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KÖNIGLICH PREÜSS1SCI1EN 



7 , Januar. Sitzung der philosophisch-historischen (.'lasse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 


1 . Hr. Dilthev las über die Function der Anthropologie 
im 16. und 17. Jahrhundert. 

Er behandelt« die Entwickelung der Anthropologie I» diesem ZeitraoiD und ihr 
Verhältnisse in ihrer ersten Periode tu der Dichtung der Zeit und In der «weile« m 
den Ceiateswiswchiften. 

2 . Derselbe legte im Aufträge des Verfassers vor; B. Ehemann, 
Historische Untersuchungen Über Kant's Prolegomenn. Halle, Nie- 
meyer, 1904 . 

3 . Der Vorsitzende legte folgende mit Unterstützung der Aka¬ 
demie gearbeiteten Werke vor: 1 . Georgii Monuchi Chronicon ed. C. ne 
Hoor. Vol. L Lipsiae, Teuliner, 1904 ; 2 - A - Fischer, Das deutsche 
evangelische Kirchenlied des 17 - Jahrhundert». Nach dessen Tode 
vollendet und herahsgegehen von W\ Tümpel. Bd. 1 . Gütersloh, Ber¬ 
telsmann, 1904 . 


Sitinngab^fklHt? l&H- 









Ritzung der philosophisch -historischen C lasse tfüin Januar 19^4, 


Die Funktion der Anthropologie in der Kultur des 
16. und 17. Jahrhunderts. 

Von \V. Dilthey. 


Erster Abschnitt. 

Menschenkunde und Theorie der Lebensführung im Zeitalter der 
Renaissance und Reformation. 

Die Änderung der Lehrnsvcrhältnissc während d''s 15 . Jahrhundert» 
rief im Gegensatz zur Weltvemeinung des Mittelalters ein neues Gefühl 
des Lebens hervor, und düs unter diesen Bedingungen entstehende 
Wiederverständuis des Altertums gab Material und Formeln, es aus- 
zndrücken, Die Bejahung des Lebens war der Grundzug der neuen 
Zeit; der Mensch und seine natürliche» Verhältnisse zu seiner Um¬ 
gebung wurden Mittelpunkt des Interesses: sieh austeben, seinen Marli t- 
willen geltend machen, in der Schönheit des Lehens und in deren 
Reflex, der Literatur und Kunst, sieh selber genießen —- dazu ein 
verschärfter Sinn für die Auflassung der Charaktere, iur die Kenn¬ 
zeichen der Leidenschaften und tur das Triebwerk der Affekte, wie 
er au den Höfen und in den Stadtrepubliken stell nusbikleto — dies 
war der neue Lehenszusamntenliang, der sieh über den Horizont des 
Bewußtseins damals erhob. Und der philosophische Reflex hiervon 
war eine uni fangt eiche Literatur: ihr Gegenstand war der Mensch, die 
physiologische Bedingtheit des Seelenlebens, die Macht der Affekte, 
die Temperamente, die Verschieden]icit der Charaktere von Individuen 
und von Völkern, die Physiognomik und der sonstige Inbegriff von 
Mitteln. Charaktere zu erkennen, und endlich die Folgerungen aus 
dieser Menschenkunde für die Lebensführung; sie bezogen sieh auf 
«las Betragen, Verständnis und Behandlung anderer Menschen und Be¬ 
stimmung des sittlichen Lebenszieles. Die Grundformen philosophischer 
Lebenshaltung, wie das Altertum sie entwickelt halte, treten jetzt zu¬ 
erst wieder mit offenem Visier und in freiem Tageslichte uns entgegen. 
LoRENZO VaLLA , ErASJIUS, MaCIJIAVBLU, CarDAXO, MoRtAlGSE, Jl'STL'S 
Ld su s, tiumiiAso Hut so vertreten Lebensstellungen des Menschen, und 
eben die Erhebung ihrer Lebensstimm 11 ug «tu philosophischem Bewußt¬ 
sein gibt timen ihre ausgeprägt«“ Physiognomie. 



JIu.thkv': Aiiüiropologic des 16. und 17. Jahrhunderts. H 

Di? so entstehende Literatur hat ihre sch ul mäßige Doktrin in 
einer neuen Anthropologie. Diese erforscht im Unterschied von der 
modernen Psychologie die Inhalt! ichkeit der Mensch ennatur selber, den 
Lehenszusainmeiduuig, in welchem die Inhalte und Werte des Lebens 
zum Ausdruck gelangeü, die Entwicklungsstufen t hl denen das ge¬ 
schieht, das Verhältnis zur Umgehung, endlich die individuellen Da* 
seinsformen, zu denen der Mensch sich differenziert, und so entspringt 
folgerichtig aus ihr eine Lehre von der Lebensführung, eine Beurteilung 
der Lobenswerte» kurz eine Lebe n s philosoph ie. Diese Literatur setzte 
ein mit der Vertiefung in die Person, welche das eigene Innere zu 
erfassen unternahm, um auf diese Ansicht ihre Lebensführung zu 
gründen. Fetbahca uiul die morsdpliilosophisehen Traktate aus der 
großen Zeit von Florenz, welche Ati die Stoa sich anschUeße», stehen 
am Beginn dieser Bewegung. 1 Das neue Wissen um den Menschen 
vertieft sich dann beständig in Vrvss, Caruako, Scaligek , Telisio, 
Montaigne, Gioedano Biuno; drei neue Momente lühreu dann die wissen¬ 
schaftliche Vollendung dieser Anthropologie herbei: die Inventarisier 
rung und Systematisierung der stoischen Überlieferungen durch die 
holländische Philologie, die Anwendung der Galilei' scheu Mechanik 
auf das Seelenleben und endlich, seit I-luco Grotics. der Aufbau des 
natürlichen Systems von Recht, Staat mul Religion auf die neue an¬ 
thropologische W is*e nsc hilft. 

Diese Literatur umfaßt im Gegensatz zur scholastischen Be- 
griffewissensch aft neben den sch ul müßigen Schriften über Anthro¬ 
pologie, den Eneyklop&dien und den Werken über die Natur Ge¬ 
spräche, Briefe, Essays. So konnte sich die neu anftretendc Kunst, 
den Menschen zu sehen, den Zusammenhang von Äußerem und Innerem 
zu gewahren, Temperament und Individualität aufzn fass eil, der ganzen 
gebildeten Welt mit teilen. Es entstanden die bewunderungs würdigen 
historischen Charakteristiken des Mac ui ave 1 . 1.1 und Giiociardim, die 
Selbst biographien des Celli ni und Ca im a so. Was in Italien zuerst 
gewönnen war, breitete sich über die anderen Länder ans» im Zu¬ 
sammenhang damit entstand die große Dichtung, mit ihrer Kraft, die 
Innerlichkeit auszusprechen, wie sie in den Knnzoncn und Sonetten 
seil Petrarca und ihren Erläuterungen geübt wurde, und mit ihrer 
naiven Macht der Charakteristik in Roman und Drama, ln dieser 
ganzen Literatur tritt das Verhältnis des Menschen zu den großen 
Zwcckzusammenhängcn, in die er verwebt äst, gänzlich zurück, un¬ 
vergleichlich aber macht sich die Kunst geltend. Personen hinzustellen 
und Leidenschaften zu schildern. Dies ist die Folge einer wissen- 


1 N&ltcres in mniuer Abhandlung. Archiv fllr PiiiloMpliic 1 \ 614 fF. 

]• 
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si'lifif fliehen Auffassung, die noch nicht liie Tieferen Probleme der 
Gesetzlichkeit des Seelenlebens zu bewältigen vermag. über in der 
äußeren und inneren Beschreibung, insbesondere der Affekte und 
Charaktere, unvergleichlich ist. Das Sehen dieser Zeit ist naiv, sinnen- 
stark, den ganzen leiblich-seelischen Menschen umgreifend und voll 
von genialem Detail, W ar doch auch damals das politische und 
soziale Handeln mehr auf die Beobachtung des Menschen, auf die 
Rechnung mit den herrschenden Persönlich keilen und ihren Mitteln 
gegründet als auf das Studium der Zweck Zusammenhänge des wirt¬ 
schaftlichen und sozialen Lebens. 

Die Nationen sind in diesem Zeitraum noch durch die lateinische 
Sprache und bereits durch den lebendigsten Verkehr derer, die in der 
neuen Richtung vorwärtsgingen, miteinander verbunden. Ein Grund- 
untersdiied macht sieh doch geltend. Bei den rumänischen Völkern 
mit ihrer animalischen Lebendigkeit, ihrem Lebensslnn, ihrem Rechnen 
mit den gegebenen Kräften, mit ihrem BeobachtungM'ermögen hat sieh 
diese Literatur zunächst entwickelt, und als sie dann auf die ernsten, 
schweren, religiös-grübelnden nordischen Völker Überging und dort unter 
dem Kiniluß der Reformation sieh entfaltete, hat sie einen ganz anderen 
Charakter angenommen. 


Fortbestand und Umbildungen der zwei Hauptfoiraen der 
mittelalterlichen Anthropologie. 

Die aristotelisch - scholastische und die platonisch-mystische An¬ 
thropologie, die sich im Mittelalter entwickelt hatten, bestanden auch 
im 16 . Jahrhundert fort. Die erster* Doktrin überwag in den kircli- 
hehen Personen und Instituten. Und es entsprach nur deren Bedürfnis, 
wenn hier zuerst die aristotelische Theorie von den Gemütsbewegungen 
zu einer Klassifikation ibrtgebihiet wurde. Innerhalb der Victeilung 
des Aristoteles fassen wir liier das praktische Verhalten in den sinn- 
Uch bedingten Begeh rungszuständen und Leidenschaften ins Auge. 
Der oberste Einte, tungsgniud des affektiven Verhaltens bei Thomas 
geht zurück auf Ar, de anima He 3 IHc , 0 . Das Strebe,Me«,,c), sofern 

Odert V T , egdeitCt Wird ’ entwCtkr (cupidltas) 

oder oPm l>ra) Dies ,st verwandt mit der platonischen Sonderung der 

ZI'ZT" K,,tsi,rerfiem1 SOll - !?rt Thomas das eoncupisei- 

™ erat «ren herrscht das direkte Verhältnis des 
^milchen Begehrens zu Gut oder Uhd: treten Schwierigkeiten .. 

Mcrkmni° dTT.'! * ir ^ clbleVeitialt ®A* dessen charakteristisches 

“g ^ Wt ’ *“ Siehemporarbcitcn gegenüber der 
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Die Eiiitdhiug entnimm i aus der inneren Erfahrung den Verlauf im Fühlen 
und Streben und die Qrgensitzlichkdt in den AfTektziLständen, Da nfoer die weiten* 
Unterscheidung der einzelnen Affekte durch deren innere Mi-rkmntc sehr schwierig 
ist und die Vorstellungen von dm Gegenständen * auf die sie sielt besiicheu h am dem« 
Urlisten in diesen Gesamtxustioden kmortreten* werden die ferneren Einteilungen 
Jicrgenommcn von den äußeren Bedingungen, unter denen di+' Affekte auftreteu. Vor 
atk:m unterscheidet Tiiohas die Momente des Verlauft (gradüs in processu nppetitlvi 
umtos), entweder Liebe, Verlangen, Freude, oder Haß, Abwendung und Schmerz. 
So entsteht die Anordnung* die m folgender Tabelle ausgedrfickt werden mag: 


ConcupiäcibUe 

Circa banum: Circa, mninnc: 

Amor Odium 

Anmi Hanna foHgenJ , lI jü f-Ln 
*imj!o tfT *3rh mit 

arm. Itrrbcpidrn Vew%tD *Fr- 
biuklrt. 

Desideiinii] Fugs 

Duiidiuin Tristiiui 


Imcihde 

Ciren booum Circa inaimn 
Futurum: 

Spes — desperat io Audacia — lunor 

YrnmüMt 

Ira 


Jenseits de$ effektiven VerhnLtens die Sphäre des Willens, unter den U^lingungen 
der Sinnlichkeit aber von ihr unabhängig, in der freien Entscheidung uns Vcrnunft- 
grilndeii; Stadien: coiudLiuiu, cnnsejisn.H* mm, liier entspringen die vier l\ardinr<|- 
tugendeu, während um dem theoretischen Verhüten die intellektuellen Tugenden 
hervurgehen. Das 7AA des Seelenlebens ist also wie bei Aristoteles ein doppeltes und 
das beschauliche Verhalten wird bevorzugt. EStie unermeßliche Literatur schloß sich 
an Thomas an, und durch S<M*ra gelangte dieser Standpunkt im 17 * Jahrhundert zur 
Herrschaft in den kirchlichen Kreisen, 

Eine zweite Grundform der von der christlichen Religiosität be¬ 
stimmten Anthropologie findet sieh in den mystischen Schriften, welche 
von Platon oder dem Neuplatonisnms bestimmt sind- Die inetaphysische 
Einrahmung dieser Anthropologie wird in allen diesen Systemen durch 
dieselben Begriffe gebildet. Verwandtschaft der Seele mit der intclli- 
gtblen Welt und Ausgang aus Ihr, die Inkorporation derselben, die 
so entstehende Zweiseitigkeit ihres Wesens, nach welcher sie der sinn- 
Hellen und zugleich der übersinnlichen Ordnung angehört, der so be¬ 
dingte zeitliche Verlauf ihres Lebens, und endlich das in ihrer Ver¬ 
wandtschaft bedingte Ziel ihrer Rückkehr in die intelligible Welt. Die 
näheren Bestimmungen dieser Metaphysik variieren nach dem Verhältnis 
von Emanation und Srhöpftmgslchrc T von Kreation der Seck oder 
stufen weisem Herabsteigen der göttlichen Kraft oder Abfall der Seele, 
liberal! aber in dieser ]datouiskrenden Mystik stammt aus diesem 
metaphysischen Hintergrund der einheitliche metaphysische oder reli¬ 
giöse und zugleich der sittliche Gesichtspunkt, unter welchem der 
Ablauf des Lebens aufgefaßt wird. Alle psychischen Vorgänge siml 
verknüpft zu dem einheitlichen Zusammenhang der Verwirklichung des 
höchsten Gutes: der Vereinigung mit der mtelligibkn Welt; sie sind 
Seiten und Stufen dieses Prozesses. So wurde hier zum ersten Male 
ein Typus von Entwicklungsgeschichte der Seele im Zeit verlauf auf* 
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irt^telli. Sn einseitig derselbe vttr, big doch hierin die hinreißende 
Ma-r Itt , welche diese Iwcbcnsdcutmig und die aus Mir fließende An tim i- 
jtologic geübt hat, hs war ein \\ oltdrium, in welchem ans der Ver- 
senkung des Gott verwandten in die Leiblich keil ein Konflikt entstand 
und durch das \\ i-lt treiben hindurch schließlich in der Gott Anschauung 
und Gottesliebe seit reiner Auflösung gelnngte. 

JUcsir Mystik durchlief verschiedene Stadien und Formen von der Epoche d"s 
Kampfes der Wdtreligioncn qotereiouider, In der sie in den Formen der Gnosis, 
dfs Neupkcunisixnis und der Philosoph!« der Kirchenvater sich manifestierte, bis auf 
ihre leteie unter dem Eimluß der kritischen Philosophie entwickelte Form in dem 
spitrn SunsteitJo, in Baade«, Fsiepmch Scslooel und verwandten GeLstem. Es lag in 
ihrer Ldjensdcutung eine Zweiseitigkeit, die schon in Platon angelegt war. Wie die 
.sinnliche Well augfeich die Maalfeatatiofl der Ideen und die Verminderung ihrer 
Krjift im Sinnlichen ist, so ist die Hingal* an diese sinnliche Welt ^gleich di« Ah- 
kelu von der Ideenwelt imd die Vorstufe ihrer Erfassung. So konnte diese Lcl*nr- 
detiiung und dir aus iitr entspringende Anthropologie so verschiedene Formen an- 
ochmen, wie sie in Auoism, BosAVEa'JtfSa und dann w ieder in der mit der platonischen. 
Akademie verknüpften Literatur, die am Hof der Mediceer sich entfaltete, auftret«n, 
ja. sie konnte da Bestandteil der Anthropologie Sn weit *s wie der Scuüiksbackhs 
werden,. 

Die Entwicklungsstufen werden von Plotis auf der theoretbehen Seite als 
Wahrnehmung, Verstand und imscbaoende Vernunft unterschieden; dir Betonung des 
Willens, der serritudn in der Versenkung ins Slnntieho und der librrin* in der HL.- 
fiabe au die ijl*rsit< »liehe Welt, die beiden Lebensweisen und civitnti«, !><j AuoirsrtN 
bereiten die Unterscheidung der praktischen Stufen vor. Uml so können nun dir 
beiden t ikturii.nr und Bcimaveictiira das ganste Scvlcnleln-n des Air narben unter den 
Gesichtspunkt einer Stufenfolge in seinem erkennenden und seinem affektiven Ver¬ 
hallen aufwärts Fis tu (Irr Beschauenden Erkenntnis und der Liebe Gotte* . oder, da 
diese* beide» eins ist, xiiin amor del i n teilet tu* lis Spiwueas dors teilen. Und * W ai 
nntersclrtidet Huw> vos Sr. Virros drei llauptatsifen im Fortgang iier erkennenden 
Scelr- ru Gon i cegilatio. meditetio und contemplatio. Die unterste Stute ist die sj» n - 
In lie Wahrnehmung und Vorstellung der wechselnden und vergänglichen Erscheinungen, 
he k weite oder die Mediation ist die Erfurachung der Relationen und urslirtdich.n 
Beziehungen in freier, dudtursiver TStigkeii des Verstände*, auf ihr richtet sich der 
llliek auch in d a . Innere des Menschen. Dir höchste oder die Kontemplation M die 
uu mutte Iba re Anschauung des göttlichen Wesen» und der in ihn. gegra.ideten Ordnung. 
Ml J “ iese " S,1|fen Acr Erkenntnis stehen die des affektiven Verhalten» in innerer Ue- 
s-jehimg. Den wechselnden Hilden, der sinnlichen Objekte entspricht die regelhm-, 
von, Zufall geleitete Liebe, die auf die vergänglichen, »i.mliehcn Gegenstände gerichtet 
J 5 ')’ *i" buchsten Slüfi: fulk’.n* ivie b^i Spivoka, Anj^haii^ndi 1 Erki-nnLnis um! 

Lidi^ Äusfirnriifn. Ich übergehe hier die Vnriaüarj dreier Thtinrtn bei ÜhlhaHh 
%ity> ^ L ' ^tüii ütiii die kim^ tierisch liefe Dfti’strflimn derselben durch ßuNAVE?m‘jiA, 
hesoiiiiuTfi b dem ihnemrinm mefitis nd deiini, Und min beginnt diu Utemlüi der 
Zrh uhr.-r dis Liehe, in der mll lÜe-scr Tnystisclieu DukErin die Elnwilrkuiig des Mimie- 

Mclt . .* et - OjmsoN hm die tb-mr?tischen Stufen mit den affektiven mich 

genauer verbunden lind die Einheit der Intel lektimleii Anschauung mH der Liebe 
tnystisel, gefeiert- Knomncn und Kommentare Ober sie. Abhandlungen, Dialoge handeln 
lh Italien und Inrnkreich van der sinnlichen und der mystischen Lielm. Die*,- I iieratur 
,vL durch Min- Ttelhc von Mittelglieder,, hindurch *u Siivoza gelangt. ,md .Sie drei 
emand, r eutaprechcndcn Stufen des intellektueUen und praktisch.VcHialietis wurde.. 
™"’ ° c ^ s : t 1 S!!mts Anftou » ter geistigen Welt. Übcrnllhiu »her irar von un- 

tüT&SS . .. 
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Es kiuti nun aber in detn mystischen Plnlonismus iS-er Keaaiss&iice die aiidiTf 
Seite Kur Geltung. welche rieben der WdtentfrevnduR^ in Platon tiq* *£. Platon hat die 
stufen des affektiven Verhaltens* die >einni Erkennftiissiufen entsprechen» am dem- 
liebsten auf dem Gebiete de* Ems uiüersobledefn Di£$cr f als Streben uaeh dein 
Besitze des dauernden Gutes, in der guttverwandtEui Natur Mensehen gegründet, 
zugleich aber» ab Streben in deren «IpnUcher Endlichkeit* Sdin der Frille und de> 
Mangels, durchlauft die Stufen der Liebe m den schönen Gcsrtalien, schönen Seelen» 
&oh5neü Wissenschaften» um in der Liebe fTlr die ewige Idee Erfüllung zu linden. 
Hier spricht sieh die DoppebeUigkelt dieser LclH*ji3d&utun£ ans» nach welcher mÖDchbclie 
Mystiker den Untergang der Idee in der simitidhen Seburihdt. und höfische» künst¬ 
lerische Henatesancernenschen die Verklärung der Erscheinung und Gestalt durch die 
Idee hervorheben konnten. Die Wekfreudigkfiit wurde jetzt nu Platons Gegenwart 
der Idee in den Erscheinungen Jittjrvnrgehohcjn 

Mahsllius Ftcisus weilet den Schmerz itn Sinne I rr Uw fiLs^;iE ie^ehrift«tdIer; 
die Vernunft spricht gegen ihn, weil er dasjenige jedesmal hindert. was uns zimi 
Sclmtz dienen kann* 1 Und im Ergriff der Gottes liebe wird das PMlosophbche der 
inicbek tunten Auschannng >tBrker betont, Nicola ns Uusanub bebt au der Vereinigung 
tiiii Gott vor allein hei'vnr, daß das Verlangen in ihr endet und der Frieden Ein¬ 
tritt, daß die Liebe immer auf Verwandtsvimfl gegrfmdet ist und so Gottes- und 
Menschenliebe zusanuneiigehören. 1 Und nach TnnstAs C^ifF^KmA Ist die intuitive 
Altsehmiung des Göttlichen zugleich Erkenntnis und Liebe Guites. S« berritnt «ich 
Sfisoka vnr. 

Die Forcnrl, daß Gott .sieh selbst liebt, die dann Spinoza benutzt f iun die 
in«nsth liehe GuUetshche auf einen höchsten Ausdruck zu bringen. ist in dieser plato¬ 
nischen Mystik häufig (der jüngere Pico de morte Christi 11b, I c. i p. 32)* ebenso» 
daß dem Et kennen die Liebe folgt (ebene) ssftlb&t e. 7), Und dem unior de! intellectualis 
verwandt ist manches bei dem jüdischen Eenab^ncephiloHCiphen Lm Hfurtijs in seinen 
Dialogen über die Liebe. 


Die liefte Mensch enkunde und Lehre von der Leben*füllruu g r 

Ich entwickle die DrundzÜge der neuen Antliroptilogie, Der 
wichtigste lag in der veränderten Wertung der menschlichen Sinn¬ 
lichkeit in Wahrnehmung und Affekt. Yive* hob dir Bedeutung des 
auf die Selbsterhidtumr gerichteten Zuges in una hervor und faßte 
die Affekte als ein System von Anreizen zur Tätigkeit in der Richtung 
auf dos Nützliche und von Abwehr gegenüber den Schädlichkeiten. 
Telesiö wies den inneren Zusuimneiihrmg auf, in welchem die Selbst- 
erhültung als Grundeigeusehaft aller K nUVe und Wesen sieh äußert in 
Andrang und Abwehr und ihre Erkenntnismittel vom Werbe der Dinge 
in Lust lind Schmerz hat. Hiermit hing zusammen das Streben, die Ein¬ 
heit des menschlichen Daseins wiedearherziisteilen aus den Trennungen, 
die Körper und Seele, Sumesauffassung und Intellekt, Affekt und 
Willenseiit^üheidtmg auseinandergensseii hatten. Dies Lst der elgent- 


1 Maksilivs Ficlnvs«, in Phnom; fr P Ausgabe 1564 Basel» Turnus seeuudus p. 143^ 

* Ni COLA vs CtSAWvs, E^citatiopiom Über HL p. 437, Aasgulie 1565* Hasel, und 

Uber VII, p. 588 und 589’ 
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liclio Gegenstand des Streites zwisrlnn Cahoano und Scaxigek, Scamgi:« 
hntte für sieh die Klarheit der Lute rscheidt j ngen T welche Aristoteles 
gegeben hatte, während Caboano noch nicht wagt und auch noch 
nicht vermag, aus dem neuen PampsychisUniB und der neuen Wertung 
der Persönlichkeit die Konsequenzen zu ziehen. Ein weiterer Grund- 
y.ug der neuen Psychologie liegt in der Erkenntnis von der Bedeutung 
der körperliehen Vorgänge im Haushalte des Lebens. Es sind Medi¬ 
tier, Naturforscher und in den neuen physiologischen Theorien ver¬ 
sierte Philosophen. welche die Doktrin fortbiiden. Dann aber entsprang 
aus dem Geteilt vom Werte des Erlebnisses und aus der Knude an 
seiner Auflassung eine unvergleichliche Vertiefung in den konkreten 
Reichtum des seelischen Geschehens. Diese Anthropologie geht auch 
über diejenigen antiken Schriftsteller, welche im Grtsisenalter der alten 
Welt in Selbstschau sieh vertieften, hinaus. Sie säkularisierte den 
ganzen Reichtum, den die christliche Mystik erobert hatte. Audi sie 
war auf die innere Struktur und de» Zusammenhang des Seelenlebens 
gerichtet, und auch ihr Hauptinteresse bildeten Wille, Triebe, Affekte, 
ihre Beherrschung und ihr Einiluß :i uf das Leben. Sie i>t nicht eine 
Einzriwissensehall, sondern Studium der Seele als Schlösse! lue Kenntnis 
und Behandlung des Lebens, Und hierdurch ist nun ein weiterer Grund- 
zug bedingt. Sie mußte die Schranken der allgemeinen Seelenlehre über¬ 
schreiten und die ganze Mannigfaltigkeit der Formen zu umfassen suchen, 
m denen menschliches Seelenleben Auftritt. Barklay in seinem Spiegel 
der Seelen idickt von einer Höhe bei London hinab auf die Stadt, den 
Hufc und die Last seiner Schiffe, das Häusermeer. Der Gedanke an 
oie unermebliebe Fülle menschlichen Lehens ergreift ihn. Er möchte 
den verschiedenen Geist der Jahrhunderte und der Nationen erkennen, 
und so versucht er eine Psychologie der Völker zu entwerfen. Die 
Lettre von den Temperamenten war ein Licblingsgegenstand der Zeit. 
Aus der Physiognomik der Alto» bildete sich eine Methode, die In¬ 
dividualität der Personen durch Merkmale zu erkennen, Mau *tu- 
rliitti. die Einwirkung des Milieus, Die physiologische Grundlage 
wurde für die Erklärung der Wahrnehmung, Einbildungskraft, der 
Ideenassoziation und des Affektes verwertet. Obwohl Melunchthon 
Spiritualist war, hat doch seine Schrift über die Seele ihre Grund¬ 
lage m Anatomie und Physiologie. Und ein letzter Grundzug. Diese 
Anthropologie findet ihre eigenste Anwendung in einer Lebeuskunst. 
wie du* Gesellschaft jener Tage sie bedurfte. Denn die Kraft der 
Persönlichkeiten, ihre Geltung bei den Fürsten (Hier in den höch¬ 
sten republikanischen Behörden, ihr Studium der Menschen, die In 

tnguen waren damals mächtiger als zu irgendeiner anderen späte- 
reu -Mit. 1 
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Lohen zu Valla "Cwnnn schon die Einsicht, daß alles mensch¬ 
liche Streben mir durch die im Gefühl erfahrenen Werte In Bewe¬ 
gung gesetzt wird- Der erste irroße systematische Schriftsteller auf 
71 cm Gebiet der Anthropologie ist der Spanier Vives. Er will an die 
Stelle der verwickelten scholastischen Begriffs wisse nschaft die Rich¬ 
tung auf das Erfahrbare setzen t und dieser Gesichtspunkt forderte 
eine neue Menschenkunde- Die Momente* sie liervoTZubringcn, be¬ 
gegneten sieh in ihm; der Freund des Erasmus knnnte das gesamte 
überlieferte Material der Menschenkunde und Lehenslehre» und der Hu¬ 
manist* der auf dem schlüpfrigen Buden des Hofes von Heskemu VIII. 
lange sieh bewegen mußte t der weite Reisen hinter sieh hatte, als 
er sein Ereniiteulebcii in Brügge begann, kannte die Welt und die 
Menschen* Das Entscheidende war aber doch sein angeborenes Genie 
fite die Auflassung menschlicher Zustände, 

So bezeichnet Vives den Übergang aus der metaphysischen Psycho¬ 
logie zn der beschreibenden und zergliedernd™. Er ist einzig in der 
Kraft der Schilderung seelischer Zustände, er sucht ihre zeitliehen und 
ursächlichen Rektionen aufzufessen und su einen Stru k Ui rx 1 1 sfl t 11 uw n- 
hang des seelischen Lebens zu gewinnen. Und zwar ohne Hypo¬ 
thesen erklärender Art Über die kausalen VerhTdhdsse t in dem Ge¬ 
fühl, Begehren und Vorstellen zueinander stehen. 

Iti Rücksicht auf Ortgifiakllt wie auf den Umfang der Darstellung liegt der 
Schwerpunkt deiner Schrift de sniimt* in der Theorie der Affekte. Das berühmte 
Vorwort Spinozas xts seiner AfTektenlcIira, welches die Wichtigkeit des Gegenstände* 
und die Notwendigkeit Reiner neuen Bearbeitung hervorheht, hnt seinen Vorläufer in 
dem Anfang de* dritten Buche«, das von den Affekten h nudelt, Es ist der *fhwierig*li- 
Gegenstand wegen der Mannigfaltigkeit der Gembtsbewegiiri^en, der notwendigste, 
dnmit fTir die fiisviilUnr^n Krankheiten der rltu; lj ei hing gefunden werde. UikI 

er Ist von allen bisherigen Schriftstellern, auch den Stoikern, Cicero j Aristoteles^ im- 
genDgeud bi'li;uide!t. kündet Vives eine gründlichere Erfurechuflg der ai«rt*eh* 

liehen Gemfitebeu’eguogen am Der Mensch £trebt nach Erhaltung; meiner selbst und 
nach glücklichem Leben, Aus diesem Drang entstehen die Affekte. Er definiert 
Affekt; ■I&tariim faculfuttltn qutlnis zinimi no-slri praediti a natura. «Utit ad «equendfini 
Ixittiun vd viEaniliun m&luui» actus diciintur aHerum sSW? atTretioriCSt cplifcua ad hofltnir 
fcrimnr vd contra tailuoi vd a mnSo reerdlums.- (Anfang des drillen Berber) Sh- 
enstrecken sieb also sowoM auf vorüber«* Eiende Erregungen ab auf Imbitudle Sedrn- 
zustlnde. Sie Sind höchst verschieden , und ihre Viu-schivdeiilirit wächst ins Uner¬ 
meßliche durch die Unterschiede der menschlichen Anlagen, 

Pie den Affekten ein wohnende Grundtendenz ist nELdich. Denn die eine Seile 
des affektiven Verhaltens, in welcher dasselbe aich auf Güter InerieLt, ist der me lisch- 
lieben Seele notwendig ab rin System von Anreizen, damit sie nicht Uuler der Last 
des Körper in Faul lieft und Schliff versinke: Immer vvieder muß J=i** mifgerfilldt 
w erden. Die andere edier* in der jsic]i diese* iffebtfve Verholten auf die Übel bezieht, 
ist der Zügel, der sie von den Schädlichkeiten xurftekhült- 

1 Jdi zitiere »ach einem Exemplar der Küidgl. Bibliothek zu llcriin, ln Basel 
erschienen» ohne JntirrouliL zugleich enthaltend AmerpÄchti de anlma libri 11 LI. 
Mrtanrblhmiis librr L 
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Sehr fein spricht et- vom Lobenswerte de* GefiUils, das ;ms dem Eiüdrurk des.^n* 
ins in rinnu Mißverhältnis zu unserer Natur steht, entspringt, noch War dasselbe 
uns verlötet hat (offensio). Gleichgültig hi uns beinahe nlrliLs: ein Sollt, der dann hei 
Seisoz* nichtig wird. Sn milfibehagt »ns hei de»! ersten Eindruck von Menschen 
ihr Gang» ihr Antlitz, irgend eine Bewegung* Diese Offensio» bi nun dem Menschen 
gegeben, damit er 1>ei dem ersten liesctmuick eines f l*ls sich sofort zin-ik’kzitdie, 
da sonst nus der Gewöhnung n» < lasse Ibe sogar eine Hinneigung entstehen kann 
(de offensintic* p, 3jo). Schädlich bt dann freilich das rbeimaß diese* Affektes 
wenn unter den Eindrücken der Dinge Land Menschen die Offen sann ül>erw£eg&* 
Und von der Scham (pndor) sagt it *ehüri + ii&ß sär dein Menschen wie rin Pädagoge 
Liotegeben sei- Denn der Küih oder Jüngling ist noch schwach 4iti Einsicht, und 
zu hat er in der Schum einen A n trieb * das Urteil zu verehren, das von Überlegenen 
ansgeht oder von der Übmldp Und ebenso werden Frauen und Kinder durch 
sie znrilckgchalu 1 »* Affekte» ohne Muß sich Ui ihren Äußerungen zu fl Winkern 
Kura, eine Theorie von dem Lobenswerte der Affekte erstreckt sich durch deren 
ganze Darstellung« 

Dein Direktiven Verhallen ist aber das Urteil Wgegeh»»* eins die richtig» AI■- 
Schatzung der Übel und Güter ermöglicht, aber auch die .Seele unrichtigen Wert- 
imsLimit!langen pmsgiht. Bei Vivxs ist auf Grund der stoischen lloktriai schon der 
er*tie Ansatz zu den Schilder»ngen Sihvqzjls von der .Macht der Affekte im natürlichen 
Verlauf des -Seelenleben^ und der Selbathßmcbifi des WHIens it ei Weisen T der sie 
sich La»terwirft. Wie die Heweguiigoii des Meei^s wechseln vom leisen Zittern der 
Wollen Ins suam furchtbar*. 1 » Stur in, wie sie unter der Wirkung des Windes zuneh* 
men * wie ihnen schließlich nichts widersteht. — ganz mi veränderlich null furchtbar 
sind mich die menschlichen GemÜLsItewegmigen, Schließ Ei r h verwirren und verkehren 
sic nicht nur die inneren Zustände« sondern auch die äußeren Simieawahmehiriuiigen, 
wo daß die Liebenden, Zürnenden, Fürchtenden Dinge zu sehen und zu hören gLuab'U, 
die nicht sind, 

Di» Eüitelking der Affekte ist der des Thomas und -einer Srhnl..- verwandt 
und gehört n!w unter den Typus der Aristotelisch»». Vorstellung, Gefühl und Fb - 
gdircu werden hier wie in eilen ELmeihmpen der Ri^ii^nm-.reil nicht von einander 
getrennt, I» den Lnisnchliehen Gemütszustände» sind ju diese Seiten immer vereinigte 
Hierauf beruht das Hecht der ftennissanceanihmpolugir. die innere Gliederung des 
Affektlebens selber Isinzutfellen, ohne etwa lud der Freude über die Gegenwart eines 
Gutes auf dis Vorwiegen des Gefühls in ihr besonders zu relkktieren; ist doch in dieser 
Freude nurh ei» Streben, das Gute fe^tzuliahcm t in irgend «netn Grade enthalt»». 
Schlimmer ist freilicb, daß von der Stoa ab die Urteile, welche auf die Affekte »ln* 
wirken, dem Intellekte zugesclinehun werde», während sie tatsächlich als Werturteile 
vorwiegend Reflexe aus dem affektiven Verhalten sind* Der oberste (Wiehe-jmnkt 
ist bestimmt durch den Satz, daß der ainnr auf einem Verhältnis der Vcrwandischaft 
mit meinem Gegenstände beruht T und das ediitm auf du er Inkongruenz zwischen beiden* 
Dm? Ib wtaßtscin dieses Yerlilltnissp-s, da_s der Berührung mit dem Gegenstände 
entspringt, ist sonach als amar und odiiun der primäre Affekt* 1 » ihm wird dns Gut 
und doiN Übel gesetzt, welche itanti in Freude und Trauer ab gegenwärtig genossen 
und in Begierde und Furcht für die Zukunft erstrebt weiden. Dl« Klasse der Affekte, 
die sich dem Übel entgegeniiril»ri p ist aus der sri^totelisdt-scholitötizehcii Unterschuß 
düttg dh* eunciipiscibil» und imsribilo hcrvorgcgauguQ- So ergibt sich nun die An¬ 
ordnung der Affekte * die wir hier nach den Defiuilionoi und Flutuilungen ans seiner 
enumeratiü affeeUimtt tn ein» Tabelle bringe», ln der Uaratelhmg selber freilich wird 
»r zu einer mider^n und thtfisreu Beobachtung der Verhältnisse der Verwandtsehnft 
ge führ?- Er ordnet dann auch die motus animt contra nminm den beiden andere» 
Klassen unter. 


EhijHfivt Antlrmpolo^te de* 18* W 1<* JuhrhundcVls* 
Moliis animi (^fFecsn> j 


n 


ml (ioaiuin 

I AUnbcscenlia primn sm- 
g^citla motu* annila; 

con&nnabfi fit: Amor; 

HLb niiuirr sunt: fAVor, rts- 
vermittln« iiiutrriüöndia- 
U Mnius de Inniu |naesenlL 
i|und sunnüi Asstcuti 
Laetitk; 

5idi Inetilm; dd#ctalu>* 
Äußerung; rhm. 

III Malus dr bann futum 

Piimjilitaä 

au h rüpitlitaEüi spes 


Ü I EhsklcK 

I Offen sin, jirimus mütu» di- 
rnnlo, allub^^iituß cootnma; 
COofirmAUt fit: Odium 


II di? itmlo praeseuti 
Minder 


Ul du ihplIu futura 
Metus 


--—-- 

crntim maUun 


] ln innlum praesens 
|ra T Im idla, iudlgnaEiu 


tr in umlurn futurum 
Fldueia ec iiudiicLn 


Diese Einteilung des alfektiven Lebwui schließt sich nn Aristoteles und TIjohas an. 
Indem ft nun alter In die Oarsi.-Ilni;^ selbst eiuiriit, flberwiegen die inneren ursäch¬ 
lichen I Wehn nge». die ou> der Zergliederung der eluselnen Affekte sich ergeben, 
Kine logische Durchführung der Ivlasifkitiim war in beiden D «Stellungen nicht du rein 
filbrhar wegen der Unlultbnrkelt de* überkommenen Ausgflijgsininkles in den beiden 
primitiven Affektiii Liebe und Haß. Das Bedeutende aber sind die Ansitze t.n einer 
Lürlisc bt“ n A u (Tassti ij£. 

Welch ein Bild, wie von Liebe und Haß mis die Affekte sich verzweigen und 
in irgend einem Grade jeder Wahntcbmunfi oder Vorstellung ihre bärluing miHeilen, 
die Sru Bewußtsein miftritt. Wie eine gew isse nnlßrliche - Kongruenz- des Willens 
mit einem sich dnrhkteiidcii Gute ihn KU diesem liin/ieltl und so die ersten leisen 
Bewegungen der Alliibescentia eotatriien, wie si« iu der Heiterkeit der Miene, dem 
Hochziehen der Augenbrauen, der Erhellung des Gerichtsausdnicfcs und jin Lächeln 
sielt «usdrfkken. Die Festigung dieser Stimm«mg ist dann die Liehe. Ihre Darstellung 
ist ein Meisteralffok- Geringes kann anfänglich sie anfheben. Tätigkeit oder ander» 
Leidenschaften wirken ihr entgegen. Unter den Momenten, die ab- hervormleü, hebt 
er mich die beiden hervor, welche dann Spinoza in seiner Erklärung vornehmlich an- 
gewandt bat. Wir liehen den, der tm* selber woldtüt. oder jemandem Wohltat, den 
wir lieben Durch diesen Satz gehl Svts<w* von der Freude zur Liebe Ober. Inter» 
essutiter aber ist die Übereinstimmung in bezug «Ulf die Können der Liebe in Syni» 
Jialbie und Mitfeld. 1 »Die Ähnlichkeit (aiinililtido) xwischen Subjekt und Gegenstand 
in:wirkt sowohl Sympathie als Mitleid»i Ahntifhkeii in Lebensalter. Sitten. Körper» 
kimstitutimi. Studien. Lol «nsate! lang, Geschlecht. Es ist. wie wenn bei dem An- 
üeitlag eines Saite die von gleicher Spannung auf dem anderen Instrument miltSnt. 
Sunowi erklärt die conumsrtntio ganz ähnlich daraus, daß die Vorstellung des Affefct- 
Mistandex in einem uns ähnlichen Wesen in uns selber den ähnlichen Zustand hervor» 
ruft. Nur daß Vivr.s auch den Einfluß de* vermlttelndeo Gedankens erwähnt, daß ein 
Leidzustand um so mehr tu«» droht, je verwandter wir selbst dem Leidenden sind. 

Warum wird ein reicher Mann mit Bünden und Armen eher Mitleid haben als mit ein. 

armen Philosophen? Weil er aaotmmt, daß er eher blind oder lahm werdet« kann als 
Philosoph. Ebenso berücksichtigt Sm-z* bei seiner Erklärung der Sympathie aus 
Assoziation den Fall, in welchem sie oder die Antipathie entstehen, weil Dinge oder 
Personen mit denen etwas Ähnliches Lalwn, die Lust oder Schmer» der Regel nach 
in uns hn vomift*««. Dem auior werden dann neben miscricurdi» und sympnlhia auch 
favo«- «md venoratio »i.gwirdnett jener »die beginnende Liebe., diese «Ins Gefiihl der 
Größe, die Bewunderung elnllößt, »kr ohne das von Beeinträchtigung unserer Per» 


i Vtvas, De anlma Bll. enp. de miserieordift et syinpnthia. 
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son, da sonst Fureln rilN-rwic^« uiflßte„ Wie da* fcwutedü j örüfcr rti«- 

Serie i.TWötrrt, >u. muß hier eine Zttafiini nei tz.iel um g dri^lben -sEallflndcn, Auch hier 
tluden jflch wieder sehe th-fe Brnhaehtungrin 

Auf der Seite de* Hasses treten xuerai die Toiübetiteltcpdeii 

Affekte der Offen“iün 4 der verlrhüieheii Stimmung und dt-.- Norries auf* Letzterer ist 
VLitt dem Irawlbile 7.11 untersi-hriden* Die OffeuMnu eotsu-bt einerseits» vir wLr i mlirn, 
aus der Inkungrueoz* wdc'he entweder xwtadiru dem Körper oder der Seele und dem 
äußeren Gegenstand? besieht; hier berührt er du- runveminati» dt j r verschiedenen 
Huimghildcr und der Begrifft» mb den Gegenständen« mt* wt jeher unter den &iulrrt-ti 
Gefühlen auch das Gefallen an der Wahrheit und das Mißfallen am Irrtum oder der 
Luge entspringt. OnVmskm mtstdiK aber d ann auch üis voHlburgeiieiidtN Alißgefühl 
uUi.-: Verletzt! iiguau Bringt das UIkjI zwar keinen Schaden hi-rvi r. erreg: nt her da* 
Urteil der Verwerfung, so entsteht die vetichtlick: Stimmung icontemplu-sh Zorn 
wird dann du liniert r\)s die läfdie Genatlisbewegiifigt dir niL&ftfingi* wenn jemand das 
Vun ihm heses^erie Gute verachten sieht. da rr rs doch selbst nicht als verächtlich 
l>rtrachtet; worin er eine VeraelilnDg >ctnrr IVnjönlirhkeit erblickt.' Zorn ist eine 
(ieiniUsWwegEiug, ZorrnnDtigkeit eine danrmde Ik^clialTenheit oder *iu ingeuinm 
naturale; die herrliche Schildernti^ devsell^u ist Beuren "«dir vrrärliuldcL Und wenn 
mm die Olhnsmii wurzelt Lsi* sieh uni einen Gegenwand Eh r.ii-hE . von dem Iwutäuilur 
Verfetorogea auHgrhcit, und darauf gerichtet ist* selber diesem efoc schwer* Verietxung 
zuziifugrft* dann eus steht der Ilaß (odiuinh Während Lei Srmoz.s das odliuu .iS!» 
gemciner gefaßt wird, als die Umehe jeder Marhlvermiiidcrung treffend und auf 
Kuttrniimir mn! \ erniehtung derselben liedaeht - 1 Wenn Vlvks dann die iuvldta, zelnlvpia 
11ml indi^Eiatiu ilem • »diiitii niilrrordnet, ist dies rnitjh bei Bpjnoz,* der Ua 3 l P mir 
dfiß Eifersucht ai> ein ^cinischter Affekt von stiim-n Definitionen nus^esL r hlosson Lsi. 
Dann tiutei'Kchrirfrt A ivfj dir ultin af# dir Brliitl innig des nuli nm vtau dir.-nu selbst 
und leitet sie ah durch den Sät»: W as irgend der Affekt von einem äußeren Gegenstand 
in Empfang nimmt, strebe er auf den ziiröckmwerftm* vmi dem r-r c* ruipfing, s+'i 
es gm oder böse/ Dies Gesetz wird bei Spinoza* so eihJmt bestimmt: da# udiucn kl 
die idstiüa ronconmamt* ide;* causar externie* und da die Seele voriustellen strebt, 
was eine solche 1 rsachc mssclilte.Dt r so entsteht «Los Streben, diese Ursache ?m ent¬ 
fernen und zu zerstören* 

ln«i nun entsteht aus diesen beiden Grundnffekten dnsStrehim, den Gegenstand 
der hiebe zu orhuigen oder den erlangten fe^t/tshalten und den des Un^j ab-"< 1 w<■ 1 u - * 1 ra. 
Inuit as von Agris hatte Hinwendung und Abivr.br iinlct^chleditiG Furcht und linffnimg 
aber dem imsoftile zugeordneL letzteres war tdbstverslÄadhdi 1 inhalibar- UiT-t dir 
timdlüDg, welche die Lust ntid SchinentgefribSr, zugrunde legt* konnte einen klaren 
Zusammenhang erreichen, V ivm definiert cupldltas als das Streben p rin Gut, dm 
zuträglich erscl j rieit. xu erhiugm, Venn es abwesend Lst + oder zu erhalten, wenn i'ü 
ln Br&ifz ist. I nd die^ Gut dient entweder der Selbsterl]akuug (rssej oder driu bene 
esse. Dir Natur hat rum den Menschen mit dpn Affekten aiasgcstaltet* welche ihn 
an treiben T zu erreichen und fi^lzuhnEtetiund vorsichtig und tapfer machen in der 
Abwehr. Die so entstehenden GcmDtar.iutt&ndc spexiallsieren dcii weiter nach dein 
tjcgenslaud , anl den die Begierde gerichtet ist, 80 £51 nun doch -ddicLUkb unter 
dea 11 Begehren auch Abwdir mit inlH^griffen. Alt eine Form der cupjdiui- definiert 
er die Hoffnung, nnmElrh; ZuversidiG es werde uns, was wir wilnselicn* nuteil 
werdend leieologisel 1 migesdien cr^dieini sie Vivies ah gmr VHircDglieh notwendig 
unter soviel Kümoiemistfui und iimim T fast imertrlglichen Dingen. Die Furcht da- 

* De nnunn Dl, de sra el offensbnr, 
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gr^en hnt er mch% ausdrücklich nls eine Modifikation der Begierde bestimmt* sondern 
definiert sie uls Kusaimuenziehong der Seele, herrorgemfHi durch die vermutete An¬ 
kunft eines ab Übel Gewerteten, 1 Und inU keinem Worte wird die Furcht liier 
bezogen auf die Verhältnisse des Begehrens So entstellt «ne Unebenheit in der Be* 
tmndhing dieser t hu «Intimen Affekte, in denen eben Streben öder Abwehr in ver¬ 
schiedenem Grade auftreten kann. Wenn Yu kn diese Gruppe nur unter dem äußeren 
Gesteh Es]ntnkt des .Kirchen-* nach einem künftigen Guten oder der Abwehr eines kom¬ 
menden Übels jmfFaßt, so wird hier recht deutlich, wie die Auffassung der inneren 
Verhältnisse sjiiter erst möglich wurde, indem von einer strebenden Weseosbestimmi- 
heit und von den primäre« Affekten der Lusi und Unlust ansgegangen wurde* wie 
dies in Tjccesio und Im 17. Jalir]Hindert auftrate 

Dieselben Mängel entstehen in bezug auf das innere Verhältnis* lu welchem 
Freude, Schmerz und die ihnen Kugeordneteo Affekte zu den -md^tn Gemüts- 
hewegujigen stellen. Es ist eben nicht möglich* die Freude einfach tu definieren ab 
den Gemütszustand^ der nuf die Gegenwart eines Gutes sieh bezieht, Lind so muß 
Vives selbst von der betitln das gaudiurn unterscheiden t das der Aufhebung eines 
Übels folgte Und ebensowenig ist die entsprechende Unterordnung der ReirTibnb 
unter düs maluin praesens möglich, da sie ja tdiens« aus der Entziehung eines Guten 
folgen kann, Wrwandl tnit der Furcht ist ihm dann die Scham (pidor), ab dit« 
Furcht vor der Sclwrlde, welche als solche aber nicht die vor einem uns ihr er¬ 
wachsenden Schaden enlh&lte 

Den Schluß bildet die Schilderung des Stolzes (superbia)+ Seine efctTrrUche 
GnindU&e ist nicht schlimm: das Bewußtsein des Menschen von seiner höheren Ab¬ 
kunft, dir Ijereehtigte Liebe ?m sich selbst» nach der er stell der höchsten und wahr- 
haften Guter wert erachtet. So ist auch in diesem von ihm lief 113 .seinen zer- 
störenden Wirkungen geschÜderteii Affekt der teleologische Cbanskier ffns Seelenlebens 
bemerkbar, 

Endlich bat Veves auch schon tiefe Blicke in die Gesetzlichkeit getan, welch* 
das affektive Leben beherrscht* Affekte sind nach seiner Definit in ei Kiffte. mit denen 
die Natur uns tu r ßt* reich emsig v ti n G fitem utid Vermeidung von Übeln ausgerüstet 
hat, Hie sind also stet* * Bewegungen der Seele-. Daher das ü leidige wicht« Seelen¬ 
ruhe. Siehi-flieitsgefÜlil nicht als Affekte an Zusehen sind. Die Kraft io diesen Be¬ 
wegungen äst ihnen selber ein widmend oder wird durch äußere Unutcbeu ihnen an- 
gekütet. Die Affekte verstärken oder hemmen sich gegenteilig* Einer ruft den anderen 
hervor. Sa entsteht reis der Liebe Sovieliu, odiniu und irn + wenn ein anderer den geliebten 
Gegenstand haßt oder verfolgt: das von Si-inoza späteren genial aiisgeiuitete gesetzliche 
Verhältnis* Ebenso entsteht an* der Liebe unter gegebenen äußeren Bedingungen 
ilie Begierde, die llnffnung. die Furcht, bei Erreichung ihres Zieles die Freude, 
mdernfalls der Schmerz. So tritt zur tcleologbchea Wertung der Affekte das klare 
Bewußtsein von der Ivaus-'ilgesetzlichkeit + nach welcher gegeben* Affekte unter lumm- 
tretenden ftefhngimgeo steh Umsetzen in neue Gemütsbewegungen. Ebenso klar er¬ 
kennt Vivrs daß Affekte sich gegenseitig nach dem VerliEItnts ihrer Kraft Verdrängen 
und au Hieben* Den bei Spinoza so wichtigen Salz, daß im Widerstreit der Affekte 
das Übergewicht nicht durch den muralisclien Wert, sondern durch die Stärke des 
Affektes entschieden wird, formuliert Viyks und erläutert ihn au dem Bilde des bür¬ 
gerlichen Kampfe*, hi weichem niemand auf den Bessereii* sondern jeder auf den 
Mächtigeren hurt. Su unterwirft steh der stärkste Affekt das ganze Reich der Seele. 
Und wie in dem Stdhslerhidtungsslreben dte Affekte gegründet sind p so ist Üm« Stärke 
schließlich vom Verhältnis zu diesem Gr Lindtrieb bestimmt. Er unterscheidet die 
schwachen von den starken, die vorübergehenden vun den dauernden T imd ljetont 
immer wieder die Macht des Gesetzes der Eingewöhnung wie Aristo:des. Von der 
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Macht der Affekte Gbftr das Gemüt, die aus den kausalen giätsladidifta Relationen 
entsteht, befreit sich der Weise durch die richtige Wertbi^timiiHinp: der Dinge, 1 * 3 
I jiuter Mälze, wtrli'he diun iu der bestimmJereii Fn>supg* welche die Annlikgit" dttr tim« 
dinntsdren Naluraosehäinmg darfmt. bei Homf* «iul wieder lu-jiegiitn 

werden. 

In Caädano ist dus Bewußtsein von sieh selbst, unbnmligc* Be¬ 
dürfnis iles Ruhmes, Sinn liir die Mannigfaltigkeit mensrhiiehcri Da¬ 
seins ausgeprägter und da* mitoritiitsteted liehe Vertrauen zum eigenen 
Genie stärker als in irgendeinem Zeitgenns^en, An teilte uußer- 
ordentliche Persönlichkeit* seine unzähmbaren Affekte, seine Visionen, 
-eine Ahnungen und :m sein Bewußtsein von -einer Singularität 1 das 
an die Orrgiunlgemes des iS. Jahrhundert gemahnt. knfipl't >\db 
doch bei erheblichen Verdiensten in Mathematik und Medizin die 
Dauer seines Namens. Kr verweht, den Bericht über seine Person 
überall in seine Schriften und hat schließlich in der Autobiographie 
de vifri prüpria eine psychologiseh wie künstlerisch geniale Darstellung 
derselben gegeben» Hierin vergleicht ihn Goethe richtig mit Brs- 
veküto Cell ini und Montaigne Die Grundlage des h ier hemm raten¬ 
den Lcheiisvcistfindnisses liegt aber in seiner Anthropologie, wie sie 
in den 1 leiden Schriften de subtilitmc und de varietuie re rum sich findet. 
Sic liegtu zwischen den Schriften des Viyes Je disciplinis 1531, de 
uuimu et vita 1538 und der Schrift des Teli^o de re rum natura, welche 
vollständig 1586 erschien. 

Wie Galilei lies freitet er die Teleologie t die den Zweck der 
Natur im Menschen findet. Dicker Irrtum entspringt, weil der Mensch 
alles zu seinem Vorteil zu brauchen Yennag.' Was fat f ist um seiner 
selbst willen. Sätze, die Sftüoza zu völliger Verwerfung teleologischer 
Betrachtung fortbildete. Hieraus entspringt ihm nun seine liebevolle 
Freude an der Eigenart der Wesen bis auf ihre Sonderbarkeiten* Es 
ist die Zelt der beschreibenden Naturerkennttiis, und dem Menschen 
scheinen neue Organe zu erwachsen T Realität aller Art zu erblicken* 
Die Ausgangspunkte der Erklärungen in seiner Anthropologie sind 
überall physiologisch, 1 

Sehr schon Miitl sniig fisthetisehen Betmclitungen. Die Gcgczisiitulc erregen in 
den Sinnen in drin Maße Lust* als sie leicht erkennbar slistl: so tfntsprfngt eine die 

1 Zu dieser ganzen Theorie ist das Piwemimn des dritten Buche- De auimn 

und die rlnnn folgende Emnneiittirt nffcctiuim zu vergleich™ iS. i6r_ i6t)\, 

3 Eie hi[ 3 itflitJite Lngd* f550, ju 415—4 i Sk 

1 AbluHimg der wenig erfreulidwu Elgcnsdinücu der menschlichen Rasse aus 
der Mbclmng der Stoffe iiu Körper, S.. 435f,5. Studium der Atisdruck^ltf wegiingOT, 
S. 444; jriiysioluglKclio Erklär trug der Seufzer und Tranen 1^,4541 nU eine* xwi-ek- 
mifliHtn Mittels der Natur, die vom Schmer* bewirkte phv*i&che Ueumimig aafeu- 
heWu; die schichten t'iiaraktereigensdiaüen durch körperlich« Gehs vclien begünstigt, 
H. 455. Der Mechanismus t durch wdclinii die Affekte körperliche Veränderungen her- 
varrufen * S 456, 
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Knrafinui mid di€ ObersehauUehe l'rojmtiiau begleitende Lust5 der Eindruck des 
Schönen entsteht hier aus de» Maßverhaltmssen der Dinge* t-'r zeigt an dem Ver- 
Mitzrifi der Teile des Geskhia, der Anordnung der Sauten öder Bitune die Wirkung 
des- Symmetrie auf dis GdBbL* Hier er sich auf die Alten und bereitet Krr- 

i.ers Ideen vor. Der Vorzug des Gehorstaneft liegt darin, daß er leichter Gemüts* 
bewegmtgen erregt. llter entwickelt er T wie die verschieden« KombiiiitiaD der Unter¬ 
schiede der Töne nach Höhe und Tiefe t nach ihrer Stärke-, nach Hass liest und Sanft¬ 
heit, nach Geschwindigkeit der Folge sowie nach Dissonanz und Konsonanz Em Ge- 
Enüte krii-jit-risehe Energie* Bültrnn^ T freudige Lebhaftigkeit und Mäßigung hervor- 
luingen. Und sehr fein führt er nun für alles Empfind bare drei Prinzipien der 
ästhetischen Wirkung durch- Zuerst Ul da* Gefallen geknüpft an die Proportion, 
dnnn 1111 das Mittelmaß des Resst**, endlich an den Fortgang von dem weniger zu 
dem mehr gefälligen Eindruck. Iss seiner Darstellung der Affekte geht er von der 
Theorie der Leben*gwt*rasiü: im Zitstand* der Freude Kimmen sie noch außen. dem 
Gegenstand entgegen* und in dem der Traurigkeit ziehen ste sich von den äußeren 
Teilen zurück, und zwar plitziidi in den heftigen Unlustafrhkten und Inngsmuer m 
den stetig wirkenden. Diese G rund Vorgänge bedingen «tnnn die Veränderungen io 
Blutbewegung und Blut wärme* und so entstehen die typischen Unterschiede in den 
körperlichen Wirkungen der Affekte. 

In der Schiift tV v&rfcbite n-nim 1550 kommt noch starker seitt GmndgefÜbl 
von der unermeßlichen Mannigfaltigkeit der Hinge zum Ausdruck* Auf nH diesen 
beschreibenden medtzLuiseheiu anlhropolo^tseheii Arbeiteu beruhen schließlich die Ge- 
sidtUfpuöklß seiner Sdfciblogriiptüe. A^kas Sylv srs t Bksvknuio i' klls s s haben das 
lebhafteste 38 Ud ihrer eigenartigen Persollllehkejt und ihres Verhältnisses zur Außen¬ 
welt hinlcrlfl-s$ett. Aller ei-*t Card atu:* hat aus dem höchsten Begriff der biographi- 
sehen Aufgabe» wie et- ihm lüs seinen anÜiropologWclieu Studien entstanden war, und 
mit all den Kutiäimiiteliu die durch die so gefaßte Aufgabe gefordert wurden, seine 
Selbstbiogni plde nhgi-fii k*L 

Mit Bewußtsein stellt er seine widerspruchsvolle und dämonische Individualität 
hlti, ausgehend cöh seiner physischen Struktur, den in ihm vorherrschenden Affekten 
des Ruhmes, der Ltelifrieidejischnft und des Zomtnutisa* sowie von den Eigenheiten 
seiner Aufta-^uiig^gnbe, seinen Visionen, seinem Vermögen der Voraussage, seiner 
intuitiven M-rgabung. Und ebenso bewußt unter nimmt er t die Notwendigkeit aufzu- 
zeigen, welche die Ausbildung .seiner LmlividnnhtHt bestimmt hat Die Konstellation- 
die über seiner Geburt waltete, hat die zweifelhaften wie die glücklichen Eigenschaften 
meines Lebens vorhestimmt. Von Vater und Mutter leitet er dann Zöge seiner Iodb 
vtdiiiilitni ab; beiden gemeinsam waren Zopiuntitigkeil und UnInstandigkeit. die auf 
ihn HbfergiogeiL. Nun berichtet er von den Ums [an den, die auf sein Leben eingewirkt 
haben* Statur und Korpcreine]irinung. Gesundheit „ seine körperlichen Übungen und 
*einc T-djensortlrnEog verlegenwtrtigefl diu physische Gnimlkige seiner KxMen*. Als 
seinen stärksten Beweggrund liebt er die Liebe aum RuJun hervor; m früh erdenken 
kann, wiir er darauf gerkhteL seinen Namen m verewigen. Kr spricht über 
^ ine «ännlkben Lcidensdiaften, sein falsches Spiel, sein Bedürfnis zur Rache, wie der 
Naturforscher über die Organisation eines Raubtiers, mit der Ruhe thoretisehen Ver¬ 
teilten*. in welcher später SnwozA die Affekte mtflhßie- 

Die Streitschrift des Jul, (Ve$» SkmIpIob <1557) gegen das Werk des Caho. de 
Sublimate war das am meisten besprochene Ereignis innerhalb dev daina Ilgen nathro- 
potü^ischcn Forschung* Audi -Scalioku batte eine Unpohio*' Natur von demselben 
gigantischen Selbstgefühl und derselben Einmischung d-^s Kultus seiner PcnsönRchkett 
in die wiSGeoachalUtcbe Unn rsuchunp. Von solchen Eigenschaften ward er hiogezogen 

1 Kine andere Ursache der Lust f welche duselt die Sinne vermtttelt wird * liegt 
in Vüiuehmhelt und Seltenheit der Gegen*lände T da dann aus dem BcäiD be*onderr 
Ri’iViedinung uriseres Selbstgefühls mispringt; S + 463+463. 




1 \ \ inntiing der philosophisch -historischen Hilv^ von» 7. Jammr 1904* 

zu ü-ei- Betrachtung der menschlichen Leidenschaft» Die Überlegenheit, welche er Ober 
den Cahdano zu behaupten schien * krnhte d< kIi mir dtinrnlf* wrim man vnm seiner 
göttlichen Grobheit absleht. dass er der dunklen* über riefen Inlrnlinn des Camdako 
auf eifihrlüielitfp physiologisch begründete Atj(Tn?üimji ih*s. Üeelenfcl^uii dir klarem 
DbüiikMuticEi de^ damals ans der scholastischen Verderbnis wiedcrhrrge&lcLtteTi Aristo¬ 
teles geguoßbcrselztc. 1 AVenn ,Si aliüer die Lehre des Cardaxcs von Symmetrie und 
Proportion als der {irumih^p des 1 ä^thcthicheti Eindrücke in den beiden höchsten 
Siiim-n beatmtet, so Ist Gare? aso hier th'r Weilcrhlickende, lind die Dlstlnktii iruoi 
seiden Gegners von Sinn, und Intellekt, Qualität und Proportion, sind gegen seine 
Theorie selbst nicht eiiLsr Leidend. Wenn die HauptdUferenx zwischen Leiden in der 
Theorie des affektiven Lehens darauf beruhte „ daß CaHoaxes die Einheit in diesem 
Verhalten durdiitu fuhren sudktc und ^onadi dir G: ludeigetischoft de* Begehrens nicht 
nur innerhalb der Sinnlichkeit* sondern auch iiu Willen findet und den Affekt auf 
beide Gebiete erstreckt, wugegen ScAtfOER die affektive ZuatliiillichkeEt der Scelr, 
d?is hieraus entspringende Begehren und die WUlens^nifdieidunj; sondert und an^ 
diesen Momenten daun ilile äußere Handlung hervor^ehen 119 t, so daß dje- Begi'hrtn 
vom Willen getrennt Ist und seine zeitliche Bedingung an-macht — wie wenig filrdsm 
doch diese aristotelischen Di st i Fiktionen des Scalioea, wie gar nicht greifen sie ein 
in dns frische Leben der damaligen nnt]irojndügisi:heEi Forschung! 

Die Poetik des «Scalioeb war ein. der grüßen Taten der r darnHÜgen üeistt-s- 
wissenschaft. Sie sammelt, in Mth den Inbegriff der Traditionen de* gesamten Alter¬ 
tums. Die fragmentarische Überlieferung der aristotelischen Lehre lockte, ein voll* 
ständige Lehrgebäude jgi)f*u£tcllen, aus welchem die Kegeln für dir dichterische 
Praxis und die Kritik abgeleitet werden könnten, Pies war das Ziel der Poetik des 
Scalioea so gut aL der iles Vioa und des Lopez. Poetik bleibt im nrisiniclischrci 
Sinne eine Kunstlehn , die stuf Rcgelgebung gericbet ist und die Topik und Rhetorik 
der Alten, insbesondere dus Aristoteles, sind neben den Resten ihrer Poetik die Fund- 
stillen für die Bausteine dieser neuen WlsatnachnfL Genau so ist ans Urnen später 
in Deutschland die Hermeneutik formiert worden» Shj bildeik da* zw eile und vierte 
Buch, welche die Kunstmittel darsteltan, und darin vor allem die Lehre vom bild¬ 
lichen Ausdruck* die eigentliche Blasse in dem Werk des Scaugk-R* Das bewußte 
Machen, das Aufsetze ei von Bildern und rednerischen Figuren? wie es aus der Rhetorik 
stammt: dies Ul der Hauptpunkt, in welchem die Doktrin dieser Poetik mit dem 
geschraubten, pomphaften , bildlich gesteigerten Stil der Epoche ZÜAamfiieiihifigk Da¬ 
her hat diese Poetik keinen Zusammenhang mit der Anthropologie der Zeit oder ihres 
Urhebers in der Lehre von d+ > r Einbildungskraft »Ls dem SEloifTcnden Vermögen des 
Dichters: auch war ja kein Ansatz zu einer so leben Behnndhing der Poetik in der 
Anthropologie der Zeit vorhanden ^ Und auch dir Rextiiiiinungcn des Car eia no und 
anderer platonisierender und pythagori irrender Denker über die Gründe des Eindruck* 
von Schönheit in Symmetrie, Proportion usw. wurden, wie wir sahen, von ihm 
törichter weise zur Seite geschoben. Der Zusammenhang dieses ersten großen Ent¬ 
wurf* der Poetik mit der Anthropologie der Zeit besteht an einem anderen Punkte: 
in der Theorie der Affekte. Und hier berührt sich Scaligea mit dem innersten Geiste 
der werdenden grüßen Phuniasiedkhluiig. Es handelt sich ntn den Zweck der Dichtung. 
Ich Iäsxf- die keineswegs ein wand freie Polemik gegen Aristoteles zur Stute. Scalu-er 
knüpft nu die in der Polemik mit CaUOAKO entwickelten Untersdieidungen. Aut 
den ClLarakteranlngen (mores) entspringen die Gemütsbewegungen (nffeclush Und 
diese gehen als innere Akte iactus interiores] den äußeren Handlungen Voraus, Per 
Zweck der Dichtung besteht nun in der moralischen Belehrung des Das 

Verhältnis der Dichtung zu den angegebenen Stadien, ln denen die Handlung entstehl, 
ist entgegengesetzt demjenigen, das in der Wirklichkeit des bürgerlichen Lebens statt* 
Gndel. In letzterem ist die Handlung das Endziel, während in der Dichtung die Dar- 
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2-lellun^ deir Handlung das Mittel i*t : der Dichter lehrt AfiTekie durch Handeln. Dir 
Handlung hl aiao eins Gewand« in das dir Dichter seine Lehre einliülH, und der Affekt 
ist der eigentliche Liegcnsiajid der Belehrung, welche am' die Bestimmung unserer Hand¬ 
lungen wirken will. 1 Ferner wird die Lehre von den Affekten nucla ftn einer anderen 
Steile henutxE, in dein wichtigsten dritten Buche, wo dort von der k"mstierischen Dar- 
Stellung von Cimrakteren und Lrlsleusdim’i m die Bede isL So r.tlgi sieh uns hier der 
Zusnniim'nEaaug zwischen dieser Poetik, deren Einfluß imermeßtfch gewesen isl* und der 
kodttauenden Tragödie, welche in der Darstellung des Sexus t der von Anlagen durch 
Affekte zu Handlungen führt + mul En drr breiten Darstellung des AfTekflehen* ihren 
Mittel punkl hatte. Für die- innere Verhältnis ist darin auch dasjenige sehr belehrend, 
was Baco\ über denselben Gegenstand entwickelt hat. 

Dur herrschende wissenschaftliche Kopf war auf diesem Gebiete 
Telesio, gehören 150S zu roscn^L W ie er die Erklärung der Na¬ 
tur aus ihr selber* sonach aus dem Erfahrbaren unternahm und hier¬ 
für das Zusammenwirken der Forscher in der Richtung Auf Beob¬ 
achtung und Experiment lierheizuführen suchte, hierin der Vorgänger 
Bacons , so hat er auch die Anthropologie loslösen wollen von der 
Metaphysik und dem Zusammenhang des ÜRturerktfnqens Einordnen. 
So bat denn auch sein Hauptwerk De re rum natura iuxta propria 
principia in den späteren Auflagen von 1586 und 15SS der früher 
1565 erschienenen Nnturlehre die Seelenlehre untergeordnet. Und er 
zuerst hat nun die kausalen Relationen zwischen den ErsHieiiiungen 
des Seelenlebens vermittels oberster Prinzipien des Nauimisammcii- 
hang* abzuleiten unternommen, wie das dann Spinozas Methode war. 
Vor allem aber hat er die Andeutungen des Vives über einen allum¬ 
fasse rnlen KnusalzUvSammeiihang des Seelenlebens fortgebildet. Der 
Mensch ist Ihm ein sich selbst erhaltendes- psycliophysisches Wesen, 
das aus den AuGenreizen Erkenntnis entwickelt und auf sie in Affekten 
und Handlungen reagiert. Telesio zuerst hat die von außen erwirkten 
Veränderungen in diesem Wesen, nämlich die Sinnesesndnleke in 
inodernerü Geiste untersucht (Buch VI 1 ) und genetisch von dieser 
Grundlage aus die Mittel des Naturerkennens abgeleitet. Wie Vrvxs 
hat er die Lebe ns werte der Affekte anerkannt t kraft deren sie der 
Selbsterhaltung des organischen Wesens dienen und sonach heilsam 
und notwendig sind, wofern sie da** mittlere Maß weder überschreiten 
noch hinter ihm Zurückbleiben. In ibm vollzieht sich die Wendung 
in der Anordnung der Affekte, welche Hohnes und Spinoza vorbereitet 
hat: was den Körper und den ihm ein wohnenden (schließlich eben¬ 
falls physischen) Spiritus stärkt und erhält, ruft kraft des Streitens 
nach SdbsEerhaltung Lust hervor, was ihn vermindert oder zerstört, 
Schmerz, und diese sind die beiden primären Affekte. Hiermit ist 
ilie Metaphysik aus diesem wichtigen Telle der Seelenlehre beseitigt 
und genau die von II ou lies und Spinoza gegebene psychophysische 


1 Poetic es Ifti.VD. <\ 3; vgk lih. III, 20 * 
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Interpretation der Affekte ein^ef&hrt. Ich habe nun früher im ein- 
Keinen nach gewiesen 1 , wir Tklesh* i» meinen ein/elnen Sätzen von 
Galen und der Stoa bestimmt ist ^ und wie er m weilen, bis in die 
Worte Innern, Snv^A in dosen authrujndi'Liisehen H;iij]»tsiiii&pn vor- 
bereite! hat. Dasselbe gilt in bezug auf [loBEEfc* 

Ich luge zu dum dort Gesagten nur einige Bemerk urigen liinku, Die Abgren¬ 
zung vm Metaphysik und üiysik ist freilich auch hei Tki-KSiq darum nidn voll¬ 
ständig deutlich + weil er +üoen fibei sinnlichen, vuigni Gebt fälllilt t der im Knlcre 
sehied riiij dem aus dem Sanieu u nl w iekeltr.fi direkt von rW Gott fielt ei ngi ■gossen mul 
hin zugr fügt ist* Dieser Ist also eine die Grenzen ries Natumisaiumenhang* tther- 
sch reiten de Tntench?, wie die de$ gEHtlsehen Wesens selber. Audermrita .ifier' (K1U 
doch ditae Tatsache im rntenudmid von den durch kriiiw Krfalinin« kontrollierbaren 
metaphysischem Wahrheiten, tvir der Existenz üolifs. nach ihm in dm« Erfahi bnre, 
weil sie in der inneren Erfahrung ilu&erea sittlichen Bewußtsein* gegeben lat, Tclesiit* 
schließt \ , 3 und j, auf diesen unsrcrVilicheti UeUt ans folgenden Erfahnuigen : der 
Mesa.sch erforscht Dinge, die ihm von keinem Nutzen slml* und v'emiiL’hlftsSLgt aber 
der ■ seligen Iktraclituxig- der göttlichen Dinge das Wohl «tines Körpers* aus 
einem inneren Verlangen nach der Anselm innig und dem Verkehr mit der höheren 
Welt. Alle Anderen ntditutlüi sind nur auf die Ding*. die der £Hb$terhJtUtJJ]g dienen* 
bedacht; sie begnügen sieb Im Deiuiß der gcg^uwartigeii Güter, ivngegru die meiiüch- 
lichi! Seele, auch wenn man sie unter dem ZustrOmril aller Ö 1 H*r vollkommen ylöck- 
lieh vunnulen konnte* doch stets nflxis* semper remotb futuri.tque pmspieiem* L*i„ 
Der Mensch sieht willig der Zerstörung seines KCrpis imtgegcii- Kr verachtet die 
Schlechten selbst auf der iluhe ihres Glückes. lieht und verehrt dagegen die Guten, 
Alk- diese EEgeusdmfteu lassen sich aus dein bipiriUL* e semine etluctus nicht erklären* 
Ltullich hat E r.Lüsto die Existenz einer uns!erblichen Seele, nh ein Postulat einer 
gerechten Weltordfiuag angesehen* Da nun Tsrrnsio mit (techi die Einheit des 
Kccienkbeöi gegenfiher den aristotelischen DiutlSömia feHalten will, gibt er dem 
nnMntelhsehen Brgrül der forma siibslautiali^ die Wendung* daß er den unsterblichen 
Lieisl als eiw hiuzus re lende bomi des Körpers und der faßt» auf der 

ilfiim der höhere Intellekt und der Wille Iwreht. Gänzlich MnEll% ist dir öfters 
geäußerte Ansicht, als ob es dum Felfjiio mit dieser Doktrin nicht ganz ernst wliir, 
8 ie i *1 vielmehr das unvermeidliche Krujipkuiicnt seiner phv&Eologi.si-luui !\*vr buh igle, 
die auf dm l^bcusgeist rieb gründet. Als Hqbkbs und SvixoitA diese physiologische 
SjiiriLtislelm- aufgeben konnten t bedurften sie auch der forma sujwrasldlla nicht mehr. 

Aus einer Kombi rmtiuti von Erfahrungen sddlcßt Tklesio, daß itn ginnten 
t tilvcrsum out der Materie ein Analogon des Psychischen verbunden und .mnarh das 
.Vi-eJcidehen in l icreu und Manschet! eine Äußerung dieser alJgetueiu verbreiteten 
Kraft Lst. Itas zweite allgemeine Nmturprmdp ( auf dein >eiue Anthropologie herein, 
ist da.* Streben nach Seil«tcrhallurig» das srhnn den zwei Nnturkdifiel i und dann 
weiterhin jt^luin au* Ihrem Ziminmcnwirkin nu der Materie ent* teilendem Kdrper 
innen oh nl, -ledes Ding kennt kein andere* Übel» als die Zerstörung seiner icltet- 1 
Das dritte allgemeine Naturpiinrip der Antliropologlr bt dte innere Tislmlogtc des 
nmmali&chi-n Wesens, nach welcher der Selhsterhaltung seine Teile und seme Funk¬ 
tionen dienen. Und für die Psyi holngie der individuuih>n Untrrsdiiede tritt dann die 
Lehre von der unübersehbaren MmmlgfalÜgkdl ihr Dingo, gleichem eiuettl in der 
Natur angelegten l'rindptuan iiidividuationis hinzu. 

. 1>tr . tva ' nl " odet ‘ llic! mells,lr * * offenbfti’ cnt5|ir«JM:rid .. Ilr-HIT ,1t, Kriteriums 

f,H 1 weli-lw- der Iti-vroj^tog oller Affekte 4rc 2m I c «ebm. ist <1U-Mrllwt- 

eiiiftltimg. -Sie wirkt wie die Feder in einem OlmYrrk, intlctn sie den Gang der Affekte 

1 Archiv Band VII + Bi IT. 
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bestimmt, Sie tm dies durch du- Üniruleigensttiaü de* affektiven Lebens* nach welcher 
Lust ^eknüpÜ bl an das, was dir Macht des Ivörpers -teilest, und Unlust au dis, 
was sie vermindert uder zerstört. "Wieder ail*^ U^bbks inid Stixüti. Pkttftfr Trieb 
der %Sdhüti!i L iillmn| führt die Menschen zusammen in peatlLschnitlldje Verbünde und zu 
vertrautem Verkehr, und er erregt in ihnen da* Gefühl des Wühl wollen« für die Mit- 
meuschvn, Penn getrennt veriDuclitei >le kein sicheres Leben zsi führen; der eän- 
zelne könnte nicht aJles, was er zur i:IrluiHuiig dw Lebens braucht* sieh sietluH ver* 
schaffen- der Kampf ge^en andere 1, ehe wesen und gegen Gewalttaten schlechter Man¬ 
schen ginge oft Silber die Kräfte des Alleinstehenden hinaus, liier hereilet TEaisiu 
diä Natur recht von Hurhes auf Grund der antiken Tradition vor. Und da der Mensch 
erkennt, daß dir Leiden* die suhle Mitmenschen bedrücken, auch dun druli^i], daß 
das Gute, wab jenen /.ufülli. aurii ihm erreh'blmr bt T entsteht das Mitgefühl, und 
diiises kann sielt iti Ilnß gegen die uii]sc.u/.eit + ivc-Eelie \h'in sehndi -ji, den wir Heben. 

Her echteste Aiutdruck des Geiste* der Renaissance sind die Werüjfcshm mutigen* 
nach welchen Tfi.ehio die Affekte abschftm. Die TraiLrigkeit und alle ihr ver¬ 
wandten Aifekte sind als eine ZusjuninensieJemg des Geiste* eine SdovSbtt; und 
Herabsetzung de>sidbnn, dagegen sind fortitudu und sitblimitiLs als Erwtntcrtmgeo der 
Si’eln Steigerungen der Lebenswerte in ihm, sonneli Tugenden. 

Nicht luu^e midi dem vid[ständigen Werke des Tflksio erschiencn 
in Frankreich 15SS die Essay* Montaigne. Ich habe nach gewisse ri s t 
daß er neben dem Einfluß der Skeptiker auch den der römischen Stoa 
und des Flittard 1 in sieh ausgenommen hat, und in unserem Zusammen¬ 
hang wird ersichtlich, wie er den Ynrm und Telesio fortsetzt. Er ver¬ 
ehrt in allem die Natur und strebt, sie rein zu vernehmen, Sie lenkt 
un* durch den Trieb nach Freude, und ihre Mittel sind die Affekte, 
ohne die unsere Seele bewegungslos daliige wie ein Schiff auf offenem, 
ruhigem Meer. Auch bei ihm findet sich der Zweifel nni Wert der 
Reue* gegründet darauf* daß das Vergangene im Zusammenhang des 
Universums bedingt war, die Bevorzugung der männlichen und freudi¬ 
gen Gefühle — alles wie bei IIobbes und Spinoza- Das stoische Prinzip 
des naturgemäßen Lebens, auf welches nun in der nächsten Generation 
ein natürliches System der menschlichen Lebensordmingen gegründet 
werden sollte, steht im Mittelpunkte seiner Moral, und das Größte in 
ihm — worin er der Renaissance und vornehmlich dem Cabuam» ver¬ 
wandt ist — ist die Hiu-stelhmg seiner eigenen Individualität im Ge¬ 
fühl des Rechtes, das eigene Wesen auszuleben.' 

Diese ganze Reihe von Denkern schließt der Süditafieiier Giqrdano 
ßmmo, der Philosoph der italienischen Renaissanee, durch welchen deren 
künstleaisdier Geist und ihre ästhetischen Ideale in die Sphäre der Philo¬ 
sophie erhoben worden sind* Wie seine Nuiiirunsicht die Trümmer des 
antiken Matcdalismns zu einem neuen mächtigeren f erhabeneren Gc- 
hau de vereinigt und zugleich die in 1 >:lf.sk> angelegten EonsripieiUEjen 
zieht durch den Begriff des einen unendlichen und göttlichen Uni- 


1 Archiv IV, iS. 646 £ 

a Ober sein Vcrhiltoia zur Stoa äas Nähere in dem zitterten Aufsatz. 




30 Sitssunjr der philosophisch-historischen Clisse vom T. Jinmr 1901. 

versums: so hat auch «lies aus dieser Doktrin fließende Anschauung ( 1 ms 
M enschen, so ungenügend sie in der Wissenschaft!sehen Begründung 
äst, doch die Ideale der Renaissance am vollkommensten realisiert. Die 
ganze Dogmatik des Christentums wird als nnthrojn »zentrisch, dua¬ 
listisch und jüdisch-partikular dem Standpunkt de'. Sti.Scheins mul 

der Imagination untergeordnet. Die Auflösung dieses Scheines ist die 
Philosophie. Der Höhepunkt des phitosHiphisvhcn Bewußtseins ist lei¬ 
he mische Affekt, in welchem Bhumi das Leb ensgc fühl der Renaissance 
größer als irgend ein anderer Denker ausgesprochen hnt. Nicht nur die 
katholische, sondern auch dio protestantische lieben sfiilining scheint 
ihm dies heroische Lebensgefühl zu unterdrücken. Wie eine lodernde 
i lamine glüht und leuchtet in ihm do^ Renfiis'anecbrwtifitsem von der 
SchöuheiIsherrfichkeit der Welt, von jener unermeßlichen Varietes rc- 
ruitt, die Cabdaxq so tief empfunden hatte, von dem individualen 
Eigenleben jedes Teiles des Universums, Hinter ihm liegt die Sehul- 
philusophie und das Christentum; Aristoteles ist nur darin naelmt- 
almicn, daß er hinwegschritt über die früheren Philosophen. Er ver¬ 
ehrt den Petuahca, aber seine sentimentale Liebe findet it zugleich des 
Mitleids und des Lachens würdig: eine wahre Tragikomödie. Aus dem 
Altertum strahlen zu ihm vornehmlich herüber das Gestirn Pia tos und, 
es umkreisend, das des Plotin, »des Fürsten aller Pktumker«, und in 
der Mond das der Stoa, insbesondere des Epiktet und Mark Aurel. 

Die Menschenkunde und die Lohre von der Lebensführung, wie 
die Renaissance sic gewonnen hatte, ist nun auf die nordischen Völker 
übertragen worden, liier aber traf sie .nun auf livbensbedingungen 
ganz linderer Art, und in den großen protestantischen Bewegungen 
mußten diese Doktrinen veränderte Formen annehmen. Ich habe früher 
versucht, die seelische Lebendigkeit, welche hier in den verschiedenen 
Formen dos protestantischen Glaubens sich ausbildete, und die hinter 
den Dogmen und Moralschriften sufgesucht werden muß, zur Darstel¬ 
lung zu bringen. 1 

Verhältnis dieser Literatur zu Kunst und Dichtung. 

Jedesmal, wenn, eine Kultur nbstirht und eine neue entstehen soll, 
erblaßt die Begriffs weit, die aus der älteren her vorgegangen war und 
löst sich auf. Das Erlebnis, wie es bedingt kt durch die gesellsdinft- 
licben Veränderungen und die Fortschritte der Wissenschaft , emanzi¬ 
piert sieb gleichsam eine Zeit hindurch von den Fesseln begrifflichen 
Denkens: für sich wird es eine Macht Über die Gemüter, liier von 
ist dann die Folge eine ganz neue Schätzung von Kunst und Dich- 


‘ Archiv V, 337fr.; VI.Äiff., sj 3 IT,, jiHIF,; VH. it jff. 
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tuug als <le.s unmittelbaren Ausdrucks dessen, was die Zeit bewegt, und 
ein direktes Verhältnis jeder Art von Literatur über die Natur des 
Menschen und die Führung des Lebens zur Kunst und Dichtung. So 
erleben wir cs heute» und so war es im 16. Jahrhundert und in den 
Anfängen des 17. bis zur Entwicklung- des naturwissenschaftlichen 
Geistes in Kepler, Galilei und Di-scahtes. Der systembÜdendc Geist 
rullt ja niemals: ist er doch in dem metaphysischen Bedürfnis gegrün¬ 
det, das Rätsel von Welt um! Leben in allgemein gültiger, wissenschaft¬ 
licher Erkenntnis zu lösen. Aber kein Aufwand von Scharfsinn kann 
den Gespinsten des begrifflichen metaphysischen Denkens, die in solchen 
Zeiten entstehen, l-'arbe und Kraft des Lebens geben. Und wie nun 
Kunst und Dichtung in solchen Zeiten der höchste Ausdruck der Lebens¬ 
auffassung werden , so schöpfen sie doch nicht ohne jede andere lite¬ 
rarische Vermittlung aus ihnen selber die Liefe der l^bensnnsieht. In 
dem angegebenen Zeitraum hat die neue Kirnst und Dichtung sieh ent¬ 
faltet in der Atmosphäre der ausgedehnten Literatur, die vom Menschen 
und seiner Lebensführung bandelte. So hat in der bildenden Kunst 
die Lehre von den Temperamenten, den Ausdrucksbewegtmgen, den 
individuellen Verschiedenheiten, wie sie aus den Schriften der Alten 
herüberkam und sieh fortbildete, auf die beiden größten Genies der 
Charakteristik und des Ausdrucks, auf Lionauho und Df rer, gewirkt. 
Raffaels ganze Lebcnsstiinmung schwimmt in dem Lichte jener Poesie, 
die aus der Literatur und Dichtung von der Liebe, von der Ver¬ 
wandtschaft der irdischen und göttlichen Schönheit stammte, welche 
damaLs alle Gebildeten beschäftigte. Die Sonette Michel Angelos 
offenbaren sein inneres Verhältnis zu der phttonisirrenden Mystik 
jener Tage. Und man findet sieh versucht zu vermuten, daß Rubens 
unter dem Kiulliiß der geistigen Atmosphäre stand, welche die starken 
Bewegungen, die Affekte der Seele, die daraus entspringenden star¬ 
ken Handlungen auf eine neue Weise nach empfand, schätzte und zer¬ 
gliederte. Vornehmlich aber hat nun diese ganze Literatur auf die 
Dichtung der Epoche und in ihr wieder besonders auf das Drama ge¬ 
wirkt. Wenige Spuren direkter Einwirkung der Schriften, von denen 
wir sprachen, sind auf uns gekommen, wie die zweifellose Einwirkung 
Montaigne* und die mögliche Buenos 1 auf Shakespeare, wie das Ver¬ 
hältnis Racdses zu Port-Roy aL dem Sitz der tiefsten Seelenkunde des 
Zeitalters, oder wie Molieiies Kenntnis der philosophischen Diskussionen 
jener Tage. Wir kennen nicht die unzähligen Kanäle, durch welche 
vou den großen Reservoirs der Menschenkunde jener Tage sich Frucht¬ 
barkeit über die Gefilde der Poesie verbreitete. Dichter aber, als wel- 
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cliß von der Anschauung der Menschen leben, werden such damals 
mehr als aus Büchern aus der Anschauung der von dieser Literatur 
formierten Persönlichkeiten und aus dem lebendigen Gespräch, das 
unter den Gebildeten jener Tage von dieser Literatur bedingt war, 
gelernt haben- Schließlich liegt der Beweis für dies gnuzt Verhältnis 
nicht mir in den spärlichen direkten Beziehungen zu dieser Literatur, 
die nach gewiesen werden können, sondern darin, daß diese ganze 
Dii-Inung einmütig eine Kraft manifestiert, die sinnliche Seite ries 
Menschen, die äußeren Zeichen des (hnraksers. die körperlichen Aus¬ 
druck smittd der Leidenschaften zu erfassen, die Struktur der Individuen 
sehen zu hissen, den inneren Zusammenhang von Afifektzu,stünden 
darzustellen- welche niemals vorher oder nachher erreicht worden ist 
Es ist, als ob die Figuren von Siiakespeasr oder IUolikbe durchsichtig 
in die Triebkräfte ihrer Seelen blicken ließen. Sic fordern die Kunst, 
mimischer Darstellung wie keine anderen, und ermöglichen sie. weil 
schon dem Dichter die körperliche Seite der inneren Zustände immer 
gegenwärtig war. pnd auch die Begriffe dieser großem Dichter über 
dü> \ erhältnis des Charakters zum Schicksal hängen zusammen mit 
den Debatten jener Tage über diese Frage. 1 


Zweiter Abschnitt, 

Die Anthropologie und das natürliche System der Gleisteswissen 
sehaften im 17 , Jahrhundert. 

Die neuen anthropologischen Begriffe des 16. Jahrhunderts, wie sic 
zunächst hei den romanischen Völkern sieh entwickelt halten, wirkten 
seit»'verständlich auch auf die Politiker und die politischen Schrift¬ 
steller. Aber die Ideen über die Verbesserung der gesellschaftlichen 
Ordnungen waren zunächst durch die Christ liehen und die platonischen 
Ideale bestimmt, sic entbehrten also der n 1 Igemöingi 1 tigen Grundlage 
in einer realen Erkenn ln is der menschlichen Niiiur: so folgerten die 
Utopie de* Morls (15161 mul die revolutionären Ideen der-Spiritindistcn 
in Deutschland aus willkürlichen Idculbegrilfeu, und noch die Politik 
des Justus Lirsirsi 1589t ist konstruiert aus dun Begriffen der Tugenden, 
welcher der Fürst bedarf: die Anforderungen der härten Realität linden 
dünn unter der Tugend der prudentia ersi einige Berücksichtigung, 
wie der Geist der Zeiten sie verlangte. Der außerordentliche Fort¬ 
schritt, der von dem politischen Bedürfnis der Zeit gefordert wurde 

1 ln bci-.ua [Ulf SHAütsrEABE luibe idi «itiigcs Über üiews Verfiillnis eutiviekelt 
in dvn £it/ui 1 ^>1 imehiela Jitter AlA^pmlc vcam Mir*. 
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und in den neuen Anschauungen des Mensel len eine theoretische Grand- 
lagfB erhielt, hvzog sioli auf die Prinzipien der äußeren Politik, 

Ich habe in früheren Abhandliimgen dar^eWu wie der Begriff der ,<mrtsrai-iO]i + 
die von dom AIanhtstrrla.ni der Staaten ou$ die Hegeln de.* puUxi&ehi-ri Hiimlflris ab- 
] eitet, in den Kümpfen der iuilkntachrn Staaten sich ausbildeie. in der veeezituisdien 
Polilik dar erste grundültztJdie Verwirklichung und in Macuiavellls Schriften Hue 
Muli Irin urhiritcii. AJacäiatkt,t.i liai da* Denken auf «rine ämihmpflogL^dn n 

Prinsiplen grgrflndeL Die ULck'Uffirmigkrit der Menschen riaLiir t dte Macht der Ani* 
inalitlU und der Affekte, vor allein dor l-ir-ln- und der Furcht, ihm Grenzenlosigkeit 
— die* >dnd dir Fmsieliten, auf welche jedes fflJgerielitigi 1 ! pnlitaohr Denken und 1 San¬ 
deln und dk politische Wissenschaft sdhsi gegrilnd, t werden intiß. Die mit Tuteadmii 
rechnende positive Phantasie d+:s SUatsiii&nns hat in diesen Erkenntnisse tu die dt-jn 
Flanschen jiI* eine Natnrkraft begreifen und Affekte dadurch id her wenden lehren, dstö 
*ie nudelte Affekte ins Sjnfil bringen, ihre Gmitidlaue. Saapi entwickelt in seiner po- 
litisclien Stkfift von ißij mit der Kätfo des Xabirhetrariilea* Prinzipien und Technik 
der nÜcflirJiischtin Regierung Venedigs, GmcctAiuim» Pa di-ja und Bqtehg vertretm 
in lülldeiTi l’r>im Lir-siÄt-Uaeu Standpunkt* utid das Testament Hicao.iRus Ls? imf dn*« 
selbe Prinzip der StßAtsraisüu gegründet, aber gema^i^l durch die vornehmeren Gu- 
slchtsptinldi.s wie rie die Reptil aLinn des Souveräns. ul den großen Munardiieii for¬ 
derte. Der nSederlindisclie Vertiel^r der römischen Stoa, Srtoprii s* hnl in scimr 
Schrift fiher die Methode der Politik, dir livv. , Ui*£v"riM i n |*al. Auljnki-- Lind 

Wohlfahrt de* Staate* als dir pLrliLvrimm lullte politisriitm tlziradctiLS Inngcütolil Lir*,l 
dir Beweggründe der Mund mir ul mittelbares Verhältnis zu 13 m gesetzt; der po- 
IttL^cfie Denker hat Ober die Tyronnh und dir ltwuLiittünpui nur zu sprechen wie rin 
Ar/t über Fieber und Botzündungem Dieser Vergleich Ist. den jetilgen iiimlkh, welchen 
Spinoza in weiterem Sinne auf die Betrachtung tlrs ^aeizen ntTri-,tiv r en Lehens ang* r - 
wandt hat: *ah ob Y<m Union, Ebenen oder Körpern die Bede wäre*. Und Liwns 
seSh&r hat in sHnrn Vm^diriften fibrr die ftliMlidu- prüde ntin diu Frage niitbewüriV'ii. 
ob niciil in deren alubcrimbr Mischung einige Tropfen von böswilliger IJst und R«*- 
trug rin^um rieht werden dürften, er lint dies*' Frage bejaht, me Krwl^img, daß Nnmr 
und raliadaiF Staats wohl euiu uuWlngten Mal&stab der pnlUricbin Hmidhi Eigen mar heu, 
und daß die Politik der Zeit voll von Lflge h List und Trug sei. 1 

Priiöipicn der Fortbildung ilcr Rechts- uml Staatsordnung, l rr- 
gründot auf die neue fmthifopolügifcehi- Wissenschaft und systemutiseh, 
durrli geführt, haben sich aber in einem ganz anderen Zusammenhang 
entwickelt. Zwei Momente greifen liier ineinander. Die junkstanti- 
schen Sehri fr steiler untersuchten, zumal seif der Bartholomäusnacht 
( 15y 2), das Verhältnis des Rechtes der Fürsten zu drin der Unter¬ 
tanen und gingen dabei zurück auf den griechisch-römiscUm liegrilV 
des Staats Vertrages. Die Schriften von IIvsmsi. 156;, Ianmei 156g 
und Hutouassus 1585 sind durch ihre wissenschaftliche Methode be¬ 
merkenswert. 1 1 Ksraiwu nennt seine Schrift De lege natura, methoilus 
iipudieiiea, und Lasüu ei- bezeichnet lu-rcifs aK sein Verfahmi die geo¬ 
metrische Methode, wie sie Hobues und Si'inuza dann übten.- Das 
andre Moment lag in der Renaissance der rtiutisehen Rechts- und 
Staatslehre. Diese vollzog sich durch die großen französischen Juristen 

* Kälteres in meinen Au&ilxtMi ä« Archiv, briHimleis VII, 56 (T, 
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der Schule von Bourgcs, unter denen mehr historisch (kiAdcs und 
vorwiegend systematisch Düsello die Füll rer waren. Die römische 
Reell ts w isseiisdin ft hatte die natu credit liehen Theorien der Griechen 
mit dem Rechtssystem selbst in Bestell urig gebracht, um! so gelangte 
auch auf diesem Wege die naturrecht licht* Theorie in ihrer Anwend¬ 
barkeit auf die positive Jurisprudenz zur Geltung- Und da nun die 
neue bürgerliche Gesellschaft auf die rechtliche Gleichheit aller Staats¬ 
bürger und andererseits auf die Durchführung der staatlichen Souve¬ 
ränität hindrängte, so gewann sie in der uamrrechtllchen Lehrt die 
theoretische Grundlage Ihrer Konstituierung und das Kampfmittel gegen 
die Selbständigkeiten, die im Tunern der Gesellschaft im Mittelalter 
sich gebildet hatten. Aus diesem Bedürfnis gingen drei große Werke 
hervor, die Staatslehre des Borns 1577, die Politik des Althus 1603 
und das Völkerrecht des Uvoo de Ganor 1625.' Hix.o Gsoms, der 
letzte unter diesen Schriftstellern und der einflußreichste, steht nun 
bereits unter dem Einfluß der Erneuerung der römischen Stoa, welche 
stell damals in der niederländischen Philologie vollzogen hatte. 

Das \ crhältuis der Zeit zu ihr Stoa und der durch sic bedingten 
römischen Lebensausiebt beruht vornehmlich darauf, daß hier ein 
Zusammenhang gegeben war. in welchem aus dem teleologischen 
Charakter des Welt zusammen banges vermittels der Lehre vom Menschen 
ein Inbegriff allgemeingültiger und unveränderlicher Regeln abgeleitet 
wurde, an welche jede Ordnung der Gesellschaft in Recht, Staat 
und religiösem Glauben gebunden ist. Dir« war es, was die Zeit be¬ 
durfte: Begründung neuer Ordnungen, unabhängig von den bisherigen 
Autoritäten: Autonomie des Geistes ln der Regelung seiner praktischen 
Betätigungen im bürgerlichen Leben: unangreifbare Grundsätze für die 
Regelung der Gesellschaft nach ihren neuen Bedürfnissen, Die 
Prinzipien der rationalen Gestaltung von Recht, Staat und Religion 
als den tonnen geistigen Lehens konnten aber nur auf den erkannten 
gesetzlichen Zusammenhang des Geistes begründet werden. Sic 
forderten also eine Fortbildung der Anthropologie. 

Drei historische Momente wirkten zusammen, die Anthropologie, 
wie sie Vm» und Tzt.f-sto geschaffen butten, fortzubilden. Die An¬ 
forderungen, welche in der rationalen Gestaltung von Recht, Staat 
und Religion enthalten waren, das Material, das nun in der philo¬ 
logischen Rekonstruktion der römischen Stoa gewonnen wurde, die 
Methoden und Prinzipien, die in der mechanischen Naturwissenschaft 

sich dftrbotcn. So ernst .. die größte Leistung der Anthropologie 

dieser Zeit: die Aufstellung von Gesetzen, welche den ursächlichen 

|i,i* Nähere ülier diosollien meine AUumdliiBg Archiv VII. 6j fl' 
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ZusMuni'iiliiing des - Seelenlebens "beherrscheu T st» diiti die einzelnen 
seelischen Zust-imle aus dem obersten Prinzip der 3eK>sterhaltun^ 
eines von der Außenwelt bedingten und auf sie reagierenden psydio- 
pbysi.sehen Wesens abgeleitet werden. Die klassischen Repräsentanten 
dieser Anthropologie sind nuf Grund des Descahtes IIobiiks und Sfikoza. 

IcJi 1,4.1«. Ober de« Einfluß der römischen Stoa auf di« Systeme dieser drei Pltile- 
siiplieii an anderer ,Stolle gehandelt; sin- sichen «her gemeinsam zugleich unter der Ein- 
Wirkungder beiden anderenangegebenen ^esrhidiUJchen Momente, und zu diesen treten 
Rftij ln™ mannigfacher, höchst ktunpMerter, an« grnlMntTeil gar nicht mehr fesötoll- 
1 i,.rer Art. Die Frage nach den Schriften, welche auf Samoa* gewirkt haben. Konnte 
in «wm gewissen Umfang durch lWlelstdhtu «ifeaHiri werden. Den ersten 
Nachweis solcher Art gab T»Ewt»a.CÄBC»«. der für den Traktat I j. wo «nf . ine nb- 
lichr ÜBtersrheiidnng von 8 Arten von Ursachen rekurriert wird, «bliche Lehrbücher von 
U er he not» an und Bt;xeiUt»>lJCK, «Ls die Autoren, denen rr folgte. wich weist (Beitrage 111 
„(ff). Fmccoksthai- (Shwm* und die Scholastik in der Kduahd Zelle* gewidmeten 
Aufsätzen 1887) gflwomi au» der Analyse der cogitnta metnphysica den Nachweis der 
Bekanntschaft Srisoju* mit Hbeheui™«, Buhdkusduck uud andere« Autoren der 
jüngeren Scholastik; von dieser Grundlage ^ konnte er daun nüch an der Klink 
die Verwertung der .scholastische« Tradition plausibel macken. Andererseits tot 
Sicwart den Nachweis geliefert, daß SeixozA wahrscheinlich den G.ohdano Bacsro 
selber gelesen hat; «ftnk mm diese Lektüre nicht ah streng «wx» naschen, » 
müßte Srraiz* durch ein uns *ur Zeit unbekanntes MUudgjial mit GiohbjLko Hnrsos 
l.lcen in Beziehung stehen (Kuiwart: Spinozas kurzer Traktat, ftbtrertzt und erläutert. 
1870. Ei«l S. 3843). Wieder eine nnder« Qucl Lenk lasse, auf «eiche Jott himvies, 
Lst weniger gut bezeugt; iedeß daß diu jüdischen Risligmnsphilnsopbcn von Srmo/.A 
benutzt worden sind.'mul daß unter ihnen besonders MaihOSIMS und I h«k*s be¬ 
merkenswerte Parallelen zeigen, kann kaum bestritten werden. Nimmt man hierm 
die offeidiegende Benutzung von Dmcabtes und Hobbh, so ergibt tick hieraus seine 
Berührung mit sehr verschiedenen Kreisen von Literatur in dieser Epoche, Dam 
»eigi die in einem Brief von Schüller hu Lei« nie enthaltene Angabe seltener Bur In« 
in seinem Nachlaß, daß <t mich entlegenere Schriften über religiöse und politische 
Gegenstände ä« Besitz halte. Alle diese Nachweise gestalten, dum Kern Siunozas 
näher zu dringen. Man muß suchen, sie durch eins ander« Methode zu verbinden 
uud zu ngäuren. Seist«* hat was er gelesen verdaut und in eigene Lebenskraft 
verwandelt. So sind alle Beweise direkter Abhängigkeit durch Parallelen in enge 
Grenzen ci«geschlossen. Kr ist «her im Kern seiner Ideen vom ersten Dialog nb getragen 
von einer große« Bewegung der Zeit. gl (‘ich viel auf welche Art ihm deren Kenntnis 
im einzelnen züflnß. Aus dem Verhältnis seiner tiefen Seele zu dieser umgebenden 
Bewegung entspringt die innere Fora und Struktur seines Systems, Diese ist in der 
Ethik, rückwärts in dem Fragment de etueßdatiane Und weiter zurück im Traktat so 
einfach. daß in dieser Rücksicht Spinoza wie ein durchsichtiger Kristall vor «ns liegt. 
Der gisIü Eintritt in die pliilrcstf|diisrliP Bewegung um ihn HMig iscbon vü-niUtoll 
gewesen sein durch seinen Unterricht hui dem limnntiiaiisrbeii Amte vax t-k» Exkk; 
den« diesem schrieb man zu, er Hai* seinen Schülern die Keime des Atheismus ein- 
ee impft; toi diesem Atheismus des hum suis tische« Arztes wurden wir au den Natura¬ 
lismus des 1 -tuere* und an moderne Buhiifie» dieser Richtung, wie 1 ri.ksio, sh 
di-nk ( -.i hohen. Auf Kuccs geistige Bedeutung wirft seine Rolle als Unterhändler ein 
Lid,! UIU ] cm näherer Vorkehr mit ihm scheint wahrscheinlich nach der Lberticfening. 
Svtstoi* «ei als dessen Hilfcluhrer tätig gewesen. Die Grundrichtung SrmuSAS um 
«ho« in dem ersten Dialog hervor, der in den Ti-actet de den et hntfdo« eingelegt 
ist Dun Gniiulhcgritf desselben bildet die in ihrer Totalität unendliche und höchst 
vollkommene Natur. Die Begierde sieht in dimer Natur überall nur \ t-nchtedra- 
heilen; die rat io bist aber diese Bedeuten und demonstriert die Einheit, welche vom 
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Intellekt Lim»int h ib:ir i rfaLU wird, woraus dinn dir vtiUkomtriene Ltabe zu dieser vcitl- 
kajDincn^n und ntitmdlieiten Natur rfltspdügL In* SiiUon bl Lrk eoH l flfe 

der unriidlidieiii Natur meh ihren Stufen ünd in ihrer Vt^induüg mit dvm F.>rl^nn|E 
r«m Affekt kui- GnttealirW schon viiUamndlg eiulmlteij, Die Struktur dt* Systems 
ist nbn vuu vtirjilnuHnit rin MojlI-eiui- , iit linn >äeh die Seeltnlphni iiflcli drin Sfln i öin 
ikr |dnttmisli3t^nilen Mystik gdii-dert . und Sl*i*u*as rsi-rDste Krfinduiii-eii esrtSprii? i;eii 
der Anpassung dieser Struktur an die wiEsei^chnfttidir Lage. Alles was er las, 
wandelte; sieh ihm sofort in Stoff zur Ausgestaltung dieser Grnmliiibge des Systeme 
Justus Lipsius» Geha&dls Vossirs, Sviofpius und Ihmnfr haben 
in erster Linie die Rekonstruktion der römischen Stoa in der uleder- 
Ulndisclcen JPhikdogie vollzogen. Auch die früheren Stufen der Anthro¬ 
pologie hätten unter dem Einfluß der römischen fitwi gestanden, und 
die Theorie der Leben stuhpung war ebenfalls tief von dem ein fit eben 
Zusammenhang zwischen der tpleohigisehi-i) Xn tuitmlmin.gr dem natur¬ 
gemäßen Leben und den imabri oder liehen natürlichen Gesetzen der 
Gesellschaft bestimmt gewesen, wie die römische Stoa sie mifsTvlIi. 
Jetzt entstand über ein philologisch begründetes Wiedenerstfmdnb. 
Welrli eine glorreiche Blüte erlebte damals dies einzige freie Gemein¬ 
wesen der damaligen Welt. Es ruhte auf der Grundlage eines durch 
Handel und Industrie mächtigen Bürgertums, getragen von der aktiven 
reformierten Religiosität. E> gewährte den freien Deukern und Schrift- 
Stellern zuerst in Europa eine sichere Zuflucht. Der internationale 
Zusammenhang, welcher die Reformierten der verseliietlenen Untier 
miteinander verknüpfte, eröffnet* den großen französischen Juristen, 
welche sielt mit. größerer oder geringerer Entscluedcidieit zur Hugo 
nottcupariei bekannten, eine neue Heimat in Basel, Genf, Heidelberg, 
JUfctlorf, vorn eh n diel i aber in den Niederländern Leyden wurde die erste 
Univerftitfit im modernen Verstände; denn ihm Merkmal einer solche» ist 
die Verbindung des Unterrichts mir der im abhängigen Forschung ul* aus¬ 
drücklichem Zweck d< s s UiiiversitStsbelTiebs. Die französischen Reib 
gioiiskampfe bestimmten den größten Philologen der Zeit, J. *L Scaligeb, 
zur Übersiedelung dahin* Mehr als an einer anderen Stelle Europas 
wurde damals Arbeit für den Fortschritt der Wissenschaften hier ge¬ 
leistet, und all diese Arbeit war von allgemeinen Ideen bestimmt- 
Die Ideen der römischen Stoa verbanden sieh hier mit der armimani¬ 
schen Erfassung des Idealismus der Freiheit und des höchsten niunt- 
lischen Regrifles der Gottheit T wie sie im Studium des Cicero und 
des Sen een erwachsen waren- Bis in die niederländische Dichtung* 
besondere das Drama* erstreckt sich der Einfluß der hier vollzoge¬ 
nen Verbindung römischer Stoa mit dem freien in den Sekten sieb 
entwickelnden protestantischen Christentum: sie war innerlichst ver¬ 
wandt dem zähen* geduldigen und ruhigen nicderliindisehen Geists. 
Das war die Atmosphäre, in welcher Guotils, Spinoza und Urctmx 
hinteremander sich ent wickelt haben. 
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Wieder 1 mM> wir «u« Grap,,, von Schriften ulk*. Art. D*- 

rtcUun^n ,W rihutah-rfoisdiE'i Doktrin, Briefen. Dmlogen Essay*, wdcheeil» «n>- 
S 2 Wirkung geübt haben und in polte* Kreisen der Cd-ldeM* ■*«* *«*“- 
|>it augon-bimte 1 1nii"r diesen phSlolt^en Stoiker« war Juki* 

IV _hf> in .neulich in tler Schrift 1 k con-stiudin und m seinem du I «üt*k 

,l i f u Philosoph und uls Schritt*tt’ller *u gellen, In der crst.-icn 
Schrift'l'at er die stoische Doktrin mit den Grundgedanke« der christlichen R'hgi.,- 

SSTL^Ür. SSm^. .* i» -«■ —■« ” fik « ***** — 

^ttr SSt -*«. „rei* er die äou. weil sie «*r**££ 
.„.u... Sekt.- den Begriff der Pn.videa* »ur Geltung gebracht und dö. Menschen hi 

dicwSnO.lnngd.r Dinge hingen ^ «*-, ****** f 7 "* S£ 
tvoiiisch' iidwelbrmte St™ des Sweco- Ubryaipp dagegen hat r.ntrM die mnuiiiic- 
SSSS «pttrfodtgeu mt^ctonsw verderbt imd entnervt Der Ikdog 
™ht Hilf '«Im_ Um hat die tfirfedibde verlnssen wegen 4 er hnrgerW»-« l >|- 

I j„ der UrucrhtiUiiiii* iah .»einem Frennäc t Anott» Lä?;oxls t > n t, '” L 

SS £ d ß er bn^rrikhe Unruhen gerade jaul (Ml th.de« werde: m m- 

^TubS bringe« wir Ü*>. «ler Ruhe überallhin mit: «"** <■«*» •*£*«£ 

und gebildet wt.de« . damit uns Hui® werfe in Unruhen und hriedeu ...ii.ilien der 
... 7 K jv j| m der Freund mir cunstaiuin auf- wird definiert *ls ■' 

Seel., dir durd. das Äußere und M» «** 

im Flßlenspidere- Zwei Punkte sind nun von BcdeLKmig* Es ' 1 ' rUK " t 1 Jl " . 

£ ,, U rff-’-- ... *» n ™* J « ft ™ to u ^sr M f n ^T 

jLtZ i Unterschied *.. dir die misericorfl* an als die Ne.gi.nff d« Gmst«.. 

SÄtÄÄ *^3r 1 

SnorriLS mit b<*ondert!Ui Nachdruck beliawhlt hru. .iT I ei dir daß Uni nicht, 
Anblick eine» Jam me in den sich nicht bewegen *u hissen: < cii '* " 1 * .. , 

wir «un rusiWJ. rinSh. *n..dem die vorgefaßte Me im...» desM-lbenj vor aUem aber 
M-nr*!' Hiebt mit. üistiOT Pan ramm» in seiner lateMon» jhbnft «her Likenataw 
und Bessento* der Leidenschaften der Seele von i$«jS findet hur Ul e.ne .nighmblielM. 
Gcmritslir.ru>. die den Menschen der Menschlichkeit herm.be. Jscmw«us abei u«« * 
.ii .vi tj.-arllu- Stelle des Enikiel im Sinne der .Schrift des benera De clraiwmii. 

liiif.u,v 11 ... Ausk’l.t vom Miilrid atüll tritt tscuwrie* kn 

dein Lac ien( en mi ■*> | ^' SjJ . |B tlit , Verurteilung de» Mitleides au Hotun* und 

sr *«? HS 


1 De cmist. 1, cnpuiS- 
a T)e coiut.U capuiTt 
■ De sonst. ] + cqu 4 - 
* ( H ie. Tust?. IV. ^ 4 ö ü'' 5 5 ^ h - 
1 De clt'in. 11 . 5 ,IJl ^ ^ 
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Sitzung der phftosophkch-historischen rlüsc vom 7 . Jmiiinr IffD-l. 


f“Jf“ “ w< ™ Llt r k r jt ^■ erktj,nt nW *“*^1*1, di- witihM >» „«d «d« 

" M, * ö ! lr!j * urf,<:k tl,c Anweisung: N’ecesskatis noi. .-.lind -ftigfom «i. <|utm 
f, c *“?* J£** ***»*■ L, ' d ebe ^ (1 h« ^ in sdoer Maunductin ml Statfcam |Aa„» 
S'^ ,b ‘ W « r 7««« S'™- die von der Achtlosigkeit und fpLto 

T!' {"' W-ra-erfhrlikeit des Mitteids und der VwwHnmg, niii dm Ao,. 

Sl " ,!t "" ':'Z ^^‘•«Bitedien Richtung ,b*, lt .. ^ uß * Sein Wöll 

^Vr f Sfadkrtf*, AUS diesem Ideal ging a , lch sdne ia vieho A(l(1 

dhTltliT ° ,itik lKrVOr ‘ *“* <fch a,lf die Lehre von d„ K„. 

,| 7 '‘ l, | auf * ln i '™ 1 * lllprsl ist ZittBameulutHg de,- „, Jr Jsehen 

"V“ f" d *J>k“ h '«dmiiehdUiehe. zur Melancholie geneigte Natur, weiehe in 
der erhindung der Mn» mit den, Christentum ihren tbk fand - M , tritt er ia 
Minen &•,Heu entgegen; feine i'ersonlichkrir steilt er hier als ein höchst Inleressantn 
uml Bedeutend« den Zeitgenossen dar. Die Streitigkeiten, in adelte UrcLe« 

ve.-wST Ti ih *]r™ dm 1011 dt "' *»“ Verteidiger der Tolerw Ctenntr^ 

|< ■ «icbcllen, haben M„, u» Ansland und in die Am,- der Jesuiten getrieben Auch 

unter d Tm ^ »«hier und Historiker, und G ER «urs \W, f 3 sttlJ, 

linier der himvirkimg -!^r stniscbrii 

ntoralilte r'r‘ m ^ ierllti!I ** Ober die Affekte , in d dir 

moralische LcbensftUmmg war n „n aber das Werk des Sctomi* in „ inen Fl,-mente 

TeS'S^ AW zT^ ' 1<K>t f\ A " d ' 5,1 di «*» 1 drehen langen waltet d£ 
der t emuu^ng der id,«sehen Moral|,ldtnfoj>hie mit dm, Ch.ktcntUu, «rf 
auch ihn, «t Seneta der Vermittler ziehen dl-,«, !,id.-„. Wohl ZCS'iÜ 
,W n der Mo'sel,™ Sekte, -der stärksten und heiligen., derselbe,, r,Ll-n I e um und 
iisdn-n A A" 'T Vr '' J T ’ U ‘ lj ‘ aW . .^ra1pLiI 0 *.,,bie sowohl mit dem b«1,u- 

; : 'if'™ fvr <w ^ ** "Z 

Sf '? ri, T ,Pnt ' [,,i Üettkca mer a ** ***«* Gut ebstkl miB ,„j " 

von a' 1 * SV*"“ S *‘V dcl1 •."‘■«••Usrfion ZusammenJ»^ de* mnralkrhen LebLw 

Affefeusn ^ «<« h«i D i bubjc iiiud^i, u ; *„ d-I 

rbchtu, danuole ,i»mt,L er seinen Ausgangspnnkt in dem sehr wen"ollen 
bedanken einer gemeinen Wcrrtebre. den er einer Stelle des Seneel* enllhlT 
t-U !n, *ru-. S “«■idlKl,™ Lrliens zerfallt nach dieser i„ drei Teilet der m t 
. ‘ 1 Aharfietwmg; der Lebenswerti- xum Gegenstand, der xn -eito di- JlL-rstrlJun^ 

du MmiIu tgeh, der Handln „ge,, t welche den, entepreehen. hic NotwcndieW 
“ 5üJcl, r Theorie der Lebe,umerte wird von .. 

iLiS“' T* * ein '\ Wm ™ Üte «n-A dSelben 

i j““™* UT,d '■" le Aufgabe! von hier «uh erst kann der Antrieb 
1 ,vru in. »ei j-r der Ürülht des Wertes entsprechend sein muß. Das I ehi-n 

trieb “Tr dfl "" "r h , in lebt, wenn die Handlung sid, dem An 

1 nicht yrsagt „ml der Anhieb aus dem festgesteliteu Wm des Graeiwtandes -m 

r : ?***** Stark* di««» Wer, ..«apHebt. Db-s- hr.dm 25SSE Aut 

ll| i g ' r oljLr3 > tfV|i T ^eoHtJ Lebflimwerte Hlr dl« ntomltsrlieii WKsi ^cbfifi n l rl 

r_r ‘rrrr* . .. . -•«> ^ m ~ «z ZZt£££ 

. . ,, ' F,f r ' n|N1 Ä ff ettn ni 111 i , 1 er ersloTeil seiner monUscliri, Wivsetesehaft 

*!* "Js Theorie de aesümatim.e. Der M.fetab de, Werdt b? 

Iv! nz tjV ?tb in lIbt! 7 illS J im,ll ' lng mit t'' Kn, " r *« W">- Ju d'icsem 

b,. r .1,0 ö ^ d# » des hoarstnm und der virins entl,alten IN kt 

W Hm,w "' - 4 “ »*• ■>» “•- 

1 s™Thh." 1,;. 1 3 .. ,,r "» ■«- Affekte geteXt 

1 ScmFtnjs, EJrihentü cap. tj g. 
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Der Zdttttrt dir Schrift des Setupntrs liegt dann 5 n der Sys tcmatMemng der 
stoischen Mi irnlphitttepphir* * ütlck alle KiuzilUcstiiiiiHiingrH in steh atifzuin-ttJiien s richte, 
ja einige i jglnr-tirtg^i fLarnaiim. deren Scmmrs mit ^mderlmrrni ^ribsigeflUii Er- 
vvnhmmg lut. Hierbei urdiu'i i?r die drei Teilt der sinkscbeii Mßrfllpliilo&ophtf, die 
-bell angegeben wurden« einem JÜlgrmrhnreii V ntei'sehitde unter, welchen er elienfalls 
fius einer Stelle des Seneca entnimmt, 1 Scnecn unterscheidet 1 decrein und praecepta. 
Scmmrs definier; diOM L n Unterschied daliin, dif jene dn> Ld>cn allgemein regeln, 
diese die einzelnen Teile de* Leinöl«, die meustbkdico Handlungen nach der Ver- 
Hchledcnbeit von Ort und 7-f-lt britlininni- Und so zerfällt Ihm min die &talsch- 
tnoral Ische Disziplin In die tlccreta* deren oln-rster IYi! von der nesihiinlio und deren 
zweiter von der nppetiün handelt* und in die praecepla, deren erster Teil die niedb 
cina Hifectmini und deren Kivcit*r die uftina xnni Gegenstände har. So entsteht frir 
die Lehre von der appelhip di* folgende Anordnung: 

Appe title: 


naturell^ et | prima, qua inclinanms ad ca, spiae ad conservationem nnstr i pertinent, 

._ ^ JLA11L' Iij.r.- ,1.1.1 «All P i i . r . . _ l> ! 1 i i riilM ’ 1 !h M V 1 T- C I I .«lil J ‘ TI M I L . I 


Üine motu* 
t*a<pie vel 


corrsequen*. qua virtiltem sen lioneslum sectaraur= ad vir tut ein rnhti. ut ad 
< yummimi bonuro, natORi mag» inclinainus qiinm ad conservationem uostii. 


3. tudicio sus- 
ceptn ft, cum 
motu all! [uo, 
qune dontmOÜO 
est vd 


vetiemcntior et 
sine nitiotie 
dieit Lirqiju pa- 
ihus vel affec- 
tns vel pertur¬ 
batio t qül* 
dividitnr in 


principe*, 
ipt&rum nliae 
na^ Lintur ex 
Ppinionr 


princjpEhuj 
subteclas. ist 


constans et pnidens et mm 
rstfcmei vel CY'nA.oei* 

sive constantsa, el dividitm- in 


iJX ElltUna^ nrlllir nr^m- 
tat[p seu nmvlnts, ut 
fi\'n ri 1 in . atuLiktin « mn- 
lierioita.s etc. 


boni» 

venturi; cuptdiia® 1 
sen libtdo, 
praes^iUis: voltip- 
Uih ^eu laettiia. 

v e il i u r i: u Lotus- l i Enc or \ tur offen sio 
seu fastidEum sive abhnrrrniia, ut 
in als inhospi Inlilas + MicorruciA, wcahö?u- 

ftlA, 

prucs cutis: aegrhudo seu trästitia, 
li hi di ni subioetne sive species Eibiäiträ; ira T 
excantlescenlia* «KÜiun f amor etc., 
volu ptnih delSnitsp, laclnlio < :c. T 
me tu): pLgritui, l*rror t t Eihcil- etc., 
negritudini: tnisortcordia. invidentin, angor f 
Euelns cto- 

volu nt ap|>etstUT cum m- 
lionc t 

1 f gAiidium^ etaliu .inimi c. r., 
enutio: dedinatfp ehaIE vel 
etbini incoromodi t* r + 
vpluikthlii Iwfnevolentia p de- 
montia etc. ? 

g a u d i o: recreatiD w liiln ritas 
elc. T 

cAutioni; revtirentia ärsi yere- 

rundia K CAstltns üOü SamAiLnS. 


prkneipes ul 


prtneipibus 
Ati hierin® ul 


Dk'ser Tabelle gtUl in der des Sctomcs die der aesticimüo vorher. Wie die 
Sfstemiitisrlie Anordnung <lct* Affekte in ihr bn ganzen den in i!i-n atotsdicji KinU-i- 
ltnig«ti und Definiüoncn dw.njAtercn Zelt entiprfcht 1 , wiinle wr nun fiir die 
]>liisdieu Schriftstelier der foljzeiukn lVrt«le ein uBtilieli« Mittel <lei- Drienuentii-, 


1 ^ciorntw. Eleiumta r/ip-119. 

* Sneat, Ep. 94 mul 95 . 

* Vgl. außer Sitttac* insbesondere Cu- Tuse. W 5 ufF.; Diooess* Ul, 110 IT. 
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veun sie mich uns beute nicht* neue» sagen kann. Inter den pracccplJi warm dann 
die mciUciua affeclwuni und die oftiera gesondert und bis in» dtixeEstü grgUvderL Lud 
darin Ins utni das für die Zeit tiüiailiche, daß Hi-tornr* in seiner Schrift drn uro&eit 
Zusarnmeiihruig bis ins i-iu/.cbut sichtbar machte* iti welchem e3Hch~:iin der omrnlbchr 
Oeifißtffproürfl in seinen Sunden von der slobcbun Phil«Miplüe fiuf^faÖl wurden wnr + 
Als ei^iT m«1l du [i Typus der ucubufmden plülosagi(üsrdi-|diili4n^Ls€luui Literatur dieser 
Klasse haben wir hier besprochen* so wenig beih'iUrud -i> j auch. abgesehen von 
diesem lUerariseh-UistDrischoii Zusntmiienhang, sst. 

im Jnhvv 1597 ■rrscldctnen Kurrst dir- Ks^ays vmi IUc m und 1605 dann ihr i-hL r - 
lische Ausgabi* (h-r Schrift In* dkuhalr H augim-niis -.■b-mumiiu. die lateimsebr 16*3* 
IIacok löst dir muralhcbi; Wi^cnsdufl Io* von der Theotogic ; dir »itElichra Ordnun- 
e l es stellen nach iluu muri* rin rin N&liirgi-ouz; di^srs l.at ^Tci iiißciv^ Merkmal an 
dem 4‘ansKiisus, himulleh wirkt t-n als hiMinki uml uat kl Hiebe < Licht — alles Säue, 
welche aus der Heim sEiuniucm Der Lunare Instinkt Ul auf SelhäUThattuiig und auf 
Griurimvidd gerhdiEeL Die unterscheidende Eigentümlichkeit Bacons lie^t nun alier 
dann + daß er eine Wisse]isähaft fordert welche die Verwirklichung der im Natur- 
gi&'eix pefnrdfrrtm Lehe Eisbahn Hg durch dir Hilfsmittel herheüührm will, welche in 
inner neuen Wissensdmfl der Menschenkunde rttÜia|l>-n sein w finde iu Fnler dm 

Lücke« in <ii-n hr.stehctidei] \V fr voj schäften# welche --ine Eurykjopidir festsieUL 
zählt n m nnrli „ daß emr Docirmn de culttira arurni fehle, j 

Der erste Teil di** er Theorie vill eine Charakterologie **'iü. Das Material deraltaii 
muß bei llidit*m und titsch Id Lis'cbrelbt’vu atifgesuchi werden* unter den letzteren 
Iselil er Tacitcs, Cumen>.s + GiicciAimm hervor. Wie die Agrikultur eint' IvuootnLi 
der Yeradiiedeiilieiteu von Bodtui tiud Klima fordert# uder die Mcdudit eine solche* der 
Iv5r jieruii sersclriedv . so muß die Kultur des Geiste* gegmiuln werden auf di! 1 Knmtiiia 
der l'nterschiede der Charaktere* Her zweite Teil dieser neuen Wissenschaft Ist die 
Doktrin der Affekte in ihren verschiedenen Graden und Formen. Sie sind dir Krank- 
Ivpitrn der Seele oder die Stürw, die m der in mählichen Seele die großen Fnnihen her- 
Vorbringen. ArSsloteles hat aeliatfriulilg und gut van ihnen gehandelt. aber von seiner 
Theorie hat er 1 ei der Mond keinen Gebrauch gemadiL Uacun lobt die Stniker, Üadet 
a^ier auch hier, daß die hsbemwqUen DikrstellrniiieiL des affektiven Lebens bei Dichtem und 
31 isiurikei'ii von keiner l*heOfiü iioch rrrrieht wurden seien. Bei ihnen vor ciljem findet 
uch dio Verwertnög des VcH>5lltiisses fl narh welchem ein Affekt benutzt werden kunn r 
einrn aadoreo zu unterdrückeu oder ein/.uselulnken- Wie .lä^tr sifh eines Heres 
bedieneo, um ein nndeines zu Uierauf bcnilje daun auch die BehuUuUg van 

Belohturnten 1um! ÜfdCrnfimKen in der EwhtMirdnimg: dis rihermSditlg^n Affektier von 
Furcht und Hoffnung können iuulere sehldllclie ÄunlckdrEog^n. So kommt an dieser 
Stelle Bacon dem Satxc d^ Sj-i.vuza p$m nahe, daß ein Affekt nntner mir dmeh 
erneu anderen Überwunth.-n wi-rdeu kürme, ohne daß er ihn doch besäße. Der dritte 
Teil dieser Theorie soll von den Heil min rin und dem lldlun^ptmeß I landein, durch 
H r elctwn der Mcrateh Jiieb von den Lvranklifiiten der Affekte xn befreien vermag# und 
hiev Imt Bacon schone Hegeln rot wickele und lnsl>e«Hidere dh- Macht der Gewöhnung, 
die AHsOileh v m schön dargctegl hatte, verwertet. Wir mm auch diese Theorien auf 
die Sinn vielfach mrückgeheu * habe ich früher iiaehgowiwn, 1 Eine dev Nchünslcu 
populären Siihrifton Hiier Seeknkutldt und Leben^we iriheit als- diesiT Zeh sind -eine 
l'ASfrt'v Hier hat er fibrr die Miiudueu AiTrkte, ihre Bedingungen, die inneren Vcr- 
EiIkE traisa>e^ nach ivoldicn sie hi der# versehladoneji ChanikteHypen zus.unnieuwirken, 
die geistvollsten BvmeTknng^n geiqachl. 

1601 erschien (lELnn die Sdirift von Ga ah hon t De la Wieder iriti uns 

Jalev tüoe Persönlichkeit eigensten Gepräges entgegen p die Kenntiib ihrer Halbst und 


1 De dign. et nugno svientiaroui HK VH t\ 3, 
1 Archiv VII. S. 4.6 ff. 
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der Jlrfischen mm ».«liäft Üm-s Lebens ^cmacln hat. Der Sditiler MosiAiosfM 
lietam midi stürkei Uic int.ml&i'Ue Odirtchlfchtcit des Men«h«r. and doktrinärer nl> 
irncr hat cp die stuisduui Lehren von deii Affekten. .len Mitteln diu Befreiung v ü n 
ihnen und dem Ideal des Weisen verwertet.' Auch dies «ar eine Schrift, welche auf 
den g!m*tn lireLs der Gebildeten gewirkt tun. 

in allen diesen Schriften, so verschicken sic sonst sind, herrscht 
f ine Form der Anthropologie, und macht sielt eine Funktion der¬ 
selben geltend. Ihren Hintergrund bildet die neue, das gaiue weh- 
lidie Leben du iHhI ringende Lebendigkeit, welche der ÖU Norden aut- 
get raten e Protest antismtits hervorgerufen hatte, und die sich auch frank- 
reich und den katholischen Niederlanden mit teilte. Die moralischen 
Ideen erhielten durch diese Bewegung eine außerordentliche Macht, 
l-'s entstand das Streben nach einer allgemein gültigen Begründung 
derselben- Das »Licht der Natur,» das die römische Philosophie ver¬ 
einte, ward in den Lehren der Stoa, im christlichen Idealismus, ja 
in allen großen Philosophen als ein einmütiges und genugsam* s l,> 

1'l in den. So fand nun auch hier, wie vorher in den Denkern der süd¬ 
lichen Renaissance, eine neue Vertiefung des Menschen in stell seihst, 
in die letzte Innerlichkeit seines Wesens statt. Das Schema des Ver¬ 
laufes eines in seiner Autonomie fest ge.uiündetcn innerlichen Lebens 
fand mail vornehmlich in den Lehren der Stoa von einem teleologischen 
Zusammenhang der Natur, der Selhsterhyltungp den Anlagen iihsueü 
W essen», in denen sie teleologisch wirksam ist, dem Hinein,mu-neu 
des Menschen in das Treiben iler Afloktc und in die Kncehtneluiffc 
durch sie und endlich der Befielimg des Menschen von Ihr durch die 
Erkenntnis der Lobenswerte, Die Innerlichkeit, die so hier im Korden 
entstand und auch einzelne französische Kreise beeinflußte, hat. al> ein 
weiteres Moment die englische und n iedcrlä»dische Dichtung wie die 
von llAeutE bedingt. Auf dem Boden der aristotelisch-scholastischen 
Ijfhre von einer unabhängigen geistigen Substanz, welche die Alickte 
gleichsam nur von außen und vorübergehend zu verwirren vermögen, 
i, at Desit artbs das Schema der stoiaebtm Mmralpliilosophio verwertet, 
Shnoza auf der Grundlage des neuen Monismus, zugleich von anderen 
Voraussetzungen aus Guultncx. 

Wir sahen, wie nun aber die neue Anthropologie allmählich noch 
eine andere Funktion in der geistige» Kultur auszu Elben begann: sie 
Murde die Grundlage für die Werke, welche ein natürliches System 
von Recht, Staat und Religion aufcurlchtei» und zur praktischen 
GeUung zu bringen unternahmen: den Höhepunkt dieser zunächst 
von den Naturwisseuscharten unabhängigen Bewegung bildet Hrco 
itBomus, 


i Nfslipn-' in meiner 


ALilKiiullia^ Archiv \ ü + R* 5°' 



TI Timing der ptiUosophts^-hUtdrlj^ttt Gbuie vom 7, Januar 1904, 

Das niL anderer Stelle und lintcr atitlerem Geffichläpimkt filier tt hot ies Gmagtr* 
tm-L-lcir-f hier folgender Ergtnzuügcn, ÖROrtDi pelii aus vtui der Defitikmii de* Staate«.* 
Er ^»ciii nun in elf u Rechtfordouiigea der Staaten die durch 1 IL 1 - Natur dft> Menscltru 
und drr S?u-hrn g«gebcnea und darum iioiu endigea B+*grilTe und SjH*+ + des Nntiu- 
recht« au£ Diese* aber begründet *t schlicßlidi auf die Wissenschaft von des' 
rtienäddkben Natur; denn aus dem Verhältnis der konstanten Züge iWselbeti au der 
Natur der Dinge entspringen die natürlichem allgemein gillligru DesLiniiimEigen Tiber 
die Ordnung der Gesellschaft, Wie Baco* findet er in ihr ztfrf c ln ander W 
sr krankende Anlagen. Jedes lebende Geschöpf sur^t von seiner Geburt ah für sieb; 
rs streU sich xti erhalten.. vermeidet seinen UnEergatig und sucht auf* wm seine 
Selbsterhnlluog befördert. Es entwickelt sieh im Menschen a!^r auch ein süiunler 
Trleb; schon die Tiete sdnäiikeii die Sorge für ihr Eigenleben ein durch die Kuek- 
sicht auf ihre Jungen und auf andere Here derselben Klasse« ln den Kindern reigt 
sich früh Mitleid und dns Strelhrn* anderen wohkülun- Mit dem geselligen Trieb 
verbindet .sich Sprache und äzis Vermögen + allgemeine Kegeln au bilden und iharn 
gemnü xit handeln. Hierauf beruhen das Recht und dir in ihm cothalteaefl Vor¬ 
schriften* fremden Gutes sich zu enthalten, Verbindlichkeiten zu erflUlco» verschuldeten 
Schäden zu ersetzen, sowie da> Prinzip der Wiedwcmjeltkiog. Ferner liegt In unserer 
Natur das Vermögen* Güter und L bei zu bemessen« und die gegenwärtig* Lust der 
Rücksicht auf die Zukunft jiui/uiupfern. Die so eutäUdirndcu Regeln des Lebens sind 
in ihrer hifiltlgkeit unabhängig von der Existenz oder dem Willen der Gottheit* weil 
sie in der Natur begründet sind. 1 

Der l bergang aus diesem Studium der Begründung einer jm> 
3 irischen Wissenschaft auf die Anthropologie in dasjenige, dessen 
Hau pt repmsen tan ten Houuxs und Spinoza sind* liegt in einer Anzahl 
von Dokumenten der Entwickelungsgeselsteilte von Hobbes vor uns. 
Er ging von dem Begriff der Staatsraisou aus, den Uachulvell und 
die venezianischen Politiker entwickelt hatten * und der eben In 
Richelieu als dem glücklichen Leiter eines großen Sfuatswesens seine 
klassische Repräsentation gefunden hatte. In den W irren der englischen 
Bürgerkriege entstand ihm der Plan eines neuen Natu ererbtes, dessen 
Mittelpunkt Staatsmacht und Staatsruison sein sollten. Kr trat Hugo 
U rot i es entgegen . dem Anhänger der sozialen Richtung des Natur rechts 
der Fortsetzer der radikalen Doktrin desselben, dem Schüler der Stoa, 
des i.'icERO und der römischen Jurisprudenz der Vertreter jenes nackten 
Macljtbegriffes * den zuerst die griechischen Sophisten entwickelt hatten. 
So formierte er seine ersten Begriffe von der Natur des Menschen 
und gründete auf sie den ersten Entwurf seines Naturrecbtes. Wie 
er min aber alle Richtungen des Naturrcdites um sich her auf die 
vieldeutigen Erfahrungen über die Menschen und die auf sie gegrün¬ 
dete Anthropologie sieh berufen sah, fand er sieh gezwungen* festen 
Grundlagen für eine Wissenschaft liehe Sedenlchrc mifzusucliem Er 

s Archiv VII, 66—.74* 

Ul». 1 tap + i £ [4 nberciuaiimaicjid nni der bekannten Dcfioititai Cjcerom die 
ihrerseits auf Aristoteles Politik 111*6 beruht. 

1 Grotie s de iure belli et paris In der Einleitung und am Berfnn des zweiten 
Kapitels. 
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begründete seinen Begriff eines einheitlichen Staats willens auf den 
eines allgemeinen mechanischen Zusammenhangs. Seine politische 
Wissenschaff wurde jetzt eine Dynamik des großen politischen Kör¬ 
pers, sein politisches Ideal das eines sicher funetionierenden mecha¬ 
nischen Systems, und dieses konnte nur gefaßt werden als gegründet 
in der Erkenntnis des Menschen als eines psychophysischen Mecha¬ 
nismus, So erhielt die Anthropologie die Form der Konstruktion 
der psychophysischen Erscheinungen, aus wenigen Prinzipien nach 
Gesetzen, welche mechanisch die Beziehungen dieser Ersehe in ungen 
regeln, und die höchste Ausbildung fand dieser Standpunkt in der 
Ethik Spinozas, Der Gegensatz, welcher zwischen dem iiristotelisch- 
scfiolti-stiflChen Dualismus, in welchem Descartes seinen Idealismus 
der Freiheit zum Ausdruck brachte, und diesem anthropologischen 
Monismus von IhnmES und Spinoza bestand, wurde dann in Leibsiz 
durch dm Gedanken der Entwickelung in den Individms überwunden. 
Und wenn IIo&bes und Spinoza nur auf die Glc ich törtnigk eiten des 
Seelenlebens gerichtet waren, so nahm ÜnsKiz das Prinzip der in¬ 
dividuellen Verschiedenheiten von Nicoi-acs Cl'sanus» Cahuanls und 
Bin NO wieder auf. Die Philosophie dieser Zeit war eine Interpretation 
alter gegebenen Erscheinungöl vermittelst evidenter logischer, mathe¬ 
matischer und metaphysisch er Begriffe und Grundsätze. Dies Ver¬ 
fahren sollte die Entscheidung liefern über den Zusammenhang, in 
welchem das mechanische System der Natur und die psychischen l at- 
sachen sich zueinander verhalten, Auch die geometrische Methode des 
Spinoza ist nur in diesem Sinne zu verstellen. Die so filr die Inter¬ 
pretation des Seelenlebens anstehenden Grundbegriffe konstruieren 
die Anthropologie, Und aus dieser folgt das natürliche System der 
ge sellseha fl liehen Ordnung. 


Aiisge^beh niil 14. J a/Hiiur. 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


7* Januar- Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr, Auwers. 

1. Hr. F. E. Schulze las über den Bau des respiratorischen 

TheiU d er Säuget h ierlu n g e, (Erscheint später, ) 

Das rr?spirfttürisdirr Panenehym der Siugethierlungc wird gebildet von zahlreichen 
selfcsülniligcu - AlveoinrhSixfiichei)^ welche theiis *ls terminale Fortsetzungen der letzten 
Brönc&iatif theils als Seitenliste kleiner Bronchien erscheinen« Der sehr verschieden 
lange, c'mfaeh rührenfuriiiige Stjunm eines jeden ■ « irlm* almölaris* zeigt entweder nur 
vereinzelte Alveolen, bez, mit Alveolen. besetzte seitliche Aussackungen uweWf 
lufts*. oder er ist ringsum gleichml&äig mit Alveolen besetzt. Er geht Ober in das 
baumartig verzweigte System der AlveoI&rgSng * *tfa*iuH akeotarm^ welche stets rings¬ 
um ganz mit Alveolen besetzt sind, und endet mit den seitlich oder terminal in die 
Aiveoiargimge elwmruideitdcu hlbiden Alveolarsäckchen -saemfo tilrtülarrj -. — Die von 
Miller als besondere kugelig erweiterte Tb eile des AI veob rgn ugsy st nun s beschriebenen 
-Atria- liefen sich an den bisher studjrteu SiugethterKfi nicht erkennen- Int ein¬ 
zelnen bestehen grosse Differenzen im Bau der Alveutarbntimcheo und in der Grosse 
der Alveolen bei den verschiedenen .Sänget]tieteu. 

2. Hr. vast IIüff legte eine Arbeit des Hm. Dr. Ruo. Scelenck in 
Marburg vor: Theorie der radioactiven Erscheinungen. 

Den Kernpunkt der Abhandlung bildet die Auffassung, dass die Elektronen bei 
Erscheinungen chemischen liteidigewk-bnü. zumal bei demjenigen zwisdiao Stmemteff 
und Ozon, eine Bolle spielen* wekhe *Jch dem »genannten MasscmvirkLingsgesutze 
unterordnei. 

3 # Hr. Klein legte eilten Bericht des Hm, Prof. Dr. G, Klemm in 
Dannstadt vor über seine mit akadejaoiachen Mitteln ausgefuhrteo Un¬ 
tersuchungen nn den sogenannten »Gneissen- und den 
metamorphen S eh referge steinen der Tessin er Alpen. 

Es wird der Nachwri* «beacht, dass der Tessiuer Gnciss ein echter Granit mit 
primärer FhiidaLslmclur ist. Dte ihn bedeckenden awUmorphcn Sebiefmgestetiw: 
werden als cantscLmctemorph öDgespmcheTi und ihr« Lagerung nis die eines nord¬ 
westlich streichenden Sattelgewöllies gedeutet. In dessen Scheite) das Tessiüthiü eici- 
gesclmfttrn ist. Der fr Elker als archaisch angesehene Tesstncr Gneis* wird de jnng- 
tevüBr aufgeftsst, 

4. Hr. F. E. Schulze Überreichte 'He iS. und 19 . Lieferung des 

3* 
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Werkes »Das “Rerreifk*: Porüfaf , Sittitlm und Ct’fÜtiülat von C. E. 
Hellmayr und Tetraxonia von R. von Lendesfelb. und Hr, Eagles «Ins 
iS. Heft (IV. 5); R. Pilger, Taxantae ties Werkes »Das Pllanzenreich«, 
sowie ein neues Heft der Monographien afrlcanischäf PJlanzenfuiiiÜieii; 
VH. Strophantin , benrh. von E. ütLG. 

Ferner wurden übergeben: Gesammelte Schriften von Adolf Fick, 
II. Band. Physiologische Schriften. Wttahurg 1903, und: Wiuwkr und 
seine Schule. Ein Beitrag zur Geschichte «ler Botanik. Festschrift, 
von K. Etss kai'FR. L. Ijnsbaceb und L. v. Pohiuo*. Wien 1903, 
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Theorie der radioaetiven Erscheinungen. 

Von Br. Rvoolf Schencjc 

in MarbtL^. 

(Voigelegt von Hm. vas't Rovy.) 


In einer in Gemeinschaft mit Ilm. Prof. Dr. Richabz in Marburg aus- 
gefuhrten Arbeit 1 wurde der Narb weis erbracht-, dass das Ozon iü die 
Gruppe der radioaetiven Substanzen gehört. Es ist klar, dass ein 
solches, in beliebiger Menge zur Verfügung stellendes Material ge¬ 
eigneter ist, um Untersuchungen Über das W eseu der Radioactivitftt an- 
zustctlcn, als die so kostspieligen und in nur so kleinen Mengen er¬ 
hältlichen Präparate der bisher bekannt gewordenen radioaetiven Stoffe. 

Wir wollen nun verstirben» ob es nicht möglich ist. aus den 
bereits bekannten Eigeusr haften des Ozons einige Schlüsse abzulciten, 
welche für das Radionctivitü tsproblem von Bedeutung sein können. 


Bildung und Spaltung des Ozons. 

i. Ozonisirung durch ElcktricitAt. 
gs i s t eint- bekannte Thatsaehc, dass sieh bei einer grossen Zahl 
von elektrischen Vorgängen, beim Überschlagen von Funken, bei der 
Elektrolyse und im Dielektricura bei der sogenannten stillen Entla¬ 
dung, aus gewöhnlichem Sauerstoff 0 4 die iillotrope Modificatlon Ozon 
von der Formel O x bildet , 

Andererseits geht, ans den in der eitirten Abhandlung geschil¬ 
derten Versuchen licrvor, dass Ü/,011 beim Zerlnll Leitfähigkeit dir Elek- 
tridtät, erhält , also Gasionen aussendet und in Sauerstoff übergeht. Es 
bildet sich aus Sauerstoff* in Gegenwert von Gasionen und zerfällt in 
Sauerstoff und liefert dabei Gasionen. Wir haben es also mit einem 
umkehrbaren Vorgang zu thun, dessen Ähnlichkeit mit einem Disso- 
ciationssVorgang sofort in die Augen springt, wenn man die Gaslonen, 
wie es in der modernen Behandlung der elektromagnetischen Vorginge 
allgemein geschieht, als etwas Materielles betrachtet. Wie bedienen 


Diese Süttbet. 1903- 111 (' 7 - De« )* 
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uns dieser Behandlung«weise rein formal, ohne Rücksicht darauf, ob 
die Elektronen eine wirkliche oder nur eine seheinbare Masse besitzen. 

Wir können dann sagen, Ozon bildet sich aus Sauerstoff und 
Gasionen und zerfällt andererseits in diese Bestandtheile, Wir dürfen 
es unter diesen Umständen als eine chemische Verbindung von Elek¬ 
tronen mit Sauerst off. als ein Saue rs tofTdektronid auffassen. 

Eine Möglichkeit, sieh ein Bild von diesen Vorgängen zu ver¬ 
schaffen und die Vorstellung in das Gewand einer chemischen Formel 
zu kleiden, ist vielleicht die folgende. 

Wir nehmen an, dass unter dem Einfluss elektrischer Störungen, 
bei denen sowohl positive als negative elektrische The liehen oder Elek¬ 
tronen entstehen, eine Spaltung der gewöhnlichen Sauerstoffmoleküle 
ü, in ihre Atome 1 erfolgt. Es ist bekannt, dass die positiven Elek¬ 
tronen eine grosse Neigung zur Verbindung mit materiellen Atomen 
besitzen, während die negativen ein selbständiges Dasein zu führen 
vermögen. Deshalb ist es möglich, dass die positiven Elektronen mit 
Sauerstoffs t omen zu Satierstoffatomionen sich vereinigen, während die 
negativen uuverbunden bleiben. Wenn wir für die positiven und nega¬ 
tiven Elektronen die Symbole E 1 * und E _ einföhren , so können wir 
den Vorgang durch die Fonnet zum Ausdruck bringen: 

o, -j- 2 et -+- 2 et = 2 oe ? 1 -i- 2 Er 

Die Vereinigung zu den Ozpmxiolekülcn stelle ich mir in folgen¬ 
der "Weise vor; 

2 0,-t-Er — 2 0 a .(0.Ef).Bv = ^0,. 

Es ist damit dem Grundgesetz der Kiek tri cität sichre , dass keine 
Entstehung einer Ladung einer Art ohne Auftreten der aeq ui valenten Elek- 
tricitfttsmenge entgegengesetzter Art möglich ist, Rechnung getragen. 

Die Umkehrbarkeit des Erocesses kommt zum Ausdruck , wenn 
wir schreiben: 

2 O, -h 2 < >K*+ 2 Er d 3 0.. (I >En - Er = 2 o, . 

Wir wollen nun im Folgerulen die elektrisch geladenen The liehen 
— Atomionen sowohl wie Elektronen — unter dem Begriff »Gasäonen« 
zusammen fassen. Sie sind stets in »equi valenten Mengen vorhanden. 

Die Umkehrbarkeit dieses eigenartigen D issociaüonsvorgunges 
zwingt uns ohne weiteres, das Gültigkeitsbereich des Massen wirk ungs* 
gesetzes auf die Gastonen au.szudelmen. Die Elektronen und Atom¬ 
ionen folgen als« tu ganz derselben Weise dem Massen¬ 
wirkungsgesetz wie die elektrolytischen Ionen und die 
elektrisch neutralen Moleküle, 

’ Verg). hierzu vajc’t Hott -Com* . äludiun r.nr clirtiäscWu Dynamik, S. 86. 




«.Scheck: Tlieurie der rtdiowtivcn Erscheinungen. 

Die Dissodation des Ozons in seine Gomponenten Sauerstoff und 
Girsionen hat nun eine Merkwürdigkeit, die diesen Vorgang von den 
meisten der gewöhnlichen Dissociationsprocesse unterscheidet. Dei Zer 
full geht nämlich unter Wärmeentwicklung vor sich, Ozon ist eine 
endotherme Verbindung. Für derartige Dissoziationen folgt aus dem 
zweiten Hauptsatz der mechanischen Wärmetheorie, dass die Gleich- 
gewiclitsoonstante, welche die Concentrationen des Stoffes mit denen 
seiner Spaltungsproduete im Gleichgewichtszustand verknüpft, 

,, C 0 ,. Cqe , . C> ;, 

“ ' C 04 

mit steigender Temperatur kleiner wird. Also wird auch das Ozon 
mit Erhöhung der Temperatur an Beständigkeit zunelimen. Daraus 
folgt ohne weiteres, dass die Concentration der vom Ozon im Gleich¬ 
gewicht ausgesendeten Gasionen hei höheren Temperaturen unter int 
übrigen gleichen Bedingungen eine kleinere sein wird als bei niedri¬ 
geren Temperaturen, 


i. Ozonisirung durch Radium. 

Es ist eine bekannte Tbatsaehe, dass man in dev Sähe von kräftig 
wirkenden Radiumpräparaten. Ozongeruch 4 wahniimmt. Die Erklärung 
des Phänomens kann nach unseren Ausführungen ohne weiteres ge- 
gehen werden, wenn wir der Tbatsaehe eingedenk sind, dass Radium* 
Präparate durch Aussen den von Gasionen die Luft stark äonbiren. Es 
sind Sauerstoff und Elektronen vorhanden und es erfolgt natürlich Bil¬ 
dung von Ozon, bis Gleichgewicht eingetreten ist zwischen den beiden 
Gasen und den Gasionen. 

Es liegt nun nahe, das Radium und die übrigen radioactiven 
Substanzen ebenfalls als Elektronidc aufzufassen, die Arbeiten von 
Ruthebfüm. und Sonnv* über das Radiothor scheinen mir wenigstens 
eine solche Auffassung durchaus zu rechtfertig«!. Die Gleichgewichte* 
Verhältnisse bei diesen Stoffen liegen aber etwas anders als bei dem 
gasförmigen Ozon. Wir haben es ja mit festen Substanzen , mis hetero¬ 
genen Gleichgewichten zu thun. Es ist zu erwarten, dass liier für 
jede Temperatur eine constnnte Gasionencoocentratlon, welche mit dem 
radioactiven Ausgnngsmaterial und seinem festen Zersetzungsproduct 
im Gleichgewicht steht, sich ausbilden wird. Der ganze \ Organg würde 
ein Analogon sein zu der Dissodation des Calciumcarbonates in Cal- 

c iumoxyd und Kt d \lensäu rc. 


i 

i 


fergL hieran Krtwr. .Nauirfoi^cliemrs, Cassel 1903. 

Prüft. Chain- fron. tS. 2 J 9 - f 1903 )- 

Oiesf.e* F. Her Oeutch, chum. Om- 35, 56öS. 19°=- 
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Die Ausbildung eines solchen Gasionengleirhge wichts hat bisher 
noch nicht beobachtet weiden können, öffenbar weil Nebenreaettonen, 
wie etwa Ozonisatkm und Fortführung der RoBCtionsproduete. eine 
fortwährende Störung des Gleichgewichte# bewirken. 

'Wahrscheinlich sind die Gteichgewichteconcrntrationen der Ga>- 
itmen für die verschiedenen Substanzen sehr verschieden. Ihre Kennt¬ 
nis* würde von höchster Wichtigkeit sein. Sehr gross dürfte die 
Tension wohl beim Radium sein. 

Wir haben in unserer früheren Abhandlung berate die gewaltige, 
merkwürdig grosse Wärmee nt Wickelung dar RadiumprüpHraTc lud der 
Elektron*nubgabe erwähnt. Die Thermodynamik gestattet uns daraus 
wieder einen wichtigen Schluss zu ziehen. Die Gasionentension muss 
mit steigender Temperatur ubnehmen. 

Dieser Umstand gestattet uns nun vorauszusugen, unter welchen 
Bedingungen es dereinst möglich sein wirrl, das Radium aus seinen 
Zerfallsproducton wieder aufzubimen. Die Bedingungen sind hohe Tem¬ 
peratur und kräftige Kl ekt tone neonccui rationell. 

Es sei gestattet . Über die Herkunft der radioartiven Stoffe einige 
Vermut liungen zu ilmssern. Es scheinen hier Stoffe vorzuliegen, die 
sieh bei Yüleanischcii Vorgängen, die von kräftiger ElektridfcStsent- 
wickelung begleitet waren, gebildet bähen. Es mag hier erwähnt 
werden, dass die SpectraRinien fies Heliums, eines Spaltungsjitoductes 
des Radiums, bei irdischen Substanzen zuerst an einem Invaühnliehen 
Auswürfling des Vesuvs beobachtet wurden und zwar durch PauoERt 
im Jahre 1SS2. 

3 - Ozonisirung durch chemische Vorgänge. 

(Theorie der Autoxvdation.) 

Wenn wir ein Verständnis# fite die Bildung von Ozon bei ehe* 
mischen Vorgängen, bei der langsamen Verbrennung von Phosphor, 
bei der Oxydation organischer Substanzen, wie Terpentinöl u. s. w,, 
gewinnen wollen, so ist es nothwendjg, sich der Ergebnisse der Arbeit, 
von Robert von Hxlmholtz 1 und F. Richahz zu erinnern. Sie haben 
gefunden , dass das Dampfs trahlphänomen durch eine sehr grosse Zahl 
von chemischen Reaetionen ausgelöst wird. Uni ein paar Beispiele 
zu geben, erwähne ich nur diu langsam© Oxydation von Aether, die 
Vereinigung von Stickoxyd und Sauerstoff zu Stickstoffdioxyd, die 
Verbrennungsprocesse. Es brauchen aber keineswegs Processi; zu sein, 
bei denen der Sauerstoff mit in Action tritt. Auch die Vereinigung 
von Salzsäure und Ammoniak zu Chlorammnnium, die Dissociution 


* Wied. Aoil 40. 161 j_ 189011. 
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des Stickstoff! erroxy des S,0 4 f» SÖckstoffdioxyd, die Vereinigung von 
Wasserstoff und Chlor zu Chlorwasserstoff bewirkten (Kondensation des 
Dampfes. Für eine Reih** dieser Processc wurde dann von Umue J 
das Auftreten von Gasionen, welche die Entladung eines Elektroskopes 
bewirken, nach gewiesen. Aus diesen wichtigen Untersucluingvn ist 
zu entnehmen, dass hei vielen ehemtsehen R<*art innen, vielleitlit ht i 
allen, Gasionen aiiftteten, Ihre Mengen, das darf maai wollt »priori 
sagen, werden hei den verschiedenen eherniselten Vorgängen st. hi tti- 
schieden sein, wir werden den allerverschiedensten Abstufungen be¬ 
gegnen. Systematische Untersuchungen auf diesem Gebiete liegen noch 
nicht vor. es isi eine völlige terra iucognita. 

Wenn mm chemische Reactionen mit Erzeugung von Gasionen 
I latid in Hand gehen, so ist es verständlich und nothwendig, das# 
anwesender Sauerstoff ozonidrt wird. Diese Oaonhildung wird in um 
so hölierm Maasse stattfinden, je kräftiger die lonisirung beim pri¬ 
mären Process ist, die entstehende Ozonconcentration ist direct < "m 
Maass für deren Stärke, Wenn diese riieorie der Autoxy dution richtig 
ist, so dürfen wir hoffen, Ozonisimng nuch einmal bei solchen Vor¬ 
gängen an« »troffen, hei denen die primäre lieaetion ohne Mitwirkung 
von Sauerstoff vor sich geht. His jetzt sind leider solche nicht be¬ 
kannt 5 und es ist wohl auch nicht danach gesucht worden. 

Bei den Autoxy dationsproeessen wird nun liäuflg die Entstehung 
von Wasserstoffsuperoxyd beobachtet. Das W asserstoflkuperoxyd isf 
ein völliges Analogon des Ozons; es ist von ihm bekannt 1 , dass es 
Emanationen aussendöt, welche durch Aluminiumblech auf die photo¬ 
graphische Platte wirken, wir dürfen es also wohl genau so wie das 
Ozon als ein Elektronid ansprechen. Es bildet sich und zerfallt unter 
ganz ähnlichen Bedingungen, selbst die Analogie in den thermischen 
Verhältnissen findet sieh hier wieder. 

Der maximale Leuchtdruck des Phosphors und die scheinbaren Aus¬ 
nahmen vom Massenwirkungsgesetz, 

Die Gültigkeit des MnäsenWirkungsgesetzes bei GasSonenreactUmen 
macht nun eine Reihe von merkwürdigen und nithselhaften Ersehei- 
mmgen verstäüdlich. 

Es ist eine bekannte Thatsache, dass Phosphor in reinem Sauer¬ 
stoff von Atmospharendruck nicht leuchtet und auch keine Oxydation 
erfahrt , dass aber bei Verminderung der Sauerstoffconcentration beide 

1 Dissertation. Marburg 1903 . „ 

* Schliesslich kann umn die Oxonisionig durch Radium so miffnssen, 

* GajUrr», Ann. d, Physik [ 4 -I 9* 1,00 
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Vorgänge wieder ;m ('treten. Von Ikf.da 1 und von Ewas ist dir Ab¬ 
hängigkeit der ReaMiimsgeschwindigfcett von «Irr Sauerstoffi ouoe ntrn- 
tion bei der langsamen Verbrennung des Phosphors messend verfolgt 
worden. Die Untersuchungen führten zu dem Resultat, dass bei niedri¬ 
gen Saiier&toffdruekcn die Rene tionsgesch windigkett dem Massenwir- 
kungsgeaetz folgt. Es wäre nun ätisstrst merkwürdig, wenn bei den 
höheren Sauerstoffen»centmtionen das Naturgesetz von der Massen¬ 
wirkung keine Gültigkeit mehr besitzen sollte. Wir dürfen wohl au- 
nelimen, dass die Ungültigkeit nur eine scheinbare ist. 

Es besteht die Erfahrungstatsache, dass das [juchten des Phos¬ 
phors bei einer ganz bestimmten Druek grenze des Sauers 0 iffs nufhÖrt. 
die, falls fremde störendt- Substanzen nieht zugegen sind, nur von der 
Temperatur abhängig ist. Bei etwa. 2d° liegt der maximale 1 , euch tdruck 
des Phosphors bei einem Sa nerstoff] >nrtin Idrutk von 6;o— 700 mm 
Diese Grenze steigt, wenn man dem Sauerstoff kleine Ozonmengen 
zutugt, und zwar um so mehr, .je grösser die Ozon menge ist. 

lur die Erklärung dieser höchst merk würdigen Erscheinung wollen 
wir uns zwei Punkte in das Gcdäehtnis.s zurückrufen . dass erstens bei 
chemischen Reaetionen, und zwar mit Sicherheit bei der Ein Wirkung 
von Sauerstoff auf Phosphor, eine Entwicklung von Elektronen erfolgt 
(primärer Vorgang! und du>s zweitens die Elektronen auf Sauerst oft 
unter Ozonbildung einwirken. Diese ist aber nicht volkständig, son¬ 
dern es bildet sieb wegen der Umkehrbarkeit des Processes ein Gleich¬ 
gewicht zwischen Sauerstoff, Ozon und Gasionen ans. Die Conccn- 
trntlon der letzteren wird um so grösser sein, je kleiner der Saucr- 
stoffdruck ist, und es werden alle ludienteren , welche auf Gasiuiicii 
anspreeben, bei kleinen Sjuierstofid rucken intensivere W irkungen zeigen 
rds bei höheren. Vergrößern wir bei einem in Dissocintion befind* 
Hclicn System ■ lii- Cuncentratloii eines Zerlallproduetes, so wird die 
Cöiiccntntfion des anderen Spalt ungsproductes kleiner. Es äst das 
eine aus dem Massen wirk ungsgesetz folgende That suche. 

Wenn wir nun die Voraussetzung machen, dass der Phosphor 
oder eines seiner Oxydationspruducte unter dem Einfluss von Ionen 
ztnn Leuchten veranlasst werden, und wenn wir die weitere zulässige 
Annahme htnzufögen, dass die Oxydation des l^hnsphors durch Sauer- 
stoffatomionen bewirkt wird, so haben wir alle Punkte, welche zur 
Aufstellung der Theorie erforderlich sind. Wir brauchen höchstens 
die Bemerkung hinzuzuJÜgcn, dass der Indicntor eine bestimmte Em¬ 
pfindlichkeit besitzen, d, h. auf eine gewisse minimale lonenconceji- 
trntion fiir unser Auge wahrnehmbar anspreclien soll. 

1 Vtirgt. vAjfV Hoff-Com», Studien zur chemischen Dynamik S. 64. 
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Haben wir leuchtenden Phosphor in einer Sauerstofatmosphäre, 
so litt ben wir neben ihm, und mit ihm im Gleichgewicht, Ozon und 
Gasionen. Oie letzteren erregen einerseits Leuchten und bewirken an¬ 
dererseits die Oxydation des Phosphors. Steigern wir nun den Sauer¬ 
stoffdruck, so wird die Ozoncoucentrntion auf Kosten der Ionen vor- 
grössert. Ihre Zahl wird schliesslich, hei genügender Steigerung der 
SauerstoiTeomentra tion , kleiner als der Betrag, welcher erforderlich 
ist. um die Lnminiscenz Wirkung unseriu Auge bemerk!ich zu machen. 
Hand in Hand damit gehl die Abnahme der Reaktionsgeschwindig¬ 
keit, der Forderung des Massen wärkungsgesetzes gemäss. 

Ähnliche maximale Leucht drucke 1 /inden sieh bei anderen lang¬ 
sam verlaufenden Oxydationen wieder und sie sind sicher in ähnlicher 
Weise m erklären. 


Über die Emanationen der radioaktiven Stoffe und die inducirte 

Radioactivität 

Bei seinen Untersuchungen über das Thorium fand RuriiEKFOFth', 
dass dieser Stoff eine sogenannte »Emanation* aus sendet, ein Gas. 
wie cs scheint, von radioactiven Eigenschaften. Auch Radium liefert 
eine solche Emanation, wie Boas 1 gefunden hat. Neuerdings sind 
von Goldstein 1 eingehende kn« ersuchuuge» über den Gnsix’schcn 
Emflnationskörper publicirt worden, ein Emu natlonspr äpa rat, welches 
inan mit Hülfe von radioaclivem Cer gewinnt. Aii diese Emanationen 
knüpft sich ein ganz besonderes Interesse seit der Aufsehen erre¬ 
genden Mittheilung von Roisay" und Sonnv, dass die Emanation zer¬ 
fall t nnil dass unter den Zersctzungsproducteai Helium beobachtet 
wurde. 

Die Emanation des Radiothors lässt sich durch flüssige Luft ver¬ 
dichten und es ist sogar möglich gewesen, ihre» Siedepunkt zu be¬ 
stimmen. liumxaroaD und Sonnv fanden, dass die verdichtete Ema¬ 
nation bei —130° plötzlich verdunstet. 

Sollte diese Emanation nicht aus Ozon bestehen? Die Bedingun¬ 
gen zur Bildung diese* Stoffes sind, wie wir oben gesehen haben, 
stets gegeben, wenn Luft mit radioactiven Substanzen in Berührung 
kommt. Ozon lässt sicli durch flüssige Luft condensiren und sein Siede- 

1 i-jj 1 gestellt die Möglichkeit, mit ihrer Hülfe Verfahren zur Bestimmung der 
Ionen eo nt:eu Lrationen m isziuirbi-i len - 

3 PhiL Mag. (5) 49,1. 1900. 

* AhhandL der Natyrtbrsch. Gesellsch. zu Halle, .Ituü (1900). 

4 Verfiuvdl. der Houtseheu Physik. Göttilsdi. 5, 395 <7903). 

* Prot. Boy, Soc- 72, J04 (1903). 
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punkt liegt mich Olszmvski 1 bei —i o6 a . nach neueren l'ntersuclitmgeu 
von Thoost 3 bei —119 0 . 

Kr lieuft also etwas höher als der der Emanation: wenn wir aber 
bedenken, dass diese wohl kaum Ozon in reinem Zustande rejwäsen- 
tiren kann, dass sieh die übrigen Besinn dtheile der Luft, welche einen 
tiefem Siedepunkt als Ozon besitzen, in dem Kondensat [<m>produrt 
auflösen und ein Gemisch mit ihm bilden werden, so müssen wir 
einen Siedepunkt erwarten, welcher unter dem des reinen Ozons liegt. 

Es scheint hier unsere Vermut huiut eine wichtige Bestätigung zu Hu¬ 
den, denn die Differenz der Siedepunkte ist gar nicht allzu erheblich. 

Wenn hei den Versuchen über die Emanationen die Luft nicht 
ganz vollständig ausgeschlossen ist , so besteht stets der Verdacht der 
Özonbi klung und der Auflösung von den liest :i »dt heilen der Luft in dem 
Ozon beim Ahkühlcn mit flüssiger Luft. Es scheinen uns deshalb mich 
die? \ ersuche Ramsay's und Soom’’s, die von verschiedener Seite so ge» 
deutet werden, als entstünde das Helium aus der Emanation, noch 
nicht absolut beweisend zu sein. Es kann ja das Helium, welches in 
der Luft des Rausay sehen Laboratoriums wohl stets in kleinen Mengen 
enthalten ist, in der Emanation, welche eventuell aus condensirtem 
Ozon bestellt, einfach gelüst sein. Heim Aufbewahren der Röhrchen, 
weiche die wieder gasförmige Emanation enthalten, wird sich das Ozon 
zersetzen, und es können alsdann die Speetralliincu des Heliums unter 
den geeigneten Bedingungen zur Geltung kommen. Wie sieh die Speetra 
von Gasen, denen Ozon beigemeugt ist, verhalten, wissen wir noch nicht; 
es ist. aber nicht ausgeschlossen, dass die Anwesenheit dieses radioactiveti 
»Stoffes zu allerhand Störungen des normalen Bildes Veranlassung gibt. 

Es ist also notliwendig, dass die RAN.wy‘schen Versuche au anderen 
Orten und unter veränderten Bedingungen wiederholt werden. Erst 
dann wird sich zeigen, oh beim Auf bewahren der Emanation wieder 
Hrlhim nuft.ritt und ob die bisherige Deutung der Versuchsresultate zu¬ 
lässig ist. 

leb halte midi nicht für berechtigt und cs liegt mir durchaus fern, 
an den Versuchen des Um. Ravsay eine Kritik üben zu wollen, aber bei 
Lhitersuchungen, welche Fimdamcntnlpunkte einer Wissenschaft be¬ 
treffen, muss alles berücksichtigt werden, was die Beobachtungen lu- 
eintlussen könnte. Deshalb gestaltete ich mir, auf diese mögliche Kd 1 ler- 
<[uellc die Aufmerksamkeit zu lenken. Die Möglichkeit einer Abspa!- - 
tung von Helium aus den Kudiumpröpa roten halte ich für sehr wahr¬ 
scheinlich. In diesem Falle würden wir bei Gegenwart von Sauerstoff 
eine Vertheilung der Elektronen zwischen dem Helium und dem Sauer- 

1 LjarnaLT- Bühkstejx + Tabellen S t is6. 

* Compt rtitfL 136. 1751. 
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stoß 1 hüten, und diese bängt von der IbiftIntensität der Elektronen an 
den verschiedenen materiellen Atomen ab. 

In naher Beziehung offenbar zu den Emanationen stellt die so¬ 
genannte iiulucirte Radioactivität. Man beobachtet, dass alle mög¬ 
lichen Körper, welche sich in der nächsten Nachbarschaft von radio- 
aetiven Substanzen befinden, allmählich ebenfalls radioaetiv werden. 
Diese inducirte Radioaetivitiit geht aber nach kürzerer oder längerer 
Zeit verloren. 

Wenn die Körper sich in atmosphärischer Luft befinden, kann 
man die Vermuthung aussprechen, dass Ozon der Träger der Induction 
ist. Das gebildete Ozon wird wie andere Oase von der Oberfläche 
fester Stufte adsorbirt und sendet dann beim Zerfall Elektronen aus, 
welche die für die nulioactivenSubstanzen charakteristischen Phänomene 
auslösen. 

Die Zerstreuung der Elektrieitäl durch die Duft bi>st sich aa ülil 
sicher auf die Anwesenheit kleiner Ozonmengen zurückfÜhren, viel* 
leicht, ist sogar die Leitfähigkeit der Luft das sicherste lur die 

Ozonisirung. Unter diesen Umstanden kann es nicht Wunder nehmen, 
dass man an den verschiedenen Punkten der Erdoberfläche, in den 
verschiedenen Räumen so verschiedene Elektrieit ätszerstreuung findet. 
Die Ursache der Ozonbildung sind paulniss- und Verwesimgsproccsse; 
man darf das wohl als sicher annehmen, denn in Räumen, in denen 
Fäuln issorgan ismei \ nicht auf kommen können, wie z. B. in den Schäch¬ 
ten der Kalibergwerke 1 , wo die coneentrirte Salzlösung eine dauernde 
Desinfectkm bewirkt, ist die Elektricitätszerstreuiing ausserordentlich 
viel kleiner als in Kellern und bewohnten Räumen, Es dürfte daher 
das Ozon auch für die elektrischen Vorgänge in unserer Atmosphäre 
von grosser Bedeutung sein. 


ln dieser Mittheitung ist eine Vollständigkeit der Littcmturan- 
fiiigaben nicht angestrebt worden. Es ist mir auch bekannt, dass der 
eine oder andere Punkt meiner Auseinandersetzung von anderen Fach- 
genossen gelegentlich 1 gestreift worden ist. Ich konnte hier nicht im 
einzelnen darauf ein gehen. Bei der experimentellen Durcharbeitung 
des erschlossenen Gebietes und den Berichten über die erhaltenen 
Forschungsergebnisse werde ich bemüht sein, die Liltcratur in vollstem 
Umfange zu berücksichtigen. 

1 lü-viKk a. GI'ltys. Zeitsclir. 4. 5«. ('W;) 

1 v ,. rel *us*mm«nfowcndeo \ ertrag Ober die blrktronentlieoiw n«f der 

Kai urfor schervemmu tl ting zu «a Kw**** f.*»>t fe ™" : J - Sta«u 

Die DissociirunK und Umwandlung eherner Atome- Brauwcbweig 1903 . 
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Bericht über Untersuchungen an den sogenannten 
„Grneissen“ und den metamorphenSchiefergesteinen 

der Tessiner Alpen. 

Von Prof, Pr. 6. Klemm 

in HjMli’Tail». 


(Vorgclegt von II rn, Rlf-IN.) 


L 

Int Folgenden soll ein vorläufiger Bericht über Untersuchungen des 
Verfassers in den Tessiner Alpen gegeben werden, dir er mit Unter¬ 
stützung der Königlichen Akademie der Wissenschaften ausfubrte, um 
die genetischen Beziehungen zwischen den dortigeu »Gneissen* und 
den sie im allgemeinen überlagernden tu et amorphen Seh iefergesteinen 
au tV.uk lären. 

Als Ausgangsort für diese Studien wurde die Gegend zwischen 
Ai rolo und Faldo gewählt, in der die Grenze beider Gestcinsgruppen 
mehrfach gut und in leicht zugänglicher Weis«; aufgeschlossen ist. 

Besonders bietet- die Schlucht des Tessins zwischen den Stationen 
Rodi-Fiesso und Faido der Gottliardbalm vorzügliche Gelegenheit stur 
Untersuchung des »GnHsscs (Gn)« und des »gl immer reichen Gncisses, 
in Glimmerschiefer übergehend (Glgn)*, wie die liier an {tretenden Ge¬ 
steine auf K, von Fritsch 's * Geognostischer Karte des Sanct Gotthard* 
genannt werden, 1 

Kurz unterhalb des früheren Zollhauses Dazio grnnde hei Rodi 
ist der engste Tlteil der Schlucht» und liier finden sich auch in den 
Felsen» aus denen die Strasse heransgesprengt ist t und in den vom 
Flusse glatt geschliffenen Wanden die deutlichsten Beweise dafür, dass 
der sogenannte «Gneiss« ein echter Granit mit primärer Fluida)- 
structur ist. 


1 Beitrigc zur geologischen Kart« der Schweiz, XV, Lirtermig. Hem 1873, lin- 
in vorliegendem Heiiclile besprochene Gebiet ist topographisch dnrgestelk auf Blatt 503 
(Faido) des topographischen Alias (Siegfried -Atlas} der fielt weist. der auch die Gruudlage 
der Karte vos Fmooi's bildet. 
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Wenige Schritte oberhalb eines kleinen KapeUchens mündet in 
die Tessinschlucht eine von Norden, vom Monte Piottino, herubzie- 
hende Runse, die in dunkelt», deutlich geschichtetem Schieferl JO rn- 
fels ausgewaschen ist. Auf ihrer Westseite, unmittelbar an der Land¬ 
strasse, ist der Contoct zwischen »Gneiss* und Ilomtels vorzüglich 
aufgeschlossen. Die Grenze zwischen beiden Gesteinen verläuft fast 
genau senkrecht, und von ihr aus lallt die Schieferung des Ilomfelses 
steil nach Osten, die Parallelstructiir des »Gnelsses« ebenso steil nach 
Westen ein. Schon mit blossem Auge erkennt man leicht, dass letzterer 
in das Set liefert st ein Apophysen entsendet, welche dessen Schieferung 
thcils durchqueren, tlieils auch parallel zu ihr eingedrungen sind. Am 
Gontact seihst verwischt sieh, wie man dicss besonders gut au ge¬ 
schliffenen Platten sieht, die Parallelst ructur des «Gneisses«, und es 
entsteht eine bis zu mehreren Ce® timet ein starke Zone Isings der Grenze, 
in der offenbar eine innige Vermengung der Best and th eile beider Ge¬ 
steine stattgefunden lisir. In Schliffen quer zur Grenze sieht man. 

■ biss eine starke Resorption des S eh iefergeste in es statt gefunden hat. 
Dieses stellt sieh dar als ein aiigitlüh rentier Biotit hmniels. der auch 
Feldspat!) und in manchen Lagen primären Kalk spath fuhrt. Er hat 
eine sehr enge, feine Fältelung. welche die Schieferung des Gesteines 
erzeugt. Iu der Grenzzone gegen den »linciss« hat meist eine ausscr- 
i irden ll ich starke Anhäufung des lichten, makkolithartigcn Augils statt- 
gefunden. und ausserdem sicht inan, zum I heil deutlich gegen den 
n One iss“ abgegrenzt, zum Theil ganz in ilun versieh wimmend, hetzen 
des Schiefergestel nes im »tineias« ausgeschlossen. Der »G ne iss- luhrt- 
auch noch in einer Entfernung von mehreren C en timet er n. vom Contact 
lichten Augit, der ihm sonst fremd ist. - 

Diese Beobachtungen beweisen, dass der * Fossiucr 
Gneiss* ein echter Granit mit Parallelstruetur ist, der «iu 
dem Schiefer deutliche exogene und endogene Contact- 
erscheitiungen zeigt. 

Analoge W T ahmehtnunge® lassen sich t! talabwärts von der if<" 
schiIderten Stelle vielerorts machen, und besonders an den gbittgc- 
schliffcnen Wänden des Tessinbettes sicht man zahlreiche dunkle Schie- 
ferschollen, die sich deutlich von dem sie umsehUcsscnden hellen 
Granit abheben, der sic iujicirt und durch trümert. 

Es liegt daher kein Grund vor, den vieldeutigen Namen -Gneiss- 
noch weiter für das soeben als Granit erkannte Gestein zu verwenden, 

* Die mikroskopische Beschaffenheit der Tessin er Gesteine soll rvacti Abschluss 
ilcr Fddmnfnahaieii in einer besonderen AblundLnng nurf&hrticli erläutert, hier ober 
m.r insoweit besprochen werden, als cs *or Begründung der über di« genetischen 
Beziehungen jener Gemeine Ymgetngenem Ansehnu.logen unbedingt crfbaierllch ist. 
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d fl£ schon H. de Sai'>si' m: in seinen "Voyagrs dsms Ifs Alpes etc, * 
Tome VJ[ p. i i ab Granit Gezeichnete, ohne an dessen ParalleIstructur t 
die er treffend schildert, Austoss zu nehmen* 

Der Teasiner Granit ist ein in frischem Zustande helli*rau jj»- 
iBrbtes t vorwiegend klein- bis mittel körniges Gestein von sehr wecbsel- 
voUer Structur« Diese ist hei Airolo und Fnädo überall als deutliche 
Parallclsirucuir entwickelt* geht aber weiter nach Sttdosten zu in eine 
mehr massige, fast richtungslos-körnige über. 

An sehr vielen Stellen ist die ParaIIeistructtir durchaus eben- 
flächig und bedingt eine Absonderung des Granites in mächtige Bänke 
und Platten (piotta), v <™ denen z. B* der Monte Pioitixio, den der 
lessin in der Schlucht des Dazio grau de durchbricht, seinen Namen hat. 

%. t 
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Besonders zwischen Ihxli und Paido t rügt aber die Parallel strudm- 
dos Granits sehr häufig einen stark gefältelten Charakter, den schon 
Saijssdbe |:l a. 0 .) erwähnt und beschreibt. Namentlich hat aher F. M . 
Stafff in seiner Arbeit: * Wie um Monte Piotthio die Parallelst rurtur 
des Gneisses in Schichtung übergeht* (N. Jahrb. f. Min. u.s. w. 1882, l. 
S* 75 '— 1GI ) dieselbe eingehend besprochen. Er suchte darznthun, 
sic durch Einwirkung seitlichen Druckes auf den starren Gneiss ent¬ 
standen sei, und versuchte, den Mechanismus dieses Vorganges experi¬ 
mentell za erklären. 

Betrachtet man eine aus solchem Granit mit gefalteter Pnrullrl- 
structur senkrecht zu dieser geschnittene Platte {Fig. i), so sieht 
man eine vielfältige Wechsellagerung von hellen, gl immerar men bis 
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gümmerfreien urul dunkleren biotitfÜlirenden bis biotitreichen Lagen 
sowie ausserdem noch dunke le. dleParallelstructur durchsetzende Linien, 
welche die Durchschnitte von Biolitag^regaten lulden. die aus sehr zahl¬ 
reichen, in paralleler Stellung dicht aneinandcrgereihten* auf gewissen 
Flächen imgehäuften Blättchen bestehen. 

Auf den ersten Blick ist man wohl versucht, die milchwcissen 
^Jünmer&eien Lagen für Feldspsuh zu halfen , erkennt aber schon mit 
der Lupe* dass sic aus einem oft recht feinkörnigen Aggregat von 
Feldspath und untergeordnetem Quarz bestehen, während in anderen 
hellen Lagen der Quarz über den Fcldspath dominirt. Das Mengen- 
verhiltniss der quarzmehen und der feUJspathreichen Lagen ist äusserst 
variabel, sn dass manchmal nur vereinzelt© feldspathrelche Lagen in 
querzreicher Umgebung auftrefcen, manchmal gerade das umgekehrte 
Verhältnis hemeht. sehr oft aber ein Gegensatz in der Zusammen¬ 
setzung der einzelnen Lagen überhaupt nicht zu bemerken ist. 

Die Falten sind von sehr verschiedener Höhe und Steilheit* bald 
auf grössere Erstreckung hin von gleichmäßiger Grösse und sym¬ 
metrisch zu parallelen Mittelebenen ungeordnet. bald recht ungleich- 
mässig gross, unsymmetrisch ausgebildet, eng zusammen gedrückt, über¬ 
kippt, flexuvartig u.s. w., und zwar nicht selten alle diese versrhie- 
denen Formen dicht neben einander, wie Fig. i zeigt , welche einen 
Durchschnitt durch einen Block abbildet, der sieh als Gerolle des von 
Mairengo hei Faido hersibstürzenden Wildbados fand* 

Mehrfach Hess sieh beobachten, dass derartig gefaltete Gesteins¬ 
par i icn mitten zwischen ebenßäehig - parüHelstrnirten liegen T so dass 
sieh die Falten oft recht rasch nach oben und unten zu verflachen 
und ausebnen iFig. 2), 

W ie schon erwähnt , werden Partien stark welligen Granits durch¬ 
zogen von Flächen, parallel zur Medianebene der Falten, auf denen 
sich zahllose BiotitscImppchen an einander gelegt haben, so dass diese 
Flächen Im Querschnitt als meist dünne, oft recht ebene, oft aber 
auch vielfach gezackte schwarze Linien erscheinen t längs deren das 
Gestein leicht tlieilbar ist. In manchen Fällen kommen diese Linien 
su zu Stande, dass sieh die Schenkel steiler, eng übereinanderliegen¬ 
der Falten an einander legen, während häufig diese Linien mitten 
durch die Scheitel der Falten oder durch die Schenkel hindurch setzen* 
Ziemlich häutig ist zu beobachten, dass an diesen Glimmerstreifen die 
Gesteioskgc n abschneiden und Verschiebungen erlitten haben. Es ent- 
S t el icn d n * 1 u re h unter U m s tan de n so vt r worre n e S e ru et urhil d er. w ie 
Fig, 3 zeigt, Bilder, welche die Annahme leicht begreiflich erscheinen 
lassen, dass hier stark verquetschte, von vielen Verwerfungen durch- 
zi ►gene G < i stein e vorlit gen. 

&itzungähefH'M$ 190-1 , -t 
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Indessen ergibt sich doch bei genauerer makroskopischer und 
mikroskopischer Entersur Innig. dass an eine kutaklnstische, aus dem 
starren Gestein hcrausgebildete Struetur liier nicht wi denken ist, dass 
vielmehr die Entstehung der verschiedenartigen langen im Granit, der 


Fi<i. 2, 



(Jräiilx mit Ilster Fltddalilroemr. 

[taiio btt Rcrfii 5/d tl, pat. 


Falten, welche dieselben zeigen, der diese F;dten durchsetzenden Glim¬ 
merst reifen und der scheinbaren Verwerfungen vor der Verfesti¬ 
gung des Granit mngmns abgeschlossen war, dass also alle diese Er¬ 
scheinungen FI ui da 1 struc tu rfor men sind. 

Üb-td hnmerblilt teilen, die auf den scheinbaren Verwerfungen liegen, 
haben zwar zmn grössten Thcile unregelmässige, zum TJieÜ aber idio- 
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morphe Umrisse, Hierdurch ist ein sdmrfrr Unterschied zwischen den 
glmimcrbeseCzten Fluchen JesTessiner Granits und echten Rut^hfUchen 
gegeben T mit' denen die Glimmerlilatteiieii stets im stärksten firnisse vei> 
ändert worden sind* "Wie ulle Unli-rsiiehungen nn gequetschten Graniten 
gezeigt haben* sind es stets zuerst die Glimm er btjt teilen * welche in den 
Q i letscl 3 zonen zer ri ssen u i u I zerfetzt T ve rl Migeri f gestu iu-1 it u i id z u sa m i nen- 
geknfuielt werden, auch wenn die übrigen GesteinsgemengtheUe nur erst 
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schwache Spuren des Gehirgsdniekes aufweisen. Nun zeigt aber <li.- 
mikroskopisclic l'ntcrsuchuug auch der am stärksten gefältelten und 
scheinbar ganz von Ycru erfungen durchzogenen Tewiner Granite nirgends 
etwas von derartigen Deformationen ihrer Glimmer, iivieli nicht- an den 
Querschnitten jener scheinbaren Verwertungen. Übrigens ist auch deren 
makroskopisches Aussehen völlig anders als das von Quetsclizonen im 
Granit. 

Derartige ßlitschiläcben zeigen nämlidi stets eine mehr oder weniger 
starke Glättung, die oft bis zur Spiegfdbildung geht; meist sind sie tein- 
gestreift und ausserdem stets mit ttowandlungsprodueten der Granii- 
geuiengtheile imprägnirt. Auch in sonst ganz frischem Gestein zeigen 

23314 
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sid. überall längs der Quetselizonen deutliche Zersatzungserecheinungen, 
Infiltrationen von Eisenoxyd, Neubildungen wie Serkit oder Epidot u. s. w 
Alles diess aber fehlt an den in Rede stehenden Structurflichen dcsTessi- 
ner Granits vollständig. Ferner sieht man hei der mikroskopischen Unter¬ 
suchung von Grsnltquetscbzonen in diesen 'leis eine besonders starke 
Zermalmung aller Gemengtheile. Das Gestein zeigt sich daher von viel¬ 
fach verzweigten Adern stark zertrümmerten Materiales durchzogen, die 
sich oft sehr scharf gegen fast unveränderte Gesteinspartien abheben. 
Gerade diese lnconstanz der Structur hat der Verfasser 1 als das am 
meisten charakteristische Merk mal gequetschter Granite bezeichnet, und 
A. Saite 5 hat sich diesen Ausführungen mit Bezug auf die kataklasti* 
sehen Granite des Aarmtissivs an geschlossen. 

Der Tessiner Granit aber zeigt bei aller Variabilität seiner makro¬ 
skopischen eine a usscrord ent liehe G lei ehmässi.gkeit der mikro¬ 
skopischen Structur, so dass die Ausbildung der einzelnen Gemeng¬ 
theile und ihre Verbunds 1 Verhältnisse in den am stärksten gefalteten 
und scheinbar vielfach verworfenen Abarten dieselben sind, wie in denen 
mit eben flächiger Parallel structur. 

Die Hauptgemcngthcile dieses Granits sind Quarz, l-ddspäihe und 
zwei Glimmerarten. Neben Orthoklas erscheint reichlich ein verschwom¬ 
men gittcrstreäJigcr Mikroklin und ein Plagioklas, dessen Auslöschungs~ 
schiele in den symmetrisch auslöschenden Schnitten etwa iO° beträgt, 
und dev daher der Oligoklasreilic angehören dürfte. Die Feldspftthc sind 
tast nie idiumorph und umschliessen nicht selten Quarzt örnchen, eine 
Erscheinung, die Granite mit viel resorbirtern Sch ie ferm aterial zu zeigen 
pflegen. Sehr hemerkenswerth ist das ziemlich häufige Auftreten mikro- 
pegmatirischer Aggregate von Fcldspnth und Quarz, eine Erscheinung, 
die bis jetzt nur aus Eruptivgesteinen, nie aber aus Sedimenten be¬ 
schrieben worden ist. Glimmer ist in recht wechselnder Menge vor¬ 
handen, und zwar neben Biotit auch reichlicher, oft mit jenem ver¬ 
wachsener Muscövit, Auch diess scheint lur schieferreiche Granite cha¬ 
rakteristisch zu sein, wie z. B, für den an SchicfergesteinseinscbHissen 
so reichen kleinkörnigen »Hmiptgmnit* der Sächsischen Lausitz. 

Ob die in manchen Partien des Tesstner Granite reichlich an¬ 
wesenden hellbraunen GHmmrrblättchen Auableächungsproducte des 
Biotits ditrs teilen oder ob sic einer besonderen Glimmerart angehören, 
ist noch näher zu untersuchen. 

Die Quarze zeigen überaus häufig undulöse Auslösfthtmg, die ja 
für die Quarze protot lastisf her Granite geradezu charakteristisch ist, 

* Rii]in:rk.Li[i^en Ober Kfttiiklns- und ProtoklftSflirattair in f.imnit^cL NutizbL d* \ * 
f. Erdkunde 11. d. geoL L + -A^ tu DarmtfadL IV- Folge, Heft r&. 18971 8^37—37* 

3 Geologische Drübacihtnpgen im Airmiis^v, Diene Bericht*. 1900+ S K 740, 
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mul die verschwommene Gitterstructur der Mikroklinr steht hiermit 
vollkommen in Einklang. Diese protoklastischen Phänomene aber sind, 
wie nochmals betont werden muss, gnnz gleichmässig durch die Hasse 
des ümdidstrritigen Granits vertheilt, um! nirgends zeigen sieb Er¬ 
scheinungen, die auf spätere Kataklase hmdeuten. 

Hiernach ist also die Structur des Tessin er Granits als echte 
Flnidnl structur nnzusprecheu, die vor allein in der Anordnung 
der Glimmerhlnlteilen zum Ausdruck kommt, Diese, welche unter den 
Hauptgemcngtheilen des Granits die ältesten Ausscheidungen sind, 
wurden durch den im emporgepressten Magma herrschenden Druck 
parallel zur Berührnngsllfiehe des Granits mit seiner sedimentären 
Hülle angeordnet; die Fältelungen, welche wir jetzt vielfach im Tcs- 
siufr Granit sehen, und die Glimm erst reifen, welche die Fallen durch¬ 
setzen, müssen wir der Einwirkung seitlichen Druckes zuschreiben, 
der auf zähflüssige, noch nicht völlig erstarrte Magma durch 
die noch fortdauernde Faltung der sedimentären Hülle aus- 
geübt wurde. Die Kristallisation des Quarz-Feldspath-Gemenges iui 
Granit hat sich erst nach Au fl) Ören des Druckes, also nach 
Ahsehluss der Aufrichtung des Gebirges, vollzogen. Diess 
geht unzweifelhaft aus der Art der Anordnung und der Verwachsung 
der Gemengtheile hervor und aus Hier völligen Unverletzt!) eit der 
Glimme rkunellen. Diese konnten ihre complieirte Anordnung ohne Zer¬ 
störung ihrer Form nur in einem noch plastischen Medium erhalten; 
und dass das Quarz-Feldspatli-Aggregat des Granits erst dann aus- 
krystnltisirt ist, nachdem die Glimmerkuueilen diejenige Anordnung 
erhalten hatten, die sie jetzt zeigen, erhellt daraus, dass die Glitnmcr- 
bütteben sehr oll durch mehrere Quarz- und FeldspathkÖrner 
hindurch gehen, ohne irgend welche Deformation iiufzu- 
w eisen. 

Vergleicht man die hier kurz erörterte Fluidul structur des Tes- 
stner Granits mit derjenigen anderer tluiihdcr Eruptivgesteine, so 
zeigen sich zwischen ihnen viele Analogien. Namentlich die ausge¬ 
zeichnet fluidalen Quarzporphyre von Weinheim und von Gross- 
Umstadt im Odenwald zeigen ganz ähnliche Fältelungen ihrer Schlieren 
zwischen ganz gestreckten Lagen sowie Verwerfungen der einzelnen 
Pagen gegen einander, Erscheinungen, die sich auch hier unzweifelhaft 
irn noch plastischen Magma herausgebäldot. haben und keinesfalls 
der Einwirkung von Gebirgsdruck auf das starre Gestein zu geschrie¬ 
ben werden können. 1 Und wie sich im Porphyr vom Wachenberg 

1 Veigl, den Vortrag de» Verfasser# über Jen Qwarzporphyr von Weinheim. 
Zliichr. d. Drutsch. G«J. ties. 1901. fs 50. 
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hoi Weinheim an der Bergstrasse die Schlieren an den zahlreichen 
Einschlüssen stauen, so sieht man mich nicht selten im I ossinoc 
Granit, dass es cirijgeschlossene Schieferscholleu sind, wi-lehe \on dci 
ParaUclstructur des Granits umüttssen werden und deren LaUenbil- 
diing veranlassen. 

Die Structur des Tcssiner Granits schwankt mich bedeutend in 
Bezug -ml' die Karngrösse; besonders treten oft porpl lyrische Abarten 
auf, sogenannte » Augen gneisse». An den Steilwänden der Tessin- 
sclilvicht oberhalb Faidn sowie auch in verschiedenen Schluchten am 
linken ThalgehÄnge bet Faido kann man das häufige Auftreten der¬ 
artiger porphyrischer Schlieren mitten im gleich massig-körnigen Granit 
deutlich beobachten. Die porfdiy rischen Feldspat he sind oft mehrere 
Centimeter laug, erweisen sieb aber vielfach nicht als einheitliche 
Individuen, sondern lassen eine Zerbtechung in mehrere ThetUtücke 
erkennen, zwischen die sieb Gcsteinsgnmdmasse bisweilen ein ged rangt 
hat. Auch bestehen manche der von Glimmerflasern umsebmiegten weissen 
Flecke, die man von fern wohl für porphy rische Feldspat he halten 
machte, aus feinkörnigem Gemenge von Feldspath und t^uavz- 

Koch mehr Schwankungen als die Konogrösse zeigt der Glimmer- 
gelmlt des Granits. Häufig treten die Glimmerblittchen einzeln, wenn 
auch reichlich auf; vielfach aber bilden sie zusammenhängende Häute, 
die mehrere Millimeter dick werden. Und von dieser Strueturfonn 
finden sich alle Übergänge zu Graniten, welche dicht erfüllt sind 
mit parallel ungeordneten, meist starke Kesor j itionserscheinungen zei¬ 
genden Schieferfetzen, die randlich ganz in der Granitnias.se ver¬ 
seil wini men. 

Wandert man von Faido aus thalabwärts, so findet man in den 
Grsuithrttclien von Chtggiogna, Lavorgo , Chiron ico, Giornico die 
Parallelst ruf tur überall noch deutlich entwickelt; in den grossen 
Brüchen von Osogna tritt sie aber schon sehr zurück bei abnehmendem 
Gümmergehalt des Gesteines; zugleich werden auch Schiefereinschlüsse, 
die bei Lavorgo und in der Bi uschi iwschlucht noch recht häufig sind, 
viel seltener. Bei Claro endlich wird ein fast völlig dem normalen 
Granit gleichende* Gestein iihgehnot, das nicht viel mehr Pamllelstrut- 
tur aufweist, als manche Abarten des bekannten in it lei körnigen Gra¬ 
nits der Lausitz. Sei liefergesUdnsfragm eilte kommen bei Claro nur 
noch vereinzelt vor. Die schwache ParaUclstructur des Gesteines, das 
hier ganz allgemein als Granit bezeichnet wird, ist in technischer Hin¬ 
sicht sehr von Vortheil, da sie das -Spalten» des Granits sehr er¬ 
leichtert. Zwischen Osognu und Claro befindet man sich auf der Solde 
des Tessinthaies in einem Thcile des Granitmassivs, der wohl über 
2000“ von der Grenze gegen die Sedimente entfernt ist. Nach Ga- 
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stione zu, mir der Annäherung an die steil aulgeriditeten Srhiefer- 
gestfine, wcldic hier den Granit liadecken, nimmt die Paralklstriit'tm' 
wieder bedeutend zu. Jedoch konnte der Verfasser hier mich keine 
eingehenden Unlersudi untren auslbbren. 

Um fest zu stellen, ob der weiter nach Smhvesteu zu nuftretende 
Granit von Baveno, ein Gestein von ganz riehtungsloser Struetur, auch 
derartige paivi [leist niirte Varietäten bildet an der Grenze gegen seine 
D ei-ke ngest e in e wie der Tessin er Granit, unternahm der Verfasser im 
Herbst 1902 eine Exrmsion au den Lago Maggiore. Am Westufer 
desselben trifft man nach Überschreitung des gewaltigen Sclmttkegels 
der Maggi» bei Ascona Amphibol ite mit prachtvollen graniti sehen In¬ 
jektionen und bei der Wanderung an diesem Her nach Süden zu eine 
Fülle verschiedenartiger hodikrystalliner Sedimente, die in typischer 
Weise von Graniten durchtrümert werden, die bald klein-, bald grob¬ 
körnig, bald gleich inüsslg gekörnt, bald ausgezeichnet porphytifldi sind 
und durchweg deutliche ParaUcIstructur zeigen. Diese Sedimente' sind 
noch bei Baveno selbst anstehend in Hohlwegen, die nach den grossen 
Steinbrüchen südwestlich vom Orte führen. Plötzlich aber stösst man 
auf ein gewaltiges Qiuirzfelsriff, das etwa nordwcstlteh streicht, und 
unmittelbar jenseits desselben steht der massige Miarolithgmnit. an. 
Offenbar ist also hier an einer Verwerfung von bedeutender Sprung¬ 
höhe die SchieferUülle des Lakkolithen tief abgesuiiken, so dass sie 
mm unvermittelt an den massigen Kern stö&st, und dass der Über¬ 
gang aus diesem in pnralldstruirte Rand partien und die von diesen 
in die Sedimente uusstrahlendcn Injietionatrümer hier nicht nachzü- 
weisen sind. 

Der Tessin er Granit scheint im Gegensatz zu anderen Granitmasd- 
ven eine einheitliche Masse darzustellen. Wenigstens konnten bis jetzt 
nirgends Anzeichen dafür gefunden werden, dass hier, wie etwa im 
Odenwald und der Lausitz, ein älterer Granit von einem Jüngern 
durehtrümort wird. Ganz frei von Nachsehriben ist er auch nicht, 
aber dieselben spielen hier eine ganz untergeordnete Rolle im Ver¬ 
gleich zur Masse des Hiiuptgesl eines. Bei l-Vido bemerkt man in der 
Daziosehlueht zahlreiche helle ApUtgänge, die t Heils parallel zur Fiui- 
dalstruetur injieirt sind, thcils auch dieselbe durihtrümern, ganz in 
derselben Weise wie der Hattptgraiut die von ihm eingesdilossenen 
Sch iefersehollen . Diese Aplite sind von klein- bis feinkörnigem Ge¬ 
lugt; uml lassen manchmal deutliehe Paralldsimetnr erkennen, die sieh 
aber nie so hoch entwickelt, wie in den -Alsbiiehiten- des Odenwald es. 
An dev Tessrnpromöntde bei Faido stehen mehrere solche schon von 
weitem durch ihre helle Farbe auffallende ApUtgänge an, deren silber- 
weisse Glinimerblfittcheu vorwiegend parallele Anordnung zeigen. 
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Recht verbreitet ist eine zweite Gruppe von Ganggesteinen, die man 
ihrem ganzen Auftreten nach als Pegmatito deuten muss, obwohl sie 
im Gegensatz zur normalen Ausbildung; weise der PcgtnaÜte arm 
an Feldspntli zu sein pflegen , dass sie gewöhnlich thst reine Quarz- 
gange iliirstellen. Oft enthalten sie mir vereinzelte IVUlspäthe und nur 
an den Sali »ändern Glimnnrrbeslvge. Auf IioHräamen führen sie häutig 
zierliche Rosetten von muscovitartigem Glimmer, nicht selten auch Glieder 
der Chlorit gruppe, ferner Eisenglanz, Schwefelkies und Kupferkies, wfih* 
rend Turmalin meist fehlt. Die Berechtigung, diese Quarzadern, welche 
so häutig zwischen den Granit lagen aLs linsenförmige Körper oder als 
Bänder auftreten, und welche in der ganzen sedimentären Hülle des 
Tessiner Granits verbreitet sind, als Aequivaleatc der Pegmatite auf¬ 
zufassen, möchte der \ erfasscr aus seinen Untersuchungen über die 
Spessartgesteiue 1 hcrleiten, bei denen »t alle möglichen Übergänge aus 
echten felcl spat hi» ächen Pegmatlteu in fast reine (Quarzgänge nach weisen 
konnte. 

Dagegen waren lamprophy rische Ganggesteine im Tessiner Gra- 
nitgebiete, soweit der Verfasser dasselbe bis jetzt kennen lernte, nir¬ 
gends wab ntu nehmen. — 


Nachdem im Vorhergehenden die Zusammensetzung und die Struc- 
tur des Tessiner Granits kurz, geschildert worden sind, mögen mm- 
melir einige Beobachtung, n mitgctheilt werden, die sieb auf die Glie¬ 
derung und die Lagerungsverhältnisse der ihn beleckenden 
Sedimente beziehen und auf die V erbau d sv er hältn Esse an der 
Grenze zwischen beiden. 

Zwischen Airok». genauer der Thalenge des Stalvedro. und Rudi 
Wini das linke, nördliche Gehänge des Tesstnthales bis in grosse Höhe 
von Granit gebildet, während das rechte, südliche aus Sddefergcsteinen 
bestellt, die bei vorwiegend westöstlichem bis nordwestlichem Streichen 
naeli Süden oder Süd westen cinfallcti. Von Rudi nh tritt der Granit 
auch auf das südliche I ler über und seine Grenze gegen die Schiefer 
liegt daselbst bei Fahlo etwa ^oo", bei Grthbio (etwas südlich von Faidu) 
schon gegen 500™ über der Thalsolde. Am Kontgebfinge liegt die 
Granit-Schiefergrenze am llitomsee beim Hüte! Piora etwa 700™, am 
Predalppass nördlich von Faido etwa 1500 m über dem Tessin, 

Steigt man von Faido aus neben den schönen Wasserfallen der 
Piumogna das südliche Th lügehänge hinan, so findet man, wie früher 
beschrieben, in der Thalsohle ausgezeichnet lluidalcn, oft stark por- 
pbyrIschen Granit. Am Elek tri cifäts werk sicht m;in in dem Kessel. 


B,.Ltiag« zur Kennmiss (ics krysialiinen t/riindjjjehirgc^ im Spessart 
liingrn d. licss. geol. [.ande&nsUlt Bd. II. s, T go u. J4 j. 
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den sjrh der jäh hernbsfüöiende Wildbaeh ausgehöhlt hat, sehr gut 
den Reichthum des Granits an dunkelen Sch iefersch ollen, die seiner 
PareRektnietur und Platt ung parallel gelagert sind. Bei weitem An¬ 
stiege bis zu der Stelle, von der die Rohrleitung lur das Aufschlag- 
wasser der Turbinen nusgeht, trifft inan zahlreiche Klippen, die gut 
erkennen lassen, wie in an eh mal durch Sd lieferseh ollen die ehenflächige 
Pnralldstructur des Granits zur Faltenbildung gezwungen wird, wie 
sich aber diese Falten nach oben und unten rasch nusebnen. Die Häufig¬ 
keit der S c Liefe rse hü Ihn» und der Glimm erreicht hum des Granits nehmen 
heim Anstieg beständig zu. 

Ganz dasselbe Bild bietet sieh auf der neuen Strasse von Faido 
nach Dalpe, neben der sich an vielen Stellen schöne frische Gesteins¬ 
anbrüche finden. Hier wird etwa von der grossen Kehre dieser Strasse 
an der Reich thum des Granits an Seine fers r holle n und an Glimmer 
ganz ausserordentlich, und da, WO der Vk eg den Steilhang überwunden 
hat, stehen Klippen eitles Mischgesteines jiu. das wohl zu gleichen 

The)len aus Scliicferhornftls .. Granit besteht. Von liier an bietet 

das Piumognabett selbst, das oberhalb der grossen Fälle noch eine An¬ 
zahl kleinerer Strudel mit prachtvoll geglätteten Wänden bildet, iür 
mehrere hundert Meter aufwärts fortlaufende gute Aufschlüsse. Un¬ 
mittelbar über dem obersten Fall steht noch unzweifelhafter, wenn auch 
sehr sd liefernde her und selbst stark schieferiger Granit an, der aber 
häufig Granat führt, offenbar ein Iiesorptioiisproduet des gramitrcidien 
Glimm Ölschiefers, der von da an als geschlossene Masse aui tritt, immer 
noch reich an Granitadem, die, meist parallel der Schieferung in jichl. 
sich an den glatten Felsen sehr deutlich ahhcbeit. Der Glimmerst hie in 
ist hellgrau und fuhrt viel Granat, sehr häufig auch Staumiith, seltener 
Disthen. Ausser vr.n Granit wird er von zahlreichen Quarz adern durch- 
zogen. die di r Verfasser als pegmatttartige Bildungen ansicht. l-lwas 
unterhalb der Brücke vor Dalpe wird das rechte Ufer flacher, und ge¬ 
waltige Aulläufungen von Glacialsehutt verhüllen das feste Gestein, das 
aller am steilen linken Ufer in Klippen nnsteht, deren Streichen und 
Fallen im ganzen mit «len Richtungen übereinstimmt, die man unten 
im Tessinthal an «len Granitplatten misst. An der Brücke selbst wird 
der Glimmerschiefer von Dolomit überlagert, der ein seiner Mächtig¬ 
keit nach schwer zu bestimmendes Baud bildet, das sich noch etwa 
kilometerweit nach Südosten verfolgen hisst, sieh dann ab« r auskeilt. 
Auf von FiuTSOt s Karte ist die Dolomit partie zu weit nach Südosten 
verlängert, da sic auf dem steilen Fusswege von Faido nach Gribbio 
trotz vielen Suchen* nicht mehr nachzuweisen war. Von Dalpe aus 
zieht sich der Dolomit in einem zusammenhängenden Streifen über 
Gor non e nach Prato, wie dies* auch Staitf auf Blatt VI und VII seiner 
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leider an vielen Stellen sehr "stark srhematisirten Ühcrsiehtsknrte der 
Gott har dbahn streek c zur Darstellung gebracht hat Bei Prato ver¬ 
schwindet er unter gewaltigen Massen von Wildhm'h Schutt, um erst 
wieder westlich von Fiessu an dem von Tremovgio hemhstör/emäen 
Bach zum Vorschein rat kommen. Zwischen Dfllpc mni Praio, rianient- 
lich bei letzten» Orte, kann man öfters den sei heu Glimmerschiefer 
wie im Pi uiiRigna profil als biegendes des Dolomits nachweisem Am 
Wege von Prato nach dem Monte Piottino stehen in einem kleinen 
Badiriimsal im Liegenden des Dolomit s granat reiche, theits silber- 
wcissc, thcils dunkele Schieler an, die man bis dahin durchquert, wn 
das Berggell Sn ge mit seinen grossen, südwärts fallenden Platten be¬ 
ginnt. Diese bestehen schon aus stark injicirten Schiefern, von denen 
aus ein allmählicher Übergang in sehieferreirhen Granit nach zu weisen 
ist. Den Dolomit schließt ein kleiner Schürf am Kirchhügel von Prato 
auf. Er ist hier stark zerklüftet und zeigt deutliche Rutschllächen. 
Er hisst keine Schichtung erkennen, wird aber von gut geschiehtetem 
Kalkstein überlagert, der N 6o° W streicht und mit etwa 40° nach 
Süden ei »fallt: auch er ist stark zerklüftet. Wahrscheinlich handelt es 
sieh liier um eine kleine, durch Bergrutsch vorn Kirchhügel abgelüste 
Scholle, die noch ungefähr ihr früheres Streichen und Fallen heihe» 
liulten hat. Jedenfalls lässt sich in den soeben beschriebenen Profilen 
Faido-Dalpc und Prato—Monte Piottino nirgends eineYerwerfimgz wisehen 
• Gneiss« und Glimmcrsdiiefer nach weisen. wie sie Stach angenommen 
hat. \ ielmehr beweist die typisch ausgebildetc Injectionszimc der Schie¬ 
fer. dass nach dem Empor dringen des Granit- keim* tekt' mische Ver¬ 
änderung mehr sieh vollzogen hat. Verfasser hat noch kein Gebiet 
-krysUiltmcn Grundgebirges* kennen gelurnt. welches s <( völlig den 
Eindruck ungestörter Lagerung darbietet als das di r Tessiner Alpen. 
Hier fehlt jede Andeutung von Quctschzonen und Verwerfungen, welche 
die krvstallinen Gebiete des Odenwald«!, Schwarz Waldes, der Vogesen, 
des 1 htiringer Waldes oder des Erzgebirges 11. s. w. so reichlich durch¬ 
setzen. Zertrümmerungserscheinungen nimmt man in dem bis jetzt 
vom \ erfass er untersuchten Theil der Tessin er Alpen nur da wahr, wo 
es sieh um junge Bergstürze handelt, wie 1 . B. bei Catto, Quiuto und Oseo. 

Zu demselben Resultat wie bei Faido und Prato gelangt man, 
wenn man von AiroJo aus auf dem gewöhnlichen Wege nach Piora 
ansteigt. Derselbe fuhrt zuerst mit massiger Steigung am linken Thal¬ 
gehänge über M ad rann und Brugnasco, wobei man zurrst über nord¬ 
wärts fallende Glimmerschiefer geht, denen auch homblenikreielie, 
dunkele Schiefer ein gelagert sind, die an der Thalst rosse unterhalb 
vom Stnlvedro bessere Aufschlüsse zeigen. An manchen Klippen kann 
man deutliche, die Schiefer durchsetzende oder ihnen parallel ein- 
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geschaltete Unsnittriimer beobachten. Halbwegs zwischen Madrariö und 
Bragnasco betritt man dann das GranUgebict. Der Granit ist sehr 
reich m SchiefersehoUen , sehr deutlich pt mildst mir t und plattig ab¬ 
gesondert mit nördlichem Einfällen. Derselbe Granit begleitet uns auf 
dem Wege nach Altanen, wo letzterer in die Seblucht des aus dem 
Ritomsee ah rti essen den Foosbitehes ein biegt und bei dem steilen An¬ 
stiege bis In Valle fori wahrend das Miscbgestein von Schiefer und Granit 
durchsch neidet. Oberhalb der letzten Hütten stellen sieh dann ge¬ 
schlossene Glinnnerscbiefermassen ein, die aber noch starke grani tische 
Injectioöeu zeigen, die sieb bis an s HötdPiöra beobachten lassen. Das 
Streichen des Schiefer* ist Westnordwest, das Einfällen nordwärts ge¬ 
richtet, zum Tb eil ziemlich steil. Verfolgt man von dort aus über den 
Fougio die Schiefer in ihrem Streichen westwärts, so gelingt man im Ab¬ 
stieg wieder zurück zum Stalvedro im ressintlial. Die Schiefer-Granit- 
grenze läuft also, wie dies* auch von Fhxtsch's Karte angibt (der Glimmer- 
sebiefer ist als -Gtgh, Glimm erreiclier Gnctss, in Glimmerschiefer über¬ 
gehend« bezeichnet), ungefähr dem Wege von Brugnaseo nach Altanca 
und Iit Valle parallel, woraus cs sich leicht erklärt, dass man liier 
überall einen so schieferreichen Granit an tri fit . Auch in diesem I rofil 
ist also keine Verwerfimgsfläebe zwischen Schiefer und Granit vor¬ 
handen, sondern die ursprüngliche Coutact flache. 

An der Stelle, wo unterhalb Airolo der Tessin die quer zu meinem 
Laufe streichenden, steil aufgerichteten Schiefer durchbricht, dem 
Stnlvcdro. bieten sich sowohl an der Land st fasse. welche die Leisen 
zum Theil durclitumtoli, als auch unten in der Schlucht vorzügliche 
Aufschlüsse, Es stehen hier vorwiegend Glimmerschiefer an, denen 
aber auch Quarzitschiefer eingelagert sind, und sie werden vielfach 
durfehtrümert von stark ibiserigen Graniten, namentlich am westlichen 
Einte der Schlucht. 

Wie schon oben erwähnt, steigt die Grenz« zwischen Schiefer 
und Granit um so höher über die Tbalsohle, je weiter thalabwärts 
man wandert. Atu Predalppassc, der den Übergang von Paulo nach 
dem Val S. Maria bildet, liegt sie etwa 250"’ unter der Passhöhe und 
etwa 1500” über Faido. Obwohl in diesem Profil die Aufschlüsse nicht 
so gut sind wie auf der südlichen Thalseite, kann man doch auch 
hier sehen, dass die jetzt sichtbare Grenze zwischen Schiefer und Granit 
mich die ursprüngliche ist. Die Schichten lallen hier nach Nordusten 
hez- Osten ein. ln der Fortsetzung desselben Geb irgskam nies nach Süd¬ 
osten sicht man am Päzzo di Molare, den der Verfasser noch nicht be¬ 
suchen konnte, ein hcWeuchtendes Dolomitbund stark mich Sudeten 
oder Süden einfallen, und die Sedimente reichen dort bis in ein tieferes 
Niveau hinab. 
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In den bisher besprochenen Profilen haben wir also überall al> 
Hangendes des Granits Glimmerschiefer kennen gelernt, der 
seinerseits wiederum von Dolomit oder marmorartigem Kalk* 
stein überlagert wird. Audi Gips und Anhydrit treten in engem 
Verbände mit dem Dolomit bei Airoio auf. 

Über diesem ersten Dolomit lauer folgt im Piumognathal auf dem 
südlichen Gehänge ein sehr mächtiger Complcx silberweißer, nnStauro- 
lith und Dlsthen local sehr reicher GlimmersehEefer, die z, B. an der 
Alpe LaPiotta gut aufgeschlossen sind. Hier enthalten manche Schichten 
zahllose Staurolithzwülinge nach 4?4 (232t- Diese Schiefer werden 
wieder überlagert von Dolomit, der N 6 o c W streicht und mit etwa 
25 0 SW einfäilt. Dessen Hangendes bilden wiederum ähnliche Glimmer¬ 
schiefer, wie die Liegenden. Das Dolomltbmid lässt sich mit dem Auge 
in die gewaltigen Steilwände hinein verfolgen, in denen der imposante 
Piätzo Form.» nach dem Piumognathiüc abstürzt, Zur Zeit der Anwesen¬ 
heit des Verfassers, Anfang Juli 1903, waren aber diese Wände, wie 
überhaupt der ganze Thalschluss fies Fiumognathales, noch so mit 
Schnee bedeckt, dass eine Begehung unmöglich war. Man kann aber 
aus den Gcröllen des Piumognabettea sehlfcssen, dass die den Dolomit 
bedeckenden Glimmerschiefer von denselben schönen, an grossen Granat* 
krvstiillen und langen Hornblenden reichen Glimmerschiefern und Kalk* 
silieathomfdsen überlagert werden, die auch bei Airoio das Hangende 
des obersxen Dolomitlagers bilden, sowie, dass auch Granit in. Bereiche 
der Piumognaquellen sehr verbreitet ist, 

Dri Dolomit von der Alpe La Piotta Lässt sich mii annähernd gleich 
bleibendem Streichen und Fallen über den Piz Lnmbro | 2 138*°} und die 
Alpe Cadonigo nach der Alpe Cadonigliino verfolgen, wo die blendend 
vieisscn, tneniolitreichen Dolomite in der Passse harte- erscheinen, über 
dii- der Weg von Dalpe miHi dem Cnmjioluiigopass geht. A111 Cndoni- 
ghinopass streicht der Dolomit etwa H So° 0 und fällt mit etwa 35" 
nach S ein. Auch hier treten Glimmerschiefer im Hangenden und 
Liegenden des Dolomits auf. Die Lagerungs Verhältnisse am Campo- 
lungopaas konnten ungünstiger Schneeverhaltnisse halber noch nicht 
genauer untersucht werden. 

Beim Abstieg vom Cadonighinopass nach Dalpe überschreitet man 
unterhalb der Alpe Cadonighino silberglÄözcnde Glimmer- und tjuarzit* 
schiefer, innerhalb deren in dem wilden Tobel, den der nach Mascetigo 
abstürzende Bach gebildet hat, fery-jtalliner Scliieferkalk ans teilt. Sein 
Liegendes bilden wieder helle, oft garbenschieferartig gedeckte Glimmer¬ 
schiefer. 

Steigt man von Alpe Campolungo über den Trembrgioaee nach 
liesso, so durchschreitet man zuerst mächtige Gümmergchiefermasfien, 
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die ufmjr constmit nach S oder SW cinfallen nn<l die Wände des tiefen 
Kessels zusammensetzen. in dem der schöne fremorgioscc liegt. Etwas 
unter hall» seines Abflusses triflV mau dann auf die hier nur wenige 
Meter mächtigen Schiefer kalke, die wir unterhalb Alpe Cndonigbino 
fanden, uml durchquert dann ein sehr monotones System von grauen 
Kalk phvt Uten mit dunkele« granatreichen Glimmerschiefern, Dieser 
g&uzc Seiiichtcncomplcx streicht W X\\ und fallt nach S ein* East MD 
Fussc des Berggehänges steht Dolomit an. die Fortsetzung des bei Prato 
und an der Piumogna brücke bei Dslpe beobachteten Lagers. Er hat 
dasselbe Streichen und Fallen wie sein Hangendes. 

Die grauen Kalkphyltite setzen von Fiesso aufwärts bis zum Sud- 
vedro überall die unteren Partien des südlichen Tcssintlialgehänges zu¬ 
sammen und zeigen dabei ganz vorwiegend westnord westliches Sf reichen 
hei südlichem Einfällen. Zwischen Piortui und Stal vedro wird letzteres 
immer steiler und nimmt manchmal sogar nördliche Richtung an. Je¬ 
doch herrscht an höheren Stellen des Gehänges, wie Verfasser bei einer 
Excursion von Ambri nach dem Sassellopass feststellen konnte, wieder 
südliches, allerdings meist recht steiles Einfallen vor. 

Jedenfalls erhält man hei der Betrachtung der Lagerungs weise der 
nie t amorphen Sedimente auf dem südlichen Gehänge des lessinthalts 
den Eindruck, dass dieselben den südlichen, südwärts füllenden 
Flügel eines grossen, nordwestlich streichenden Sattclge- 
wölbes bilden, in dessen Scheitel das I essin thal ei «ge¬ 
schnitten ist, und dessen NordflÜgcl von den Schichten bei 
A i r o lo - P i ora - Pr < da I p -Mol a re au fge ba n t w i r d. Alle Abwei¬ 
chungen im Streichen und Fallen, die man local beobachten kann, 
scheinen nur ganz untergeordnete Erseheinungen zu sein, Runzeln n- 
gen, welche den einfachen sattelförmigen Ban des ganzen Schichten- 
Systems nicht stören. 

Am Stalvedro findet sich in den Sedimenten zweifellos eine starke 
Störung: dieselbe ist aber älter als der Granit, da sie nicht ihn 
über greift, Eine Verwerfung in dem Sinne, welchen Stapft (ft.a, 0 . 
S.580) an nimmt., oder eine Üherschiebungsfläche 1 zwischen Granit und 
de« Sedimenten auf der Südseite des Tessinthals liegt nicht vor. 

Der rfortl finget des Tesslner Sattels ist am besten aufgeschlossen 
am Eingang des Val Canarla bei Airolo in einer von Norden kommenden 
Schlucht, die auf der SiegfHedkarte ab »Ronoo di Bern« bezeichnet wird. 

1 C, SmMitrr spricbl im ■ l-ivrel üiiüde geologiqiie dediö au CtniRrts geologique 
inlcnntiüiLkl, VF Session i Zürich 1 &S 4 - p-1*7 von einer derartigen CluHschiehung 
der .Mont« di Sc.br io- — ftlier die -Tessiner- Masse. Er spricht ebenda auch von 
dner .Tessiner Mulde-, wlhrend er a. a. 0, p. isg die Tessincr Masse aU Doinge. 
wölbe bereicknet. 
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Das Profit ist durch von Fbitscei in den Erläuterungen zu seiner Gott* 
imnlkarte S, 134 beschrieben, und Gruben wann hat in den Miti heil 1 nuten 
der Thurgauisehen naturforschenden GcselUcliafl (Heli V]|[. Frmicnfrld 
1888) unter dem Titel »Über die Gesteine der sedimentären Mulde von 
Airolo« eine Anzahl der in den tieferen TMleii jenes Profils anstehenden 
Gesteine petrogmpl lisch untersucht und mit den zum gleichen Schichten- 
system gehörigen Gesteinen verglichen, die zwischen Tom- und Ritom- 
See im Val Piora anstehen. Auch Schmidt bespricht (Livret guide etc. 
p. 155) jene Gesteine. 

Als unterstes Glied dieser Schieb tenrei he sind die im Srnhedr. 
aufgeschlossenen Glimmerschiefer aufzufassen, auf deren Übereinstim¬ 
mung mit den tiefsten. Gliedern des Pmmogu&pmfik's schon oben hin¬ 
ge wiesen wurde. Sie werden überlagert von Dolomit, Gvps und An¬ 
hydrit, die besonders im Val Cmnirm selbst gut aufgeschlossen sind, 

I her einer sie bedeckenden Zone von Glimmerseiliefern, l^uar/itschiefern, 
TIlOnglimmersdliefern u. s. w. folgt dann eine etwa 300" mächt ige Ab¬ 
lagerung von Kalk glimmerst-hie fer, über dieser nochmals Glimmerschiefer 
und verwandte Gesteine, die dann wiederum von Gvps und Dolomit 
überlagert werden, auf die sieh dann nochmals Glimmerschiefer legen. 
Die bis hier au (gezählten Sedimente über den StalvedrosehietVrn lasst 
Grubenmaün als Glieder einer Dop pelmul de, der »BedrettomuUle* oder 
»sedimentären Mulde von Airolo« auf. Die ausserordentlich charakte¬ 
ristischen, ampbibol- und grajiatreichen Glimmerschiefer aber, welche 
a, d den hieraufgezählten Schichten völlig concordant aufhigern, trennt 
er ohne Angabe von Gründen von der ■ Bedretiomulde* ab. 

Der \ erfasser kann sich nach seinen bisherigen Beobachtungen 
mit dieser tektonischen Anschauung durchaus nicht einverstanden er¬ 
klären. Es ist ihm ganz unwahrscheinlich, dass die Se bi eil¬ 
ten des ViilCanariu- und Tom-Ritom se eprofils eine Doppel- 
mulde darstellen, weltlich innerhalb derselben nirgends die 
so ganz unverkennbaren, von Hornblende durch spick teil 
Schictergesteine finden, welche dicht über dem obersten 
Dolomitlager Auftreten. Da sie den anderen Schichten des Pro- 
Ries zweifellos eoncordant auf ge lagert sind , müssten sie mitgcfnllet sein 
und innerhalb der angeblichen Doppelmulde mindestens zweimal auf- 
treten. Der Verfasser kann vielmehr die Sedimente des Tessin er Sattels 
nur als ein Schiohtensystem nofifcssen, in dem drei verschiedene 
Horizonte von Dolomit bez. Gyps und Marmor nurtreten. Diese 
drei Horizonte haben wir aber im Södllügel des Sattels in ganz ana¬ 
loger V\ eise entwickelt gefunden und als Hangendes des obersten im 
l’iumognstthal auch dieselben hornblemle- und granatreiehen Glimmer¬ 
schiefer wie bei Airolo. 


fi, Kuitst; l’ber die •(ifid l >$e< und die Ücbii-fe' der Tcssiiwr Alpen, (iH 

Dass alle ileiii »Tessiner Gneiss* aufgelagcitcn Schichten starke 
Umwandlungen erlitten haben, darin stimmen alle bisherigen Beobachter 
überein, und zwar haben sie dieselben dir * dy namometamorph» 
erklärt. Besoutlers Grebexmass betont diess sehr scharf und schreibt 
dem Gebirgsdruck einen ganz wesentlichen Einfluss auf die Formge¬ 
staltung der Gemengtheile jener Sedimente zu (a. a. 0 . S. 26). Kr gebt 
sogar so weit, dass er für die Erklärung der Rhombendodekaederform 
tler Granaten an das Verhalten plastischer Kugeln (st. B, ans Glaserkitt 
bestellend) erinnert, die, in gesell lossenem Raum all sei tigeui Druck 
ausgesetzt., die Gestalt von Rbombendodekafdem annehmen. Sohhidt 
dagegen sagt von diesen Gesteinen, die er ebenfalls als Products der 
Dynamometamoiphose auflasst (a. a. O. S. 142); »Die Umwandlung der¬ 
selben ist aber weniger eine mechanische, sondern vielmehr eine ehe- 
mische, il. b. die ursprünglichen Gemengtheile wurden in Lösung ge¬ 
bracht und kryvtnllisirten in der Gesfcemsmasse wieder aus. Erhöhte 
Temperatur und Druck bei gleichzeitiger Einwirkung von Lösungsmit¬ 
teln, d. h, Wasser, welches Kohlensäure, Kieselsäure, Borsäure und 
Ti tan säure gelöst enthält, genügen allein vollständig zur Erklärung der 
weitgehendsten Umkry stall isatio» der Gestein smassen. * 

Nachdem nun aber der »Tessiner Gneiss* als echter Granit von 
jünger in Alter als die ihn bedeckenden Sedimente nachgewiesen wor¬ 
den ist. kann es nicht mehr zweitel halt erscheinen, dass letztere durch 
den Granit eine ec Ji 11* Co n ra ctrac ta m orp li ose 1 erfahren haben. Denn 
jene Sedimente treten uns jetzt als relativ dünne Schollen entgegen, die 
überall von Granit mit er reu ft werden, der auch zwischen ihnen üb oral l 
zu Tage tritt und sie randlieb im stärksten Hausse injidrt hat. l ür 
die Contactm eta morph ose spricht auch die llornfelsstruetur der Tessiner 
Schiefergesteifte, die später eingehend geschildert werden soll. 

Übrigens lassen solche Geste instücke, wie das umstehend in b ig. 4 
abgohildcte, schon bei makroskopischer Betrachtung erkennen, dass 
nicht, der Druck, welcher die Faltung des Gesteines bewirkte, auch 
seine UmkrystaHisatiön erzeugt haben kann. Das abgebildete Stück 
ist ein stark gefalteter, an HornbLendenndein sehr reicher Hornfets aus 
dem Rom o di Bcrri. Die Hornblenden liegen grossent lieils völlig regel¬ 
los durch die ganze Masse zerstreut, ein reichlicher Theil derselben 
senkrecht oder schräg zur Mittel ebene der Falten und oft tangential 
zu den Stellen stärkster Faltung. Audi unter dem Mikroskop zeigen 
die von Einschlüssen, besonders Qua rzkor neben. dicht erfüllten Horn¬ 
blenden keinerlei Biegung oder Zerbrechung und keine Spur 

* nie Aiischmuum, ilir Sckmuil in den* ol>eu citirten SatM von der Wirkung 
der I Jy 11 n hi ■) tu ca 1111 irj iliusi: mlwicWi. unterscheidet sieli jl mir vveiiLt von den An- 
schmmu^n QIiit dnü Wesen der CoiitiictmfitiiniorpWi'. 
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von optisch anomalem Vorhalten, Waren sie noch während der Fal¬ 
tung des Schiefers, also durch den Druck, welcher die Faltung bedingte, 
entstanden, so konnten sie unmöglich die geschilderte Beschaffenheit 
hohen. Sie müssten vielmehr, da sic oft durch verschiedene Seid eilten 
hindurch setzen, an verschiedenen Stellen ihrer Längsrichtung sehr lin- 


Fi$. 4. 



l,rJiUettr IJcmfpJj*. reich all Hamlkiki«'nadeln. 
Kcufo di Bcrri lei Airtilü. i/ t d. Iiau (if. 


gleichem Drucke ausgesetjst gewesen sein, der nnth wendiger weise me¬ 
chanische Deformationen oder doch wenigstens optische Anomalien 
hatte hervorrufen müssen. Der Satz, den Rosehbuscu ausgesprochen 
A\m wahrend des Druckes und durch den Druck sich bildete 
wird durch ihn nicht deformJrt. Keine Kraft zerstört das, was sie 
senil Sil lange die Existenzbedingungen des Geschäften eil fortdnncm., 
nun hier unmöglich herangezogen werden, da ja die Richtung und 



n-> 
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damit auch dir Starke des Druckes auf die in der Kristallisation be¬ 
griffenen Hornblenden fortwährend sich geändert hatten. Der¬ 
artige Stücke, die inan häufig bei A i rol i> sammeln kann, beweisen viel¬ 
mehr, dass die UmkrystftlHsation des Schicfergesteines erst 
nach A lisch hiss der Faltung vollzogen sein und dass während 
und nach der UmkrystallLsation kein Gebirgadruck mehr ein- 
gewirkt hüben kann. Es kann datier nur eine reine Contuctinotfi* 
morphoac 1 jene Umkrystallisation bewirkt haben. 

Durch Petrefactenfunde am Nufcneripass, im Val Piom u, s, w. ist 
sichergestellt, dass ein Theil der contactmetamorphen Schiefer ba¬ 
sisches Atter hat. Der Tessioer Granit, der sie umgewandelt hat, 
muss daher postl iasisch sein. Da aber nach dem heutigen Stande 
der Kenntnisse die SrhichfcnfiiUiixig in der Tcssintr Masse erst in 
jungte rtiärer Zeit erfolgt ist, und da die um ge wandelten Sedimente 
und der Granit nach dessen Erstarrung keinen Gebirgsbewe¬ 
gungen mehr ausgesetzt gewesen sind, so muss der 1 cssiner 
Granit als jungtertiJir aufgefasst werden. - 

Am Schlüsse dieses Berichtes möchte der Verfasser nochmals be¬ 
tonen, dass er hei seinen bisherigen Untersuchungen sein Augenmerk 
lumpt sächlich auf das Studium des f cssiner Granits gerichtet hat. Er 
muss sich Vorbehalten, die liier kurz entwickelten Anschauungen über 
die Tektonik der Sedimente der Tcssincr Alpen durch weiten - SpcciaL- 
untersuchungen noch zu beweisen und km vervollständigcn- 

1 Auch [■:. Wkinschk.nk ltnL bereits die Sedimente der Tessinn Alpen -il* eontmic- 
un.'Uimnrjjfi ji iigesprochen. Oro'Td’s Zeltschr, £ Kiysidtlftgr. 1899. XXXI), S. 158 *(>5. 
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Vorsitzender Secretar : Hr. Auweks. 


1 * Hr, von Bezolti las über 'Lufttemperatur uml Luft- 
wärme«. (Erscheint später.) 

Häufig wird T kiQwlm in neuerer Zeit, nnsUHt -LufLittinprraiur- dßA Wort 
-Luftwirme- gebimttehi- DLess ist ein sehr bedenklicher Sprachgebrauch* der tu Un- 
richtigkciteu fuhrt and wichtige Thatsachen verhüllt. So ents priel j£ k. B. einer iH-stimnittui 
Tempcmtarachw^rküilg in grossem) Ufiheo eine geringere i VVÄrmeschwankung als an der 
Metrresilnchui in 5500“ nur etwa die Hälfte. Bet feuchter Luft ist es sogar möglich, 
dass in Folge nehmender Feuchtigkeit der Wlrmegehilt wächst, während die Tem¬ 
peratur sinkt In der Mittheiluug werden diese Verhältnisse nnch Verschiedenen Rich¬ 
tungen hin genauer untersucht, und wichtig* £kh]Qi&fer daraus gezogen* 

2 . Hr. Conze machte eine Mittheiliing über eine in Per^inum 
gefundene Copie des Hermes Frnpylaios von AI kn men es* 

3+ Hr* Keeuee vonSthadositx legte* einen dritten» von Hm. Director 
ür. Thf.qdüb Wiegand aingesandten vorläufigen Bericht über die von 
den Königliehen Museen veranstalteten Ausgrabungen in 
Milet vor. 

4. Hr, Piscuel legte eine Abhandlung des Hm, Dr. 0* Franke 
vor; Beiträge aus chinesischen Quellen zur Kenntaiss der 
Türk-Vftlker und Skythen Central-Asiens. (Erscheint in .lern 
Anhang ru den Abhandlungen von 1904.) 

In der Abhandlung wird auf Grund der von den chinesischen Historikern über¬ 
lieferten Nichrichten dargelegt T wie in den beiden letzten Jahrhunderten v. Chr. 
eine rückläufige Bewegung unter den skyiMschen Stammen nach Weilen lpt1 Süden 
staufend* Diese Bewegung pflanzle skia nach Nordindien fort. Die Jndc^kythen unter 
K*nkka gtpigefi um die Mitte des i + Jahrhunderts v* Clir. ah Sieger mm dem Kampfe 
um Nnnlindien hervor und gründcicn später das grosse Kmshlti-tEeich unter Koiulo- 
kadphtaes, Olrnftk&dphhfiq und ihren Nachfolgern. 

5 . Die Akademie genehmigte die Aufnahme einer ära io. Dec. 
v, J + von Hm, Heetwig in der physikalisch-mathemathisdieu Chisse 
vorgelegteu Abhandlung der IJH. Prof Dr. Rudolf Krause und Dr, 

SitzUu^bcricLie 1904. Ü 
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S* Kl^mpnr» in Berlin: »Untersuchungen über den Bau des 
CentritlnervenSystems der Affem das Nnchliirn vom Oraing 
ü t ;in■ in den Anhang zu den Abhandlungen von 1904. 

6. Hr. W a ldei fr erläuterte im Anschluss an die Mlttheilung des 
Hm* Prof Ff Vntciiow im Anhang zu den Abhandlungen der Akademie 
vom Jahre 1902 eine von demselben nach Vertieabchnitteli dnreh 
den gesa mm I ei 1 Orb i ta 1 i n halt e i n scbli esslieli des Lidn ppani t s n 1 i - 
worfena Tafel. 

Es wurden insbrsofitkre bTVorgehob+'si feinrne Baavrriiäliftassi' d^r Lider« der 
Lidmtukdn T d«s Septum erbiudr. der spulen Hrfiekr Am Museulua otiUqnn* .inferior 
und der W|mjH*rn + 

7. Als Fortsetzungen akademischer Unternehmungen überretelitcii 
Hr. Iiikls Vol. III [k II des Supplementum Aristotelieum: Aristo telb 
res publica Athenienshim etL F. Kpnos. Berlin *903* und Hr. Kosen 
dm 29, Rand der Politischen CorresptmdenÄ Friedrich b des Grossen. 

Ab von der Akademie unterstützte Werke wurden eingereichl: 
II. Klebaun* die \virtswechselnden Rostpilze, Berlin 1904, und E. Au¬ 
to kh 11 aldex . Bibliographie der gesamten wissenschaftlichen Literatur Über 
den Alkohol und den Alkoholismus. Berlin und Wien 1904. 

Lh 1 * eorr. Mitglied Hr. H.wck Hess sein Werk übergeben: Kirchen- 
geschieht-** Deutschlands. Vierter TheiL Leipzig 1903* 


Die Akademie hat das ordentliche Mitglied ihrer physikalisch- 
malhcmatisehea Classe Hm. Fhjidriou von Hilf^v.r-Alte^eck am 7. Janunv. 
und das correspondirende Mitglied derselben (-lasse Hm. Kahl Ali ri n 
v^n Zn* TEL in München am 5- Januar durch den Tod verloren. 
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Hermes Propylaios. 

Von Alexander Conze, 


Hierzu Taf, !. 


Bei den Ausgrabungen des archäologischen Institut« in Pergamon 
wurde nach den Berichten der MM. DÖbffkld und Altmajur am 6. No¬ 
vember v. J. eine Herme mit bärtigem Kopfe gefunden, aus weißem 
Marmor. Sie lag in Stücke zerbrochen im Schutte in einem der Ge¬ 
mächer {Kaufläden oder Werkstätten}, welche iW den Hinaufgehenden 
linker Hand entlang der zur Oberstadt hinaufsteigenden Hauptstraße, 
oberhalb des unteren Marktplatzes, sich aneinander reihen. Es ist 
die Gegend südlich unterhalb der Zisterne auf dem Plane in den 
Athenischen Mitteilungen des Instituts 1902. Taf. 1 , auf welchem die 
Gemächer noch nicht ausgegraben erscheinen, Aus den Stücken wieder 
zusammengesetzt, hat sich die Herme so glücklich wieder herstellen 
lassen, wie sie auf der Abbildung, welche hier auf Taf. I beigegeben 
ist, sieh darstellt, einer Abbildung, die nur zu einer vorläufigen Kennt¬ 
nisnahme dienen soll. Tadellos erhalten sind die Hauptsachen, das 
Gesicht, abgesehen von einer unerlieb liehen Lücke im Barthaar, und 
die Inschrift. Der Kopf äst nach den Berichten der Entdecker über¬ 
lebensgroß, eine Kopie zwar und aus römischer Zeit, aber von sorg¬ 
fältiger Durchbildung und sehr wirkungsvoll. Außer dem , was unsere 
Abbildung vorläufig genügend zeigt, äst zu bemerken eine Sclmur, 
welche den Kopf hinter den vorderen drei Locketireihen und über 
die lang in den Nacken hin ab fallende Haarmasse hin umgibt und 
diese Hnarpnrtien gegen die glatt gelassene obere Schädel fläche ab¬ 
grenzt. An den Seiten des Herrn enschaftes sind die Etntiefiingen für 
die üblichen Ansätze. Die ursprüngliche Höhe der ganzen Herme 
ist, da das Unterteil fehlt, nicht genau anzugeben, muß aber, nach 
der Stelle des Geschlechtsteil* zu urteilen, ziemlich erheblich ge¬ 
wesen sein- 

Auf der Vorderilache des Schaftes steht zu unterst, der W eisen - 
spruch: f Näei csytök. Darüber in vier Zeilen das Epigramm: 

ElOHcerc läAKArtiNCOc rtepiKAAA^e trAAHA, 

"EpmXh tön rrpi ftYAÜN " £iCato rfspriMioc, 

Ö* 


7fl GfiMüiimt*itning Vom 14. Januar 1904, 

Gleich anfangs, jils wir hier den Fund besprachen* machte mich 
Hr. Richard Schöne auf die dem Anfänge diese* Epigramm* gleiche 
Wendung in dem An tipater-Epigramm der Anthol. jwilat, VII, t8 auf¬ 
merksam: GfAliieiC ÄAKWANA usw, 

• Du wirst erkennen, daß dieses des Alkamene* herrliches Bild 
ist* Herme*, der vor dem Toi 1 ®. Pcrgamios stellte cs auf.» 

Dieser Pergamins ist uns sonst nicht bekannt. Er mag zur /eil 
Hadrians gelebt hüben, Psdringrapldsrh stimmt zu der Hermenm schrill 
eine der Weih Inschriften tu r Hadrian in Pergamon seihst (I. v. P. 373). 

ilerinenbildcr standen viele vor Toren. Aber der Hcrcnes, der 
hier so icvr* $soxhn so genannt ist, wird doch kein anderer sein als 
der in Athen, öw TlponvAAioN OKOMiroYCi, wie Pausanins sagt (I, 22. t»: 
Katä ac thn cceaOw ay-thn hah thh ec AXPcmoAiK ’Ep.shn. on ripenyAAiON 
ONOMaioyci, Kfti Xapitac Cwkpatns hoihcai ton CusponiCkoy AenjYciN kta.i. 
Von dem liehet’ der Chariten. über da*, zuletzt Ameli xi: gehandelt 
bat (Hie Skulpturen des Vatikanischen Museum*. Musen ihiaraiiuuiti 
0.360» hat man längst, namentlich seit Blnndohi’s Ausführung In der 
ArchäoL Zeitung XX VII, 1 86 $, S. 55 ff. . den Hermes als eine selb¬ 
ständige Figur tibgetrennt. und auch Frazer neigt bei seiner Ab- 
wigung der Ansichten dahin, ihn für ein Einzelbild zu halten. 

Die Vermutungen Ober .(inen genaueren Standplatz lasse Ich 
beiseite. Hie Inschrift bringt uns die schwerwiegende Neuigkeit, 
daß es rin Werk des Alkamenes gewesen sei, der uns sonst ja als 
der Künstler eines anderen in derselben Gegend au fges feilten Werkes, 
der llekate eninvpriii*, genannt wird, von dem ein Hermes aber ander¬ 
weitig nicht erwähnt wird. 

Verdient das Zeugnis der Weih Inschrift des Pergainio* Glauben? 
Mir scheint nach dem, was wir uns über den Kunstcharak ter des 
Alkamcues glauben vorstellen zu können: Ja, Daß wir die gute 
Kopie eines Werkes der »vifen Zeit des Jiinllcn Jahrhunderts v. Ghr* 
vor uns haben, wird niemand bezweifeln. Aber auch mit dem, was 
man mit Wahrscheinlichkeit unter unserem Antikenbesitze auf Alk:»- 
tnenes zurück geführt hat (Furtwanoleh, Meisterwerke S, »17 ff.), ver¬ 
einigt sieb der pergamenischc Hermes sehr wohl und wird dann fort¬ 
an als ein durch das in schriftliche Zeugnis besonders fester Ausgangs¬ 
punkt tur die Zurückführungen auf den dem Pliidias im Altertum 
so nahe gestellten Meister zu gelten hohen. Hierfür fallt, meiner 
Meinung mich eines noch besonders schwer in die Wngsclmle, der 
künstlerische Eindruck, den das neugefundene Werk, auch losgelöst 
von aller anderen Überlieferung, macht. Ich urteile einstweilen nur 
nach den Photographien, glaube aber da trotz aller Abschwächung, 
welche die Kopistenarbeit mit sieh bringen muß, selbst der Wirkung, 


Sibiutgtber. rt, &r(, Akad, 4, Hw. JD04. 
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die ein Zeus des Phidias auf den Beschauer üble, nahe zu sein. Es 
ist noch keine Individualität eines [fermes, es ist ein großer Gott, 
mit Festhalten gewisser Altertümlichkeiten zu religiöser Wirkung, 
kenntlich als ein göttliches Sonder wesen durch das althergebrachte 
Gesamtsehemn, an dem aber das Antlitz auf eine höhere Stufe ge¬ 
hoben ist. 

Die von Pergamins aufgesteilte Kopie wird nicht die einzige uns 
erhaltene sein. Mau wird danach die zahl reichen, oft Dionysos ge¬ 
nannten Köpfe in den Museen durch mustern, in denen der Wider¬ 
schein eines berühmten Originals, voraussichtlich in mannigfacher 
Brechung und meist unerfreulich schematisiert, sich zu erkennen geben 
wird, schwerlich irgendwo reiner, uls in dem Exemplare aus Perga¬ 
mon. wo mnu seit der Königszeit in s<> besonders naher Beziehung 
zu attischen Vorbildern stund. 

ln der Benennung Dionysos sind wir bisher vielfach zu weit 
gegangen für diese Köpfe, zu deren Untersuchung, als auf attische 
Originale des fünften Jahrhunderts zurückgebend, schon Furtwängleji 
aufforderte [Meist er werke. S, 684, Anm. i). In den Königliche 11 Musern 
hier kommen drei Exemplare besonders in Befracht: Beschreibung 
Np. 104, 107 und der Schröder sehe Kopf, AröhÄol. Anzeiger i 9 ° 3 > 
S. 32, n. 9. 

Auf den Besitz eines solchen Werltes würde jede* Museum *tu 1 * 
sein. Da wir es nicht für uns erworben haben, sehe ich cs nir¬ 
gends lieber als an einem Ehrenplätze in der Schöpfung Ham di Boy *, 
dem Otb»manischen Museum in Konstantinopel, von wo es in Ab¬ 
güssen recht bald allgemeiner zugänglich gemacht werden möge. 
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Dritter vorläufiger Bericht über die von den König¬ 
lichen Museen begonnenen Ausgrabungen in Milet. 

Von Theodor Wiegand. 


(Vorgelegt von Hm, Kkkulk vos Stramin jtz. ) 


Uie Arbeiten des Herbstes 1901 begannen am 3. Oktober. Sie waren 
anfangs weniger auf neue Grabung als auf die Durchführung einer 
sorgfältigen Bearbeitung der bisher entdeckten Arehitekturnio nunien te 
gerichtet; kleinere Ausgrabungen, z. B. an der Südseite des Buleuterion 
und au dessen Fropylaion, traten ergänzend hinzu, Der Aufnahme der 
Rathausruine 1 sowie des Grabbaues von va ■saphapa* hatte sich Herr 
RegieniUigshaumelster Hubert Knackfuss aus Cassel gewidmet, das 
Nymphloio* bearbeitete Hr. Dr. phil. Julius Hülsen aus Frankfurt a. M. 
Bei der Aufiuerksamkeit, welche die römischen Nymphäen und die ihnen 

verwandten Bauten neuerdings 
besonders durch die Entdeckun¬ 
gen der deutschen Baalbek-Ex¬ 
pedition* und durch E. Maass' 
Buch über die Tugesgßtter 5 auf 
sich gezogen haben, war die 
nachträgliche Auffindung des 
Architravfragments Fig. 1 sehr 
willkommen, da wir damit eine 
sichere Datierung des Nym- 
phfiums in das Zeitalter des 
Kaisers Titus gewännen; das 
Monument rückt dadurch aeitlich an die Spitze der bisher bekannt 
gewordenen Nymphäen, Es sei hier gleich erwähnt, daß wir später 
gegenüber der Nordseite des Nymphäums, in 5 2“ Abstand von diesem, 

1 Vgl. SitüuiiRsbfir, A. Künigt. Preuß. Aksd. d, Wiss. 1901, XX XVI]], S. 

1 Vgl. ebenda S. 915. 

* Vgl. ebenda f>. 907. 

* Jahrbuch d. Kais, Deutschen Arefa. ItuU, XVll, 190), S. 10, jff. 

1 Et Maaüs, Die Tagesgötter in Ruin und den Provhneo, Berlin 190a. S, 37ff. 
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die Reste einer großen jonischen Mansorhalle (Wnudelgang 7^40 breit, 
Säulendurchiuesser 90*") mit rückwärts anliegender Kammeriluclit fanden 
(vgl, den Plan Fig. 2), die nach Süden — aber hier ohne Kammern — 
recht winkelig um bi egt. Weitere Ausgrabungen müssen entscheiden, 
ob das Nyinphäum mit dieser der hellenistischen Zeit entstammenden 
Anlage verbunden war oder ob es sich um einen Säulenhof von" selb* 
.ständiger Bedeutung handelt. 

%. 2 . 



Als Vorbedingung für weiteres Fortschreiten sowohl im Gebiet 
der Löwenbucht als auch in der Nekropolis, wo Hr. Dr, Ca kl W wüingek 
hellenistische Gräber am Kalabaktcpc, alte Brandgribcr und römische 
Anlagen am heiligen Tor beobachtet hatte, stellte sich immer dringen¬ 
der die Notwendigkeit des Ankaufes größerer GelAndestrecken heraus. 
Daß wir ihn durchfuhren konnten, verdanken wir in erster Linie pri- 
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vattT Hüffsbereitschiift mehrerer AltertumsfittUild« J etwa die Hälfte 
des antiken Stadtgebietes (rund i Million (Quadratmeter) konnte so 
für künftige Forschungen gesichert werden. 

Als ich mit Hubert Knacefüsü am 6. Oktober 1902 die folgende 
Kampagne eröffn etc, an der vom 20. Oktober bis 21. Dezember auch 
llr. Dr Walte» Kolbe als Epigraphiker teilnnhm, begannen wir mit 
der durch schwierige GruudhesitzVerhältnisse bisher verhinderten Unter¬ 
suchung des südlich von Bulcuterion liegenden Geländes. Sofort ergab 
sich ein bedeutsames Resultat: zunächst eine auf drei Stufen sich er¬ 
hebende i6,j‘? 97 lange, nach Süden geöffnete Marmorhidte aus helle¬ 
nistischer Zeit mit dorischer Auöecarchitektur und innerer Säulen¬ 
stellung (vgl. den Plan Fig. 2). An den Enden dieser is'l'So tiefen 
Kolonnade setzt sich rechtwinklig je eine andere Halle an. Die nach 
Osten geöffnete hat ebenfalls 1 2“So Tiefe, die nach Westen geöffnete 
zeigt dagegen einen 14T42 tiefen Wandel gang und an diesen schließt 
sieh rückwärts ein in drei Reihen hintereinander geordnetes Kammer- 
systein; die vorderste Kammerreihe ist 6T2O tief, die zwei dahinter 
folgenden haben jede etwa 2?6o Tiefe* bis jetzt sind j 11 Kammern 
festgesteilt, sämtlich von 4’“ 10 Breite. Die Gesamttiefe der Halle 
betrug rund 30“', ihre Länge dagegen ist bisher nur bis auf 17 2™ 
verfolgt, ebenso die des gegenüberliegenden Säulen ganges. Aber schon 
jetzt zeigt sich, wie gewaltig dieser, der großen Agora von Magnesia 
am Mäander völlig ebenbürtige Platz im Stadtbilds gewirkt, ein wie 
bedeutendes Zentrum des städtischen Lebens dieser tausend säulige 
Hof gewesen sein muß, der ergänzend zu dem den Ansprüchen de> 
Verkebrs nicht mehr genügenden älteren Markte an der Löwenbutht 
hinzutrat. Wie dort, so läßt sich auch liier die ganze Anlage als 
zweistöckig nach weisem, da die den durchlaufenden t'r i glyph enfHes 
krönenden Gesimsblöcke keine Traufrisue, sondern ein genides Lager 
{Wr darüber liegende Werkstücke eines Oberstockes zeigen. Nach der 
Form der zahlreiche Farbspuren in Rot und Blau aufweisenden Zier- 
prolile, dem knappen EcMnus der Kapitelle, dem niedrigen Architrav 
und den flachen Tropfenleisten mit sehr breiten kurzen Gut tue und 
sehr spitz unter sei mitten er Scotia gehört der Bau in die jüngere helle¬ 
nistische Zeit und ist jedenfalls später als das Rathaus zu datieren, 
jedoch ist römischer Einfluß wegen der echt griechischen technischen 
Tradition sicher auiszuschließen t Mörtel ist z. B, nur bei Reparaturen 
verwendet, Von den Inschriften, die auf dem neuen Markt gefunden 
wurden, sei erwähnt eine hellenistlache Sonnenuhr, auf welcher llr. 
Dr Kolbe das Wintersolstitium (Tponft xgisgpiniV) , das Aequinoctäum 
(icwncpiNH) und das Sommersolstitium tpotih sepini*) inschriftlich ver¬ 
merkt fand. 
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Ks wird die Aufgabe späterer Uatersuehimgeii sein, darüber Klar- 
heit zu erlangen. wie die neuentdeckte Agora — wir nennen sie im 
Gegensatz zum nördlichen Markte an der Lüwenbueht künftig den Sihl- 
markt — im Süden Abschluß. War der Platz hier frei oder öffnete 
sich auch gegen Norden eine Halle? Und wie waren die umgeben¬ 
den Quartiere eingeteilt? Sicher ist, daß an der Ostseite des Siid- 
marktes später .sehr große römische Hmts/mlageii - die durch Feuer zu¬ 
grunde gegangen sind, gelegen haben. Eine derselben wurde teil¬ 
weise aufgedeckt; sie zeigte ein Hausperistyl von 63* Länge, das mit 
vielfach wechselnden geometrischen Mosaikfeldem iri Schwarz, Gelb, 
Weiß und Rot nusgelegt war. Mäander und große schwarze Delphine 
unterbrechen stellenweise die Buntheit der Rauten, Quadrate, Kreise 
und Monde, die sich in immer wieder neuen Kombinationen anein- 
anderreihen. 

Das spätere Schicksal des Südmarku > hat sieb bei dieser Unter¬ 
suchung klar ergeben: als uni 3 ÖO n.Cbr, die Sei nitzmauer gegen die 
Goten gezogen werden mußte, ist der ganze Platz von der Verteidi¬ 
gung ausgeschlossen und preisgegeben worden. Soweit die Hallen 
nicht damals schon zerfallen waren, wurden sie niedergerissen, die 
Bauglieder zur Füllung der neuen Festungsmimer fortgeschleppt. Der 
Zug dieser Verteidigungslinie ist an der Straße, die den Südmarkt 
vom Buleutcrion scheidet, festges teilt worden, wo sie die Rückwand 
der nach Süden geöffneten Markthalle benutzt. Weiterhin erkennt 
man, etwa in der Mitte zwischen Rathaus und Nympbäum, einen aus 
zahlreichen alten Architekturstücken erbaulen Turm, der eine immer 
sichtbar gewesene Ehreninschrift für Trajan enthalt. 

Zn umfassenderen Untersuchungen im Gebiet der Löwenbuch l 
nördlich vom Buleuterion ließ uns die Rege np er lode damals nicht viel 
Zeit. Indessen sind Versuch.sgraben gezogen worden, deren einer ein 
außergewöhnlidies Interesse bot, da in ihm die Marmorbasis (II. 50", 
Br. 124™, T, 134™) eines kolossalen Bronzestandbi ) d es für Scleukos I. 
Nikator gefunden wurde — denn um diesen Hemd 1 er muß es sich 
nach dem vorzüglichen Sehriftcharakter des Steines handeln: 

Bicmes CeAEYKON 
Ö iHrtOC Ö MtAHCiWN 
‘AnÖAAUNI 

Mehrere ähnliche Basen ohne Aufschrift lagen daneben. Weiterhin 
fand sich eine Anzahl Marmorblöcke, die allem Anschein nach die 
Nachbildung eines Schiffes dürstdien, wozu auch einige Blöcke mit 
Tritondarstellungen in ilnchem Relief sehr gut passen. Der Bug des 
Schiffes scheint durch zwei iü einen gemeinsamen Kopf endigende, 


7 fi Ciesammtsiuun^ Tom 14*Januar 1304. 

lebensgroße Löwen gebildet worden zu sein, ln größerer Tiefe fanden 
wir auf wohlgefÜgteiu Marnimrpflaster eine halbkreisförmige Exedra in 
situ. Dieser Befund und die Größe der Basisblöcke. die nicht weil 
verschleppt sein können, lilßt aui eine besonders wichtige Anlage 
schließen, bei der der Gedanke an ein stildtisches Apollonion wohl 
zulässig ist. Überhaupt scheinen die das innere Ende der heiligen 
Straße umgebenden Stadtteile au hervorragenden Bauwerken reich ge¬ 
wesen zu sein. So liegt unweit der Fundstätte der Seleukosbasis auf 
dem östlichen Abhang des Theaterhügels ein aus Porosblöekeii er¬ 
richteter, einst mit Marmor umkleideter Unterbau, dessen kammer- 
ähnliches inneres Gewölbe an die kunstvollen Substruktionen pergu- 
menischer Bauten erinnert. In dem diesen Kern bedeckenden Sehutt 
fanden sich zahlreiche jonische Säulentrummeln , Beste von Banken - 
simen und gute Sima-Löwenköpfe, die ebenso wie die dabei gefundenen 
Vasenscherben den Charakter der besten Indienistischen Zeit tragen. 
Wir werden in der nächsten Kampagne Wn Hauptaugenmerk auf die 
Aufklärung der Löwenbucht richten. 

Die erwähnten Enteignungen hatten cs inzwischen ermöglicht, 
ein am Theater sich ausdehnendes kleines Zigeunerdorf zu beseitigen 
und an die Aufdeckung des gewaltigen Bauwerks zu schreiten, das 
an Größe von keinem andern Theater Kleinasiens übertroffen wird. 
Es ist mit der Front gegen Südwesten in den höchsten Hügel des 
Stadtgebietes eingebaut und ragt heute noch mehr als 3o' !l über die 
Ebene empor. Dem Cvriaeus von Ancona, der 1446 den Bau beschrieb 1 . 
machten die hochgewölbten Parodosportale und die MarmorwSnde der 
140“ langen Front einen so großen Eindruck, daß er das Monument 
für fast völlig intakt hielt. Und doch erhob es sieh einst noch um 
mindestens io“ höher über dem Hügel, denn die oberste Galerie ist 
ein gestürzt. Sic war abgeschlossen mit einem löwenköpfigen. Mar¬ 
morgesims, während die Basis der im obern Teil mit Blendbogen 
belebten Parodosmauer von einem 120*“ hohen, mit plastischen 
Flechtbändem und Lurhecrstälien gesclimücktm Sockelprofil gebil¬ 
det wurde. Der Umfang des äußern Theaterkreisbogens beträgt 
230“, die Bühnenbreite 34 m . Die Orchestra fanden wir io™ hoch ver¬ 
schüttet. 

Ein großartiges und bewegtes Bild bot sich im Altertum von den 
Stufen des Zuseh au em tum es. Unmittelbar zu Füßen des Bühnenhauses 
und der steil aufregenden P&roduswünde lag ein tief emhuchtcuder 
Hafen, der im Nordosteri von großen Thermenanlagcn mit vorgelagerten 
Säulenhallen, im Süden vom Stadion begrenzt wurde. Darüber hinaus 


1 E,ZiMAimt, Neue Jahrbücher 190$, 1. Abu, S.aaif, 
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sah man die ganze eiti> höaic 1 in flacher Niederung sich auadebnen, 
rechts davon glanzte das Meer mit der nahen Insel Lade, der steile 
Berggipfel des saxmschen Kerketeus und das sich vorschiebende Myksile- 
kap schlossen das Bild auf der rechten, die weißen Kalksteingebirge 
Karlens auf der linken Seite ab. 

Das Theater ist in seiner jetzigen Gestalt römisch. E* besteht 
aber kein Zweifel, daß es an der Stelle des an sich vörauszusetzenden 
und auch durch Einzelfunde tu} und durch Inschriften bezeugten 
älteren griechischen Theaters* steht, denn die Stützmauern der Pan> 
doi and der Bühne sind in derselben wuchtigen Bossenquade riech mk 
wie die hellenistischen Stadtmauern errichtet, so daß man zunächst 
den Eindruck hatte, als stütze sieh liier das Bühnenhaus geradezu auf 
einen Teil der hellenistischen Stadtmauer* Es besteht gute Aussicht* 
den Grundriß des hellenistisehen Bühnongebaudes in der Hauptsache 
zu ermitteln. In römischer Zeit waren die westlichen Stützmauern 
durch eine Balustrade mit Waffenfrtes gekrönt, von dem sich vor 
der nordwestlichen Parodo* viele Platten gefunden haben. Eine breite 
Freitreppe führte aus dem Hafen zu den Zugängen des Westdügels. 
Im Osten bedurfte es einer solchen Treppe nicht, da das Niveau der 
Stadt hier so hoch lag. daß man das Theater in gleicher Höhe mit 
dem östlichen Portal erreichte* 

Das System der inneren, gewölbten Korridore wirf! durch einen 
Blick auf die linke Hälfte des Planes Fig. 3 klar, die einen Horizontal- 
schnitt in der Höhe des mittlem Diazoma dar&tellt, Diese Korridore 
sind auf beiden Flügeln 4“ breit, nur der von Norden cinmfindendc 
39 ra lange Tunnel des Westflügels ist 3“ breit. Um auf letzt er in 
zum mittlem Umgang des Sitzrauines zu gelangen» stieg man vom 
Portal der Südseite (Fig* 4) über 32 Stufen empor; um von demselben 
Portal auf den obern Umgang zu gelangen, benötigte man 71 Stufen, 
die wir sämtlich noch in ihrer alten Lage vorgefunden haben. Der 
West Hügel enthalt außer den Korridoren auch noch drei große gewölbte 
Kammern. Vier solcher Kammern finden sich im Ostßügel, jedoch 
fehlt hier die innere Treppe zum obersten Rang und der Tunnel von 
Norden, 

Man ersieht aus der Planskizze (Fig. 3), daß der Zuschauerraum* 
dessen Sitze sämtlich aus Marmor hergestellt sind (Fig. g) p drei Um¬ 
gänge hatte. Der unterste liegt am Beginn der Sitzstufen und ist mir 
1*47 breit. Er liegt etwa 2® höher als die Orchestra + die durch eine 

3 Arrioni Anabtisis 1 T i&fT. Ebenso wird in Soloi swisdiCfl ^ rtö^ic und efeu 
ttoaic geschieden T Heueiiiiet-Wilbelk, Reisen in CiLicien und Lykitin 1896, Wiener 
Deal?sehr. VI + Nr* ioi p S* 43* 

* DiiTCftBEHnKk, Sylloge K Nr. 314,46, 
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mit Sockel profil und Kranzgesims eingefaßte, marmorvcrk leide te Wand 
umgrenzt war. Sieben ln dieser \\and verteilte, mit Kassetten nb- 
gedeckte Mischen wird man wohl kaum anders denn als Bildnischen 
erklären, und man wird dabei vielleicht den Gedanken an die 
sichen Tagesgötter, wenn auch nicht ohne Vorbehalt (Maass, a. a. (X 
S. 28711'.), zulassen dürfen. In der Mitte des untersten Umgangs 
standen zwei einem hellenistischen Bauwerk entlehnte Säulen. Ein 
zweites Paar -timd ebenso rückwärts auf der lühltcn Stufe; das ganze 
diente offenbar einer Ebrenloge, deren Sehattendadi auf diesen Säulen 
ruhte. 

Der zweite, mittlere 1 . in gang teilte sich in einen äußern, offenen 
1 eil von etwa Breite und in einen innen:, überwölbten Gang von 
*“ 3 ° Breite und 2?50 Höhe. Es ist hervorzuheben, daß dieser Um¬ 
gang zwei Stufen tiefer als der äußere Teil liegt und somit zum Auf¬ 
fangen der von den nberen Bangen her al .fließenden Regenmengen diente. 
Das \Y asser trat durch die Türen ein und sammelte sich in zwei den 
Umgang ein säumenden, 30"" breiten, flachen Rinnen, aus denen cs 
in den überdeckten Mittelkanal des Ganges abfloß. Die Zugänge zu 
dem Umgang sind teils direkte mit schiefer Ebene als Schwelle, teils 
sind sie rechtwinklig umbiegend und mir eingelegten Stufen unge¬ 
ordnet, eine Vorrichtung. die sichtlich mit dem Bestreben zusammen- 
hfingt, den Zustrom des Publikum* zu regulieren. Dieselbe Eimieh- 
timg findet sich auch hei dem obere Umgang. Hier ist jedoch die 
Höhe des Gewölbes mit Rücksicht auf die darüberliegenden höchsten 
Sätzsiufcn größer (3"), auch finden sich auf der Rückseite Ausgänge, 
die der näheren Aufklärung harren. 

Durch diese Umgänge war das Theater als-, in drei Ränge zer¬ 
legt. Der untere enthielt 18 Sitzreihen, die in fünf Keile geteilt 
waren, der mittlere ebenfalls iS Sitzreihen tn zehn Keilen, und auf 
dieselbe Reihen?ah! werden wir für den obersten Rang geführt. für 
welchen dann 20 Keile anzunehmeij sind. Jetzt sind vom obersten 
Rang nur noch wenige Stufen in situ vorhanden, überall aber sieht 
man noch die radialen, eiiii-t schräg aufsteigenden Mauerschebkel, die 
als Seiten Wandungen der die Sitze tragenden. teilweise noch erhalte¬ 
nen Tonnengewölbe dienten. Ein nicht mehr erhaltener äußerer Um¬ 
gang, konzentrisch der äußersten Peripherie des Siizraumes, bildete 
den Abschluß des Ganzen; er lag in dem Teil, der auf der Plan- 
skizze tFäg, 3) mit weiten Paralleliinien schraffiert ist. Die oberste 
Reihe jeden Rang« hatte Sitzbänke mit Rücklehnen, die bei den übri¬ 
gen Sitzen nicht nachzuweisen sind. Besondere Schmuck tragen die 
-len Zwischentreppen benachbarten Sitze, da sie bis in die obersten 
Ränge hinauf mit Löwen(iißen ausgezeichnet sind. 
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I)er Orches! rabo den trug ein kostbares Mimnorplattenpihiater, Was 
davon erhalten is!, zeigt Streifen in leuchtend rotem, in violett geader¬ 
te in und in bläulich-weiß gestreiftem Marmor. 

Die Proskenion- V orderwand liegt noch verborgen in einer dicken 
byzantinischen Festungsmauer, die schon vor dem neunten Jahrhun¬ 
dert n. Chr. quer filier die Orchestra gezogen wurde. Aus ihr stammen 
n. a. die von Ravet-Thomas auf Taf. XX ihres Werkes «Milet et le 
golfr Latmique« veröffentlichten Skulpturen. Hier fänden sieh auch 
die Reste des hellenistischen Sternbildkalemlers, der im Anschluß an 
diesen Bericht von den 1111. Dikls und Reh» besprochen wird. Wie¬ 
viel von der Proskenion-Vorder 1 wand noch aufrecht erhalten ist, wird 
sich erst bei der im nächsten Herbst beabsichtigten Niederlegung der 
Festung« in au er In-muss teilen. Hinter ihr sind die in drei Reiben un¬ 
geordnete u Pfeiler, welche den Mannorplatteubelag des römischen 
Spielplätze.« trugen, zum Vorschein gekommen (s. Fjg. 5). Von den 
Pnrodoi fuhrt jederseita ein schmales, flach überwölbtes Treppchen 
in diesen verdeckten Raum herab. 

Das römische Spielhaus ist noch nicht ganz ireigrlegt. Man er¬ 
kennt über jetzt schon, daß zwei Perioden zu unterscheiden sind. 
Der ersten gehören prächtige Pilaster und Säulen au« rotem, aegypti- 
schem Granit, aus grünem Knböaummor und aus dunkelblau geader¬ 
tem weißem Marmor an. Die Komposil knpitdlc zeigen einen sehr 
guten, scharfen Schnitt der Akant husblütter, die Zahnschnitt« sind 
sorgfältig ausgearbeitet und die Kassettondeeke zeig! reiche, tief ge¬ 
höhlte Muster. Dieselben guten Traditionen zeigen sieh mich bei den 
Gliedern einer großen, fluchen Nische, deren Gebälk sich zusammen- 
gcfuudcii hat. Den Eingang zur Bühn« 1 v<»n den Parodoi ans bildet t-n 
gewölbte Tore aus weißem Marmor. Der Schlußstein des westlichen 
Bogens trägt auf der einen Seite ein Uorgoneiott, auf der anderen 
das milesische Stadtwnppen, den Löwen. Zu dieser relativ sehr guten 
Architektur passen mich die Pfeiler-Kompositkapltelle des Südportals 
der westlichen Parodos: über zwei Reihen Akanthusblätter schwebt 
cim- Nike mit ausgeb reitet« 11 Flögeln, umgeben von leichtem Ranken¬ 
werk. Die Eckt des Kapitells wird durch die Protome eines Flügel grei¬ 
fen gebildet; von den zwei Voluten ist die eine als einfache Schnecke 
gestaltet, die andere aus gefüllt mit dem Brustbild eines bärtigen, der 
Nike zugewandten Giganten. Das sind Bildungen, wie wir sie von 
den Kapitellen des Ap öl lote mpele zu Didyma kennen, deren Entstehung 
in vorxöünseher Zeit Hadssoüllieh 1 mit guten Gründen vertreten hat. 

“ liji-ssnuLitf.h, E Indes *111 l'histuire dt Miln et dit IVidjmdao. Paris jqoi 
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Daß nW ihr pergameniiich beeinflußtes Vorbild bis ins /weite Jahr¬ 
hundert II, Chr. n»t ilge wirkt bat-, zeigt sich liier deutlich und wirr] 
:tudi durch zwei überlebensgroße, der BahnenuivJdtektur ungehörige 
IHrimone aus Marmor bewiesen, deren kraftvolle Formen der perga- 
menischeu Kunst na beste Ihm, Denn das Theater von Milet ist erst 
in titanisch -Lad rkiiischer Zeit fertiggestelit worden. Das lehrt uns 
der Name des mit der Oberaufsicht der Arbeiten bftmft ragten Pro¬ 
pheten Ulpianos in einer Orakeimsdirift, die wir beim Eingang in 
den oben» Umgang auf einem Kalksteinbloek an der Südseite des 
obersten Treppenabsatzes des West Hügels in situ fanden (H.: 60™ 
Br.: 78“h 

Oi OlKOAÖWOI ol H€Pi 6 ...... NI . , . 

Cnirosow, «proAABCi to? nfpove toV 
etATPov, ov €PrenicTAT€? ö npocftTHt 
etjo? Oyahianoc “Hpuc, tproaoTe? 6 Ap- 

i XITäKTWS «HNQ-PIAOC. TA €fAHKA[TA 
XjAi TA T£t[p>CT* KATA Tu)« kCIÖNUN 

nepieiAficiN kaI eatrsovcfia fl] äaakn «p- 
roaociAN ck^htuntai; / eeoe t/pwee 1 

GhTTEpAwOSC ItlMYTAlC AOJMlftceClN, erTEXKlAIC T £ 

ID etnAAAMov *utdc tc ^noeHnocYNAici *epictoy 
xpümai cyh«op6h ccti AiTAion^HOtc eydAici 
riAAAAAA TplTOrtNGlAN V XakiHON ‘HpAKa[Üa 

Z, 7 eseruoYc in fl . 9 uinytaic, Z. 12 Ta‘ Xakimon (von Phott), 

Z. S zwischen c^otonta. ,, n d aeöc steht ein scluftger Trennungsstrich. 

Hie Anfrage an das Orakel ist in die nicht gewöhnliche Form 
einer konjunktivischen Doppel frag,- gekleidet : rreP.eiAGciN ka \ t^raovc.H 
1 = ^Nirxwcis vcidumpfr? (vgl. K. DurrEHion, Unters, z. gr. Spr. S. 15)j 
fl ., . GKenruNTAi; »sollen die Maurer die Bogen und die UewAlbe über 

die Säul.-n ... und fdiesc Arbeit) auf sieb nehmen oder sich nach 

einem andern Arbeitslos umsehen?* Der Konjunktiv mir der Frage¬ 
partikel h ist in einigen Dealern Bbrhen Orakeln ähnlich gebraucht, 
Collitz, Ur, Dialekt insebr. II, [561 Ü, i* 1589, i: 1590, 4, 

Zeigt schon die Anbringung der Inschrift nn der Wand de* nlmrsten 
Rudges, daß die an das Orakel gestellte Frage siel» auf die höchsten 
leih* des Sirzraumcs beziehen muß. so geht au-, den weiterhin ge¬ 
brauchten teclm Ischen Bezeichnungen insbesondere hervor, daß es sich 
um den Abschluß, den äußersten Umgang des Zqsehauerraumes han¬ 
delt, der, wie z. B. in Ephesus, mit einer umlaufenden Halle bekrönt 
war. Schon standen die Säulen dieser Halle, da scheint sieh ein 
Streit erhoben zu haben, dessen näherer Anlaß sich zwar unserer Be- 
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g4 Gesammtsitumg vom 14. Januar 1904, 

nrteilung entstellt * dev ?il*er die Bjiiiteütc tux dt^ UrjkvU 

veranlaßt, ob sie den Rest der Arbeit durchführen sollen oder ob sie 
andere Arbeitsangebote — \ie 11 eicht noch an anderen Teilen desselben 
Thenters unter anderen Architekten und Oberau i sehern - an nehmen 
Sfdleti. Als Arbeit blieb ihnen noch das Spannen (niwieiAeTN) der von 
Säule zu Säule gehenden Bogen U: ah* ata) der Hulleiifroiit tmd die 
Konstruktion dev hinter den Rogen uiisetzenden, die Verbindung mit 
der Rückwand herstellenden Kreuzgewölbe (tctpAeta : so belehrt mich 
H. Knackfuss, denn jedes Kreuzgewölbe besteht ja aus \ ier drei eckigen 
Feldern). 

Die Antwort des Orakels ist weder stilistisch erfreulich noch sehr 
klar. Die Dative hängen sämtlich von xPtteeAi, Z, 11 ab. öwMfrceciN 
EYT£xniA&c te ist al> few aia äyoin lur ■ kuii^ticf . M ei st erst li a ll 

im Bauen- zu fassen (von PkottI, zu denen man im späten Griechisch 
gewiß Adjektiv» wie t^neipoc und uinytöc setzen kann. Es empfiehlt 
sieh, der erfahrenen, klugen Baukunst und dein Rai des gesellickteü, 
vortrefflichsten Mannes zu folgen, indem man der Pallas TrUogencia 
und dem starken Herdtles liebend mit Optem naht. Diese beziehen 
sich wohl auf Athens £pr*N H als Patronin jeder Kunstfertigkeit und 
auf den aakimoc Hpakahc als Bürgen für die Festigkeit und 1 rugirihlsr- 
keit des Gewölbes (vgl. Atlas). 

Die BnugUeder der zweiten römischen Epoche des Bühnenhauses 
sind zum großen Teil aus denen der ersten Epoche umgearbeitet wor¬ 
den. Die SchmuikteÜe, unter denen ein übertrieben hohes Pfeifen- 
or mimen t immer wiederkehrt, dann ein platter, verkümmerter Zahn* 
sein litt und die ganz unsorgfältige Art der Ausführung erwecken den 
Eindruck einer recht späten Zeit.. Zu diesem letzten Bau sind aber 
auch die Glieder eines ganz ausgezeichneten archaischen Bauwerkes 
vernutzt worden. Zuerst haben sich davon Läuferpbttt eil mit leicht 
gekörntem Spiegel gezeigt, der von doppelten, feinen Rändern um¬ 
rahmt ist, dann ähnlich fein behänd eite Ort hos taten und altertümliche, 
38 ,1 " hohe Eiei stäbe mit Aslragnleu, andere wieder vag zS 11 " Höhe 
ohne Astrugnl. Auch mit großen Reliefs scheint der Bau ausgesrhmikkt 
gewesen zu sein, da sieb an einer Platte der Rest von Pferdefüßen 
und eines menschlichen Fußes daneben, fast lebensgroß, gezeigt fiat. 
Da die jetzt in Berlin befindliche Platte mit der Darstellung einer 
archaischen Sphinx in der Nähe der Bühne gefunden wurde, so ist 
cs wohl möglich, daß diese Platte dem interessanten Bauwerk, dessen 
HtngepUtte mit alt jonischem Anthcmienuiustcr geschmückt isl, auge- 
hürt , Technisch merkwürdig und für die Gote der Ausführung be¬ 
zeichnend ist, daß man für die Bleivergüsse die L&uferscflichten senk* 
recht durch Wlu-te, um von oben gießen zu können Und so den Anblick 
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eines von außen anseUenden Gußktmuls zu vermeiden. Vielleicht jsi 
ein Fingerzeig für die Bedeutung des Baues eine in der Bühne ver¬ 
baute Marmnn(uudLT mit der archaischen Aufschrift: 

A © H N A I 
I M 3 H 

Die hellenistischen Stützmauern der Bühne ließen uns hoffen, daß 
wir auch von dem filtern Spielhaus einigte finden würden. In der 
lat hat sieii hinter dem römischen Proskcnion die Vorderwand des 
älteni Bühnenhauses, ähnlich konstruiert wie die in Priene, gezeigt; 
vom Oberbau hat Hi\ Knackflss zwei schöne Pilasterkapitelle und ein 
Geisou ermittelt, dessen Konsolcndekorationen als hellenistisch schon 
früher an den Hallen des Nord markt es der Löwenbucht nur hge wiesen 
werden konnten. Von hellenistischen Inschriften seien erwähnt: ein 
horosartiger Stein AprA&emN npüjiH wohl die erste Bekundung der 
AptaagTc in Milet, selbst; zu ergänzen wäre vielleicht xiamctyc im Hin¬ 
blick auf die im I bester üblichen Gei retde Verteilungen katA xiaiactym. 
Dann die Weihung eines Siegers bei dem Thespischcn Musen fest, 
Pbilinos, an Dioiiysiis und die Musen, besonders aber die narb dem 
Schriftcharakter aut den Wrülimlen Bildhauer Silauion zu beziehende 
Inschrift: 

flg. 0- 



Die Schrift steht der Alex an derzeit durchaus nahe, wie ein Ver¬ 
gleich mit den Inschriften vom Atlienatempel zu Priene ergibt, nur 
in geringen Einzelheiten ist sic etwas moderner, z. B. in dem ge¬ 
schwungenen « und dem n, H0 daß der Versuch, SUanion über die von 
Plinjus angegebene Zeit höher hinaufzurdeke», hier keine Stütze erhält. 

Es ist nun noch einzelner Untersuchungen im nordwestlichen 
St-ult gebiet. Erwähnung zu tun. Eine Tastung in der Gegend südlich 
vom Stadion innerhalb des Dorfes Balad führte uns auf ein sehr 
stattliches griechisches Privathaus (Länge des Hofes iS“, Säulemlureh- 
messcr 68*"*), dessen Puristvl mit weißem, rot gestreiftem Mosaik 
nusgelegt ist. Nahe diesem Hause wurde ich auf die Trümmer einer 
nus großen und zahlreichen Marmorblöcken bestellenden Rundhasis 
aufmerksam, deren Stücke teils in einem Acker heim Pilügen zum 
Vorschein kamen, teils in einer alten Moschee verbaut waren. Die 
sofortige Aufgrabung und Sammlung lohnte sich, da sich auf der 
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Vorderseite der Basis ein über drei Blocksehichten reichender* 72 Zeilen 
langer Brief des Königs Eumenes’ II. an den iom&Hieu SüuUehmnl er¬ 
gab, Du die Busss noch ihrer Zusammensetzung harrt und der 'fest 
erst dann endgültig festgestellt werden kann, so beschränke ich mich 
hier auf eine vorläufige Mitteilung des Inhaltes* 

Euoenes II. hat zwei Gesandte des jonischen Bundes, Kirensas 
und Arcliekms, zur Ührrreichttn-g eines Ehrenbrsrlilusses während eines 
Aufenthaltes in Delos empfangen. Als Fuhre* und Wohltäter der 
Hellenen wird ihm. unter Hervurlmhting seiner zahlreichen großen 
Kämpfe gegen die Barbaren , der Dank der Städte ausgesprochen: 
durch ihn sei erst die Wohlfahrt wieder gesichert worden cnwc 

AS TAG &AAHHJ&AC K ATQücO^NTGC nOAEIC AIÄ HANTIG £n EePÜNHI K Ai TNi S GA- 

TLCTH« KATACTÄccr vnÄPxwciN [?*• u — l 3}. Nachdem die Gesandten so¬ 
dann der den einzelnen BumlesstMteii erwiesenen Wohltaten gedacht 
und an die traditionell ! 1 Politik AttnLos’ L erinnert luthen, verkünden 
sie die Verleihung; eines goldenen Sieger kränze- und eines vergoldeten 
Standbildes an den König, wobei dieser sieh den Urt der Aufstellung 
selbst anesucleh möge. Die Ehren sollen bei den pan jonischen Festen 
und in jeder einzelnen Bnndosstadt noch einmal besonders uusge- 
rufen werden- Eumencs erklärt sieh in längerer Rede zur Annahme 
r! er El t re n he re ii , gi bt < 1 ab e i sc i 11c r II0 £fr 1 u 11g n uf 1 laue r mle Freund¬ 
schaft mit dem Bunde Ausdruck und bestimmt eine größere Summe 
tur die würdige Begehung seiner hmcpa chl:-nvmog bei der papjoiii sehen 
Panegyris ijZ. 51); und nun is« e> interessant, wie der König auf Grund 
der kyzikenlscljrn Abkunft seiner Mutter Apollonia seine \ rrwandtsdmft 
mit Milet feststellt* Deshalb will er in Milet dm ihm verliehene 
Standbild errichtet sehen, und zwar Cn tu £rH4Lcn£riu h*?m yuö Miah- 

C !WN T6]ft€H£[l, GTE fk? £N TaYTH TH TI 6 Ad CYHTCAOYliTC g] THW TTAKHfYiPIN 
ETA*SCÖ€ T^M TlrtHH H«1H f TNG rTÖAECjJt MhH€ TÜH M^XPf T0Y TTAPON- 

TOC HÜC X H IX Y! A C hKTn Kai CYlTGHCtfC KflHD^HHC AiÄ KYlllCHHltfC, 

Snüüsa rroAAÄ kai atia mnhhhc Vnef rühr j Iunwn nenPAxviAC oIkciötAthn 
dAOmÖMHN TflN ÄfüA&eCIK GCGCAAI iH TAYTH, ICTA. (Z. 60 — 68). Wir be¬ 
sitzen in der gefundenen Basis den Unterbau jenes vergoldeten Stand¬ 
bildes Euinenes" IL und vielleicht sind auch noch Reste des G 4 h£ncion 
vorhanden* Die Ehrung aber wird nicht ohne Beziehung zu jener 
Wandlung der römischen Politik gegen Euinenus sem t die im Tage 
von Sjirdcs ihren Gipfelpunkt erreichte und ein noch engeres An- 
schließen der Hellenenstädte an den König zur Folge hatte (vgl, Polyb. 
XXXI, io Dind.) 

Nachgrabungen am Süd westen de der Stadt haben durch zwei in 
eine irüb byzantinische Kirche verbauten Inschriften den Gedanken an 
ein dort zu suchendes Heiligtum des Eeöc Ytictoc naiiegelegt: 
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1. Höhe 37 Breite 52 niE1 . 

Tön tepÖA tq 9 ArwrA-» 
tot feeoV 9 tI'ctoy cutftpoc 
Oyattidh <Apnon 

BOYAe-rTHN Ö CTäTIü>N 
TÄN KATk nÖAlN KUH OY“ 

FUN TÖN TirON eY€Pr|TH N 

9 ttef Tine Eaytün cuthp! ac. 

Es müssen danach irn Stadtgebiet des römischen Milet zahlreiche 
Gürten vorhanden gewesen -ein. Über tlaim = Innung Itocxn CIO* 
5853, Kl iiitsciikk . Jnhreahefte 1903, Beiblatt S. Rou. Sr 5 wo aller¬ 
dings nur Innungen ausländischer Kau Heute erscheinen. 

2. Höhe 40 ai \ Breite 56“ 

Ov ATT] OK Kap TT DK 
TÖN HPO*^THN TO 9 
AnuTÄTÜY SCO? 

Y-TICTOY 

b CTÖACC TUN CUAHNÜ- 
KENTÜN! TÖN fjÜON CY- 
ePfÖTHN &lA TTÄNTUN. 

Es handelt sich um die Flottille der Muschel fisch er, die ihren 
Nomen von der beliebten Eßimisebel cujahh erhaben hüben (Athen run 
111, S_s Ö, 90 DE, wo diese Fischer auch cuanniötm und duahnoöhpai ge¬ 
nannt werden). Schalen solcher cwahnec sind im Schutt der Aus¬ 
grabungen oft zu bemerken: thuieben beobuchlrte Hr. Prof. Vonselek 
aus Stuttgart auch meterdicke Schichten von Purpurmu$ch<dn f die 
einen sichtbaren Beweis des blühenden Gewerbes sowohl der Musch el¬ 
fischer als der nop^YFoeÄ^oi durstell™. Das durch kgntcjn uusgccträcfcte 
Loskrutzen und Losstoßen der Muscheln von lhtelgrin Stellen mittels 
dreisack* oder rechenartiger Werkzeuge kann man heute noch in allen 
Hflfen der Levante beobachten. 

Die Rio Fundort der beiden Inschriften aufgedeckte frühchrist¬ 
liche Kirche möge bei der Bedeutung des Mmmdertaks für die Ent¬ 
wickelung der alt byzantinischen Kirnst kurz besprechen werden* Der 
Grundriß ist nahezu quadratisch (Fig. 7): das Innere bildet ein Kreis 
von 1 1 11 ' Durchmesser, der durch liefe Nischen in den vier Ecken er¬ 
weitert ist. Der Hmiptdiigang liegt im Westen, ihm gegenüber die 
auffällig kleine Nische des Presbyters, de ein Ncbeiieingaiig findet 
sich an der Nordseite uml in der Nordwesteeke. V«r dem Hnupt- 
elngaiig wird ein noch nicht jmsgegra heuer Narthex an zu nehmen sein. 
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Der Boden der Kirche war mit Marmoqilattea bedeckt, auf denen 
im Kreise acht Marmorsäulen von 5 ™ Höhe standen. Ihr glatter Schn ft 
ruht auf einer reich profilierten viereckigen Sockelbasis und traut 
AkaIIthuskapiteile von scharfer Arbeit und guter Zeichnung. Harmonie 
Stkhlialken, deren Stirn das lateinische Kreuzzeichen trügt. legten 
sieh ntdinl von der Mauer über die Kapitelle. Darüber erIloben sielt 
Ziegelbogen nte Träger einer Kuppel. 

Wichtiger noch als diese Kirche Ist die Auffindung einer etwa 
in der Mitte zwischen Didyma und Milet am Meere liegenden drd- 
sciitfligen Basilika nlthyzunünlsdier Zeit wegen der mit ihr verbundenen 
Klosteraulage. Die Kirche ist über 20“ lang. ^ oft den drei Apsiden 
drückt sieb mir die mit einer Presbyterien bank versehene mittlere im 
Außenbau architektonisch aus. Der Fußboden war mit Mosaik be¬ 
deckt; im Kurthexmosaik liest man vor der Tür zum Mittelsehifi: 

J £rtl Noynsxioy 

nP€CBYT^f>OY Kt of- 
ÄOjNdrtDY Er£- 
NOMTO tA ter*. 

A]pxANre*e c- 
[y sofleei] 

Mim wird an den für jene Gegenden vorzugsweise hi Betracht 
kommenden Erzengel Michael als Schutzherrn der Kirche denken 
müssen. Dicht neben dein Narthex fand sich ein Saal mit rußge- 
schwürzten llvpokiiusten, in einem ander» Gemach steht eine mo¬ 
nolithe, runde Ölpresse von mehreren Metern Durchmesser, daneben 
liegt ein Kaum, der mit seinen sorgfältig zementierten Wänden ver¬ 
mutlich als Kelterkammer zu erklären ist. Die ganze Anlage scheint 
an der Stelle antiker Bauten zu stehen: denn die Miftelnpsis besteht 
ganz aus Orth os taten und Epistylicn eines griechische 11 Murinörrund- 
hanes, zu dem sieb auch das Zabnschnittgeisoii und zierlich 1; jonische 
Säulen gefunden Indien. \\ ic wissen, daß vor den 1 'oren Milets wich¬ 
tige'rempel gelegen hüben, z. B. der Tbesmopltovcnund das uralte, 
von Ahüttes verwüstete und glänzend wieder!mrgesteilte Heiligtum 
der Athens von Assesos.’ Man findet Erwlhnuugen des letztem 
Ortes bis ins 13. Jahrhundert unserer /eit reell nun g in den Urkunden 
des Klosters Patmos.* Heute ist der Name im Volke verseil ollen. 

1 IVidienios, twrr. nin. H; HzussoLtU**, Ktuitw sur l'liMtalre di< Milet ct du 
DiilvineiaEi» jk 64. 

* Öerodot 1 19 ff.j R. SrHunrur, Ccseliieble «ler Könige vor Lydien. R 4 .» ff. 

* Müi.lks und Mim,«* ich, Aeto et diptoauiui inunnstcrioratti et «desiarit» 
urienijs 111 t 6 j 1t 
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Um aber die alten Kult stätteu wiederzuHitden. wird sorgfältige Be¬ 
achtung der byzantinischen Reste in der Umgehung' Milets notwen¬ 
dig sein. 

Zum Schlüsse sei der Befestigungen gedacht. Grabungen vor dem 
heiligen Tor Indien gelehrt, daß wir zwei hellenistische Perioden der 
Stadtlii-festignmr zu scheiden haben. Die ältere Mauer, zwei Meter dick 
und mit isodnmem Marmur<|naderwvrk errichtet, ist vertreten durch 
einen dem früher geschilderten heiligen Tor vorgelagerten besondem 
Torbau. der vun zwei quadratischen Türmen von 7 141 Seiteulrliigc flan- 
kiert Ist und dessen Mauerschenkel unter der jüngerem hellenistischen 
Mauer, die in früheren Berichten schon beschrieben ist. verschwinden. 
Diese jüngere 4^50 5*" dicke Mauer ist dießuvd namentlich am Süd- 

ivesientle der Stadt aufgeklärt worden, wobei sich eine 5“' breite Aus- 
fallpfortc mit vorgelagertem Turm gefunden hat. Eine fast übereln- 
stiuuneud angelegte Ausfallpforic liegt etwas weiter östlich, wo eint: 
in situ gefundene Inschrift den (h i als iepon aj^tsh tün $iaöttaun bezeich¬ 
net. Weiter gegen das Südwestende der Stadt zu macht die Mauer 
auf ihrer Innenseite einen zimmerartigen Kinsprung (ö:3 n ’i i), dann 
folgt eine Treppenrampe von Über 22'” Länge, die sich in 3''Breite 
dem Zug der Stadtmauer an legt. so daß hier die Gesamtdicke 8 Hu 40 
beträgt. 

Als unter Kaiser Tmjan das Niveau der eiu uömc erhöht wurde, 
scheint die Stadtmauer schon iin Verfall gewesen zu sein. Die Wacht- 
stuhen im heiligen Tor waren in Brunnenknmmcrn umgcwandelt wor¬ 
den, römische 1 Iäuscrfitudamente reiche» bis dicht an oder gar Aber 
den Mauerriug. Mit der Goten gefall r kam die Notwendigkeit einer 
neuen Schut/linie, die in der oIhmi schon geschilderten Art eilig, 
mit Hülfe antiker Monumente, gebildet wurde und wobei ganze Stadt¬ 
teile ausgeschlossen wurden. Endlich die byzantinische Zeit, in der 
nur noch das Theater als Zufluchtsort benutzt wurde. Die Pnrudos- 
portale wurden mit Sitzstufen und Baugliedern der Bühne vermauert, 
eine 4" 1 dicke Sehutzmauer wurde dem Proskenion entlang über 
die Orchestra gezogen bis zur Höhe des mittlern Umganges. Ein 
Kastell, dessen Südmauer stuf den Gewölben der obersten Ränge steht, 
krönte das Ganze: ein weiter Zwinger dehnte sich nach Norden und 
nach Osten bis zur Nähe der Löwen bucht. In der Cavoa des Thea¬ 
ters entstanden Wohnhäuser, zu deren Bau aufgerichtete Sitzstufen 
benutzt wurden. Der bunte Marmorboden der Orchestra wurde durch¬ 
schlagen, mn die gewaltigen Gewölbe einer mehrere Stockwerke tiefen 
Zisterne herzustellen; über der einstigen Kaiserlogt* wurde eine Kirche 
errichtet. Münzen des Ikonoklnsteiikaisers Theophilos {829—843) und 
seiner Witwe Theodora beweisen, daß dieß alles schon vor dem neun- 
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teil Jahrhundert geschehen sein muß. Neues Lieht wirft diese Wand¬ 
lung auf die von Böckh CIG. !l 3S95 ausführlich behandelte Plane- 
teniüBchrift an der Nordwesteeke des Theaters. E. Maass 1 hat es 
neuerdings iür möglich erklärt, daß die Inschrift eine Art offizieller 
Bauinsehrift gewesen sein könne; das ist nach Art der Anbringung 
und der Schrift ausgeschlossen, wie schon Cyriaettst von Ancona ge¬ 
sehen hat. Ein neugefundenes Stück einer übereinstimmenden Pla¬ 
net erdnschrifl zeigt überdieß, daß der Bau an mehreren Stellen mit 
demselben Text beschrieben war. Heidnischen oder jüdischen Cha¬ 
rakter der Erzengel an zu,n eh men, sehe ich keinen Grund. Nach der 
Umwandlung des Theaters in eine byzantinische Festung Jag cs den 
Christen nahe, diesen Zufluchtsort ganz besonders den höheren Mäch¬ 
ten 7x\ empfehlen. 9 Und der erflehte Schutz: Arie ^yaaton thn rrömN 
MiamcIun kai rtANTAC toVc katohco^ntac scheint den Hcwolmern reichlich 
zuteil geworden zu sein. Denn obwohl schon unter Kaiser Aiulm- 
nifeos H. (1281—1328) die Mfianderebene an die Mohammedaner ver¬ 
loren wer, zeigen die im Kastell gefundenen Johanmterrt&weo, z. B. 
des Großmeisters Raimund (1365 — 1 3 7 5 > . daß sich das käctpo« tün 
ITaaatium noch bis weit über die Mitte des vierzehntem -Jahrhunderts 
erfolgreich gehalten hat, 

1 Tageagfnter S. *44 f. 

8 ll&fl die sieben GSttnr im übrigen in Mi Im älter seiu können als du* Theater- 
kisjell, soll nielii bestritten werden, 
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Von H. Djels und A, Rerm. 
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Oei der Ausgrabung dos Theaters in Mi lei buben sich bei der Kam¬ 
pfe des vorigen Winters vier Bruchstücke grobkörnigen Marmors 
gefunden (das Fragment C in der Zisterne der Orchestra), welche der 
Leiter der Ausgrabung Hr. Direktor Dr. Tw.'WreaAHn sofort als Über¬ 
bleibsel eines Öffentlich ausgestellten Kalendariums erkannt hat. Da ich 
midi wegen des Farapegmas ries Demokrit (Fbrsoir. S. 40S ff.) jüngst mit 
dieser Literatur etwas beschäftigt hatte, so übergab mir Hr. von Kküdle, 
an den Abschrift. Zeichnung lind Abklatsche der Fiagmcute von Ilrn. 

iE6ANn eingesuiiilt waren, im Juli d. J, die Sache zur Bearbeitung. 
Obgleich es leicht war, an der Hand der antiken Parupcgraen die 
Stemphascn größtenteils zu ergänzen, bedurfte cs doch zur sicheren 
Entscheidung der Anordnung der Fragmente unii Deutung der leider 
stark verstümmelte» Anweisung im Fr. B eines mit diesem Gegenstände 
genauer vertrauten und mit den nötigen Hülfsmitteln ausgestatteten 
Spezialisten. Ich wandte mich daher an den durch seine Studien 
aul dem Gebiet der antiken Astronomie, namentlich aber jüngst durch 
seine Rekonstruktion der Salzburger Kalenderuhr 1 rühm lieh st bekannt 
gewordenen Dr. A. Rehm in München mit der Bitte, eine fn di manu i sehe 
Erklärung und Ergänzung der Milesisrhen Fragmente zu versuchen. 
Obgleich er iin Begriff stand, sich der Koische» Expedition des Prof. 
Dr. R. Hehzoo anzuschließen, entsprach er doch meiner Bitte sofort 
und cs gelang ihm in wenigen Tagen die Resultate zu gewinnen, die 
mit semen eigenen Worten im folgenden mitgeteilt werden. Er er¬ 
kannte, daß die vier damals allein bekannten Fragmente zu zwei ver¬ 
schiedenen Kalender werken gehören, die sieh nicht, mir durch die 


1 Jahre*?,. ,1. ftsfrrr. Arth. JiutU. VJ 11903), >s. +r ff. 
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Sc hrift und andere Äußerlichkeiten scheiden {da* hatte bereits Hr.W ie- 
«and festgestellt) T sondern auch durch die Art der Anordnung und 
die benutzten astronomischen Quellen. Denn AD prunkt mit erlesenen 
Namen wie Euktemmn Euduxos, Phälippos (von Opus), zitiert die 
Aegypter, ja zieht einen f&hulSseu Inder namens Kallaneus heran, wäh¬ 
rend HC (Epi tratest) keine Autoritäten anfilhrt« obgleich er mich weis¬ 
lich Mcton - Eukteinon und KaJljppöa benutzt hat. Nach der Schrift 
scheint dieser der Jüngere, und da der Abstand der Schrift kaum merk¬ 
lich Ist, darf man vielleicht vermuten, daß sie hekle nur um einen 31 c- 
0 mischen Zyklus von 19 Jahren voneinander ubsteljem Doch müssen 
diese feineren Bestimmungen erst nach genauer Kenntnis der Originale 
getroffen werden T die nun wohl bald in Berlin eint-relfen werden. 
Unterdessen gestatte ich mir, was seit darüber bis jetzt ermittelt Imbe, 
vor mk gen. 

Zur Bestimmung des Alters der Inschriften, die bei solchen Kalen¬ 
darien von besonderer Wichtigkeit ist, stand mir zunächst nur der 
aus den Zeichnungen des Hrn, Wieoano, vor allem aber aus den Ab¬ 
klatschen erkennbare Schrift Charakter zu Gebote, der natürlich für 
einen der 'Epigraphik Ferners teilenden um so schwieriger zu verwerten 
war, als man längst davon abgekommen ist, düc Chronologie der lokalen 
Schrift ent Wickelung nach dem uns einigermaßen vertrauten attischen 
Modell zu bestimmen. Die von mir befragten Fachmänner bestätigten 
meinen Eindruck, daß man an das zweite Jahrhundert v, ( lir., eher 
au den Anfang als an das Ende, denken müsse. Genaueres lehrte ein 
unscheinbares Bruchstück, dessen Existenz durch einen reinen Zufall 
zu meiner Kenntnis gelangte. Ich hatte mich nämlich wegen einer 
anderen Frage an Hm, Dr» Kolbe gewandt, der* wie ich wußte, an 
den Ausgrabungen in Milet im Winter 1902 mit gewirkt und sich mal 
der Feststellung des mUesisehen Kalenders beschäftigt hatte. Io den 
mir gütig* t zur Verfügung gestellten Notizen (bml ich die Bemerkung* 
es sei im Jahre 1899 eine kleine Marnmrfmelmft 1 luv, 841 zutage ge¬ 
kommen, wonach die Sommersonnenwende im Arrliontat des Apscude& 
(433/2) auf den 13. Skirüphorion 21. Phameiiotli des ägyptischen 
Kalenders falle, im Jahre des -evitTOc aber auf den 14. Skiroplsorion 
— 11 p P yni. ich erkannte, daß die erste Solstltialbestimintmg nichts 

mit Milet zu tun habe, sondern sich auf die berühmte Boobaclitung 

des Meten und Euktemon vom 27. Juni 43 2 Y.Chr." beziehe, die von 

den Alten öfter erwähnt wird. ..tos gibt im Alntagest das 

Genaueste III 2 Si 205, 20 Hcib.: nt« rAp ahm pa*ctai rereMH- 

1 He\ Kiit-biK zitierte mir au* drin Uedüduei^M-, tS.i ihm kutnn Atarhrift il 
f ^güicritüs zu Qflcffi stand- 

3 In Wirklichkeit iS. Juni i l‘ i?* iwrfi |W, IWrstm Somrnkr* 4 l 44- 
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W6NH eni 'Atev&oyc ä^kontoc ÄähiKHCi kat’ AfrYirnoYC <&A*ewue ka ttfuIac. 
Diodor XII 36, 2 berichtet darüber unter dem Archon Apmntfcs t 433 / a l : 

£N AE TATc ftflHHAtC MeTWN & ET AYCANIÖY YlÖC, AGADIACrt^NOC Ai EN 

ACtPOAOriA< + G1EEOHKE THN ÖNÖ*AIOM£hhN EWNEAKAI ACKAEThpEaa > THH ÄPXHN noiH- 
CAMGNGC AHO MMNÖC £n ÄÖHNAiC C AiPOoOPiWNOC TPlCKAlAEKÄTHC. €fi A^ TOTc 
CIPhKGnQiC CTECl TÄ ACT PA TRM ÄTTPK ATÄCTaCIN H öl EIT AI KAt K.AÖ AfTEP GNt AYTQY 
TkNÜC rttrAAOY TON ÄHAKYKAiGMÖN AAMBÄNE1. AI 6 KAI TlNGC A.VTÖN M£tWNOC 
EHlAYTÖ-N ÖNOMAIÖYCI. AOKeT AE 0 AN HP ÖYTOC EH TH TTPQPPHCEI KAI ElPOTPA^Hs 
TAVTHI GAYrtACTÜC ertlTETEYK^H Al” TA rjp ÄCtPA T^N TE KINHCiN KAI TAC ETTi- 
ch^aciac noie?TAi cvnm Sinuc th tPAtH. * 1 asö h£x pi tün ka& hnÄc kponüjn oi 
Tt A ElCTOl TüJN €aAHNQJN XPtonENQI Th £hl«e AKM AEK AETHPiAl ÖY A? AYEtAGNTAI 
ThC ÄAH0E:acT 

Es war ;dso zu vermuten , daß das kleine Bruch st ück . von dem 
mir nachträglich Kunde ward* zu einem der 1 ) eitlen Patapeginm ge¬ 
hören müßte. Wenn hier die erste berühmte Solslizbinbachfaing Metons 
angezogen und eine zweite solche Beobachtung nie Nennung des, 
natürlich attischen, Archonten chronologisch fixiert wird, so kann das 
nur den Sinn haben, die moderne Knknidereinriehtung ah Nachbild 
der athenischen vom Jahre 43 2 zu bezeichnen. Dieser müesLsche Ka¬ 
lender also gehört zu den vulgären nach Metons EimeakaidekaEterh 
orientierten Pampegmen, von denen Diodor spricht. Zur Handhabung 
eines solchen Kalenders gehör!' selbstverständlich, daß man weiß, wie 
der bürgerliche veränderliche Jlondkcilender mit dem f-wigen in Stein 
gehauenen solaren Kniender in Einklang zu bringen sei. Dazu muß 
man vor allem den Ausgangspiinkt des [9 jährigen Zyklus fixieren, 
und das geschieht in dem kleinen Bruchstück so. daß die damals im 
zweiten Jahrhundert allgemein gültige attische Archontenrechninjg zu* 
summen mit der Ihr astronomische Rechnung allein brauchbaren und 
v q n 1 len Ale xa nd r i n ein ei 11 gefuh rte 1 1 ägy pti sc ] 1 r n Ja 1 1 res ree h innig z 11 r 
Anwendung gelangte. Es kommt also vor allem darauf an, das zweite 
Datum zu ermitteln. Die Endung des attischen Archonten »eyktoc (diese 
Angabe erwies sieh später als irrig) führte zu keinem Resultate; denn 
der einzig in Betracht kommende Archon rToAYevKToc, der in das Jahr 


1 Die Verbindung des Zyklus mit de» Sti*r 1 i\*m Iuwht?ingiii und Weiteren” idnui 
scheint das Charakteristische dieses Werkes gewöhn zn sk in. Denn mit der üflVin- 
licheu AafktelLung eines Sränluyklirs wnr Oinopides ( Vorsckr* 9 140 1 6 s df?n 

A^lmncKEnen voi^Ekgipifigcn. Uml zwnr scheint iliti Idee der EtineakiMekogt^ri* uod 
dir iJeobathUmg drv SuiM^iiwcnile von Metoli farrKoraliren, die Slej-ii|jhrt^rii nm\ 
b|Mwj»asien von EiiktHinao d^r oueh Heobnchtimgen in Tbrökh'n fAinp!d[iolk) und 

l m^i'iid lielätPilei'Usi, Djlv Pitn[kegmn dw Demokrit (Fr. [41 Keigt schon ganz die 
Einrteliiiin^ des MeUmbchen, 

\ jil i^hÜoehoros und KidiislnitDs bei Sei ml, As-ist. Av + 99^ und dir uriteii H. 117 
Angefiihrte Stelle, 
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275 , mußte von vornherein au wheideu. weil die Schrift nicht 

in den Anlauf des dritten Jahrhunderts gesetzt werden durfte. So 
blieb als einziger Anhalt zur Fixierung des Jahres nur die Gleichung 
mit dem Sgyptisclicn Kalender. Da das ägyptische \\ andeljidir alle 
vier Jahre um einen Tag zurüekbleiht, so entspricht: die Dille reu/ 
zwischen dem 21. Phamenoth laOl.Tiig di».-, ägyptischen Jahre.") und 
dem 11. Payni 1281, Tag), also So Tage, einem säkularen Unterschied 
von 320 Jahren. Zieht man diese Differenz ah von dem Metonisehen 
KjKW'henjahr 432, das in dem Bruchstück als Ausgangspunkt genannt 
ist, s» erhält man das Jahr tti v.Chr.. dessen Jahresanfang (k Thoth) 
auf den 20,September lallt. Der 11. Payni dieses Jahres (2S1. lag) 
gleicht sich also dem juliauisehen 27. Juni- Daraus ergibt sich, daß dm 

imlesisühe Astronom gerade wie Meton ein.. ungenaue Soislitial- 

beobiirhtung zugrunde gelegt hat,' Die Bestimmung des Jahre* nach 
dem ägyptischen Kalender läßt mm, da genauere Stimdemmgahcii 
fehlen, einen Spielraum von vier Jahren, da die Jahre 113 - 11© alle 
den gleiehen NTniahrstag hahen. Von diesen Ja!ireu ist 113 2 HapA- 
«QHOC. 112,1 Aiom*c«jc und 110 9 rioitfiWöToc in der attischen Atehon- 
tmdistc fest gelegt. Wäre also der Name TToay cyktoc richtig, so müßte 
dieser Ardiont in die leere Stelle des Jahres llllO einrücken, und dir 
Rechnung würde vielleicht doch noch zu Bedenken Rnutn geben, du 
man ungern mit dem Ansatz der Schrift an das Ende des zweiten 

Jahrhunderts herantergehen würde. 3 

Glücklicherweise hat sich inzwischen das kleine, aber inhaltsreiche 
Mnrmorbruehstück in Milet vrugeftmden 1,Nr. S41: ein v.m lim. V\ 
gefertigter Abklatseli und eine von Hm- Dr. F.mnmcn bergest eilte Ab¬ 
schrift gestatten eine vollständig sichere Herstellung wenigstens der 
linken Spalte des Fragments: 


I Ut w Fonts ■ rn haue dietJüte. mir seine Hrrechmn^ der «umi.iesr^nneiiwcn.Gii 
liir die J all re iwbfe .09 v.Chr. (-111 Hs - «öS «tr.) «uh JÜanl«*» Mm m.n 

KJ v.Chr. Juni *5 m* 6 D (T«ßetto&ng Pariser Mitleroaeht) 

nt • » 16 1 55 

■ lo * » i6 9 44 * 

109 * * *5 ’5 33' 

* Doch hin Hr. Hillcr von GIhtwsgk* mir tfBttjpl : eine« Papl«*bkJ.I«b der 
lr.sel.rift von Alrdros Kt. XII 5 -7» 1 IG, ln.. V !>’ = II »dd. *349* = Le 1k.* 
11 tSot) rar Verfügung geeilt, dir nach PHW^ 45. 

il a. u« .08 v. Cbr. anpe-ut wirf lK«w bei VA\ <-*** ™; 11 » 8 9-7 «e ü sogar 
noch tiefer hinab). Di«e Schrift hat eine ilemllohe AlraUchk« mit den »deichen 

ndem. 
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Nr. 84. 


öVpiNHt TPo[n‘tic [re* 


Nö<n£*me ent ÄrevAOYC 

exow 

C X ! PO Q-Ö P 1Ü N (?C ll\ H* 

KAien 

TSC fl« KA7A TO^C AW- 

Aeo 

5 HTIOYC WlA K Ai K 

KAIC 

Tjö9 EüfC 

GJCKA 

tm]c rcNOrt^NHC ent 

THPJA r - 

fToA^VKrteiTOY Ckj- 

H€PA 

P0*QPj]üfcOC Pä, KA- 

OÄbd 

ho TA Ae toy c AfrynTi* 

ENNCA 

OYC TD? FTay Ni THC IAj 

KAJTI 

katA Tb M|A : HCrON 

ÄICT 

GAE 



Der authentische lest des Steines beseitigt mit einem Schlag 
alle Unsicherheit. Der athenische Arehont Pohkleiras (die Lesung ist 
völlig klar) ist natürlich identisch mit dem Kponymen des Jahres 110/9 
und bestätigt somit lediglich die nn» der Angabe des ägyptischen 
Datnms Angestellte Berechnung. Demi der u.Pnyni des mit dem 
20. Septem her (1 .Thoth) beginnenden ägyptischen Jahres des Fulykkdtos 
(110 gl ergibt den 27. Juni 109 als den von dem niilcsjschen Kalender* 
inbri kan teil angosetzteu tmainus post quem seiner mu-h Ah-tous V01- 
üraiig mit der nächsten Xumcnie beginnenden Eiineaknidckarterb. So- 
dann ergibt sich bereits aus dem Abklatsch (was man am Original 
demnächst genauer wird festste!len müssen), .laß dieses Fragment S4 
in Schriftgröße und Scbriftfbrm mit 456 PC. night aber mit 456 AD 
stimmt. Denn diese hat bei fl und A geschweifte Schenkel, und der 
Bindestrich des A ist sch ft Mer und winkliger nach unten gezogen ab 
in der Schrift von 84 und 456 BU. Auch ist o und 2 in AD oft viel 
kleiner als die übrigen Buchstaben, während sie in 84 und 456 B C 
nicht stark von der üblichen Schrift höhe ab weichen. Vor allem ist 
ein individueller Unterschied im $ bemerkenswert. In S4 nämlich wie 
in 456 B( ist der in AD regelmäßige Kreis des mittleren Rundes + 
üti einer Ellipse mit abgeplatteter Basis # ungestaltet, was aus den 
entsprechenden Formen der ptolemäi sehen Kalarnussehnft abgeleitet 
ist. .Mithin ist der Stifter des auf das Jahr 109 bestimmten Kalenders 
wahrscheinlich der in der großen Überschrift genannte EHj!KP ath£ 
rvAupoY oder wie man ergänzen will, und das Bruchstück 84 imlßjr 
mich dem Inhalte vermutlich am Anfänge der Einführung seine Stelle 
limlcn, von der un> das mit breiteren Kolumnen ausgest rittet e Mittel- 
stück in 456 C erhalten ist. 
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Leider läßt sieh «1 ie rechte Spalte des Fragments 84 nicht <*r- 
zumal die Br rite der Kolumnen uicht fest stellt- Nur soviel 
darf man ans Z. 7 und IO vermuten, daß die Kits rieht nn g des neun¬ 
zehnjährigen Zyklus erörtert wurde. Welcher Anfangs tag nach inile- 
sischem Kalender für die Emieakaidekatttris gelten sollte, war wohl in 
Z. 12 II'. der rechten Spalte gesagt. Nun mußte noch das System der 
Schaltjahre angegelteii werden, damit der !»ärgerliche Kalender ohne 
Schwierigkeit auf das astronomische Parapegm« übertragen werden 
konnte. Die speziellen Anweisungen zum Ein st ecken des Monat sda tu ms 
in die 1 -iöehcv des solaren Kalenders folgten dann in dem uns er¬ 
haltenen Mittelstück 456 C. 

Ich lasse nun dir unabhängig von jenem erst neuerdings bekannt 
gewordenen Fragmente entworfene Bearbeitung des Herrn Kkkh wörtlich 
folgen. 

t,'m die nicht geringe Bedeutung des kalendarischen Monumentes 
zu würdigen, das uns die Ausgrabungen in Milet geschenkt haben, ist 
es wohl wünschenswert, zusammenmstfellen, was wir über die tedmische 
Einrichtung der Witterungskaleuder aus antiker 1 berliefenrng erschließen 
können, um so mehr, als mir eine Vorarbeit darüber nielit bekannt ist. 
An die Spitze der Zeugnisse hat das schob Aral. ad v. 75 3 P- 47 ^: ^ 
Treten: nachdem dort in jöemlidi verworrener Weise vuti Metons Tätig¬ 
keit als Astronom gebandelt ist. beißt es: aeiA«enqi toInym (seil, den tut- 
tonischen Zyklus» oi «et* Metuna actpqnowqi h naicac eh taTc nÖAecm e0hkan 
nepl TtdH toy HftioY tiepwopwn tun Enneakas iE kaeth p i&ü n , öts kaa Ekacton enl- 
aytön toi 6 c ae Ectai x&hwn ka! roiONie oEpoc kai toiünae eaiNÖnuPON kai 
roHjiae Anchoi kai rroAAÄ npoc eiuteAeTc xpeiac toTc Anapilmoie .... eäesanto 
AG aYtA^Gaahkec hap'A irvnTiüJN KA Xaaaaiun. Ergänzend entnehmen wir 
aus Aelian v. H, X 7 iMenJN 6 Aeykonoe+c icTPOAdroe «h-cthcc ctüaac 
«ai täc haioy tpoitäc kate r pXtat o «TA,), daß Meton selbst die Auf¬ 
zeichnung seines Kalender auf öffentlich aus zust eilende Tafeln unter- 
iiiilim. Das ArutsehnUou mm klingt so, als setz, der Autor voraus, 
es sei der Kalender fortlaufend für alle 19 Jahre des Zyklus in Stein 
gegraben gewesen: etwas anderes isr mich aus Dirn!. XII 36, 2.3 nicht 
zu entnehmen. Aber soll man wirklich glauben, Metou habe die 
doch alljährlich in gleicher Weise sich wiederholenden Phasen und 
die nach der Theorie des 5. Jahrhunderts mit ähnlicher Regelmäßig¬ 
keit wiederkehrenden Eftiseimisieu 19 mal in wesentlich gleicher weise 
in dem teuer» Material verewigen lassen? 1 Auch findet »ich in den 

I JW6. dtr OttiniJ. I 3 *^ stellt sid. die Satin- in der Tat „ü vor; 

der Konsequent fiir die Zyklen des Kallipp und Hippprrii ti.it iliren 7 t. Liml 30 +Jahren 
wateiit er aber äoch (W> 3531' 
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stattlichen Resten der ulten Pampegmcn , dir uns literarisch erhalten 
sind, nirgends eine Spur, daß sie mehr als die 365 Tage de- ge- 
ineihen Sonnenjahres umfaßt hätten. Aber freilich, schlechthin "so 
Wie das altertümlichste Stück, das pseudogcrambwhe, in den Hand¬ 
schriften stellt, konnten die Pampeguicii ITir den praktischen Gebrauch 
uiehl eingerichtet sein, d. h. sie konnten sieh nicht auf die Angabe 
der xorliaknlcn Data beschränken um) die bürgerlichen völlig ignorieren. 
I m die Tabellen für den inndemen Forscher handlich zu machen, 
haben Wachsjustö in seinem Lydus 1b ostentis und .Manitu* in seinem 
Geoiimis die julianiadien Daten beifügen müssen: im griechischen Atter- 
■um vollends war bei der Veränderlichkeit de> Jahresanfangs eine 
Identifikation der nach den /.odinkalzardltrln eingoto ilteti Phasen und 
Episemasien mit den Daten des bürgerlichen Jahres, ohne Anw fi.su 111; 
unmöglich. Aber vergeblich sucht man im 1 7. Kapitel des Geminus, 
das von den Episeinasien handelt, oder in Galens Kommentar 2u 
IMjipncr. Epid. I 1 1 . XMJ 1 p. 15 ss. K.j, w.. die Beziehungen zwischen 
Stern phasen und bürgerlichen Daten erklärt werden, nach irgend einer 
Angabe in der gewünschten Richtung; ja Gern. p, tSz t z 4 M. ( 4 nel 

CVK EA + NANTO OYfi HKipAH OYTE MHNA OYTE ENiAYTÖN LdPlCttENON ANATPAYAI 

(seil, die 'Kalendermacher), e« ui n toytwn fteiTeAei;™.üjPic«f N oic 

Ttd chwEoic aw>pI<*i t« rtET asoaäc toy xepoc) scheint eher auf 

das fehlen der bürgerlichen Daten hin zu weisen. 

Ein leiser Fingerzeig für unsere Frage ist vielt Cid it in Amts 
Fhaenomena in einer Stelle enthalten, die aus der Beziehung auf 
die lb.rupe.gmcn Lieht gewinnt. Am Ende seines Gedichtes, v , n 43 
bis 1144, spricht Amt davon, wie sich die Zuverlässigkeit der Wetter¬ 
vorhersage steigert, wenn mehrere gleichbedeutende Zeichen zusammen* 

treffen; zwei geben eine große, drei eine sichere Gewähr. Dann fahrt 
er fort! 


tu* Aid a Ah nApiäNToc ÄPiewoiHc tHiArro* 

C^ATAj CYrtBÄ AASafl ? Gl FF OY KaI trf XCT^ps TQiH 

fttoc Xht£aaqntj ^AeiNeTAi 1 ü katiönti t 
ftundnn itai chwa a e rrni * 

Weder die Erklärung der Scholien noch die von Voss, welche 
beule an die Zeichen des v orange hem len Jahrfes denken, ist. verstand* 
lteh, Die Bedeutung der Stcrnphasen ist doch nach der Lehre der 
Parnpegmatisten in jedem Jahre die gleiche. Vielmehr kann Amt nur 
meinen, man solle zu den Wcfcterz#ben, wie er sie lehrt, noch die 
ui den Pnrapegmcn verzeichnnteu liinzunehmen; aber natürlich die des 
lautenden Jahres, so daß nsPsww eNiAYtec wie rrePjrreiBtÖweNoc chjavtöc m 

* -So A richtig; »tepjtetAi CM. 
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verslehm ist, Daran schließt sieh daun das Folgende ohne Anstoß i 
»deinen Wellerkfllcnder brauchst du aber eigen! lieh nur wahrend der 
?n hi Tuge des Mounts zu Rate /u ziidirn. an denen der beste Wetter¬ 
prophet, der Mond, nicht am Himmel steht* + Völlig tlnr wird indes 
die Hj'Hlf erat T wenn man in v. ] 3 46 statt cih^ata h*ata schreibt: -die 
Tage des abbudenden .Jahres zähle, damit dti fest st eilen könnest, ob 
eine Episemasie des Kalenders mH einem von dir beobachteten Zeichen 
anderer An. ftbmdnstimme*.* Also nach der Auffassung des Anti 
oder vielmehr des \ erlhsscrw der ursprünglichen Schrift Fiep] cNnetuH 
muß man »Tage bilden*, um ein Pampegma henutzen m können. 

Das sc tat vi irans, daß wenigstens Ihr einen böig&rUchcn Tug im 
Jahr — 11 uin wird natürlich an den ersten denken — überliefert, war, 
Welche Stelle er im Sonneiyahc hatte. Irls stellt« mir also bisher die 
Sarhe so vor* daß Mi-nnt zwar den Kalender nur einmal anfgezeielmel, 
aber, sei es eil1 Leitung* * 1 weise t sei es durch Rn 11 d bemerk 11 ngen kwih ersten 
Monat, inr alle 19 .Jahre seines Zyklus die Lage des btogerlkheii Kcu- 
jnhrstagcs im frumenjahr bestimmt habe. Zur Erleichterung des Nach- 
Ehlens mochten dann Verzeichnisse der actpcün aiacthmata dienen, wie 
sie im Papyrus Eudoxä uns vorliegend 

Pmveii etwa die Kalender mit dem Zweck, praktisch gebraucht 
zu werden, in ßuchfbrm verbreitet waren, wird sieh schwerlich 
ein anderer Modus ausfindig machen lassen. Bei den Kniendem auf 
Stein hingegen war die Einrichtung anders und zwar für den Be¬ 
nutzer ganz wesentlich einfacher. Das ist es. was uns der Fund 
von Milet lehrt; dazu kommt, wie sieh gleich zeigen wird, daß 
er uns für den bisher nicht recht verständlichen Namen nAPÄfTHrn^ 


L UrätiHzi ivinl diese Vermutung iviu meine ßauzc Erklärung durch ihm nus 
gleicher Qm-Hc wir Arrtis Etielilung ttefclcrarnpn (rgl* znlebU RpliW mjo3 + %< $ito) 
Text ihr imgraniiiileii Di&urtntut Laitrmtimm hei II^khfr, Ifr TifrrpLm^fr qni fertnr 
TlcPi CHMeiuN HL re (Lclj^lg 1&Ä9) S T ; 1; cstTkxuH ££ km täc ut’ cniaytän 
hhIfaC kai emcKontliis. ei nov änatoajh äctpun h a^cic e^eikwc tahC hi^faiq rlwrrjM* 

MC ItA) CHMGÜ TINOC XOHÖKOC nPOAWAOVTÄ, ßH MC] an cVpHIC ItrPfrC Cüd») TOVTO, 
noAY (rroAYc eud.J «aaa^m 0 nPOCHAAiNeTAi. 

: Hin n-v\t genaiin-es VTraeirtmis gleicher Art slfJu im vm\ r Vinduk j^i-, ßlufcs. 
10K fitl. 2Ü2 '. ans ih m r> mir Holl fteimdüeh miueille. Ich IihIm: hemta Rlr die 

hibUknttnii vnHiriirilet und dabei gefunden* «laß es nns dem l'anurcgpm Knktcmiuis 
exzerpiert int. Im fbtgfutdfcn geileuke icrli gülvgenUirli vmt Äf-itirl] AFijU;ah* fc lt. (rrlinuieh 
/.n uiaehen. 

1 Das vljii {irinicms ,m in der astiom miisehen Litwalur nLiHrln 1 Wurt srln-im 
stierst vorKukoimm-ii in des TIirasyllus’ \>rycie1niis der Sein ifhm des Demukiil (Diog* 
Laert, IX47. Dn.ts, Frv£tm + rf, Vifr&nkr* S. j7^j; ilndi ist m vielleicht dort nur von 
Thmsyll sem- InkJ^i uag des tlaupUitds Mc^ac ^niaytöc h Actfonomih l>ei^efilg|. Ela 
Cü übrigens die Harke sehr gilt be^eidnict* sdei idi nicht ein» wirum es nklu veän 
den* Fi-linder ihrr VorridiUlng snlhe auf^ebracbl sein. Dieser Erfinder tvar wohl tridz 
1*1 in Ens und l T ^ni:R niclll Denmkrit* soiitlmi Melnn Eiei A'erein min Ktikteuiau. 

Hitzqugsljeriehtc 1604, 


S 







1 Oft Qeauimifcttxung VMM 1 4. -Ion. t!«M, - MUtheilutig mm H. Nw. 

ilir Erklärung liefen. Brei von den vier Bruchstücken, die uns hier 
hcsrhrilVigou, rnlhalten kalendarische Angaben, wie wir sic «u- den 
Paropegmcn kernten, ebenso nach .len ZodiakiO^icben gmppuirt, wie 
lv ir .las lin licminusparupegmn linden. Aber es fehlt die liignuiuuicr; 
statt ihrer sind am ttnnde vor den einzelnen Phasen «d<w Epi- 
seinnsieu Löcher angeh rauht. Natürlich sollten sie je ein Plättchen 
mit dem je weiligen bürgerlichen Bat um aiifnclmicti. D« cs aber nicht 
sui j e ,lcm Tag eine Phase oder Episemasie zu verzeichnen gab, muß¬ 
ten auch die unbesetzten Tage markiert werden: sonst konnte ja 
derjenige, >v eich er den Apparat zu bedienen, d. Ii. die Plättchen bei- 
zu stecken hatte, unmöglich aus der Tafel den Abstand zweier 
Phasen erkennen. Diesem Zweck dienten die zwischen die Zeilen 
gesetzten Löcher; an und fiir sich konnten sic leer bleiben, sie dien- 
len j;i nur demjenigen, der das Beilugen der bürgerlichen Baten zu 
den Episemasicn besorgte, zum Abzählen, Aber cs war wohl zweck¬ 
mäßiger, die ganze Heilte zu bestechen, statt einen Feil der Nummern 
gesondert aulznbewahren. Nur hat man sieh nicht vurzueteilen, daß 
•die 365 Löcher ständig ansgeßillt gewesen und alle Nummern ein¬ 
mal. am «Sahrcsschluß, verändert worden seien: eine Serie für einen, 
höchstens zwei Monate genügte dein Zweck voll kommen, wenn nur 
der Aufseher nach Ablauf eines jeden Monats die erledigte Serie lür 
den nächsten, bzw. übernächsten ■ beisteckte*. Das ist die Manipu¬ 
lation. von der Nr. 456 C, rechte Spalte, handelt. Das Beist ecken 
der Daten de» Mondmouats zu den Zeichen des Sonnenjahrs wird in 
der Inschrift selbst mit dem Wort. n*p-AiwnvNAi bezeichnet: nun ist 
klar, weshalb diese Gattung von Kalender rrapAnnrKA, zu deutsch 
etwa -Stcekkalender*. hieß. 

Ich lasse nunmehr an erster Stelle den soeben benutzten Text 
456 G folgen, mit Ergänzungen, die, soweit es sieh nicht bloß uni 
das Ausfällen von Buch staben lückcn handelt, lediglich annähernd den 
Sinn lierstellen wollen, und mit einem möglichst kurz gefaßten Kom¬ 
mentar, dann in gleicher Bearbeitung die drei Pa rnpeg men fra gtn cn l c 1 : 
von ihnen sehließe ich 456 B unmittelbar an 456 C an, obwohl 456 D 
Zinliakalzcidien helumdelt. die dem B voraunläegen. Denn es hat sich 
mir gezeigt, daß uns nicht die Reste eines, sondern zweier 
Pumpe ginnt :i vorliegen, AB auf der einen, B, zu dem G gehört, auf 
der anderen Seite. U hat nämlich nach Um WitfiAsn etwas andere 
Schrift und andere Buchstaben größe als AD und ist. auf einen Block von 

1 Von den i'>piin/.Liii»i'ii stammt der grüßlr Ttdl von den 1111 . WieOakp und 
Uikls. Wu ivh hei ABI) «gewichen (der weiter gegangen Irin. grndnih i*s znimiist 
auf Grund eine« imgdalir frir das JaEh' 100 v. Cltr, aagcikißli-ii lUmiiictsglnhus. der 
4 1 li rt- 1 1 Bolu Qüte KM meiner Verfügung sieht |vj*L Bull. Sphatnj 5, 83 A.a), 
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»tulerer Dicke geschrieben; es ist aber auch insofern etwas anders 
«i»sgc>;tafct*H, als die leeren Tage nicht am Gilde der Zellen oder auf 
eigeneu, sonst frei bleibenden Linien angebracht, sondern zwischen 
dl'- beschriebenen Zeilen cingHlickt sind.' Ni**h wesentlicher sind 
die iiiiialtHelien Differenzen: AD gibt reichlich EpLsemasten, B ver¬ 
zieht el völlig J auf sie .und beschränkt sich auf die Stern]basen: da¬ 
bei arbeitet B nicht wie AD nur mit den aueh sonst üblichen Phasen, 
bevorzugt vielmehr wunderlicher weise sehr weit südlich oder nörd¬ 
lich stehende Stern bi hier, auch laufen Fehler mit unter, von denen 
AI) frei zu sein scheint. Ferner gibt AI) die Dewähr smä n»er an 
und ist infolgedessen genötigt, die gleiche Phase mehrfach zu wieder¬ 
holen, B bietet keine einzige Doppel an gäbe. Kurz. AD präsentiert 
sieh als eine kompilatorische Arbeit nach Art des Gcminus-Parajveg- 
was, R gibt sieh als selbständige Leistung eines Autors, als den wir 
wohl den in der Überschrift mit so stolzen Buchstaben sieh nennen¬ 
den [ GnjKPATMc, oder wie der Alarm hieß, anzusprechcn haben. Nur 
die "VornUmsetzung, daß wir es mit den Kesten zweier Parapcgmeu zu 
inn haben, setzt uns endlich instand, eine vernünftige Anordnung 
itir das Original zu erschließen. Während nämlich A Widder und 
Stier. D Wage und Skorpion, also unmittelbar aufeinander folgende 
Zeichen behandelt. Huden wir in R die Reihe Schütze-Wassermann 
Widder, d.h. in H folgt immer das übern ftch&tc Zeichen, wnWi, 
stärker als in AD, »Ins Bestreben uhgettiiltat zu hnhim scheint, die 
Zeichen in ammhemd gleicher Höhe beginnen zu fassen, Naitti ihm 
Ihichstiibcnr^teii, dir ubrn ;im Ramie von U erhalten sind, ist für 
diesen Kiiksiüler folgende Anordnung zu vermuten: 

Krebs Jungfrau Skorpion Steinhock Fische Stier 
Lßwr \\ iige Scli ü tze Wastse rma n n W i*i ile r Zwillinge/ 

In A I> hingegen standen die Zeichen m langer Reihe neben- 
ei minder oder in dieser Weise iibereiojunJer* 

I > Krebs Löwe Jungfrau W*ige Sko rplon Schütze 

A Stein bock Wassermann Fische Widder Stier Zwillinge/ 

1 |Iii li ädleint mir di? Orthographie äk^Snyxoc v nmik tun mc& * in \ D nur <ta^ 
falsche ÄKPtÜMYXoc, Diele,] 

J llic Angabe der x£*' tPoj cmexEic 456 tl Z r itji, M tmr eine seheitilKnip Aiis- 
ll.ltinir; ilcr Xfjlliyr gkiLr ftl* Signal des Fi'fihS, einer Plinse glglidju 

3 Nach dem Vorbild de* Gcmiiiasr-Fnrmn^mris Itisse ich den Khnh» vmine 
sMmra, zuma 1 da so eine Aimnbtnu r rAÜcIl ivml r wonach über Huhn Ixet und Wa*>er- 
Eimitn ein Zeichen stapd* Der Frage* in welch ün Zeichen riiiinata in Milet dns IjUreer- 
Hcln* NtHijalir fiel* wird tiaüirlidi hiermit nicht präjridizierL 

1 W f «mi ilii-sn fhfjpfderimg richtig Ul* mi mutt die untere Heihit von der nltcren 
dureli einen singeinc-vHenen Zwräcliciirsimi ^elrenni gtfwftten sein; dir h-t/o- Rpiseines iv 
iM'im Widder mußte flbur dem Anfang des Stiers Habt linden. 




102 GusninifiiüpitzimpE vam l I. Jan, 1£i04. - MiUh&iUirlg vom 1 1 . Nnv, 


Erstes Parapegnia, 

456C; breit oben 0T52, imten, wo Bruch ist. 0^54: 
links o?i9 f rechts o?2ü: 1 beiderseits Bruch* 

In der ftlilte: 

? i 

EHJfHPATHE P V A fl |P O Y J 

Linke Spalte: 

nOEd [Ü]cTf H.A1AKH« 

W j&Ef CEALC GCTiN A 
lüJlÄEÖY p] KYKAtC- 


[■£01 , .fcKAcTHl Art 

5 [fci > B + + * * h * , + joe 4iE:#*6rt€N0C taci 


Tore + * * * tuk * * > , 


Rechte Sjeifte: 

■ 6«eNOH, TÖH A CtllÖHTA HAPA[njArH* 

“ HA\, lAc & HmPACt b welc AÖ |-HI . rt£* IK 

TATCÖHN.A j] £iC THN Ä;hAjn*AdW« T &H ö 

hWpäri fc * h . . ■, . * . * * a * „ . 

5 * * * * * * * ¥ P * I I ■ r X . r M . 

whn ^ p # , o 

p 

Wie viel unten fehlt, ist nicht zu bestimmen. 

Offen!>;ir Kandel! es sich in beiden Kp rillen um eine An von 
Iiebraimhsanweisung fiir den Kalender. Aus den geringen und schwer 
lesbaren Resten der linken Spalte vermag ich einen Salz nirht mit 
Sicherheit m rekonstruieren; doch müssen hier die einzelnen Bestand¬ 
teile des Paxapegmns und die notwendigsten kalendarisch-astroinnni- 
sehen Begriffe erklärt gewesen sein: mit kykaIckoi tZ. 3 ) werden die 
kleinen runden LGcher gemeint, sein, mit *ric (Z. 4 ) der U«-gen, der 
ein Kkliptitzwülile] darstellt t mil cm!c die Kolmnne oder der Ahsulz, 
der einem solchen Zwölftel entspricht, Biese Erörterung mag mit 
(Z. 2 ) der allgemeinen Angabe ungercilit gewesen sein, daß das gnnzc 

1 her Ntniir Lpik rotes kommt in (noch ntlpitbliiierlni) mikgolimi Jnsetiiifti-ji 
inthrfnrh vor. 
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Pumpegma eine haiakh nepieooc umfasse. Also mag Z. 2 ff dem Sinne 
iNirli etwa Folgenden mitlipften haben: 

, _ , r . cKÄctjw cga^c £ctik x- 

TlC £n 6C[ EWlAiOYn, Öl At KYKAIQ- 

Kot ai h*4pau AC E*f CKÄCTHi Xti- 
&! 6 WaIjOC ®ep6mchoc . , . . . 

d. h. j eil er Absatz entspricht Einern Zodiakukrirheiu die Löcher bei 
jedem Zeichen entsprechen der Zahl der Tage* sin denen die Sonne 
sich in iInn bewegt. 

Die rechte Spalte behandelte die Veränderungen, die mit den 
faguunmierii* liier schlechtweg hh£pai gcmmiit , volfeimehmeri sind; 
der Text von töh Ins hwgpün 1 ist verständlich t wenn inan ans dem 
Voräusgdieiuleu xu ettidüta etwa *hna ergfinzi: nach neiepü)H mochte 
folgen toy €-&eiHC (oder ctcpcy oder wcta yoytoh) hhhüc. Die Infinitive 
sind von einem vorangehenden aet abhängig zu denken. Der Sinn 
ist also: midi Ablauf einer gewissen Zeit muß man die Tage weiter- 
versetzen . um so den folgenden Monat dem Sonnenjahr «hoiziistocfeen-. 
Rechts folgte dann, wie die erhaltenen drei [jBidicr lehren, sogleich 
das Pa ra ] ] egtkli 1 sei I ist, 

456 B hreit 0*44; hoch etwa 0T26; ringsum Bruch. 

Linke Spalte: 

Rechts oben Huelisiahenreste, dann, nach einem freien Raum 

von etwa 0*05: 

T o tn toi] et hi ö Maioc 

1 O tiPJWNj C^lOC CYH£I KAI HPf*- 
KYWH &jül0C üfK€J 
1 Ö KYWN fcjÜlOC &YH£| 

5 * o TOäbJrHC apkctai fetaioc i- 
mfbjAAüN kai rrepctvc Ö- 

AOC fc]ßJ 0 C dYNCfc 
ot o 

T o ckIopuioy tö k^ntpon £ni* 

T^AACI fcÜlON 

Ö 0 

io ¥□. 0 t]6*£y«a fcüi on brriTdAAei 

?I O IK.OYt ö MÖT10C APXGTA1 ÄKPÖ" 

n yxoc ayn^k 
ij. 0 Atbdc Cüioc sniT-EAAei 
o üi&yw 03 rtecö 9 a äyömc- 

_ NOr j 

fc A«ArPA®His rr^iasEß lc-Ei uqcli Act 1 hImmi atis^rj^hrielii'neu Ptidrioflus- millL 
-StiHhai (S. 93 und 97); ^der Abklatsch liiGl deiulieh d-is a jji 11 fn ti^ «t kennen. J Iikl*.] 
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Sciiiltzc, 24. November bis 23. Dezember jul. (nach k&lMppischt m 
Schema). Kr]iulten ist etwa die erste Hälfte des Zeichens* Die Plinsen 
von Orion urulKyun sind früher nngesrtzt als bei G i Psisnlo-liiumnu>b 
es wird sieh aher nichts anderes ergänzen lassen. Nhi-Ii Globus* (I K und 
1 2 1 I Kudoxos) und Vjntlob* bube ich Orion vor Kyoii gesetzt. Zu X, 5 
vgl* U 7 (Kallipjxtej, zu Z. S G 10 (Kiiktemozi^ zeigen dieses Ah- 
Standes nehme ich an, dass zwischen X, 7 und S zwei LOeher standen * 
Zn Z. 13 vgl. G 15 (Kiiklcnumi. zu Z. 14 vgl* G [6, Nimmt iiinn 
meine Knrilnzungen der Löcher hu, so decken sich die Abstände 
mit denen hei G, — X. 2/3 Prokyon. Z. 6 Perseus sind evident falsche 
Phasen. Muri möchte an Vertauschung der heulen (Gestirne «lenken. 
Auch lehlhys ist wohl etwas zu früh pingeselid. 

456'B* Mittlere! Spülte: 

in toIc avt^oTc 

o o 

A 

. 0 £N tAPOÄÖWl Ö HA IOC 

> 0 ACUwj tmoc APXCT Al ATN.W» 

5 KAi A^PA A+NCl 

O 0 

■ Q ÜPNlC jUPÖNYKflC ÄPXCTAI ATHti iH 
OOOOOÜOOO 

13 o ÄNAPOHEAA APXCTAt fcülJX £fti- 

TfiAACIN 

OO 

ü ö YAPOXÄGt AWCOl ÄNATCAAUH 

10 19 o Tnnoc £wioc äpxctai ent- 
t 4 aa£ln 

0 

II 0 k£hTAYPÜC ÖA0C tÖI0C AYHCI 

« O tAPOC ÖAOC tu IOC AYNCl 

*1 o itHrot APxctAi Akp6nyxoh 

*5 AYNCIN 

* o dlCTÖC AVNCl t 1£*YFÜN Ö- 

*1 

PA CYN£XüJN 
O000 

a, J O 0PHIC bAOC ixPÖHYXOC AYNei 

J" O jÄPKTOYPOcJ ÄKPÖMYXOC £m- 

20 


s So bexclulme leJi <lic Tnguuiniiier im getliinhi^ii'ii Panijii^iiifl, 
s |NaclitrPfiliifi glniilic idi di« LlEUte dus reeLittni Lnidim auf d<«ui -\bkhtoi-h 
wnhmdimen x*t können. hin zwältra variier imisst tuich 4*111 Ab* Luid xiigcnniimmif 
werden* l>iKL^d 
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Z. i vonmig ich nlc-lit zu 
Tage des Steinhnfks handeln. 


ergänzen: cs muß sieh um dir letzten 
teilte tetütoji zwei Tage sind auch Lei 


G ohne Phase. 

In Z. 2 bedeutet A, wir Hr. Diels erkannt Imt-. die 30 Tage des 
Wasserflut uns; cs war also durebgeheuds in 15 dir Tagznhl der Zeichen 
zimi Ktgimi angegeben: Z. 3 IT. WH^sermnun, 22. Januar Ins 20. Fr* * 
ifluar. Alle 30 Tage sind erlialten. Zu Z. 4 kenn vgl, ti 2 (Kat- 
lipposy, zu Z. 5 Lyra vgl, G 3 [EukteinouJ; Pdtdeimteus) hat. wir 
aus der Eptscmusie zu Tybi 29 — 24, Januar zu ersehenbeide Pha¬ 
sen vorgclunden, und zwar, unseru) Kalender entsprechend, nicht 
an zwei aufeinander folgenden, sondern am gleichen Tage; Z. 5 ist 
mit AYNCi der Spä (Untergang gemeint (so auch Z. 16), Z, 16 Tag 24 
Oistos, vgl. G 25 (Kuktemnn, Abstand von Lyra identisch) und Vin- 
d<»b. Trotz dieser vor M Mein Ion Übereinstimmung ist kein Zweifel, 
daß rs sidj um eine uralte Korrupte! oder ein uraltes Mißverständnis 
iu Kiiktonmns Purapcgma handelt:'ja. bei Jungfrau so, wo das gleiche 
Sternbild bei t« (für Euktcmon) und im Vindub. wiederum überein- 
stimmend genannt wird, liegt ohne Frage abermals rler nämliche Irr¬ 
tum vorZ An beulen Stellen paßt, wie der Globus zeigt, Omis. 1 Mim 
bat demnach nur die Wahl. iuueih Irinnen , Euktemon linbe dieses Sleru- 
bild Pfeil genannt, oder in seinem Archetypus bahr elu den Späte- 
reu nicht mehr verständlicher Name tur den Schwan etwa oiunoc? 
gestanden, der daun in der gemeinsamen Quelle unserer Parapegmeu au 
den beiden ersten Stellen in öVctoc korrumpiert wurden, im der letzten 


(vgl. A. 4) ausgefallen wära. — Irrtömer, die dem "Epik rat cs« zur Last 
! allen, stehen bei 'lag 19. wo Aärei eniT^AAUN eher am Platz wäre, 
und bei 29, wo bzoc unrichtig ist, vorausgesetzt, daß der Schwan 
auf des Eplkrntes Globus den gleichen lisum ein nahm wie auf dem 
unsern. Z, 19 Tag 30 habe idi ap«to 9 poc ergänzt, obwohl die Phase 
sonst etwas später gelegt wird (von Euduxos um 4 Tage), Noch 
ist der Asterisko® nebenZ. 16 Tag 24 zu erwähnen: ich zweifle nicht,, 
daß damit dieser Tug als der des Frühlingsanfangs soll bezeichnet 
werden.* Nur unter dieser Voraussetzung recht fertigt sich ja auch 


1 KAA/\irrn«i KW G^kthkon st+Ei. Uni C3 ist zu t »rillen IHiiisim yctia vermrrki. 

1 Bemerkt haben dm Felder bereits die ftrtachisHicti Ihnilsi-kriflru tn?t G aj, 
nlie das hi der latidiiisclieii I tiorsijt/iim; urbnlttini! oictöc mtslasscu. Tnrtoc vrir- 

sitclite Miiiüliii* ciimisetzcn, 

* Vgl. ferner l’lin. XVIII 310. f’lodins zum 4. Sejit, iiutl iS,. (9., Fidn*. 

* Das gleiche Slerohild füllt die Lücke Iwi G iKuktrinrnt Sth'r 30. Und j-.ivjit 
p#ßt in nileii Fällen dsr hellste Stern des Hildes a (DericlO. 

1 [Freilich ist dir t'iTiMiiigsgldclir in den Pfliapegiiicn erst zu Widder i i'U Kisk- 
teJlniü, IsJillijijtDs} mlrr ö iFudoxos) rmdert Der jinpiilurr Friililingsjiuf-uii;. Zephyrs 
Eintritt, ist bei G 1 Demokrit) schon zu Wassermann td, (Ihikteninu) Wassermann 17 
^t'setstl. Dikls.] 
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«lii 1 Au liminair riner Wittprim^AiijAbe in ihm sonst nur Plniseii vit- 
zt-irlinen-rlui Kulmuli-r (v#L o S. aoi A* 2). Dann Ist Hinj ein so früher 
Airoilx von Frühling Anfang riurli nirlit, wir I yutn in Iw \n MTixi-hs 
UowJhufh I 1 7 2 \ uml Flki kkiskns Jtthrk iSgo 1 , 156 ff. 383 mutlifmil. 
<Iori rli^irrUkriii Ettdroifis mul Uqipmrlr misse-hl MM Mi t%ontümlulj. 
456 B. Rechte Spalte: 

t ö €H tcpiüM ö PtAlOC; 

* O ifx^YtüN 6 CYHitCnOC eCiirOC Cni- 
T#|AAGi 

3 o *£Jtag fitere tuioc Ipkctai erriT^A* 

5 awn 

f ö ICH TOc 0A0N AkPÖHYÄCH 

a'tnci 

o 

6 O k^ntavfoc äpxctai äkpönyxoc e- 

rnr-4-AACiH 
o o 

W t, O b GH rÖNACEN APXtTA! ÄXPÖ- 

MTX 0c tniT^AAtlH 
ö o 

I* ° nA|E!ÄAGE AKPQNYXfll AYKQYtlN 
0 

■* O KAlcci^nciA ÄKPäriYXOC 

AP «7 AI A + NfTiH 
□ 

15 ■* o n[, * . - .. 

o 

o □ 


W i *1 «11-23, Mürz l>is 22+ ApriL hrluitUMi etwas mehr :i]* die 
prstc Hälfte des Zeichen». Da nur der linke Rand der Schrift. höch- 
s,cns ,lrH Buchstaben umfassend, erhalle» ist, muß du- Ergänzung, 
namentlich was den Wortlaut betrifft, mehr «der weniger hyiKHlictisdi 
bleiben. Audi tlie AbstAnde bleiben zweifelhaft: denn Wo riherhnupi 
LMier zwischen den Zeilen sieh linden, ist nicht zu sagen, wieviele 
ihrer waren. Außer Zweifel steht aber die Deutung auf das Zeichen 
iles \\ idders, nicht dureh die Gruppierung des Ganzen (vgl. o. 8 .101), 

die ja selbst erst erschlossen ist. ... durch die Ergänzung von 

. lo — ts: wenn in to 11 von einer Sjtiiipha&o des Engotutsin die Rede 
ist, m 12 die lMeiaileii genannt werden und kh kann mir keine 
•■mdere Ergänzung denken — dann muß es sich um den SpSlattf- 
tuml den Spät um ergaug der letzteren) handeln; denn 
anders sind Phasen dieser zwei Gestirne nieht so nahe zusammen*«- 
Hingen. Bei <T stellt zu \\ idder to (Euktcniou) und zu Widder i 3 (t&* 



OiKt.s itml A. Ift’ita; IViril| h j ^iii< ^nfragoiciite :iii* ^liftrL | 07 

<Idxos, Demokritos) die Pleimlcnphase verzeiebnet. Su lii-ßen sich 
«h-iui auch die anderen Zeilen im Hllgrmcmcn mit ziemlicher Wahr¬ 
scheinlichkeit ergänzen; zu bemerken ist hier/« nur Folgendes; Z. i 
ä *< mich Analogie der beiden andern Spulten ergänzt; Widder i weiter 
hiniiutzurfickeo, verbietet die Symmetrie: mich Z.2, wenn richtig er¬ 
gänzt, spricht dagegen, denn die PJnwc entspricht G i (Kailippo*). 
l>«-r Wort laut, namentlich auch der Artikel, ist durchaus arbiträr. du 
rlic Zeilen lange nicht gleich bleibt. Z. , } ist ja fxe*e neben 

(xe't'c ö nötioc 1 . S|i. Z. i i nuHallend; doch hinten beide Termini neben 
einander her (vgl. SIaass. Cotum. in Ar. re/., p. 104. 19). cniT^AWs 
Debet; tiuTEAAcm Z. 11, da der Verfasser ohne ersieht!teilen Bcdmtimgs- 
unternchiod wechselt. 1 Z, i6 sind, Meine ich. am Rande die Spuren 
eines sin.nc tätige neu Loches zu scheu: ihr Steinmetz hm es dann au 
seinem richtigen Ort. nämlich eingerüekf. wirklich unsgeRihrt. Es 
knmi sielt aber auch um eilte zufällige Verletzung des Steins handeln; 
sulln* das Zeichen dem x (mitihre Spalte Z. 16) entsprechen» so 
mtiLhc es vor die Reihe der Löcher gerückt sein, wäre auch wühl 
inti einer Phase oder Eptseinusic verbunden.. 


Zweites Parapegtna. 

456 ll breit o’! 1 ^: hoch o'I'jo, links etwa oT 18: ringsum Hrueh, 

Linke SjJiilte: 

ka]tä 


I t 

[oj M o 

» o cKOPniac Xkpünv voc ataei 

kat’ cyaOsOn k i a! AirynTiovc o 
5 4 o scpcac ka|i nqtoc nsei *at ' e^oiCN 
kaI AirjtmioYC. kata btaüN xaa- 

aaneJa esoenioe atnei «stä bpoh- 

TjfiC KAI ÄN6MOY 
O Q 

10 t o , vAa|£e: aspüihykoi emTE AAOVCIN 
KAi' CYjiÖiON KAI AfrYTttfOYC 
« o YA4CC tCn jEPlAI 6 niTt A AÖYCIM 
KATA IHjiüJN KAA,AAHCA 

1 Bei (.1 wird der. wie cs sdiäliil. vmii Ktiduxos um! Kjilli|ijHts ciBflpfTihrte Aus- 
druck atmts korrekt mit dtim hilmlM' verbunden. In JC. 16 hm wollt n*pe€KQc &ah 
cäiA aynci aestaadeu. 

SiumigHticrichte lötM, 0 


IflS tji^nuimLsU/un" tuiü 1|. Jan. 15)0-1, — AliiiljdliickjC lUNuv, 1!^H S 

Wage, 26-September bis 25.Oktober. Erfüllt* n r!:i*^ dritte \ irrir j 
ilcs Zeichens. Der hier zurrst, tlnim Im diesem ParajH*gmii noch ludtrJmh 
zitierte Inder Kallmieus \si uns sonst nicht bekannt; uueli nmnt uns dir 
rmtike Oherliefrrims? keine Inder als Parnpegmatlsten. 1 Z. 3 UEgänzt 
mich Analogie des Folgenden mul <^17- Z. 5 irirnnzl nach G19 uml 
P Phaoplil 16 und 17 (13, mul i4.Üktfphcrl. Zu Z. 7 S vgl, P Phanphi 16 

KAICAP1 ANCnOC ÄTAKTÜC. ^GTGC. 3P0HTAI. Z. LO <Tg?UlZl Ilüch U 2 j. 

Die AbsÄnde stimmen genau zu G. 

456 I), Rechte Spalte: 

, q [- 

KaJtA 

* o (iF.di r H MGCOl &VÖMGWOC 
KATÄ [.«...** 

5 3 e ^Aasjc tölAä Ä^HOTCI 

XATÄ [. . . * * * 
aVPA fe[(jHA ^rUT^AAGI * * * * * * 
katä 

4 O ^Aä£|C feÜEAl ÄfKCYCt t XGlfftfK 

rn C*0ä[pAc kat 1 ifAblOH 

9 o röm[£piqc 4 Ahp kat" ctägioh 
4 o Wa[cc fe^fcAi nfuora kaI 

XGlfti AlN£i KATA fNÄ^H KMAANCA 

7 0 

1 1 3 rlk «wridr nicht. dikfr dieser Inder Kallnnctu idmlimh ist mil dam % sW- 
sSkirti^ fr, 10. 13 (Srr- Ai [)- 50,. 57 und Mcg&stliE'jirs fr. 42 (II 4 oj Mi"ti,m.h) 

tu 1 1 i- ■ Ali-KAndcj-ur-'<idtidilc rin^riTihrEcsi Oyrnm^uishlstcr» Kabnnn* den Jvb-.i 1 <-lin>. 
TTgpi • nwci fr. 69 (11 333 Md ab iimtnliiiiiiimi der indisch en Philusojilirtii 

KAAOYHTM AC, &C tACIN. Öl ^l'A^CÖfG! TTAFÄ H£n ISäÄÜiC KaAAKÜIj HAf'Ä ££ CvPöIC 'IöYAAJop. 

ki5tlrrm! rikirskiritos hf"hnki[ktri, ssn.li seines indisclinn Nniikms C*Inhc sei er wegen 
seines ilmGcs ka/.c viiE] den Hellenen flaaamäc gertimnt vndi k n. liier dir einhelimskbr 
rhrrlirfertknp; teilt mir Hr- Pis* iifct, folgcndr* mit; 

- ÜIjlt den ÜymtmMjpfiisLrri tiftlAlUft wissen dir indischen SJikrll.-u nidits- 
Wir kn-ikFM'ti nicht rinrnnl srium Kjuneu mit Sithrrhril Hilf dnrn indUeWik /.urtkk- 
ITiiirrjp. KAAAAMGfc kpftlilH jn. -Ist Vrrnuitliebrki Naincmfomi nnlu' f *veun ilir-r 
Kltkäna, miUMÜndisrli 1 \;lII jl 11 .l_ i • w.is -4411t+ + 'heliftu + r ■ vi rrlielFLleli ■, -edul- luihukl-: 
uml oft ikb Eigennmne verkommt* Vuu Visfrologrn ist dein Xmnru nnclk rin Knlyn- 
nnsAnnnn hs-kinnip der einen KumsiimCnr tm lirm brrritimte.^ten a&LiohigisehEMi Werk 
der Hrlmtsruphitii dys VakülmmitkiiTi ge^nhnehen hnt. Wir krnnrn ahni' nur rhi ■ iki- 
^itirs Prai;mi-ut und wi^rn über seine Zeit mrhl>. Die dr* Vainnnibirst ist ntidi si'lllrd * 
bruliuahigi. -Si-jn Tnd wird meint 587 n. dir- gcHnitJLt. Er ^nEl nndrr^rseil^ ein Z» 1 ]!- 
KrniPSSL- des LUlid^ä scin t der Ends di fc - 4. und Anfang d.-s 5, JnlirliiiridrrE.^ 

n. Cbr, sy1 ■ 1 j\ wird. Einen lierrihinten tndksdieii ^diHfbli-Her. dess^Ti Niimi ahnüdt 
Lustrir wir K^aan etc, kticnirti wir bis jetEl unser slrn A^tmlt^rn nirlu.- 

\ erernnlldi wird \wi den Indem atidk nie ein -udrlTr Astronom r ,um Vm wdndli 
kommen, Demi es scheint mch den \ erkelirsverhfi Imbsen iwisclu ii Indien und lunieu 









Dikl* ihm) A. 1 tunst PftrajicgimjnfriigineMte am Milet. 
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$ k or plo n. 26.Oktoberbin 2 4.November. Erhallen das letzte Viertel 
de* Zeichens. Zw in mal im Jahr ereignen sich Phasen ilrs Orion und der 
Ihudcn in der Weise, daß die Orionplmsc vorsmgeht: Wim Spät- 
uni.-rgtuig im Zeichen des Widders und heim FröJmntergiing im Skur- 
Idun: auch wenn im folgenden (45^ ^ linke fsjedtc) nicht das migc* 
(Uhr entsprechende Stück aus dem \\ idiier erhalten wnrr, könnte ün* 
gesicht** der EpisefllilüiOn unseres Zeichens, die von stürmischem 
Weiler reden, kein Zweifel sein, daß wir cs mit Phasen des Spät¬ 
herbstes m tun haben. Die Ergänzung im einzelnen ist natürlich 
M-hr unsicher, auch hinsichtlich der Abstände■ da am Zeilenendc 
mehrfach Löcher stehen konnten. Z. 9 fl', war mein Gedanktmgang 
dieser: Zn Z>$f. Tag 4 vgl. 4 » 29' €*aöiui *aam • avhoyci- ica? *«- 
rtjiiftet möopa — P Athyr 26 (.22, Nov.) Gyaöswi xcimwn c<fOAp6c, zu Z. 11 
Tug 5 vgl. P Alltyr 27 (23. Nov.) e*&Ö£Ui . . . x&Mmoc ü ahp. Dann 
lullte ich XII Tag 6 Kallr.neus getilgt, fußend nuf der Beobachtung, daß 
er wiederholt dem Eudoxos in kurzem Abstande folgt. Z. 5 6 lag 3 
ist vielleicht nach G27 zu ergänzen v*a£'C tuui ayqmtai ka! c«-vei ; kata 
C' hcTHMOHA . wofern man sieh nich t an der Vernachlässigung der Elision 
stößt (vgl. 456 1 ) linke Spalte Z. 5; 456A linke Spalte Z. 1. rechte Spalte 
Z. 2. 5. S. io). Z. 3. Vom Orion kann ich mir in dieser Zeit keine 
andere Phase denken als die nach dem Globus und der Anleitung von 
t J 1 5 eingesetzte; da nach ist vielleicht Z. 4 Gvrthmqha zu ergänzen 
Bei Z. 7 Lyra ist am Rande wohl deshalb kein Weh angetügt, weit 
die Phase auf den nämlichen Tag wie die vorher genannte zu be¬ 
ziehen ist. Nach Eudnxos fallt die Phase (vgl. U) auf Skorpion 2 1, 
Endlich ist zu bemerken. daß unter der Voraussetzung der Rich¬ 
tigkeit meiner Ergänzung die Phase bei l ag 4 Irnich die bei 3 * etwas 
früher angewetzt sein mußte als bei G. wo sie Skorpion 29 ist; denn 
\vun man Tag 4 -- Skorpion 29 verwichen wollte, müßte das Zeichen 
^2 tägig sein, was ein Unding ist. 

456A breit unten, wo rauhe Slußtläche ist. o'- 54 ; hoch 0.22; 

rlick etwa o“iB. 


in nti*xBja]rlniwdutr Zeit /Inn! ich imsgescli Wm. daß wiche StwaiWobaflLtui.gee der 
Inder, w«m ,■* wirklich dtren dsnunls gab, nach dem Wesien 8tdt-i«B« «min.if.fi. 
griechischen Zodiakus Qbertmgen worden seien. Vielmehr scheint d.escr lUlliuieos zu ‘litt 
weisen Orientalen, wie Seämpo und Pel-^iris, Os laues. Ahictiams, Ziwpnstcr n.a, zu g<" 
hOrei., die von dritten hd.rlumderi nn als Trüge.- Angeblicher orientalischer WekheU it. 

.Irr astrologischen LiterMitr der Afcsaiidriwr «ms Kulte gespielt 1 mW !**. FdrmMrfer 
H ivj jfjft’ IV,. .»eklen «ymnusopliisteu » 1 * Vertreter der Asl.t>.u»niie jnizunifri., i>i 
freiSf! 1 eine Wtekt: Idee. Aber er Ist. wie dir häufig*- Erwähnung in der sptUeiva L*» 
Uir zeigt (vgl. euch Athen, mechnii. S.5.S Wr.^nr.i.), eine jmjjii»r*! Figur gewesen. I>.i-ts-l 
1 lins ist 33. Sov. jnl-i gleichwulil ist die Plane mit P, wie gesehd.cn, zu 

koinbiHimV,. dn !' muh der Csnudsdieit Reduktion 2 S-ntf di« ci.dnxi- 

Nchet. PWi, it. der Regel einen Tag früher bringt als G. 



I Hl Mt'giitiiniljiilzaiii; voll» I I. .lau, 1WU. — .Miiüii-itiiiru t u in II. Nuv. I'.MIS. 

Linke Spalte; 

i o tiAeiAoec fecnfepiAi aVno j yon kat gt- 
602 QN, K*tA &£ \ HAu!N KAAAA NfeA 
i O TlA£iAA€i feen fePIAt AYNÜYCiH 
KAI fefUjCHrtAIHei XAAÄIHI 

5 o] o o o 

; O t*C KPYfTTET Al feCnfePAC , XÄAAlAi 

gnir lwOHTA! kai it*ypoc gninNE? 

KATÄ 1 YKTH>I 0 NA. KATA ife fNOWN 

(bunter unterer Kami. o 7 o.| hoch , leer. Oben ist über Zeile i 
YcinKATgY leerer Kaum. 

Wiiltler, 23. Mürz bis 22. April, Erhalten etwa das dritte ViertH. 
Z, 1 4 ist su stilisiert. »laß die in Lori) 1 und 2 zu setzenden Tag- 

zalilen En dir Sn tzk» Instruktion rnnbeft igen werden. Es ist also zu ver¬ 
gehen kata aC ■'Inaün Kakaas^a tHi (folgt dir Tiigosyailjl, die eingesteckt 
wurde! n*€iAAec kta, — Z l Tnir 1 1 = Ci 13 r Z, 6 Tai; 7* = 12 23: also 
in unserem Parapcgma ßtflgiger. Lei (2 10tägiger Abstand. Das /.weite 
Datum ist wotd sicher inii P Phniiimi In 20 1 15. April) zu kombinieren; 
nb alter dem ersten P Pfumiiiillii 16 (»Uo 4 tägiger statt 6 tägiger Ab- 
standi oder PPhnrmnthi i Lilsi» 7 tägiger statt 6tägiger Al»stand) etil- 
sprielii, wage irli nirlil zu entscheiden; jedenfalls Taigen liier •'ami- 
liebe Zeugen starke Differenzen Um Yimhth. isi die- Zahl jm>gel;illeii}. 

Ute letzten Tage des Zeichens 1 missen über dem nächsten ge¬ 
standen haben (samt dem Wort kaaaahca); mindestens eine Phase |ti 27] 
wird noch veraeiebnet gewesen sein, 

456 A. Kochte Spalte: 

• o Aii O^Ngji fecnfepAc I. 

Kat’ e'f'KTHMONA O 

3 o All XkPÜNYxQC AYNEl Ka|t’ iY&ÜXQN 
ka! ♦fAinrtoH kai AirYrrriiOYC 
5 * G A»I CCnCPlA 4 YNCI KATA tN&IUN 

KAAAAHCA C 

. 0 Ägröc cniTfeAAgi fecnfePAC 
KAT CYKTWWC'NA 

1 O ApKTOYPOC Ä + ETAI tülflCK KAt fe'FIICH- 
IO rtAIMCl KAt’ gYKTH«ONA. THI *' A ’^THl Ag- 

TÖC CniTfeAACI feCnfePAC KAI KAt[Ä 

♦lAinnoa 

An yaacc zu (lenken ’.erliinieii dir K.niiiivcrlilltiik-i'i; H j rn . dninii ulrlit' 
gru uniitii. 

1 rcngPAC ist rrl»ertln*stgs «Irr Amur tvußte offen litr nicht. «Inß KPSnrccoAi bei Luk- 
fttum " imtner <1eM ^pätonitei3s«ng bedeutet p jil, Munitiii* m (1 p*aa8, 30 und im Index). 





Oii:Ls und A. Itfrhai: ßaraiiogmaufraginent* hu Milet, II 1 

Ganzer unterer Kund o T I 1 04 hoch leer. Oben Z. i verstoßen, sn 
daß nur der untere Teil der Buchstaben zu sehen ist. 

Stier, 23. April bis 24, Mail. Erhalten das letzte Viertel des 
Zeichens. Z. 1 folgte auf eenep*c vielleicht eine (nirgends erhaltene! 
Episemasie. Z. i Tag t = G 25» Z, 7 fag 6 = G 3I1 * 11 uu ' 

serem Parapegma 5Tägiger, bei G 6tägiger Abstand; Vindob. gibt 
wie unser Parapegma 5tägigen Abstand. Z. 9 lag 7 = G32; Ab¬ 
stand von Actos identisch (vgl. auch P. Fächern 29 und 3 0 » 24.125. Mail. 
_ Z. 3 kann wohl nur Cs-aoion ergänzt werden (vgl, P. Puchon 26, 
21. Mai), da für Euktemon in diesen Tagen des Stiers nur die eine 
Z. 1 angesetzte Phase überliefert ist, — Z. io/t i würde *a 1 wohl 
si 1 inentsprechender vor k %toc stehen (zur Nennung des Philippus vgl. 
P. Pa eh 011 29/30}, 

Endlich hat sich die Hoffnung erfüllt, der Iuelee vor 80 Jahren 
in seiner Chronologie (317} Ausdruck gegeben hat : icUeiclit ist man 

einst bei wiederholter Durchforschung des klassischen Bodens so 
glücklich, ein solches Monument (Parapegma) zu entdecken*; um in 
Kürze zu rekapitulieren, was wir durch die glückliche Entdeckung 
lernen, so gibt sie uns erst den rechten Begrifl von einem TTAPArrHrsiA, 
und zwar sprachlich und sachlich; sie bezeugt (durch BC und den 
Kalla neos in AD), daß neben den bekannten Parapegmatisten noch eine 
ganze 'Anzahl anderer muß tätig gewesen sein, deren Schriften uns 
verloren sind 1 ; sie bezeugt endlich, wus wichtiger ist, daß die lite¬ 
rarische Überlieferung der Pnrapegmen in der Terminologie und in 
den Zahlen leidlich zuverläflig ist. Eine Würdigung im einzelnen, 
die vielleicht auch der Frage näher treten dürfte, welche Zodiakal- 
schematn hier zugrunde liegen, kann indes jetzt bei der Kürze dei 
Zeit, die iür diese erste Bearbeitung verfügbar war, noch nicht ge¬ 
geben werden. 

1 Kpikraita gibt sieb zwar den Anschein. als arbeite er Run« selbständig; es 
ist aber, banden imcli dem Irrtum in ß mitüi-re Spall« Z. td, w gui Reicher,ge¬ 
worden, daß er auch Uterarisdie QmU«b, Meto«-Enk temon und den (in All nicht 
iHsniiuirii) Kallippos, hwMgraogen hat. 


AiisfieSirbßn am 21+ Januar., 


SiizkLiigiliBndiLe WH, 


FWriln grdrtie'hl in llftf RfObBitni rkrprt 
10 
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SITZUNGSBERICHTE 1!)04 - 

IV. 


DER 


KÖNIGLICH FREÜSSISCHEN 



21, Januar. Sitzung der physikalisch -mathematischen Glosse. 


Vorsitzender Secretar: Hr. AuwrkSp 


1 . Hr* Km las; Die Meteoritensammlung der Königlichen 
Friedrich-Wilhelms-UniversitAt zu Berlin am 21. Jamnir 1904. 

Der a hä der Zeit von Wsiss, Küse itüd \VkbskY nticrköinmene Bestand der 
Sammlung beläuft skh* nach ätm Absehen der PaeJ^ometeoriteii und doppelt geführten 
LocalitÄten, nuf 313 Kal]' und Fundorte ; heule weist die Sammlung deren 466 aut* 
bat sich also um tudir al$ das Düppel Ce vermehrt* auch sind jetzt alle wesentlichen 
Lucken aüsgefftlfo ln Europa kommt säe zur Zeit nach Wien. London und Paria. 
In Folge der bewirkten Vermehrung der Sammlung wird eine zusamnumfaasende Ib> 
arböitung derselben In nächster Zeit möglich sein. — Linier dem interessanten Nenen t 
was die vorliegende Arbeit enthalt„ nimmt der Nachweis des Letich-S unter den 
Mineralien der Meteoriten die erste Stelle ein. 

2 . llr* Engklmasn* Überreichte einem Bericht öl*er die von Hm. Gelu 
Med'^Kath Prof. J + Bhbx&t>:i# in Halle mit Assistenz dea Hrn. Prof, 
A. rsniKii.UAK im vergangenen Jhhre mH akademischen Mitteln ausge¬ 
führten Unteräuehungcn über das thermische Verhalten des eiek- 
trisdien Organs von Torpedo (Ersetz spater.) 

3. Hr. Kqhlhatjscii hat in der Sitzung am 7. d. M. die hier nach¬ 
träglich folgende Mittheilung des lim. Prof + F. Braun in Stmsshurg vor¬ 
gelegt: Der Hertz' sehe. Gitterversuch im Gebiete der sicht- 
baren Strahlung, 

Der Verfasser hat gesucht, den H k K irschen GtUcrvcrsucb für Liclit^chwingungcci 
itjmhzualiimm. Es ist ihm dies?, ausgehend von Kun urteilen bisher nicht erklärten 
Beobachtungen, gelungen 1 indutn er einen dünnen, Uber eine ebene Glasplatte gc- 
spannten Metalldrahl durch eine kräftige FDwhenemlidung verstäubte. Der äabt'i 
entstehende Metallb^cbläg verhall sich in gewissen Partien gegen Licht ganz, ebenso 
wie ein Gitter gegen elektrische Wellen. Der Verfasser macht eine 

lieihe von Anwendungen, insbesondere zur Diseussion der mikroskopischen Bilder 
von mit Gold gefärbten Dünn^d mitten organischer Gewebe, 


Sitzuaigflhenuhie 1004. 
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1 14 Sitzung ä*r tihpikaii^cb^TMtiicmotischcn f li£$e vom 31. Januar 1904* 


Die Meteoritensammlimg der Königlichen 
Friedrich -Wilhelms -Universität zu Berlin 
am 21. Januar 1904. 

Von C. Klein. 


I. Einleitung. 

fn meiner Arbeit vom 5, Februar 1903' konnte ich conststiren, dass 
Jie Meteoritensam rnhi n g der Universität sich seit dem Bestände vom 
15. October 1889 vom 

237 Fall- und Fundorten mit 215477^ Gewicht 
auf 3S0 * • * * 233824** * 

gehoben hatte. Dabei fehlten aber noch viele Fundorte und namentlich 

solche, die in ihren Meteoriten Repräsentanten ganzer Gruppen 
darstellen. 

Durch das nieht genug anzuerkennende Entgegenkommen der 
1 toben Staateregienmg war ich in der Zwischenzeit nicht nur in tler 
Lage, die Lücken in den Repräsentanten der Hauptgruppen nusfüllen 
und. v iele neue Meteoriten erwerben zu können, sondern auch die 
wichtigsten europäischen Sammlungen zu besuchen und zu studiren, 
vielerlei Belehrung au empfingen und einen erfolgreichen Tauschver- 
kehr einzuleiten. 

Im J*rülijnhr 1903 ging ich zunächst nach Paris, wo im Musec 
d’histoire naturelle (Jardin des Plüntcs) in der, bezüglich <ler Aufstellung 
mit der mineralogischen vereinigten geologischen Abtheilung sich in 
der Mitte des Sehnusaales die Meteoriten befinden. 

Die -Sammlung war schon von Dadbb£e sehr gepflegt worden, und 
-sein Nachfolger, Prof, Mkunxeh. widmet sich mit Eifer ihrer Vervoll¬ 
kommnung. 

Der neueste Katalog von 1S9S weist 466 Nummern auf: es sollen 
aber jetzt an 600 sein. Hervorzuheben sind die Prachtstücke von 
■luvinas, Esthcrville, La Caille, Coahuila, Cbareas, Canon Diablo, Ata¬ 
cama und viele andere. Die Sammlung ist im Grossen nach dem 

1 Diese Sitzung»berichte, 1903. S. 139—171. 
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Daitbree scheu System und im Einzelnen nach natürlichen Gruppen, 
reprSsentirt durch einzeln*’ hervorragende Typen, aufgestellt. Aus 
der Sammlung haben wir: Roda (187t), Tadjera (1867), Angers (1822) 
und Lance (1872) im Tausch erworben. 

Von Paris wandte ich mich nach London, Hier konnte ich mir 
die Sammlung des British Museum, Saturn! History, besichtigen, da 
die Sammlungen des Museum of Practica! Geologv in Jcrmyn Street 
in Neuaufslelhmg begriffen 'waren. 

Das British Museum hat am Ende seines herrlichen Müiemüen- 
saales. wohl des schönsten der VS'eit, in einem Qucrtraet seine her¬ 
vorragende Meteor! ton Sammlung nufges teilt. Nach dem Katalog von 
1896 waren es 476 Loeali täten, die inzwischen unter der umsich¬ 
tigen und energischen Leitung von Prof. Fletchkb , dem Nachfolger von 
König, Waterdouse und Maskf.lynk, wohl sehr angewachsen sein mögen. 

Die Aufstellung ist nach den Fallzeäten erfolgt oder, wenn diese 
nicht bekannt sind, geographisch an geordnet. Viele hervorragende 
Stücke sind vorhanden, darunter das leider stark abbröckelndc Eisen 
von Cnmbouroe, Australien, mit 3731^ Gewicht. 

Aus dem British Museum erhielten wir im Tausch: Shcrgotty 
(1865), Btistee (1852), Aubres (1S36) und Lodrau (iB6$). 

Auf der Rückreise besucht« ich auch Brüssel und besait die bel¬ 
gischen Meteoriten im dortigen Museum, 

Beziehungen konnte ich nicht miknüpfen, da der Director des 
Mineralogischen Museums, Prof. Cmjsient, kurz vor meiner Anwesen- 
heit gestorben und der fernere Meteoritenkenner in Gent, Prof. Resaw». 
schwer krank war; derselbe ist dann auch bald darauf gestorben. 

Im Herbst 1903 reist« ich mich Wien, Budapest und Prag. 

In H ien ist zur Zeit die grösste Meteoriten Sammlung vorhanden, 
und cs wird kaum möglich sein, dass «ine andere dieselbe, nament¬ 
lich was Lehrhaftigkeit, Schönheit und Grösse der Stücke an langt, 
erreichen wird. — Dev neueste Kai »log von Berwkrtii (Annalen des 
k. k. na tu ['historischen Hofimiseums 1903, Bd. XVIII) zählt 560 Locali- 
tälcn, die sich in der Folge wohl rasch vermehren werden. 

Die Sammlung nimmt im Hofmuseum einen ganzen Saal ein. 

Eine grosse Vitrine ist für die Eisenmeteoriten bestimmt, dar¬ 
unter sind ti am »Mit lieh hcrvorauliebcn: BabVsMill, Kokst ad, Ilex River 
Mounts. Elbogcn (mit durch natürliche Atzung entstandenen Widmann- 
stattks‘ sehen Figuren), Braunau, Hrasrhimi, Mazapil, ijucsa und viele 
andere. 

Eine zweite grosse Vitrine enthält die Steinmeteoriten mit: 
Kny ah i nya, La n cc. Mi ney, Ti esehi tz, Est herv 1 Ile, Oh nbn, Mezö-M ad am sz, 
Mo£s, Pultuak, Stauiieru. Eagle Station 11. *. w. 
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Frei ausgestellt sind: Youndegin mit 909^ Gewicht, nach ünw* 
bourne in London das grösste und schwerste Eben in Europa, danach 
Coaliuilu und ßailion Diablo, ferner zwei Platten des Eisens mit gröbsten 
Lamellen von Mount Joy. 

Die Meteoritensau 1 mliing in Wien verdankt ihre Bedeutung: 
v«>s ScnaetÄEBS, von Widss a nn stäiten, Pahtscb, Hoeknes, von Hai- 
imngf.b, Iscükhjjak, sothum nuniont]tt"li Brezina und nach ihm BEJivvmTii. 

Die Aufstellung war nach dem Rone -Tsciurmak - Bbbkin Aachen 
System erfolgt. von dom jetzt , aus Gründen der Vereinfachung, wieder 
in etwas nbgewiejicn worden ist* 

Aus dem Wiener llofmuseum erhielten wir ilti Tausch; Shergotty 
(1865). Pemmihu IlSgg), Murdvinovfc» (1826}. 

Ein Besuch in Budapest liess mich die schöne und in .U ri Stücken 
woblgewildte Met eüritensanimluug studiren. Sic steht jetzt unter 

Troi. Kkeh kek und hatte irrt Jahre 18S6 254, jetzt etwa 360_370 

hundorte* Da in ihr die Sammlungen des Fürsten Lobkowitz, von 
v. Baumualeh (Haarlem) und die vom Staatsrath v<>s Blu> (Wieni 
angekaufte Privatsammhmg nufgegiuigen sind, so ist ihr schöner Be¬ 
st and erklärlich. Sie ist nach dem Brezina' sehen System aufgcstellt. 

Es wird ihr auch in der Zukunft nirht Fehlen, da der .Ober¬ 
kustos», H. von Semsev, jRhrlieh :111s seinen Mitteln Tausende für sh 
imsgiebt — ein ebenso seltener als ffit reiche Leute nachahmungs- 
werther Vorgang. 

V,,n sonst nicht vertretenen grösseren Meteoriten sind in Budapest 
die Meteorsteine von Nagy Bornve. gefallen 9.Mai 1895, und 0 Ferjet.>, 
gefallen 25. Juli 1900, zu sehen. 


Du' Sammlung des Böhmischen NationnlmuaeumH in Prag steht, 
was Anzahl der Vorkommen anlangt, den oben genannten nach* Sie 
hat aber -ehr gewählte Stücke (etwa 200 Stück}, und die Aufstellung 
derselben und die der Mineralien überhaupt ist die schönste, die matt 
sehen kann, Säe macht ihrem Director Prof, Vrua alle Ehre, 

Auf meinen zwei Reisen erfreute ich mich des Rntl.s und der 
Bei hülfe der nachge nannten Herren und hin vielen derselben auch 
sehr verbunden für die Erlaubnis», die unter ihrer Leitung Gehenden 
Sammlungen besehen und studiren zu dürfen. 


fcs sind zu neunen: Becke. Berwertu. Brezina . Thcitomak (Wien), 
," 1ir,N twivifswuld), l wtoher, Jinn. Teau, (London), Fougjji, Gauhert, 
Lacrois. Mm», MioWsl-Levt (Paris), Krenner, Zimanv (Budapest), 
Kosknsusch (Heidelberg), Vrua (Prag). 1 ' 

!' ,?h t r Wl ‘ 1 r l?s mir< tr,irsi mehrfacher Bemühungen, nicht vergönnt, 

“‘ ™ VM > “»•1 rmg i„ e iM Tnusclivcrkebr 

treten zu können. 
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Bei der Abfassung dieses Katalogs wurden, ausser den in diesen 
Sitzungsberichten 1903, S. 140 genannten, noch benutzt: der neue 
Katalog von Bjerwekth 1903 und der von VV. Bulfins über die St rass* 
Tmrgcr Meteoriten Sammlung 1903, 

Von Meteoriten ist hier jetzt eine nahezu genügende Anzahl vor¬ 
handen, um sicli lür ein System entscheiden zu können. Es wird 

* 

dies möglich sein, wenn die noch zu erwerbenden und die Yorhfin¬ 
den en Meteorsteine mikroskopisch untersucht und die ebenfalls noch 
zu reiin ehren den Meteoreisen neben den vorhandenen geprüft worden 
sind t seu welch eraterem Zwecke zur Zeit 500 Dünnschliffe vorliegen. 
Einstweilen ist nach dem Vorgänge von Bekwertu die alte Anordnung 
erhalten geblieben, mir mirden, wie dort, die Untergruppen »geadert* 
und ■bTeceienartig* bei den Meteorsteinen weggekssen. 

Im System sind durch Tausch und Kauf die wesentlichsten Lücken 
nusgefüllt, namentlich haben wir, bis auf eine Ausnahme, zu allen 
G nipp eil Re pr 3 s<*n tu ni e 11 r 

Die Kmalogisirnng wurde im Sinne der vorjährigen fortgesetzt 
und ich dabei durch die HH* Di - Rflowsky, von Wolff, Tanniiacskr 
und Alih unterstützt. 

Die Anordnung des Katalogs ist dieselbe geblieben, wie es 1903 
in diesen Sitzungsbericht en S-141 auseinaudergesetzt wurde. 
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IL Zusammenstellung der Fall- und Fundorte, sowie der Fall- und 
Fundierten der Meteoriten und ihrer Gewichte, 

D*a Gewicht iit in Gnumneii angoge^cn. Gewicht« unter OTj i-ind nicht angofilhrt- 
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62 

35 

ij. V + 18.51 

Voitillc k Puiliers, Vienne. Frankreich ....*. 

n 

5Ö 

7 * 

86 

9, IX. 1831 

Zoorow. WeSSely, Mrihrcli ................. 

Cp 

3 

3 

37 

25. XL 1833 

Blnnsko . Brünn . Mähren 

Cg 

26.5 

26,5 

SS 

8. J, 1834 

Ölnby* Vtilhymeti, Russland 

Cg 

Ö 3-5 

^ 3-5 

89 

la.VL 1834 

Charwailas, Hi^ar t Delhi, Ostindien ........ 

Ci 

°-S 

°-3 

90 

4+VI 11 . 183g 

* A Ids worth „ CLrencester* G 1 lvi icesl«rshi re. Eng- 






latsd . . . , . T . *■ *., ■ * ■ * ■ ■ - * ■ -.. 

Cg 

i 

t 

9 * 

11. XL 1836 

Macao, KTo Assu , Brasilien ............... 

Ci 

37 

37 

93 

ia. iv. 1838 

AMmrjiünr, Nnharatipoor, Oslindiert - . - . T T . . . 

Cg 

95 

9-5 

93 

6.VL1838 

ClundaltHjHmr, Iifi»nr, Oitlinillcii-- 

Ci 

Öt 5 

o-ä 

94 

Bekannt 1838 

JSixiahirKk. UoA^Aml (PaHsnh 1 *. fc + . *. ► ...... 

Ck 

7*5 

7-5 

95 

13. TL 1839 

Pinc tlbiir. Little PincVp Mi&snuri T X. America 

Cc 

13 

■ 3*5 

96 

17.VIL 1840 

Cere»eEo* CasMe, PietnonG StaUen ... 

Cc 

16.5 

16. 5 

97 

22. 111. 1841 

GruochiTg* l'rnv* Schh^Ten. ^ 

<’g 

7 u 

757-5 

9S 

13. VI. |S + i 

Chaieau EteEmirL Ixiiret. Frnnkreidi........ 

Ci 

JÖ3 

447 

99 

26. IV. 1842 

Ptiäiiiskü Selo T Mitrna, Cmatien. * * *.. 

Cw 

9 

9 

1QQ 

3-VI. 1842 

Auniieriw, Lortre, Fnsnkrclch .... *. . r , 

Cw 

34 

34 

IOI 

3. VI. 1843 

Utrecht, Holland - --- --- 

Cc 

7 

7 

IO* 

16* IX. 1843 

KicinAVgndeii, Erfbrt, Prov. Sachten,,..,,. 

Ck 

2366 

* 5 * 3-5 

lOj 

L 1K44 

Cerro Cosina, Thdnres Hidalgo» Mexico*.-^ 

Ck 

20 

24 

t (?4 

*$< 1. 1845 

Le Pissoir. Ttidre et Loir, Frankreich,,***- 

Cc 

6 

6 







































122 Siüüuig der pby^ikidkdi-iiiatiieoiatisdvBn CImo vorn ÜL Jstniar L<04* 


Lau¬ 

fende 

Num¬ 

mer 

GefrEleii 

öder 

Gesund vu 

Fallort 

Art 

105 

V. 1845 

v Barmtla, Den iJ [quin, Neu ■ Süd - Wak&» 

Australien .------ 

; Cs 

I06 

35. II, 1847 

Hariford, Lin» Cu rT Jown. X. America,„«- ►* 

Cw 

10^ 

20, V* 1S4H 

CasHiie t lUiidock Co,, Maine ¥ N. America_ 

Cw 

io3 

37, X1L 1848 

X SU, Atut AkiTsliuss„ Norwegen........... 

Cw 

109 

31, X, [S49 

Motiroe+Cabarnw Cß., N\ Carolina, X. America 

1 Cg 

110 

13. VI. 1850 

Ktfscn . IwaEe , Japan + . . .._ 

Cc 

111 

17* IV. 1851 

Gaion.luh, Minden, Prov,Westfalen __ 

Cc 

113 

5. XI. 1851 

*NuBea+ Ca Enl« irden* Spanien . ..... 

Ce 


*3*1- 1*5* 

Yaloor, Nellore, Madras. Ostindien.+..+*.** 

Cc 

114 

4- IX. 1853 

Hurf ilJezo MadarÄas irn Cnmitat Mnros-Tordft, 
Slehm l>0 rgen **- + * r 

Cg 

115 

ij, X, 1853 

ßurkut* Mnmiaros* LrngErn... 

Cc 

c 16 

Gefunden 1852 

Main?. , Hes^äi - Daroisladt , ♦ +»_...**** _ 

Ci 

117 

10, II, 1853 

Girgomi . Sicilicn .., T *.. 

Cw 

n8 

6. III. [853 

x Dumiim , MoihIms, Wanikn-Lind, Osuifrikiii 

Ci 

t'9 

6- 11L 1853 

Segowke, Chuitipariin, Ostindien... . .. 

Ck 

130 

5- IX, 1854 

Linum, Fehrbellin* Pmv, Brandenburg , 

Cw 

121 

11.V. 1855 

Tummle, Cte&d, Livland * r „--- 

Cw 

122 

13-V. 1B55 

G nam. 1 ibi irg, lirr< m ervorde, l J ruv. Hau nove r ., 

Cc 

T33 

VI. 185Ö 

Avilezv Duraugc, Mexico 

Cc 

I24 

12. XI. 1836 

Trcmmno, Brescia, Italien ...... . . . . . „ 

Cc 

175 j 

38, n. 1S57 

Paranllee, Madttra F t )stiiit3ien ...... + , r ,... „ 

Cg 

126 

*4-111- 1857 

SLawiopnl, Kaukasus* Russland__ 

Ck 

127 

I, IV. 1857 

Hemd in, Costa Rica. (‘HiUmlameriea. 

Cc 

Ij8 

II. 3L 1*57 

Yerewgvhüiu, Ohalm. B]ftsf;ixkirf, Ougtrti... 

Cg 

129 

27. XU, 1S57 

Qiienggouk, Ptgu T Hintni-mdjezi......__ , f 

Cc 

*30 

19. V. 1858 

Kakowa, Teineser Bnnat t Ungarn 

Cg 

[Jl 

9. XII, 1858 

Aussucij Monliejcjin, Goromn; + Kraakitidi 

Co 

133 

24. XII. S858 

Mnliiui, Murcia, Spin Ern 

Cg 

*33 

38. III,! 859 

llarrisoii Cö. t Indiana, N + America .. 

Ciiu 

*34 

2 * 11. *86o 

AfresnndriJit .Sun Giuliaiui vccrMu, Firmonl., 

Cg 

*35 

HL 1860 

Klieragnrj Agra, Ostlndnüi. , 

Cc 

136 

i-V. 1860 

NewCoueord. Mtueinguti] Co, T OhioAmerica 

CI 

‘37 

14.VII. 1860 

IHiunti^aln. K,2in|^rni , Osündleii «. FH + 

Ci 

13B 

12. V, 1M1 

Biiünn r a. Gonirkplir, O^EIndien 

Ct 

*39 

14. V. 1861 

<’nmdliLs* Villa tiüva, Bamdonn, Spanien.. 

Ci 

140 

aS.VL mi 

Mlkeimkoi T (.irusnaja , Kauka^üa + h , „, 

Cs 

141 

* T X. 1SÖ2 

" Sevilla, Andalusien, Sjuinlrn « + . 

Cito 

142 

7-X, 1862 

Menovv H AU-Strclitz, Meckleoburg 

Cck 

*43 

2.VI [E03 

H.-htikülu- Sintinn» liusdihnf, Cu rlamJ . 

Cw 

144 

«-vnt 1864 

Aukoma, FiUwtfer, Ltvhod. 

Ck 

Ci 

<45 

it,Y11L 1863 

' Sliytfil , J >&c i'a, l k-n^ale u T r kü n rlin 1 

14fr 

1- XII. 1863 

Tötiriimn.s En Grosse, Tirlemnnl, BcE^ieu ,. _ 

Cw 

147 

i*. IV. 1&64 

Xt-rftp ('urliuid. _ ___ . . 

CI 


O «wich t 


d. Hiüpt- 

stüdb 

Ist 

Guutn 

171 

171 

*95 

34 1 

0-5 

°*5 

0.5 

0.5 

103.5 

13 « 

17 «5 

1 7 -S 

#39 

876.5 

0.5 

0.5 

9 * 

9 » 

2688 

3977 

40-5 

40.5 

1 5 

2 

4^5 

489 

E -5 


5 

5 

1710 

* 7*5 

ai 

21 

38t 

2$I 

0.5 

°*5 

6 

6 

416 

4 2 3-5 

#7 

93 

3 

2 

°5 

0.5 

14 

17 

9 

9 

480 

54 e >>5 

39 

70 

f 9 

19 

lt -S 

<=■5 

4 

4 

*3455 

13845 

1S0 

JOT 

8d T g 

89-5 

7-5 

8 

20,5 

57-5 

l S 

‘S 

4 ^ 3'5 

497-5 

74.5 

74-5 

18 

t8 

16 

16 

*5 2 -5 

493 

3 * 

5 < 


































Klh nr: MeUMsriteiiiAtmriltin g ISMJ4- 1 2Ü 


Lau¬ 
fend 
Nutn- 
i mer 

Gefallen 

«Irr 

GejiiLJen 

Fallort 


G e w i c h t 

Art 

d. Hüupi- 
slrtckn | 

im 

Ganzen 

• 4 » 

a6* VT. 1864 

Dolgmvoli, VolhVoten. Russland... . — 

Cw 

10 

IO 

149 1 

jg. III. 1865 

* Clav water, Vermin Co, t Wiicoci5iin. N. America 

Ck 

03 

0.5 

•50 

*5.Vm, 1865 

x Serkhftdja T Amnile, Canst&ntlfte* Algin* .... 

Cw 

5-5 

55 

'S» 

IV. 1866 

Udipu Delhi* Ostindien -* + . * + ,. 

Cß 

1 

1 

» 5 S 

9. VI. 1S&6 

KnyaJiiiwb* UDghvar* Ungarn.. ** , *, *. 

Cß 

1333 

1817 

*53 

6, XU* 186& 

Eigner«, Onoga-N de Qnis, Oviedo, Spanien*- 

Cß 

4 

4 

•54 

Gefunden 

RuxlivlUe, Brockville, Franklin Cft** Indtaoo. 





tim 1866 

N. America^ .— 

Cc 

3 

3 

»55 

9. VL 1867 

x Tsiijenij Setif. Constantinu* Algier. N. Afrsea 

fT 

5 

5 

156 

30. L 1868 

Pnltnsk. Siek N#wy. Polen > * * .»**..*-*,-. 

Cg 

8070 

10Ö47.5 

*57 

29. H 1868 

Mutte di Conti. VilUnova, Casale, Piemont. 






Italien ...... ..-. r * *.. * - 

Cc 

3-5 

3+5 

158 

20. 1!L 1868 

* Daniel^ Kui!, Grupiahu’id, Südafrika 

Ck ' 

6*5 

6.5 

«59 

20-^O.VI.lSÖS 

* Piimnpebn + Cautbodga, Cochinehina ..*-.*. 

Cw 

26 

36 

160 

ti.VIL 186S 

Omans, SaHiis . Dnuhs, Frankreich ......... 

CcOrn 

— 

— 

|6l 

Gefunden iStäS 

Assnm . Ostindien. + 

CG 

0.5 

°-5 

l62 

1. L 1869 

Hessle. Upsala* Schweden— .... 

Cc 

39 

66 


5, V + 1869 

KrSheoberg. Zwfcibrfleketi * Bayern 

Clio 

$ 

5-5 

(64 

12. V. 1S69 

Kemouve, CCegntrec, Breragne, Frankreich., 

Ck 

520 

520 

I65 

19. IX. 1869 

Tjahe. Bildung, Java -..*.. * * *« * 

Ck 

0i 5 

0.5 

l66 

Gefallen 1870? 

Mac lurmry. Collen Cu.. Texas* X. America, 

Cs 

133 


I67 

ät*V* 1871 

^Scsrstmuit* W*|<ln Fm, Miiine. X, America 

Cc 

i 

1 

l68 

14* VI* 1871 

Labore! P DrAme. Frankrrieh ---- ........ 

a 

121.5 

, 3°-5 

T69 

to. XIL1871 

Baodong. Gcuinnmeh, Freangei\ Aava ...... 

Cw 


'-5 

T7O 

18. VL 1872 

Sikkensanre, r [>nnnrilm, K-t|pland , 

Cc 

14 

30 

171 

31. V 1 IL 1873 

Orvinip bei Rom * Italien -. * * * *,, * *. * * .,.«. 

CO 

$$*5 

3«-5 

172 

Gefallen^) iS 73 

Vteppn. IlrJi'h. KSeinasien -Hi. — 

Cw 

9-5 

9-5 

173 

Ti. V. 1874 

K Sevnikuva* Be?.. Belgm-odi Gouv. Kursk, 






liimtfmd *« . ......... . 

Cs 

3 s -5 

**o 

t 74 

14.V.1874 

t’nsralni * Xasli Co., X. \ aiollna, X. America 

Cg 

11 

l 1 

<75 

20. V + 1874 

Wirb** Widdin + Bulgarien .... 

Cw 

^5 

l *5 

176 

26. XL 1874 

KrriUs* CcYtes du Nord* Frankreich *.*.**.,. 

Cg 

3 

3 

177 

Gefunden 1S74 

Wueondn. Mitchell Co., Kansas* X. America 

Cc 

14 

33 

178 

12. 13 . 1875 

Hom&stend, Amana, Slieriock* 3 awa, X. America 

Cg 

2276 

3357 

179 

19, VL 1876 

Vnvitftvk* » Gouv, Ciierson, Hiuttland * + »«* 

Cw 

46.5 

4Ö.5 

180 

28. VJ, 1876 

StiiLid.ilen* Xya Köpphrbcrget, Schweden..,. 

Cg 

4 1*3 

4 i -5 

iSt 

31. XI]. 1876 

K RothfcUer, Fnlton Co.. Jndiina > S. America 

Cc 

11 

11 

182 

3 - 1 - « s 77 

Wuraitoiij So net IViit. Mi^miri. X, America 

CcOrn 

5 

5 

183 

17.V. 1S77 

Hiingi'n, 11 essen, DeuhüChland 

Cg 

Spl. 

Spl- 

184 

13.X. 1877 

Suktdmnja, Sarhamwae, Alexinac, Scrbir-n .. . 

Cc 

70 

70 

I &5 

(9, XI. 1S77 

Crnnütadt* Ornnge River, SBdalricii ...- 

Cg 

122 

in 

1&6 

[5. VII. |g T S 

TlescbUi, Frermit Mahren*. .. - — 

Cc 

4-5 

4-5 

iS? 

5. IX. 1878 

Dandapur, tinruckpnr« 0>tlndirn. 

CI 

45 

*5 

iss 

jo. XI. 1878 

| Rakuwka, Tula. Russland — P P ........... . 

Ci 

27 

43 

l8lj 

Gcfuxvdinium ] 3 'S 

1 ltlnff. Lagmnge, F»yeWe Cu., Texas, X, America 

Ck 

89 

J 39 








































124 SitTimR- der physlk idisdi-mftihemntisdien rtst=w vom 21. Januar 1904* 


Lau- 

Trade 

X LU J J— | 
I 1 ICF 

GalkLIen 

F a 11 o r 1 


Gewicht 

&der 

Gefunden 

Art 

d. llaupt- 
ftfürks 

im 

fidnxen 

IpO 

31. j. 1879 

I Ji Decn^s* 1 , Dcjk ludre T Frankr&teb ... 

(Nr 

} 

3 


17.V. 1879 

Gnadenfm* Prov. Schläuen..... ^ 

Cc 


* 3*5 

192 

iS. 11 . iS8o 

Takt nein muri, Vüf»goK t Tttnba* Jajum... 

Ck 

47-5 

5 * 

*93 

18, VI. 1881 

Pneu Ln, ! i idrdgo T Mexico *..■ *.* -.- 

Cvr 

22.5 

2 i*5 

19J 

t9.xl.i881 

Gros?-Liel>rotliil Im-i Odessa, Russland,.*,.* 

Cw 

39 

46,5 

■95 

3,1L 1882 

’Mocs {A ajdü-Kfl^nrasX Sitbenbflrgen * * < . * *. 

Tw 

1064 




* (Bär?) * . 

* 

H f *S 

1 



- (Pnlntkftf * . * ^ . * *. 

P 

U 3 

1584 



■ (Gynhuelke) * «****-- 

# 

J 5-5 




’ (Visa) * 

* 

10 


iq£j 

3 ». 1.1883 

x Saint Cn prüfe de iJidusaCi. Gironde. Frankreich 

Ci 

16 

16 

197 

16. IL 1883 

Alliatiello. ßrrsüia, Indien ... 

Cl 

12590 

t *759 

19S 

3. X. 1883 

Xgawi , Madioeu „ Java .+*.****.*****.**.*, 

CcN 

1 

1 

‘99 

19, Jll. 1884 

Alasiüciva + Djatt Pengflon, Java. *«* *__ 

Ck 

480 

480 

200 

iO.V. 1884 

Midi Vaage, Tyams, LLardnngcrfjord, Norwegern 

Cg 

13 

30 

201 1 

6. IV. 1885 

Qutndfmr, M&mpuri* Nord w^Lprn via*. Out- 






Indien.*- ***,****,..,,*****,*..* 

Cw 

3 

5 

202 

27, L t886 

NanimlDCLthid + South Arent , Madras, Ostindien 

c« 

IJ -5 

«4 

203 

*4- V. 18 86 

Assisi* Perugia. Italien* *. . *, . ,**,.*,.**,* * 

Cc 

^35 

*35 

104 

10. XI. 1886 

Mneiüu-, Njpnn. Japan ..........__ 

Cw 

97-5 

* 43-5 

*°5 ^ 

Vor 1S87 

y S[in Kmigdio Bange, San üerrmrdino Co,* 






Caiifomien, N. America..... 

1 Cc 

3 

3 

ao6 

t»L 1887 

Bjelok ryf liLsu! 11e t V ui] 1 ynien«. Russin iid * * *. 

Ci 

9 

1 ! 

107 

30.VUI. 1887 

Ochansk a. d* Kanin. Gon v. Perm, Russland* * 

Cc 

J 9 0 

445 

208 

Gefunden 1887 

* Pipe Creek . San Antonio, Hnndern Co., Texas, 






N* America »«*.■**.,*». . . 

Ck 

43 

45 

209 

Gefunden 1887 

San Pedro Springs, Texas* N. America..... . 

Ck 

l -5 


2tO 

Gefunden voriESS 

^Cftrcote. Wilsiencordlllei'c . Chile* 

Ck 

1 

1*5 

21 e 

VIL 1889 

Ergheo, Brave, ScnnalÜialbiitse) , Africa...... 

Ck 

IQ$ 

105 

Jil 

1889 hiäelir. 

* G ügc Li 1 , GiIgo Er l Station . N m - Süd - Wales! 






Australien r ,.. 

Ca 

113 

129 

ai 3 

3 . IL 1890 

Antiftma, CoUescipäH * Sjjoh'to* Italien 

Cc 

4**5 

41.5 

*<4 

io, IV. 1890 

, Miashöf* Piga . Curlnnd .■**»..**■.*»*»..** 

Cc 

a 

18 

ai 5 

2r V. I89O 

Farmt , Wtnuebflgn, Iowa, X. America...... 

Cc 

30 

655 

216 

25. VI. 1890 

Faniiington* \V r *j>hijigtOP , Kau&n*, N* America 

Ca 

59 

*10,5 

217 

Gefunden 1891 

Long Island, Phillips Co M Kansas, X, America 

Ck 


18Ä 

218 

20. VlI. 1892 

Guarena, Prnv. lhdnju%, F_%LicHiiuhirÄ + Spanten 

Ck 

4-5 

4-5 

219 

29. VIII. 1892 

1 Rath p Smith Dakota, X* America *. 

Cc 

4 * 

45 

2 Jo 

13.11.1893 

Priectnwn. Ilighland Co., Ohio, X, America , 

Cvr 


1-5 

22 f 

26. V. 1893 

Denver Creek* British ColoaiblH, N, America* 

Cck 

4 

4 

232 

Bekannt 1893 

1 Pnurie Dog Creek, Kansas* N. America»**. * 

Cck 

37 -J 


3 *3 

9.1V. 1S94 

Fisher, Polk Cu. t Minnesota p X- Amrrica ... . 

Ci 

595 

59 5 

234 

9„V. 1894 

Rori. t tnti^jprvivmit Ostindien * *.. * 

Ci 

2 

3 5 

* a 5 

27. VII. *894 

^Sawtsclienakoje, Gouv. Cherson, Uo&Hkiid , 

Cck 

8 

8 

3*6 

17.V. 1895 

Arnhnpnr Nagla, Sikfindra Ras * Ostindien .. „ 

Cc 

1 37 

39-5 































Ktt.iNt Mi‘iporltcnMini(nlLiii|j 1 f* 11 1 - 
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Ijui- 
Jen de 
Kum¬ 
mer 

Of^lbo 

wdiJT 

Gefunden 

F n 1 1 * r 1 

Art 

Ge triebt 

d, Raupt- 

stAda 

Im 

Gauien 

23J 

1895 

OakTey, l«ognn Co., Konans* X. America- 

Ck 

20-s 

35 


9. IV. 189& 

OtolUÄ, Franklin Co.* Kansas T N. America*. 

CHd 

*’5 

‘■5 

3J9 

13. JV.»896 

Li-jjvca b. Nauru r* Belginn . - -.. 

Cg 

3-5 

*■5 

330 

tg.W 1897 

x Mei]s.|ludi, Amt ü«*hrt!ti, SchWBffliuiTj-Ru- 






dnlsLidt... r .... r. 5 t * *- 

Cck 

05 

°*5 

aji 

JO, VI* ] 897 

Lfin^nn. Boudbes-tlu-EUi^nei Fitukrekh ..., 

Cw 

29 

a 9 

3$1 

i.VIU. 1897 

Zmid r Roßanj T Bosnien . ............ * *, - - - 

Ci 

9^5 

91 5 

3 33 

15, IX. 1897 

Ganihnlt Khalrpur, Indien * * - - -, - ■ * 

CI 

7 J -5 

73 

*34 

5. VIII. 1898 

A«davor, Ösfiml Cft-, Maine, S . America ■ - - 

Cc 

7-5 

7-5 

*35 i 

15. XL 1898 

«Saline TV«w»sMp. Sluritba Co * Kansas, 







Ci 

169 

i8j 

JJÖ 

25, L 1899 

*Zoinha t Britisch-Ceotralafrica......-* *.' 

Cw 

I 

1 

337 

13. 111 . 1899 

BJnibüle. StensbGlle Fjord, Roigi, Finnland. 

Cc 

359 

*57 


1 

N kwä Cü.. Kansns, X- America ........ * *. * * 




3.;8 1 

Frühjahr 1899 j 

Kansada* Kess Co,. Kansas, X. America. 

l Cg 

*9-5 

33 

*39 

10. VII. 1899 

AUegmn, Allegnn Ca. . Mi ehrten* K. America , 

H 1 'm 

209 

117 

240 

Bekannt igoo 

India Rico, Argentinien ........ + .... -- 

Ck 

1 

1 

34I 

31 . X. 190t 

* 1 Jviute, Abo Lin* Finnland 

Ck 

»*5 

i*5 

343 

iQQi ktwdhrieh. 

* Hiss], Bezirk Tadiistofpai, Go uv. Perm..,. 

Cs 

33-5 

33-5 

3 43 

I5. XL 1 $Q 2 

K Bmth Fnmacc, Ehdi Co., Kentucky, N. .America 

Civ 

76.5 

7^-5 



ai8 Chondrite..., 



69570,8 



Anhang. 






Eüznföhrende Meteorsteine mit Chondrm 






und KohktjehaU* 






Kohlige Chnndrite. 






Der Silieatgrmcngthttfl hrtUriu aus riimfiMstthem 






Augni [Bnonsitj und Olivin. 




I Hi 

15. III. [806 

Alain, Gaid, Frankrdch ........... T * *. *.. 

K 

H 

»■5 

>45 

X. iSjS 

Cold Bokkoreid, Capkind, Sudidrien ........ 

K 

9 

'»■5 

346 

15. IV. 1857 

Kahn „ Debreezin t Ungarn .. i + ■ + + - 

K 

05 

°-5 

347 

14, V, 1864 

Orgueil, Tsrn et Geltoijuc* Frankreich...... 

K 

H9 

1+9 

{ 24g 

23.VU. *872 

K Lance. Loir et Cher, Frankreich..-, * *- 

Kc 

E 

1 

a 49 

1.VIL1879 

Nogoyi p En Ire Rias. Argen Lina . *.* * * 

K 

97+ 

‘797 

3 5° 

tS.VI. 1889 

Highe? r Mittel - Russland * *................ 

K 

30 

10 

*5* 

7, IV, 1891 

Indaicli, Schlich** Trtnükaukasien* Russland 

Ke 

M -5 

■4-5 



8 kehlige Chandrite.... 



ao*3 










































12(1 Sitzung der jjhysilc^ls*h-mÄtheit«tischöi Ctasae vom 31. Januar ItNM- 


LöU- 

frndt' 

Nueij- 

mw 


fipÜkSk'EL 

oder 

(■Efunrftti 


Gewicht 


F ä ] ] o r t 


II. Mesostderite, 


Art 


d. Hdupt- I 
Miilpkü ; 


im 

Ganzen 


ihrrtjüjuje von dm Meteorsteinen zu <ten 




Mdeortiten. 

ÜteEcht'4 au* rittem Fcwcintti, in wqlch^m Othriu 
und Bruiixit mit wechselnden Mi-ügrn von Phj-k.lcU* 
die fullrn. 


252 

m 

*54 

*55 



2 57 
* 5 * 
*59 


4. VU. 1842 
Gefunden 1856 
Gefunden 1856 
Gefunden 1857 
Gefunden 1861 

Gefunden 1874 
io. V, 1879 
Gefallen V. 1880 
Gefunden 1SS7 


2 öq 


Gefunden 1887 


261 Gefunden iS85 

262 Gefunden 1B88 


BaWt Lngrofjo, Spanien»..., * + .. 

Hirnholz, Paderborn, Pm\ Westfalen. ...* 
Mincy* Tiney Cu +f Arkansas f N- America > + 
Macqiurte River, >■ * Wal«, AuntralEen .. 

\ asjji M ueria l £ u ■ rrn 15 «_* L FJiaco t, A Li 1 ■ -a mo . S 

America.** + h . T T ....... r + . 

*Me}illniMW, Atacama, Holiviu, S* America * 
Fstherville. Emim t Co., Iowa, X, America . 

Vcramstj p Teheran F Persien , ., + , . .___ + a # 

t'rnh Orchardj CNimherland Co., Tennessee 

M. America .. . ... . . 

Mtirirstou n, Hambleu ("i> r , East T*rii rietet 

N. America, + »... 

Dona tuet. Alatra 1 j m , Chile, S. America . *.. 
Llano e1i»1 In ca, Aincamn. Chilit, S* America 


M 

il 

M 

M 

M 


M 

M 

M 

M 

M 

M 


io 

215 

68 

* 4*5 


10 

45^5 

106 

*4-5 


| 5.3 

4557 
7 

40 49-5 

165 165 

19.5 19.5 

5 ä -5 5 ö -5 


398 

75 

4407 

7 


Anhang. 




I.X. 1B68 


Loriranit. 


Ki-yHallniisi-!» - lÄmif-n., Gemeiig,' v^u Olivin und 
UrDnzit in einem feiiirh laMmmriibilngeudeii 
von k-fcdrisea. 

*Lodnut, Mooltftn, h mjslu Ostindi en ...... 

t i 31wo*ideriie ,.., 


Ln 



_rö_ 

59 6 5 


liSIU- 

tcudn 

Nuiii- 

fner 

Emilint, 
Gefunden oder 
liesch riethon 

F 11 ti cl 0 r l und F a 11 0 r t 

Art 

Gew 

d, naitpt- 
flldrksi 

^leht 

im 

Crittztn 

364 

*<>5 | 

1749 

1800 

>879 

IE Mutea reisen mit Silicaten. 

PaUusite. 

BcEirhcu niL-v emmu Ei.umgerippe mk SHivatkärnena, 
n. Öliviu-Pallaslte, 

Bfatthen ami dtwm KjscngrrLpp« mit Körnern von Olivin, 
Krasnojarsk, Jeatferisk, Sibirien (PmlLiscben) ,„. B 

linilac, ALflcarua, Uolivia, S. America. 

<'«111110 d«l Pucara, f'ainmnrca, Argent. Rep. ... 

F'O 

K> 

PO 

88j 

3010 

^5 

3 “ 7*5 
3793 

‘■5 








































Klui w: Meteorite nsnm ml u ng J 904* 


127 


Lau¬ 

fende 

Num- 

mrr 

Erwähnt, 
Gefunden oder 
Beschrieben 

F 11 n d 0 r i und ¥ * 11 0 r t 

An 

Gewicht 

d. Ehujit- 
st ßlifl 

■! irq 

Ganzen 

u 

CK 

CK 

i8oj 

Albacher Mühle, Bitburg, Niederrhein 

PO 





fl) Nicht verwehrt..,. 


10 

IO 



b) Uingeschiuolzetj ......... T . 


1 757 

2780 

itj 

iSio 

Eükh ky T Braliju, .Minsk * Russland. 

PO 

3 54 

3 U -5 

i6Ä 

i8 59 

Port Orfofdj Rogue River Mountains, Orvgou* 






N. America........._*■*,**,**. 

PO 

___ 

_ 

269 

im 

x MoantVemoD, Christian Cu., Ko nturky, N, America 

TO 

184 

19T.5 

370 

1880 

Engte Station, Carrol Cn_ T Kentucky, N- America 

PO 

J4S 

148 

271 

«aas 

Brenliam Towrtfbip, Kiawa Ca-, Kansas T N. 






America T .,_. *. ,,*...*,**-*•..... 

PO 

<55 

22 t 

* 7 * 

1885 

Paivlodnr, San i pah tin^k. Asiat, Russland 

PO 

27 

37 

*73 

u VL 1902 

^Mirjalsjitj, Kirchspiel Jruikintau Viborgs Lin, 






Finnland ..„. 

PO 

E 6 

86 

3 74 

1902 

Admire, Lyon Co. , Kansas, Nord-Americfc .. -.. 

PÖ 

3 t.5 


*75 

* 9°5 

x Ein marken, Norwegen -... 

PO 

916 

916 



b. Branxit-Pnllasit, tfideruphyr. 






Besteht aus einem EiHcngerippc! inic Kümem von Orisniit 






und eccexsortschäm TridymiL 




\ 

175t 

Stambach T Sachsen r T ...... . . . 

PB 

22,5 

47 

l i7 ° j 

1833 

StciiiWh. Sachsen ^Rüii Fsuriins ........ 

PB 

3 & 3 a 

4 247 -5 

F 

1S61 

Stainbadi, Sachsen iBi-fitenhacb, Böhmen). 

PB 

z 11.5 

151 



ij PttÜRüite ... * 



16083 



r\ r , Meteoreisen. 






0. O&taMriscke Meteoreisrti. 






Zeigen Sditilouiiui ba u (z_ Th. ZwÜling^nldung} oder 






äk^ktbltdung nach dem Oktaeder und geben, diesen: 






Aufbau, an di?ui. Vomeliicdcne, mehr oder weniger 






nicfcclhidtTgu Eitrrivorlcn (Üalbritei^eti |Rnm;idi} f Band- 






Ei*™ [T*enh| t Fulldscft [Pltfsit]) beitragen, durdi 






AuäiiCh tu rrkcmien. Hierdurch eEktsLelien, Um der 






venwhkdonen Angreifbarkeit jener KUeu&aricn durch 






$Bmü, die WraMAVRffTlrrKK'KltEfi Figuren. 




S77 

Ui» 1400 

El bogen, Böhmen ... *«—...... 

Om | 

163 

225 

27 & 

an nt 

La Collie, Grosse T A r or. Frankreich.... 

Om 

94 

102-5 

* 

etwa 1600 





*19 

36, V. 1751 

Uraseliiun, Agram* Crootien. *. * -.... + 

Om 

10.5 

^ 7-5 

2R0 

1780 

DescubridarOp San Luis Potnsi. Mexico. 

Om 

Z25 

125 

281 

1784 

Beudego t Balun + Brasilien. * *-- 


33 

34-5 

[282 

1784 

Sierra binnen* Ourmxigo, Mttfco T , 

°s 

14t 

H 7-5 


*784 

^Temnmts ■ Eisen ans Moskau * + „. + , . ,.... 

Om 

9 

9 

l «4 

USA 

Xiqui|ntcp T Tnhica, Mexico .. .. . , + + . 

Om 

3»05 

54861 


* 4 Vi f j. 

AloiM, Tatiies T Aiexico 5 *,. ► + *.. - * *. * *. -. 

Oß 


1H9.S 


L Gewöhnlich matöagn alte Tutura- Ei&eti unter einer Numraar. Hier sind aber Arien Öen mid Ög 
«lernen« 





































]2S SiiMing tkr ptysäfeiÄiHih-mlbeimtiMtfieh Hasse vom 21. Januar 1904. 


Lau¬ 

fende 

Kam¬ 

mer 

Ervr Kirnt, 
Lirfuiiden oder 
Beschrieben 

Fundort und F a 11 o r t 


G o winkt 

Art 

, V 

1, HattjiU 
'liirk* | 

im 

Ganxen 

285 

«804 

Mlsleca* On3tnca n fco. . ., , + * * ♦ * * - 

Om 

luS 

1331 

;86 

1 804 

rimrefts , J?rm Luis Fotosi:* Mexico . ., 

Om | 

jS 

jK 

2 ÜJ 

I804 

I) um ngo. M eiico ( ... 

Om 

544 

~' 1 

l88 

l808 

Cross Timbers» Red River! Tex&s, N T . America + - 

Om 

*°* 

tjA 

289 

räto 

SiltlIsl Euseu Tunja , Ciriombit*-*..+»«*». — - - - 

OfT 

499 

« 5*5 



(Von Boutssisüault im A. v. HtnmoLtiTÄ 




3 90 

1814 

^Lcnnrto, Sarosrr Com.. Ungarn * * * ■ *.- ■ * 

Öm 

J 49-5 

53 * 

* 9 * 

1818 

Cambria, Lockport, New York. N. America .... 

Of 1 

193 

340.5 

292 

Vor 1819 

Burlington. Otscgo Co, f New York* N, America.. 

Om 

«04 

x 18.5 

*93 

1830 

UiiilLorJ Co** N. Carolina T N* America 

Om 

o -5 

0,5 

a 94 

1829 

Jülmmiliti, Pradiin * Böhmen , . * *. . . * * * * * * * ■ «* 

Og 1 

« 3 * 9*5 

1405.5 

3 95 

>835 

Black Mountain T Buflcombe C«-* N. Carolina. 






N. America. ..... * . ► *■ * * 

Og 

3 a -5 

3 iö 

296 

1836 

Wichita Co.. Bra/Os, Texas, N. America 

Og 1 

to 

10 

397 

1839 

Baird'a Kami * AslieviKc* Carolina, N. America 

Om 

6 

13 

398 

1839 

PiLtzum Co** Georgin t N. America * * * * *. . * * -.. - 

Of 

24-5 

24-5 

*99 

1H40 

Cosiby's Creek i Cucke Co,, Suvicr Co., Teimefsrr) P 






N. America + + .. 

°e 

198 

33 ® 

^00 

1840 

CnrÜiagO* Cniicy Fort* Smith Co,* Tennessee* 







Om 

771-5 

819.5 

^01 

1840 

Magom, Szlaniczn. Arva t Ungarn .,.. i ►.. - 

Og 

6230 

10106 

3*3 

1840 

Siniüivillr* De Catb Co.* "IVnn^ec* N. America 

OS 

2.5 

J -5 

J03 

1846 

p 1 nckson f o. s N n g| lv illc, Te n nessec, N + Alürrica 

Om 

3 

z 


1846 

Nt L^chdcvo, Tnla, Russland ... 

OmN 

3 &* 

562 

3*5 

1847 

HeelÜsgen P l'rov. Branden borg . *, h , + + ......... 

ÖgB 

'& 3 S 

43 ® 5 

,jo6 

1850 

RiiCT'-i Mmmtnin, t^xingiOri Co.* S. Carolina* 






N. America 

Ora 

141 


jo? 

»850 

Snlt Rjver, Kentucky. N. America.. 

OCF 

» 9*5 

m 

jo8 

1830 

Schweiz. Ilglix» Mnri-H-nwrrdrr* Prtiv. Westpr* -p. 

Om 

5006 

toi 78,- 

3*9 

1850 

Scnecn Falls. SeniT.t River, New York* N- America 

Om 

»7 

■f — 

Xl 

4 Eß 

1852 

Ctuipndi-ios. CJrihi rahmt* Mexico . — ...***-«*. 

or 

J 90 

190 

JH 

1853 

Löwen fttiss* Seiten (in sss d* gr. Fisch du .v^es, S. Ahnen 

üf 

60 

7 *: 

3 « 

»853 

i Tajci-weU, Clnibome Co +P Tcfmessee. N. Aumricft 

Oft“ 

009 


3*3 

l»S 4 

Cmnl n Mime M el L:<oi i n >c . \ ictoria * Aiutm llcn *. * 

1 °S 


279 

3*4 

» 8$4 

Jewell 3 UU, MadLson Co.. N. Carntmn, N* America 

i Of 

lOl 

10s 

3*5 

1854 

Modüc, Ob. Canadüi N- America »«**..***■■*** 

or 

29 


316 

*854 

Sarepta T Sarntuw b Ruaaland ...............- 

i 0ff 

i& 6 d 

19 Ü 2 

3*7 

1854 

Wercbiie Udiusk . Niru, Wilim* Sibirien..-. + , 

Om 

5^9 

5*9 

tit 

IS56 

Den tu ii T Tex an., N- America. . ........ ^.... 

Om 

11 

11 

sJ ALJ 

3*9 

1856 

Fort Pserrn* Nebraara, Missouri. N, America 

Om 

13*5 

; i 2 - 

330 

1856 

Orange River (tinrib)* S. Africa. .......... T .. . 

■ Om 

a®-3 

; 48. 

jii 

1858 

StauEiton r Augiiüta Co., Virginia, N. America* ., 

1 Om 

1470-5 

; » 5 **- 

3 J * 

1838 

' Trcntoit* Milwanktv. Wisconsin , N, America.. 

. Om 

* 39 ® 

I 42 O 

3*3 

1858 

WiKistcr, Wayin- Co., Oli'm. N. America ..... . 

p | Om 

1 

1 

334 

|8(io 

tfieveiartd , flat Teniit , '' ,i -i L e ■ N. America.. . . 

Om 

39 

3D 


(Vox Ad ae an Kiuienpeeo) 

















































Kleh«: Mctenritensainiiiltinf' 1004- 129 


Lau- 
feudc 
Nu tu- 
mw 

Erwähn^ 
Gefunden oder 
Hewhrieben 

V n rs d 0 r t und F ö 11 0 r t 

Art j 

Gewicht 

d. Hau.pt- 

hläcka | 

tm 

Ganzen 

3*5 

1860 

Conpertaivn. Robertson Ca-, Tennessee, X- Amoricn 

Om 

173 

172 

3*b 

1860 

Lngntn^e, Olii Eia in Co*, Kentucky* N* America.. 

Of 

592 

TOI 5 

327 

*8ßu 

Manstiflil Co., Kentucky t N + America 

ÖlTl 

73*3 

73Ö 

3*8 

—i 

w 

<* 

Uji 

* Bilekeberg (Prcuasen u. Schaum h Lippe) b. Obern* 






kirchtn. Kr. Hinteln, Regbez. Cassel +*« . * - - - 

Of | 

ög 

69 

32g 

1863 

Xcjed, Wade« Bauet, Kbftfed, Centr< Arabien.. 

Om 

29 

39 

330 

1863 

Rüssel Gulrh, Qilpiu Co.* Colorado, N. America 

Of 

502 

302 

33 1 

I&63 

Smni Francois Co, . Missouri, N. America-... 

% 

6 

6 

332 

1863 

$nuth p s Mountain, Kockingliam Co. f N, Carolins, 






N. America ... —.. * .**»**..*.*.*»*,* 

Of 

8-5 

8.5 

333 

jS66 

Bear Creek s Dümver Co** GoLomdo* K Americfl: - 

Qf 

44 

76 

334 

1S6Ö 

Junc&l, Pavpote* Atacama, Chile. ♦ , * + ..,«* +. , + + 

Qm 

57 

57 

335 

1867 

Casa.s grandes« Chihuahua, Mexico ............ 

Qa 

217 

3t7 

33* 

166g 

Amnkakcn, südlich Cnjn-rr, Patagonien, S. America 

Om 

2-5 

3-5 

337 

1871 

HaciibiriEü > Ranchlto. Mexico .*,*,.=. *...... ,< ** 

oir 

3*5 

3 6 5 

338 

t8ji 

x Victoria Jlrati Creek), Saskatchewan River* 






British N, America ... 

Om 

aß 

28 

339 

1873 

K Cbulaitnxiee, Claiboroe Co., Alabama , N, America 

Om 

64 

9 r -5 

340 

1874 

x Butter, Rates Co., Missouri, X. America...... 

01T 

39-5 

39o 

341 

1876 

^Noclitülsk, Guijv. Jakufrk. Sibirien* Russland. 

Og 

t 

1 

34» 

20, IV* 1876 

*Rowton k WeUtogtnn, Shropshhe, England^ 

Örn 

3-5 

2-5 

343 

iSjb 

Sacramentn Moiiütnins Kddy Cu*, New Mexico, 





[896 begehr. 

N. America . ... ,.. ,.. 

Q fi 

784 

7845 

rt 344 

h> 

i’* 

V-l 

Dal Eon. Wiiit fielt! < ’n. * Gu« rgiu, X. Am er icn.... 

Om 


30.5 

1345 

1879 

Niagara, Fniks Co., X .1 Dakota, N, America , 

Om 

3*5 

4 

34* 

1880 

x lvanpnli, Sail Bernardino Pe>., Cali formen 






N + America ...__ 

Om 

1 

t 

347 

1880 

Lexinglon Co., S. C&rnliini, N, America........ 

Og 

'94-5 

*94-5 

348 | 

1881 

Costilla Peak, Colorado* X. \merica. 

i im 

'47 

H7 

349 

im 

Old Fork of Junny + s Creek , VVayne Co, + W* 






Virginia * X. America . .. . . 

ög 

5 

5 

35° 

188J 

Sao Jtiiiao de Moretra» Ponte de Lima, MEntto* 






Portugal .. . .. P . . . 

Ogs 

186.5 

291 

35' 

1883 

Walker Tnwtirinp, Grand Rnpids* Michigan, 






X. America +. * > < ». ., — **».***■**..* 

or 

265 

165 

35 1 

18814. 

Gl orieUn Mountain b. Panrmcito. Sta. Ft Co*, 






New McstiEo , N. Amerika .. t . 

O111 

9^t5 


353 

(884 

JoeWrijgliUlndrpCfidciicc Co + p Arkansas, N, America 

Om 

64.5 

*25-5 

354 

1884 

Merced! ins, Santiago , Chile ,,*■***■.,,,******. 

Oin 

'54-5 

117-5 

i 355 

1884 

Pen karr mg IWk. Yonndegln, W. Australien ... 

Og 

77 

77 

1 356 

1885 

Jamestown w Stulsman ( a T N. DiIeoIa* X. America 

or 

1*8.5 

1*8.5 

357 

17. XL 1885 

^Maxapil, Zacatecas^ Mexico . *.. 

Om 

'7 

'7 

358 

1385 

Puquios p Chile . ... 

Om 

28 

63-5 

j 359 

1886 

Tliunda> Wiiidorfth, Queensland, Australien 

Om 

42.5 

42.5 

360 

1886 

Tonganoxie T Leavenworth i'o. t Kansas, N. America 

Öin 

8 

8 

1H 

45 

rtl 

1887 

Carlton , Hamilton Cd., Texas* X. America**.., 

Of 

JO 

JO 


StUUB^dndjtQ 1004, 12 

































IÜÖ Sifcu&g ilt^r phy ükaUsch^matkemn tischen Oosse vom :M. Januar \WA. 


Uu- 

fende 

Nuin- 

ttWT 

ErwÜüäi* 
Gcfnndcti c>J?r 
Bcachrieben 

V 1111 d ü r t und F n 11 ci 1 £ 


ü e wick t 

An ■ 

ii fl tqpt- 
Mürit-% 

jm 

(lUIUS 

362 

t89y 

Mount Joy, Adams Co-*« Pemisylvanien, N. America 

•Vs 

954 

TlOO 

3*>3 

1SS7 

Silvtr Crtiwp. L&ratnie Co. t Wyoming- N- America 

Otc 

172 

172 

36* 

1887 

Waldmii Rid^ h. Tnirwell. ClniboriH* Cd,, Te»- 






nc&set, N. America * - *. .., .. »**<»»<**' 

ug 

366 

366 

3**5 

1888 

Bella Rota, Sierra de. 8an Francisco, Santiago, 






Papascpnaru ♦ Durangu, Mexico »»«,»'.■ - 

0 f 

3S.5 

jS -5 

366 

1888 

Bisch Löb#?, Gouv. Turgnfck. Russland.. 

Os 

174 

174 

3^7 

1888 

St Geuevicvt Co., Missouri, N. ^ftiericii **«*..« 

or ' 

257 

*57 

3<iS 

I&8B 

Tliurlow, Häsling* Cu.* Oninrim Caimrfn...... . 

Oi« 

18 

18 

3<»9 

188B 

Weiland* ÜAlarb. Canadn, N. America* ....... 

Oi« 

48-5 

43-5 

370 

1SS9 

x Cuernnvnca, Morelos T Mexico * .. *.. — . * 

Of 

jJ 4 

214 

37 i 

iSS^ 

lmlt![iendtri3e^, Ki nton Cu., Kentucky, N. America 

Om 

2 9 2 

406.5 

37 = 

ißgo 

Apoala, Ortxaen s Mexico ,»,**.«*»* + *»«». * *»« * 

O111 

457 

457 

373 

1890 

Aiigustinowkfi' Gouv. RkatrrincaLan. Russland., 

Om 

24-5 

1 4-5 

374 

189a 

Sridgewnier Station, Burke Cs»., V c^mliun* 






N r America..- 

Of 

141 

141 

375 

1890 

FiUttceviltc, FJ Chm» Co. ( Colorado, NX America 

Om 

123 

i ^3 

37* 

1891 

* Bald Lagk, WiUinxnsport P tkntisylvialefi. 






N. Aturrirn .............._............... 

Oin 

51 

5 1 

377 

189z 

Cafton Diablo, Arhona. Nmi Mexico* NX America 

o« 

1585 

169 2-5 

37® ' 

1891 

x Tajgba lu Krasnojarsk , SibiHc;ii^ Russland ... , 

. Om 

49 

49 

379 

iftgi 

Tflubil, Jentseis k * Russland ..— . 

Om 

te«5 

S6. S 

3 *° 

1893 

Mount SUrling, West-Australien ... 

Os 

471 

47 t 

3 ®* 

1S93 

BaHLnoo, Mundil sun River. West-Australien .... 

Off 

J46 

5E1 

3 ®* 

i3 93 

Fl CapiUnii Neu Mexico., X. America ■- 

Öm 

2 

2 

3®3 

1893 

Mnoranoppin, W ast-Australien ■ . , .. 

Ogg 

3S.5 

3®-5 

384 

1893 

Plymouth. MftndmH Cu*, Imiiann. X. America , < 

Öni 

103,5 

‘° 3-5 

3®5 

1S94 

ArUngtan, SäMev Co. ? Minnesota. X. America .. 

Oin 

55 

55 

3 «ö 

1S94 

Canum, Cherokee Co-*, Gcn^Ia, NX America.... 


T 5 J 

J 5 a 

387 

1894 

öroviUe, Butte Cd., Califurnien .,,......,. 

Din 

= 3-5 

3 3’5 

388 

1894 

Roebourue, Nord west-Australien - --, 

Orn 

177 

»65 

3®9 

i» 9 S 

Nueokche„ Wunaaring. N. S. Wales . * * *. + *. . „ * 

Oin 

9-5 

ij -5 

390 

>895 

Oseuro Mountains., Socorro Co., Neu Mexico, 






N. America . **. r ^ * + ♦. *.. .. 

Os 

18.5 

18.5 

39 i 

1895 

*Reed City, Osteela Cd., Michigan, X. America 

cv 

169,5 

169-5 

39 a 

1896 

Lkaconsßdcl* Victoria, Atwlrcdkti .......... P , * 


136 

*36 

393 

1896 

1 Luis Lojick, Socoitö Co* a Neu Mexico. N. America 

Otn 

3 a 

3 a 

394 

J897 

Lipon Fiats, 8a 11 Angeld, Tomgreen Co.. Texas, 






N r Amcrien +..... *,, *. + ,.,...,. *.. * 

Oin 

196.5 

196.5 

395 

1897 

Mungindi, Queensland. Australien............. 

Oft 

475 

54 6 




11. or 



39 * 

1897 

Rosario. Honduras + *kntral-America 

Dm 

40 

40 

397 

i. VUJ, 1898 

x Qucaa p Engtiera, Valencia, Spnricn .. P ,« + . .,. 

Of 

0.3 

O.J 

39 ® 

1898 

11 Aiis[>e. Snuura, Mexico 

Os 

210.5 

2IO.5 

399 

1898 

x IvodaikannE. Maduj'a, Madras, Indien 

OfK 

89,5 

» 9-5 

400 

1899 

^Moclcciitna, -Suimra., ^lexico .... . + *. . 

Om 

i 

3 
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Lau¬ 

fende 

Ntnaa- 

mrr 


4 eil 

40z 

4^3 


404 

405 

406 
4 P 7 
40B 
40e> 




-412 

; 4 M 

4M 


4<5 

416 


4M 
41 i> 

419 

420 

421 
4 J - 


423 

4 M 


4*5 

436 


HrwÜHil, 

Gefunden oder 
IkürEirtebpi 

Fundort und ¥ a 1 1 Lu v I 

Art 

Gewicht 

d- Haupt* 
«taetui 

im 

Ganzen 

1899 

*M!ikes\>p T Besc. Cibeon, Grass-NamaqiMla Eid, 
Deutsch Süd-Weat-Afnct *».« + *,< *.**»**»■ * 

Om-Of 

37 So 

37 So 

1901 

Rhioe Valley (Villa?), Sftd-Australien 

Ög 

”35 

” 3-5 

1902 

Algnmin * Wisconsin * N. America »* + ..*.***» k * + 

Om 

ä 

5 

J 702 

Anhang. 

Grobkörnige Aggregate oktaedrischer 
Metwrc&en. 

Zsn-at.-cii.-. Mssicu... 

ObZ 

13 19 

I4 3 P 

1S10 ■ 

Sta, Rosa, Marktplatz {Kni-sinn), CnhjmbU, +. ^, + 

1 ObZ 

o. 5 

0.5 

Sta. Rosa, Marktplatz 1 Wilhelm Rei&r), Colbiiibui, T 

ObZ 

169 

209 

'&53 

Union Cür* Georgia. N- America *, .. ,. 

ObZ 

39 'S 

54 

1$6ö 

Nelson Cu, p Kentucky, N. America+ 

ObZ 

55 * 


i86j 

Copiapo, Sierra di Derxeu Chile.. .-.< 

OhC 

2915 

3443 

IS* V[. 1900 

N'üöiit eyuiPip Pmv, Micina. Sudan 

OIÄ 


^9 

1834 

153 oktaedrische Eisen.... 

?*. / ft 'A'aidrhrhr Mt 'teörei&rn . 

Zeigen dnri hi; reifende, htiiiciifisdit Hpuitbarkcil, keine 
üLtaedrische Schalculdliluii|F und ^cbeu bieun Aufitzen 
ln vielen Füllen durch die NrtrtfANNVhea lJnirn ehige- 
hg^neZwilliJi^lajucilüii nachdem Oktaeder iM erkennen. 

Eime < 'reck , f 'hrihnrne . Alabama, N. America.;. * 

I! 

'54 

”7 738 -j 

'57 

GWallcti 1 

Coahtiila + Mexico (Santa Jlosn- SnltiUiiF ........ 

H 

>6 

l6 

(Herhit?} f 

Coahiiila, Mcfliro (Santa Kusai .... . „ , . B . , ,., 

H 

6 

6 

**37 ( 

Ctialiuibi, Mexico (Bidson de Mnpiiiiji r r . ,. . r 

U 

, 3 IT -5 

1 554-5 

14. VII.1847 
1850 

Braunau, Böhmen..* . + . 

; Pitts! mrg. Allcghauv C\>. T Primxylvniiieii, N\ America 

tt 

11 

1354 

1 

1624 

1 

•855 

1 i Viitrnl M texopri + N. America . . - * 

Hb 

* 3 ^ 

“ 3 ® 

1863 

Dakota, Indian Territory, N. Amerika 

H 

55 

55 

1867 

Ankum, M:iih 1 u Ca., Alabama* N. Aim-ricn „ - + * 

tt 

17-5 

' 7-5 

1867 

Scotts ville* Allen Oi,. Kentucky + N. America* _.. 

It 

72-5 

72*5 

1873 

N1 ■ ei ei tn 1 n 1111 > du r r. Pirna „ Sachsen . .. , *_ ..... * 

H 

4 

4 

1878 

Tumbigtae River* Chocinw Cm, Alabama* N, America 1 

U t?) 

I02.5 

102.5 

l $79 

I.kk Creek, DavidsonCo., Nord Caroline* N. America 

H 

II 

11 

l8S2 

Fort Dilltcan* Alcivrrick Co.. Texas, N. America 

l( 

579 

686.5 

1882 

Hex River Mounts, Cnplnnd« - s - ATnra ........ 

11 

S0.5 

&a 5 

(887 

San Antooln, KvndalL Co., Texas. N, America . . 

Hb 

5 T 

51 

1887 

M Fioyd Momilnäci. liuShin V.allry To^ aisliip, Pnlaski 
Ce>.^ Vir»inin + N. America + + * 

Hb 

457 

451 

1887 

Uolknds Store p Summrrvilk^ ChDiiiKign Co*, 
G eorgin T N. Anamdca. ........ P * T ,,. >. * T .., . 

HI. 

5**5 

5 i -5 

1899 

Murphy. Cherokee Co*, Nord Carolina, N, America 

U 

217 

217 


17 liestar^di-isehe Eisen.... 



5402.5 
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l^n- 

teaido 

Nuhi- 

mer 

Erwähnt* 
Gefunden nder 
Beschrieben 

F n 11 d ü r t und F a 11 0 r i 

Art 

Gewicht 

d. Hiupt- 
ttOck> 

ini 

Gsnieo 



c. Dichte Meteoreisen. 




4 ä 7 ! 

1716 

Siratik. Senegal* Wcstafrica ..«* * * *... *.* -« 

fU>y 

64-5 

73*5 

4*8 

1783 

Campo del Cirlo* Otumpji, Tucurcuia, Argentina 

W»y 

Ul 

19t 

4*9 

1793 

Capland, Südafrica ..*. * + . 

Dttß 

4 JS 

744 

43 * 

I&iO 

R«£gata» ZifiaquirA, Cüloriihia . , * *.. . P . . 

Dby 

79-5 

ijp 

43 * 

|S.|0 

Smithlrmd, Livingston Ccj.„ Kentucky f N, Atiterfca 

Dba 

U 

14 

43 * 

1842 

Bahbä MiU + Green Cu., Tennessee, N, America* 

[>ba 

43-5 

4 S 

433 

184(1 

Deep Springs Farin, Rodkiughatn Co. t Nord- 






Carolina 1 N\ America .._ 

I>lw 

3*4 

3<4 

434 

i 3 4 7 

Chestern! Ke, Chester Cu. + Süd-Carolina, N. America 

Dby 

148 

395 


1850 

MuchachoSp Tucaon, Arizona (Carletenl, N. America 

Ubß 

27 

27 

435 

1869 

Muduucho», TliCSOn, Arizona {Aitisa, Sun um) 






^ ■ America ....... 

Uhß 

2 

2 

43 * 

1857 

LnciiÄt GrOve } Henry Co., Georgia, N* America 

I>by 

65 


437 

i86s 

Ko ko tun, Howard Co-, Indiana, N. Anwic*,, *, 

[>4 

7 

7 

43 ^ 

1867 

M Cncarin, Durango, Mexico .. *.***.,**■** . * *. 

Dia 

1 

t 

439 

1863 

Shingle Springs* Eldorado Co.* Cdtfürnten, 






N* America ..........*.. . .. * *. w , * * # _ r 

Daß 

61 

61 

440 

1874 

Iquique» Peru . .. r . . ... . 

Titß 

1 10625 

10650 

441 

1884 

1 * ll ei mm und, Saint Croix Co,, Wisconsin, N T America 

Dia 

35-5 

35*5 

442 

18S6 

* RalYüti, Einnuratluij, Cantoo Bern ..*...***** 

l)J 11, C 

2-5 

2-5 

443 

iS 83 

Primitiv*, Salilra, Tarapaca, CliH* *, * *... 

1 Dby 

32*5 

3*-3 

444 

1891 

Sierra de la Terncra, Atacama* Chile ,>.,,,*** 


619.5 

6i 9+ 5 

445 

1S93 

y MniTadnI * Grjotlien p Skinker, Norwegen_.. 

Dba 

’-S 

*5 

446 

etWA I853 

Forsytli Co., Georgia, N. America T ,... > 

Dby 

413-5 

41 * 5 

447 

1 896 

x San Cristohol, AutoRigitstii, Chile* S. America.* 

; Dba 

8 

8 

448 

iS$9 

x Ophir t Illinois üdch. Deer Lüdge Co., Mon¬ 

AliK.u:; 





tana, N. America ..*.**■-*_„ a( . s 

Dby 

69 

69 



22 Dichte Eisen . * * * 



* 3903*5 



rf. Noch nickt bestimmt# Mdeoreifm. 




449 

1875 

Yardra Stationp Gawler Range. Süd- Australien * 


Dw5 

0.5 

450 

1897 

Apollonia, Tlaseala Y Mexico + , . . + + * 


■ 30*5 

*30*5 



3 noch nicht bestimmte Eisen , 



t 3 f 



G esanim tsummc: 






450 l'alj- und Fundorte . . *.. + T B . H . . 


246037.5 gr 


1 

1 


(if wir Kl. 
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HL Zusammenstellung der Arten der Meteoriten. 

1 . Eukrit (Eu). Augit und AnortMt* 

Stiriucrn iSo8 + Jodmc 1819, Juvinas 1831. PcramUio 1899. 

2. Leucituranolith (L). Leucit. Anorthit, Augit, Erz, Glas. 

Sdia&täilc, 1S61, 

3. Ilowardit (EIo), Bronzit, Olivin. Augit, Anorthit. 

Ssnct Nicola* (803. LiKiiülatcs 1813. NnMeboroiigh 1813. Bialysttxk 1S17. 
Toi Heul 1845. Petersburg 1855. PawJowkft 1S81. 

4. Bustit (Bu). Üronzät und Augit. 

Atibres i8j6. fiostee 1853* 

5. Amphotcrit (Am). Bronzit und Olivin. 

Manblumm 1863, Jcliea 188g. 

6. Shergottit (She). Augit und Maskelynifc. 

Slicrgolty 1865, 

7. Roda (Ro). Bronzit und Olivin, sowie etwas Feldapath. 

Roda 1871. 

8. Chkidnit (Clil). Wesentlich Bronzit. 

BixhopvUIe 1S43. Manegnoa 1S43. Slialka 1850. IbbeohtUiren 1870, 

9. Angrit (A). Wesentlich Augit, untergeordnet Olivin 
und Magnetkies. 

Ancra dos Hais 186g. 

10. Chasslgnit (CImi). Wesentlich Olivin. 

Chnsingny 1815. 

11. TJrellit (Gr). Olivin und Augit mit Eisfenndcrnt führt 

Diamant, 

Nowo-UkJ 1886, 

12. Howard itjscher Chondrit (Clio), 

Siena 1794. Borgo San Donino 180S. liwison Co. *859. Sevilla i?tn, 
BrJihi'niu'rg 186g. Ottawa tfigö. 

13* Weisser Chondrit (Cw). 

I.unu 1768. S 1 auerkircbm 1 j 6 8. jigalowtca 1787* WoW * «ttigi* 1795 lliy.li 
Fossil tSe>4. Hacienda de Bo«ns 1804. Asco 1805, Lissn t8o 8. Moora- 
dal,ad tSoS. Kuteschowku rSit. Alexvjewka 1814. Zaborzika 1818. 
I'olite 1819. Allthabad iSaa. Angers tüis. Honolulu 1815. Mordvi- 
Uüvka iS jo. Brake Creek iSi 7 Porsyth rBzg. Ptislnsb» Sdo 184^ 
Aumierrs 184a. HartfinH 1847. Castioe 1848, Ski 1848- Girgftiiti 1853. 
Limnn 1854, Kaamlr 1855. Scheikabi* Seiten 1863. Fmu-uwes h Grosse 
1863. Dolgowolt 1864. StnhRilja 1865. Pntinipehn 1868. Duldung 1871. 
Alenpo iSjj. Wirba (874- Variiert* 1876. La B 4 «*$e 1879- P“™Li 
l88i. Gross-Lieben tbal 188 U Mmb i 88 j. Ctuudpur 1885. JU*m£ 1886. 
I'rimuwn 1S93. Lnncan 1897. Zomba 1899. Halb Fumaee igoa. 

14* Intermediärer Chondrit (Ci). 

Scheibt» 171s. Lnponnas 1753. Salles 1798, L Algte 1803. Berlimguillw 
181 r. Toulouse iSrs. Ageu 1814- Durale 18*5. Mhow 1827. Deal 1S29, 




15 - 


20 


21 


22 . 


E 6. 


‘ 7 * 

iS. 


19 
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\ ouiliti 1831. Clnim-alias 1834. Maral) 1836, CliJIlld.lkiipOrir 1838. ChAiORII 
R^imrd 1841. Main/ tSjj. Durum» 1853. New Cnuconl 1 8do. Dhunu- 
sntn 1&60. Diitsum 1861. Cu nella s 1861 . ü hytal 1863. Seift 1864. Lai«,re) 
1871. 1 ln min pur 1878, linkowliu 1Ä78. Saint Capnri* 1883, AI Cu «Mo 
t88j. BjelokrymlM-iiie 1887, Flsltnr, Pulk Co, 1:804. üuri 1854* Zaviil 
1897. Gatnlmt 1897. Saline' Towiuliip 1898. 

Grauer Chondrit (Cg), 

S«i ,a nil- Hnrbolaii 1790. Sau rette 1803. ÖarnwUiJl 1804. IWontnsk 1805. 
Chavsouvitle 18m. Chrmtonnay i8ta. Ikirodino 181s. Limerick sSij. 
Serrts tSiS. Lssdany 1820. Znoraw 1831. ßlansktj 1833. Okniny 1834, 
Aldswtirtli 1S35. Akburpoor 1838. ürünebetg 1841, Monroe 1849 Mt*S 
MotUi-bn ,85a. P* malle* 1857, Ohaba 1857. Kakn»» 1858, M.iHn. 
1S5S. Alc&saadnn 1S60. Udipi 1866. Knyahinyn 1866. EJgueras 186*. 
Pnltosk t868. Cnslalia 1874. Keriiis 1874, Horuestead 2875. Stadialen 
187 1 i imgcu 1877. Craiistaiii 1877. Midt V«g* 1884. Letvea 1 fo(L 
Kea» Co. 1899. 

Chondrit-Orvintt (CO). 

Ürvmio 1873, 

Clit>nilrit-Tadjerifc (CT)* 

T^tljera 1867. 

Schwarzer Chondrit (Cs). 

ÄCMHM > 1844. Barratta 1845. Mifcenakoi t86t. Mac Kimu-y 1870. Scvrti- 
kova 1874. Gilgaio 1889, FarmSngtnn, Washington Co. jSqo. Kl»j 1901. 

K üge 1c h e 11 ch t>n drit (Cc). 

Kraivin i753 Albareto 176b. Wittowa 1785. Kjehja Jäerkow 1796. Bear« 
1798. IimoKcbiii iftoj. Westen 1807. Mrmra*ifurl 18 m. Sluiimik.i 1818 
La BaJTe 1812. hmkolea 1824. Naiyomjy 1825. Knuooj - Ugui 1829. 
liiir Bliifi (839. Lereseto 1*40. Utrecht 1843. ], r IWnir 1845, S Wl 
1S50. Gntenibk 185 t. Nultes 185t, Yotoor t8 5 a, Dorkiil 180. Cmarren- 
l " ,! " 1853. Avilct 1856. Trenaiiio t8 5 6. Heredin 1857. Quenggouk 1857. 
Aussm. 1S5S. Kh..|-agnr iSfio. Rtishvill* 1866. Menu di Conti iSfcS. Hess!,- 
1869. .ScarMiioni r8 7 i. Sikkemwire 187 j. Wnconda 1874. Uodicttcr 

'Hl' ■ f * 7 J- T^ !,i ^ <» 7 »- üuadenfrei ,879- Nmunianthal 

1886. A-ssisi 1886. San him^lio Hang« vor 1887. (Miaust a. d. Knina 
isk;. Ami luna 4890. Miss! 11^1890. Forest, Winnetmgo t8oa Balh r8nj 
Amlispur Nngl* 1895. Anduvr-r 1898. Bjurböin 1899. 

K üg(? I(■ Il e 11 chond r i t-Ü rnait sit ( OO in i. 

Oüjins r868, WureaUtn 1877, Allegon 1899, 

Kü gcl ch en eh ondr i 1 -Nga tv i t (CcN). 

Ngrud 1SM3. 

Krystnl I inia c Jit*r Küg v Ieh e nv lion d r it { V ,<_■ k) r 

ltwkinoi.il TSiS. Me/,(iw ,862. Beaver Creek 1893. Pf,;™ Hog Creek 

1893- Sawtschanskoje 1894. Meuselbach 1897, 

23. Kryst ül Unis eher Chondrit (Cki. 

t-nsisbeinv 149a. Ertfeben i8r S . Simbirsk 1838, Klein Wcndmi 1843. Ccuro 
o-sirm ,844. N^ivlee .S53. ^tawropol ,837. Ankern* ^93. rinvwatcr 

BlSSjS'^Tr kJ' r i ’ t,it ‘ K . . . '^9- 

r 'X J ': kr u ± ,n “ ro lHKo * AWjeun 1S84. Kpe t ^fc lS g 7 . 

, Iöllm Springs 1887. Cnreute vor 1888. Erehru ,a8o 1»,,., 1 1, 1 

■'»' ««-** O-kl- .*95. .. Bi™ 
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24 . Chondrit-Goalparit (CGl. 

Giulptr« 1868. 

25. Kohliger Chondrlt (Ki. 

Atab 1806- Cold Uokkevdtl 1838* Kiba 185;. Orguril 1864. Nogoyi 1879. 

Migiu't if!$9. 

26 . Kobllger Kügelchen chondrit (Ke). 

f**tice 1872. JniUitli <891» 

27. Mesosiderit (M). 

Harn 1842. Ihinliulz »856, Mincv 1856. Muequarie River 1857. Vaca 
Hluorti 1861. iMojilkuie-v 1874.) E$tl)«mlle 1879. Vera min 1880. Cmli 
Orehiin) 1887* Monist0:vn 1887, Dofia Ihm 1888. Llano 0 «t Ines 1888. 

28. Lori ran it (Lo). Olivin mul Bronzit in einem feinen Netz 
vun Ni ekel eisen. 

l-mlran 1S68. 

29. Olivin-Pallasit (PO). 

Krasnojarsk 1749. linilac 1800. {(’otti|H) del I'ncmi 1879.) Albacher Milftlc 
i8oj- Jtokicky 18 io. Port Orfnnl 1859. Motint Vernoti 1868. Eagle SüUina 
1880. Bratlnun 1885. Pawloitar 1885. MarjnlaJiii 190s. Ad min' 1902. 
Finmnrkcn 1903, 

30. Bronzit-Pall»sit, Siderophyr (PR). 

Stfinhacli 1751. (Riuersgrön 1833. Bmtcnlweli 1861.) 

31. Oktaedrische Eisen mit feinsten Lamellen (Off). 

Santa Rosa, Tiinja 18to. Sali River 1850. Tnaewell 1853. Bacubirfto 187t, 
Untier 1874. Baltin«« 1893. Mimgindl 1897 (inoodiiiuil Of). 

32. Oktaedrische Eisen mit feinen Lamellen- \ ictoria- 
Westgruppe (OfV ), 


33* Oktaedrische Eisen mit feinen Lamellen (Of). 

Cainbria 1818. Pnümtii Co. 1839, CbnpailoH» 1851. Lön enfluss 1853. Jwrli 
IlilE iSt 4- Mail mo 1854. Ugrango 1S60. Uürkdx-rp i8öj. Russe) G11M1 
,8<ii. Smith** Mountain 1863. Bear Creek tShö. Walker TowoMiiji 1883. 
Jamestown 1885. Carltnn 1887. Bella Hoc» 1 888. St Gonevitve Co. 1888, 
Cue rriav.i ca 1889, Ürutgeivn t r r 1890, f)i iosa 1 898* 

34- Obtaed rische Eisen mit mittleren L Amei len (Om). 

Elbagen nm 1400. Ln CnOlo etwa 1600- Umscbina 1751. IWobriilora 1780. 
Tinnums Eise« 1784* Xi.juiplco 17S4- Mb««* IÄO A Cf,orcils 

pHirangn 1804. Cross TUnbai iSoS* Lonau« 1814 Burlington vor 1819, 
Giiilliiril j8jo. Ilainl's fiuill 1831)', Carlhagn 1840. Jackson Co. 1841s. 
Ru ir> Mol min in 1850- Schweb: 1 850. SenBca Falls >850- Werelme (Minsk 
1854. Doniun Co.’1856- Fort Pierre 1856. Orange Kiv,-r 1858. SUim* 

..S58. Troiitun 1838. Wowkr .858. nm-d.niH t86o. Coopertevn 

1860. ~M«rsball Co. 1860. Nojod 1863, Ji.no«] 1866. Monierte« (Caperr) 
18(19. Victom 1871. Cbwlafinno« 1873. Rowton 187h. Dlllon 1877. 
Niiig,..!. 1879. Ivan,iali 1880. CosÜlla Penk 1881. Glorietta Mminudn 
1884. Jue Wright 1884. Mcreedftns 18*4* Msanpil 18S5. Pnquios 1885. 
Thunda, Windorah i88f>, Tonga noxic 1886, Thurlow 1888. Weiland 188S. 
Indcjiendoncc 1889. Apoa!» 1890. Anguslinowka 1890. Fmncevillo 1890, 
Bild Eagle 1891. Tftjgha 1891. Toubil 189'- K1 Capilan 1893. Plymouth 
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1893. Arliiigton »894. Otm-ilh* 1894. Bocbtiuroe 1894. Nueulrdir (895, 
Luis Lopes 1896» I.ijnm Huts 1897- fionno lStjj, Mucteiuniii *899, 
Mukt: rt>|> 1899 (Üüi-Og). Algunia 1901. 

35. Oktaedrische Eisen mit groben Lamellen (Üg), 

ßemlegn 17S4, Sierra blutet 1784. BalmnUi» 1839. Jilncfe Mountain 1835. 
Wichita C», 1836. CcMdjy's Creek 1840, Mcgiira 1840. SmithvUJe 1840. 
Crimbüiirne 1854. Sarepta 1854. Saint Francs Co. 1863. CMMgrende, 
1867. NocbCuisk 1876. Sacrama-niii Moiuiiaiius 1876, Leviumuii Cu. r8Kö. 
Old Cork of Jon»y s Creek 1883. l'cnkatring Bock 1884. Silver Crown 
1887. Wtldron Ridge 1887. üisefitiilie iSBB Cafiftn IJlablo 1891, Mtmiit 
StiriiQg 1892 (t Th, Ogg). CtntoD 1894, Osniro Hounlutu 1895. Heed 
City (895. Arräpe 189S. Hhlne Valley (Villif) 1901. 

36. Oktaedrische Eisen mit gröbsten Um eilen, zum Theil 
von wechselnder LaniellcnbreDc (Ogg). 

Sedäsgcn 1847. Sau Juiiäo 1883. Mamit Joy 1887. Moomaounm 1S04, 
Hcaconjifieltl 1896. 

37. Oktaedrische Eisen mit mittleren Lamellen und einge- 

lagertem ntesösideritischem Silicat. NetschaHivojrrujme 
(OmN). * vr 

NetschaSvü t S46. 


38, Oktaedrische Eisen mit feinen Lamellen, Dieselben sind 
zum 1 heil normal, zum Theil wellig gebogen und gegen 
einander verworfen. Das Elsen fuhrt Einlagerungen 
die aus Enstatit, Augit und Tridymit bestehen, Kodai- 
kanalgmppc (OfK), 

KodttSkanaE läg-S* 

39, Grobkörnige Aggregate oktaedrischer Eisen. Zacatera*- 
gr tippe (ObZ). 

ZncateM-s irpz, Sta. Rosa. Marktplatz 1810 . Urion C», 18 ^, Nd-sot. r«. 
iarjo r a tianreyubi 19004 

40, Grobkörnige Aggregate oktaedrischer Eisen, Coman.i- 
gruppc lObC). 

CujHjijm 1863, 


41 . 


4 Z. 


43 - 


Normale hexaüdrische Eisen (H). 

Liuic Creek 1834, Coahuil« ^37. B raUna „ ,847, PJttrtnrg :8 5 o. Dukota 

13 ^ 3 . Aubtuu 1867. ScoUavtllc 1867, NeiiiitiBiransdiirf ,87; Tomhiül. 

W r(? ) lB7 8. Lick Creek 1879, mtDarcaatSS, 
lö&a. Murphy IB99. 

Grobkörnige Aggregate hex a Ed rischer Eisen (Hb) 

,855 ‘ vSan * Wni ° ***** *& 7 ‘ Hollands 

Körnige bis dichte Eisen mit orientjrten Sch 11 ercn 
a * O^tufidTiaclMe Schlieren, 
vararia iS6y + JUuiniond 1^4. 

ß. JJ ex »fid risch« SobNeren. 

" *+ *« * > ** rquiqiie 187 t. s™. 
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44. Körnige bis dicht c Eisen* schlieren frei, Ätaxite (Db). 
a H Ntckelreicii* 

SmiiLiund 1840, Bahbs MU! 1843. Deep Springs Farm 1846+ tf arrckUl 189;** 
AnhaDL:: Hau Crislokal 1896. 

ß, Mit aecefssori&ehein ForsteriL 
Müdiachu* Cftrlfltoa, Tktesois 1S51, Miiehnchos, Ainsa Tucsofi 1869* 
y, NicfccUrtm 

Siratik 1716. Campo del CMo 1783. ILugata i&io. Chestemlie 1S47. Low*t 
Grove 1857, Primitiv* 1888, Forsylh TS93. Öpkir 1899. 

Anhang; RafriSti l88ö T 

45* Noch nicht bestimm te Eisen, 

Vardea Station 1887, Apollonia 1897, 


IV. Bemerkungen. 

Bä den Stier ins (tut heilen den Üntersucluin^n sä stets auf £-A, WArrsfO, Die 

Meteoriten Io Sammlungen 1897 und auf KCanEN, M eieoriten künde I 

1894, II 1903 verwiesen, 

L Meteorsteine, 

Peramihü 1S99. Wir verdanken unser Stuck von 4 r Hrn. Beiwerks 
in Wien, der es au* dem Hofmincra liencabinet im Tausch abltess. 
Eine eingehende Bearbeitung wird von dort aus erscheinen * 
ffier sei nur bemerkt T dass das Stückchen eine eukri tische Rinde 
hat und unter dem Mikroskop im Seiili(T aus AnorthIt, monoklinem 
Augit und wenig Erz besteht* 

Schafstädt 1S61. Den Namen *Leucituraii0lith* habe ich nach 
dem vorherrschenden Mineral und der Herkunft gewählt. "V\ ir be¬ 
obachten hier den Leucit zum ersten Male unter den Mine¬ 
ralien der Meteoriten. 

Die Zusammensetzung aus Leucit. Anortbit, Augit* brauner 
glasiger Gnniduiasse und Erz habe ich schon 1903 geselljldert; sie 
entspricht im Ganzen einem Leucit tephrit typischster Art» 

Specieli äs« noch anzu fügen, dass der Eeldspaih sich durch grosse 
Auslösdiungsschiefcn öfters als Anorthii* oder damit nahe verwandt, 
charakterisirt* n„ bestimmte sieh an sehr schief zur Zwillingsgrenzc 
iiuslöseheiiden Lamellen mit dein Totalrefieotometer 1 zu 1.586* 

Der Leucit zeigt alle am IkositetMtdcr möglichen Durcksclmitte, 
namentlich quadratische, dreiseitige, rhombische und beliebige* so* 
wie alle ErseUeinungen der vollständigen ZwiiMngsbiMung nach dem 
ehemaligen Rhombendodeka&ier, Mit dem TotalreJIoctometer findet 
sich o = 1.49, £ = 1,475. 

1 C, Klein. Diese Sitzimg’djericlile 1 S 9 S. £. 325 . 
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Der Augit tfisst neben seiner Prismen* pal ibftrkeit starke Ri*s,< 
nac-1» oo I* oo (100) beobachten, loscht öfters zu letzteren senkrecht 
und parallel aus und zeigt im Konoskop, recht winklig zur Spur 
von ooPoo (iöo), eine Axc, excentrisch, aber in der Medianebene. 
Andere Pariiecn haben grosse Schiefen, Nephelin zeigt sieh zuweilen. 

Die Rinde ist schwarz und glänzend. Wo sie sich erst nach 
dem Zerspringen des Steins gebildet hat, ist sie dünn. Sie schmilzt 
die Leucite nicht ein, was einen Rückschluss «uf die Starke der 
Erhitzung .znlfest. Auch ist sic, veranlasst durch die Zersplitte¬ 
rung des Steins» vielfach eingesenkt, wa> mich Anfangs befremdete 
In. a. O, 1903, S. t;o). Unter der Rinde sind die Bestundtheile dos 
Meteoriten nicht verändert (vergl. Cohen a. a.O, 1903. II, S. 88). 

Im Sieh eine AnsicJit Über das Zustandekommen der Rinde 
des Meteoriten zu bilden, wurden Versncite, die Oberfläche irdischer 
ähnlicher Gesteine: Uucittepbnte vom Vesuv, Acpia acetosa, Rocca 
JojLlinjL zum Sdimeken zu bringen, angesteUt. 

Es ist hierzu vor dem Gebläse lichte RothgluÜi bis Weissgluth 
ertönter lidi. 

Die» Ttopmtur kann ein Stein bekomm, ,1er mit t.Ume- 
amrher Göcbtrtedlgkeit .l.trelt ,len Raum «eilt lm ,l dam. J Erde 
Ein Stern, der aus einer Esse oder aus einem Hochofen 
kommt kann «ich zwar ebenso stark erhitzen, wird aber durch 
i ic Explosion mehr oder weniger senkrecht in die Höhe getrieben 
und muss nahe au dem Ort derselben wieder uiederfidlen 

Mch dem Berichte der Frau Apotheker Celkrie Heu.wio, geh. 

1 C ™ ,s * a11 th r amsentdisehen Herkunft nicht zu zweifeln. 

Vi , ?; r / e n» rU fiH “ einem rijtj| * en Abend des Juni 1861 bei 
L ntntt der Dämmerung (der Tag war nicht mehr festzustellen) und 
k.,m schiel über die Dächer von SW. her. leuchtete feurig 

beim *■ “ Gmg ,lurHl die L «ft «nd zerplatzte 

Auffalleii. Die einzelnen Stücke waren so heiss, dass man 
s,c nicht sofort auI nehmen, konnte. 

,, In ' lc f Nähe lUs Guts Wiirp n ™ der Zeit des Falls keine 

gebaut w d’ e S- e: *T Darni,fKl ^ clt ‘ l erat später 

fhreFntfe 1 T hStBn StädtC siiltl «md Laucha; 

ihre Entfernung vom Fallort beträgt etwa 3 Stunden. 

Rest dJ ■u, Hia lJ WW . ,IU ? ' 1t ‘" I,0Ch in U,rom befindlichen 

,, Meteoriten m dankenswert bester Welse an das hiesige 

; n ”7'T '^T u h!tX ' iesäl - VI1 wir -i RTKt ! ' U Haitpisnvk ^ und 
■tu Ganzen (noch 2 Stücke) 7^5. * J a 

Paw lowkn 1S82. Das Stück ist von Prof. H A Wabu in ri* 

eeknnfV 11 »wi * i 11, a, »ari* m Chicago 

stammt aus der Gwwm rächen Sammlung, wo es mit 
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Hq* t geführt war. Nach Abzug von Analysen- iimi ScJxliffmflterial 
wiegt das Vorhandene noch 109^5. 

Unser Hjuiptetfick ist nahezu vierseitig uml 3T7 hoch* 3**5 
breit, 6 rra tief, au zwei Seifen mit einer schwarzen glanzenden* zum 
Theil wulstigen Rinde versehen. 

Mikroskopisch zeigen sich lichte, gelbe und dunkle Minern 1 - 
pertieen neben feinkörniger Grundmasse, 

Unter dem Mikroskop 1 erkennt mau als Einsprenglinge 1 , selten 
idiomorph gestaltet: monoklinen, zum Theil lichten Augifc mit deut¬ 
licher Pmmenspaltbarkeitauch piuakoidaler Ablösung nach 00 Fco 
lioo} T Brunzit, Emitatif (zum Theil mit spater bei Roda 7 u schildern¬ 
den Erscheinungen)* Olivin r kleine Feldspat!ihippen mit Albitlamellen 


1 V crpl,Tn. TffcmüifYstÄOw* Zeftsehr. d, Deutsch. tintl. Gf¥, iflSj* ü, 35. ü. 190. 

2 Wenn inan einen solchen Si’hlifl' besieht, *n ist die richtige Erkenntnis aller 
diestr Mineralien nnter V in standen, namentlich bei kleinen, rege] los begreo/JenThcilcheri, 
bisweilen recht schwierig. 

Obwohl man alle Eigenschaften der betrelFeoilcn MioEnfifin kennt, lassen sich 
viele bei der Kleinheit und Ünvollkomim'nheit der krysbilliue u Partiten nickt oder 
schlecht an wenden. 

Es ist daher wichtig, sich der Sticke der Doppelbrechung dieser Mineralien v.u 
erinnern und mit Keilen L— Ul. Ordnung zu eperiren. Dann kzinn mnn Vieles, wenn 
nicht Alles, im horizontal liegenden Schliff Ausrichten, ohne denselben drehen 
oder sonst behände! ei zu 11 

Will man dann ftlr ei neu Durchschnitt noch genauere Resultate endeten, 
so muss man den auf demselben Prineip bnLihrtidrti Cotaptrilor von MiCfln Lkw 
ii, Lackejix, Lp* Mine raus des Huches i&ÜS, p. 53 an wen dm. 

Der Ensrntit bat y u=* 1,674. £=1.669. y = 1.665 

* ®roBadi * \ tt — y == 0.009 ? ft — ß = 0.005; ß — y =■ 0.004 - 

■ Olivin * 0 = 1.697, 0=1.678* ^ =j.66 j 

« "" 7 = U.036; o — ß = O.ö I9: ß — y = 0.017. 

* Augit - « = 1,73j, 5-01,717, y= ijju 

n — y = 0*Q2i* «—£ = o,oi6; B — 7 = 0-005, 

Eine genügende mittlere DTnrnc der Präjuirale vorausgesetzt, kann man mit 
einem Keil I. Ordnung einen Enstatkt~ Durchschnitt zum Verlöschen bringen und mit 
ihm hei TlschdreLmng alle gletchucrthigca. Solei ne umlerer I.agc wie der Probe- 
krysUdl wird man durch geringes Variirera des Tons des Keils ebenfalls zürn Ver¬ 
löschen bringen und stell notlmi, welche Ketlstelieu dabei jUizuw+udru waren. Ungleich 
dickt? Schliffe nach einander xu untersuchen, bedarf der geludsrlm Tune wegen 
V n r 3 i c h t- 

Bei den Milderen Mineralien Augit und Olivin* die* wenn die Eratdtfte schivnrr- 
sitid h noch nt 1 fleucl 1 len . merke ei 1 01 1 sich die -S t cilen im P rä pn r at u nd varfahrr 
mit Farbe n nus höhereu Ordnungen entsprechend * aber las&e sich nicht durch dir 
Farben tauschen, die entstehen, wenn vom Tone des Keils die Fnrlie des Minerals 
sich abrlelih Aus diesem Grunde beginne mau mit den ei in schwächsten 
doppcl brechen den Mineralien zuerst. 

Auf diese Art kann mau Alles bestimm«!!* auch Körner ohne sonstige verwerth- 
bare {weil schleckt erkennbare) Eigenschaften. 



140 Styling der physikalisch-nuthemiüsehrn Claas vom 2 !. Januar Iflm. 


und grosser Schiefe (Anorthit), grosse Fdds]>at!iparäeen mit «ehr 
kleiner Schiefe der EwiUingsbimrilen, je i a —2° zur Zwillingsgren« 
(Andesin), Erz und ein doppelbrechendes Mineral, was in einem 
günstigen Schliff, ohne dass es äussere deutliche Formen zeigt, z. Th. 
wie ein ÖodefceSdersehlifT von Leueit mit entsprechenden, den Win¬ 
keln nach, lisch den Rhombenseiten gehenden Lamellen mtssiebt, 
z. Th. einheitlich ist. Die Polarisütionstime, mit und ohne Gvps- 
bUttcheu untersucht, sind wie beim Leueit und stärker als beim 
Maskclynit, die Spannungskreuze, durch Einschlüsse erzeugt, ver- 
halren sich wie beim Leueit und niclii wie heim Maskclynit (vergl, 
dessen Beschreibung in der Folge). 

Eine zweite Partie hat auch keine deutliche Süssere Form, die 
innere Anordnung der optisch sich hervorhobenden Theile ist aber 
eine annähernd achtseitige, wie ein Zonen struirE er Leueit. 

Undeutliche Stellen ähnlicher Art kommen dann noch mehr 
vor, aber nur einmal die zwei deutlichen. 

Ich glaube, dass auch hier Leueit vorliegt, zumal die Analyse 
einen KaUgehnlt giebt. den sonst von den vorhandenen Mineralien mir 
der Feldspath, etwa als Kali-Kalk-Natronfel^path gedacht, ,mt- 
nehmen könnte. 


1}il Qnaünasse isi holokrystalUn und besteht aus kleinen, eben¬ 
falls nicht idlomorphen Theilen der Augite und des Olivins' 

Diese letzteren Mineralien rrifft man in jedem Schliff im die 
grossen FeldspaEhe sind selten und nicht immer zu finden, ebenso 
das alai^ued gedeutete Mineral, da* nur in einem von acht 
.chLifen sich zeigte, was bei Beurtheilung des Mineral- 
bestands von Schliffen überhaupt sehr zu beachten ist. 

Ihe Analyse, in dankenawerther Weise von Hrn. Dr. Lomsra, 
Chemiker an der Bergakademie dahier, nusgduhrt, ergab i 


Sio* 

— 

50.91 

MgO = 14 . 6 g 

IiO* 


0.03 

K’O = 0.43 

Fet) 

= 

5-95 

Na’O = 2.04 

Fe* O 3 

— 

12.74 

H *0 = 0.44 

AI'O 5 

= 

6.30 

Cu — 0,1 2 

MnÜ 

— 

O .30 

Ni = O. iO 

CaO 

— 

6.24 

100.29 


Spec. Gew. 3.335 bei 1 7 ° c. 


??; 2 L° *-«■*- «».6, II,, 1 . d« 

-77531 Be*L d. übrigen Bestandteile = 

I><- Analyse wird allen vorhandenen Mineralien gerecht 
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Es lassen sich aus ihr genau der Leurit, annähernd die Feld- 
spathe und nicht Enstatlt, Bronzit und Augit nach dem richtigen 
Mengen verblltniss berechnen. 

Her Meteorit von Pawlowka ist daher nach Analyse und mikro* 
skopischern Befund wahrscheinlich ein leucitfüh render Howardit. 

A nb res 18,36. 

Bustee 185a. 

Aubres und Bnstee stammen aus dem British Museum und 
wurden im Tausch erhalten* 

Beide zeigen Hronzit, der zum Theil in Enatatit übergeht, 
und Augit. 

Die Rronzite sind öfters wellig gebogen und undulös auslöschend. 
Die Enstatiie haben zu weiten die bei Roda zu beschreibenden Er¬ 
scheinungen. 

Shcrgotty 1865. Aus dem British Museum und dem Wiener llof- 
museum im Tausch erhalten. 

Den TscttEBMAK’sehen Untersuchungen, wonach der Stein ans 
Augit und Maskelynit lxsteht, habe ich Folgendes hinzuzufÜgen. 

Der Maskedynit ist. soweit es diePartieen aua Shcrgotty lehren, 
isotrop, daher entweder regulär oder amorph. Seine zu beobach¬ 
tenden Doppelbrechungserscheimmgen rühren hier von Einschlüssen 
her, die seine Masse deform iren. 

Bei den entstehenden Spannungskreuzen wird der Arm recht* 
oben, links unten schwach blau, der andere gelb, wenn mit dein 
Dypsblitl chen Roth I. Ordnung untersucht wird, dessen kleinere 
Klnstieilätsaxe in der ersteren Richtung liegt. 

Die Bredai»^Verhältnisse sind so, d;j*s T mit dem TotalrtÜeeto- 
meter geprüft, sich keine merkbare Doppelbrechung {entsprechend 
dem Verhalten ungestörter Platten unter dem Mikroskop! zeigt und 

» = 1.48 

ist. Der Leucit bat 

n, — 1-49 
n. = 1.48 

und die Spaiirningskreuze sind bei ihm bei gleicher Lage des Gyps* 
blUttchems im Arm rechts oben, links unten gelb und im anderen 
Arm blau, also entgegengesetzt wie oben. Die Wirkung der 
Quadranten ist viel energischer als heim Maskelynit. 

Roda 1871. Es Hegt eine Analyse von Pisam vor (Compt. rend, 1S74 
T. I.XXIX, p. 1507), die Folgendes ergab: 


] 4 J Siustiiis der physikölbdi - matiurcinTi^ch^u finsse vom 4L Janum* J9U4. 

In ^iLnett 




ifTTictibircr TheU imütnebbai^r Tlictl 

SiO 1 

— 5K51 

5-73 

43-50 

AP CH 

— 2,30 

0.71 

i, 6 B 

1 -eO 

— 16.00 

3 - 5 ® 

14.00 

MgÜ 

— 26.61 

3-52 

22,So 

CaO 

= 2 - 3 * 

1.21 

1,65 

Alkalien 

= 0.S0 

Cr*0 3 

0.34 

FcS 

= 1. 10 



FeCrO* 

= 0.50 


® 3-97 

Summe 

101,13 


IOO.72 


Rammelsbeko. Die chemische Natur der Meteoriten, Abhand¬ 
lungen dieser Akademie 1879, sieht im unzensetzburea Thatl Bronzit 
und meint, der zersetzbare könne nicht Idos :i U s Olivin bestehen. Er 
berechnet danach aus der Menge der Thonerde Anorthit, sagt aber 
zum Schluss, der Stein von Roda verdiene eine neue Analyse. 
Hierzu ist wohl nur in Paris das Material vorhanden. 

(»egen Ramhelsheiig tat zunächst einzti wende» , dass die Pisani- 
sdie Amly.se, wenn sie richtig ist. reinen Anorthit nicht zulässt, 
da ein Gehalt an Alkalien vorhanden ist. Sind die Alkalien Natron, 
so musste ein mtrünlmldger KalklVldspnth berechne! werden. 

. ... . Dtir mitr, ^ ktl ldsdic Befund zweier kleiner Dünnschliffe ergab: 
UKvtn ' lironzit, Enstatit und keinen Faldapath. 

Der letztere könnte indessen immer noch vorhanden sein, wenn 
vermehrtes Material untersucht wird. 

■ ZCigeU Uicht& dagegen hat der 

im Se J * lß ,ie ^ c Enstatit man die EigenthömUrhk eiten. 

Sieht man von dem hohen Relief der Partieeu ah, so zeigen 
sieh Whdmmgen wie sie 11. Rommmm, Mikr. Phvs. d. Mine- 

V l ST5. Fi ff- 6 « ntI Mteini Lew und Lacbois, Us Minftnuix 

drs Koches 1SS8, (>,261, %, 1 60 beschrieben und abgebildet haben, 
Die Platte besteht am EnstAtitpartiecn, die Orient irf und Dial- 
ngparticcn die schief zur Verwachimngsgrenze amlöschen, 

ÖV11 i "! 1 '! “ wenig Dialhig, so wird es unter dem 

f (kleinere Elastieitätsaxe von vorn links nach hinten 
I s ,J11, wenn es mit seiner lAngserstredcung in diese Lage 

^u wu T Senlir "‘ ,h! Auf <lem PiwfaÜÄ steht 

Mittellinie not negativem Charakter der Doppelbrechung senk- 
i^cht und der Totalrefleetometer zeigt « = , 67 m 

keine iS V lMO tr0tE der la -Hirlen Parti- 

, " K ' ««» «*"» vom stnrken Relief und der Stärke 

der Doppelbrechung ab, so könnte man das PUttd^ fc 


ein vor- 
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zurillingtes von Plagioklas haken . etwa für ein solches, was schief 
zur Zwi 1 1 i u g «grenze geschnitten ist und hei dein sieh die Auslösehungs* 
«■hie fen der einen Lamellen vermehrt haben, während die der an¬ 
deren nahezu O geworden sind. 

Ähnliche Gebilde fand ich auch in ManMioom 1863 und 
Jeht-ii 1S8 1, Berwkrtu gieht dort, Katalog 1903, S. 85, Feldspat]« 
an. Ich habe keinen Feldspat h gefunden, es Ist aber möglich, dass 
er sich in anderen Schliffen findet. 

Borodino 1812. Von Dr. Brezina in Wien erhalten. Kleines Bruch¬ 
stück mit viel Kinde. Über die näheren Daten dieses während oder 
vor der Schlacht bei Borodino (7. 12. IX. 1812) gefallenen Meteoriten 
vergl. Wt LiiNG, Die Meteoriten in Sammlungen 1897, S. 40 u, 41. 

Baratta 1845. Von diesem Stein, der früher in Australien in festen 
Händen war, sind in neuerer Zeit durch Hm. Prof. Wari> in Chicago 
mehr Exemplare in den Handel gekommen. 

Der Stein erweist sieh als ein schwarzer Chondrit. zeigt Bronzit. 
Olivin, Enstatit, Augit , schone excentrisch straldige Chondren von 
Knstat it und füll rt Eisen. 

M f'zö Mad aräsz 1852, Früher wurde Fekete Mezö Madarasz geschrieben. 

Berwerth, Meteoritenkatalog 1903 ■ S* 68 giebt an, dass Fekete 
— Weiler sei. — Andere sind derselben Ansicht und spotten über 
die obige Bezeichnung. 

Nach den gefälligen Mit tjicilu iigen des Hru- Dr. von Zimanv in 
Budapest ist: »Mezöma da ms ein kleines Dorf im Com i tat Maros - [ urda ; 
zu Mezümadaras gehört die Fekete-düJo ffekete — schwarz, dülo = 
Berglehne, Hügelleljiie); jedenfalls war oder ist noch jetzt kekete- 
major (major = Meicrhof} der Ort. auf dessen Territorium der Me- 
teoritenfall am 4. September 1S52 stattfand. 1 

»Fekctc ist aber nicht: das Dorf; es soll eigentlich zu 
setzen sein: 

Dorf Mezüni ad nrasz im Coioitat Maros- Ford*. kekete major 
gehört nur zu dem Dorf.« 

Duruma 1853. Von Prof, von Ghoth in München aus der Sammlung 
des bayerischen Staates ini Tausch erhalten. Zeigt Bronzit, Olivin, 
Augit, Enstatit, Eisen und wenig Chondren. 

Lin uni 1S54. In meiner früheren Mittheilung, diese Sitzungsber. 1903, 
8. 161, bemerkte ich, dass der Stein unter der Kinde von sandiger 
Beschaffenheit sei und eine starke Zertrümmerung der U« mengtheile 
in den Schliffen zeige. 

Beides hat sich bei Entnahme von Material mehr nach dem 
Innern zu gehoben und rührte offenbar vom Aufschlagen beim Fall 
und von der Wirkung der Erhitzung und Abkühlung her. 


144 Sitzung der jihysiikatiscl] - mathematischen Ciassa vom :*!, Juiwr JÜOl. 


Die Analyse tillirte in dankenswert her Weise Hr. Dr, Likdheb, 
Chemiker an der Bergakademie, aus. Sie ergab: 


SiO’ =43.05 
APO> = 2.44 
FeO = 1,32 
Fe* 0 * = — 
MgO =25.72 
CnÜ = 3.49 
Na’Ö = 1.39 

K*ü =t 0.26 
MnO = 0.20 
Metall. Fe = 15.S3 
An S geh. Fe ■- ^.23 

Ni = 

S — 

P = 

Cr'Ö 1 = 

IDO — 


0,71 

!.S 5 

O.O7 

0-31 

o.tz 


-* * s 
C £ = 

ä £ ■. 

C* *0 4 

5 5 

*■ Y 9 
-1-6-5 


o -, 


< 

3 C L. 

— 5 t. ^ 

^ ^ ^ 

^d! = 

*■ 3 = = 

r- m = 

o Ä zl 

t' . * 

" < . », 

fg£ s 

13 8 

. s 

S-- £ 
g-C: o 

5 = - 

■Ci. 30 


Summa 99.99 

Spec. Gew. 3.542 bei 17 0 C. 


Ur. Linus hr schreibt: »Eisen und Nickel, metallisch, sind 
mit Ouccksilberrhlorid- Chlorammonium ausgewogen worden. Der 
Rest, welcher die Silicate und die SchwefelmetaUe enthielt, wurde 
auf Fe titrirt = 4.26 Procent Fe. Aller Schwefel = 1.85 Prozent 
wurde an Läsen als FeS gebunden erachtet; dies erfordert 3.23 Pro- 
cent Fe. Der Rest 1.03 Fe giebt 1.32 PwMSent FeO«. Dieses kann 
mit Cr’Ö 3 verbunden sein oder den Silicaten angehören. 

Der mikroskopische Befund ergab a. o. O. 1903, S. 16 t und 162 : 
hellen Olivin, Bronzit, Angit, dann Eisen, Labrador, Schwefe leisen. 
Diesen lh-sfandtheilen wird die Analyse gerecht, lässt aber ihr Men- 
gemerliältnifls bis auf das Niekelciscn, Sehwefeleisen, den Labrador 
und den Chromit nicht ermitteln. 

Sevilla 1862, Von Stüiitz in Bonn gekauft, der das Stück von 
A. Stieb in Paris erhielt. 

Man erkennt in eckigen Ausscheidungen: Bronzit, Olivin, grosse 
exzentrisch strahlige Choudrcn von Ens tatst, dann Angit und Eisen. 

ühvtA] 1863. Von Böhm in Wien gekauft, stammt aus dem Museum 
in Calculta. 

Bronzit, Olivin, Enstatit, wenig Chondren, ebenso Angit. aber 
nicht reiehheh; Eisen. 
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Sendhaja 1865. Von Prof. 1 L A. Wabd in Chicago gekauft. Bronzit, 
Enstatit, Olivin, wenig Chondren, wenig Augit, Eisen. Die Ge¬ 
rne n«t heile, namentlich die die Grund müsse bildenden, sind sehr 
zertrümmert. 

Tadjera 1867. Aus dem Muscc de Geologie, Jardin des Plantes, 
Paris, durch Hrn- Prof. Melnikr im Tausch erhalten. 

Bildet <lcit Typus des Chondrit-Tadjerifcs, 

Eine dunkele, glasige Grundmasse, ln der, mseitirrig eitige- 
sch lussen, Nester von Bronzit, Enstatit {hie und da rbomlri tisch) 
und Olivin liegen. Eisen. 

Daniela' Kuil 1868, Von V. II. Gkegoxv. London gekauft. Meist 
aHotrioinorph körniges Gemenge von Bronzit, Enstatit 1 Chondren), 
Öltvin, Augit, Eisen. 

Pnornpehn 1S6S. Gekauft von Stühtz in Bonn, der den Stein von 
Stuer iu Paris erhielt. 

Bronzit, Enstatit, Olivin. Augit, Eisen. Ex een tri sch strahlige 
Choudren von Enstatit und Chondren in Form von Köm erkaufen 
von Olivin. Eisen. 

Goalparn 1868. Von Prof. Bücking in Strassburg aus dem dortigen 
Un iversi täte-Museum im Tausch erhalten. 

Man hat vorgt-scltlagen, den Ureilit und die Meteoriten von 
Goalpara und Dynlpur zu einer Gruppe zu vereinigen. Da Novro 
Urej aher Diamant führt, die beiden anderen nicht, so scheint mir 
der Vorschlag Brezina' s passend zu sein, zwei Gruppen zu machen 
{MeteoritenkafaJog 1896, S. 254). 

Ich fiihre den Ureilit unter den Achondritcn auf und betrachtet« 
Goalpnra und Dyalpur als Chomlrrt-Goalparit. C. G. 

Sevrukovo 1874, Gekauft von V. H. Gregohy in Iandern. Schwarze 
Grund müsse mit Inseln von Silicaten, die wesentlich aus Olivin 
und Bronzit bestehen, Dpr Meteorit zeigt Chondren und fuhrt 
Eisen. 

Rochester 1876. Gekauft von Böhm in Wien. Aus der Sammlung 
des Marquis i>e Vjrwave. 

Olivin, Bronzit, zahlreiche Chundreti, Eisen, Erz. Grundmasse 
krvstallin. 

Sotobauya, Sarbanovac, Alexinac, Serbien 1877. Der Fallort 
muss nach den gefälligen Mittheilungen des Hm. Prof. Ztuovic in 
Belgrad in obenst ehender Weise geschrieben werden. 

Saint Caprats de Qtiinsac 1883. Gekauft von Rönu in Wien. 

Nach dem Referat von Cohen, N. Jahrb, f. Min. u. s, w. 18S4, 
II, S. 32 besteht der Stein vorherrschend aus Augit, Olivin, Eisen 
und Magnetkies und hat eine schwärzliche Rinde. 

Sitzung* bcnftUe V904. 1 % 
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Nach meinen Untersuchungen ist dies richtig uml der Augit 
besteht aus monoklinem {Zwillinge nach ooFsj stoo) und vor¬ 
herrschend rhombischem (Brormt uml Enstatitl. Diu Gruuilrnnv-f 
ist feinkörnig. 

Sau Emigdio Range vor tSSj. Gekauft von Prof. H. A. W.iäu, 
Chicago, Vcrgl. McriU. Proc. Unitwl States National Museum 188S. 
S. 161 —167, Referat N. Jahrls, f. Min. u.-.w. 189t, II, S. 417, 

Die ÜEBiLL’sche Untersuchung wird bestätigt. Die (■niistituircji* 
den Mineralien sind rhombischer uml monokliner Angit, Olivin, 
Chon dien in extsentriseh faserigen Parti een und in Kugelhnufen. Eisen 
und Erz. 

Pipe Creek 1887. Gekauft von Prof. H. A. Wabu in Chicago, 

KiystnUmisch-körniges Gemenge von Bronzit, Knstatjt, etwas 
Augit» Olivin, Eisen und Er/., Grund müsse. 

Car cot e, vor 1SS8. Von Prof Beckemkav? in Wiirzhurg aus dem 
Min.» Cool, Inst, der Universität im Tausch erhalte 11. 

Besteht aus Bronzit, Knstatit (Chondren), Olivin, Augit, Eisen 
und hat krystallinisehe Stmetur. 

Gilgoin Sta tion 18S9. V oti Prof H. A. W van in Chicago und Stört/ 

in Bonn gekauft. 

Starke Zertrümmerung der Gemengt heile: Bronzit, Hnstatit, Oli¬ 
vin. Chondren von Bronzii. excent risch straldig. Eisen, Etz, dun¬ 
kele Gruudimisse, 

S a w tst h e u s k oj c 1S 94. Von Prof II. A . W im, -ekmift . Fein körnige 
Grund messe. einzelne deutliche fönspreng längt* von Bronzit und üli- 
vin. Enstnlit in excentrisch stnijiligen und kugeligen Chondren, 
Eisen, Erz. 

Meuselbach 1897. Von Prof BtVkixa aus dem Min.-Petr. Inst, >h-r 
Universität Strass bürg im Tausch erhalten. 

Der Stein, ein kristallinischer Kögelcheu-t lioudrit, besteht nach 
fiMK, Annalen des k, k, I [olmiiscmus, Wien 1S99* S, toj, 11. ff., aus 
tdivjn, Biotizit, Xiekelrisen, Iroilit, iarhlosrin und braunem Glas, 
Cliromit u. ■». w. Das helle Glas wird als JHaskelynit angesehen. 

Andover 1S9S. Im vorigen Katalog stand als Firi Igelt 5' August 1901. 
Dies muss 5. August 1898 heissen. Ur. Prof H. A. Wahl halte zwar 
in seiner Arbeit über Andover dieses letztere Datum angegeben (Prü- 
cciuUnga of tbe Roehoster Academy of Science 1902, p. 79), da* 
gegen in einer späteren MetGöritenliste irrig 5. August [901 gesetzt. 

Salme Township 1S9H. Von Böhm in Wien und Prof. H, A. Wum 
in Chicago gekauft. 

Nach Farukoton, .1er in diesem Vorkommen auch Phosphor 
tand. besteht der Meteorit (Science N S. 1902, Vol.XVI, p. 67 u. 6SJ 
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au-. Olivin, Bronzlt und Niekelcisen. — Man kann Iimiufügen Enstii- 
tit in schOnen excentrisch strahligen Chondren, solchen aus Körner- 
häufen bestehend und durch Mischung beider Arten entstandenen. 
Ne.ss Co. 1899. Mit I’atuun&toh, Meteorite Studie» I. Held Cohimbiau 
Museum, Vol. I, Nr. 11, 1902. p. 304, erachte ich. wie früher, 
Ness Co. und Kansada Ness Co. fiir einen Fundpunkt, halte den¬ 
selben über auch hier von Fruirie Dog Creek, 18931 
trennt. Wegen des Ftinddatinn* vergl. Wntr Tessin. Desc, Cat, 
of tbe Meteorite Coli in the Un. States Nnt, Museum 1902, S.ögt. 

Hvittis 1901. Von Prof. H. A. Ward in Chicago gekauft - 

Nach Lion. H. Borqstköm, Die Meteoriten von Hvittis und Mnr- 
jalahti, Inaug.-Dis», Hclsingfors 190^1 ist IIvittis ein krystallimscher 
Enste titehondrit, 

Kissy 190t. Von Prof H. A. Vf v»i> in Chicago gekauft. BesChrieben 
von Snehi vfiERG in Kasan. 1901, Naturf. Geselhschftfr 32. Jahrgang. 

Da die Beschreibung in dem Journal russisch ist, so kann ich 
nichts darüber angeben und bemerke nur aus dem Referat von B. t)oss T 
N. Jahrb. f Min. u. s.w. 1903, I, S. 212, dass an der Zusammen¬ 
setzung diese» Chondritni farbloser Olivin, farbloser Augit, Magnet¬ 
kies und Tröilit, sowie Nick eleison thcikirhinen sollen, Strahl ige 
und feinkörnige Chondren wurden beobachtet. 

Diese-, kann ich mit dem Binzufugen bestätigen, dass die schön¬ 
sten excentrisch struliligeti Chondren aus Ensiatii bestehen. daneben 
auch Bronzit vürkommt, wenig Eisen vorhanden ist, uml die Grund- 
niiisse schwarz und undurchsichtig erscheint. 

Ba 11 l Fournnce 1902. Ausgezeieliu.l. eveentrisrh stmhlige Chondren 
von Enstatit sind in reichlicher Menge vorhanden, daneben zer¬ 
trümmert Rronzit und Olivin. Eisen. 

2 . Mesosiclerite. 

Estherviüe 1879. Während wir früher nur wenig von diesem in¬ 
teressanten Vorkommen besessen (i 50 ■ l ‘>. konnten wir ein grosses 
Prachtstück , 33'"''* hoch , 18— 19 ein breit und von 4407’" Gewicht, 
erwerben. 

Dasselbe zeigt vorzüglich die Zusammensetzung aus Eisen klum¬ 
pen (von 2 zu cm gross) und Steinpartieeu tvon 3 zu 5 cmi. 

Dies macht es erklärlich, dass die Einen hei der Zertrümme¬ 
rung des Meteoriten nur Steine, die Anderen nur Eisen aufnahmen. 

Lodran 1S68. Aus dem British Museum erhielten wir ein ausge¬ 
zeichnete» Stückchen im Tausch, was aus Olivin und Bromsit be¬ 
steht, zusiuninengehalten durch ein feines Netz von Nickeleisen. 

13 ' 
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3 . Paüasitc. 

Moun t Vernon 1868. Von Böna in Wien erworben. Such demselben 
w*r<! Prof. Merill in Washington das Vorkommen näher beschreiben. 

Dasselbe ist hier einzureihen und als ein silkatreicher FaUasit 
* u b ; zeichnei1 * Er auf der Grenze zu den MmlMten, aber 

das Eisen bängt zusammen und ist nach Art der Palksife von heilt. 

Da * Silicat ist überwiegend oder ganz Olivin. Dies kann 
man constatiren durch den allgemeinen Charakter, die Zwrlialg. 
keit ’ «"**“ Axenwinkel um die I. Mittellinie von -I- Charakter, 
mitrkreii Breehun^exponeuten = 1.68 und LösÜrbkelt in Salzsäure! 
.iijalahtj 1902. Von diesem interessanten, durch Leos. II. ftmo* 
srsöa, Die Meteoriten von Hvitfi* und Mnrjahdrti 1903, Insug.-Diss. 
Helsingfors beschriebenen Vorkommen erwarben wir durah Hm. 
Prof. H. A, W a*d in Chicago 86**. 

Das Stück gehört zu denen, die auf® Laad und nicht inV 
,, T holen In Folge dessen rostet es nicht, hat aber durah 

Fl,,,Jtr geÜtten * {Hc aus (1 «™ bellen Eisen, das 
-ie lut■ Halm hielten, die Olivine zum grössten Thal hertusbrachen. 

i imarken 1903, Eine ausgezeichnete Platte, 25- lang und 12™hoch. 
^f 1 ' Cootw. Mitth. d. naturw. Vereins von Neu Vorpommern 

und Äugen 35. Jahrg. 1903, soll das Eisen gp. Ähnlichkeit 

mt dem Palla^scn haben. Dies ist richtig: mir scheint das Vor- 
Um m , n aber doch etwas Besonderes zu sein, wofür namentlich 
auch die grossen und reichlich vorhandenen Olivine sprechen. 

4 . Meteoreäsen, 

T0 “"“ t V SU «” 'I**- T “ «r. Bfcwu in U'len „Anke,,. der es 
*uts Moskau bekim* 

... „ F» B “' n ■Wtawi Umüllm und schwarzen Einlaueruneen, 
vielleicht tob Cohenit. * ’ 

Blck.borg .863. Vob V. H. Gregory in London gekauft 

t™ v i '/. il,e ." Lnm " llrn V ' ,,, d ™ zlemlidl Woutendnn Fund 
«mnu^s, U ’“ do " in dM BrtKnl. w 

“"?* ° m ’ “ *" MI « »7- SO- 

embrn 1S85 beobachtet worden. Der Fall « eignete sieh als der 

+ %££”*** EnUrdUn SChj ' iü ' 11,1,1 ** J,JU -Sbher dieses Eisen 

wr n bL ", r T” r TT m ■ msehM * '«—'•« 

M; ih Bueziwa, Wiener Katalog 1885, S. 308—127 
dk'U l'L'Ui l I ,'"V' Ü | l ''’ r, n K " t ^ > * , 9 ° 3 .S. ,53. .58' ünd 168 Stand 

°“ l«, den Wciensr«ge,, Eis™. Di,, grti«, ,,er hiesig« 
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Platten von etwa io' 1 “ Breite und etwa 1ST5 LÄnge war noch nicht 
gtom genug, um zu zeigen, dass das Eisen zu den oktaedrischen 
mit gröbsten Lamellen gehöre. — Hierauf machte mich mein College 
Hr. Prof. Cohen in Greifswald aulmerksam und zwar auf Grand der 
Betrachtung der grossen Platten in Wien. Bei meinem Besuch*- im 
Summer 1903 dortselbst konnte ich mich von der Richtigkeit dieser 
MittheiUmg überzeugen und ordne demgemäss die hiesigen Platten, 
wie geschehen, an. 

Kodaikanal [89S. Von, BOitst in Wien gekauft. 

Das Vorkommen wird von Bebwekth, Meteoritenkatalog 1903. 
S. 20, unter die Eisen Of gestellt. 

Dazu ist zu bemerken: 

1. Das* das Eisen nicht urutrhehlirhe Mengen et wa bis zu [5 Pro¬ 
cent von Silicaten in + bis 1 cm grossen Partieen eilige lagert 
enthält. 

Dieselben bestehen aus Enstatit mit hohem Relief öfters 
senkrecht zur ersten -+- Mittellinie getroffen, dann auch ver¬ 
längert nach c und in dieser Richtung die Farbe des (iyps- 
blättcliens zum Steigen bringend, wenn die kleine Elsisti- 
dtätsaxe mit der gleichen in_ Gvps roiaeidirt. Beim He- 
trachten dieser Partieon wird man im die Notiz von Wein- 
seiitis k,T sen erjiajc.V Min. und petr. Miltli. N. F. 1898,17, S. 567 
ti. öS erinnert, die auch Cohen, Meteoriten künde II, 1903, S. 282 
wiedergiebt. Allo dort mcdergelegtcn optischen und chemi- 
seben b.rforschu ngen passen auf Enstatit . zumal wenn man 
sieh erinnert, dass derselbe in SddllTen, die nicht in den 
Zonen der K ns (ul Juxen liegen. leicht he merk bare Schiefen be¬ 
kommt, (vergL Cross. Bulletin of tlic U. S. Geol. Survey Nr. I, 
Washington 1SS3 und Am. Journal of Science Vi>l, XXVI. 1 SS 3, 
p, 76, sowie N. Jahrb. f. Min. 1884. 1 . S, 228 u. 29 der Referate}! 

Auch die Lamelle, welche eine parallel der Optischen 
Axe (senkrecht zur zweiten Mittellinie) getroffene Partie in das 
Feld einer solchen, senkrecht zur optischen Axt (senkrecht 
zur ersten Mittellinie ) bringt, erklärt sich leiclit beim rhom- 
bischeu Eustnlit durch eine ZwiUingsbilduugnarb 2Poo(02t) 
und die Annahme 2P00 {02 1) : 00 Fob (010) — [38*444.', 
mit fi: b: il — O.97133:1: 0.57000 (vom Rath), 

Weiterhin kommt monokläner A ugit vor. Derselbe er¬ 
scheint in Stücken mit Zwilkugslnmclirn nach aoP™(iool 
die öfters, wie die Lamellen im Kisen durch fremde Kiii- 
llüsse: Auffidlen u. s. w, gebogen und die Stücke zerborsten 
d nd. Au einh ei t lieh ei 1 St el len e i n es Sei d i flV, an na 11 c nid \ >;i ra I lc | 
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ooPdo (oio), beobachtet man das beinahe een frische Auftreten 
der Mitte des Curvensy sterns parallel der Axeln lu ne und eine 
* Schiefe von je 43° der Lamellen stur Zwillingsgrenze. 

Emilieh erscheint ein Mineral mit niedrigem Relief, linder* 
und fächerförmig ausgebreitet; auf den Fächert heilen sieht 
man oft eine Zwillingsgrenzc und Atislöschung von 7*dazu. Da- 
Mineral ist schwach doppelbrechend. die*töne situ 1 ähnlich 1 le¬ 
nen des Leucits, dessen Structur aber v Mlig fehlt. Auf 
der Eliene der Färherblnttirhen steht eine Mittellinie, von 
einem kleinen Axenwinkel umgeben, nicht ganz normal und 
ist von positivem Charakter der Doppelbrechung. Beim Er¬ 
wärmen auf etwa 130*0. — C. Ki.vin. Diese Siteungshci-.i H97, 
S. 33J — verschwindet die Doppelbrechung in einzelnen S’m- 
tieen, ändert sich in anderen; die ersten sind normal zur 
ersten Mittellinie. Vergib F. Rijtnf. in K. i'onfN a. a. Ü. 1903 
11 S. 2 So, - leb balle nach diesen Eigenschaften das Mine¬ 
ral für Tridymit. 

2. Dass das Eisen öfters zeigt, dass die hann llen an Verwerfungs- 
grenzen mir selten hüben und drüben gleichartig ibrtsHzen. 

3. Dass die Lamellen des Eisens, manchmal, grade nicht selten, 
wellenförmig gekrümmt oder gebogen erscheinen und zahl¬ 
reiche Rliabdite zwischen sieb fuhren. 

^ er gleicht man dies Vorkommen mit bekannten, so könnte etwa 
Nctscljaevo, vor iS 36, li Crange zogen werden. Der Silicat sutheil in 
Netsclinevo bi über von dem Charakter eines Mesosidcrits und enr- 
biilt viel Eisen, Olivin, Bnmzit. letzteren in Krystailcn und in kugelför¬ 
migen Chondrai. 

Nach obigen f. ntcrsuehuiigen müsste das Eisen von Kodaikanal 
als Silicate führend bezeichnet werden und selbst von feinem I21- 
mellenaufbau die Gruppe; Kodaikanal OfK bilden, 

Moctezuma 1899- Prot. Conm t von dem das Stürk stammt, ist der 
Ansicht, dass es vielleicht mit Mist ecu 1 S04 zu vereinigen sei. 

Beide sind Eisen Um, doch liegt Moctczuim unter 28°49' N.B- 
und 109*30' W. L. und Misteca unter 16*45' N.B. und 9^4'W.I*, 
so dass die Fundorte doch recht, weit auseinanderliegen. 

Mgkerop 1899, Über dieses interessante Eisen handeln Bkuwerth. 
Sltzungsber. d. k. k. Akademie zu Wien, II. CXI 1902. S. 648 u, f., 
und Brezina u. Coiikn. Jabrcsheftc des Vereins f. vaterh Naturkunde 
in Württemberg, 1902, Bd, 58, S. 292 — 306. 

Lnser Stück, von Böhm in Wien erworben, ist aus demselben 
Blick, aus dem das Wiener Exemplar stammt, und zwar ist es bei 
Berwertu, a. o. 0 , S. 658 mit Nr, 4 bezeichnet. Es isi 3 o nn hoch 


151 


K lf. m : M ut^ritensaai im \m i ä #04. 

und breit, Wie dort beschrieben, wurde es aus einem Oktaeder- 
vielling nach 0 (ttl), parallel dieser Fliehe, geschnitten und zeigt 
in der Hauptsache WtOHANssTÄtmiw'scke Figuren nach dem Oktaler 
und nach einem Ilexakisnkiaeder, doch nehmen an seinem genauen 
Aufbau noch mehrere, nämlich zusammen 6 Individuen: i, 2 , 3, 

4. 5, 5a und 6 , Tlieil, 

Tombigbee Itiver 1S7S. Die im vorhergehenden Verzeichnisse 1903 

5. töS aufgeworfene Frage nach der genauen Stellung dieses Eisens 
im System habe ich, da leb neues Material bis jetzt noch nicht 
erhalten habe, nicht entscheiden können und muss daher dieses 
Eisen, was vielleicl.it zu den Eisen Oll gehört, noch liier stellen lasst n. 

Flnyd Mountain 1SS7. Von Prof, H. A. Ward in Chicago erhalten. 
Ein schönes Beispiel der grade nicht häufigen he xa cd risch 
1 >reCcien artigen Eisen. 

Hamrnond 1SS4. Von Dr. BrezisA in Wien erhalten. 

Hübscher Repräsentant der Corawschen Gruppe Daa dev dichten 
Eisen. Kommt der Abbildung bei Bbezina, Wiener Sammlung 1896, 
S. 289, Fig. 30 sehr nahe. Zeigt in Schlauchform hübsebe Addieren 
ein gelagert. Das Eisen wird durchsetzt von Bindern matten und 
dichten Eisens, die glanzendes Eisen mit Coheni 1 -Einlagerungen 
enthalten. Dieselbe matte Eisenart strahlt sechsgestaltig von einem 
Einschluss aus und jeder Strahl enthält in seiner 51 itie eine dunkle 
Schicht (Cohemt), umgeben und durchsetzt von hellem Eisen. 
'Ferne ra 1891. Eine Beschreibung gaben Krsz und \\ einschenk. 
Jlin. vi. petv. Mittli. von TscnEitHAK 1S91, N.F., Eid. 12, S. 184 — 1S5. 

Über die Resultate der Ätzung ist nicht mehr, wie dort mit- 
getheilt, zu berichtcu. 

Das Eisen wurde in dankenswert her Weise von Hin. Dr. Fixest: 11 
mmlysirt. Es zeigt den P-Gehalt, den Cohen, Diese Sitzwigsbcr. 
1900, S. 1129, bei der Wkinsc henk ’s eben Analyse vermisste: 



Lindner 

Wkinsiiienk 

Fe 

83.17 

S3.02 

Ni 

t 6. 2 2 

16.2 2 

Co 

1.42 

1.63 

S 

0.13 

—- 

V 

0.11 

— 


100.05 

100.S7 


Spee. Gew. 7.694. Angew. Substanz = 3^2366. 

Yiirdea Station 1S75 und 

Apollonia 1887 konnten noch nicht bestimmt werden. Yiirdea ist 
zu klein und Apollon in zu zersetzt, 
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T. Staad der Sammlung, Art der Erwerbung, Geschenkgeber, 

Tausch. 

Die Meteoritensaanmlung der Königlichen Friedrich-Willi etms- 
UniveTsitlt besass am 5. Februar 1903: 

1. 21 1 hall* und I'umiorte von Meteorsteinen, mit 74970?- 

3 * 11 * ■ * * Mesosideriten * *477-5 

3 - *0 * • ■ ■ Falksiten . 14SS8.5 

4 - 1 4^ ■ _»_ » Meteorei sen ■ 14t 4S8 

3S0 Fall- und Fundorte mit. 232824?- 

^ on diesem Bestände sind abzusetzen für Tmischmaterial, Schliffe 
und zur chemischen Untersuchung: 

[. Meteorsteine .. 

2- Mesosiderite ... 

3. PalLasite ... 

4- Meteoreisen ... 


96"- 


33 


p_ 


129?- 

Ferner sind die Meteoreisen um einen Fundpunkt zu verringern 
da Sarramcnto Mountains, Eddy Co, Neu Mexico, N. Am., 1876 mit 
7 ä 4 * r uad Sacramento Mountains, Badger Co., New Mexico, N. Atn., 
rS 9 6 mit 19*5 zusammenfallen und als 1S76 gefallen, 1896 be¬ 
schrieben angeführt sind. 

Somit verbleiben: 

1. 211 Fall- und Fundorte von Meteorsteinen mit 74874?- 

2 .11** ■ m m 

3- *° • p • * Pallasiten 

4 - 1 4 7 h > » Meteoreisen 


1 4 7 7 
14888 

* 4*455 


379 Fall- und Fundorte mit.232695?- 

Hierzu kommen an Npiii'iiisclijiffungpti; 

40 Fall- und Fundorte von Meteorsteinen mit ig 5 8?3 
Gewichts - Vermehrung vorhandener Vor¬ 
kommen .... 882.9 

1 Fall- und Fundort von Mesoaiderit. 

Gewicht* - Vermehrung vorhandener Vor¬ 
kommen .. 

3 Fall- und Fundorte von Pallasiten ...... 

27 Fall- und Fundorte von Meteoreiset. 

Gewichts - Vermehrung vorhandener Vor¬ 
kommen . 


t. 


2. 


3 * 

4* 


5-5 

4483*- 

1 * 93-5 
5530.8 


7 1 Fall- und Fundorte mit,...... 


1S9.5 


13343^5 
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Die Meteorit eu Sammlung der Koni glichen Friedrich-Wilhelms- 
Universität besitzt somit am 2 i. Januar 1904: 

t. 25 t Fall-und Fundorte von Meteorsteinen mit 76815^2 


2. 

12 * * 

i 

* Uesosideriten ■ 

5965- 

3’ 

13 . 

• 

» Palhisiien • 

16082.- 

4< 

*74 * 

* 

* .Meteoreisen » 

*47*75-3 


zusammen 45(1 Full- und Fundorte 1 mit.’J 4 G 037 *' 5 . 

Im Durchschnitt kommen daher 546^7 auf den Fundort. 

Die Ankäufe erfolgten von den Herren: 

ßöitx in Wien» Dr. Brezina in Wien, Victor H. Gregory in 
London, Stvrtz in Bonn, Prof. II. A. Ward in Chicago 
und wurden ermöglicht durch die von der hohen Staats reg ierung in 
dank en> wert bester Weise gewährten ordentlichen und ausserordent¬ 
lichen Mittel. 

Als Gescliei j kgeberi 11 ist Frau Apotheker C- Hixlwig zu nennen, 
die das noch in ihrem Besitz verbliebene grösste Stück des Leucit- 
uranoliths von Schafstädt (3V5I schenkte. 

Im Tausch wurden erhalten: 

von Prof. Dr. Cohen, Greifswald, Cacaris, Morrodal, Quesa, 
Moctezuma: aus dem mineralogisch-geologischen Institut der 
Universität Christian! 11 [Prof. Brüh; geh) Ski: dem British 3 lu~ 
scum in London (Prof. FletCher) Aubres, Bustce, Londrnn, 
Shcrgotty; dem mineralogischen Institut der Universität 31 ü ri¬ 
eh cu (Prof, von Gkotb) Duniuia; dein Musee d'hbtoire na¬ 
turelle, Paris (Prof. Meunier) , Angers, Lance. Roda, Tad- 
jera; dem mineral.-petr. Institut der Universität Strassburg 
(Prof, Bücking) Goidpnrn. Meuselbach ; dem k. k. Ilofmuseum 
in Wien (Prof. Behwertu) Mordvinovka. Peramiho, Shcrgotty; 
dem mineral.-geolog, Institut der Universität Würz bürg (Prof. 
Beck en kamp) Cur rote. 

Dagegen wurden an diese Orte int Tau sei» abgegeben Stücke von: 
Alexcjewka, Cronstndt, Ibbenbübren, Klein-Wenden, Linum, 
Seim Sigena, Temera, Toke uchi mura. 

1 Durch «ine in diesen Tagen erhaltene Sendung ist die Zahl der Fall- und 
Fundorte auf 46t gestiegen. Da sich unter den Zugängen irncli Victoria West, Cap 
Colonit. 1862. Gr. V befindet, so sind jetzt zu allen Arten Repräsentanten vorhanden. 
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Der HERTZ’sche Gitterversaeh im Geriete der 
sichtbaren Strahlung, 

V on Prof. Iekdin and Braun 

in Stms^har^ 

(Vnrgelegt von Hm, Kqiilrausch.) 


i, OeUdem Hertz im Jahre i SSH gezeigt hat, dass elektrische 
Schwingungen, welche aus Luft aut'Gitter au> Metalldrälitcii senkrecht 
auf fidlen, in zwei Componcnlen zerlegt werden, vnn welchen die den 
Drähten parallele Schwingung relkcürt, die dazu >entrechte dagegen 
nahezu ungesehwädit durchgtiitssun wird. In" es nahe, diese im Gebiet 
der Optik unbekannte Erscheinung auch dort uufzusuehen, um dümit 
einen Beweis iur die Identität der sichtbaren Schwingungen) mit elek¬ 
trischen zu erbringen. Es hat insbesondere Hr. II, E. J. G. nv Bois 1 
und später derselbe Forscher in Gemeinschaft mit Hrn. Si rkss" diese 
Analogie verfolgt. Sie haben auch durch Messungen Polarisations¬ 
erseh ei nungen festst eilen können, indem im allgemeinen eitle Compo- 
uente stärker hindnrchgteng als die andere. doch sind ihre Resultate 

keine directe Bestätigung der ..rie: denn im sichtbaren Spectrum 

meng durch ihre Gitter gerade diejenige Componentc stärker hindurch, 
n< leho nach der elektromagnetischen Licbttheorio schwächer hindurch- 
gehen sollte. Erst beim Zurück verteil gen der Strahlung bis über etwa 
die dreifache Wellenlänge sichtbarer Strahle® findet nach Durchschrei¬ 
ten eines Indiflerenzpunktes ein umgekehrtes Verhalten, aber, wie es 
scheint, auch nur in einem kleinen Gebiete von Wellenlängen statt, 
um dann vielleicht — wenn es gestattet wäre zu extrapoliren — wieder¬ 
um umzukehren. Dieses Verhalten kann nicht Wunder nehmen. Die 
leiristen Drahtgitter, welche diese Forscher benutzen konnten und welch < 
vielleicht überhaupt herstellbar sind, waren aus Drähten von o'Toi 
Dicke hergestellt und hatten ebenso breite Zwischen räume. Während 


l * w lin ’ s ' Wi*n. Ami. 46, S. 54?. 18995 48, S. 546, 1893. 
w , ‘ od ®*?. EKa * **'"■ Ana - 49. S. 593, 1893. ItejstlgUd, weiterer Liitc- 

» . J?* fliif dbsae Arh«tcn. Eine von den Verfasser,, in Aussicht «stellte 

rntisrtzeng liebe idi nicht finden können. b 
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daher die •Gittemmstaate* oToa ist, reprteentirt jede Drnhtdicke und 
ji'dfr ZwisrhSDiiuni rund 20 Vf dien längen sichtbaren Lichtes, Wenn 
auch zu erwarten ist, dass eine esact durch geführte Theorie durch dip 
genannten Versuche würde bestätigt werden, so fehlt dieser Vergleich 
doch noch zur Zeit. 

Xfilier tut die Erscheinung kam Hr. Ahbhosn 1 (in wesentlicher 
Wiederholung eines FizEAüVhes Versuches) durch mikroskopische Be¬ 
obachtungen eines sehr feinen Spaltes, den er auf höchstens 0™Tooot 
Breite schätzt, in einer Silberscliieht, wo er Polarififitionserscheinungen 
fand, welche den elektrischen Beobachtungen von Hm. VVaitz 1 ent¬ 
sprechen würden. Breitere Spalten verhielten sich umgekehrt. 

2. hu Jahre 18S6 hat Kokut 3 das Folgende mitgetheilt, Kcsdt 
hatte sich auf Glasplatten, welche horizontal im Abstand von wenigen 
Millimetern unter einem ilünncn vertüciden Metalldraht lagen, der im 
Luft verdünnten Bnnme als Kathode diente, durch dessen Zerstäubung 
dünne Metallspiegel hergestellt, welche im allgemeinen die Gestalt 
eines ausserordentlich flachen Kegels belassen. Untersuchte er eine 
solche MetaIIschiebt in nahezu parallelem Uchte zwischen zwei ge¬ 
kreuzten Nicols, so fand er, dass die Metall platte das Gesichtsfeld 
erhellte; er beobachtete aber gleichzeitig tun dimkeles Kreuz, dessen 
Amte den Polarisationseheneil juiralkl lagen; die Durchkreuzungs- 
stclle lag immer genau an der Spitze der konischen Metallsehicht, 
also in dem Punkte, Über welchem sich die Kathode (bei der Her¬ 
stellung des Spiegels) befunden hatte. KvndT deutete die Erschei¬ 
nungen als die Unlge einer Orientiriiiyg der abgescblenderteu Theilchen 
und bezeichnete sie als Doppelbrechung, wenn er mich di« Schwierig¬ 
keit, wie eine sulche in sonsi isotropen Metallen enlsiehe« sollte, klar 
erkannte und uussprach- 

3, Eine ungezwungene Erklärung (Tir die Kundt scIic Beobachtung 
würde sieh ergeben, wenn man annehmen dürfte, dass die radial 
Orient irten MetaUtheilchcn, obschon sie nach Kcsrrr’s Versuchet! unter 
dem Mikroskop wie eine homogene Schicht erscheinen, sich dennoch 
wie Hf.rtz’si , 1k' Gitter verhalten. 

Nach dieser Auffassung müsste man erwarten, dass die parallel 
den Polarisatorschwingungcn 4 gelegenen Mebdlsiftbchen das Licht re- 


1 11. Amhross. Wien, Aon. 48. S. 717. 1893. 

* K. Waitx, Wim*. Ami. 63, 8. aJ 4 - ^97, 6S, S. jo8. iRy«. 

* A, Kl'sdt. Witik Atm. a7, S. 59- 1S86, 

* Icli rede im Folgenden der Einfachheit der Darstellung Hegen meist von den 
Schwingungen des Lieble* und Versiehe dwoflter den Kram/schen Vcqtor, welcher 
senkrecht sur Polarisnlionsebene liegt und mit dem elektrischen Veetor der eleklro- 
ti 1 n u tu 'tischen Theorie coincidirl. 
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flectirten, und der entscheidende Versuch würde in dem Nachweis 
gelegen sein, dass, auch ohne Gegenwart eines .Analysators, sich ein 
dimkeler Streifen, parallel zur Sehwingungsriciitung, vorßlmle, welcher 
z. B. den Drehungen des Polarisators folgen müsste. 

4. Wie einem Beobachter von der Umsicht, welche Rindt nus- 
zeiclmete, eine derartige Erscheinung sollte entgangen sein, schien mir 
zwar schwer verständlich. Aber andererseits erklärt die stipjioiiirte 
Auflassung, dass Ki ndt keine der Kalkspathfigur entsprechet! «teil Hinge 
beschreibt; und endlich schien eine Beobachtung von Hm. Dessau 1 
meine Annahme zu unterstützen. Dieser beobachtete, dass bei einer 
geringen Drehung des Analysators atis der gekreuzten Stellung heraus 
das dunkele Kreuz sich »in zwei Hyperbel arme« auflöste. 

5. Ais irh die in der hiesigen Sammlung noch vorhandenen, von 
Kundt und Hrn. Dessau herges teilten Präparate einer Prüfung unter¬ 
warf, wurde mir das negative Resultat von Kindt erklärlich. Die 
Helligkeit des von ihm benutzten Sonnenlichtes wird nämlich hei 
parallel gestellten Nicols oder Weglassen des Analysators im nllge- 
meinen so unerträglich, dass man nur an ein Arbeiten mit nhjmiiv 
entworfenem Bilde denken kann und daher schon besonders narb einer 
derartigen Erscheinung suchen muss. 

Eine Durchmusterung in dieser An der mehr als zwanzig vor¬ 
handenen Präparate lieferte aber auch kein positives Resultat. Dieser 
negative Befund wurde aber erklärlich durch die Thatsadi», dass irh 
auch nirht im Stande war, die Kuanrsche Erscheinung an denselben 
mit irgend welcher Sicherheit naehzu weisen. 1 


Audi durch die Herstellung neuer Präparate kam jclt dem Ziele 
nicht näher: ich Überzeugte mich nur, dass die Technik nicht ganz 
einfach ist und Erfahrung zu verlangen scheint. Nachdem am h Zer¬ 
stäubung von galvanisch im Vacinnn glühend gemachten Palladiuin- 
«1 ruhten sowie eine grosse Anzahl nach dieser Art im hiesigen In¬ 
stitut von Hrn. AscKEatEts hergestellter PalladJumspicgd kein besseres 
Resultat ergehen hatten, habe ich versucht, ob nicht Metnllhesclilnge, 
w ie man sic dadurch erhält, dass man eine kräftige Flaschertentladung 
durch einen dünnenMelalldraht schickt, geeigneteres Material sein könne. 

In der I hat glaubte Ich bei einem sicher über 50 Jahre alten 
derartigen Goldpräparate Spuren der gesuchten Erscheinung zu finden, 
wahrend mir «Ile» an einer ähnlichen Silberzerstftubung nicht gelingen 


‘ ü, IJbbsaü, Wied. Aon. 99. S, 353, insbesfooder« 8.373. 18S6. 
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6. Diese Zerstäubungen lassen sieh sehr leicht herstetlen. Man 
spannt einen dünnen Metnlhlruht Über eine Glasplatte (die scllier meist 
wieder auf einer dickeren Glasplatte auf lag), kittet am besten die Enden 
mit etwas uul getropftem Siegellack fest und belastet zwei Stellen des 
Drahtes mit an ihrer Unterflftche ebenen Gewichten, die als Elektro* 
fielt dienen. Ich habe gewöhnlich Mettüldrähte von einigen Centi- 
nietern Länge gewählt, aber auch Silberdrähte von über ein Drittel 
Meter iJngc glatt zerstäuben können. Die Dicke des Metalldrahtes 
spielt eine wesentliche Rolle; 0T1 ist schon nicht mehr günstig. 
oToö und oT“c>4 pflegen gute Dimensionen zu sein. 

Durch diese Drähte habe icii Entladungen von 7, 9 und 20 pa¬ 
rallel geschalteten Flaschen» die auf eine Schlag weite von 6 bis 10 mm 
mit einer Influenzmaschine geladen waren, hindurchgehen lassen. Die 
CapacitUten entsprachen etwa 20000, 27000 und 40000 cm. Ich habe 
immer nur einen Eiitladungssrhlag benutzt. 

Sobald die Funkenstreek e durch schlagen wird, erscheint ein helles 
Lieht filier dem ganzen Draht. Ich vermuthe, dass zuerst eine Stelle 
des Drahtes durchbrochen wird und ein Gleit funke von da aus den 
Draht bis an die Elektroden zerstäubt. Aber auch unterhalb der Elek¬ 
troden findet sich derselbe häufig verändert, wenn ich mich nicht 
täusche, sogar unter Umständen jenseits derselben. Diese Ersehet* 
mmgeu müssen aber für sieh weiter verfolgt werden. 

bedeckt man den Draht mit einer zweiten, einfach darauf gelegten 
Glasplatte, so kann man feine Zerstäubungen bis zu mehreren Centi- 
metem Abstand von der Drahtaxe erhalten. 

7. Die optische Untersuchung geschah mittels eines (Seibeht' sehen) 
Mikroskope*, wie es für mineralogische Zwecke gebräuchlich Ist. 1 Un¬ 
terhalb des Otfjecttisehes befindet sich der feststehende Polarisator, 
welcher ein schwach convergentes Licht auf die Platte wirft. Der 
Objecttisch kann genau centrirt werden und ist dann gut centrisch 
drehbar. Zwischen Objectiv und CollimatorlEnse kann ein Nicol (gegen 
den Polarisator gekreuzt) von aussen eingeschoben werden. Bei meinem 
Instrument war durch das Einschieben dieses Analysatormeola keine 
störende Verschiebung des Bildes gegen das Fadenkreuz des Oculares 
bemerkbar. 

Eine einwandfreie Untersuchung kann nur geschehen in der cen- 
trirten Partie des Objectes. Das Gesichtsfeld muss gleichmäs.sig hell 
sein; für die meisten Zwecke ist am besten diffuses Tageslicht, als 
Ersatz dafür kann auch das von du cm weissen Papierschirme zurück- 

1 bie lrilnveiM: 1‘WrtnSsiUH'; tiirsi's Instrumentes, elieiiso wie der zngeJitiri^en 
photiimii|ihiBel»eD A|>|tfi~fite verdanke ich den UM. Co]legen Bückixo und Bhcusm. 
Die rieten Phuti^rMpItieEi war Hr. Dr. Süllbeh so freundlich ffir mich anfertigen. 
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geworfene laicht eines Auerbrenners dienen. Ich finde iiber, dass 
für feinere Nuancirimgen nicht uusrcieht. Bei Benutzung künstlichen 
Lichtes hat man dafür zu sorgen, dass der Mikro* kopspiegc) von 
keinem direct cn Licht getroffen wird; ebenso muss in allen Füllen 
<lcr ganze obere Theil des Objeeitisehes und das Auge (durch einen 
.schwarzen , gebogenen Pappschinn) vor Beleuchtung geschützt sein, 

Die fast ausschliesslich verwendeteVergrössening war 3 Stach (linear 1. 

8» Ein zerstäubter Draht, zeigt dann etwa folgendes Bild 1 : In der 
Axe, wo er auf lag. einen bellen Strich: das Glas scheint dort Ver¬ 
änderungen erlitten zu haben; rechts und links davon ein schmale* 
Metallband: von diesem gehen, senkrecht zum Draht, feine, aber noch 
durchsichtige, -ich allmählich verjüngende Ah talkt reifen (also in der 
Form sehr spitzer gleichschenkliger Dreiecke) aus; endlic h darüber hinaus 
sehr dütme breite Metallstaubbeschlage. 

Die centrale Partie (in welcher sieh z, B. hei Silber Flecken von 
wunderschöner lfarbung, die etwas dichroitisch zu seht scheinen. Le- 
t laden) lasse ich ausser Betracht. Es handelt -teil vorzugsweise um 
diejenigen Stellen, wo die dichteren, in difluseoi Lieht noch ziemlich 
dunkelen Streifen in den feinen. kaum merklich nbsorblrenden Mctall- 
bcscfilag auslaufen. 

Als k-h diese Stellen hei einem zcrstÄubteu Silberdmlit. (0"“"07 
Durchmesser) nbsuchtc, indem ich die Streifen abwechselnd jwiralh'l und 
senkrecht zur Stdiwingungsriehtung des Polarisators drehte, gelange* 
mir Partien aufzufinden, welche dunkler waren für ParaUelsteHung’, 
heller, wenn sie um go° gedreht waren. Am besten war e* bei offen 
zerstäubten Drähten. Aber auch bedeckt zerstäubte zeigten die Kr* 
scheLnung, Bei letzteren glaubte ich auch noch in Partien, welche 
etwa 2'" von der Dnihtaxe entfernt waren, einen Unterschied im Vor- 
halten der Streifungen je nach ihrer Oricntirung erkennen zu können. 
Sie macht sieh liier geltend als mehr oder weniger starke Differenz innig 
gegen die Umgehung. Deutlicher wurde die Erscheinung, wenn zwei 
solcher Partien mit ihren Metallfäden, die Streifende)iHing gekreuzt, 
auf einander gelegt wurden. Daiui waren immer die jeweils den l’ohiri- 
saforschwingungen parallelen deutlicher. 

9 - Man wird natürlich, solange man die Structur der Streifen, die 
man erzeugen will, nicht nach Willkür in der Hand hat, auch nur 
.iut ein tastendes Abstichen nach günstigen Partien angewiesen sein. 
Denn während einerseits nach den Anschauungen, von denen wir utis- 
gehen. dne Oricntirung nach einer Richtung hin gefordert wird, muss 

* |, ' ine Abbildung gibt M. Töpler , Wuet>. Vnn. 6;. S. 874, 1896, 

• m<ss soll immer hrissem die SiHcbc parallel zu den auffallenden Lfehtodiwiii- 


F. Brack; GiitcrpoIjirUuriim. I 59 

uian andererseits verlangen, dass die feinen mikroskopisch Voraussicht' 
lieh nicht mehr auflösbaren Metnllstreifehen durch ^ihz oder nahezu 
mctallfreie Streifen getrennt sind. Die Methoden von Stnrnan und 
ZsifiaoNnv* werden, wenigstens in gewissen Partlen, mit Vortheil licran- 
gezogen werden. 

Die Auffindung passender Stellen wird nun sehr erleichtert, wenn 
man den Analysntornicol einst-hiebt. Dreht man das Präparat so, dass 
die Slrcifenriehtung 45 0 mit den gekreuzten Potaris&tionsebeneu bildet, 
so findet mau eine Anzahl Büschel (vergL Fig. 3), weiche hell auf 
dunkeim (.«rund erscheinen und bei Drehung um ± 45 0 verschwinden, 
d. h. die KusnrVhe Erscheinung zeigen. Wenn unter fliesen eine 
gut ausgesprochene, nicht zu kleine Stelle ausgesucht, auf den Schnitt¬ 
punkt des Fadenkreuze^ geschoben und dann nur im Lichte des Po¬ 
larisators beobachtet wurde, so zeigte diese Stelle immer — diffuses 
Tageslicht vorausgesetzt — schwach, aber unverkennbar (wie ich durch 
andere Beobachter controlirfn liess) sich dunkler in Parallel Stellung 
als senk reellt dazu. 

10. Verschiedene Variationen des Versuches führten nicht wesent¬ 
lich weiter als zu der sicheren Überzeugung der Richtigkeit der 
Beobachtung, es fehlte aher noch die Prägnanz der Erscheinung. Auch 
Driihtc von Gold (0.1 uml O.Oä mm) gaben kein wesentlich besseres 
Resultat, 

Erst als ich tu Besitz dünner Platindrahto von o".04 Durch¬ 

messer gekommen war, konnte ich dir Erscheinung so stark erhalten, 
dass jeder Zweifel beseitigt war. Nach meinen Erfahrungen gelingt 
der Versuch mit ihnen sicher. Ich fand am günstigsten bei den er¬ 
wähnten zo Flaschen eine Funken strecke von 6 — 8 mm Länge, den 
Draht glatt auf die Glasplatte angespannt, knoten- und kniekfrei, 
nicht über 3™ lang, offen zerstäubt. 

Man wird kaum ein Präparat finden, welches die Erscheinung 
nicht zeigt, das eine freilich besser als das andere. Dir Bedingungen 
habe ieh noch nicht viel variier. insbesondere im Vaeuum noch gar 
keine Versuche gemacht. 

Man sucht am sich ersten in der angegebenen Weise zwischen 
gekreuzten Nicols, schiebt eine passend scheinende Stelle in die Axe 
fies Mikroskopcs , entfernt dann den Analysator und beobachtet nur 
im Lichte des Polarisators, 

lui Sinne der Thatsnclien gesprochen wird man finden; die 
Stellen mit gut ausgesprochener Aufhellung sind intensiv dunkel 
(sammetädiwarz) gefärbt, wenn ihre Striehrichtung senkrecht zur Po- 


II. SjEwomfpr lind H. Zsigmo^üv. Annalen d, l’tivsik ( 1 V >.»«. $.1.1903, 


t 




160 Sitzung iler pbv&ik*Jtfch- iii.it lienialI-fclieu f lnstr viitn 21- Jimmr 190*1. 

Iarisationsehen* liegt, sie werden relativ hell (etwa schwach zimmt- 
braun), wenn sie der Polar bat ionsebene parallel liegen. 

Im Sinne der elektromagnetischen Liehttheorie gesprochen: sie 
lassen wenig Licht durch, wenn die Streifen parallel dem elektrischen 
Vektor liegen, viel dagegen, wenn sie senkrecht zu demselben ge* 
stellt sind. 

Platingättcr (Nt. 2 ). 

/. " %. 2. 


SLrirhe senkrecht tu Jen 
UchuchwiitguDgei]. 


(Hur [ J hlim&?orO 
Fig, 



SirlclH; Unter 45* m efeß 
LiUht^hwingim^n 
(gekreoxta Klcul*), 

Die Figuren geben eine Reproduktion photographischer Aufnah¬ 
men; die Platten von Fig. t und Fig. 2 sind genau gleich lange, bei 
gleichem sehr schwachem, aber außergewöhnlich konstantem Tages¬ 
licht (Nebel) exponirt worden (8 ra ); Fig. 3 zeigt die Streifen zwischen 
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gekreuzten Nieuls (Über eine Stunde in thcllwctse Iteilerm Lichte 
exptuiirt}. Die Kopien ^irid gleichfalls in genau identischer Weise 
hergestellt, Natürlich zeigt slds h, direct gesellen „ der Unterschied nn- 
gleich stärker als in der Reproduct ion; tnan erkennt aber doch. dass 
in Fii*-. t die Platindreiecke nur sehr schwach erscheinen; nach Drehen 
des Prfpnrates (Streifen parallel den fuißallendeu Lichtadiwingmigen) 
werden sie scharf und deutlich; Fsu. 3 erläutert * dass die Ersehe in eng 
auftritl an denjenigen Stellen» welche (Ins Kundt sehe Phänomen zeigen* 

11. Auch hei den besten Präparaten* welche ich bis jetzt er¬ 
halten bal.ic T ist das den Streifen parallel schwingende Lieht nicht 
völlig ausgelöscht. Es setzen sieh daher beide Cumponenten wieder* 
falls sie — wie dies*» wenigstens bei Platin* in erster Annäherung der 
Kali zu sein scheint — ohne Phnsendiffereiiz hindurdigeheu* wieder 
zu einer linearen Schwingung zusammen. Diese wird je nach der 
Dichte der Streifungen verschiedenes Azimuth haben. Mau beobachtet 
clicss am besten t wenn man den Analysator ans dem Rohre entfernt 
und durch einen drehbaren Oculamieol ersetzt. Kreuzt man den- 
selben gegen den Polarisator (die Streifen im Azimuth 45% so dass 
man die Fijg. 3 sieht, und dreht ihn dann um kleine W inkelhetnige* 
so wandert eine dunkele Stelle über die Nadeln hinweg. 

Dass die Figuren 2 und 3 nicht vollkommen identisch sind, er¬ 
klärt sich hieraus. 

Oh auch PbasendiiTercnzen vorhanden sind, so dass eine der wirk¬ 
lichen Doppelbrechung durchaus aeipij valente Erscheinung auftritt, habe 
ich noch nicht entscheiden können. 

12. AY ährend das hi 10 an gegebene Verhalten die Regel ist, kom¬ 
men aber doch Falle vor* welche sich derselben noch nicht zu fugen 
scheinen* Ich habe an einzelnen sehr dünnen Stellen von Gokl- und 
PJatinpraparaten, wenn auch schwach, aber doch* wie ich glaube, dcut- 
lieh beobachten können, dass das parallel zu den supponirten Streifen 
schwingende Liebt mit grösserer Intensität himhirehgieiig als die senk¬ 
rechte Cutnponente* Ich habe dies* au manchen Stellen, namentlich in 
unmitteibarer Nähe des Drahtes» gefunden. Es scheinen dort* worauf 
auch das makroskopische Aussehen derMctiillzerstäuburig liinweist. Du* 
regelmässigkeitin vorhanden zu sein* herrührend von Knickungen oder 
schlecht cm Aufliegen des Drahtes auf der Platte* Die Aufklfirung 
dieses Punkte.- ist, solange man auf mikroskopische Ihubaditnng äu¬ 
ge wiesen ist* penibel und bedarf noch weiterer \ ersuche , möglichst. 
mit gleichmäßigen f grösseren Flächen* 

13. Gleichzeitig in der Richtung der Zrrsfiluhung wirkende eon- 
staute oder in der Periode der Rusch enenthidung wechselnde (aber freilich 
(^■gen den Strom um go ö inPhasi> Vorschübe ne) elektrische I'eliler* ebenso 

14 
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gleichzeitiges galvanische^ Anwlrmen des Drahtes bis zu dunkeier Roth- 
glnth gaben kein erkennbar anderes Bild der Zerstäubung 

Platin i>T dasjenige Metall, welches auch nach Angabe des Ent¬ 
deckers das Ki >i>T*selir Phänomen am deutlichsten zeigt. Warum 
andere Metalle weniger günstig sind, vh hier die Brech u ngsex jxmen t cn 
eine Rolle spielen, kann vielleicht aus iv eiteren Versuchen erklärt werden . 

Durch Bedecken mit Wasser, SidiwefelkohJenatufF oder Methylen- 
jodhl konnte ich keine sichere Änderung erkennen- Auch uliien Ein¬ 
fluss der Farbe (mtlien und blauen Glases) habe ich bei Pkt in nicht 
beobachtet. Scheinbare Änderungen waren auf geänderte Lieht Inten¬ 
sität zurOekzofuhreu und konnten auch durch ein geselloben e-s berusstes 
Glas her vorgerufen werden. 

Die etwa vorhandenen Gitterwirkungeti konnten bisher, mangels 
genügenden Sonnenlichtes, nicht verfolgt werden; ebenso wenig die 
feinen, oft wunderbar warten und schön gefärbten Intcrferenzeracheä“ 
mingea, welche sich nach Unterlegen eines feinen Spaltes bei Silbcr- 
prfi paraten unter dem Mikroskop geigen und von dem Öflhungswinkel 
des auffallenden Lichtes abhängig zu sein scheinen- 

14. Unter dem Mikroskop habe ich mit 100 und etwa ^oofaaher 
Vergrößerung eine Struclur, weh he die Erscheinungen erklären könnte, 
nicht mit Sicherheit mich weisen können. 

hu gewöhnlichen Tageslicht sali ich gar keine Differenzirung» 
Unter \ erweudung direeten Ai Irrlichtes habe ich leine Streifungen 
beobachten können, welche auch beim Drehen ihre Helligkeit andern; 
dazwischen aber Felder ohne erkennbare Stnictnr, welche fast gleieh- 
nmssig heller und dunkler wurden. Diese letzteren Flächen fehler waren 
keineswegs immer da besonders hervortretend t wo auch sichtbare 
Streifen sich befanden* Man wird also mehr annehmen dürfen, dass 
ihre I IclJigkeihsäiuIeniTig durch die sichtbaren Streifen bedingt sei 

Mir selbst fehlte hinreichende Erfahrung in der Untersuchung so 
feiner Präparate mit noch stärkeren Verdrössetuntren sowie in der 
Beurtheltung der Bilder. Hr. Dr. H. Sieüektoff von der Firma Carl 
Zciss in Jona hatte die Gefälligkeit ein Präparat im hiesigen Institut 
zu prüfen* Mir der homogenen Immersion von 3™ und der Apertur 
1.3 zeigte sich bei Untersuchung im Auerücht sowie in dem einer 
Bogenlampe das folgende Bild; eine Anzahl Körnchen, welche ohne 
erkennbare Regelmässigkeit vertheilt waren; zwischen denselben ein 
ntclO mehr auflösbares gleiehmässig helles Fehl, weichte die charakteri¬ 
stischen Erseheimin gen der Gitturpolarisation und scheinbaren DopjieD 
hrechung noch sehr scharf erkennen Hess. 

15, Das Interesse* welches die Erscheinungen bieten, ist nicht 
aul den Nachweis des optischen Analogons zmn elektrischen beschränkt : 
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sie beanspruchen, wie mir scheint, fiuch ein selbständiges optisches 
Interesse. Ith bin überzeugt, dass schon Beobachtungen, v. H_ auf mine¬ 
ralogisch eim Gebiete, vorliegen, welche jetzt unter einem andern Ge¬ 
sichtspunkte erscheinen werden. In der That zeigte mir Iir. College 
Bücking. nachilern er meine Präparate gesellen hatte, sofort ein ähn¬ 
liches min era 1< igi sch es„ 

Kine r.ASorLx'sche 1 Beobachtung an Worfeln von ChlorsHber, welche 
In einer Richtung gepresst wurden, fuhrt sich vielleicht auf entstehende 
SiiberlatneUcu zurück-' Dass in Brom-, Jod- und Chlorsilber durch Druck 
eine Zersetzung Eintritt , Indien 3Ivehs und ich gezeigt , J 

Auch Beobachtungen, über welche kürzlich Hr. Sciimacss im An¬ 
schluss an Versuche des llrn. Majobaka berichtete, lassen sieh, vermut h- 
lleb auf Gilt er Polarisation zurfickf&hren. 


16. Sieht man von dem einen iu 10- erwähnten Punkte ah, so ist 
die vollkommene optische Analogie zu den 1 If.rtz’ sehen elektrischen 
Gittern festgestellt. 

leb möchte noch auf einige Anwendungen hin weisen. Wenn es 
z. B. gelingen würde, sehr dünne Kry stall platt oben einer hochmolc- 
cularen organischen Gold Verbindung derart zu zerstören, tlass nur die 
Goldmolecüle. und zwar wesentlich an ihrem Orte, erhalten blieben, 
so müsste ein Metallgitter resulüren, aus dessen optischem Verhalten 
man, namentlich an der llaiul einer durcUgef&hrten elektromagneti¬ 
schen GittertheoriÄ*, einen Schluss auf den Abstand der MetalltheiU-hon 
machen könnte. Ich habe eine Anzahl Versuche in dieser Richtung bin 
unternommen, z. B. Bleiacetat in sehr dünner Schicht aul Glas aus- 
krystallisiren lassen und dann mit einem Schälchen, das eine conecn- 
trirte Lösung von Kaliumsulfhydrat enthielt , zusammen unter eine Glas- 
"locke gestellt. Man dürfte hier erwarten, dass ein Gitter aus Bleisulfid 
bleibt, während die Essigsäure und das KrystaUwnswer zur Hulfltydral- 
lösung wänderte. Dieser und eine Reihe ähnlicher Versuche haben aber 
bisher noch keine sicheren Schlüsse ziehen lassen. 

17. Dagegen glaube ich auf einem andern Gebiete einen Schritt 
weiter gekommen zu sein. Hr. Amhuonn hat. beobachtet, dass dünne 

* Ich kenne den Versuch nur aus Ammos*, Sitzungsbcr. A KärngL Sächs. 
Aküdr cl. Wi^s, 7 *Dccc«iW 1896. 

* .Uv MvfcEth li + t\ Braun, PIiiLM^ (5) 44 P- |S 97 - Vcr^l.C *«*y Ly.a t ihifl. 

s A, ScebuusSh Anw. d. Pltys- (4^ 10. .V. 658. J903* 1 9 ° 3 - 

1 Vergi J* J.Tüsjmü^, Jiemit Res^iprfies in Etectridty nnd 3 ih£tietbm. Ox¬ 
ford 9^, (1,435, iosbesondero PJin^nlndensflg beUvfltTid- 

1 IL, AMiiKü 3 fs, SiMiiiigäfaer. d + Kgl. AUd. tl Wi». s 7. DphihInt ln 

dicÄtr Ltitarmfiir bin ich #dbstver$tIrH!Uch nicht bewandert. 

IV 
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Schnitte <tus dein Holze der i uni feien oder jius den Sehnen von SlÜuse- 


schwänzen, die mit Eweiproccnttger Golddilorldlö^ung getränkt und 
nach dein Ttocknen dem Sonnenlichte nnsgese fest wurden t sehr hQhsehen 
Dichroismus zeigen. Er hat mit Recht nach dem damalige» Stand¬ 
punkte unserer Kenntnisse sich für die Erklärung damit hegnü£t, ;m- 
zunehuien, dass das ein gelagerte Metall für sich oder in Verbindung 
mit der Grimäsubstaaz zu ein ein anisotropen Gebilde werde. 

Wenn wir aber berechtigt wären, aiizum-hmen, dass sich liier 
Gitter aus metallisch cm Gold im Gewebe bildeten, und diese nueli den 
hier beschriebenen Versuchen die Erscheinung hervorrufen, so wurden 
wir umgekehrt aus den Polaris»tionserscheüiungen bei so gefärbten 
Schnitten einen Schluss ziehen können auf eine gitterartige fltolecular- 
structur. deren Auflösung selbst mit den stärksten Mikroskopsystemen 
vielleieht schon eine prinzipielle Grenze gesetzt wäre. 

18. Ich habe die Ajiuroxn' sehen Versuche mit Spänen der ge¬ 
wöhnlichen Holzwolle wiederholt. Diese Späne sind noch zu dick 
und müssen in Zukunft durch dünnere Schnitte ersetzt werden. Trotz¬ 
dom konnte ich an denselben die A sin ros n 'sehen Angaben bestätigen. 

Wurden nach vorherigem Trocknen solche Fasern in einem Glas¬ 
röhre erhitzt, das in die Dämpfe von siedendem Quecksilber ein tauchte, 
mul durch welches ein Strom von Kohlensäure (mit Bleiacetat und 
doppeltkohU-nsuurem Natron gewaschen, mit ChlorenIcimn getrocknet 
und durch Watte filtrirt) hindurchgeleitet wurde, so habe ich an den 
Präjwrat c n nacl 11 icr Folge »des I >eob ae ht et: 

«) Zwischen gekreuzten Nicols sind sie (die Streifen in mittlere 


Azimuthe gedreht) an dünnen Stellen hell mit einem prachtvollen 
Rubinroth, düs im die Farbe der Gläser alter Fenster erinnert. Die 
Hauptmasse wird dunkel, wenn ihre Fasern parallel oder senkrecht 
zu den Schwingungen des Polarisators stehen. 

Ei) Ich hübe, auch ohne Analysator, an einzelnen Fasern, schwach, 
iiher deutlich die oben beschriebene tiitterwirkung beobachten können, 
c) Bei derselben Anordnung, wie sub b, zeigte sich mit Drehen 


des Präparats, dass Zeichnungen für gewisse Stellungen undeutlich 
werden, bisweilen fast ganz verschwinden: bei einer Drehung um 90° 
ans dieser Lage heraus werden sie dagegen deutlich und dunkel. Die 
ausgezeichneten Lugen waren meistens nahezu parallel oder senk reibt 
zur einfallrnden Sehwingungsebene. 

Im Sinne unserer Auffassung Würden sich damit feine GiUcr- 
Htructumi verrat heu, welche (falls die mikroskopische Auflösung ver¬ 
sagt) theils parallel, thcils senkrecht zur Faserrichtung verlaufen. 

Das Bedenken, dass Asehcnbcstandtheile S rsache der Ersehet* 
uuugcu sein möchten, lullte ich anfangs. Ich habe cs lalk-u lassen 
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; 1 1 ln Folge von Control versuchen: b) ich habe Späne genommen, welche 
cinfiwh in der Ahebonn "scheu Weise behandelt waren; andere, welche 
gut ausge wassert waren: wieder andere, welche mit verdünnter Salz- 
säure p endlich solche, welche mit verdünnter Salzsäure und nachher 
mit verdünnter Ftusssüure behandelt und dann ausgewaschen waren — 
alle mit demselben Ergebnisse Auch ein ltnpraguireu (nach dem Aus¬ 
waschen) mit einprocentiger CliE>wkaliumlösung (in der Absicht, da¬ 
durch ein besseres Skelet zu erzielen] änderte nie Ins. 

i 9 . Wenn es gestattet ist, rmzundunen, dass organische Uold- 
v erb in dun gen bei der Temperatur des siedenden Quecksilbers zerstört 
werden 1 , so dürfen wir schließen, dass das Gold als Gitterbild ne r wirkt. 
Falls es aber* * wie wahrscheinlich., die gleiche Rolle auch in anderen 
Fällen übernimmt, so wird die Deutung von Bildern Im polarisirtcn, 
Lichte vielfach eine ganz andere werden: die PoIarisatiQnserscheimingtm 
selber wird man aber vielleicht mehr, als meines Wissens bisher ge¬ 
schah, zur Aufklärung heninzichen. 

Es ist anzLEuelimeii. dass erst mit Abständen > die gleich oder 
kleiner sind als eine halbe Wellenlänge, dir Giüerpolarisatioii ein tritt 
in der Weise, dass die parallel den Gitterstfiben schwingende ('om- 
[k tueyte stärker relleetirt wird; dies* ist in Übereinst i miming mit einem 
direct cn Versuche des Ilrn, Ambhösn. 1 Wenn cs gestattet ist, nach 
Analogie der elektrischen Gitter zu sddiesscn* und wenn wir ein der¬ 
artiges als Schema zu Grunde legen dürfen ? so sollte die Giüerpnlnrä- 
sation mit zunehmender Feinheit des Gitters wachsen, um einen Maximal¬ 
wert li zu erreichen und dann rasch in der Weise ahzunchtnrn, dass 
beide durch gelassene Componcutcn gegen Null convergiren. I )ann 
sind wir aber wahrscheinlich schon in der Nfihc molekularer Dimen¬ 
sionen. 

Eine praktische ficobacbtungsregcl wurde daun etwa so lauten. 
Man untersuche ein GoldprHparat bis zu den Grenzen der mikrosko¬ 
pischen Leistung, Findet sich keine Struktur mehr,, aber Gitterpolari¬ 
sation, so darf auf eine submikroskopische Gittcrstructur geschlossen 
werden* deren Fasern parallel den stärker a ungelöschten Schwingungen 
liegen. 

Eine Coutrole gegen wirkliche Doppelbrechimg (und natürlich mich 
Gitterpokrisation mit Phasenänderung) besteht darin, dass die Farbe 
nicht in die coiiliplementarc umspringt durch Drehung des Analysators, 


3 Um diese an und für sich wahrsclieinliehe .\ntmhjiVG t.u priiftin, habe kli ^ine 
Verbindung, welche wähl zu den l^llndipten gchürvn dürfte, nämlich Amylniei'cip- 
tkßgold (im UÜ.-ItiLiinj, im Quück^lknJji[n|ifbDd geprüft« zeigte sich loJIsLaudig 
zersetzt. 

* H* Anbao$nr f Wild, Aiin, 4S.S.717. 1893. 
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Die gekreuzten Nicols spielen dann eine ändert Rolle* als mim 
seither annahim Der Armlysatormcol stellt nur da- bequemste Mittel 
dar, um durch eine D liieren zmetliode kleine Untersidiiede in der Heilig- 
keil I leid er Com pon enten (parat lei und senkrecht zu den GlttrrMä Lehen) 
m erkennen, Man braucht, um die »Dopjjelbreclumg- zu sehen* sehr 
intensive-. I dickt. Hat man mit dieser Lichtstarke ohne gekreuzte Ntrols 
gearbeitet, so ist man ineist so geblendet* dass inan nach Einschieben 
di-s Analysatornicols anfangs nichts erkennt. Man wird nickt über“ 
schätzen f wenn man annimmr* dass mim von dieser Intensität noch 
leicht 0,0001 zu bemerken vermag unter Bedingungen* wie sie die 
gekreuzten Nicols her Vorbringen* Ganz andere wird es aber, wenn man 
verlangt, dass man selbst einige Procent der Lichtstarke, addirt zu 
♦'■hier schon vorhandenen endlichen LiehtintensitHt, nach Drehen des 
Präparates soll unteiseheUh n können, 1 * 

Der Analysator müsste ersetzbar sein durch eine Vorrichtung* 
welche die beiden durch das Gitter aiisgespaltencn Componenlen zwei 
getrennten Gesichtsfeldern zu fuhrt und sie dort* ähnlich wie hei einer 
diciiroskopi scheu Lupe* nebeneinander legt. Eine solche Anordnung 
würde wichtig sein, wenn es sieh um die Entscheidung handelt* ob 
wahre IJo|ipelbrccluuig oder GittcrjiolnrisntSim vorliegt — an Empfind* 
lidikeit und BequemlicJifceU wird sic die gekreuzten Nicols jedoch nicht 
leicht übertreffen* weil man bei ihnen zu enormen auffii 11 fanden, Licht¬ 
stärken übergehen kann. 3 

20* Die oben gemachte Bemerkung ist auch zu beachten bei der 
Beurthoilung vorstehender Versuche. Sie sind naturgemäß nur dir 
ersten Anfänge mit noch nicht ad hoc uusgebildeten Methoden, und 
Sch verkenne nicht, dass meine Schlüsse bisher der Lösung einer 
Gleichung mii zwei Unbekannten ähnlich sind. Doch hat die Gleichung 
etwas vom Charakter einer diophun tisch cm Es kommen noch Neben- 
bedingt!ngen hinzu, welche die LOsungsmOgUclvbeitcn einschränken. In 
der That scheint sich immer die supponirte submikroskopische St nie- 
tur auch wieder makroskopisch zu reprodwiren, was hei nahezu pa¬ 
rallel neben- und übereinandergelogten feinsten Fasern auch erklärlich 

1 Ikrilck&jriiti^E nam die in Bcttuchl kommetidcu irigomaiietrlsdieM ('nchmm, 

ergibt sich für dass Aihiituli und gekreuzte Nicols die van der mUTaliendiift 
lulnisität J liintSurcljgchfcnle == -j Jy 3 . wean nngeimmmen wird* länss this Heukredii 
zta tli-ti Ghteratfthclieii schwindende Licht ohne Scliwiiclmig hiodurchgehi mul y dmn 
echleii Bmeli InidriavL Bei Betrachtung ohne Analysator wird dann \m einen Fi&te J. 
aflch Drehung um gd* di|^en ,1 c i —■yV beobachtet. Setzt nian -} y* ==* o.oacir* so 
ctrgihi dk-ss für dii-ecte BctracJilmig im blossen Tjditc des Puhuigitara rin.- Differenz 
der LirJiLsairketi von 4 I'uh c mi. 

3 Llu dichrasknpiKcEie* Oeiilar hnt .schon* wie ich spitcr erfuhr,. A*b*di*?< im 

JrUire |HS8 nm^e^diftl. 
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ist, Immerhin wird s.it*tt der ganze Kreis der Beweise erst allmlhlk'h 
sch Hessen- Das bisher BeolwirJitete hat sieh aber, in sieh selber wider¬ 
spruchslos, derart aneibandergefügt, dass ich am positiven Kndergeh- 
niss nicht /.n zweifeln vermag. Wie weit die mineralogische und ins¬ 
besondere die biologische Forschung aus dem Mitgetheilten glaubt 
Nutzen ziehen zu können, muss ich dem L'rtheiL der auf diesem Ge¬ 
biete Orientieren überlassen. 


AiiS££g£l)Cfl »in Jaiiuftr* 
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21 . Januar. Sitzung der philosophisch - historischen Ctasse. 


Vorsitzender Secretar: Iir. Diels. 

1. Hr. Harn*ck Ins Über einige Worte Jesu, die nicht in 
den kanonischen Evangelien stellen, nebst einem Anti fing 
über die ursprüngliche Gestalt des \ ater-Unsers. 

In der Abhandlung sind 13 Sprüche Jesu, die nicht in den kn musischen Evangelien 
stehen, untersucht, und war »Id« Sprüche, die auf guter Cherileferuftg beruhen 
oder durch ihren Inhalt Anspruch darauf erheben, von Jesus atu stammen* I» dem 
Anbau- «ird geneigt, dass Lucns stall der sri£. drei ersten Bitten des Vater-Unser* 
wahrscheinlich nur geboten Lat: Dein heiliger Geist komme [auf uns] und reinige 
um . Einheitlich und fest sind daher nur die Anrede (-Vater*) und die —6. Bitte 
in den Evangelien überliefert. Sie -ind die ursprüngliche in-stalt des V ater ■ L users. 
Dis Z ff fl tt f hei Matthäus lehnen sich an die jüdische Gebetspraxis »n, ungleich aber 
an die Verkündigung Jesu. Der Zusatz iwi Lucas grw«t das Gebet als christliches 
gegen das Gelwt der .lolmnuesjOogr-j- ab und stammt aus der Erfahrung des ajmstoli- 
sehen Zeitalters, 

2. Ile. Conzt: legte das mit Unterstützung der Eduabd Gehiiakp- 
Stiftung her:iusgegebene Werk vor: Th-Wiecasd, Die archaische Poros- 
Architektur der Akropolis zu Athen. Cassel und Leipzig, Fischer, 1904. 

9 . Der Vorsitzende legte das mit Unterstützung der Akademie 
hemusgegebene Werk vor: Prodi in Platonls Timseum commentaria 
cd. E. Dnm. 1 . Upsiac, Teubner, 1 904. 








Über einige Worte Jesu, die nicht in den 
kanonischen Evangelien stehen, 

nebst einem Animus; über die ursprüngliche Gestalt des 

Vater-Unsers. 

Von Adolf Haknack* 


lNiclit von tlon neuen Sprüchen Jesu, die in den letzten Jahren tlieiln 
publirirt , tJieils «igtwli»irt worden sind, will ich im if den folgenden 
Blättern handeln. sondern von bekannten Sprüchen, die mir besonders 
werthvoll zu sein scheinen, die aber trotz der tüchtigen Unter- 
suchn ngen von Resch und von Rufes noch manche ungelöste Probleme 
bieten ©der nicht genügend aufgeklärt sind. Hm. Besch gebührt dns 
Verdienst, das Mnttirial mit höchstem Fleisse gesammelt zu haben, 
llr, Ivofes hat es in kurzen trefflichen Untersuchung*-]! gesichtet. Kine 
Abhandlung über die illteste Gestalt de» Vater-Unters fuge ich hinzu, 
weil teil zeigen zu können IiulTc, dass ein gewöhnlich für apokryph 
gehaltener Satz bei Luchs lucaiiiseh ist. 

1 . 

Geben ist seliger als Nehmen. 

Apostel gesell. 20, 35:.rtHHaoacvei« vc rein* AÖrwN tof kypioy 

Ihco?, öti aytöc eTneN* Makäpiön ecTtN oaaaijn aiaöka( ü aambanein. 

Zinn Tost: «akäpi&c h*tiig<M JWhiiiu |t»W die lelzlcru bietet dazu: 
■ (tut eint,» , i[iii ncripiL-{. fousiii. Apost. IV,3: "£ih. 0 kVhk makäpion 

etnes einai t&n Aia^NTA hhcs* t6n aamjAng nta. Anastasias Win.. Quaest, 14: 
'Enei KAi 6 «YPiuc ma^picn eineN cinai t6n aj&6nta yttep /w*,&anonta. Kpi- 
phanius, liier. 74,5: Apa$6n aiaöhai «aaaos h aa*bAneik. Ilieber Thatbesland 
berechtigt nicht, mit Btsss (Acta »postol. sive Lucbb od Tiieophil. Über aller, 
wo. Tanna 111 qiine videtui Koiunoun. 1896, p. 71 i in die [angeblich*-] erste 
Ausgabe der Apostelgeschichte den .Spruch in der Form *11 setzen: Makäphjn 
«>»aao>( t 4 n aia£hta vr\ir> t 4 k aam^nwta, denn die beiden Zeagea Ptscliitto 
uftd Cout. App. (in der syr. Oidaskatia, der Gruedsclirift des Censt. App., 
ftiblt der Spmeli, und Aunatasii» Ist wohl von t'oust, App, ntibltudg) sind 
verhahobsmElssJg jung. Dazu kommt. dass t*. n.) .makÄpidc, auf Aetfotun 
bezogen, ungewöhnlich ist {s, n.). und es dalter sehr aalte lag, dir Infinitive 
dnreh Particlpien zu ersetzen, zumal da es Inder Didnche (i.w) dam Siivnch 
gab. der WakApicc 0 aüovc lautete. Aas dentsdlteii Grunde (um das * neu- 
tnsrhe «akApiun zu vermeiden) hat Epiphanias .ÄrAedw. sT»tt -saxApioh. 
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gradiritrtan (odfr Cwlächtnb^eMur?)* nm\ D # üigps sofjnr wakaFiöc 

ecrsH #%äaaön aiaösnca-!! h AAMSAwein bfaim xu dürfen ^pglmbL 

Atis dii fc siT f'bünJtirli! ergibt sidi + Jn*.s audi RexciTs (Agr-ijiW, Ansser- 
k fi0 u iitscJi»■ EvMjLpdirn - FtTs^inerUe * iti il*-n Texten und Liilmnt'lningen, 
BdL 5, Heft 4, i&8f, S* l5of-} Meinung abjsulefciieti Ist, die vtfischjedenen 
Texte sekti i*rsdiiödeiie CburfietiLiiiigen drius hubruisclien üri£fnil& rUt-ser 
MeiDiing lif^i diu uii haltbare Hypothese xii GniCHk. uine lliebdiiitfthr Samni- 
lnii^j der Spräche »li^u bube sich* sei t“* uts .sei es lllcllwnlr-e, bis 

lief in das 4 < .Iphrbunikrt limeln erlmlien und die GtiwhicTite dt# gHwlusdien 
Testet beeiiifchi^i. Übrigens wäre* s#ai wenn um« dns anurliniuii dürft*, 
kr in Anlw» vcirHütiden * bi er vim dieser Anuabtur Gebrauch xu tiudien- 

Jn der Eit rt uhuii^förmel bieten LP t ride Minuskeln* \id^Sfttdd.. Arm. 
und A«tliio[i. töm AÖr öh 1»*+ tot Aöror. Das ist die schlechter t^u^tö und 
Itüditeru. alsu fatsche LA- — A 1 , Minuskeln t BasiL, Epiplmn. und Übry^osE 
Lassen Ihcov fori; die AVcginssuuf; erklärt sidi Jeiditer nts dir HlJimftlgnn^, 
du die Formet -der Herr Jesus- weniger -ebr 5 udiEidi wir fiJs »der Herr- 
und pjer Herr Jesus Christus*» 

Das Herrn wort findet sich in der Rede, die Lucas dem Paulus 


hei seinem Absehied von den Ephesiern in den Mund gelegt hn\. In 
das Evangelium l)»i Lucas das Wort nicht siufgeiiommcn, sei es, weil 
er t*s damals noch flieht kannte, sei es, weil es ihn; die Quellen, denen 
er dort cetblgt ist, nidit hüten, L)iis> Paulus es wirklich eititi hat. 
dafür haben wir keine GewÄbr, msitr man auch die Hede au den relativ 


glaubwürdigeren rechnen und sieh erinnern, dass der Apostel, wie 
seine ii riefe beweisen, manchmal Herrn worte angeführt und sieh aut 
sic berufen hat. Wir können die Bezeugung des Spruchs also nicht 
über die Zeit der Apostelgeschichte liinauffithren. 

Die Citationsibrmel ist lehrreich, weil sie Worte des Herrn als 
einen Complex voraussetzt und zwar als einen bekannten, tianz 
ähnlich lautet die Citat ionsform ei im ungefähr gleichzeitigen ersten 
Brief des Clemens (e. 13): «Aaicta ne*NH«eN,oi Ttim Aorwa toy «cyrioy 

JhCO*, OVe fiAAAHCCH ^liicKUS . . . OYTWC TÄP eTnfiN 1 £AeÄT€, INA €A6H- 

efixe «TA,, vergL Polycarp ad Philipp. 2: «NHwONerowTec um erneu ö kypioc 
A iAACKtoN • IAh KPiwere kta. , mul eine Quellenschrill der npostol. Kirchen« 
Ordnung (Texte u. Untere. Bd. 2, Heft 5, S, 30): npoe Acres ymTn . otc 
e^AACKew, bri To Xceenfec kta. Jesus blieb zuuru-hat noch immer der 
-Lehrer*, obgleich er als »der Christus- und -der Herr- verehrt wurde. 
Das Fortbestehen des Bewusstseins, die Schißcr Jesu zu sein, ob¬ 
gleich mau ihn ab Herrn and Guit wusste, ist merkwürdig (>, meine 
Geschichte der Ausbreitung des Christ ent hum s, 1903, S. 2$6 0 ,). Das 
•oioAciteiK- fehlt zwar in der Kinfuhrungsfooncl hier, aber dafür tritt 
das aytöc ein, wdehes an das aytöc s<»a erinnert. 

Was die Form des Spruchs ankngt, so ist sowohl das neutrische 
»hakapjok- auffallend als auch der mit «aaaon gebildete Compamtiv. 
Paulus schreibt L Cor. 7, 40: makariwtcpa ae eens eAw oytuc mcin^ , aber 
mit waaagp* gebildete (’omparative finden sieh auch sonst, s. Jos. 54, 1 


1 f ™ SÜtewtg lJi-t ptiilfiMojitiiscK-List arischen (.'lasse vom - 1. .Januar 19414. 

(Galat, 4 , 27): HOAftA TA TÖKNA THC CPHMGY KAAAON H THC ÖXOYCHC TÖN 

anapa. Dir semitische Grundlage schimmert hier deutlich durch (der 
mit “ verbundene Positiv). Hin neutrlscliets »makapiom* findet sich 
in den Sprüchen Jesu sonst nicht, so häutig Jus Wort sonst ist (von 
oAKAi’iA tAmc ist im Titusbrief \i f 13) die Hede, aber das ist ein Sprach¬ 
gebrauch, der den Pastorsibriefen eigcntlminlich ist und mit & n,ak*pioc 
eeöc I, Tim. 1, 11: 6. 15 zi^ammruztistellen ist). Am >-ci kommt 

dem Gebrauch von hakapiqc an unserer Steile Jacob. 1. 25: dytoc aa~ 
kap ioc tu t h npiHcei AtTo 9 £cta), [ti ihren Rückübersetzungen haben 
Salkinsok und Delitzsch «akApjoh mit ata wiedergebt;ben, gewiss nicht 
mit Hecht: cs ist das hebräische ’TO oder Der Spruch wird 

durch dasselbe aus dem irdischen Eudämonismus in den Eudämonismus 
der zukünftigen Zeit, die Gott heraufführt, gehoben. 

Die Maxime als solche ist in ihrer Zeit nicht tiappirend; sie ge¬ 
hört zu denen, die auch die griechisch -römisch e Ethik hwurgebraeht 
bat, und zwar die der Stoa sowohl als die Epikurs. 1 Vermut Mich 
findet sie sieh auch bei den jüdischen Lehrern. Aber ausgezeichnet 
ist sie in der evangelischen Fassung durch ihre Prägnanz mul durch 
das -«AtcApiON". Eben deshalb liegt kein Grund vor, nn ihrem Ur¬ 
sprung von Jesus zu zweifeln. Wie sic überliefert Worden Lt, ver¬ 
mögen wir nicht zu enträtiiselm Die Annahme, dass der Spruch in 
schriftlicher Fixirung im Zusammenhang mit anderen Worten Jesu 
zu Lucas und seinen ersten Legern gekommen ist, ist trotz ries Con- 
texts (HMHHOM'rciN tun AüfuN) keineswegs nothwendig. Man darf sogar 
sagen, dass die Annahme unwahrscheinlich ist. Hätte nämlich der Spruch 
je in irgend einem Evangelium gestanden, so hätte man ihn gewiss, 
namentlich seitdem sieh die Apostelgeschichte verbreitet, hatte, von 
dort herviirgezogen. Iri diesem Falle wäre es erlaubt gewesen, ein 
apokryphes Evangelium zu benutzen, da der Spruch durch die Apostel¬ 
geschichte legltimirt war. Er begegnet aber nirgends unabhängig von 
diesem Huch. Naiv ist die Marguialnotc des gelehrten Schreibers des 
Codex H (saec. fere IX) der Apostelgeschichte zu unsrer Stelle: 

Tä)N A(ATAS£(dN<. Er wusste also, dass der Spruch auch in den aposto¬ 
lischen Constitutionen steht (s.o.), hielt dieses Werk für ein echt aposto¬ 
lisches und glaubte nun, Lueas habe den Spruch aus ihm entnommen. 

Der Zusammenhang, in welchem der Spruch in der Apostelge¬ 
schichte angeführt wird, ist nicht zu Übersehen. Es handelt sich dort 

1 Tür die .sum 1. Seneca, F.pisL 8 i t 17; .Errat |’| st quis btHuticiuin ncciiiit liben- 
liua i vitilit« , frir die E|iikiir{Y:r Plularch, Moral. p 778 Ct EmKOYPoc toy sy 

nktxcm tö er rnnefri 0* möhon kaanoh AaaA kai hiioN [I] eina! *hcjh, riuiaj-ch legt dem 
Kiimj; AtUxerees das Wan hei: Ti upowsTnai tot a&c ac i« sAciAiKöTcpiN rcn. Dies 
\\ urt fillirl freilich in eine fpin* andere Hidilung. 


II.ihn ach: S ielil. kiinimivb 1 Worte .iesti. 
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nicht um blasses Geben oder um Geben im engeren Sinn des Worts, 
sondern um Hilfeleistung jeder Art in Bezug auf die Schwachen, und 
zwar uni eine Hilfeleistung, zu der mau sich die Mittel durch harte 
Arbeit verschafft: tunt* vN^en* ymTn. bTi oytlüc kouhuntac ac" frm- 

AAH 0 ANEC 9 A 1 TUN XC 6 eM 0 +NTUN, MHHiSOHE'J'eiN: TE TUN AÖTUN TÜV JCYpIOT kta. 

Ibis Wort Jesu hat in dieser Anweisung, die sieb aueli in der Dädarhe, 
dem Hirten des Hermas und dem Barnnbasbrief findet, die weiteste 
Anwendung erhalten und ist, so gefasst, zu einer Grundregel der christ¬ 
lichen Ethik geworden. Den christlichen Stempel aber trägt der Spruch 
an seiner Form —nicht als Gebot, sondern als Seligpreisung ist er 
gegeben, 

Sehliesslidi ist noch auf eine Stelle in der urchristliehen Liltemtur 
hinzu weisen, die mit der luisngen ganz nahe verwandt und gleich¬ 
zeitig mit ihr ist. Im J. Clenjeusbrief (c. 2) liest man: FTantec te eta- 
ntJNOtPONc'iTC mhüc« Aaaioneyöiaenoi, YnoTACcöweNoi «aaaon fl vrroTAecoNTec, 
Hiio« aiaontec ü AinsANDNTEC 1 , toTc CöPölOlC TOY 0GOY apkqyhendi. Hat 

der Verfasser die Apostelgeschichte gelesen und den Ausdruck von 
dort übernommen, oder geht er direkt auf den Spruch Jesu zurück 
oder trifft erzuf&Wg mit ihm zusammen? Abhängigkeit von der Apostel¬ 
geschichte ist in dem austuhrlichen Brief (trotz e. 13, s, o.) nicht nach¬ 
weisbar, vielmehr spricht c> 5 gegen eine solche; Hcrrnsprüche hat 
der Verfasser sonst nirgends in seine eigenen Worte eingefloehteti, 
sondern sic stets kenntlich gemacht. Also ist es wahrscheinlich T dass 
er sich nicht bewusst gewesen ist, ein Herrn wort zu citircn; möglich, 
dass er doch, ohne cs zu wissen, von ihm abhängig ist. IxgriWJOT 
(z, n. St.) hält die Abhängigkeit für zweifellos. 

Die folgenden vier Sprüche sind den Fragmenten des Hebräer- 
Evnngcliums entnommen. 


2 . 

Wer den Geist seines Bruders betrübt, (ist des schwersten 

V erb rechen s scliu 1 tilg). 

Hieronymus, In Ezech, 18.7; >*In evangelio tjutul iuxta Hebräers 
Nazarei legere consueverunt toter inaxima ponitur crimina, ijnL 
fratris sui spiritum eontristaverit.« 

1 Die bteinisclio Version, die wnhrxchelnUcIi noch dnn J. .fahrt lindert nngcliui-1, 
iüUtrtt -Li Leut er dantes Intimi* i|imm accipienle*-. Da* *1 Ummer“ erinnert nn Senccn 
(a. 0,). Her Cffirnpiuntiv •libcntej* rangis- ist beim L'bcreetzcr wohl nu» Uemiiitsrec?. 
an dun Wortlaut dt» Spmeli» in der Apostel Res clncbte ah erklären, doch s. Kusscit. 
Itala und Viitgala fs. 34a, 
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Zum Tust; fV?r'S|>ntcli ist nur durrh I lieft jl überliefert; der Nach* 
satz ist dem Gedanken* nicht aber ilecn Wurtlmt umli sicher und kann 
daher nickt mehr bergeitcllt werden. 

Der Gedanke ist Matth. 5, 22 (itueh anderen Sprüchen Jesu) so ver¬ 
wandt, dass mim kehlen Grund hat* ihn in der liier vorliegenden neuen, 
Form als Spruch Jesu m beanstanden- Auc!i Hr + Ho?r> «die Sprüche 
Jesu, in den Texten und Untersuchungen Rd. 14, Heft 2. 1896^ S + I45J 
urt heilt m> ? wlhrend Hr. Resch (S. 375) meint, ein Wort Jesu sei hier 
in einseitiger Weise auf die Spitze getrieben. Ich vermag davon nichts 
wahrzu nehmen: Matth. 3, 22 lautet doch nicht etwa sch wlcher? Auch 
das CKANAAMitm in der verwandten Stelle Matth. 1 S, 6 ist kaum anders 
7 M verstehen als das •eoulrlsture- . 

Iu der griechischen Uh Ersetzung di-s Hebräer -Eva ngeliums hat 
wohl Avnc?N Tä ttn£ 9 na tq? Iazapqy gestanden (avrcTn findet sieh bei 
Marcus imrl Lunis nicht, sondern nur bei MnltliElus. der auch sonst 
dem Hebräer-Evangelium naliestchtk Paulus schreibt Ephes. 4+ 30: 
jhy ayttgTt£ tö hnc^.ä tü ahon tüy ö£ö 9 . «Den Gcisi betrüben« ist viel¬ 
leicht eine geläufig«.- Redensart gewesen, und so erklärt sich der plen- 
nastiseh schrillende Ausdruck ►den Geist seines Bruders betrüben«. Aber 
er ist vielleicht in der direkten Absicht gebraucht, an das ►Betrüben 
des heiligen Geistes« zu erinnern. 1 Will man das nicht annehmen 
— es würde ein Acumon iu den Spruch bringen, welches sonst den 
Sprüchen Jesu fremd ist — * so muss man tihe^mji wirklieh pleonastisch 
verstehen, was aus der biblischen Sprache bekanntlich auch zu helegen 
ist. — AytfeTn verwert)] ot Paulus öfters in demselben Sinn wie hier, so 
vor .Allem Röm. 14, 1 5 : d rAp aiA bpuma 5 a^£a*öc cov AYn eTtai 7 aatA 

a r afthn nepsTTATdc. Sprüche Jesu, wie den imsrigen, hat Paulus ge¬ 
wiss gekannt. Dass der Spruch erst aus Matthäus zurech {gemacht- ist, 
dafür gicht es schlerhtejfdings keinen Anhalt. Neues lernen wir nicht 
aus ihm, aber wir freuen uns doch, ihn zu besitzen. 

1 Es bst nicht imntiSgiidi, dass m ein Herrim-cirl gegeben hat, weklits vor dein 
»Betrüben des (heiligen) Geist**- gewarnt; kii der oben ahgrdriLcktao Stelle aus dein 
Eplieserbmsf sind nämlich noch fuigrndr Stellen *u vergleichen: Ueitnas* Mund, Ü T 2: 
mh OAige tö tin^yiu tö inoN tö £n coi katöikötn. Pftmidocvprkii , f)c altai. 3; -Monel 
dominus et dielt: Nullte i;oalrisinre xpirilnm smicKiun cpii in vofois esl, 
ct antite cxslinKuere lüuien fjtiod i ei vtlliis cffiilsit- Dazu I. Thess. 5, 
19: tö hnctka mh ce^NVTc (s. It 1:si n S. 215 fF,. Hofes S. 73 f L ). Kine Wurxd des 
Sjintchjt mag J<«r + 63, eq seiti: ttap^tthan tö umctma tö Anow avtöy* 
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a, 

. , . und niemals sollt ihr fröhlich sein, ausser wenn ilir 
euren Bruder in Liebe seht 

Hieronymus, In Ephes. 5. 3 f.: »I11 llebraico quoque evangelio 
legimus dominum ad discipulos loqucntem: Kt Dunifjuam’, inquit, 
T lacti $it i*, nisi 41111m fr »trenn vestrum viileritis in caritute,’* 

Zu m Teil: Audi Jii-ter S|jmc)i ist mir iknvh Hieronymus Hb#rrüt(fert T 
abtir irti Uutti'scJtti.'iJ vom vorigen nt:- dinrei«'-' Citai ■'fachen. Düs - Kt*, welches 
/HEU < gebürt, iwäjjt, iTtish der iSjimrli der Schluss dnes Kedestücks ist. du 
wir leider nicht xu «aträthseln vennflgtw. Die IWr war an die Jünger ge- 
richliüt. 

Das Wort steigt seine aramäische Fassung mich in der Super¬ 
übersetzung, nämlich in dein »videritis tu caritnte«, wo sieh »in eari- 
tate» nicht auf das Öliject, sondern »ul das Subject bezieht und das 
»videre» ganz semilisdi ist- 

Der Spmeh bildet eine schöne und eigentliümliehe Parallele zu 
Matth. 5, 24, Hier heisst es. die Jünger sollen nicht vor Gott treten, 
nhue sich mit dem Bruder versöhnt zu Lala 1 !!: in unsrem Spruch wird 
die Liebe, d. 1 t. die Versöhnung, als die Bedingung jeglicher Freude 
gefordert. Dass Jesus dieses so gut wie jenes gesagt haben kann, 
hätte llr. llrscn (8,375) nicht bestreiten sollen. Was er mit seinem 
»starken Ansatz zur Gesetzlichkeit» will, ist mir so unverständlich wie 
Hm. Ropes(S. 145). Aber auch dass Jesus voraussetzt, »dass seine Jünger 
sieh freuen» und dies nicht missbilligt, ist nichts weniger als mifbd- 
lend, wenn man auch nicht auf Matth, 5,1 2 verweisen darf. €biigens 
ist der Satz nicht positiv, sondern negativ gegeben. 

Die Form »euren Urinier« (statt »deinen Bruder«) findet sich bei 
den Synoptikern mir Mmth. 5» 47 (aber im Plural). 

Das Hebräer-Evangelium ist nicht, wie noch immer Einige an¬ 
nehmen, nachträglich aus dem Griechischen zurecht gemacht worden. 
Audi unser Spruch verbietet diese Annahme, da er, wie gezeigt, se¬ 
mitisch condpirt ist. 

4. 

Nicht soll ruhen der Suchende, bis er finde, 

Wenn er aber findet, wird er staunen. 

Staunend aber wird er zur Herrschaft kommen. 
Herrschend aber wird er Buhe haben. 

Clemens Alex.. Strom. 11 , 9,45: *iAe? ArAru TftN Aam&ciah ö «iaö- 

co^oc ck to 9 eepAn«« tJHAi thhcioc ai* AcAtthn ftAH $(aqc NOMICidc. TAVTHC 
A fe APXH TÖ 0AYMACAI TA TTPAfMATA, «C Fl AATtdM 0GAITHTU /im, KAi 


ITC Sitzung tW pbüosophisirk-bisUrlscIi^o (law» vom ^L.Tansuir 1004 , 

MaTÖIAC ew TaTc riAPAÄÖCCCl HAPAtNÖN » 0 AYMACGN TÄ ffAPÜHTA p 0 AS^ÜH T 0 Y- 
TON nPÜTON THC €tlilC€IHA rhtiCEWC ^TTOTtfll;M£HG , C* < H KÄN TU SAG' "EbPAE- 
OYc etArreAi^ -"0 baymAcac eACiAe^c^s rifPAniAi, -ka! b qaciaey- 
CAC ANAHArtCeTAU 

Clemens Alex,, Stvom. V, 14,96: J €n 3 t^aci rAp roV TimaIoy A^rei 

pTÜ KATAMCHJYfl€NüJ TÄ KATAKOO^N EeOWOIÜCAI A£ltN RATA ThN ApäAIAN *YCIN, 
brtOlÜCAKTA afe TGAOC EX£JN I 09 TTP OTC -0 E H T □ C ÄPiePÜTTU ^n 6 GEÜN. ÄpfCTÜY 

sioY rrpdc T€ nAPäHTA kaI t6n tneiTA xpökok«. fco« rAp to+toic sksiha 

AYMAlAl * 

Of fl A ’Y C £ T A1 0 IHtÜHj CIDC AN £YPH, 

eYPWN &i ÖAA0H0H££T a i ? 

SAHBHÖGIc S A CJ A £YC€I , 

SACtAiSYCAC A£ tHA NA HAVCCt AL 

Zum Text und zur Überlieferung, Ute Yptkuiiidlge Font? de> 
Spruchs ist jetzt üldierge^ielU. nachdem M'hon vorher Hr, Za ei?? (Iirschtdifc des 
Ni'ui+'siamentUch^ii Kanons ßd, z, S. öj7) dns zweiir flt&t hei Clurmui* erfun¬ 
den hatte war verborgen gchüeliCn, du es nicht rd:-; l’llot eingcfrihrt kl). 
Dass cs die vollständige Form bietet, beweist das neue Bruchstück ei mir Snumt- 
Umg von Sprüchen Jesu. welches die IMS- GtKVFKtt und He;>t pubtlcinm wer¬ 
den, Eiber das sie aber schsm ei mge Mlitbeiluogim gemacht halunu liier Und et, 
l-Ii nämlich der Spruch wörtlich oder ülsi wörtlich genau so w ir bei Fir¬ 
men» Slrom. V, r4 f 9 0 . Dicm 1 ThAUAehc i>i in ivr*chkdener Hinsicht v.-ei 
grosser Bedeutung. 1. lehrt sie* dass in dir voll Gremkll und Hunt ent- 
deckte Sammlung von Ue Freisprüchen ein Spruch ims dem Hebräer- Evange¬ 
lium Aufnahme gefunden hat; damit isl zum ersten Md eine Quelle dieser 
Spräche nufgedecks. 2. Entscheidet sie, wie bemerkt, zwischen den beiden 
Formen des Sprucli* bei Clemens. 3. Zeigt sie* dass Clemens nicht, wie 
Zahn gern ei he hat, selbst ans dem aramäischen Original ülmrisetzt hat (und 
so 7,n seinen verschiedenen Fassungen gekommen ist), sondern das» eine 
giiecliferhe Übersetz!mg des im Hebräer- Evangelium enthaltenen Spruchs 
(also wohl auch diw ganzen Evangelium-* um da* -bhr zoa bereits existirfg; 
denn auf diu Meinung kann Niemand verfallen, der Sammler der von Gmcw- 
fetli. und II t emj tdevk[ 1 ui Sammlung habe den Spruch aus den Stromatids 
des Clemens entlohnt. Dort findet er sich jn (in der vollen uns! richtigen 
Fassung) nicht als Hemiwort gekennxeiehDel, Für die Geschiehle des He¬ 
bräer-ivrangHiimis ist thihor der neue Fund von höchster Beslcntnng. 4. Lehrt 
1 beStelle. wie vunddilig man bei den rimlEui des Cleitietis sein muss: durch 
die Beleuchtung, ln tlie er den Spruch in dem ersten Citut geifcckt hat + hat 
er ihn tn uiikuunllieb gemacht, dass blshi-r fast alli- Kritiker auf Grund dic- 
sr.»v Spmrli^ ein svIlc ungönMigLta Urtliud über das Hebräer-Evangelium 
WEiluieu haben und gewinnen nuiSALrn. NiEimii innu «bor no P dass dem Cie- 
ifietis der Spruch culcIl in der cwtefi Fassung, die er bietet, schon überliefert 
war— und dns ist nicht unmöglich, denn da* 0 sat^cac ist nicht der ein¬ 
zige Untei'sehied der beidt'ii Fa-Ssjingeu — f so muss mm folgern T dass es mr 
Zck de* Clemens herdb ^wei ÜlM^selxungeti des Hebräer- Fvaaigr]!um* ge- 
gehen haU Endliih 5* steigt das Citat in seiner zweiten Form bei Clttnons, 
dass dimer Sdiiifbitcllur sogar Herrn warte, ohne sie kenntlich /u machet?, 
in seinen TVxl anfgeuommou hau Vielleicht verlm^cn sich also io srinern 
grossen V\b!rk noch andeiti t Ti täte aus uralteil Schrmrii, uhne das^ wir ^ 
wissen t 
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Dlu Form *amattah cetai^ Hi ulet .sich a» ich A|mX\ Joh* 14, 13 und im llirlon 
des Herma*. I>ns Verbum GiTAKATTA'f ccoai„ weiche* die zweite Gestalt d*w 
Spruchs hei Clemens hiew + Jlndta sieh rtilcli Luc* lO m 6 und Hum. 2, 17. 

Der Spruch ist mehr so schwierig. wie er auf den ernten Jüiek 
erscheint: er sieht in nächster Verwandtschaft mit den G leid missen 
vom Himmelreich bei Matth, r. [3* Zur ersten Zeile (»Nicht soll ruhen 
der Suchende, bis er finde-) ist das Gleidmiss vom Kaufmann zu ver¬ 
gleichen. der köstliche Perlen surbt. In binden Fällen ist das am Suchende 
■ bis Himmelreich: vergi. den y ui den HH. Grenfejx und Hunt Sruber 
public irten Hermsprueh: iah «,h nhctächts tön köc«on t 0^ mh cyphtc 

rflN SAOAGrAK TOY ©£09. Mflttll. 6 f 33 : iHTelre AE HP^T-ON THN &AC'A€iA*e, 

und Matth, 7+7; ö iht^k e^ptcsei. 

In der zweiten Zeile ist * 0 a a h 0hcetai -• (e a y w a c e d natürlich nicht 
im Sinne von »durch etwas Furchtbares entsetzt werden« zu verstehen; 
noch weniger ist mit Clemens an das plaUinisrhc ■ Staunen* zu denken 1 , 
sondern es ist ein Staunen über ein ubersei]wfingliebes Glück. das in 
Freude übergebt. Die nächste Parallele ist Matth, 13,44: OhoIa octin 

h BACIACIA BHCAVPU KtKPYrt v i£NÜ EN TU AfPki , ÜN Et'FWN ASS-PWntJC ^KPYTENL 

kai Arri THE xapäc a^o9 YttAfti ka\ ncdAeT ttahta kta. In den alten 
griechischen Cbersetzimgcii des Alten Testaments wechseln tüAYtfACAN 
und ^oahbAohcan [eben deshalb ist die Annahme nicht notli wendig, 
Clemens habe das goa^m-acan willkürlich eingesetzt]. bcz, €iecTnCAN und 

€AM 0 ßVNTAI f ON TN £jCCTAC€i rtOY Ulld £n TU BAM 0 e?CeAI 4 üGPYäH 0 KN 1111(1 

e^AM&HöHN Ips. 47*6: Hiob 2 b* II: Ps. 115, Daniel 8 f 17, s./aiin, 
a, si. U i. An allen diesen Stellen ist das Entsetzen freilich durch etwas 
Schreckliches verursacht 5 aber das hindert nicht, an anderen Stellen 
und an unsrer Stelle ein Entsetzen, das sieh in Freude verwandelt, 
anzunehmeu- Im Neuen Testament findet sieh &a*bg?cöaj nur bei Marcus 
(\ t 27; 10,24.32); hier bedeutet es überall das stutzende Staunen, 
welches die Timten und Worte Jesu erregen. Dagegen findet sich 
ö QAwflüc nur bei Lukas, und r. 5,9 braucht er es genau in dem Sinn, 
den öAMBETceAi in unsrer Stelle hat. Als Petrus den wunderbaren Fisch* 
zug getban hatte, heisst ext qa^boc rrepfeexen aytcn ka\ uahtac tqyc c^n 
A'VTÜ? Mit Fug aber hat llr, Uvsck (8.379) auch II. Chan, ml Kor. 2, 6 

1 Christliche Gnostiker schlossen sieh an Plato nu um] 3 Hirte ei die*e* Staunen \ 
s, ijie viiii Cleäl^DA nogelilhrie Sil«llr aus den TTAPAA6c£fc de» MnttJij&s + 

1 Hlerntis rrgirbi sieh, dass IW* Zahn auf falscher Führte war, als «r erklärte: 
p Die dx l- sseil» vu ei Schröck u 111I Fm it Erstarrten werden im z li k ft1 tf 1 i ™c u Aeon 
als Könige über die Wdt herrschen, Sprüchen wie buk. 6, 21 würde dio*er noch 
H3iifclioher sdn t wenn 0 a«beicöai die vom Lehrer des Clemens diesem mitgelheüitt Mjtn- 
s«t7.i!ii£> OAYflÄrciN aber ei ne willk Irlich p Verse hünmtui! des Clemens w&tev künnte 
nln Wort wie hehr, rm (Kal und Ni[dial) 7 .u Grunde Liegen r welches dii A biddru 1 k- 
deütuiigen -zerschmettert, yurhi'uchetl vverdeD- und Hn Sdittii’ken und LEitietj-.E-.il ge 
ratliru- in sich verdnEgtc. Der hebräische AinauueDsas Jos Clemens hätte dann nicht 

Si tynn^behdi lc 1901 . I ^ 



1 78 .Siucann ilfr pfailffiophifch' hiRtoracIfcii Clnsste vom 21. Janiuir 

(iKtAHO fftP icTm M^rA *a 1 sayhactön, OY TA fecTur* cthpiisih XaaA tA 
ninrowtA) und 5:5 (b CfiArreAiA to? xpictoy nerA ah ka 3 »AYrtACtn 
£ctin) verliehen. Auch an I. Petr* 2, 9 (to 9 £k ckötoyc yhac kaaIcantoc 
elc tö öaymactqn a^to? *üc) darf erinnert werden- baymAiein wird in 
den vier Evangelien in demselben Sinne wie &amb gTg gai vom Staunen 
über die Worte und Tliateit Jesu gebraucht* In einem Sinn eigener 
Art steht es in den Worten Job- § t 20: 6 itatAp *eagT t öh viin kaI 

HANTA AekNYCtN A A^T&C rTOIGI, KA\ ftfillÖNA TÜYTtfH ACkfiP A^TÖ CPPA, 

YhA YwGTg ÖAV WAlHTE. 

Die dritte Zeile zeigt* dass die bacfaeEa das zu suchende und zu 
findende Gut ist: oAMBweek SACkAefcei* Dass "die baciagia finden' 
gleich bedeutend ist mit der Anthnlnalmie mi der Herrschaft des Messias, 
zeigt der Spruch Matth* 19* zS ? ferner auch I. Kor. 6 t 2 und Apo'k. 3.21: 
20j 4. indessen ist, wie hei den ilmmmlrdchs-GleichnisseTi in Mattlu 1 3, 
der Gegensatz der jetzigen Zeit und des zukünftigen Aeon nicht deut¬ 
lich ausgedrückt. 

Die vierte Zeile bringt die sieh steigernde Satzkette durch das 
anatiahcetai (fiTTAKATTA^ceTAi) nicht nur zu einem vollkommenen Abschluss 
sondern sie nimmt auch das oy ha^c^tai der ersten Zeile wieder auf 
und rundet so in kunstvoller Weise das Ganze. Zu Anattaycin (änA- 
rtAYCiC) -S. Matth. 11. 2 S f.: erfia jUattaVcu YmÄc * . . < pAccYc AnAttaycin 
taTc yykaTc ymün, Matth. 12* 43: iht€?n AiiArTAYCiN t ApoL 14. 13: Tna 
in att a^cuntai tK tun sonüN. Das *oYk £xgin AnAttaycin* ist die Hülle 
(Apok. 14, ir). Am genauesten aber berührt sich mit unsrer Stelle 
ein schon zur zweiten Zeile eitirter Satz aus dem 2. Clcmcnsbrief (5. 5): 
h ^nArreAi a tq? Xpicto^ *erA ah km baymactA £ctin ka\ XnAttaycic thc *ga- 
aoychc sACiAelAc . * . * Ti o?n derlw ttoiA cant ac dniTYxefa AYTÜn; Hat iler 
Verfasser des Briefs unseren Spruch gekannt? Die drei Begriffe bay- 
hact 6 c — sacia$!a — anAtiaycic finden sich hier wie dort. 

Die richtige Interpretation des Spruchs muss die ungünstigen Ur* 
tiieile über ihn zerstreuen- Noch Ilr. Resch |S. 378) meinte; »Sinn und 
Zusammen bang ist, verglichen mit Matth. 11 ? 29, gerade der entgegen¬ 
gesetzte. Dort die demüthige Jesüsnadi folge, hier di Ilias tische Herr- 
schflftslioffnung, aber nicht zu erreichen auf dem Wege der Selbst- 
Verleugnung, sondern des in diesem Zusammenhänge ganz unverständ¬ 
lichen gaym Aigin . dessen absoluter Gebrauch, wie er Iner vorliegt, von 
allen Anschauungen des echten Urchristenthums vollständig abweicht*- 


mit gap-bhocic (— iKHAATfik * sondern mit CYNTenvwirtoe oder einem ihnUdrau Wort 
ilbersetzen sotten. Die, weiche Äerbrochenen Geistes, zerknirschten Herzens sind, 
snlSen ah» K u in lg 1 - herrschen.« Hier ist dns bamheIcbai vulUg mißverstanden, der 
Gegenssta vom Diesseits und dein »ikünftigen Aeon Ssi eingetragen* willkürlich ist ein 
LchiTkisrher Lehrer des Linnens ringeltUiK, k»r/. — Alles ist tatseh. 



H**k*ck! Nicht- kanonisch* Worte Jesu. 


1 T!1 

Dies ist ganz hesonders verkehrt. Die Gedanken sind vielmehr sämmt- 
licii als Gedanken Jesu zu belegen. Wir haben primäre Überlieferung 
Tor uns; Bedenken kann nur die kunstvolle Form erregen, aber auch 
Matth, ii, 28 f, erregt solche. 


Ich wähl e mir die Guten aus [habe mir ans gewählt]; die 
Guten sind die, welche mir mein Vater im Himmel ge¬ 
geben hat, 

Euseb., Tbeophan, Syr., ed. Lei:, IV, 12 (engl, p. 234): 'Die Ur¬ 
sache aber der Scheidung der Seelen, die aus dem Hause hervorgehen 
[s, Matth, io, 34 h), hat Kr gelehrt, wie wir es gefunden haben 1111 
einer Stelle in dem Evangelium, das bei den Juden ist in hebräischer 
Sprache, wo er sagt: *Ieh wähle mir die Guten aus: die Guten 
sind die. welche mir mein Vater im Himmel gegeben hat.« 

^ uni 1 ext: ImisuIJus lait das t’itst in dsoudb^n Unpitcl zweimal 
gegeben; aus der Wiederhol wag ersieht man, dass in der rrstea Anführung 
ihs tlriuc U'ori fi-sr'i zu tilgen ist (s. Gntssjf attit , Studien zu Musebs Tbeo- 
ptwiue, 1903, in den Testen n. Unters, ßd. ät, Heß 3, S, ns); ich habe es 
in dei* Übersetzung bereit« fbrtgelassen. 

Hr. Resch (S. 394 f.) hat den im Hebräer-Evangelium überlieferten 
Spruch missverstanden, wenn er sagt: »Dass der Herr gerade die 
Guten sich auserwählt . , ,, widerstreitet sowohl der j oh afln tuschen als 
der synoptischen Tradition«. Er vergleicht dann Clemens. Rccog. I, 51 
(«inrvitare venit ad regnum instos quOsque et cos qui placere stu- 
duerunt ei«) und findet hier eine »Juden eh ristliehe* Anschauung, die 
dem Spruch: orte Saöoh km£cäi aikaiovc stracks zuwiderlaufe. Das ist 
richtig — der so verstandene Spruch ist imchristlich und wurde dem 
Celsus gefallen, der die Berufung von Sündern Christus gegenüber 
scharf getadelt bat—, aber der Satz hat nicht den Sinn, den Resch 
ihm gegeben hat: denn 1. werden »die Guten« näher bestimmt durch 
den Satz: »die Guten, welche mir mein Vater im Himmel gegeben 
hat«. 2. hat man unter »den Guten« nicht moralisch Gute zn ver¬ 
stehen, Das syrische Wort r*’Egf kann sehr wohl die »homtnes bonau 
volu.nl atäs« bezeichnen (s. den Gebrauch von “re in Daniel 3, 32 und 
6, 1). Hr. Pbedschen hat (Antilegomena. 1901, S. 8) übersetzt: »die 
Wohlgefälligen«. Zu erinnern hat man sieh au das -gute« Acker¬ 
feld in Matth. 13, 8. 23. Auch darin irrte sich Hr. Resch, dass er 
den Spruch auf die Aua wähl der zwölf Jünger bezieht. V011 ihnen ist 
liier nicht die Rede (s. gegen Resch die Ausführung Zauk's, a. a. 0. 
S. 703 f,), Der Schwerpunkt des Spruchs ruht augenscheinlich in den 
Worten: »Welche mir mein Vater im Himmel gegeben hat«. Weniger 
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an Matth. u f 27 ails an Job. 17 T 2. 6. 9, 24 und iS, 9 sieht man «ich 
hier erinnert. 1 In dieser Umsicht ist der Spruch von nicht geringer 
Bedeutung! weil er eine Brücke zum vierten Evangelium schlügt. Dass 
er auf guter Überlieferung beruht* ist nicht zu bezweifeln (so auch 
Hr. Rufes)* Die Annahme * dass er aus unseren kanonischen Evangelien 
ziiredvtgemacht ist, hat nichts für sich. 


ö* 

Worin ich euch ergreife (finde}, 
darin werde ich (euch) auch richten. 

Zum Text. Zu der grossen Anzahl van ZeitgnbäOß flU diesen Spruch, 
die CaTEUEK und Besch (S. uiff.* s. 8.^37 C T ayot) gesuimidt haben t hm 
Ropi^s ($. *37 ft) noch mehrere hinztigefijgt* Seitdem ist noch ein Zeugnis 
Li mu ^kommen. Martsta vou Maipherkat citiri in seinem Brief an den Ka- 
lliolikus Isaak den Spruch (s, Belae m fc De S* Nicaena -Synodo. Syrische Texte 
des Manila von M., i8gS fc Nrw4, vcrgl* Theo! Litt.-Zeitung 1899, Nr. j t 
C ol. 46}: »Wie ihr erfunden werdet* so werdet ihr behandelt werdta*. Der 
von Beuch nur lateinisch mirgeLheilie Text bei Theodonm Stndita lautet 
griechisch (Cokia-Ll-zi, 1SS8): fcnov ec fiVpu-, 4 mi$ ce kpinu. 

Wenn irgendwo, so liegt liier die Annahme nahe, dass die verschiedenen 
Fassungen des Spruchs auf iwei verschiedene Übersetzungen mis dem Ara¬ 
mäischen zurüekgehen; denn Justin* der älteste Zeuge p schreibt, Dialog. 47: 
4 h otc Aw tmw: kataaäbu. €h toytoic kas kp:höj. Dagegen fuhren fast alle 
übrigen (etwa 20 Zeugen) auf die Form tu u [olWr [einmal findet sich 
auch ¥au] ce, 4 n toVtw [tocytc^] kai *fin£i ce. Clemens Alex., Quis div. 40 
bielei bereits eine Misch form; An e'vru ^äac, ^ni toVtgjc ka! «cpjkw. 

Nur durch Justin F aber durch ihn au Ts bestimmteste, ist der 
Spruch als Herrn wort gekennzeichnet* Nachdem er auf Grund von 
Ezecti, 33, 12 — 20 üLLsgciuhrt hatte, dass Gott den reuigen Sünder 
wie einen Gerechten annimmt, den aber, der sich von der Frömmig¬ 
keit und dem Rechtthun nbkehrL als Sünder und Gottlosen ansieht* 
fuhrt er farl : Aiü km b nwitepoc k^pioc j Ihcoyc Xpicxdc eTnen j £n oTc 
äh Vmac katmasu, £H toytdic *cai kpimw. Ein Gedilchtnissfetiler deis 
Justin ist nicht leicht anziuidmieii, am wenigsten kann er den Spruch 
bei Ezechiel selbst öder in einem Ezechidapokryphon gefunden haben. 
In der Folgezeit wird der Spruch in Ost und West (Cyprian) meistens 
angeführt, ohne dass seine Herkunft angegeben wird; aber in den 
Qaaesfc. Pseudo-Äthan asii 36 (Mrom T. 28, p. iy) t bei Elias Cretemsis 
{Im Graeco-Rom, üb. V t Rcsp. I, Franko 1596, p- 337) und in der 
Vita S. Johann ici (Byzant, Zeitsehr. III, i, S. 150t), drei späten Zeugen, 
wird er als ProphetcnBpruch (*hci b acöc a\K td 9 ttpo^tijy tQn npo*M- 

1 Auf Matth. 34, 31 verweist Hr. Ropks (8. 149): ’01 ÄrreAof emcYw^oYCiH to^c 
^kaektqVc a^toy 4 k tün tccc^pwn An6wh* Aber diese Stelle pas^L gar nicht, <k 
Unser SpFiidi nicht csthfiitjlngisrh isl. 
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tön ) bezeichnet. Johannes Climacus (Migne T. SS, p. 812) nennt ihn 
bestimmt eine »$önh toy J kxEKiäA* und ebenso Pseudo-Athanasius 
(Vitae Patnirn, Migne T, 73, p, 136). Daraus zu sch Hessen, dass der 
Spruch in elftem Apokryphen Ezechiel gestanden hat, ist schwerlich 
erlaubt; mit mehr Recht könnte man au einen interpolirtcn Ezechiel 
denken. An den Rami von c. 33 (s. besonders v, 20: gkacton es taTc 
öaoic aytoy kpinü y«ac) mag frühe schon das Herrn wort geschrieben 
worden sein, das ja bereits Justin im Zusammen hang mit diesem 
Capitel eitirt hat. I11 demselben Zusammenhang findet es sich auch 
bei Hieronymus. Kr schreibt p, 122,0.3: »Justitia iusti non libern- 
Mt cum in quaeumque die peceaverit, et iuiquiras intqui non nocebifc 
ei, qtmctunque die conversus fuerit [Ezeeli. 33, 2J. Unumquemquc 
iudient dens sicut invenerit. Nec praeterita considerat, sed 
praesentia, si (amen vclera crimina novella conversione inutentur». 
Der Gang der Dinge ist wohl dieser gewesen: das Wort war zuerst 
als Spruch Jesu Überliefert; dimn wurde cs herrenlos, sei es, dass man 
den Ursprung nicht mehr kannte, sei es, dass tüiiii absichtlich den 
Autor unterdrückte, da das Wort nicht in den kanonischen Evangelien 
stand; dann wurde cs als Wort Ezechiel’*« bezeichnet, weil es seiner 
Ausführung in c. 33 sehr nahe steht und vielleicht in einigen Hand¬ 
schriften zu derselben gesetzt war, 

Über den Sinn des Wortes kann kein Zweifel sein; Hieronymus 
hat es richtig erklärt ; »nun praeterita dcus consillernt, sed praesentin» 
<so auch Rocks S. 139). An dem Gleichnis« von den klugen und 
thörichten Jungfrauen (Matth. 35, 1 — 14) hat es eine gewisse Fand tele. 
Die Parallelen ans Paulus (kataaambAncin),, die Ur. linsen (S. 128 f„) eitirt 
— I. Theas.5, 4! Philipp. 3,12 I —, sind keine solchen. In den sy¬ 
noptischen Evangelien findet sich x ata aajW nein nur Marc. 9,18. Ob 
das Wort in utrnmque partem Interpret iri werden darf, ist mindestens 
fraglich. Es scheint drohenden Charakters zu sein. An der »Echtheit» 
des Worts, d. h. an uralter, guter Überlieferung ist nicht zu zweifeln. 
Dass Jesus in demselben als der Richter erscheint, ja sich selbst als 
den Richter bezeichnet, hat zwar deutlichere Parallelen bei Johannes 
als bei den Synoptikern, aber sie fehlen auch bei diesen nicht, s. vor 
Altem Matth. 25, 31 ff. Zur Zeit wird die Echtheit dieser Sprüche 
bestritten, meines Erachtens nicht mit liecht. Ist unser Spruch echt, 
so ist die Beziehung Jesu auf Ezech. 33 — denn eine solche liegt 
unzweifelhaft vor — von Bedeutung. 

Woher haben Justin, Clemens und die ältesten Zeugen den Spruch 
erhalten? Schwerlich aus mündlicher Überlieferung. Justin drückt sieh 
so bestimmt aus, dass mau nur an eines der von ihm gebrauchten 
Evangelien denken kann. Hätte num es mir mit Clemens zu thun. 
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so läge das Hebräer - Evangelium am nächsten (auf dieses scheint auch 
die doppelte Übersetzung zu iuhren). Aber dass Justin dieses Evan¬ 
gelium gekannt hat» lässt sieh nicht nachwetsen. Das Petrus-Evan¬ 
gelium hat Justin gekannt und benutzt. Sollte es aus diesem Evan¬ 
gelium stammen? Non liquet. — Die Vorliebe der Kirchenväter lur 
dieses Ort bis tief in das frühe Mittelalter hinein bedarf keiner Er¬ 
klärung. Drück» es doch mit besonderer Prägnanz einen Gedanken 
aus, der sowohl im Sinne des Trostes wie der Drohung verstanden 
werden konnte und daher ein eselmt alogischer Text ersten Ranges war. 

7 . 

An eben diesem Tage sali er [Jesus] einen arbeiten 
am Sabhath und sprach zu ihm: Mensch, wenn Du 
welsst, was Du thust, hist Du selig: wenn Du es 
aber nicht weisst, bist Du verflucht und ein Über¬ 
treter des Gesetzes, 

Nach Luc. 6 , 4 bringt dev Cod. D folgenden Vers: Tfl a^th r«4pa 
eeAcA«ewäc tina äpfAidwewow rQ cabbätiu emes a-ttu’ ÄKeewne, ei m£n 
oTaac ti ncneTc, «ampicc eT’ et ui «ft oTaac, t ttikatApatoc ka! 

flAPABATSC eT TQ? m6«oy. 

Tm 6. Capitel ( v. 1 fl 1 .) erzählt Limas die auch von Marcus und 
Matthäus berichtete Geschichte von den Jüngern, die am Sabbath 
Ähren ausrauften und assen, und knüpft daran, wie jene, die Ge¬ 
schichte von der Heilung des Kranken mit der starren Hand am Sali- 
bath. Zwischen beide Erzählungen schiebt der Cod. D die vorstehende 
Anekdote (nicht ungeschickt nach der ersten, da beide im Freien auf 
dem Felde spielen) und stellt den Vers 5 (»der Menschensohn ist ein 
Herr auch des Sabbaths«) erst an den Schluss der drei Geschichten, 
die dadurch zu einer Einheit zusanun&ngeschtossen erscheinen. 

Die Anekdote ist niclit ursprünglich von Lueas erzählt und aus 
irgend welchem Grunde gleich Anfangs in den Handschriften fortge¬ 
lassen worden — in diesem Falle hätte es nicht heissen können: »an 
eben diesem Tage ... am Sabbath«, sondern nur: »an eben diesem 
Tage —; sie ist also ein Zusatz, was ja auch an sich das Wahr¬ 
scheinlichste ist. 1 Der Codex D birgt unter mehreren Schichten seid immer 
Übermalung bekanntlich auch gute (aber niclit lucaniselie) Überlieferung. 
Das hier gebotene Stiu-k findet sich sonst nirgends: auch besitzen wir 

1 Nach tirn. Res. n {S.I90JI} bl sie ltiesnisch und *iotl den urspi Bnnllcliea Zn- 
simmenlksny gdwa. Allein (Ijmcu Kat sieh KW doo merkwBrdijj-eö Anftnij tiidit a,„- 
gesprochen. 
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bei keinem Eirebenvater eine Anspielung auf dasselbe. 1 Es scheint einer 
schriftlichen Quelle entnommen und schlecht he ruusgesel mitten zu sein; 
doch kann das tft ayth h*cpa auch auf den zurückgehen, der die Er¬ 
zählung eingefugt hat. In diesem Fülle könnte die Geschichte aus münd¬ 
licher Überlieferung stammen, ja sie könnte sich auch aus einer Gnome 
entwickelt haben, weil die Situation so kurz und farblos geschildert 
wird (s, Hopes S. 126). Allein sie ist doch ausreichend präeisirt, und 
das (?anze weist in Einzelheiten den Typus der evangelischen Erzäh¬ 
lungen auf. Zu ee*cArt£Noc vergl- Luc. 5, 27: eeeAcAto tezüNHM .... 
KAeftMCNQN, zu tprAidwewoH vergl. Matth. 21,28: ertnepoN eprÄioY £N tü 
Ä« neAi>Ni, zu ANöPurre vergl. Luc, 12, 14: ANepune, Tic «e katCctkccn kpi- 
y*k kta. , zu otäAc vergl. Mare. IO, 38 (Matth. 20, 22): o** oTaatc t( 
AiTeTcee, Lue. 23,34: o^ie oTjüacih t! nmo^ciN, Lue. g, 55: o^k otaATe oYöy 
nMe^MATdc tcTe YrteTc; und Joh. 4,22: npocKYNeiTe b o*k oTaatc, 

Artete TTPQCXYN09 m£K ti OTaaMCH , zu «AKÄPIQC €? Vergl. Malt U. 1 6 , 1 71 HA- 
käpioc et, CinuN. 

Was den Sinn des Spruchs betrifft, so darf mau nicht übersehen, 
dass das negative Glied am Schluss steht, also das betonte ist: er 
wendet sich also nicht an solche, die die religiöse Freiheit ver¬ 
schränken, sondern — bei voller Anerkennung dieser Freiheit — gegen 
solche, welche sich von dem Gesetze loslösen, ohne zu wissen, was 
sie damit thun — ohne den Christusglauben als neue Stufe über der 
alttes tarn entliehen Religion erkannt zu haben, sagt man. Eine solche 
Mahnung würde nicht aus den Kreisen des nach apostolischen, vul¬ 
gären Heidenchristenthums stammen; denn dieses hat sieh sehr schnell 
über seine Loslösung vom jüdischen Ceremonialgesetz beruhigt oder 
bat vielmehr nie Skrupel empfunden, obgleich es das Christen! luun 
keineswegs als Contra st zur Religion des Alten Testaments erkannt 
hatte. Der Spruch müsste vielmehr in den paulinisch - johanneischen 
Gedankenkreis gehören, und zwar speciell in den paulinischen. Nach 
Paulus bleibt der Jude zum Halten des Gesetzes verpflichtet, so lange 
er nicht die Predigt vom Kreuze Christi als des Gesetzes Ende er¬ 
kannt und den ContrasL von Gesetz und Gnade erlebt hat. Eben 
dies scheint auch unser Spruch zu sagen, und Röm. 14. 23 kann dann 
mutntis mutandis liier verglichen wurden: ttÄn ö oyk nicTewc Xjiap- 

TlA <CTIN. 

1 Die Meinung von lirr. Rusch iS. iss fl’.}. Paulus müsse die liesdürblc bez. das 
Htirrmvorl gekannt haben (wegen Gal. 3, jS, Rum, i,r. J [ÄNSPtdrre, sonst stimmt nichts], 
Rum. 2, 25. 27 [ttapabäthc nö«oy] und Röm. 14, 33), ist miiiaHhar. Über das Walir- 
lieiismomcnt, das ihr vielleicht tu Grunde liejtt. s. später. Nach merkwürdiger ist, 
das» nach lim. Rkscii auch Jacob1» das Wo« geknnm haben soll, weil auch er von 
ttapauäthc no."OY (2. ii, cf. 2, 9! spricht. 
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Aber muss der Spruch nicht anders verstanden werden und kann 
er nicht doch von Jesus seihst stammen und die ganze Erzählung auf 
echter Ülwrlieferung beruhen? Mir scheint das wold möglich, obgleich 
die sonst bekannten Erzählungen über das Y. iMltniss Jesu zum Sithhutli 
nicht in dieselbe Richtung weisen. »Der Menschensohn (der Mensch?) 
ist auch ein Herr des Sabbaths», lautet anders als unser Spruch. Aber 
warum soll es unmöglich sein. dass Jesus auch einmal etwas anderes 
Über diese Materie gesagt hat? Die Form des Spruchs bietet, wie 
gezeigt, kein Hinderniss. Auch die Voraussetzung scheint mir kein 
Hinderniss zu sein, dass der unbekannte* Hauer, der am Snhhath auf 
dem Felde arbeitete, eventuell bereits als ein »Wissender» gilt, im 
Sinne Jesu ist dieses »Wissen* ein anderes als bei Paulus. Ks ist 
dir Einsicht, dass es auf den Kern des Gesetzes ankoimni und nicht 
auf die Ceremonien. Solche Einsicht setzt Jesus bei Manchem vor¬ 
aus. und sie war damals in der That vorhanden. Darf man also den 
Spmeh so paraphrasinm, dass er diejenigen selig preist, welche sich 
nn die äusseren Gesetzesbestimmungen nicht binden in der Gewiss¬ 
heit. dass cs auf etwas Anderes ankpmmt, die aber bedroht, welche 
diese Gewissheit nicht besitzen, sondern die Gesetzesbest immun geil 
leichtsinnig oder eigensüchtig in den Wind schlagen —, so kann hier 
echte Überlieferung vorliegen. Noch ist darauf hinzu weisen, dass 
der Spruch darin ein Ae umen hat, dass hier die Sünde der Unwissen¬ 
heit eine sehr schwere ist, wahrend sie sonst als lässlich gilt, ja gar 
nicht als Sünde heurtheilt wird. 


s. 

IV er nahe bei mir ist, ist nahe beim Vater. 

Wer fern von mir ist, ist fern vom Reich. 

Origen es, Horn. inJercm. XX, 3 (Lowmatzs« ii, T. 20, p, 399): »I^egi 
aticubi quasi salVatore dicenie, et quaero — sive ijuLs personam Hgu* 
ravi) salvatoris sive in uiemoriam adduxit—, an verum alt hoc quod 
dictum esf: Alt iiutein ipsi [ipsej ssdvator; ‘Qui iuxta me est iuxta 
igiiem est: qui longe est a me longe est a regne*.'« 

Dhlymus, in P*,8S, 8 (Migne. T. 31.,. col. 1488): Ai t> *kci« ü cuthp' 
0 irryc *ov 6rr9c to 9 rTYP-öc' An' e*o9 hakpIn Xn6 

T H C B * C I i AC. 

Zum Taxi: Schwsrlicji ist eLia Cltai hvl Didymita unnbliSiigig von 
deni Ach Onuene*. Am Ende des 4. Jihrhiiudcrts ist eine Adhätfiid^e Rennt- 
nlss jtini-s Apokryphon*, aus dem Origen es geschöpft hat, nicht mehr an atu- 
ne tunen, Dnzu kommt, da^s, wie bekannt, Didymtis nicht mir t\n Laads^ 
iimmi r sondern auch t-in cifrij-er Leser mul Verehrer dev Origem* gewesen 
Ul. Wir lialn*n also mir Origenea als Zeugen fth- den Sjinick 
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Wo das riitoL I.m -3 Origenrs beginnt i*l nicht gort* sirluT. Liest man,, 
uje ührrlidert* -ip*i- r gehören die Worte; *Ail nutem Ipaä ^oJvotor- 
bereits zur Quelle* Io dic-trin Fall-! hoben wir den iii^uji**eii&n Schluss 
eines Gesprächs. Allein "> fei nlriit wa]irsBlictnHclt f ritt» Orients; d*_s Stfkk 
so iiEjLirsdiil’kl iihjL!i'tti'illit hat. \Uf .u kuilllltl. dass Ori^enes im iuj^-mlerL Capital 
Jp-lis mehrfach -salvator- nennt und es wenig glaublich ist, iln.ss die HcbrifL 
aus der dos Wort stammt* ihn ebenso angeführt ImL Mart wird deiner 
m haben und die Worte; >Ait aulcin ipso salvutnr- dem OH- 

genes Kiiwetsen (dann wird die Annahme noch einmal bestätigt dass Didy* 
in ns hier den Ongtftcs mis^eschrkbuii Lai; denn midi er Ui et*; t *Ö Cyrnnp- 
lui/.weifelhaffc hat Origenes -errrc tot ttrp6c- FU'ksca« wie die Intel- 
ufechc L'berÄHstitlig und I>äily in tiz> bietan; dem i mi Folgenden tum ment irt er 
-das Fttier«; *Vt ciiim* <pii iiixlo me est + iusla klütern iUi et iuxto 

igmun rst, et tjui midieoa me et audita praevnricans fsctus ent vaä ime prae- 
purnt’Liu in peixUiluiiem^ cum Luxtn me luxta igrteni esL- Dennoch Imlte 
ich »rrvr&c- für einen. LftsefeliEer des Origen es st tut rr^TFÖc; denn i. wns 
das l’Vuer- hier h--ilrtiien soJI T i>t miklai-- Soll man nndi Luk. n, ^9 it- 
küimi (nrp haOOh baafTn eni th^j rftn) oder nach Luk, j P 16 (ayt&c ymac batt- 
Ticei rmeY«ATi Arru wd rrrPl)? Ist vom Gericht oder vom Martyrium und 
Leiden 1 oder vom Kc-iiergärt die Ikd*? (j) entsprechen sieh * Feuer* und 
-Reich* durchaus nicht, wähn -ml die beiden Zeilen doch ganz parallel getaut 
sind, und man demgeniäss auch in der ersten Zeile einen tröstlichen Be^ifT 
erwartet, -Vater- aber und pRdch- stehen in genauester Parallele, Dam 
kommt, dn*s wir unter den vsm Oüvnfeu und Hcwr entdeckten SprfkLwn 
Jesu L-irrn besitzen * der da lautet : Sah «u nhctcychtc tän k&lhdn, of 

£ YPhT£ TH-N HACIAGiAN tot OtOY’ £AH MH CABBATiCHTC T& CAE 3 ATON OY£ 

ütecoc TÖM HAriPA, Hier Stellen -*Aq*d*- und -hathp- in Curra&pündenE 
(vergL Matth. 26* 29; en th BAdAkU rov hatpäc mvV, und ö ttatäp ist ebenso 
nb>nlut wie an unsrer Steile, Do endlieb ttrP^c und nAifdc graphisch 

sidi wenig unterscheiden und kickt verwechselt werden kennten, so haUe 
ich die fonjeetur n atp6c für geboten. 

Einer KrkÜlrtincr Bedurf der Spruch nicht, so einfueb ist er. äii- 
hlSuge m andri? Spräche ih'su fehlen nicht 3 , vergL düs *ov hakpAh et ahö 
thc BActACIftC TG? o€qy 4 Marc + I2 a 34. An echter Überlieferung braucht 
tmn nicht zu zweifeln* Wie anders ist das johanneisehe: -Wer mich 
sieh et T siebet den Vater-, im Vergleich mit unserem; .Wer nahe bei 
mir Lst r ist nahe heim Vater!« 

Was die Fundstelle betrifft, so liftt Hr. Zatik (Gi sch-des neutrsta- 
mentHelieu Kanons tl, S. 639) mit Hecht bemerkt, dass man nicht wohl 
an ein Evangelium denken kium (gegen Hm* IIeusäsfeuis der un dr^s 
Ägyptor-Kvau gell um denkt), Ürigcncs It ritte sicli seiner (lewohnlieit ge- 
mnss nnders ausgedrückt, wenn er den Spruch in einem Evangelium ge- 
Liil. 1. II bitte, und er hätte einem solchen gegenüber schwerlich bemerkt: 
T-slve quis personam figunivit aalvatorLs, sive in memoriam adduxit«. 

1 Sielie CkiHiuis A]eat- P Stnmu 3 L 7,55: iwi ß errrc icrriov nmP^c wactipqJM. 

1 Huris ob. 7. ri v|l-Iiwi JeouH seihst und -das Uiddi* in Pat-nllek; dytu, :mc N r 

ü'l MAOMTtC re JÄClM KAJ AYACO^k MOV TYC BACIA^IAC OteiAQYCIN 0 AEBENT AC K*i HAG^NfTAC 
AABCEW MF. 

* VeigjL nueh Kplies. : M iy m & nore ostcc makpän trcnU^nc errrc. 
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Wir müssen daher auf die Feststellung der Fundstelle verzichten, da die 
Zahl der in Betracht kommenden möglichen Schriften nicht gering ist. 
Der Zweifel des Origenes braue)it uns in dem Urtheii, hier echte Über¬ 
lieferung zu besitzen, nicht zu erschüttern; denn ein Wort Jesu, das 
nicht in den Evangelien stand, dürfte Origenes nicht ohne Umstände 
als Instanz citiren, 


9. 

Hast du deinen Bruder gesellen, so hast du deinen Gott 

[Herrn] gesehen. 

Clemens Alex,, Strom. I, 19.94; 6'iec rXp, «>Hd. tön aacapön 
coy, e?aec tön eeöN coy, tön cuthpa oTmm eeöw esphcsap hphn tä n9n. 

Clemens Alex., 1 . c. II, 16,70: MvcrntiitTepoH (hah tö *TkQei 
ceaytön* eiAHnTAi' £?aec tön Aaeasön coy, eTaec tön 

eeÖN c oy. 

TertuUian. De orat. 26: »Fiatrem domum tuam inlrogressum nc 
sine oratio ne dimiscris Vidisti’, inquit, fratrem, vidisti domi¬ 
num tu u m —>, maxime advenam, ne angelus forte sit«. 

PalladiUS, L H km AlrynTON tön monAxun Ictopia (Phecschen, Palta- 
dius und Rutinus, 1S97, $, 48): AeT epjtowCNOYc totc ^aea^oyc opoc- 
kyneTn' o 4 täp AVrotc äaa* tön aeöN updcckynhcac r eTaec tAp, and, tön 
Aa£a*ön eoY, eTacc kypion [öm. L| tök öeon coy [Ihr k*pion — coy 
bietet der Syrer xpictön]. 

Zum Test: Das car auch Aacasön ist uni des Pa ml L r ! Ismus willen 
beirubelialtch, ubsebou es Te-rtiilljjin nicht LiettL Xjdit mit drrselhen Sicher¬ 
heit tan» man sieh für beöc (Tertuüian kypioc) entscheiden. ■ Kypioc- wird 
nuch durch PnlMms pesLiim; denn das Pelden des Worts bei einem 
Zeugen, wührend alle übrigen t* bieten. fällt schwerlich In'» Gewicht, muial 
da nicht -icfwoc*, sondern >eeöc. du ich den Vordersatz vorbereitet erschien 
und somit »aeöc- ab, ein Zu.'nt/, zu gelten hat, der gemnchi ist, um die 
Corresjiondeiiz hemistdlen. Andererseits ist -eefc. prägnanter. 

Keiner der Zeugen bezeichnet den Spruch als ein Herrn wort; 
sie buben jlm »Iso nicht als ein solches gekannt; aber t. der Spruch 
ist sicher aus dem Semitischen übersetzt, wie die Fortlassung der 
Coujunktion im Vordersatz beweist, 2. seiner Voraussetzung nach tragt 
ei- alttcstamentliolies Gepräge, vcrgl. Genes. 33, 10 und ExotL 4, 16, 

3. fr stammt aber nicht aus dem Alten Testament, dagegen darf 
man ihn wohl in dm Gedankenkreis Jesu ei 11 reell neu, und Cr berührt 
sich besonders stark mit den beiden: Hermspruchen, sah Nr. 2 und 3, 

4. hat Jesus die Worte gesprochen (Matth. 35, 40): £*' öeon enoiftcATE 

£KI Ttri-TUN TÖN Aacfl»UN «OY tun €AAXiCTUH, EMoä CTTÖlHtATE, so ist ihm 

unser Wort wohl zuzuünucn. Natürlich darf man nicht mit Clemens 
und dem syrischen Übersetzer des Palladius unter -Gott« Christus ver- 
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stehen , sondern Gott selbst» * 1 Bei der Erklärung des Spruchs soll man 
nicht übersehen t dass das dem griechischen »et&cc« entsprechende 
hebräische {aramäische) Wort einen specleUeren Sinn hat als jenes* 
Auf eine ganz falsche Führte Ist Hr. Resch (8,297) bei der Erklä¬ 
rung des Spruchs gcrathen, indem er als die innere Voraussetzung 
des Spruchs die Gottebeabildlichkeit des Menschen bezeichnet hatr 
Hr. Hopes iS. 49 j ist dann noch weiter gepuigcn und hat behauptet, der 
Sinn des Citütes mache wegen der philosophisch entwickelten Anwen¬ 
dung vom Gedanken der Gottebenhiidlichkeit des Ahn,sehen die Zurikk- 
fulmmg auf ein Wort Jesu unwahrscheinlich. Die GuttcbenbildUeli- 
keit darf nicht eingemischt werden* Der Spruch gehört einfach in 
die Reihe der Sprüche, die die Nächsten- und Gottcsüebe miteinander 
verflechten* ja identifidren (vgh Johannes). Dass er von Jesus selbst 
stammt, ist nicht gewiss* aber nicht unwahr schein lieh. Vielleicht 
war er im Hebräer-Evangelium überliefert und ist frühe von dort aus 
in Umlauf gekommen, ohne dass man den Ausgangspunkt mehr wusste* 


10 * 

Oftmals haben sie begehrt* eines dieser Worte zu hören, 
und hatten keinen, der (es) sagte. 

Irenlus* haer. I* 20* 2 (über die Mardauer referireml) : j AaaA, kai 
in tQ dpHKENAi FToa^äkic eneof^HCA [der alte Lateiner ^coiicupivi-] 

AK 0 ?CA 3 £NA TÖN A 6 f td N T 0 9 T Ü N , KAI 0 Y*C ICXON [Lat- 'Il 2 lbui«| TON 

£p o9hta [Lat, njui d teeret mihi-.], Im*aimont<5c *aci cTnai [so der La¬ 
teiner, der Grieche bei Epiphanias: &€ih] ai k tu? £nöc t6« äahöcjc cha 

e^ÖN*. ÜN Ü'TK trNü 3 K£ICAN- 

5 ! um Tests Sowohl Epiphanias als dur alle Lateiner haben 
mhca- gelesen, und dadurch wird der -Spruch y.u elfter Aussage Jesu über 
sieh selbst; allein trotz der einstimmigen und aken i*; die Con- 

jeciiir -^ncetnncAK^ Westcoti's (JntruducibiEi m ihe study uf the Gospels* 
6th eiliü* rSSi, p. 463), der mich Hr- Ropes (S. 561 folgt* anziierkeimein Zwrt 
gpetH Ur, Rpst'ji (S. 347 V zu weil, wurm er das Logiop aL Aussage Jesu fixe nn- 
gdieuerlfch lind unsinnig erklärt — wir wissen ja gar nicht, von u tleh tu 
»Worten- Jesus (hascht hat* dass er sie h5re —, aber das »eneor^HCA* 
Ist in »6ieeTflHCAN* zu verwandeln, i. weil die Mare inner so gelesen haben 
mEisseu; denn ihr »Ön otk ^rNiüKcicAH- führt auf diese Lesart; 2r weil beuäus 
ebenfalls so gelesen haben muss; denn er halt* nicht stillschweigend über 
den Vm hinweggeben köimen, Is slünde er io meinem eigenen Evangelium,, 


1 Er, und nicht ein Herr OhcrbaupL ht euch zu verstehen, wenn inan »gfrpioc* 
statt »OEiic- liest. 

1 Nicht minder vei-kahrt i*ü die Verweisung fa. n.0.1 auf den apokrv pben Spruch; 
■ Iia nie in vnbis videte, ijooitujda iptis vestruiu st vulct in nipiant out in sspttculum*-,. 
der gnr nichts mit unsrem Herrn wort zu dum hat. 
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wenn er ^ncsvMwcA* gellten lifLtte; j. weil Muttliäu* da» ^nee^flHCAK (c* 13* 17) 
iat i- ljL i-üi amh sonst parallelen Spruch liiHcl! nOAAo't hposhtai *lm zJ<aiqi 
^neo’S'rtHCAw tae?N a BA^rrerc kai o** €Yaan> ka 3 AmoyCaj a Ako^etc icai ütk 
ifsKoYcAN, l>ü*u kucmiit. das* sich noch erklären lä^l s wir <■*, ztsr falschen 
Lesns-t «änfröfltfCA - gekommen äst; nun mein!r T ilfts aphwtoc- fordere 
str, indem man es ilnrch eine. 11 nahelielenden Ji rUmm auf das Suhjeel dr* 
■Sprucl.fi IrfROg* während es doch auf den, der fielt Spind 1 ^pr-üdicEri bftt* 
zu liezieheu ist* 

Die Interpretation des Worte* macht keine Schwierigkeit, sobald 
der Text richtiggestellt ist. Subject sind wohl wie in Matth, 13, 17 
-die Propheten uml Gerechten*, u’lid das Object sind die Worte Jesu, 
Das -OYK tcxoN TÖN cpoynta* ist lebendiger u!s das -oyk ^kotoan- des 
Matth, und I,UCSS (IO, 24I, und das »ena tün AÖruN tottü>n» i-c kräf¬ 
tiger als das «ä Akoycto, So darf sich die Fassung unseres Spruchs 
wohl mit der kationischen messen. Hält Jemand aber die schlichtere 
Fassung der kanonischen Evangelien für die filtere, so kann man nicht 
sicher widersprechen. 

W <> «her hat das Wort, hinter welchem eine semitisthe Grund¬ 
lage hindurchseh immer t (o*s eexon ton £po?nta} s gestanden? Irenfius 
fand sich durch dasselbe so sein- an Matthäus erinnert, dass er keine 
Bemerkung gemacht hat. Aber im Matthfiua steht das Wort so nicht, 
und dass es nur ungenau wieder gegeben ist, ist nicht mttanehmen. 
Durch Zufall erhalten Sprüche nicht eine so prägnante Fassung. Die 
Marcianer, eine in der Mitte des 2. Jahrhunderts entstandene christ¬ 
liche Secte, müssen es aus einem uns unbekannten Evangelium ge¬ 
schöpft haben, welches mit den kanonischen sehr verwandt war, aber 
doch auch von ihnen abwich (s. Zaun, Gesell, des ncutestamentHchen 
Kanons I, S_ 740, 744). 


m 

(Denn cs spricht der Herr); -Ihr werdet sein wie 
Lämmer mitten unter Wölfen.- Es antwortete aber 
Petrus und spricht zu ihm; »Wenn nun die Wölfe 
die Lämmer zerrcissen?* Jesus sagte 711 Petrus: 
»Nicht fürchten sollen sich die Lämmer vor den 
Wölfen, nachdem sie (die Lämmer) gestorben sind, 
und ihr, fürchtet euch nicht vor denen, die euch 
tödtrn und euch nichts zu thun vermögen, sondern 
fürchtet euch vor dem, der, nachdem ihr gestorben 
seid, Vollmacht über Seele und Leib hat, (sie) zu 
werfen in die Feuerhflllel« 

II. Clemens ad Cor. 5: (A£res rAp b k*pioc)' Xcecee üc Apnia in 
H^cto AYKUN, AnoKPiflelc AC b TTetpoc aVtä Aerei■ j £an oyn a 1 a c o a p A - 
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ItüClN 0\ AYKOI TA APNlAl gItIEN & 1hCü9g TU FHtPüT Mh 40flCfC*UCAN 
TA 4 P N & A TOVC AYKOYC NeTA TÖ ArTO&Ahte?N A YT A, KAI tflC Tc FIN Ho¬ 
stie B£ T 0 YT C ÄflOKTinNONTAC K A : MHdiN Tm7n AYNArttNDYC 

noscTN. Aaaä #oaeTc&€ tön m etä tö AnoeANeTN ymac cxünta e joycsan 

YYÄHC KA? CüJMATOCt Tßv fiAAflH Ek r^ENKAH HYPÖC. 

11b. 

(Es sprach der Herr): Wenn Ihr bei mir versammelt 
in meinem Busen seid und meine Gebote nicht thut, 
werde ich euch verwerfen und zu euch sagen: Wei¬ 
chet von mir; ich kenne euch nicht, woher ihr seid, 

ihr Übe Hb Ster. 

II. Clemens ad Cor, 4; (einen 0 kYpiöc [ j Ihcoyc: der Syrer])' '£ an 
£ jT£ «cT J in 0? cywH r«^noi 4» tw koahü rtov |in uno sinn: der 
Syrer] ka* «h hoihte täc 4 mtoaAc hoy, atio&aaü Vm ac kai £pu 
9 äTm" VnAreTe Än J iflor» oYk oTäa ymac noeew ect£, i ptAta i 
An 0 « 2 ac 

Die beiden Speiche gehören zu den apokryphen Evangelien- 
citaten des n. Clemensbriefs . der* wie ich anderswo gezeigt habe, von 
dem römischen Bischof Soter lierrührt (um das Jahr 167). Diese 
Citate werden von LiGim ofU' u. A. mit Recht auf das Ägyptcrevan- 
gelium Eurück geführt, da das in c. 12 stellende Citat höchstwahr¬ 
scheinlich aus ihm genommen ist. 

Beide Sprüche (die Jünger Christi sind in beiden als Lämmer 
bezeichnet) fehlen in iinscrn Evangelien, sind aber durch zahlreiche 
und sehr nahe Berührungen mit ihnen verbunden: 

Luc. 10, 3 (Matth. !O t 16): Uor [gr&] Atigcteaau ^uac toc apnac 
[M atth, npös ata] in a^kun. 

Matth. IO, 28 : KAI Mht OÖBeieöE ATTQ TUN ÄTTÜ KT£NNÖ MTlWN TÖ CWHA. 
thn ÄÖ YYXÜN nh AYNANrEKUH ATfOXttfaAl' ■t-O&KflHTe AE «aaaön tön ayna- 
«c kqh [kai] tyxün kai cwwa AmoAGCAi in reCwHH* 

Lue, t 2 1 4 f + : wti ^aaHeHTe Attö tün ättoxtennö ntsan tö cÖna kai mcta 

TAY TA WH eXONTQJN TTEPiCCÖTEPÖN Tr npifiCAf tnOACi^U A£ TMLN Ti NA #CaHäHT€* 
^OSft«HT€ TÖN IAETÄ TÖ Ä DOKTERN A4 EKQNtA t£QYC4AN ertSAAÖfn de TÜN T € ÖN N A N ‘ 
NAI r Airu\ VrtTN t TO^TON *OS^0HTC. 

Zu vergleichen ist auch Excerpt. ex Theodot* p. 971: wefteHTe 
rc^N, A^rei, tön «etä bAnaton aynAwenon kaj YYxft» kai cuha de !"öcnnan 

BAAUHp p^ pSl: 6 CUT&P A£T£l , *OB€IC 0 AI AON TÖh AYNAiSCNQN TAYTHN THN 
YYXHN KAi TOYTO TÖ CÜMA TD YYXIKÖN iu TE^NNH AHOaCCAI . Justin.j Apul. I T XQl 

wh floeeTcae toyc Xmaipoyntac y«Äc ka'i i^£Ta tayta «h aynäHiGNOYC ti noiü- 
CAfc t eine, ^oeweHTe Ai tön «gta tö k n 00 an r .in aynXmcnon kai yyxhn ka^ 
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cüma etc reeNNAN GhbaagTn , Clemens, Hom. XVII. 4: hft t-osHan-re xnö ro* 
XttqktiJnnontoc tö cw«a. tA ag yyxih mh aynamGnqy ti ttoiAcai' ^oeüsHTe 
ag ton aynAy.gnon ka'i cüha kaI yyxmn efc tAn reGNN an toy rrypöc baagTh. 

Luc- 13. 2Öf,: ka! Ancncpieelc Gpc 7 ym(in‘ o^k cuaa x'm.ag ttöbgh gct£ . . , 
xai £pe 7 ‘ AGrw yp.Tn , o^k oTaa [^>iac] n6@GN Gct£ - AnocTftcGre rirtdcTHTG' 
An ' 1 nANTGc GprATAi AaixIac, cf. Justin., Apol. 1 , 16: kai töte epu 

aytoTc ■'Anoxupe'bc Att j 4 moO, gptatai thc Anojvac, Justin., Dial. 76: kai 
GPU aytoTc' 'AnaxupgTtg Art" 1 £*o 9 , Matth, 7, 23: kai tötg owoAorHtu aytoTc 
öti o^A^noTG GrNtfn >MÄC AttoxupcTt€ [das ^nsrere unseres Textes ist 
sonst hei Matthäus und Marcus häufig] An" 1 Gno? ot ipr«öweNO( tun 
Xnohian. 

Was die erste Erzählung hetrlfft. so ist sie den Fragmenten, die 
sieh bei Matthäus und Lucas finden, überlegen: denn dort ist aus 
dem ersten Satze: £cgcog üjc AphIa $n n£ctj) ayklin eilte Aussen düng 
fAnucT^AAGiN) geworden. Alles aber, was sich auf die Aussendtmg der 
Jünger in den Evangelien bezieht, ist sekundäre f berliefcrung (siehe 
Weizsäcker und Wellhausen zu den Stellen). Dagegen hat die 
Fassung in unserem Stück nichts, was Ausbiss gieht. Man lud liier 
vielmehr nun ein schönes Beispiel, wie Auss endungsreden entstanden 
sind- Unser Ci tat führt tuts hinter unsre Evangelien. Auch der 
Satz; »Fürchtet euch nicht u. s, w r * ist bei Matthäus (10, 2S) und 
Eueas (12. 4f.) ganz ohne Context imd Zusammenhang, kommt also wie 
aus der Pistole geschossen. während er in unserem Stück in bestem 
Zusammenhang steht. Dort ist er ein Trümmerstück, liier erscheint 
er in einer natürlichen Struetur. Dass das nachträglich kirnst] ich 
gemacht ist, ist unwahrscheinlich, Ur. Eofes (S. 146) meint; -Dass 
die katholische Tradition diese wenig bedeutende Frage des Petrus 
und Antwort Jesu nicht aufbewahrt hat, ist nicht befremdend.« Wenig 
bedeutend? Ein merkwürdiges Uriheil! Ebenso schlecht ist der Ge¬ 
schmack des Um. Rescei (S. 377), der von einer «fast allzu harm¬ 
losen Zwjsehenredc» des Petrus spricht. 

Das erste Stück darf als aus primärer Überlieferung stammend 
betrachtet werden, und wir freuen uns, dass uns noch der Spruch 
herber Jenseitigkeit und Ironie Jesu erhalten ist. den unsere Evan¬ 
gelisten unterdrückt haben: «Nicht furchten solten sieh die T Ammer 
vor den Volten, nachdem sie [die Lämmer] gestorben sind. 1 

* Kin Nnchklaiifc unseres Stücks ist vielleicht in den Acts Johanni» au e[ ,iisLi^ 
üivri iZ*hk, Arm .Tuli. S, 83 : GseTeiAATo AeruN- iady Xttoct^aau cc iöc npäfiAtoH Gn 
piJcijf a+kuh ^ ka^ «k «bhonc a’ttg'yc), doch reicht wohl die Verweisung auf Matth. 10, 
16, s8 — die Coinbluatian lag nahe — uns. Agatliangcl, c. 63 — nuf diese Steile ver- 
welst I IR«ch (S. 378 ) —ist schwerlich, trotz des aiacttapAccein. von unserer Stelle 
abhängig fw mich Rofbs S.147), 
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Die zweite Stelle ruht auf Jes, 40, 11 (tu 3paxIonj a'Fto? cyhAhei 
£pnac kai Ch tu k6a™ a^to? b a ctä c e i) und Fs. 6, 9 {ättöcthte äfF ewov 
riAKTee ot eprAiöweHO! thn ahöwian^ Sie ist gewiss nicht eine nachtrig- 
liehe steigernde Variation von Luc. 13 f 26L (so Zahn, ?i. a,Ü. I S. 937h 
sondern beruht auf selbständiger und, wie mir scheint, guter Überliefe¬ 
rung. Die Anlehnung an die alt teste ment liehen Stellen widerstreite* 
dem nicht, und dass das »rroieTk tag £ntdaäc isoy* in den Johann ei sehen 
und somit in einen späteren Gedankenkreis weist (Rotes S. 58), ist 
nicht sicher* Johanneisch wäre »rupeTht tAc cntoaac^ (c. 14, 15. 21; 
15, 10)- In welchem Zusammenhang -1er Spruch gesagt ist, ist nicht 
xu ejitrithseln; cs braucht nicht der von Lueas c. 13 zu sein. 


l± 

Das Schwache wird durch das Starke gerettet werden. 

Dieser mir einmal bezeugte Sprach steht in der sogenannten .Apo¬ 
stolischen Kirchenordming (c. 26 ) in einem sehr merkwürdigen Zu¬ 
sammenhang (s. Texte und Untersuchungen Bd* 2 II. 5 , 1S86. S. 2SilVj: 
w Qte ^thCEn b äjaäcKaaoc tön aptdn kai tö noTtiPiON kai H'f aöthccn AYTa 
T o9t6 ecii tö c&aa moy ka] tö a?«a, oyk intjp^ren ta^taic [seil, 
den ihn begleitenden Frauen] cycthnai hwTn [den Jüngern]. Mapba 
€?TTeN' äpA Mapiä^j Öti eTach aythn «euüiücan. Maria eine«' qykCtj eteaaca, 
Xaa' CMNftceuH tcün a6™n toy KYPiOY p*«üjn kai h taaaiaca * npoeAcre rÄP 

HwTn + ÜT€ c&i*ACK€N + DTi TÖ ACBEfiEC AIÄ TDY (C*YP09 Cü1ÖHC£TA1, 

Z u in T r x t: Fast durch die syrische Handschrift von Malnlnir ijciKt 
in Cambridge) habet* wir d«n vulLstMi^u Text diese* fttnek«* erhalten 
uh. Nj s“J [.k in der Thctjh I.Iit.-Ztg. 1902» Nr. S j. Alle bisher bekannte» 
Zeugen — es waren nicht wenige — lassen nämlich die Worte nach *ir£- 
aaca* und vor ■ rrPo^Aerc« aus, der Syrer ober bietet: - solidem ich erinnerte 
uüch der Worte unseres Herrn und freute mich; ihr wisst ja, (dits* er uns 
vorherge^agt kt).» Übersetzt man diese Worte, wie ich gethzui, Sn* ime- 
chi-nd Li- ?! s rsi i’ k . * s ■i" 1 merk 1 111 ms * d ii *= 5 d ns ] Uh n miteleu Ion 14 t 4 a aca — ■ -rA 
aIacM eLml Ausfall verschuldL?t hat. Rns -Ihr wisst jn ■ ist eine AmplifäciuUiTi* 
wie üie in syrische» Uhrrsetzuiigeri häufig kt. 

Die apostolische Kirchenordming ist wahrscheinlich in der ersten 
Hälfte des 4. Jahrhunderte entstanden» aber sie ruht auf filteren 
Schriften. Auch unser Stück ist das Fragment einer solchen und darf 
seinem Korne nach dem 2. Jahrhundert zugereclmel werden- Es 
stammt am der Zeit* da man (vergl* Tcrfcullian, de baptlsrnol einen 
Kampf iregen dir Zulassung der Frauen eh kirchlichen Würden hex. 
zu cuMsehen Functionen (abgesehen vom Witt wen- und Diakonissen- 


L Siehe zu den letzten Worten die folgende textkritische Bemerkung, 
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j^mti führte. 1 * * 4 Dam als Imt m:m die seltsame Anekdote erzählt über 
d:i> letzte Mahl Jesu. Sie ist Im raus gesponnen aus der Erwägung, «lass 
die Frauen Martha und Mari» bei diesem Muhle zugegen gewesen sein 
müssen i, dass sie aber bei der Ahendmahlsfeier nicht erwäimt werden. 

1 Heraus folgerte man, dass sie deh etwas haben zu Seliulden kommen 
lasse n L m ,d daher sei das weibliche Geschlecht von der Tlieilnnlmie 
an der Feier ausgeschlossen worden. Der Erzähler scheint das so zu 
deuten, «lass sie in Folge dessen nicht als Diakonen bei ihr fungören 
dürfen; wenigstens glaube ich den nicht ganz klaren Bericht so ver¬ 
stehen zu müssen, Da die apostolische Kirch Unordnung «ine Fiction 
ist, in der die Apostel redend auftreten, so lasst sie auch Martha 
und Maria in ihrer Versammlung zugegen sein und sprechen. Martha 
klagt die Markt an, sic habe gefächelt - und damit (las l'nheil ver¬ 
schuldet: Maria wehrt sich: uicbt gelacht habe sie*, sondern sät habe 
in Erinnerung an ein Wort des Lehrers irohlockt (HrAAAi*CA, s. Luc. i, 
46: Hr*AAj*c€H tä nNeVsA e,ov). Dieses Wort nun, welches sie auführt, 
welches also auf hoch älterer Überlieferung beruhen muss, lautet : 
-Das Schwache wird durch das Starke gerettet werden,* 
Maria, «L h. «ler Erzähler, giebt ihm hier augenscheinlich den Sinn, 
dass «las Weibliche durch das Männliche gerettet wird, und gewinnt 
so eine Autorität für die Anweisung, auf die e> ihm an kommt, dass 
die Frauen nur durch Männer, nämlich durch die Priester, die Heils¬ 
güte r erlangen können, nicht selbst aber als Priester fungiren dürfen. 
Das ist natürlich eingetragen. Der Spruch ist aus diesem Zusammen¬ 
hang loszulösen und für sich zu betrachten. Als solcher steht er iiincr- 
halb der Herren worte isolirt: dagegen klingen einige paulinlsche 
Sprüche an |L Thess. 5, 14: 1 L Cor. 12, 9: 1 . Cor, S, 7 ff. 9, 22); doch 
können auch sic keineswegs als wirkliche Parallelen gelten.' Der Sinn 

1 Aus späterer Zeit vergl, Apostol. Didasknlin r. 14 I 1 - 77 («L AjjamOi): -Denn 
er, 6 oll iifi- 11 ,Tr. .Irr, 113 Christi nt unser Lehrer, linl me, die Zwölf, ausge.-andl, das 
IjiidtH'M Volk und die tleidenvölker zu Mi reu. Us wäre« nber mit uns J Siegerinnen: 
Marin Vtin M;i ü'.L iIa und Maria, die Tochter (ha Jjicolnts, und die andere Maria; er 
Ital sie jedoch nie hl ausgesnmh, mit Hiss das Volk zu lehren. Denn, wenn *» nOthig 
f'iTVescn wäre, dass die Frauen Mieten, so hätte unser Lehrer ihnen befaldeti, mit 
heia ym hiiterwebeAs* 

a Wns &idi tkr Ki-xiUer bei cksu Vorwurf du* [Scheins, den er db? Marth» 
mnehru iS>sst, gedarbt Uni f bleibt dunkel* Ob er UIüks an eine» Unfug -«thdiL Imt 
imIi- r ab er dir Muglklikeit andeult-n widUe* Maria labe bei den Worten: Toytü 
Tö c-än* *öy aua UfivunsUind oder l'ii^laiibiMi (wi« -^arnb) ^elächdl. 1 In jeden* Fidle 
bSeiUi die Kraul Jung hoelisi merk würdig. 

a OvkIti EfiAACA ist niifTnbeud; otKii« wird frtfln hier schwerlich anders deiitcti 
können nl* ein vmtärktes otK, aber ein solcher G^hruitch tet bestritten, s. ülmiuan^, 
Grammatik des Neu ir^LiißicMlic heit Sprachidicins 1867+ S. 574 f K 

4 Uc^eEj Lfr.se n (,S. 153 fl). der Freuula an* den Evangelien und den Briefen her- 
lieigehtuchK. hat und vor All«ii darin irrt* du» er io -tö acgch ic- die durch die Sunde 
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des Spruches ist in der Allgemeinheit zu belassen. Am besten ver- 
gleicht man noch Luc. 6, 39: mhti ayhatai ty*aöc ty*aöm t>AHrtfn; nur 
der Geförderte und Starke vermag dem Schwachen zu hellen. Aber 
auch diese Zusammenstellung ist wenig auf klärend; denn in unserem 
Spruch liegt augenscheinlich der Schwerpunkt in der V erheissu n g 
dessen, was geschehen soll. Wahrscheinlich hatte et seine Determi- 
nirung an einer Erzählung, die vorausgiag, die wir nicht kennen. 
Er kann ein echtes Herrnwort sein, aber es äst auch möglich, (lass 
' j r ein Reflex is! aus den spateren Spannungen zwischen »Schwachen« 
und »Starken«. Auch die Verweisung auf das bei Origenes erhaltene 
apokryphe Herrn wort: aja to*c *ceeNo?uT*c riceeNOYN kta. ? passt nicht. 
Schliesslich ist zu erwägen, ob »tö *ce£Nec« nml «tc (cxypöh« per¬ 
sönlich zu fassen sind, ob sie nicht vielmehr als »Fleisch- und «Geist« 
oder ähnlich zu erklären sind (s. Marc. 14, 3S: tö höh ftneyha tipäsyhon, 
fi ag cÄPi äcugnhc). In diesem Falle wäre nicht an ein echtes Ilcrrn- 
wort zu denken. 


13 . 

Zur Perikope von der Ehebrecherin (Job. 7, 53 ftl). 

1 , llr. W ixlbausex hat (das Evangelium Mnrei, 1903, S. 94. 1 29) 
darauf hingewiesen, dass Jesus vor seiner Getan gen nähme längere Zeit 
in Jerusalem gelehrt haben muss. «Der Versuch des Marcus, den Auf¬ 
enthalt in eine Woche zusammen zu dräu gen, misslingt; der Stuft' wider¬ 
strebt dein an sieh etwas unsicheren Schema der sechs Tage, in das 
er gezwungen werdet« -soll. .. . Und wenn er c, 14, 49 (cf. Matth. 26, 55: 
Luc. 22 1 531 sagt: »leb hin doch täglich bei euch gewesen und habe 
im Tempel gelehrt,* so reicht ein zweitägiges Lehren [Marc. ] t, 15 
bis 12, 38) nicht aus, um «sab 1 Smöpan zu red 11fertigenDiese Er¬ 
wägung ist richtig. Zum Lehren Jesu im Tempel in jener Zeit siehe 
auch noch Mare. 12. 35; Luc. 19, 47: ka! hh aiaacicuh tö k*&’ 
ön tQ ‘rep«p . Luc. 20, l: xa! treNGTü ÖS hia tun fiM.epti N aiaJcxontoc 
A-fTo? töm aaöu ön vü icpü, vor allem aber Lue. 21,37: 3 n aö tAc 
ftMÖPAC cn tu tepejj AiAACKwa, täc Aö nyxtac eiepxöwGNOc h+aItgto efc tö 
tipoc tö xAAO’f'MeNCN J 6AAiiiN. Bestätigt wird ein mehrtägiges Lehren 
Jesu inj Tempel durch die Perikope von der Ehebrecherin. Diese Pcri- 
kope stammt aus einem Evangelium, und zwar, wie ich Texte und 
Unters. Bd. 13 H. 2 S, 50 fT. walirseheinlich gemacht habe, aus dem 
Petru sevange Lium. In einem I heil unserer Handschriften ist sie nach 
Job, 7, 52 gestellt, während die Mss. der Farrargrappe sie, chrono- 

gfsdiwärhte Measdicmvek und in .tö icxyp6n. die KoA, welche in Christus cischie- 
nen Ist, crk^DDtn ?n müssen tu et nt, 

SitttiEipftberic^tc 1904 , iß 
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logisch richtig, nach Lue. 21,38 bieten; denn in dem Evangelium, 
dem das Stück entnommen ist, ist sie unzweifelhaft: im Zusammenhang 
mit .Jesu letzten Reden erzählt. Das Stück beginnt nämlich mit den 
Worten 1 kai enof'et'encAN ^kagtoc etc tön o?kon ayto?\ Ihco 9 c a£ irre* 
P6*eH etc TÖ ' O=oe t< 1 n 'Gaai««. opqpov &£ ftAain nwertNrro de TÖ kPöH, 
Kfti tlÄC 0 AAÖC ftPXCTO tlPÖC AYTÖN, KaI KA01CAC t^iAACKeN ATTO+C. ir 

sehen liier, dass sieh eine förmliche Gewohnheit herausgebildet hatte: 
um Tage lehrt Jesus im Tempel — das Volk weis* ihn bereits dort 
zu linden —, und Nachts ist er auf dem Ölberg. Lue, 21,37 erhält 
hier die willkommenste Bestätigung. 

2. Die Frage der Schriftgelehrten und Pharisäer in Bezug auf 
das im Ehebruch ertappte und vor Jesus gestellte Weib: tu ta «ohu 

MöYCÄC tNGTEiAATO TÄC TQJA'f'TAC A 18 AKW ’ CY OVN Ti A^rCIC. TVird (hltcll 

die spätere Interpolation: tovto a& cAerou neiPAiosTec aYtön, “na Sxwcin 
KATH rop(?N ayto 9, vtrilunkel t* Die Ausleger, der Richtung tolgemi, in 
welche die Interpolation weist, sind daher auch in \ cilegenheit. In¬ 
wiefern konnte die Antwort, die Jesus gab, Anlass zu einer Anklage 
bet der römischen Obrigkeit werden? Mochte er mit Moses sieh ein¬ 
verstanden erklären oder milder urtheilen — die Entscheidung konnte 
Ihm vor dem römischen Forum nicht schädlich sein. Die t*rage ist 
daher anders zu verstehen. Durch seinen Einzug in Jerusalem und 
die stürmische Tempelreinigung hatte er sich als Messias bekannt. Die 
Prophezeiung der Zerstörung des Tempels war wahrscheinlich auch 
schon bekannt. Die jetzt an ihn gerichtete Frage setzt seinen An¬ 
spruch, dev Messias zu sein, voraus und erhält erst von hier ihr 
Acumeu: »Moses hat befohlen, solche Weiber zu steinigen: was sagst 
Du«? Es ist nicht nöthig anzunehmen, dass die Frage als eine ver¬ 
such erisehe im bösen Sinne gemeint war: ja der überraschend schnelle 
Ausgang der Geschichte (dass einer nach dem anderen beschämt ab¬ 
geht) legt diese Absicht nicht nahe. Matten es die Fragenden darauf 
abgesehen, Jesus in schwere Verlegenheit zu setzen, ja ihn um den 
Hals zu bringen. so begreift man ihre Beschämung und ihren schnellen 
Rückzug nicht. Begreiflich aber ist derselbe, wenn die Fragenden 
in gutem ülauljen Jesus um eine Entscheidung angingen. Die Frage 
war ja wirklich eine brennende, da das Gebot des Moses zu hart 
erschien. Indessen unser Berichterstatter, der die Schläft gelehrten und 
Pharisäer als die Fragenden cinführt, bat bereits an eine versuche rische 
Frage gedacht, wenn auch nicht mit der Absicht, daraus eine Anklage 
vor der römischen Obrigkeit construiren zu können, 

1 llr- Wfcus nennt diese Warte einen ungeschickten Übergang, den der toter- 
Potator gebucht hat (Job. Ev\, Meter 9. Aufi. Sv 263);^filier wirum Willem sie nicht der 
Vorlage JkngeJi&rcn, dir falsch al^eschnitu-n ist? Ala Übergang sind sie *u ungwhkkt. 
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j- Bei der Be urt heil ung tles Verhaltens Jesu ist Alles nbzuvoisen, 
was jenseits der Richtlinie liegt: »Richtet nicht 1 Ich richte nicht« 
(vergl,Luc, 12, 14; ric me katecthcen kpit^n fi ^epictes fa’ ?**£;,). SpecieU 
der Gedanke an Sündenvergebung ist fern/uh alten, Um so wichtiger 
und eindrucksvoller sind die Worte: nope+oy, Xtt 4 to? nyn «hketi 
XmAptawe. Die Besserung ist das Entscheidende. 


Anhang’. 

Die ursprüngliche Gestalt des Vater-Unsers. 

Unsre neueren kritischen Axisgaben bieten das Vater-Unser in der 
Lu ramsche n Form überein* tinimend also (Luc. 11, 2—4): 

FTatcp, JtriAcefrna tö Onoma cov 

4abätu H BACIACi A CSV* 

TÖN APTÜN HMÜN TÖN tniÜYtlON AlOCY ftrtTN TÖ KAfl’ HrttPAN, 

KAI Ä*EC ÜmTn täc Xmaptiac umün, ka! rAP A'YTOl asIowCN. 

TTANTI Ö4EJAONTI Am7n, 

KAI MH eiCCNfirKHC JHrtAC de rTEIPACttÖN. 

A 011 der Gestalt bei Matthäus unterscheidet sich diese 1. durch 
das Fehlen der Worte (bei nÄTep) » hmuin 6 es to"c oypanoTc«, 2. durch 
das Fehlen der sogenannten 3. Bitte *r*NHflfrfö tö eiAHWA cov toc £n 
cfpAKdi ka! erd rüc«, 3. durch das Fehlen der sogenannten 7. Bitte 
»aaaA p 9 cai hhäc Anö to? uonhpq?«, 4. durch die Übersetzung* Variante in 
der 4. Bitte iür *aöc h« 7 H cäKtpOK«, 5. durch die ÜbersetzungsVarianten 
in der 5- Bitte tiir «tA öociahmata« xind fiir »üc kai hmi^Tc axhükami6N toTc 
Ö«£|A£TAIC HrtÜN • } 

Die Mehrzahl der Kritiker siebt in der Lncnnisclien Gestalt die 
Urgestalt des Vater-Unsere, in der des Matthäus aber eine spätere 
Erweiterung. Ilr. Rrscji dagegen (Texte u. Unters. V Heft 4, S. 398 f. 
und X Heft 2, S. 228 ff.) kehrt das Verhältnis* um: Lucas habe »nach 
seiner Gewohnheit« verkürzt. Dazu behauptet derselbe Kritiker, Lucas 
habe nicht »eAa^Tu h baciaeia coy« geschrieben — dies sei eine spätere 
Confor matten mit dem Matthäxistext —, sondern ieabetu tö nnfe?*A cov 
t 6 Ados fee 1 imÄc kai kabapicat» hpiac« . Beigetreten ist ihm meines Wissens 
nur Br. Blass, der mutbig genug gewesen ist, diese Worte in den 
von ihm xecensirten Text des Lucas aufzunehmen {Evang. sec. Lucam, 
1897, j>. XLll f., 5 1). Da bisher kein berufsmässiger Exeget diese Lesart 

1 Auch im llebritcrevongeliiim litt das Vfctcr* Unser gusiAD.il en: wir wissen aber 
von der Gestalt, die es dort Siuttc, nicht muhr ah diu eine, freilich besonders wich¬ 
tige Thatsache, dass das Wort, dem das ■^nio^cioc* entspricht + dort iiiilhar (= len- 
demain) kittete« 

16* 
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anerkannt hat und Krsai und Blass auf halbem Wege stehen geblieben 
sind 1 * * 4 » ist es iiothwemllg, die Frage aufs neue zu erörtern» zumal da 
das handschriftliche Material zu Gunsten der nierkwürdigen Lesart sieh 
vermehren lasst* Aber aut* h noch m einer anderen Stelle scheint mir 
dar Text nicht sicher zu sein: ist ■ Hnöa■ nach fr ton bei Lucas wirk- 
Heh zu. lesen? — Ist der Lucastext eorrect hergestellt, so tritt das 
Problem der JJrgeslalt tles Vater-Unser« in eine ganz neue Beleuchtung. 


L 

Der Thatbestand }n Bezug auf die sogenannte t- und 2* Bitte hei 
Lu ras ist folgender: 

1* Fast alle unsre Handschriften und Versionen bieten sie in der 
Fassung, wie sie oben gegeben sind, aber die grosse Mehrzahl unter 
ihnen bieten auch die Sätze des Matthäus als Interpolationen, also die 
3, imd 7. Bitte und den Zusatz zur Anrede; nur einige Mteste Hefen 
sie nicht* Es kann also kein Zweifel sein, dass der Text des Lu ras 
schon frühe nach dem des Matthäus comgirt worden äst. 

2. Dagegen fehlt im Minuskel - Codex 700 (thumoBY), al. 604, 
IJrit. Mus* 2601 Egerton'", saec* XI. die zweite Bitte (»Dein Reich 
komme»); au ihrer Stelle stehen die Worte: Gaöctu tö tihg?** coy 
tä >iriow c*" kwXc kai KAeAPicÄTw fn“iAC, Derselbe Thalbestand liegt im 
(kttL Vatican. T olim Erich. I\\ 31 (Nr. 214 von Süd£K) 9 vor; mir lauten 
hier die Worte; j €ab£tu coy tö rw€ 9 ttA t 4 ahon kai KAgApacATw h«Rc/ 
Beide Codices weisen im Übrigen die bekannten Interpolationen aus 
Matthäus auf. 

3. Gregor von Nvssa lässt in seiner Auslegung des Vater-Unsers 
dir Worte »Urin Reich komme« ganz bei Seite t hat sie also in seinem 
Lueas nicht gelesen und erklärt nur obige Bitte um ihm Geist (De 
omt. dom* 3? 1 p- 737 ff-h Dreimal fahrt er die Worte au t das erste 
Mal in der Form: £a 6 £tüj to Krion TTHc 9 «i coy hhac kaI kasapscätu 
hma c p das zweite Mul lässt er hüac fort» das dritte Mal stellt er 
es nach t^iy^ und schreibt tö tthc^ha 16 frsow ohne coy* Überein¬ 
stimmend mit Gregor schreibt Mnxlimi* Confessor in seine r Auslegung 
des V:itcrd. nsers (ad Matth. 6, to, Mi&ke Bd. 90 (Ad. 8S4): 0 ImtaYba 

MaT&aI 6 c *HC1 BAClAOAN ÄAAAKÜY twk CYA"rCAI 2 Tl: s CTePOC TTNE’mA K^KAHKCN 
AHOM t fcÄCKiiJN r CAB^Tld COY TÜ fl NE WA l6 frlDH KAI K AÖ AP i CÄTtO- hM^C. MilXIJfmiS 


1 Sb 1 , iifti.nmrrs lin-l steh «nsitlier husgrAprothün {ÜAnäcomim^iklnr^i 1E92, s,i 15), 

3 Edid. IhtsKiFR, p T 32. 

* Geschrieben un .1 jihc-d“ a e 5 j vxm di En Prr^hytcr MnntieJ, kdnk^aaapoC Tgy AtFoy 
Ctcuanjtcy, 

4 GiiÜ^f MiUheilting des FitilieiTii vov Sodi s i i a ej t 



197 


Harxack£ Die m-sprui »gliche Gestalt des Vater-CJutftirs* 

mi ig von Gregor abhängig sein (Cümbefis, Zahn), aber sein Zcugniss 
bleibt doch wer Üi voll. Hätte er niemals diese LA selbst gelesen, 
so hätte er sie schwerlich auf die blosse Autorität Gregor"s einge- 

fuhrt. 1 

4, Märcion (um 140! ist unser ältester Zeuge für den Text des 
Lueus* Wie hat er gelesen? Von Tertulliun (adv* Marc* 1 V T 26) er¬ 
halten wir Kunde (vergL Zaun, Gesch* des neutest am entliehen Kanons 
2* Bd. 5 , 47 0 * -Deuique sensus orationis quem doiim sapinnt, re- 
cügnoee! »pater«?*** . *n quo s p i rl tum s a n c tu m postulem 
»cuius et in primordio spiritus super aquas ferebntur* , * .. »eins 
reg n um optabo venire**,«. *quts dabit mihi panem cötidia- 
nuni“? . ... »quis mihi delicta ditnitteU? .. * . »quis non sLoet 
nus deduci in temptitrionem?» Dass Tertulli&n hier Dicht seinen 
Text des Vater -1 losere dem Marcion unterlegt, zeigt De orat* 2 ff* (Ter- 
tullian selbst befolgt den gewöhnlichen Text)*; dass er treu ivfcrirt, 
beweist die Tharsache, dass er nur fünf Bitten auflührt* Also hat 
Mamon an erster Stelle eine Bitte um den heiligen Gebt gelesen 3 , 
an zweiter die Bitte uni das Kommen des lieiehes. Er stimmt also 
mit den bisher aufgefülirten Zeugen überein; a b e r während s i e 
die Bitte um den Geist statt der zweiten Bitte bieten, bietet 
Miircion sie statt der ersten. 

5. Noch sind zwei indirede Zeugen zu nennen. In den Acta 
Tbomae (c, 27 Bonner) hebst es 4 ; j €aöe tö Xtsön uh^y^a kaj kaaAp icgh 
Tore nc0po^c a^tüjn kaI t^n kap&Iah f und tu der Liturgie yon Konstan¬ 
tin opcl (p. 109 Swainson) 5 wird der Geist also a nge rufen: j Ca9£ .. . 

KA\ KAeÄPICON HflÄC. 

Der Th at bestand in Bezug auf das ^hm^< in der vielten Bitte 
ist folgender: fast alle Zeugen bieten es: aber im Syrus Sinaiticus, 
diesem unschätzbaren Zeugen, fehlt es, und Mazdbn las nach dein 
Zeugniss des Orlgencs »Xpton cov*. 


L Dass llurffmiH nicht mehr gewagt habe, den Evangelisten ■ der dies geschrie¬ 
ben Laben soll, mit Nausen 7.0 nennen i Zaus}* ist eine seltsame Annahme, dm er doch 
sagt, dass es ein Evangelist ist t der die Variante bringt. 

s Ge^en eine liier elnschlngeude Hypothese von Chase (Tfllta and Stink l t ^ 
p + 36) s. Zahn, TheoL tJtE.-BlaU 1891 S. n^f. „ Ges ela* des neiLte^LTLintmi Lichen Kamms 

3 . Bd. S +1015 fr 

* Wie die Bitte fonmdirt war, lasst sich nach TertuUlim's verkUneoden Mit- 
(heilungen nicht entscheiden. Nicht- spricht aber dagegen T dm.ss sie wie bei Gregor, 
Mülunus und in den beiden Minuskel-Codices ^elntitel hat. Aus dem *super AqUAs« 
konnte timu sogar auf && HnAc seidiesseo* 

* Hierauf hat He. Ursen Euerer* hingewiesen* 

4 Chase ji. 39. 
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2, 

Was die ursprünglichste Form der Bitte um den heiligen Geist 
betrifft, so mag man die Varianten tq unsyma coy tq ahon, goy t, rn, 
t, Xr., to Xr. nw. coy, to ttn. t. Xr. auf steh beruhen lassen ; aber nicht 
ganz gleichgültig ist, ob £♦’ h«ac ursprünglich ist oder nicht. Der 
Vattcaaus, Maximus und Gregor (an der zweiten Stelle) bieten es 
nicht. Die Zeugen halten sich also — wenn man Murcion ab un¬ 
sicher ausser Betracht lässt • die Waage; die Hinzufügung ist aber 
leichter erklärlich als der Wegfall (s, Act. i,S: 11,15; 19,6* wo es 
überall beim Kommen des Geistes steht). Dazu kommt vielleicht noch 
ein anderes: Der God. IJ, der sonst das Vater-Unser hei Luchs in der 
aus Matthäus interpolirten Gestalt bietet, formulirt ilie erste Bitte so: 
XriAcefiTü) r6 ÖNanX coy 4* 1 &mac. Indem man behauptete, dass das 
*Co : «mSc» schlecht zu dieser Bitte passt, meinte man liier ein Trüm¬ 
merstück aus dev Bitte um den heiligen Geist erkennen zu können. 
Schwerlich mit. Recht; denn nur tur einen Griechen, nicht für einen 
Semiten ist XnACßHT» rö önqm* coy t* hmÄg anstösslg, 1 Richtiger könnte 
man umgekehrt argumentiren, »£$“ hmag« habe ursprünglich zu Xhac- 
ertTu Ti 6 nqsiA coy gehört und sei dann zu »öAeertin geschoben worden, 
Dies ist um so wahrscheinlicher, ab unter der Voraussetzung, die 
erste Bitte und die Bitte um den Geist seien bei Luchs ursprünglich, 
das fiaeTe nur in der ersten Bitte fehlen würde, während es in allen 
übrigen Bitten steht, Ich würde somit kein Bedenken tragen, das 
e$ jWc zur ersten Bitte zu ziehen und aus der Bitte um den Geist 
zu streichen, wäre es gewiss, dass Luchs die erste Bitte wirklich 
geboten hat {», dagegen unten). 


3 . 

Stammt die Bitte um den heiligen Geist von Luchs selbst oder 
ist sie nachträglich an Stelle einer anderen Bitte eingeschoben? 

Mir scheint, dass nach methodischen Grundsätzen schon der 
äussere Befund nahezu entscheidet. Bei Marens und Luchs haben 
stets die Lesarten den Vorzug, die nicht mit Matthäus stimmen; 
denn Conformaüoncn mit dem Text dieses Evangelisten begegnen wir 
aui Schritt und Tritt, Dass ober gerade beim Vater-Unser Matthäus 
aul 3 Stärkste den Lucastext nachträglich beeinflusst hat, ist allgemein 
zugestanden. Man wird daher auch den letzten Schritt rhun müssen. 


Nur die t nrni des Gedenkens, rieht der U«dankt! selbt, musste \m Griechen 
Ars aas emfßui» Der Gedanke lag vielmehr üiiernil nahe; vml. sebon dir sttesten 
«der Saarn i(J ll bei ur.s geheiligt wertUfl.. ° 
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Ferner, woher sollte ein Spaterer, wenn er tlas Vater-Unser bei 
Lueas in derselben Form Ina wie bei Mattlil.ua, den Muth genommen 
haben, diese Form zu eomgircn und etwas ganz Neues einzusetzen? 
Und welches Motiv soll ihn geleitet haben? Die Bitte um das 
Kommen des Reiches konnte nicht einmal einem radicalen Spiritua listen 
anstüssig sein. Denn wie leicht war sie nmzudeuten! Umgekehrt 
aber — wie nahe lag es, den Lncastext auch hier mit Matthäus zu 
canformireu, zumal, nachdem sich die von Matthäus gebotene Form 
in den Gottesdiensten durch gesetzt hatte! 

Endlich, wenige Zeilen nach dem Vate^Unser (s. c. n, 13) steht 
bei Lueas der Satz: ef oys 9 meTc rroNH?Qi 9 rfAPxcNTec otaArc Arngk 

ÄIAÖNAI tcTc TdxNOic 9* *0« , rröeu Ö nATfU 5 fr es o9panq9 atiscei tikeyma 

XnoN toTc AHTo 9 ciw itfräu. Bei Matthäus lautet dieser Spruch (7, 11): 
• ■ - * ■ & 4 «I irAAÄ toTc Afio^ciN a9tön. Man erkennt also, dass Lucius 
das rTKefMA XnoN in Sprüche Jesu ein gelugt hat, wo die Überlieferung 
etwas Anderes bot, dass er die Bitte um den heiligen Geist als die 
erste und wichtigste voraussefczt, und dass er sic unmittelbar nach 
dem Vater-Unser erwähnt. Welche Bedeutung aber überhaupt das 
nue 9 tt* Xcjqn bei Litcas hat (eine Verwandtschaft mit Johannes!}, braucht 
liier nicht ausgetührt zu werden. Es ist ein Centralbegriff in den 
Erzählungen der Apostelgeschichte, und besonders kommen c. t,S; 
11,15; *9*6 unserer Stelle sehr nahe. Was aber das »kasapicatu« 
betrifft, so steht in der Apostelgeschichte c. 15, 8 f. die schlagende 
Parallele: ao*c Tfr t 6 XnoN ... tB nTcrsi kasapIcac täc kapa^c aytün . 1 

Aus diesen Gründen* darf man meines Erachtens nicht zweifeln, 
dass Lwra» die Bitte um den heiligen Geist im Text des Vater - Unser« 
geboten hat. Dass sie sich heute bei nur wenigen Zeugen des Textes 
noch findet, ist kein Gegengrund; denn 1. sind die Zeugen, wenn 
man sie nicht nur zählt, sondern auch wägt, sehr erheblich, 2. sind 
die Minuskelcodices auf diese Lesart bisher noch nicht untersucht 
worden; ganz zufällig ist man auf zwei Zeugen gestosaen: cs können 
zehn oder zwanzig oder noch mehr sein, welche die Lesart bieten \ 

1 ln den Evangelien findet sicli das Wort in übertragener Bedeutung nicht; in den 
Briefen ist es rieht «dien, vergt, PkulmjbrteTe, Hebräer-, Htusbrief, ]. Juli, und Jwobus. 

1 Noch ein wichtiges Argument wird mu Scblns- der Abhandlung zur Sprache 
kämmen. — Eine schlagende Parallele ist die Entdeckung, dass der 1 meute xt an 
einer ebeofmlls solennen Stelle nach MtitLliäha.s corrigirt worden ist. Lueas schrieb Itei 
der Geschichte von der Taufe Jesu: -Mein Sohn bist dut ich habe dich heute ge- 

*e#gt’i »her dafür sind sehr fHliic schon die Wort* eingesetzt worden: «Du bist »min 
lieber Sohn, au dem ich Wohlgefallen habe*. 

1 Leider liabcn wir aucli vom grossen textkrkischeo Werke Stocks hier keine 
Aufschlüsse tu erwarten, da er Lueasii nicht ab Stichpraben-foititel zur Unter- 
suehung der Minuskeln ausge wählt hat. Immerhin aber verdanken wir ihm einen 
neuen Zeugen (s. 0 .). 
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j. grade beim Vater-Unser musste sich ih r Matthä ns-Text schnell 
durchsetzen und Entgegen stehendes verdrängen: dazu: iss gieht im 
Neuen Testament nicht wenige alte, ja ursprünglichc Lesarten, die trotz 
der Menge der Handschriften und Versionen nur durch einen oder ein 
paar Zeugen Überliefert sind. 


4 . 


Wo stand nach Lueas ursprünglich die Bitte um den heiligen (icM? 

Mareion las: riATep, ^AeeTU ty ahon trutEvwA coy i<? hmac] <ai ka&a* 
picAtii) hrtüc 1, tAelru, h baciaeia coy. 

Die übrigen 4 Zeugen bieten: Hatep XrrACBJfru t6 ono^a cov 

^AO^TU TG tmCYMÄ COY TÖ AfiON £* hwÄc] KAI K A & A PICXTdJ HMAC. 

Harte man nur die Wahl zwischen diesen beiden Formen, so wäre 
wohl die zweite zu bevorzugten: denn das doppelte sas£tu, dessen 
Sinn hier und dort ein verschiedener ist. befremdet. Aber wie kam 
Mareion dazu, die Bitte um die Heiligung des Namens, wenn er sie cor- 
Ihn.l. auszüstossen? Etwas begreiflicher wäre lud ihm die Auslassung 
der Reichsbittc. Aber freilich kann man auch umgekehrt fragen, wie 
kamen die übrigen Zeugen dazu, die Reichsbitte nuszumerzen, wem 
sie ursprünglich war? Eines ist gewiss: entweder Marc io n oder 
die Übrigen Zeugen sind bereits durch den Matth&ustext be- 
einilusst gewesen. Dann aber ist, da sich Ausmerzung überhaupt 
nicht erklären lässt, die Schlussfolgerung m.E. geboten, dass im Lueas* 
text weder die 1. noch die 2. Bitte gestanden hat. Dass die 
3. Bitte bei ihm gefehlt hat, aber schon sehr früh eingesetzt worden 
ist, gestehen alle zu. Resch und Blass sind einen Schritt weiter ge¬ 
gangen und haben erkannt, dass auch die 2. Bitte ursprünglich gefehlt 
hat und erst nachträglich hinzugefügt worden ist. Sie glaubten aber, 
trotz des fregeuzeugnLsses des Mareion, die erste Bitte für Lucas fest* 
halten zu können. Aber eine Ausmerzung durch Mnrdon ist unerklär¬ 
lich, Man muss den Weg hier bis zu Ende gehen, zumal da die drei 
ersten Bitten bei Matthäus nicht leicht zerrissen werden können: Lueas 
selhsr, hat statt der drei ersten Biiten nichts anderes geschrieben, n ] s 

HaTEP, EAöiTW lb Xrio* rtN€Y«X COY [W k«Ac] KAI X Aö APlC AT(J SftAC, Diesem 

lexte ist ans Matthäus bald die eine, bald die andere Bitte (d. h. 
die 1. oder die 2.) liinzugdügt worden, und zwar schon in frühester 
Zeit ; zuletzt, aber noch im 2. Jahrhundert, ist die Dreizahl der von 
Matthäus gebotenen Bitten an die Stelle der Bitte um den Geist 
gesetzt worden. 


, „. ‘ , 1 * a * s Mt,rcitm ««leset» lial, ijrjscjL’ljt rann nicht in Zweifel xu tMw, Ter* 

5. 10 SeiWm a * fem ‘ e i,CS ™ m!io,1,ü, ' cl1 " 1 V *«w-ITo»b» mir die Stichwort« 
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Diese uns dem iextkritischen Befund *\ch iut belebende Annahme 
bestätigt sich aus inneren Erwägungen: zur Bitte um den heiligen 
Geäst passt weder die Bitte uin die Heiligung des Namens recht, auch 
die Bitte um das Kommen des Reichs. Sie passen weder ihrem In¬ 
halte noch ihrer Form nach. Sie sind kurze gedrungene Gebetsseuf¬ 
zer esc ha toi o gisch er Färbung (s. Zaitn in seinem Matthfiuseomm. 
z. d. St.); die Bitte um den Geist aber bezieht sich auf die Gegen¬ 
wart, und s> ist ausdrücklich gesagt, was der Geist soll; er soll (die 
Herzen) reinigen. Das liegt in einer ganz anderen Richtung als die 
drei ersten Bitten bei Matthäus. 1 

Was das *h*ö,n« in der 4. Bitte betrifft. sn scheint. mir .lie Auto¬ 
rität des Syrus Süwdticus stark genug, um es ernstlich zu gefährden. 
Audi hier scheint eine (\Information mit Matthäus vor/u liegen «leider 
fehlt der Ma tthiustext an dieser Stelle im Syr. Sinnit.). Dazu kommt, 
dass die Lesart des Marcion »Xpton coy« — gewiss eine Willkür — 
sieh Iciehter erklärt, wenn er ein absolutes *apton», als wenn er 
»apton. hwuh ■ fand. 


5. 

Die beiden Formen des Vater-Unsere bei Matthäus und bei Lucas, 
richtig wiederhergestellt, erweisen sich in ihrer ersten Hälfte als sehr 
verschieden. Wie ist über ihre Ursprünglichkeit zu urtheilen? 


Lucas. 

nÄTee' 

tflödTij} TO Kn OH T1N€9 mA COY [W 
kHÄc] KAI XAOAPICATU MMic' 

TÖN jtpTOH r HflÜN?j TÖN ^niO'f'CION 
AiAOY H«Tn TÖ KAS 1 krtÖPAN 1 

KAi A#ec it^Tw tAc Ahaptiac filrtÖN, 

KaI tAp Arial X*IO«eH n ANTI 
ÖPEiAONTL h«Tn’ 

KAi pih etcfiN^rKHc hhac efc net- 

PACrtÖH. 


Matthäus. 

riArep flftüa ö ön toTc o^panoTc’ 
XriAceüTw tö ömowa coy’ 

EAoAtW H BACIAClA COY 1 
rCHHBATttf TO @6AHMA COY, ÖC CN 

o^panw ka) £ni rRc 1 

TOM APTON firtÜN TÖN 6niOTCION AÖC 

hh. 7 n cümepon* 

KAi Aoec h«7n tA OiteiAiHWATA hmön, 
ÜC KAi HWeToA*RKArt6N TOIC (J«K 
AÖTA1C flrtÜN’ 

KAi WH efC6NtrKHC HrtÄC €?C TTeiPAC" 

höh, Aaaa P?cal fiHAC Anö TO? 
noNHPO^. 


1 Hält man diu Autorität des Mnrciou fiir tu sriiiviudi, um die Biue am die Jleiit- 
£(in" des Nutieas zu streichen, so mau man diese Bitte für den Lur*st«t neben der 
Bitte um den heiligen Geist retten |tn der Form AriAcertT« tö önohA coy ös? hsäc); 
alier man muss dann die Schwierigkeit in den Kauf nehmen, dass die Bitte um den 
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Das Ergebniss der Vergleichung kann man aus dieser selbst ;tb- 
lesen, so sicher drängt e‘s sich auf; indessen werden einige Worte 
doch nicht überflüssig sein* 

1. An die Ursprünglichkeit der ersten Bitte, wie sie Lucas bietet, 
kann nicht gedacht werden; enthält sie doch seine eigene religiöse 
Anschauung oder richtiger die religiöse Erfahrung und Anschauung 
des Kreises, zu dem er gehört. Die Annahme ist nicht noth wendig, 
dass er sic selbst stilisirt hat; sie kann ihm bereits überliefert wor¬ 
den sein [doch s. unten). Die Begabung mit dein iheiligem Geist war 
im apostolischen und nach apostolischen Zeitalter das entscheidende, 
den Chris tonst and begründende Erlebnis*. Indem Lucas oder seine Ge¬ 
währsmänner die Bitte um den Geist dem Herrngebet als Einleitung 
oder besser als Grundlegung voraus teilen, ergänzen sie es, wie sie es 
nach ihrer Erfahrung ergänzen mussten. Würden sie Jesus Christus 
selbst liier genannt haben, so würden sie die Erfahrung, um die es 
sieh handelt, nicht in ihrer unmittelbaren und deutlichen Form aus¬ 
gesprochen, sondern schon theologisch tixirt haben. Der »Geist- ist 
das unmittelbar Gewisse und Nothwendige. 

2. Aber auch daran kann kaum gedacht werden, dass die drei 
ersten Bitten, welche Matthäus bietet, ursprünglich sind, Sicher ist, 
aus dem Vergleich mit Luchs, dass der Zusatz zu »ttatep. und die soge¬ 
nannte 7. Bitte stilisirte Araplificationen sind: zugestanden ist ferner 
längst, dass die 3* Bitte in diesem Gehet nicht ursprünglich ist. Die¬ 
ses Uriheil muss mm auch auf die i. und 2. ausgedehnt werden. Was 
hätte den Lucas bestimmen können, die Bitten zu streichen (so IUscn}, 
wenn sie ihm im Herrn gehet überliefert gewesen wären? Beider 1. Bitte 
lässt sich schlechterdings kein Motiv einsdien, aber auch in Bezug auf 
die 2. muss man eünstatimj, dass Lucas nirgendwo sonst den Begriff 
bsciaGa (tö? eeo 9 ) vermieden hat. Er hat auch den eschatologisehen 
Charakter des Begriffs (trotz Stellen wie 10, 9. 11: 11, 20; J 7, 2t>f.) 
bestimmt fest gehalten (s, 21,31: 22, 18 u. s. w,>. Dazu kommt, dass 
die drei ersten Bitten bei Matthäus zusammen gehören und eigentlich 
eine einzige — eindrucksvoll, aber auch kunstvoll — stilisirte Bitte 
darstellen. Es sind heisse Gebetsseufaer, vergleichbar dem Suspirium 
in der Dädachc (c. (O): eaee™ [ftj xAeic kaI ttapca«*™ ö koc«oc cVtoc. 
Sie sind gewaltiger und umfassender als dieses, aber gehören doch 
zu Ihm. Andererseits aber sind sie, wie längst nach gewiesen, 


Wi. ,l,c ihr» Notur anch ein* 1 niiiationsbiuc hl (a.m), an zweiter Stelle steht 

, V T"^ rnldl nn HettUJ.» mellt 7M llet heiligen; denn ein *0 ivitTM tiefet 

Ier*i die Biu, lim die Heiligung de* Naincn*, dann die Anrufung d,. G.-iMes, dann 
«i-nr Buten) kann ich nicht filr lucinfa c h halten. £, ht Coniomation tnV 
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OfMi oifici eilen jüdischen Gebeten blutsverwandt und stellen 
in kürzester Form ihren wichtigsten Inhalt dir. 1 

Das Ergebnis ist: die Bitte um den heiligen Geist (Luchs) ist 
gewiss nicht ursprünglich T und die drei ersten Bitten bei Matthäus 
sind es höchst wahrscheinlich ehcnfalls nicht. 


G. 

Düs, was dem Luchs und Matthäus gemeinsam ist, lautet also: 

n^T£p - tön Jpton tön tiwrooN AÖc 5 HMiN cüieiepoN 3 . kai a*ec hmTk 
TÄ Ö^lAÜMATA* ÜMÖN, uc Ka\ hntk itÜKAntH T£jTC O^IAÖTAIC HNtid, KAi hA 

dccNÖTKHC isftic etc neiPACflöN." 

Diese drei Bitten sind sowohl hei Luchs als hei Matthäus durch ka! 
verbunden, während die vorangehenden unverbunden stehen. 
Das ist. nicht unwichtig. 

Die drei Bitten sind ferner durch das gemeinsame hmcTc verbunden. 

Die drei Bitten beziehen sich auf die einfachsten aber wichtig¬ 
sten Zustände, in denen sich Jedermann zu jeder Zeit findet und 
empfindet oder doch empfinden soll. 

Dass zwischen den drei ersten Bitten bei Matthäus und den vier 
folgenden ein Hiatus liegt, ist längst erkannt worden, aber auch in 
der Rezension des Lucas bemerkt man sofort, dass die drei Bitten 
enge zusammengehßren gegenüber der Bitte um den heiligen Geist. 

Kann das Bittgebet dieser drei Bitten für sieh bestehen? Ist cs ein 
Ganzes oder ist es ein Torso? Ich wüsste nicht, was ihm fehlt, und 
ich sehe nicht, dass es durch seine Kürze und durch die Besehrin- 
kung (auf das Brod, die Verschuldungen und die Versuchung) die vor¬ 
zügliche Überlieferung verleugnet, in der wir es besitzen. 7 Vorzüglich 


‘ A,lctl «htm ilns Herrogsbet st?!Ist (d. It. Bitte 4 — 6 ) ist dem Sdnaone Eart 
etwas verwandt. 

a AtAoy. 

1 TÄ KA&* Hftip AH, 

* tAc AhaptIac. 

1 kaj fAp AtTai A® iop.cn fiAMti 6 ®clao« n 

3u dem, wns dem Luchs und MiiUliäus gemeinsam isl, sieht der von diesem 
pbolene lest ,]/m nramiUbcheti Original wühl um eine Sude näher* Ob Usuas .sprach- 
Li Hl nn ö*dAHrtA \n>[ns.< ^noEiiiuen oder uh er als 1 j hvi 1 i cit-i- Xhaptia dn^esel/.l hnt + 
sudil dahin* Nicht unwichtig ist diw PerA?elmii .X®hka*en* dis Matthäus. 

_ r ürmultcxt wohl auch durch dag Prägens übersetzt werden fcuimte. J6 k*g 
, PAh = t ^ CP0H feoinmt mvh somit bei Liire* vor. »Asaoy- ist conrcirr (ih*. jünger) 
Bls ' a ° c \ m ^ eseLtl ^iMUiiriienlian^ Das Wort *«eia£thc war dem Lucas m vul^ir 
Her Kern des Grlitf.* ist die IJiUu um Verui-bunjc. Das bat MmttJäti* nuek 
liersu^ritelilt, wenn er dem \asei-Unser umniitelbar die YWirie nidtiolgcn 
lasst (fc s 14): eAw rAr a*mtc toIc ANSFünoic tA nAPanrdnATA a^tün, jU«c*i kai y^in ö 
fialhp ,M*j« ö qypahjoc, Dieser Kern *ldil zwischen xivci Bitten, die an der Vir- 
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thv( mau die Überliefern ng nennen; denn sowohl die vollkommene 
saehUclie Über eins tin^mun^: der beulen Zeugen, wie die Varianten bestä¬ 
tigen es, dass wir hier Urgestein vor uns haben. 1 Je grösser der Ab¬ 
stand der Überlieferung in der ersten Hälfte des Gebets bei Lneiis und 
Matthäus ist. um so frappanter ist die Concordnnz in der zweiten- 

Der Zusammenhang aber, in den Matthäus das Vater -1 n-er erstellt 
hat. ist offenkundig unrichtig. In Verbindung mit einer langen Rede 
kann e> nicht gestanden haben T am wenigsten nach der Mahnung; 
■ Wenn du betest, gehe in dein Gemach, und, nachdem du die Thüre 
geschlossen, bete zu deinem Vater». Ja man darf auf Grund dieser 
Stelle fragen, ob Jesus überhaupt ein Mustergebet und ein solches für 
viele zugleich hntic gelehrt haben kann. Indessen jene Mahnung zum 
ausschliesslichen Gebet Im Verborgenen ist doch cum grano salis zn 
verstehen- Was sie verbietet, stellt in e. 6, 5. 

Liieas bringt eine Erzählung, nach der das Vater- Unser die Er¬ 
füllung fier Bitte eines Jüngers ist: »Lehre uns beten, wie auch Johannes 
seine Jünger beten gelehrt bat*. Diese Erzählung scheint auf den 
ersten Blick einwandfrei; allein das Vater-Unser in seiner Urgesüdt 
enthalt nichts, was auf einen solchen antithetischen Ursprung deutet. 
Im f olgenden werden wirschen, dass die Veranlassung, wie sie Lucas 
berichtet, einem schweren Bedenken unterliegt 


7 . 

\\ ie sind die von Matthäus und Lucus überlieferten Formen des 
Berrngebets c ntata u d en ? 

Die Antwort auf diese Frage äst im Vorhergehende]! zum Tb.dl 
angedeutet. Matthäus giebt das Gebet liturgisch- feierlich aus gestaltet, 
und zwar nur er Anlehnung an die überlieferten jüdischen Hfiupt- 
gebete* Es klingt aus in einem nach Gedanken, Form und Rhythmus 
parallelen Doppelsutz. Gleichartig und ebenfalls rhythmisch sind die 
drei ersten neuen Bitten gestaltet: sie stellen eine drei&Itige Bitte 
dar und finden in dem fre £n qypanö ka\ en] rnc ihren Abschluss. 1 
Gewiss sind cs Bitten, ja heisse Bitten, aber man kann sie zugleich 
auch als eine Dnzologie in Form von Bitten betrachten. Wenn in 
einem noch späteren Stadium der Geschichte des Vater-Unsejrs 

suchss^chLGiitt: merkwürdige Parallelen haben. — hie Verlockung, di« Bau*, um ckia 
Urorl gelriig zu deuten (dis so imhc liefst, wenn ihr die divi ersten BlUco voran- 
gdino, wird gering wenn sic dns liebet criSffheL Gut schwindet aber die Yer* 
suebkin^ nicht. Hcreitä Mardern hat -ie so gedeutet. 

! \ ergl- »lieh das Hebräer Evangelium (r, s>J + 

Dis Worte gehören /.nr dritten Bilte, nfccr wirken ilocli wie ein AbüfiMtra 
KU allen drei Bitten, 
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aber noch in der ersten IlFdüe des zwei ton Jahrhunderte (siehe die 
Didache) - - eine förmliche Doxologie an den Schluss gesetzt worden 
ist, so entspricht dieser neue Zusatz ganz dem Charakter des Gebete* 
wie es hei Matthäus vorliegt und trügt nichts Frcra&es ein. Wie 
früh es die Form angenommen hat, die Matthäus bietet, wissen wir 
wich I. jedenfalls noch in judenchrisHiehra Kreisen -— das zeigt die 
Anlehnung an die jüdischen Gebete — und in der Zeit, du noirh 
Jnilenuhri st Heltes auf «Ins lieidcnehristliche Gebiet, aber ging, venimtli- 
Heh also noch unter den Augen der ZwöUjflnger, 1 Trotz jener An¬ 
lehnung ist aber näeht mir alle so nahe liegende Folylogio vermieden, 
sondern cs ist auch lediglich das den alten Gehrten entnommen, was 
in der Verkündigung Jesu in neuem Liebte her vor getreten 
war. In diesem Sinne sind auch die drei ersten Bitten echt. Sollte 
das Herrngebet ein feierliches Geineindegebet werden, so kann man 
sich keine umüissendcre, kürzere und würdigere Form denken als die 
hei Matthäus vorliegende* Sic enthält nichts, was Jesus nicht gesagt 
haben könnte* wohl auch nichts, was er nicht gesprochen hat + wenn 
auch nicht in diesem Zusammenhang. Man kann noch mehr sagen; 
Jesus hat — so berichtet noch Matthäus — nicht die Anweisung ge¬ 
geben: nBetet dieses*, sondern', »Also sollt ihr beten*, hat er ge¬ 
sprochen- Die Gemeinde hat ihn verstanden, sofern sie seine Worte 
nicht bloss copirt hat. Was sh- ihnen hinzufögte, das hatte sie auch 
von ihm gelernt und gab es in wundervoller Reinheit und Prägnanz 
wieder. 

Linas hat das ursprüngliche Herrn gehet nur durch eine Ein- 
gangsbitte vennehrt. Es könnte scheinen, als sei die Bitte um Öen 
heiligen Geist Christen, namentlich paulinischeii. so natürlich gewesen, 
dass die Hinzufitgung derselben einer Erklärung nicht bedarf. Allein 
erstlich war die alt christliche Vorstellung die* dass man don Geist 
entweder hat. (als dauernden Besitz} oder nicht bar — als tägliche 
Bitte erscheint die Bitte um den heiligen Geist daher auffallend -— T 
sodann macht auch der Zweck, um dessen willen hier am den Geist 
gebeten wird (die * Reinigung*) + es wahrscheinlich, dass es sich um 
ein Initiationsgebet handelt^ d. In um ein Gebet, durch das der 
Christ en stand erst begründet werden soll. In dem Momente 
aber werden wir auf ein Doppeltes aufmerksam, nämlich i* auf die 
Einführung des Vater-Unsere bei Lucas ( «Einer seiner Jünger sprach 


1 Stliun Marcus mag^ d;i> HcrnigeTun G<-jtirinürgchet in der ran Matthäus 
gidroU'iien Förm gekannt hnhrsu e* ii. 55 is, Wjlislm - Hi-iiir-rhuns; tm dcrSiclk) 
schnall ert r LunI \u:nn ihr ucIji and hHd, so vergebt, wns Ihr riwn i \w\t 

I-nliL, <I;irn[t ritioli rin<r %"n 11■ i in e 1 cMi TI i Hi mel0 [ilirScr -\usilrncb firulct sieh i nr 
bin- bei Mrums!] i.nti;h v urr l’(M-rlivriicgril vei^ebe-. 
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zu ülim-; Herr, lehre uns beten, wie auch Johannes seine Jünger 
gelehrt hat«} und 2* auf die Stelle Lueas, Apostelgeschichte 19, 2 
(«Paulus traf zu Ephesus einige Jünger und sprach zu ihnen: Habt 
ihr. als ihr gläubig wurdet, den heiligen Geist empfangen? Sie 
aber antworteten ihm; Wir haben nicht einmal gehört, dass es einen 
heiligen Geist giebt. Er sprach: Woraufhin seid ihr denn getauft? 
Sie antworteten: Auf die Taufe des Johannes. Paulus sprach: 
Johannes hat mit der Busstaufe getauft u. s, w, . , , . Da wurden sie 
auf den Namen des Herrn Jesus getauft und .... der heilige 
Geist kam auf säe«). Sobald mau diese Stellen combinirt, erscheinen 
die Worte, mit denen Lueas das Vater-Unser eröffnet, in einem ganz 
anderen Lieht Auf sie fällt jetzt der Schwerpunkt, und sie 
— aber auch nur sie — stehen in engstem Zusammenhang 
mit dem angegebenen Anlass: »Herr, lehre uns beten. wie auch 
Johannes seine Jünger gelehrt hat«. Durch die Bitte um den 
heiligen Geäst soll sieh das Vutcr-Vnser von dem Gebet der 
Johannesjünger unterscheiden. 1 

Die Nidit-UrsprÜnglkJikeit der Bitte um den heiligen Geäst im 
Herrngebet wird dadurch noch einmal gewiss, aber auch die Uu- 
gesdiichtlichkcit des Anlasses, der nach der Darstellung des Lueas 
zum Herrengebet geführt haben soll. Corre.spondiri dicker Anbiss 
nur mit jener Bitte im Gebet, die nachträglich hinzugeiugt, worden 
ist, so fällt er selbst dahin. Zu fragen ist daher mir noch dies, ob 
dem Lueas die Bereu-hm mg und Delermiiiirnng dos Vater-Unsera schon 
überliefert gewesen ist, durch welche es ein Initiationsgebe t ge¬ 
worden ist (denn das ist es in der lueanisclion Gestalt auf alle Bälle). 
Möglich ist das, denkbar ist auch, dass es ihm als christliches Ini¬ 
tiation sgebet im Gegensatz zu den Joliaimesjüngern bereits überliefert 
war. Aber wahrscheinlicher ist doch wohl - hei dem Interesse, 
welches er selbst an der Auseinandersetzung mit den Johannesjüngern 
(wie der 4. Evangelist) genommen hat —, dass erst er dem Ilcrrii- 
gebet durch Voranstellung der Bitte um den heiligen Geist den con- 
fessionellen Charakter gegenüber den Joliannesjüngern gegeben hat. 
Auch er hat, wie Matthäus, den Wortlaut des identisch überlieferten 
Gebets nicht verändert, aber sieb die Freiheit genommen, dasselbe 
zu bereichern. 

Den wirklichen Anlass des Gebets kennen wir also nicht mehr; 
denn auch die von Lueas erzählte Veranlassung hat sich als unhalt¬ 
bar erwiesen. Das Herrngebet ist somit ein frei schwebendes Stück 

1 Die., Ist ein neues und vielleicht das stärkste Argument dafür, dass die RiUc 
um den heiligen Gm ist bei I.ncas wirklich ursprünglich ist; denn nur sie stellt mit 
dem Anlass des Gebets, wie Lueas ihn aDgiehi, in fester Corres pondertz. 
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der Überlieferung. Du erhebt sielt die bereits oben berührte Frage 
in verstärkter Form auf's Neue, ob nicht auch die Urgestalt des Gebots 
Jesus abgesprochen werden muss. Da es bei Marcus fehlt, so hat 
Hr. Weuiiai-sen (Marcus 8. gSl Bedenken ängedeutet; »Marcus mag 
es ah Gemeintlegebet gekannt haben [wegen u, 25, s. o.j. hat aber 
nicht gewagt, es dem 'Wortlaut nach auf Jesus znrückziifübren. Jesus 
giebt hei Nun kein Formular* sondern nur allgemeine Regeln für das 
Beten. Kr stellt die BendtWilligkeit zu vergeben schlechthin als Vor¬ 
bedingung auf, "wenn man steht und betet'. Auch die Bitte: 'Führ 
uns nicht in Versuchung' stellt bei Mare. 14, 37 für sich und nicht 
im Zusammen]!su]ge des Yater-Unsers.« Diese und andere Bedenken 
scheinen mir nicht durchschlagend. Viele echte Worte Jesu sind als 
frei schwebende überliefert, und das Schweigen des Maren* in Bezug 
auf Reden und Worte Jesu, welche Matthäus und Lucas bieten^ be¬ 
weist an und för sich nichts. Seine Ökonomie vermöge! 1 wir in 1 lies er 
Hinsicht überhaupt nicht zu durchschauen. Das Vater-Unser, wie 
Matthäus cs mittheilt* kann ein Formuhir genannt, werden; aber die 
TJrgcstalt des Herrngebets lallt nicht unter itie^e Kategorie 1 . Sie ent¬ 
hält nur schlechthin nothwendige Bitten; aber *ie und nur sie heraus- 
zuheben t das ist die grosse Entdeckung in der Welt des Gebets* Mnn 
kann nicht Jedem in jedem Momente zumuthen, er solle um die Heili¬ 
gung des Namens Gottes, das Kommen des Reichs u. s_ w r lütten — 
dazu gehört eine gehobene* feierliche Stimmung, wie sie vornehmlich 
die cultisühc Gemeinsamkeit erzeugt —, aber jene drei Bitten sind 
iiiehis Anderes als die Entfaltung der rechten Gebctsgesüiiiiing selbst. 
Sie sind weder so erhaben t dass man eines besonderen Aufschwung* 
zu ihnen bedarf, noch so speeicH, dass sie nicht immer präsent sein 
können. Eben deshalb sind sie weniger eine Anweisung als die 
selbst verstand liehe Darstellung der Grundform kindlichen Gebets und 
fallen nicht unter die Schränken, die Jesus dem Gehet gezogen har. 
Auch das -Wir- und -Uns* ist schwerlich zu beanstanden: Jesus 
hätte doch einen festen Kreis von Jüngern, von Nachfolgern um sielt 
gesammelt. Nun kommt hinzu, dass die Bezeugung des Kerns bei 
Matthäus und Lucas ganz einheitlich mul vortreQlfrli ist. und dass 
die Geschichte des Gebets* wie sie schon in diesen beiden Evangelien 
vorließt» der Annahme der Authcntäc sehr günstig ist. Man hat es 
nur bereichert, aber ?m keiner Stelle zu verändern gewagt* und man 
hat es Zwecken dienstbar gemacht, lür die es sieh eigentlich nicht 
eignet. Da* gill besonders von der Form, wie sie Lucas bietet, 

1 Hl-. \V>:i.f.RALSrs hatte Jan ZsiMimlnrnädrs^ (Irr Ki'ktäriip^ des )hrdi 5 - l'A'JUi*- 
gcliilms keine Venmbisuiig» die imkuu «rfrii k ab sieh r-iivis ein ursprünglicher 

Ivirni des llvrrerigrl^eLs ermitteln Hisst. 
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Worum hat man sich diese Mühe gemacht* wenn men einer tlGasigen 
oder unsicheren Überlieferung gegen übe rstu ml oder überhaupt keiner 
von Jesus lierrübrenden? 

»Vater, das Brot! für den kommenden Tag gieb um beute, und 
vergieb uns unsre Schulden, wie auch wir vergeben haben unsern Schul¬ 
digem, und führe tms nicht in Versuchung hinein* — m lautete das 
ursprüngliche H erreget et. Bei Matthäus ist uns dieses Gebet in be¬ 
reicherter und liturgisch stilisirter Form als Gcmemdegebet erhalten* 
unter Anknüpfung an die jüdische Gebcfcsübiing und im die Verkündi¬ 
gung Jesu. Bei Lucas liegt es uns vermehrt um eine einleitende Bitte 
vor. welche die Erfahrung der christlichem Gemeinde im apostolischen 
Zeitalter enthält* im Unterschied von allen anderen religiösen Gemein¬ 
schaften, zunächst von der der Johannesjüngcr* 


Angegeben um SH, Jmmjir. 
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28, Januar. Öffentliche Sitzung zur Feier des Gcbiirtsfestcs Sr. Ma jestät 
des Kaisers und Königs und des Jahrestages König Fjukoimcii's 11. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waloeyek. 

Hr. AV aldkvkr eröffnet* die Sitzung, welcher Se. Ex edle nz der 
vor ge ordnete Hr. Minister Dr. Stl'i>t beiwohnte* mit in! gern! er Rede: 

Zur Doppelfekr dieses Tages, der seit der Thrönhes teig u nir Kaiser 
Wilhelm II. dessen Geburtsfest mil dem Gedacht miss unseres Erneuerers. 
König FrjedbjceEs TL f vereinen lässt, waren wir am 29. Januar 1903 
zum letzten Male in den altgewohnten Räumen versammelt, die wir 
der Huld des grossen FgfEnmru verdankten. Dieselbe Feier stellt uns 
heu»- an einer anderen Stätte, welche nur zeitweilig unseni Zwecken 
dienen soll, während dort unter den Linden hunderte emsiger Hände 
mit Zeichenstift, AVinkelmanss und Kelle sich regen, um für uns ein 
neues gläj 17.1*udes Heim sm dem alten geschichtlichen Platze zu be¬ 
reiten. Wir verdanken es der Mimificenz und weit vorsehsiuenden Ob¬ 
sorge unseres Kaiserlichen Herrn und erhabenen Schützers* auf den 
sich heute zuerst unsere Blicke in dankbarem und freudigem, befreitem 
Empfinden lenken. Mit dankbarem Empfinden gegen den Lenker aller 
Ge schicke, der die dunkle Sorge kurz Vergangener Tage von uns gr- 
nommen hm* so dass wir befreiten und freudigen Herzens unserm in 
aller seiner jungen Krall und Frische un> wicilergewomiencn Herrscher 
an seinem Gcburtsfeste zujubeip können* So gestaltet sich die heutige 
Feier für uns zu einer besonders bedeutsamen und tiefgefühlten. Nicht 
aber iVic uns allein 1 Wenn etwas die alte Erfahrung, dass sich Freude 
zum Leid gesollt, wie Leid zur Freude, uns abermals vor Augen führen 
konnte, so war cs die aufrichtige, innige TJunkudimr an dem Wohl 
und Wehe unseres* des Deutschen Kaisers, welche in dieser Zeit die 
ganze Welt durchzuckt und bewegt hat. Möge sich die reine Freude, 
die wahre menscldkhe Theilnahme erweckt, mit ihrem ganzen Wohl- 


17 







21D 


O/Tendicht* Siltuti« vom Jannjir |H"{. 


Üiuii auf unsom Kaiserlichen Herrn und sein Haus legen tiir utul für; 
nimmermehr werde sie getrübt! Das sei unser Wunsch aus offenem 
Herzen! 


Unser Erinnern am heutigen Tage gilt aber auch unscnt) Er¬ 
neuerer und zweitem Stifter König Friedrich, dem Philosof dien und 
.Akademiker auf dem Throne, und seiner Zelt! Wenn auch über 
eoo Jahre verflossen sind, seit der grosse einsame König sein Auge 
schloss, so lebt und webt doch seine Zeit in unsere hinein, wie denn 
ein geheimnissvolles Bund alles Lebendige umfasst von Anbeginn. Je 
mehr wir unsere ethnologischen, historischen und entwicklungsge- 
schichtliehen Studien vertiefen, desto mehr werden wir uns des inneren 
Zusammenhanges bewusst, der das Menseliengeselilecl1t verkettet und 
der es uns unter dem Bilde eines grossen Stromes erscheinen lässt, 
der über die Knie liinweglliesst. sich fort, lind fort erneuernd, ein 
Th ei Sehen bedingt vom anderen nach ewigen Gesetzen. 

Die Zeit F&iEORteEt s des Grossen war für Deutschland, wie tür 
die meisten Culturländer, reich an hervorragenden Förderern der bio¬ 
logischen Wissenschaften. 3 Ian könnte sagen. dass ein frischer Zug 
der Beschäftigung mit biologischen Problemen durch die Lande ging. 
Ich brauche nur an die Namen Karl von Linkt , Lazzaro Spall anz am. 
Als« ec iit von Haller und Kaspar Friedrich Woi.tr zu erinnern. Die 
bedeutendsten Werke «fieser Männer, deren Einfluss tief auch in unsere 
Zeit cingreift und weit darüber in die kommenden Jahrhunderte hmeiu- 
reiehen wird, fallen in die frideri eia irische Zeit. Drei von Urnen, 
Linm:, gewählt 1746, Spau.anzani , gewählt 1776, und Haller, ge¬ 
wählt 1749, gehörten unserer AI» tu len dt* als auswärtige Mitglieder an; 
IIXller suchte man, wiewohl vergebens, nach Berlin zu ziehen, den 
vierten, Kaspar Friedrich Wolf», der an Bedeutung keinem nachstellt, 
ja, durch Gedankentiefe an die vorderste Stelle gehören mag, licss 
man sieh entgehen, obwohl er ein Berliner Kit ul und, mau kann es 
in gewissem Sinne sagen, aus dem Heere Friedrich s des Grossen her* 


vorgegangen war. V on ihm und dem grossen entwicklungsgeschicht- 
ltchcn Probleme, durch dessen geistvolle und für seine Zeit entschei¬ 
dende Behandlung er seinen Namen unsterblich gemacht hat, will ich 
111 dieser Stunde liier in Erinnerung an die fri den dänische Epoche, 
der er doch Vieles verdankt, handeln. Die nähere Veranlassung dazu 
entnehme ich aber dem Umstande, dass gerade das Wolfe sehe Pro¬ 
blem in unserer Zeit, wenn auch tu vertiefter Fassung, wieder wie 
damals die Geister auf den Kampfplatz geführt und zum Tlteil neue 
Forschungsrichtungen in der Entwicklungsgeschichte geweckt hat. 

Kasj-ak Friedrich Wolfe — Andere schreiben, wie cs auch Goethe 
timt, fälschlich ►Wolf* — wurde in Berlin 1733 als Sohn eines Schnei- 
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dermelsters geboren. Nähere Geburtsdaten habe ich nicht ermitteln 
können. Sein \ ater muss in guten Vermögens Verhältnissen gelebt ha¬ 
ben, denn er konnte nicht nur die Studien seines Sohnes in Berlin 
und Malle bestreiten, sondern ihn auch später noch, als er ohne Hin¬ 
künfte seinen Forschungen oblag, unterhalten. 

I>cn ersten Unterrichtegang Wolff’s kennen wir nicht. Später, 
mit 20 Jahren, finden wir ihn als Zögling des hiesigen Collegium 
medico- ehirorgicum. aus welchem sich im haute der Zeit die jetzige 
Kaiser W illielms- Akademie iür die milit$rätätlichen Studien, und die 
medirinisehe Facultät unserer Universität entwickelt haben. Das Col¬ 
legium sfcami zu der Zeit, in der Friedrich 's II. grosse Aersi begann, 
in grosser Blütlie und in hohem Ansehen weit und breit, da Männer 
wie der ältere Liehe bk uns, der ältere Meckel , Cqtsientus und ein wenisr 
Später der ältere Walter an ihm wirkten — diese sämmtlich zugleich 
Mitglieder unserer Akademie. Wowt berichtet selbst von seinen 
anatomischen Studien unter Meckel. Augenscheinlich genügte indessen 
dem strebsamen Jünger der Naturwissenschaften die einseitig medici- 
niseho Ausbildung, die er damals hier nur finden konnte, nicht, auch 
wollte er den Doetorgrad erwerben, und so treffen wir ihn ein Paar 
Jahre später* auf der Universität zu Halle, wo er schon als 26jähriger 
durch seine Doctordissertation den Grund ?,u seinem späteren Ruhme 
legte. Er promovirte mit seiner ■Theoria genemtioms« am 28. No¬ 
vember 1759. 

Welchem kintlossc cs zu danken ist, dass Wottf seine junge 
Krall der Entwicklungsgeschichte zuwendete, und weshalb er nach 
Halle zog, wissen wir nicht. Wölff war ein stiller, echter Gelehrter 
und Forscher, wenig mättbeilsam, nur seiner Wissenschaft liehen Arbeit 
lebend, und so haben wir von seinem Eebcnsgange und den Eiu- 
ilüssen, die auf ilin gewirkt haben mögen, nur wenig erfahren. Ent- 
^icklungsgeschichte wurde damals liier nicht getrieben, aber auch 
nicht in Malle; überhaupt war die ganze Zeit nach des grossen 
Malpiobi Tode (1694) für diese Wissenschaft eine wenig förderliche 
gewesen. Nor Albeecht tos Haller ragt hier, wie in allen Zweigen 
der Biologie, ruhmvoll hervor, obwohl seine grössten Verdienste nicht 
gerade aut diesem Felde liegen. Auf W ölst mag der grosse damalige 
Göttinger Anatom und Physiologe indirect eingewirkt haben durch 
seine Schriften und seine weit und breit anerkannte Bedeutung, die 
die Augen Aller auf ihn lenkte. Das geht auch daraus hervor, dass 
VYolff in seiner berühmten Erstlings schritt, welche ihrer ganzen An- 


, ‘ WoLrr wurde biu io. Mai 1755 als Sind- raed. bei der HaJIeoaer Universität 
imnmtriciilirt. 
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läge mul Durfchfiihrung nach eine lange Beschäftigung mit ihrem Gegen* 
stände voraussctzt, sich einleitend mit Hallers Lehren, als deren 
Gegner er auflriu, beschäftigt. Da entwiekhmgsgesch ichtliclie Auf¬ 
gaben ihn vorzugsweise auch während seines ganzen übrigen Indiens 
am meisten an gezogen haben, so ist klar, dass er sieh schon von 
Anfang seiner Studien solchen zugewendet haben muss. Es hat da 
doch wohl der Einfluss Meckel s mitgewirkt, der einer der bedeu¬ 
tendsten Schüler IUlleh's war. Da nun IIaller fast der Einzige war, 
der damals tu Deutschland Entwicklungsgeschichte trieb, so hätte 
man Wolfe eher als späteren Göttinger Studenten verthuthen sollen, 
denn als Hallenser. \ ieUeirlit gaben für Hat Le äussere Gründe den 
Ausschlag, gegen Göttingen innere. 

Woljt fühlte sich, als er die Universität Halle bezog, wobt schon 
als Gegner Haller s in dem ihn beschäftigenden grossen Probleme; 
andererseits schätzte und verehrte er Haller auf’s höchste, wie aus 
seinem Briefwechsel mit Letzterem hervorgeht. Dazu kam, wovon 
dieser Briefwechsel und vieles Andere, wie die Anhänglichkeit Mlr- 
setna's an \\ öj.ff, seine Liebe zur Zurückgezogenheit, Zeugnis* gehen. 
Woivr’s feinsinnige Natur, dir* ihn einem Streite mit einem von ihm 
so hochverehrten angeseheneu Manne aus dein Wege gehen hiess. Der 
derzeitige Vertreter der Anatomie und Physiologie in Halle 1 konnte ihn 
wohl nicht bewogen haben, Halle zu wählen. 

I hrigens braucht man hei Leuicu vom Schlage Kasfau Friedrich 
Wom's nicht viel nach Einflüssen zu fragen; solche finden ihre eigenen 
Wege und stellen sieh ihre Aufgaben selbst! 

Nach Erlangung der Doctorwürde kehrt Wollt nach Berlin zu¬ 
rück und sendet von hier aus seine Dissertation an IIallkr. Hieran 
knüpft sich jener bereits genannte Briefwechsel, der für beide Theile 
ehrenvoll ist und uns den Charakter Wolfe s im schönsten Lichte zeigt. 
(Epistolarum ab eruditis viris ad Albert um Ha Herum scriptarum Tomi VI.) 

Das fiel mitten in den siebenjährigen Krieg, und zwar in die für 
König Friedrich unglücklichsten .Jahre 1759 und 1760. ln Cqthemus 
hatte die Preussische Armee einen vor treulichen Leiter ihres Lazarcth- 
vvesens. Er wünschte seine Feldscherer und Chirurgen ordentlich vor- 
gebildet ihr ihren vftrantwortuugsvolleii Beruf und richtete deshalb be¬ 
sondere Vorlesungen in der Anatomie und praktische Übungskurse 
nicht nur in Berlin, sondern auch bei den grösseren Eehliazarethen ein. 


' Es war PHiurr Adolf Bouim:* {1741 — 17*9). Kr i.Werlim dna anselm- 
acht Reihe von Sehnten öl**r die veredik'dciwten O«biete der Medicin: l'hmmn- 

k , 8 ' e ’ in . n f™ ‘^b-dkin, Gebnrtthnire, ... Physiologie; einzelne behandeln 

, ' enlwickhmgflgtaditclilliche I lirmiua. sind jedoch uinm blonderen Werth In 
acntei. dnsüuiibmes oatwlugieac finden sich anbei* Abfalldiugn von Embryonen 
und embryanalco Skeleten, r > nen 
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Dazu bcn<?f or \\ iij.n' p den ur als Zösjlim^ (lf^s B^Hiner Collr^hmi in«*- 
dieo-Chirurgie um wohl kannte und schätzte, nach Breslau mul be- 
treite ihn bald, als er den grossen Erfolg sah, ihm Wolff mit .seinen 
Cnrsen hatte, von dem gewöhnlichen Lazarethdicnste. Hier macht* 
W olff auch die Bekanntschaft des d amals i jjährigen, aus einer liarlder- 
stnln 1 in Stulp hervorgegmigenen, späteren unsgezciebneten Berliner Chi¬ 
rurgen Cnus-TlAX U-i»\vxc 31 nss!SSA und wählte sich den gewerkten j ungen 
Lehrling zu seinem Ainahuensis. Mfiisissa hat Woli t es nie vergessen, 
dass er ihm seine erste Wissenschaft liehe Ausbildung verdankte und 
ist ihm stets ein treuer, ergebener Freund geblieben. Von ihm haben 
wir auch dir meisten Nachrichten über Wulff' s Lehen, die wir in der 
ersten Ausgabe von Goetiie's Schrift : -Zur Morphologie*, Stuttgart mul 
Tübingen 1817, S. 252— 256, nbgednukt finden. Sie sind aus Koriin 
vom 3. März 1819 datirt und mit Mi-hsinna's Namen unterzeichnet. 1 

Der Hubertusburger Friede löste die La/nrethc aut", und Wolfe 
wi<- Muhsinxa kamen, zunächst ohne Erweibsbcschäftiguiig, nach Berlin 
zurück. Eine schwere Zeit für Beide begann. Wulff fühlte den Lelir- 
uiid Forsdierbernf in den Gliedern und scheint sich auf Erwerb durch 
ärztliche Praxis erst gar nicht eingerichtet zu haben. Da am Collegium 
medico -ehir urgiet 1 in kein Platz für ihn frei war, so wendete er sieh 
an Conoitirs mit dem Anliegen, dass cs ihm gestattet werden möchte, 
als freier Docent Vorlesungen Über seine Studienfächer, insbesondere 
Physiologie, der die Entwicklungsgeschichte derzeit zugehörte, zu hal¬ 
ten. Das stiess auf den entschiedenen Widerstand der Lehrer am Colle¬ 
gium nuedieo-chirurgieum. Icli möchte hier nicht Ln das harte Ur- 
theil des Biographen V oi.fi s, At.FR 1:11 h ircjiuoit s, über das damalige 
I.eh rer-Personal des Collegium einst Iminen. Es hatte t hat säe li lieh 
allein das Recht, diese Vorlesungen tu halten, und einschneidende 
Neuerungen werden niemals ohne Widerstand durchgesetzt. Schliess¬ 
lich wurde auf CoTHEjfms", der ja doch selbst Mitglied des Collegium 
war, Betreiben WolfEs Antrag genehmigt, Wolff lebte hier bei seinen 
Eltern und nahm nun. Mursinüa wieder zu seinem Aiuanueusis an. 
Seine Vorlesungen — er las auch über Logik, ferner Über Pathologie 
und Therapie — fanden nach Mi rmwCs Bericht so viel Beifall, dass 
es schwer wurde, ein hinreichendes Auditorium dafür zu finden. Aber 
das Wasser zwischen dem » Privat docent en » . denn das war Wolff im 
echten Sinne des Wortes, und seinen ehemaligen Lehrern war getrübt; 
es soll zu schärferen Gegensätzen, zu Knthedeqiolemiken und sogar 
zu Streitigkeiten zwischen den gegenseitigen Schülern gekommen sein, 


! Obwohl auf Ücm Titelbintte der Goetuf'scImUi Schrift ab Jahr j#,- stellen 
geblieben ist, finden sich doch darin mehrere kurze Einschiebsel splteren Datums. 
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uml TV out siih (-in, 4 a Nun bei einer ein getretenem Yacanz im Celle* 
gium medico-ciiirurgicum ein weit weniger Befähigter vorgezogen 
wurde, dass er in Berlin wenig Aussichten auf Erlangung einer Pro¬ 
fessur oder einer Stelle in der Akademie habe. Aber von der Aka¬ 
demie kam ihm. wenn auch imlireet, doch die ersehnte Förderung, 
mit der er ihr freilich -— und man kann cs nur auf's Höchste be¬ 
klagen — für immer entrissen wurde. Nach dem von L, Stieda ver¬ 
faßten betreffenden Artikel in A. Hirsch' s Biographischem Lexikon 
hervorragender Arzte aller Zeiten und Völker hat kein Geringerer ab 
Leonhard Euler dazu mitgewirkt, dass Wulff einen Ruf an die Peters¬ 
burger Akademie erhielt, dem er im Frühjahr 1767, nachdem er in 
Berlin sieh noch verheirathet hatte, folgte. Ob die Nachwirkungen 
der früheren Conüictszeit sieh so lang hin ausdehnten, vermag ieh 
nicht zu sagen; kurz die Berliner Akademie bat auch in der Folge 
ideliT daran gedacht, Wolfe, der 1794 starb, wieder zu gewinnen 
oder ihm einen Platz unter ihren auswärtigen oder Ehrenmitgliedern 
einzur&unen, Mecrel war schon 1774 gestorben, aber Walter s&üto 
überlebte Wolff tun viele Jahre, und ihm traue ich cs zu, nach ge¬ 
nauerer Bekanntschaft mit seinem Wesen und Lebensgange, dass er 
ein schwer zu versöhnender Gegner war. Bestimmtes jedoch vermag 
ich nicht darüber zu sagen. 

Waren die Kampfesjnhre in Berlin zugleich, wie wir von Mcrsinxa 
und durch die aus jener Zeit stammenden Veröffentlichungen erfahren, 
zugleich Jahre eifrigster Arbeit gewesen — ausser kleineren Mitthei¬ 
lungen besorgte Wolff eine zweite höchst interessante deutsche Aus¬ 
gabe seiner TUeoria generationäs — so setzte sieh dies in Petersburg 
bei sorgenfreier, wenn auch bescheidener Existenz, mit verdoppeltem 
Eifer und nie erlahmender Forschungsluat fort. Die Acta Aeademiae 
sdentiarum Petropolitaaac geben vollgültiges Zeugnis« davon. Drei 
der späteren Werke Wolff’« seien hier erwähnt: . De fbraiattone inte- 
stinorum praecipue, tum et de Animo spurio allbique partibus em- 
bryonis galliniicei, nondunj visis, ohservatiimes, in ovis ineuhntis in- 
sätutae», ferner; -de ordine fibrarum muaculorum cordis« in 12 Ein- 
zelabhaiullungen und {1789h »Von der eigenthümiieben und wesent¬ 
lichen Kraft der vegetabilischen sowohl als auch der animalischen 
Substanz, als Erläuterung zu 2 Preis schriften über die Nutritionskruft« 

Die erstgenannte grosse Abhandlung über die Bildung -h J n.™! 



f r - ™ r Sei,,CUl UIltbuche llfT ^twiddungsgeschichte 

tu. Aull. S. 10) gethan hat, wo es heisst; -Durch diese Untersuchung 
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Wolfes wurde zum ersten Male ein Organ von seinem ersten Anfänge 
bis zu seiner Vollendung verfolgt, und, was rioeli wichtiger ist, die 
Bildung eine-, so zusammengesetzten Apparates, wie der Darm, auf 
eine einfache blattartige primitive Anlage zurückgefilhrt.« Durch diese 
gründlich um] meisterhaft durch geführte Arbeit wird Wolff, wie von 
Kölliker weiter darlegt, auch zu einem ftir seine Zeit njerk würdig 
tiefen Einblick in die Auflassung der ersten Entwicklung* Vorgänge 
geführt. die er in der Bildung von blattartigen Primi tivorganen er¬ 
blickt. Wolff sagt: »Diese nicht etwa eingebildete, sondern auf den 
sichersten Beobachtungen begründete und höchst wunderbare Analogie 
von Theilen, die in der Natur so sehr von einander abweichen, ver¬ 
dient die Aufmerksamkeit der Physiologen im höchsten Grade, indem 
man leicht zugeben wird, dass sie einen tiefen Sinn hat und in der 
engsten Beziehung mit der Erzeugung und der Natur der Thiere stellt. 
Es scheint als würden zu verschiedenen Malen hintereinander nach 
einem und demselben Typus verschiedene Systeme, aus welchem dann 
ein ganzes l hier wird, gebildet und als wären diese darum einander 
ähnlich, wenn sie gleich ihrem Wesen nach verschieden sind. Das 
System, welches zuerst erzeugt wird, zuerst eine bestimmte eigen- 
thümliclie Gestalt an nimmt ist das Nervensystem, ist dieses vollendet, 
so bildet sich die Flekcbmasse, welche eigentlich den Embryo aus- 
macht, nach demselben Typus das Gefässsystem und der Darm k anal 
wieder nach demselben Typus«. 

Dies Werk V qlff s blieb, augenscheinlich weil es in den damals 
wenig zugänglichen Petersburger Acta und dabei in lateinischer Sprache 
abgefasst war, fast ganz unbekannt, bis es der Enkel ,Johann Fhikdrich 
Meckels des Älteren, des Lehrers von Wolff in Berlin, der noch 
berühmtere Johann Friedrich Meckel der Jüngere, Anatom in Halle, 
1812 ins Deutsche übertrug und aufs Neue heraus gab. 

In den Abhandlungen über die Anordnung der Muskelfasern des 
Herzens wagt sieh Wolff au eines der schwersten Probleme der Ana¬ 
tomie und Physiologie, ein Gebiet, auf dem, ich möchte sagen, täglich 
noch neue Funde gemacht werden. Fast alle späteren Arbeiten gehen 
hierin auf Wolfe zurück. 

Besonderes Interesse erregen die Kritiken, welche Wolff an den 
Arbeiten übt, welche aus Anlass der von der Petersburger Akademie 
gestellten Preisfrage Über die ■ Nutritionskraft« ein gelaufen waren und 
von denen die eine, die beste, Bllmesrauh zum Verfasser hatte. Blunen- 
BAcn stellt darin die in jener Zeit so vielfach discutirte Ansicht auf, 
dass zur Erklärung der Erscheinungen des organischen Lebens eine 
besondere Kraft anzuuehmen sei, die die Ernährung*- und Form- 
bildnng beherrsche; er nannte diese Grundkraft den »Bildungstrieb, 
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NIsus fonuatwus«, Das war einihdi ein Wort für ein 
und unverstandenes Etwas, wie wir solchen Wortbildungen seil dem 
grauesten Alterthum Überall da begegnen, wo der Mensch dem nie 
versiegen den Drange folgt, den Erscheinungen des Izd »eil« auf den 
Grund zu kommen. Am bekanntesten ist als solch ein leeres Wart, 
womit weiter nichts gesagt ist, als das wir von dem W esen dessen, 
was wir damit bezeichnen wollen, nichts wissen, der Ausdruck 
•Lebenskraft-. Man kann diesen Worten nur darin ihre Berechtigung 
zu erkennen, dass mit ihnen ausgedrückt werden soll, die uns be¬ 
kannten Xaturkräfte, für welche da> CausnlitJitsgesetz gilt, reichen 
noch nicht aus, um die Erscheinungen des Lebens zu erklären, 
W olff ]j:tt nun sowohl in seiner Theoria gcncratjnms, wie überall 
in seinen Schriften, wo sich Gelegenheit dazu bot, insbesondere nber 
in der in Rede stellenden letzten Abhandlung vom Jahre 17S9 sieh 
auch mit einer solchen Kraft, die er -Wesentliche Kraft. Vis essen- 
Dalis« nennt, auf das Eingehendste beschäftigt. Bm jiknbai u\ -Bil- 
dungstrieb- will er nicht gelten lassen und fertigt ihn mit der ihm 
eigenen (einen Kritik in höfliebster Form üb. Seine *\ is cssentialis- 
sucht er mit grossem Aufwand*- von Scharfsinn näher in ihrer Art 
festzustellen. Sh- besteht nach ihm in molecularen — so würden 
wir heute sagen anziehenden utul al»stossenden Kräften , die er 
mit *!*‘ii anziehenden und ab^tosseuden Kräften der unorganischen 
Naturkörper vergleicht; doch soll diese Vis essen tinlis der lebendigen 
Dinge nicht dieselbe sein, wie die anstoßenden und abstoßenden 
molecularen Kräfte des Unbelebten. Darum ist ein lebendiger Körper 
tiHne Maschine, die einfach denjenigen Gesetzen der Mechanik unter¬ 
liegt, denen die unbelebte Natur mit eiserner NothWendigkeit ge¬ 
horcht. Dass aber in den Organismen dt£ mechanischen Krflfte der 
unbelebten Natur mltthStig sind, erkennt Wülff klar und bündig an. 
Nur die eigentlichen I,ebcnserscheinungen der Entstehung und Ent¬ 
wicklung, der Ernährung, de« Wachsthums u. «. f. «Irr < h-gunismen. 
können nicht ohne Annahme einer besonderen Kraft, seiner Vis essen- 
lialis, verstanden werden. Er sucht nun aber diese Vis esscntialis 
doch ihres Riitliselhaften zu entkleiden und sie näher zu begreifen, 
indem er sie sich als abstoßende Kraft (Tir Substanzen, die in den 
sich entwickelnden und lebenden Organismus nicht eiugehen sollen, als 
anziehende für solche, die dieser Organismus noth wendig hat, denkt 
Wir kommen alsbald auf diese Lehre WouVs, wenn wir von 
seinen hntwicklungsgrundsntzen, wie er sie in seiner Theorin gen.*- 
rationis niedergelegt hat, zu sprechen haben werden, zurück, 

Vorerst soll noch einer bedeutsamen Entdeckung WolkfV der 
Erkenntnis« des morphologischen Organ isationsprincips der höheren 
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Fjlanzc», der Kannaphyten, was wir gemeinhin unter dem Namen 
der »Metamorphose der Pflanzen« verstellen, gedacht werden. Es ist 
.ledermann bekannt, dass an dieses Schlag wort der Manie Goethes 
geknüpft ist. Es handelt sich hierbei um nichts Geringeres als imi 
eine vergleichende Morphologie der Pflanzen kör per. um die Beantwort 
tung der Frage, von welcher Grundform die einzelnen Formgelnlde 
der Pflanzen. also u. a, UUttcr, Wurzeln. Blütjieu- und Fruehttheile 
abzuleiten sind, und ob es eine oder mehrere solcher Grundfinnen 
giebt, ob es Vergleichspunkte zwischen den niederen Pflanzen. den 
Thallo phyton und den Kurmophyicn giebt, wie sich diese l'orment- 
wicklung paläontalogisch begründen und verfolgen lässt, kurz um 
ein ungeheures Gebiet voll des grössten wissenschaftlichen Interesse*, 
wie jedes vergleichende Forschungsgebiet. Was Wour und Goethe 
darin geleistet haben, sind kdeiue Anfänge im Vergleich zu dem, was 
das heutige Gebier der allgemeinen äu^seren Morphologie <ler Pflanzen 
umfasst, aber e* sind ehen die Anfänge, mit denen die Balm gebrochen 
wurde, 1 nd von \\ oi.ei muss man sagen, dass er auf streng wissen¬ 
schaftlichem Wege zu seinen Ergebnissen kam; fast der ganze erste 
Theil seiner Tlieoria generatiouls handelt davon. Und ist es nicht 
ein seltsames Zusaiumentreffen, dass hier in Berlin, wo die Anfänge 
der vergleichenden Morphologie der Pflanzen auftauchten, 100 Jahre 
später ihr in Um. Alexandeb Bru* einer ihrer grössten Förderer, 
wenn wir von ph y löge ne tis eher Begründung absehen, erstanden ist!? 

Goethe beschäftigte sich mit der Frage, ohne von Wolfe s Vor¬ 
arbeiten etwas zu wissen. Sobald er aber, und zwar merkwürdiger 
Weis« durch den grossen Philologen Fejemich Aouusr Wolf, iinserm 
Mitglied id, Kenntnis? von Kaspah FniEimn u Wolfes Beide sind nur 
namens verwandt — Arheften erhielt, hat er Wour’s Priorität und 
grosse Verdienste unumwunden und mit dem grössten Lobe anerkannt. 
In seiner Schrift »Zur Morphologie«, Bd. 1, Ausgabe von 1817, führt 
er zunächst die in St. Petersburg gehaltene Gedenkrede au, die ich 
zur Chnraliterismmg Wiiufs hier mitlheilen möchte: 

"Er {Wcu.Fi-') brachte, heisst es, nach St. Petersburg schon den 
wahlbefestigten Ruf eines gründlichen Anatomen und tiefsinnigen 
Physiologen mit, einen Ruf, den er Lu der Folge zu erhalten und zu 
vermehren wusste durch die gmsr Zahl trefflicher Aufsatze, welche 
in den Sammlungen der Akademie verbreitet sind. Er hatte sieh 
schau früher berühmt gemacht durch eine tief und gründlich durch¬ 
dachte Probeschrift über die Zeugung und durch den Streit, in web 

1 I’Imji* die eigeatianiliclje Stellung Fr, A. \V ot.ru anr Akademie vergl, Harkack; 
Geschichte der KünimL PretiM, Akiid. d. Wissen sch, Bd, I. *. Hälfte S, s rio, 641 Amu. 

S. 650+ 653 irrnl 654. 
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eben er deshalb mit dem unsterblichen Haller gerieth, der. unge- 
aflitet. ihrer Meinungs verschiedenlieit, ihn immer ehrenvoll und freund¬ 
schaftlich behandelte. Geliebt und geschätzt von seinen MS [genossen 
sowohl wegen seines Wissens, ;ds wegen seiner Gemrlheit mul Sanft¬ 
mut!*. verschied er im 6i. Jahre seine“ Aller*, vermisst von der 
ganzen Akademie, bei der er seit 27 Jahren sich als thätiges Mit¬ 
glied erwiesen hatte. Weder die Familie noch die hinterlassenen Pa¬ 
piere konnten etwas liefern, woraus man ein igermf lassen eine um¬ 
ständlichere L ehenshesehreihun.tr hätte bilden können. Aber die Ein¬ 
förmigkeit, jn welcher ein Gelehrter einsam und ein gezogen lebte, 
der seine Jahre nur im Studierzimmer xubrnchte, giebt so wenig 
SndV zur Biographie, dass wir wahrscheinlich hiebei nicht viel ver¬ 
missen. Der eigentliche bedeutende mul nützliche Theil vom Leben 
eines solchen Mannes ist in seinen Schriften aufbewahrt; durch sie 
wird sein Samt der Nachwelt überliefert, also, indem uns eine Lebens¬ 
beschreibung abgeht, gehen wir das Verzeichniss seiner akademischen 
Arbeiten, weiches gar wohl für eine Lobrede (Eloge) gelten kann, denn 
es lässt mehr als die schönsten Redensarten die Grösse des Verlustes 
empfinden, den wir durch seinen Tod erleiden*. 

Man hätte wohl erwarten dürfen, dass man ein wenig näher auf 
eine Analyse dessen, was die Schriften Wotrrs Bedeutendes enthalten, 
ein gegangen wäre: aber auch diese kurze Fassung ist werth voll; *ie 
hisst uns den stillen Gelehrten erkennen, der nur seiner Arbeit lebte, 
wie ieb Um schon vorhin charaktemirt hatte, 

Gw;thf spricht sieh im Anschlüsse daran in höchster Anerken¬ 
nung über Wolff aus, dessen Schriften er von der Zeit an — cs war 
zur Zeit der •Campagne in Frankreich- — aufs Eifrigste studirt habe 
und theilt wörtlich den Abschnitt, der sieh auf die Prtanzonmciamor- 
phusc bezieht, aus der Meckei, sehen Übersetzung des Wolff’ sehen 
Werkes über den Darm Kanal mit, nebst eigenen Bemerkungen, So 
kam er auch dazu, bei dem ihm gut bekannten Mirsinsa diejenigen 
Erkundigungen einzuziehen, deren ich vorhin gedachte und die uns 
glücklicherweise, eben durch Goethe, erhalten sind, 

Wenden wir uns nunmehr zu dem entscheidenden Schritte, mit 
welchem Wour der damals herrschenden Entwicklungstheorie ent¬ 
gegentrat, womit ein neuer, ungemein fruchtbar erscheinender Abschnitt 
der Embryologie ungebahnt wurde und dessen Tritt auch noch in 
unsere Zeit hineinhallt. 


hi kurze Worte gekleidet liegt die bedeutsame Tlo.i TT ir„ vtr_ 



üllige Neubildung der ersten Anfänge oder Kei 
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halb des elterlichen Organismus zu erweisen suchte, »Epigencsis«, 
dass er dagegen die zu seiner Zeit herrschende Lehre von der bereits 
im elterlichen Körper vorhandenen Vorbildung der Nachkommenschaft 
iui Kleinen, aber mit allen zugehörigen Organen, die dann bloss sich 
heniuszustalten, zu entwickeln hatten. «Evolutio« widerlegte. Kr 
setzte ati die Stelle der 'Evolutionsiehre* die Lehre von 
der 'Epigenesis«. Daher betitelt Wolff seine berühmte Doetordisser- 
tation such nicht als »Theoriii evolutionis ■■, sondern »Theoria gene- 
rationis« und übersetzt das such in der 1764 von ihm in Berlin besorgten 
Deutschen Ausgabe mir » Theorie von der Generation *. Wir verstehen 
heute unter •Generation' den Vorgang der -Zeugung*. Davon handelt 
Wolff nicht allein und bleibt daher auch in der Übersetzung hei dem 
W orte 'Generation-, welches bei ihm mehr den Sinn hat-, den wir heute 
dem W orte -Entwicklungsgeschichte«, »historiu evolutionis« beilegen. 
Wir ersehen daraus, dass das Wort für die Lehre, welche Woi.iT be¬ 
kämpfte. geblieben ist, aber dieses Wort - Evolutio«, ■>Entwicklungs¬ 
geschichte«, hat durch \\ olfi 's elastische Untersuchungen einen anderen 
Sinn bekommen, wenngleich auch nicht völlig den, den Wolff unter 
•Epigenesis« verstand. 

Zur Zeit als Wolff seine T jjtersueLungen begann, waren, wie 
kurz angedeutet. tlie hervorragendsten Biologen , Allen voran Auihecut 
vos Baller, der Meinung, dass die Keime neuer Ptkuizen, Thiere 
tuid Menschen in den elterlichen Organismen im Wesentlichen in der¬ 
selben Form mit allen ihren Organen, aber im Kleinen, vergebtldet 
und enthalten seien, heim Menschen also als «Immuncuti« in dem 
vielfach gebrauchten Sinne dieses W ortes. Die Ausgestaltung dieser 
Keime, bestiolae, homuneoU, zum Neugeborenen bestehe also im We¬ 
sentlichen in einem -Entfalten* und »Auswachsen- der mikroskopisch 
kleinen Anlagen von Kopf, Rumpf und Extremitäten sarnmt allen in¬ 
neren 1 heilen, die sämintlich schon vorhanden gewesen seien. Daher 
stammt auch der, wie gesagt, heute allein noch gebräuchliche Aus¬ 
druck: »Evolutio-Entwicklung«. «Entwicklungsgeschichte«. Trug 
nun die Mutter von Anbeginn die kleine Frucht in sich, so musste 
sie sie schon gehabt haben, als sie seihst noch ein Embryo, ein Ho- 
munculus, war: ihre Mutter musste sie gleichfalls in sich getragen 
haben bis zum Anbeginn des Menschen- oder des betreffenden Thier- 
giscldeehtes hinauf: die «huniuiieuli« oder »bestiolae« mussten einer 
in den änderet) ein ge schach teil gewesen sein, daher nannte man diese 
Lehre auch die »Einschachtelungstheorie«. Andere Ausdrücke sind 
• Präformul ions«- oder »PrfidHincatioustheorie*. Allen Ernstes gab 
nwn sieh die Mühe, z.it berechnen, wie viele Keime unsere Stamm¬ 
mutter Eva in sich geborgen haben müsse. 
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Eine neue Streitfrage wurde in diese I»lire hinemge würfen, als 
die männlichen Keimelemente. die Spermien, durch Ham mul Leeu- 
wenhoek entdeckt wurden, indem schon Leeiwenuoek vermuthete, 
dass dieses die hoinuncuH oder bestäolae seien: das mütterliche Ele¬ 
ment, das Ei. diene mir als Emiihrungsimiterml, wahrend andere, 
die nfisten, diesem Ei seine bisherige Stellung gewahrt wissen 
wollten. 

So stund die Lehre von der Entwicklung — wenn ich hier ein¬ 
mal von einigen anderen Theorien, wie der der Panspermie, afcsehe — , 
als Wolfe seine Studien begann. Es ist er Staunens wen h, wie vollendet 
in Form und Inhalt die erste Schrift des 3 ö jährigen jungen Mannes 
erscheint. Sie umfasst die sämmlHehen Lebewesen. Pflanzen und 
Thicre, gliedert sich, streng logisch durch gearbeitet, in einen ein¬ 
leitenden. klar bereits den Inhalt angehenden, dann in einen kritisch* 
theoretischen Theil. Soll man aber bei aller Hochachtung vor Wolff's 
Bedeutung das bleibende Ergebnis seines Werkes an geben, so muss 
man sagen, dass es in dev negativen Seile, in der erfolgreichen Be¬ 
kämpfung der Evolution Kleb re von Malttghi, Swammeroam, Leeuwen- 
hoek, Boss et. A. vok Haller und Leibhiz — denn auch unser grosser 
Begründer gehörte dieser Lehre im — gelegen ist. Wenn auch nicht 
sofort die Re&ctiou siegreich vordrang, so muss man doch sagen, dass 
seit 175g die Reformation sieh re allmählich zurückwich, namentlich 
seit ähr Bluhexbacei in seiner scharfen, witzsprühenden Weise kurz 
vor Wolff's Tode zu Lethe ging. Das, was aber Wulff und Blusien- 
bach thatsti eh lieh besiegt haben, war nur die damalige Fassung 
der Präformationslehre in ihrer, ich möchte sagen, grobsinnlichen 
Form, als ob tbatsäctilieli in den elterlichen Organismen die Nach¬ 
kommen als kleine Pflänzchen, Thierchen oder Menschlein en minia¬ 
ture verborgen lägen. Wir belächeln das heute vielleicht und er¬ 
achten damit Woltf's Verdienst zu gering; aber in Wahrheit hat er 
eine grosse That gethan und einer wissenschaftlichen Entwicklungs¬ 
geschichte im heutigen Sinne den Boden bereitet. Waren die Nach¬ 
kommen als Wesen en miniature schon vorhanden, dann gab cs ja 
eigentlich nur ein Wach stimm, eine Entfaltung des schon fertig Ge¬ 
gebenen, dann gab es keine Umgestaltungen, keine Fommeubildungern 
aus anders gestalteten Anlagen, kurz, dann gab cs keine Entwicklungs¬ 
geschichte in dem Sinne, wie wir heute das Wort verstehen. Hierin 
lieg! die bleibende Bedeutung von Käst ah Ent kur ich Wolff's Throns 
generntf onis. 

Nicht glücklich aber war Wolft in der Lehre, die er an die 
Stelle setzte. Er kam von seinen Beobachtungen an den Pflanzen 
da rauf. Die noch durchsichtigen jüngsten Kaiman lagen bei den Pilan- 
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zen hielt er lür eint flüssige Masse, die noch gar nicht Organ isirt 
sein sollte. Dieser Masse wohne aber jene «Vis essentialia*, die vor¬ 
hin erwähnt wurde, in ne. und orgsnisire sie im Verein mit andern 
accessorisehen Kräften, die nach Ort, Zeit und andern Umständen 
verschieden seien. Zu der Vis essentialia komme ab zweite für die 
Formgestaltung uoth wendige Eigenschaft das Vermögen der flüssigen 
Unmasse, allmählich fester zu werden. Die »Vis essentinlis» licss er 
im Wesentlichen, wie wir sahen* in einer anziehenden und abstoßen¬ 
den Kraft bestellen, durch welche für den jungen sich entwickelnden 
Organismus das Brauchbare und Nöthige herangezogen, das Unbrauch¬ 
bare beseitigt werde. Diese ganze Lehre beruht aber einmal auf einer 
falschen Voraussetzung, das andere Mal nimmt sie willkürlich eine be¬ 
sondere Kruft an, deren thatsächllches Vorhandensein durch Nichts 
bewiesen wird. 

Die Zurückweisung der alten Evolutionslehre bat Wolfe am ein¬ 
gehendsten in seinem Meisterwerke »Über die Bildung des Darm- 
k an als* erreicht. Ich führe (in der Übersetzung J. Fr. Meckel'*] einen 
Satz, daraus an, der zugleich zeigt, wie Wem? sich zur Entstehung 
der Vis essentialis stellt; er hält sie für eine Kraft, die zwar bloss 
der «vegetabilischen und animalischen Materie* in ne wohne, aber eine 
Naturkraft sei, wie alle übrigen. Es heisst bei ihm: "Hieraus leuchtet 
unstreitig einem Jeden ein, dass bei der Fortpflanzung nicht die Theile 
der organischen Körper, zwar unendlich klein und unsichtbar, aber 
doch fertig und vollendet vorher vorhanden sind und unmittelbar aus 
der Hand der sei i affenden Natur her vorgegangen, endlich nur durch 
zufällige Umstände, gewissermaassen erweckt, Anfängen sich zu ent¬ 
wickeln* sich auadehnen und zuletzt zur völligen Grösse heran wachsen. 
Nicht dies ist der Gang, sondern die Bildung der organischen Körper 
im Allgemeinen ist den blossen Naturkräften überlassen, welche der 
thicrischen oder vegetabilischen Materie einwohnen; eine Materie dieser 
Art aber, die mit solcher Kruft versehen ist, diese wurde von Gort 
unmittelbar aus dem Nichts geschaffen. Denn wenn ein kleiner, un¬ 
sichtbarer* über vollständiger, schon voraus vorhandener Magen all¬ 
mählich sichtbar und grösser würde, so müsste mau ihn offenbar, si»- 
bald man dm sieht, ganz, vollkommen und genau in der Gestalt des 
erwachsenen Magens sehen, er möchte auch noch so klein sein, nie 
aber halb, nie offen, nie mit ganz fremden Theiien verbunden.» Das 
weist aber nun W olvf unter Anderem für den Magen nach, dass er 
bei seinem ersten Auftreten nicht als das Gebilde erscheint, als was 
«>r uns später eatgegentritt, sondern als eine völlig anders gestaltete 
Anlage, deren allmähliche Umformung wir durch ihn im Einzelnen 
erfahren. 
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Aus dem eben angeführten Satze sowie aus der ganzen Auffassung 
W iu.i t 's von der >Vis essentialis- gebt aber meines Erachtens auch 
lie rvur, «lass man W'ni.tr nicht zu den Monisten zählen krinn. wie das 
mehrfach geschehen ist. Wollt sagt zwar, die vis essentirdis sei eine 
Natur kraft wie alle übrigen, doch ist sie nach ihm nur der organischen 
Substanz eigen, und an einer anderen Stelle, in der Theorin generalionis t 
bekennt er sich offen zur Annahme einer immateriellen Seele; »Ich will 
nur noch W enigvs bemerken«, sagt er in der vierten Anmerkung zu ^ 22> 
seinerTheoria generationis; »Alle die Functionen des Körpers, von denen 
ich gelingnet habe, dass säe auf mechanische Weise sic h vollziehen, habe 
ieh auf keine Art erklärt; ich habe nur den Zusammenhang, der zwischen 
der Maschine und dem Lehen besteht, untersucht, den Ursachen des 
Letzteren alter dort, wo es zu der Maschine keine Beziehung hat, nicht 
weiter naehgeforscht. Wenn du also, wohlwollender Leser, in dieser 
Beziehung meine Ansicht errathen wolltest , so könntest du leicht irren. 
Am nächsten wird man wohl meine Ansicht treffen, wenn man an die 
Meinung -Stahl s oder an die von ihm übernommene und etwas ge- 
äudert e Whvtt's und anderer Neuerer denkt, der zu Folge die in 
unserem Körper sieh vollziehenden Functionen der Thätigkeit einer im¬ 
materiellen Seele zu geschrieben werden, die dieselben entweder leitet 
und trei handelt oder die durch den ihr au ft r legten Zwang bestimmt 
wird. Ieh möchte aber nicht, dass mir dies als ein Fehler a»gerechnet 
werde oder dass cs scheine, als ob ich mir widerspräche, weil ich den 
gebräuchlichen Ausdrücken zu Liebe in der ganzen Abhandlung so ge¬ 
sprochen habe, als ob Alles sieh auf mechanische Weise vollzöge.- 
Man sieht also, dass Wqlff, obwohl er die natürlichen Lebens Vorgänge 
mich mechanischen Naturprindpien sich vollziehen lässt — das will 
er, wie aus seiner ganzen Abhandlung hervorgeht, mit dem Ausdruck 
-Maschine- sagen , den letzten Urgrund des Lebens nicht in den 
mechanischen Naturkr&ftcn sieht. Wenn auch nicht teleologisch, so ist 
die Lebensauffassung \\ our 's doch keineswegs monistisch. 

Wie cs bis auf imsern Tag so ist, so wurden auch damals nalur- 
theoirtische Betrachtungen mit religiösen Vorstellungen verknüpft. 
Und cs ist bezeichnend, wie man — namentlich war es Malier — 
in den Lehren Wollt* einen Verstoss gegen die Religion erblickte. 
Haller wirft «lies Woirr in einigen Briefen an den Letzteren vor. 
Wenn, wie Wollt wolle, der junge Keim eines Menschen eine völlige 
Neubildung und zwar Anfangs nicht organisirt, sei, so könne man 
ihn ja nicht als von Gott erschaffen anschen, wohl aber seien alle 
Menschen von Gott erschaffen, wenn sie nach der Präformatiomlelire 
auf das erste Menschen paar auch organisatorisch zurückgefdhrt wer¬ 
den müssten. Ehe wir nun von Wollt Abschied nehmen, möchte 
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idi seine Antwort »n den von ihm so hochgeschätzten Haller :m- 
führen, die ihn in seiner Bescheidenheit, aber auch in seiner inneren 
Festigkeit als echten Naturforscher klar charakterisirt: »Und was un¬ 
sere Streitsache betrilft, so denke ich also: Mir nicht mehr als Dir, 
Iterrlicher Mann, liegt die Wahrheit am Herzen. Sei es, dass or¬ 
ganische Körper aus dem tmsirhthären in den sichtbaren Zustand sieh 
erheben, sei es, dass sie aus der Lullt sieh hervorbringen: es giebt 
kernen «rund, weshalb ich dies mehr als jenes wünschen, oder jenes 
vielmehr wollen, dieses nicht wollen sollte. Und eben dies ist ja 
auch Deine Meinung. Einzig der Wahrheit forschen wir Beide nach: 
das, was wahr ist, suchen wir. Warum also sollte ich gegen üieli 
streiten? Warum sollte ich Dir widerstreben, da Du mit mir nach 
demselben Ziele strebst? Deiner 01 * 1 .ut vielmehr vertraue ich voll Zu¬ 
versicht meine Epigenesis an, sie zu vmheidigen und auszuhanen 
Wenn sie wahr ist; ist sie aber falsch, so soll sie auch mir ein 
verhasstes Ungeheuer sein. Ich werde die Evolution bewundern, 
wenn sie wahr ist, und werde den anbetungswürdigen Urheber 
der Natur mit demütigster Andacht verehren als ein, den mensdi- 
beben Einsichten unerklärbare Gottheit: ist sie aber falsch, so wirst 

Du sec, mich wenn ich schweige, ohne Zögern verwerfen.- (Citirt nach 
A» Exechhoot*) 

Sehen wir nun, wie die Ausläufer der grossen Controverse, ob 
E\ otution, ob Epigenesis? sich bis in die Gegenwart fortsetzen. Die 
Vorstellung der Evolutionen zur Zeit Hallers und Wolff's war 
taLch, ebenso falsch aber auch die Epigenesis, wie Wölff sie nuf- 
, , Iu Ver ^ Q derter Form, wie sie durch die zahlreichen Ent- 
deckuiigen neuer einschneidender Thatsachen und insbesondere durch 
> vp rum ntelle Forschung noth wendig geworden war, zieht sich die Er- 
örtei'Mng über dies grosse Problem aber bis zu unseren Tagen hin. Es 
Mild insbesondere die Namen Kar., Ernst von Baku's, Boveris, Ciubrys, 

KO.SUI s, GoeI 1*E S, f I ERBST S, UsKAR Und RlCHARD HeRTWIOs, H ft* 
von Ivölljierr ’S, Lorbs. Morgan's, Nussbaims, Pauder's, Pflcokrs, Prf- 
v)si s und I)i mas , Reutiert s, Rekak s, Roux*, Oskar ScrulWs 
ochwann s, Heruert Svkncer's und Wkismann’s, welche mit diesci 
Forschungen verknüpft sind. Seit der Entdeckung des Furchungs- 
" n<i I CS Aufbaucs der cellularen blattförmigen Anlagen aus 
den Abkömmlingen der Kitheihmg, weiterhin der Organe und Ge¬ 
webe aus diesen Anlagen, seit der Entdeckung des Säugetliiemes ist 
die Fassung einer Epigenese im Sinne Wolff's unmöglich geworden. 

: im aber Int die Neuzeit noch überraschendere Resultate gebracht. Bei 
verschiedenen Thieren lässt sich zeigen, dass diejenigen Zellen des Kör- 
]» r>. aus denen die neuen Individuen hervorgehen, die Geschlechts- 
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wellen, schon zu einer sehr frühen Zeh in dem sieh bildenden Embryo 
prffformirt sind, Beim Pferdespulwurm kann man nach Ablauf der 
ersten Theilung der befruchteten Eizelle schon erkennen, welelie von 
den beiden Thcilungsxellen später die GesdilrehtszeUen, also diejenigen 
Zellen, aus denen die nächstfolgende Generation hervorgetan soll, lie¬ 
fern wird. Und inii ungefähr der fünften Theitung sind die ersten Ge¬ 
sell leditszelleii selbst schon da. Wenn diese sich beim weiteren Wnrlis- 
llium des Embryo noch vermehren, so gehen suis dieser Vermehrung 
nur noch Geschlechtszellen hervor. Alle übrigen Zellen bilden die 
sonstigen Gewebe imd Organe des Körpers: man nennt sie daher 
jetzt Körperzellen. 

So setzt sich denn jedes Individuum ans zwei differenten in ein¬ 
ander stechenden Zellencomplexen zusammen, den Fortpfhinzuugs- 
zellen (Geschlechtszellen), welche nur einen kleinen Theäl der Ge- 
sammtzcllen nies Körpers bilden, und den grossen C'omplexen der 
Körperzellen, aus denen alles Übrige t also fast der gesummte Leib» 
gebildet wird. Nur die Geschlechtszellen sind es, welche sich ge¬ 
gebenen Falles in rontinuirlichcr Reihe fortpflanzen von einem In¬ 
dividuum zum anderen: die Körperzcllen haben Kein Fortpflanzungs¬ 
vermögen von einem Individuum auf das andere. So kann man sich 
den Ablauf des Menschen-, Thier- und Pflanzenlebens unter dem Bilde 
einer eontinuirlichen , horizontal fortschreitenden Abscissenlinie vor- 
stellen, auf der sich von Strecke zu Strecke Qrdvnaten erlieben. Die 
Ordinal en sind die einzelnen Individuen, sie sterben einzeln ab: in 
der AWisse ist die Reihe der dauernd lebensfähigen Geschlechtszellen 
gegeben. 

Diese Vorstellung harmonier viel mehr mit einer geläuterten Pra- 
formation sichre als mit der Epigeneais Wolkf's. 

Aber noch auf einem anderen Gebiete, dem der Etitwicklungs- 
phjsiologie oder der Entwfcklungsraechanik vmi Roux, erheben sich 
Fragen, welche in einem gewissen Grade den Streit zwischen den 
Evolutionisteu und Epigenesisten fnr Heben lassen. Eine derselben 
lautet: ist in der Eizelle oder in dem Haufen der Furch ungskugdn 
oder in den Keimblättern der zukünftige Embryo schon in der Weise 
vorgebiklet, dass man sagen kann: aus diesem Zellencomplex entsteht 
dies Organ, aus jenem jenes, kurz, gieht es eine sogenannte *pro- 
spective Elstructur* und wie weit geht, diese V So kann man au den 
eiten gelegten Eiern der Fliegen erkennen, wo sich der Kopftheil, 
wo sieh Rücken- und Bauch theil des künftigen Fliege ucinbiyo an- 
legen werden. Wenn Roux von den zwei ersten Furch ungszellen 
eines Froscheuibryo die eine durch eine glühende Nadel nbt&dtete, 
so entwickelte sieh die andere Zelle ruhig weiter, brachte »her zu- 
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nächst nur einen kalben Embryo zu Wege, je nach der Wahl der 
operirten und nicht operirten Zelle entweder einen linken oder einen 
rechten Haitiembryo. Solche und ähnliche Erfahrungen sprechen für 
eine mehr oder minder weitgehende Präformattori. deren Begriff jetzt 
natürlich im Sinne der Zellenlehre zu modificiren ist. 

Andere Erfahrungen haben dagegen gezeigt, dass man bei ver¬ 
schiedenen 'filieren, wie Amphibien, Ecliinodermen u. A-, niebt nur uns 
‘■mer ersten Furchungszelle, sondern auch aus einer Zelle späterer <Je¬ 
ne rat ionen noch einen Ganzembryo erzielen kann, allerdings ent¬ 
sprechend kleiner. Diese Ergebnisse neigen nach der Seite der Epj- 
geuesis, natürlich diese wiederum im Sinne der Zellenlehre upige¬ 
ändert gedacht- 

Sn zieht sich die grosse Frage, die in der fridericianischen Zeit 
liier in Berlin wesentlich mit »usgefoekten wurde, in unser Jahrhundert 


hinüber, viel mehr vertieft, aber mich viel mehr verwickelt. Werden 
unsere* Epigonen ihn- völlige Lösung erleben, oder wird das Wort, 
dass in das Innere der Natur kein erschaffener Geist eindringe, wahr 
bleiben? Die zunehmende Schwierigkeit liegt darin, dass wir uns auch 


bri rein morphologischen Fragen an immer kleinere Hassent! icilchen 
wenden müssen. Es gilt hier vollkommen der Satz, den kürzlich 
llr. Exgeutann in seiner Bede über die Herzt hat igkeit ausgesprochen 
hat; »Wie bei allen fundamentalen Leben svorgängen liegt die Haupt* 
Schwierigkeit für die weitere energetische Erforschung darin , dass die 
morphologischen. ehe mischen und physikalischen Bedingungen, au 
welche ihr Zustandekommen geknüpft ist. bereits in unsichtbar kleinen 
oder doch in so kleinen Massenthcilcbeu vereinigt sind, dass eine 
gesonderte Beobachtung, geschweige denn Messung der einzelnen 
Partial Vorgänge und ihrer räumlichen Bezieh u nge n ausgeschlossen er¬ 
scheint.« 

Mi habe Ihre Blicke um anderthalb! mildert Jahre zurück gelenkt 
und sie von da wieder zur Gegenwart geführt. Die Akademie hat 
ihre Aufgaben in dieser Zeit unentwegt zu erfüllen gesucht, ob auch 
schwere Zeiten und schwere Verluste sie dann und wann zu lähmen 
drohten. Der Stamm der Männer, welche noch so rocht der Zeit Kaiser 
VY iluklm sL angehören, lichtet sich mehr und mehr. Haben wir Rudolf 
^ racnow 11 nt l DDmmlkr als die letzten der vom alten Heim her ge¬ 
storbenen zu Grabe geleitet, so sind in den wenigen Monaten unserer 
jetzigen Unterkunft schon drei aus unserer Mitte geschieden: tTi-Hicu 
Köhler, I nt. odo ii Momsskx und vox Heener -Altekeok ! Es ziemt sieh 
ihrer am heutigen Tage zu gedenken, insbesondere Theodor Mommsex*. 
in dem sieh gewisser in nassen die Akademie verkörperte; möchten ihr 
zu keiner Zeit .solche Männer fehlen! 


Sfrifungsbcrithle 10*14. 
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Aber wenden wir den Blick von wehmüthiger Erinnerung; ult zu 
erfreulicherem Bild, so begrüssen wir unsem 90jährigen Eduard Zs m.kb 
in seiner schwäbischen Heinlut gehobenen Herzens und erinnern um 
freudigen Dankes der Kaiserlichen Glückwünsche, die unser erhabener 
Schirmherr ihm zu seinem Geburtstage gewidmet hat, ln diesem Danke 
sollen heute meine Worte ausklingen! 


Alsdann wurden die Jahresberichte über die von der Akademie ge¬ 
leiteten w issensc h a llläch en Unternehmungen sowie über die ihr unge¬ 
gliederten Stiftungen und Institute erstattet. 


Sammlung tler griechischen Inmhrißea, 

Bericht des Hrn. von Wila jtowiTZ- 5 IoEi,LKNt>oiirF, 

Eine neue durchlaufende Bezifferung der von der Akademie ver¬ 
öffentlichten oder begonnenen oder geplanten Inschriften Sammlungen 
ist durch geführt: genauer berichten darüber die Sitzungsberichte 1903t 
f\ 703 ; die Übersicht wird jedem neuen Hefte beigegeben werden: 
neue Titelblätter sind den Besitzern der erschienenen Bände zur Ver¬ 
fügung gestellt, Damit ist ein Arbeit* programm aufgestellt, das weder 
die schleunige Ausführung aller Theilc unbedingt fordert, noch eine 
Erweiterung der geographischen Grenzen nasse) illesst, Entscheiden 
sr.ll allein das wissenschaftliche Bedürfhiss und die praktische Durch¬ 
führbarkeit. Aber es darf gehofft werden, dass dieser Rahmen «ich 
ebenso gut bewähren wird wie der des Corpus Inseriptionura Lati- 
narura. Freilieb der Name Corpus ist aulgegeben, denn dass die 
Akademie ebenso alle griechischen Inschriften herausgäbe wie alle 
lateinischen, ist weder möglich noch wünschenswert!!. Insbesondere 
liegen die Kleinasieoa in der sicheren Hand des Österreichischen archäo¬ 
logisch ca Institutes. Aber so viel verspricht unser Programm aller- 
dingx, dass die Akademie für die griechische Epigraphik Europa» 
sorgen will. 

Damit sie das wirklich kann, ist unbedingt erforderlich, dass 
die ältere und die laufende Litteratur ebne Lücken ausgezogen wird, 
also in dem Archive der Akademie die Kenntnis» der bereite publi- 
ciHcn und bearbeiteten Inschriften immer präsent erhalten wird, wie 
das in Wien für Klehmsieu geschieht. Schon die Nachträge lassen 
sieh sonst nur ungenügend und mit unverhältmsamäsRigem Aul wände 
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hersteilen. Auch muss ein Ort sein, wo Abschriften und Abklatsche 
von Inschriften gesammelt und bewahrt werden können, auch solche 
tlie eine Sonderpublicat Ion nicht verdienen. Die Gründung eines solcl i en 
Archiv cs ist begonnen, obwohl die Räumlichkeiten in der Zeit des Um¬ 
baues sehr ungünstig sind. Prof. Freiherr IIit.leu von Gaeetbinuen bat 
bereits in diesem Jahr« den Anfang mir der Arbeit des Exeerphreus 
gemacht. Es sind uns auch in dankenswert]] est er Weise von den 
Königlichen Museen einige Abklatsche syrischer Steine überwiesen. Es 
wird noch mancher Jahre bedürfen, geniesten werden die Früchte 
der Arbeit vielleicht erst andere: aber gerade darum bt es eine aka- 
demisebe Aufgabe. 

Durch Anfertigung eines Registers sind die drei Heile Nachträge 
zum ersten Bande der attischen Inschriften abgesddossen, denn dieser 
Rand kann nicht mehr ergänzt, sondern muss einmal in irgend einer 
Weise erneuert werden. Dasselbe gilt von den attischen Inschriften 
römischer Zeit. Hr. Dr. Hans von Prott hatte ihre Neubearbeitung 
übernommen, ohne dass über die Form entschieden war. Sein jäher 
l’od ist nicht nur für diese Abteilung ein schwerer Schlag und be¬ 
sonders schmerzlich, da der strebsame Mann eben das Ziel erreicht 
hatte, ersehnte Aufgaben ganz selbständig angreifen zu können. Er 
hatte noch im Frühjahre t.akonicn zum zweiten Male bereist, um für 
Hrn. I rot. Max Frankel die Inschriften aufzunehmen. ]m Sommer er- 
t.iL dieser einem längeren Leiden, und büssten nir so einen iatigc 
mit unserm Lnternehmen verbundenen Gelehrten ein, dessen sorg¬ 
fältige litteraritfclie Forschung aueh seinem unfertigen Nachlass hohen 
erth verleiht, Nun übernahm Hr. von Prott den ganzen Band, mir 
um ihn doppelt verwaist zuritckzulassen. Es ist Vorsorge getroffen, 
dass trotzdem schon in diesem .Jahre die Arbeit vor den Steinen wieder 
aufgeno mmeu wird. 

Die thessalisehen Inschriften, bearbeitet von Hm. Prof. o. Keen, 
stehen unmittelbar vor dem Drucke. 

Erschienen äst Band 311 , Heft 5, erste Hälfte, bearbeitet von 
Prof. Freiherrn Hilleb von Gaehtriswen; das sind die Inschriften der 
eigentlichen Cykladen ausser fenos. Dies ist zurück ge st eilt, weil ein 
belgisches Mitglied der Krole frimgaisc, Hr. Dr. Demoulin, dort ert.ru g- 
reiche Grabungen veranstaltet hat, deren Ergebnisse abzuwarten waren. 
In dankenswertester Weise hat der Finder und die Ecole IrtincaäsJ 
aber schon jetzt alle Funde mitgetheilt, und so wird die Bearbeitung 
gemeinsam geschehen, gewiss das Erwünschte für die Wissenschaft. 

1 reihen* HuhE.ee von G aertkixuex hoftt noch in diesem Jxihre ein 
Ergftmtnngshefl zu KII, 3, den Ertrag seiner späteren Ausgrabungen 
auf Thera, fertig zu stellen. 
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Den Bearbeiter von Heft 4, ilen Inschriften von Kos. und Kalym- 
nos. Hm. Prof. R. Herz« >g. haben wir bei seinen Untersuchungen des As- 
klepiosheiligthumes in Kos von Neuem unterstützt, da der epigrapbisfhe 
Zu wart is überaus reich ist, so reich, dass die Wissenschaft die Fort¬ 
set zu nt; der G rahn n gen verlangt. 

Für lieft 7, die Inschriften von Amorgos, die Hr. . 1 . Dklanaurr 
in Paris bearbeitet, hat die Herstellung der Abbildungen begonnen. 
Geplant war ttir den letzten Sommer die Bereisung der Inseln des 
tlirakischen Meeres durch Hm. Dr. C, Fbedrich. erschien jedoch wegen 
der in acedoni sehen Wirren nicht an gezeigt: sie ist für diesen Sommer 
bestimmt in Aussicht genommen. 

Der Vorsitzende der Commission hat Griechenland besucht, wesent¬ 
lich um mit den massgebenden Personen persönlich Fühlung za 
nehmen. Der Besuch von Delos. Mykonos und Delphi, deren In¬ 
schriften die französische Akademie im Rahmen unseres Werkes Über¬ 
nommen bat, lehrte, dass die Bewältigung der liier durch die Keule 
friunjaise entdeckten .Schatze unmöglich überhastet werden darf, trotz¬ 
dem aber dank der bewunderungswerthen Energie des Hrn, Tn. 
lh »molle die delphischen Inschriften bereits alle eopirt sind. Vor 
Allem aber hat sich die vollkommene U hem nst immuner über Ziele 
und W ege herausgestellt. Dasselbe gilt gegenüber den entscheiden¬ 
den Stellen der griechischen Verwaltung, der Gcneralinspection der 
Alterthüroer und der archäologischen Gesellschaft, deren Liberalität 
und Tb at kraft über jedes Loh erhaben sind. Auch im Fürstenthuui 
Samos, das an Stelle des verhinderten Vorsitzenden Freiherr Hillek 
von Gaertkingrn besucht hat, dürfen wir auf volles Ent gegen kommen 
hoffen, wenn es Zeit sein wird, dort einzusetzen. Den Dank iur 
mannigfaehe Förderung durch Behörden und einzelne Gelehrte, nament¬ 
lich Frankreichs und Englands, spricht die Vorrede des erschienenen 
Heltes aus: das neidlose Zusammenwirken lur die gemeinsame Sache 
ist vorhanden, die beste Gewähr, dass die Arbeit guten Fortgang 
nehmen kann, falls sich mir hinreichend befähigte und eifrige Be¬ 
ar! unter finden. 

Sainttt/ftriff der t(ttelni$clten Insc/tri/'tru. 

Bericht des Hrn. Hibscufeld, 

Bevor ich heute den alljährlichen Bericht über den Fortgang 
de- lateinischen Inschriften werk es erstatte, liegt mir die schmerzliche 
Pflicht ob. des Heimganges des Mannes zu gedenken, dessen Name 
mit diesem akademischen Unternehmen seit seinem Beginn unauflös¬ 
lich verknüpft war und es für alle Zeiten bleiben wird. Dass das 
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C orpus inseripttonum Lutjnarum ins Leben getreten und seiner Voll¬ 
endung nabe gebracht worden, dass es unserer Akademie beschieden 
gewesen ist, der YY issenschali dies Werk zu schenken, ist das un¬ 
vergängliche Verdienst Theoook Mohmsem’s, der nach langer segens¬ 
reicher I häiigkeit aus unserer Mitte geschieden ist. Kr war der 
Schöpfer und Träger zahlreicher Unternehmungen unserer Akademie; 
abei das lateinische Inschriften werk ist doch weitaus seine grösste 
Schöpfung und sein Lieblängskind geblieben. Dieses Werk in die 
Wege zu leiten und durch Zufuhren, wurde er im Jahre 1S5S in unsere 
Körperschaft berufen, und bis zu seiner Todesstunde ist er ihm in 
unablässiger TMtigkeit treu geblieben. Seine alten Arbeitsgenossen 
Ukszes, i»e Rosst, Rjtsobl und manche jüngere Gelehrte, die sich 
Npätei zu ihnen gesellten, sind vor ihm dithingcgiiiigett; er hat, so 
schwer und tiefer es empfand, allein geblieben zu sein, bis zu seinem 
Knde mit fester Haml das Steuer geführt. Unermüdlich schaffend, 
helfend und mahnend hat er den Fortgang des Werkes mit ungo- 
seh Wächtern Interesse verfolgt, und auch als er aus den akademischen 
Kommissionen ausgeschieden war, gestattet, dass dieser Bericht mit 
seinem^ Namen geziert ldcibe. In seinem hohen Sinne die Arbeit 
(ortzufüliren, wird das Streben aller derer sein, denen es vergönnt war. 
seine Mitarbeiter zu sein. 


Uber den Fortgang des Unternehmens ist Folgendes zu berichten: 
Die Sammlung der stadt römischen Inschriften (VI) ist durch die 
im vergangenen Jahr erfolgte Herausgabe der Addftamenta zu einem 
vorläufigen Abschluss gelangt. Kiricn grösseren Nachtrag zu den lu- 
>< dittui g 1 denkt Ifr. Hi usek in der Ephemeris Cj>igraphie:i zu ver¬ 
öffentlichen, Die Vorarbeiten zu den Indiees sind auch in diesem 
Jahr unter Leitung des Hrn. Dessau gefördert worden: doch kann ihre 

Drucklegung für das nächste Jahr noch nicht in Aussicht genommen 
werden. 


Den Satz der Indlces zum XL Band (MittelItalien) hat Hr. Boa- 
atANx begonnen. 

Die Inschriften von Xordgallien (XIII, 1) sind von Um. von Do¬ 


ma szewski so weit zum Druck gebracht, dass der von Hm. Hikhck. 
t-ELf» bearbeiteter französische TbHl baldigst zum Abschluss gelangen 
und das Erscheinen dieses Fasel kels für diesen Sommer in sichm* 
Aussicht gestellt werden kann. Den durch Zangemelsteic's Tod unter¬ 
brochenen Druck der Inschriften Germanien* iXTll, 2) holte Hr, v«n 
ojaszewskj nach Erledigung einer ltevisionsraise aufzimehmen. 

Für das gallisch-germanische lustmuicntum (XIII. 3 \ hat Hr Boun 
!** Sominer '*»<■' sechswöel 1 entliehe Boise ?m den Rhein und 

m die Schweiz unternommen, um das massenhafte, in den dortigen 
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Museen und Privat Sammlungen befindliehe Material m revidiren und 
zu ergänzen. Die noch ausstehenden AbtheiUmgen, insbesondere die 
Inschriften aut' Glas und Metall, sind zur Drucklegung grossentheäb 
fertigges teilt. Die Sammlung der im ganzen römischen Reich ge¬ 
fundenen A ugenarzt stein pel . die der französische Gelehrte 1 fr. Esfi> 
r s >‘I>ieu - wie bereits im letzten Bericht mitgetheilt wurde, mit dan- 
kenswerther Bereitwilligkeit übernommen bat. ist im Manuskript abge¬ 
schlossen und der Satz derselben bereits begonnen worden. 

An der Fortführung der Drucklegung dos stadtrömischen Instru- 
mentum (XV ( 3) ist Hr. Dress«, in diesem Jahr verhindert gewesen. 
Die Neubearbeitung der republikanischen Inschriften (I‘) hat Hr. 
Lommatzsch so weit gefördert, dass der Druck voraussichtlich in diesem 
Sommer in Angriff genommen werden kann. Die Fertigstellung des 
Werkes zu Überwachen und die Geset zur künden zu rediglren. ist 
Hrn. Momhses nicht mehr, wie er gehofft hatte, beschiede» gewesen; 
auf die Bitte der Akademie hat sich ihr auswärtiges Mitglied Hr. 
BiViU'i.Ei! bereit erklärt, an seine Stelle zu treten. Die Akademie ist 
ihm für diese Zusage zu aufrichtigem Dank verpflichtet, 

Hr. Mau stellt die sofortige Aufnahme und ununterbrochene Fort¬ 
führung des Druckes der Pom pejnni sehen \\ an diu soll ritten il\ . Supple¬ 
ment band) in Aussicht. 

Die Afrikanischen Inschriften (VI [I, Supplement band) sind von 
den 1 IH. Caös’at und Dessau bis auf die umfangreichen, während des 
Druckes des Bandes zu Tage getretenen Funde und die in Vorbe¬ 
reitung befindlichen Indiers abgeschlossen; der dritte Fnseikel wird 
in wenigen Wochen zur Ausgabe gelangen. 

Das epigraphische Archiv in der Königlichen Bibliothek steht 
Dienstags von 11—1 Uhr unter den. durch die Beschaffenheit der 
Sammlung gebotenen Cautelen der Benutzung offen. 


Arte tot firn - Vont/nettUirr. 

Bericht des Hrn. Diels. 

Im verflossenen Jahre sind folgende Bände fertigges teilt worden; 
V 5: Thcmistius in libr. X!i Metaphys. hebr. und lat,, heransgegeben 
von S. Dasd.vuek, V 6: Themistius (richtiger Sophonias) in Parva Na- 
turalhi, herausgegeben von P. Wendlaku, XIV 3: Plulopomis (riehtigrr 
Michael) de gcncratione animalium. hcruusgegelten von M. Hatduck, 
XXII1: Michael in Parva Naturalia, herausgegeben von P, VVkkdlakd, 
und endlich der letzte Band des Supplement um Aristotelicum III 2 > 
Aristotclis res publica Atheniensium. herausgegeben von F. G. Kentok. 
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Vvm li. VJIJ Simplifius in Cutigoriiis iss der Text nusgedruekt. Der 
Imlex konnte nicht rechtzeitig fertiggestellt werden, du der Heraus¬ 
geber, Prof. Kai.uiLK tNcn, in der Zwischenzeit im Auftrag der Akademie 
eine w i saenschn ft liehe R«äise 11 ac i i En glanc I auszofnl i ren Ü a tte. ft. X HI 2 
und X"\ UE 2 sind dein Drucke übergeben worden, so dass nur noch 
drei Hefte der ganzen Sammlung misst dien. 


Prosopograp/tie der römischen haiser%eil. 

Bericht des Hrn, Hirscufeu). 

Die HH, Klijs" lind Dessau sind in diesem Jahr durch andere 
Arbeiten verhindert worden, die Drucklegung des Schiassbandes m 
beginnen. 


Politische Korrespondenz Fbieihucux des Grossen. 

Bericht der IIH. Schm0 i.le a und Kqseh. 

Der soeben ausgegebene Bund 39 . wie die vnraiigegiingenen durch 
Hrn. ^ out bearbeitet-, luhrt in S07 Nummern vom 1. August 1769 
bis zum 30. Juni 1770. Die Preußische Politik wurde in diesem 
Zeitraum durch das Bestreben geleitet, die mittlere Urne zwischen 
Russland und Österreich, deren Interessen in der orientalischen mehr 
muh als in der polnischen I'rage auseuianderginge 11, einzuhalten und 
einem leind liehen Zusammen stoss beider Mächte voran beugen. Die 
politische Lage kennzeichnet .sieb auf der einen Seite durch die am 
1 2. 23. October 1769 erfolgte Erneuerung der preussisch-russischen 
D< fi nsi\-illianz 1 on 1 7^4. auf der anderen durch die Begegnung zwischen 
König FaiEDniDn und Kaiser Joseph H. zu Nelsse (25. bis 28. August 
17Ö9) sowie durch ilie sich anschliessenden Verhandlungen wegen 
einer zweiten Zusammenkunft und wegen einer primssiseh-Ssterreidii- 
sdien Kriedensverm t ttelung zwischen Russland und der Ptbrte. 


Kriech i stehe Muh z teer he. 

Bericht des Hrn. Da essel. 

Die Fortsetzung des ersten Bandes des nordgriechischen Münz- 
w er Et es hat nach dem Rücktritt des Hrn. Pick lir. Dr. K. Regmng in 
Berlin übernommen und mit der Redaction der Münzen von Tomis 
bereits begonnen. 

Die Vorarbeiten zum zweiten, für die Münzen von Th rüden be- 
si mimten Bande haben die HH. Staack und Münze* in regelmässiger 
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Weise weiterge führt. Der Erster* hat <li(* Zettel der liir sein Gebiet 
in Betracht kommenden Städte und die der Inseln Thasos und Imbros 
durch gearbeitet, Hr, Münzer den Rest der Zettel von Pmitolia fertig¬ 
gestellt sowie «Ins umfangreiche Material tur Perinthus vollständig 
und das ebenst» reiche liir PhilippopolLs t heil weise bearbeitet. 

Der Druck des dritten, die macedoniscbea Münzen umfassenden 
Bandes ist nicht fortgesetzt worden- Doch bat Hr. Gaf.iu.kr eine An¬ 
zahl von Untersuchungen, die dazu bestimmt, sind, die Einleitung zu 
diesem Bande zu entlasten, beendet und zuin Th eil in der Zeitschrift 
lur Numismatik zuiu Druck gebracht, ferner das von Hin. von Fritze 
während seiner Reise fvir Um gesammelte neue Material verarbeitet, 
so dass die Wiederaufnahme des Druckes in diesem Jahre mit Sicher¬ 
heit erfolgen wird. 

Uber die Vorarbeiten tur das klein asiatische Münzwerk ist 
Folgendes zu berichten: 

Hr. KvblTscllfcK hat den Druck des die burschen Münzen um- 
fassenden Bandes nicht beginnen können, du er behindert war, die 
tur die endgültige Rrdaetjoji noch erforderlichen Reisen nach Paris 
und Athen zu unternehmen- Nur einige kleinere Sammlungen in 
Österreich und Ungarn sowie die Münzen in Bologna. Ravenna und 
Ri mini wurden iiufgenoromen. Die Excerptensammlung und die Ord¬ 
nung der Zettel für dos ganze k lei nn statische Gebiet wurde fortgesetzt. 

IIr, von Fritze hat vom 29. Januar bis zum 3. September die thr 
die Bearbeitung der Münzen von Mysien und Tross not h wendigen Rei¬ 
sen aus geführt. Besucht wurden die Sammlungen Italiens, Griechen¬ 
lands, der Türkei und Österreichs. Die Benutzung wurde fast überall 
in der liberalsten Weise gewährt; nur in Constantinopel musste wegen 
des Neubaues des Museums die Untersuchung der noch ungeordneten 
Münzsammlung unterbleiben. Das Ergebnis* der siebenmon&tigcn Reise 
ist ein sehr zu frieden stellen des gewesen und auch den anderen Mit* 
arlieitorii am akademischen Münz werke zu Gute gekommen, da Ilr. von 
F arm: zahlreiche Desiderata für den thraej scheu Münzhand erledigte 
und nach Möglichkeit auch Abdrücke für die Gebiete der Hit, Gaeblek 
und Ki'ritscukk an fertigte. Die Zahl der während dieser Reise in 
Siegellack abged rückten Münzen beläuft sich auf nahezu 3500. Seit 
seiner Rückkehr hat Hr. von Fritze mit der Anfertigung und Einord¬ 
nung der Gipsabgüsse begonnen. 

Das für die Münzen von Olbia und Tyr« bisher gesammelte Mate¬ 
rial, das ursprünglich für den I. Band des nordgriechischen Münz Werkes 
bestimmt war, sowie die Zettel für die Münzen des heutigen Südruss¬ 
lands, des Kaukasus nebst Pontüs und Paphlagonien hat die Akademie 
■Sr. Kaiser!. Hoheit dem Grossfürsten Au: nanu kr MiciiAir.own.scu von 
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Russland Überlassen, um für eine unter der Leitung Sr. Kai seih Hoheit 
vorbereitete Gesannn fpubUcation der 31 ünzrn jener Gebiete verwert])et 
zu werden. Die Akademie hat die Zusage, dass diese Publication in 
ihrer Antage dem I. Bande des akademischen Münz werk es sieh an- 
sehliessen und nicht nur in russischer, sondern auch in deutscher 
Sprache erfolgen werde, mit besonderem Danke aufgenommen. 


Acfn fiormsiett. 

Bericht der II H. $c umOller und Kos er. 

Das vergangene Jahr 1903 hat aus den gleichen Gründen wie 
das Vorjahr nicht zur Fertigstellung neuer Bände geführt. 

Die Briefe König Friedrich Wilhelm’* I. an den Fürsten Leopold 
von Dessau sind leider durch Prof. Dr. Kralske in Königsberg immer 
uodi nie! it ganz fertig gestellt. 

Der Druck des Band VII der inneren Staatsverwaltung t welcher 
die Acten von 1746 — 48 enthält , ist durch Prof, Dr. [Iixtzr bis zu 
Bogen 39 gediehen, er wird im Laufe des Jahre* 1904 ausgegeben 
werden. Unser früherer Mitarbeiter. Dr. Bracht, jetzt Archivar am 
König! IJausurehiv, hat die Anfertigung des Registers für den Band 
übernommen. Prof. Dr, Naudi: hat die Abtheilung Getreidehandeh- 
polltik von 1740 an weiter gefördert; ebenso Dr. Stolze die Bearbei¬ 
tung der Acten der inneren Staatsverwaltung von 1723—1740. Es 
ist Hoffnung, dass dieser Theil der PuMieatiou bis 1740 bald ganz 
vollendet sein wird. 

Die von De. l’rbr. von Schröttrr bearbeitete .Münzgeschiehte, Dar¬ 
stellung und Acten von 1701 — 1740, ist im Druck, Der erste Theil. 
die Darstellung, 18 Bogen umfassend, liegt schon gedruckt vor; der 
Druck der Acten hat begonnen. Di r Band wird im Laufe dieses Jahres 
ausgegeben werden können. Die 31 ünzgese luchte der Zeit Fiijkurich's 
des Grossen ist im Mamiscript zu einem erheblichen Th eile fertig. 

l)r. Wilhelm Naüde ist am 7. Januar plötzlich einem Herzschlag 
erlegen; die Acta Borussica verlieren an ihm einen ihrer ältesten und 
geschätztesten Mitarbeiter, 


TAe.snurus finguae ft/thiae. 

Bericht des Hrn. Die Ls. 

Da im ^gelaufenen Jahre tbis Unternehmen der fünf deutschen 
Akademien unter der Leitung des Genemlredaotors Prof. F, Vollmer 
in München seinen regelmässigen Fortgang genommen und besondere 
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Bf soll Übst» nicht zu fassen waren, fiel ausnahmsweise die Jahrescan* 
frmiz der Thesaurus - Commission aus. Ich habe daher Ilm. Prof. 
VoLLiflEH gebeten, unserer Akademie einen etwas eingehenderen Jahno¬ 
tariell t zu geben* Er lautet lolgendermaasseti: 

»Feitiggestdlt würden vom l. Januar 1903 an von Biimt ! Bogen 
75—Sp, von Band II Bogen 61—S6, ferner die Citirliste 15 Bogc*n, 
die dem nächsten Hefte beigegehen, aber auch einzeln verkauft werden 
wird. Dieses Verzeichnis« führt die im Thesaurus benutzten Autoren 
in alphabetischer Reihenfolge nebst Angabe ihrer Lebenszeit, ihrer 
maassgebenden Ausgaben |bez. Handschriften) sowie der Ordnungs- 
nummer ihrer Zettel im Thesaurus material sin. Auch über den Kreis 
der Thesaurasbearbeiter und -lescr hinaus, lür die das Verzeichn iss 
ein unentbehrliches Hülfsmittel ist, wird e*. sich voraussich flieh manche 
Freunde erwerben.» 

»Ira Ganzen sind also 56 Bogen vollendet worden, vier Bogen 
weniger ßls die nach den Ergebnissen der vorhergehenden Jahre be¬ 
rechnete Minima llei'.tung betragen sollte. Diese Differenz erklärt sich 
durch Krankheit und andere Abhaltungen einzelner Assistenten sowie 
durch den Wechsel, der Im Personal des Bureaus im vorigen Jahre 
stattgefunden hat.» 

»Ausgetreten sind nämlich zum 1. April v. J. Prof. ZmMERrtAMK, 
zum 15. April Dr. Bügel . zum 1 . Öctober Dr. Bickel. Neu cingetrc- 
ten ist dagegen mir Dr. B, A. M fixes am 1. August. Dr. von Mess 
wurde dev Arbeit ihr sechs .Monate durch Krankheit, Dr. Müwscher 
für zwei Monate durch eine militärische Übung entzogen. So besteht 
das Bureau am i. Januar d, . 1 . aus dem Genera Iredactor, dem Redactor, 
dem Secretär und acht Assistenten. Drei Assistenten stellen sind also 
noch zu besetzen, und es M dringend zu wünschen, da-e. das Bureau 
bald wieder auf den vollen Bestand gebricht werde und, was ebenso 
wichtig ist, dass die älteren, i‘ingeühten Beamten und Assistenten auf 
die Dauer an das Unternehmen gefesselt werden.« 

»tim diese Gonstanz des Bureaus auch finanziell idchcrzustellen, 
werden die ausscrord ent liehen Beiträge zu Gehaltszulagen verwandt, 
die in dankenswerther Welse von den deutschen Regierungen und Aka¬ 
demien im vorigen Jahre, und hoffentlich auch weiter, dem Thesau¬ 
rus bewilligt worden sind: von Buden 600 Mark, Eisass- Lothringen 
1000 Mark, Hamburg 1000 Mark (hier als dauernder Zuschuss), Preussen 
(in Form von zwei Stipendien) 24OO Mark, Württemberg 700 Mark, 
von der Kgl. Preuss, Ai;ad. d, Wiss. 1000 Mark, von der Kgl. Ges. 
d. Wiss. zu Güttingen 1000 Mark, von der Kgl. Sachs. Ges. d. Wiss. 
500 Mark, zusammen S200 Mark, dazu 1000 Mark von der Kgl, Akrnl. 
d. AViss. zu Wien fih- 1904.» 


Hi 1 rieht« über die ivrssnisd in flÜchcn Unternehmungen der Akademie. 235 

»Mit dem erwähnten Ausfall an Arbeitszeit und Arbeitskraft des 
Bureaus hängt es auch zusammen, dass das in diesem Jahre bewäl¬ 
tigte Material noch keinen Fortschritt gegen das frühere an Concen¬ 
trat ion aufweist, obwohl der General min etor nach dieser Seite unab¬ 
lässig thätig ist. Denn fehlt es an Assistenten, so fehlt es natürlich 
bei der nothwendigen Schnelligkeit der Arbeit auch an Zeit, einen zn 
lang gerathenen Artikel immer wieder zu erneutem Kürzen zurückzu¬ 
geben. So war es denn bisher nicht zu hindern, dass der Gerammt- 
umfang der fertiggestellt eil Theile nicht viel (absolut gerechnet 2 87 
Seiten), aber doch ein Stück den dem Plane nach zur Verfügung 
stellenden Kaum überschreitet,- 

Nach diesem Berichte des GeneraIredaetors darf der Wunsch aus¬ 
gesprochen werden, es möge gelingen, den leitenden Persönlichkeiten 
des M fi ne heuer Bureaus einen grösseren Stab zuverlässiger llülfskräftc 
dauernd zu gewinnen, die im Stande ->ind , wenn >ie die noth wendige 
Schulung zu diesem Zwecke erlangt haben, selbständig zu arbeiten, 
d. h. nicht nur ein richtiges, sondern auch ein klares und gedrängtes 
Referat auf Grund des gewaltigen Zettel- und Stellenstoffes zu geben. 
Das ist die Lebensfrage des Thesaurus, der ohne eine opferwillige Hin¬ 
gebung dazu geeigneter junger Gelehrter nicht durch geführt werden 
kann. 

ItericAf Mer die Ausgabe der Werke ton Weikrutrasx, 
Bericht des Ilm. Au wese. 

Band 111. der Schlussbnnd der Abhandlungen, ist im Mai 1903 
ausgegeben worden. 

Ein neuer Band der Vorlesungen: Elliptische Functionen, ist im 
Mannscript zur Hälfte vollendet und wird in einigen Monaten in Druck 
gegeben werden. 

ä'.i.vt « „■ lusgtthe. 

Bericht des llrn. Dii.thev. 

Der vierte Band der Werke ist erschienen. In einigen Monaten 
werden Bd. II (Vorkritische Schriften II) und Bd. III (Kritik der reinen 
Vernunft in der zweiten Auflage) herausgegeben werden. Der Druck 
von Bd. V (Kritik der praktischen Vernunft und Kritik der Urtheils- 
k raft) hat begonnen. 

Dem Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen haben wir 
Dank dafür zu sagen, dass er uns das Manuskript der Schrift. K,vnt's 
»Vom radikalen Bösen in der menschlichen Natur» zur Verfügung 
gestellt hat. 
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Aufgabe. den ihn Sntui. 

Bericht des Hm. Sach Ar. 

Der Druck ist so weit vorgeschritten, dass die ersten vier Bünde, 
welche von den Herren Bröckelnaxk. Zetteesteex, Hoboyitz mul 
dem Berichterstatter bearbeitet sind, innerhalb der nächsten Monate 
ausgegeben werden können. Die anschliessenden Bände über die Über- 
liefe rer aus Medina, dem übrigen Arabien, Kufa und Basm werden 
von den EMI, Lippert, Meißner und Zetteuvieen dir den Druck vor¬ 
bereitet. In die Aufgabe der Edition der Biographie Muhamincd's 
haben sich die 1111, Dr. Eigen MrrtwocH, Dr. Josef Hoho vite und 
Prof, Dr, Friedrich Schwa uv get heilt. ln den Osterferien 1903 hat 
Dr. Uohovitz im Britischen Museum die Itiluiltsverwandten Theile des 
AM!« sdien Werkes vergüt']ten. Die s/üumt liehen Collationsarbeiten 
sind abgeschlossen, und von dem ersten Theil der Prophetenbiographie, 
der von Uri». Mittwoch herausgegeben wird, liegen bereits die ersten 
Bogen gedruckt vor. 


Wiirterbuch der ägyptischen Sprache. 

Bericht des I I r n. En >1 a k. 

Unser Unternehmen hat im verflossenen Jahre grössere Fort* 
schritte gemacht als in jedem früheren. Die Zahl der verzettelten 
Stellen betrug 5993, also mehr als das Doppelte der vorjährigen 
Leistung: die Zahl der alp habet isirten Zettel war 79632. Es sind 
somit, jetzt im Ganzen verzettelt 20672 Stellen, alphabetisirt 342375 
Zettel. 

Auch abgesehen von diesem ausser liehen Resultate können wir 
mit dem in diesem Jahre Geleisteten wohl zufrieden sein. Es wurden 
folgende Texte verarbeitet: 

Religiöse Litteratur: die Pyramidentexte, die die Grundlage 
des Wörterbuches bilden, wurden nach vierjähriger Arbeit, von llrn. 
Sethe vollendet. Die Bearbeitung der wichtigen Amduatlitteratur wurde 
von Hrn. Grafen Schack in Angriff genommen. Die Festgesänge der 
Isis und Nephthys und das Apoplilsbuch verzettelte JIr. 1,am;e. 

Klassische Litteratur: die sogenannte »Berliner Lederhand- 
sehrift« durch Hrn, Robber. 

Neu ägyptische Litteratur: Pap. Anastasi III und V und die 
Briete des Pap. Saliier I durch Hrn. Wreczisski nach der Vorarbeit 
des Hm. Emus. Pap. Koller durch Hrn. Roköeb, Der grosse Pap. 
Harris wurde nach den Vorarbeiten der IUI. Stkinbohu und Erxan 
von Hm. WaEcztKSKt begonnen. 
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l i'UtpeliDschfilltn! Hr. Ctaiüiiser fBnlcrtc diesen wichtigen 
Tli«*il unserer Aufgabe- um ein Beträchtliches; er erledigte die Tempel 
von Derelbahri und Redesieh, sowie die wesentlichsten Inschriften 
von Karnak und Merlinet Huhu. Die «Inskription dedieatoire« des 
Rnrases-Tempels von Abvdos verzettelten die HH. Boll.mhek und G-ao- 
TiutiK nach Vorarbeiten des Hm. Kbmam; auch Hr. Möller arbeitete 
weiter an diesem Tempel. 

Gräber Inschriften: die Mastaba s des alten Reichs aus Ln-sus. 
Denkmäler II und englischen Publikationen wurden von Um. Roeuer 
in der Hauptsache zu Ende geführt. Die Gräber zu Der Rife und 
Bem Hasan wurden von demselben begonnen. Grössere Inschriften 
aus Gräbern des neuen Reichs, besonders solche historischen Inhalt-., 
bearbeitete Herr Garmnek. 

Geschäftliche Texte: Berliner Pup. 3047 durch Hm. Roeuer. 
Die Rückseite des Pap. Abbott durch Hin. Human. 

Inschriften in den Museen: die Museen zu Leiden, Turin, 
Genf und Lyon wurden von den HH. Gacttoer. Wreczinski und Junker 
iertiggestel.lt, der Louvre zum grössten ! heil von den beiden erst¬ 
genannten erledigt. Hr. Gardiser arbeitete am British Museum und 
anderen englischen Sammlungen. IIr. Madses setzte die Verzettelung 
der Kairiner Stelen des mittleren Reichs unter Leitung des Hrn. 
Lange fort. 

Inschriften griechisch-römischer Zeit; grössere Dcnk- 
steinc und Grabsteine dieser Zeit erledigte Hr. Sethe, Ihre Tempel- 
Inschriften, die für die lexikalische Forschung von so grosser Wich¬ 
tigkeit sind, konnten endlich von Hrn. Junker ernstlich in Angriff 
genommen Werden, nachdem die Königliche Akademie zur Bewälti¬ 
gung dieser Sonderarbeit einen besonderen Zusei mss gewährt hatte. 
Der Alllang ist mit drin I cmpel von Dendemh gemacht worden, iur 
dessen Inschriften wir im Berliner Museum eine grosse Anzahl von 
Abklatschen besitzen. 

An der Verzettelung arbeiteten in diesem Jahre mit: die HH. 

BoLLACKER, Kr MAN, G Alt MUER, GaLTHIER, JuNKER, LaNGE, MaDSEN, 

Mdu.tR, Roeuer, Graf Schack, Sethe. Wreczinski. Die Nebenarbeiten 
wurden wie bisher von den HH. Bollaciier und Vogelsang und von 
Irl. Morgenstern erledigt. Hr. Sethe arbeitete während längerer Zeit 
tm der Einlegung der Zettel aus dem provisorischen Alphabet in das 
definitive. 

Oh* HH. Junker und Roedeh wurden zum Oktober als ständige 
Hallsarbeiter angestellt; dem erateren gewährte dev Herr Bischof von 
Iner zu diesem Behuf«- einen dreijährigen Urlaub, llr. Gardjner, 
d<-i nach Berlin üWrsicdelte, übernalun die I’ühruug der Text listen 
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Durch freundliche Mitfhciltmg von Abschriften. Abklatschen und 
Photographien wurden wir von den HH. Bon tu ab irr. Brlastui*. Ga** 
pincü und Si'häfi'h unterstützt. 

* 

# 

Index rei miiitaris imperii Rotnam. 

Bericht des Hrn. Hirsc«fei,o- 

Hr. Ritterling ist leider auch in diesem Jahr durch seine Amts- 
geschälte an der Ausarbeitung des von ihm gesammelten Materials 
verhindert worden. 


Codex TAeodosiatt m, 

Bericht des Hrn. Die Ls. 

Das letzte Werk, das Mommses in der Reihe seiner grossen Aka- 
detniepublicationen angeregt und seihst mit der Energie des Jünglings 
vorbereitet und durchgeführt liat, der Codex Theodosüraus, ist glück - 
lichcr Weise, soweit von vornherein die Mitarbeit des Gründers in 
Aussicht gestellt war. vollendet worden, wie er cs selbst in seinem 
letzten Berichte für das Jahr 1903 versprochen hatte. Das Manuscript 
zum ersten Bande ist von Mommsens Hand vollständig Abgeschlossen 
worden, der Druck selbst war von seiner Hand bis fast zu Ende 
geleitet worden. Die letzten Bogen der grossen Einleitung sind im 
Satz. Die Drucklegung wird beaufsichtigt von Prof 0 . Seecjc in Greifs¬ 
wald, der unserer Akademischen Commission für den Theodosinnus 
beigelreteil ist. und von Dr. Paul Meter, dem Herausgeber des zweiten 
Bandes. Zum Abdruck sollen im ersten Bande noch gelangen: 1. die 
von Prof L. Traube in 31 üneben übernommene pa biographische Er¬ 
klärung der beigegebeueu FaesimUetnfeln und 2. die Untersuchung 
von Prof A- von Wbetsciiko in Innsbruck De vsu BreriarH Afaritiani 
foremi et urAolastko per Hispaniatn Gat Ham italium mthntsrpie vietnax. 
Die Bearbeiter stellen die Ablieferung der Mauuseripte ttir die nächste 
Zeit, in Aussicht, so dass die Publication des ganzen Bandes im Früh¬ 
ling dieses Jahres erfolgen dürfte. 

Die Arbeiten für die Ausgabe der Lege# Xovettac ad TArodoxitmum 
pertinentes sind, wie der Herausgeber, Hr. Dr. Paul 31 . )li:vtn berichtet, 
so weit gediehen, dass der Text nebst Apparat der Novellae Thendosit II. 
und Valentiniaui HI, gedruckt vorliegt, ausserdem Kapitel 1, III. VII 
der Prolegoraena im Manuscript fertägges teilt sind. Der Herausgeber 
hofft bis zum Herbst dieses Jahres die Ausgabe der Sovelbe vollendet 
vorlcgen zu können. 
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Bor teilt des H r n. Auweiis. 

Die fortlaufende Eintragung der Catalogörter in den allgemeinen 
Zettelcatfdog ist bis zur Epoche 1S75 fortgeschritten, indem iui Be¬ 
richtsjahre etwa 1 66000 Oerter ans üatalogcn mit Epochen zwischen 
1855 und 1875 übertragen wurden. 

Ausserdem wurde eine grössere Anzahl früher übergangener klei¬ 
nerer Cat alogo und vereinzelter in Zeitschriften u.s.w. zerstreuter Be¬ 
stimmungen aus der Zeit 175® — 1845 verwert het . indem daraus etwa 
4000 Oertcr ausgezogen — zum Th eil erst abgeleitet — wurden. 

Das 1 'e h lerverzeichniss zu den ausgezogenen Cafcalogen liegt bis 
zur Epoche 1S25 einschliesslich druckfertig vor und ist weiter bis 1860 
zusammen gestellt, mit welcher Epoche ein zunächst herauszu.gebender 
l.Tbeil abschliesst. Zur Drucklegung desselben hat Hr. A. F. iisawuts 
in Darm stadt zweitausend 31 ark zur Verfügung gestellt: eine neue Bt?- 
thätigung zur Förderung der Wissenschaft, für welche die Astronomen 
Hm. Linuekanx zu wirklichem Dank verpachtet sind. 

Das TMerrewh, 

Bericht des Hrn. Schulze. 

Irn vergangenen Jahr** sind zwei Th ierreicii-Lieferuntreu, die acht¬ 
zehnte und neunzehnte der ganzen Reihe, erschienen. Entere ent¬ 
hält drei Vogelfamilien. die Meisen (Partdm), die Kleiber (Säftdae) und 
die Baum hinter [Cert/tiidae) und ist von Hrn. Hellmayr in München 
bearbeitet. Die letztere enthält die Bearbeit urig der mit vierstmhli- 
gen Kieselnadeln versehenen Spongien, der 7 Wm.«»iAr, von Hrn. Prof. 
von LuNDEM Ei.n in Prag. 

Die zwanzigste Lieferung, welche die Schnurwürmer {Xfiturtmi} 
behandelt, ist zwar fertiggedruckt, konnte aber noch nicht ausge» 
gehen werden, weil sie noch dem Bearbeiter, Hin. Prof. BChger in 
Santiago in Chile, zur Revision vorgelegt werden muss. 

Die in Vorbereitung befindliche einündzwanzigste Lieferung wird 
den ersten Thell der Ampftipafen von Mr. Stebrinh in Tunbrulge Welk 
in englischer Sprache bringen. 

Das Pflott z etrreic/t, 

Bericht des Hrn. Enüluu, 

Das -Pi) anzenreich ■ oiler Regni vegetabilis conspectus hat im 
vergangenen Jahre recht erhebliche Fortschritte gemacht. Es sind 
sichen Monographien mit einem Gesammtumlhng von 71 Druckbogen 
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erschienen. Über die grosse Familie der Qrthitkteeae , an deren Bear¬ 
beitung 1 sieh einige Gelehrte unter Führung unseres rorxespondiren- 
den Mitgliedes Hm. Putzer (Heidelberg) beth eiligen werden, ist der 
erste Th eil, von ihm selbst bearbeitet, erschienen. I)r. W. Ri; in. and 
i Herli») hat die Ertoeaulaeeae t förderen Neubearbeitung ein dringendes 
Dcdürfniss rockig, erledigt: Dr. W. Grosser (Breslau) bearbeitete die 
Cidttmu 1 , hei welchen die ausserordentliche Variabilität der Arten das 
.Studium sehr erschwerte, auf Grund umfangreichen Materials; Prof. 
Dr. C. Mez (Halle a. S.) lieferte iin Anschluss au eine vorjährige Be¬ 
arbeitung der Mymnaeene die der nahestehenden Theophra^taceaf, Aus 
der Feder Prof. Dr. Buchen aus (Bremen) erschien die Bearbeitung der 
tscheuefcrriatvar, Altftuatatvae- und Btdomaeeae. In einem starken Band 
veröffentlichte Prof. Dr. E. Koerne (Berlin) die Monographie der von 
ihm durch einige Jahrzehnte studirten Lytfiracew. Endlieli Ti:u Dr. 
R. Pilger (Berlin) die Bearbeitung der wichtigen Familie der Taxa- 
wat, in welcher auch die Fossilien von Bedeutung sind, durch geführt. 
Alle Monographien erleichtern durch eine Ffille guter Abbildungen 
(insgesamrat. 1910 Einzelbilder in 226 Figuren) die Benutzung und 
bringen zahlreiche neue Arten an s Lieht, welche bisher in den Mu¬ 
seen unbearbeitet lagen: sodann geben die Monographien aber auch 
eine gute Unterlage lur pflanzengeographische Forschungen. Die Zahl 
der Mitarbeiter nimmt stetig zu, so dass ein continuirliehcs Erschei¬ 
nen weiterer Monographien gesichert ist. 


Ausgabe der Werke Wilhelm » o.y Uvmbqlüt's. 

Bericht des Hm. Schmidt. 

Von Wilhelm von Himuoldt’s »Gesammelte 11 Schriften» sind itn 
Juni 1903 der erste (Leitzmanx’h Ausgabe der »Werke» it« engeren 
Sinn I; 1785 1795 ) und der zehnte (Gebhardt’ s Ausgabe der »Poli¬ 

tischen Denkschriften» I: 1802 — 1810), im December der elfte Band 
(»Politische Denkschriften» 11: 1810— 1813) erschienen; der zweite ist 
ausgedruckt, der die zweite Abtheilung sch liessende zwölfte gebt jetzt 
unter die Presse. 

Das Briefcorpus bedarf noch mancher Ergänzung. Es ist neuer* 
dings durch Hrn. Grafen dHaussonville. Mitglied der Acadcmie, £ram;aäsc, 
und Hrn. Dr. GOkther, Vorstand der Dimziger Stadtbibliothek, in 
dan kens wert liest er Weise ge fördert w < irden. 
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Bericht der MH. Bord ach, Ruetjie und Schmidt. 

Die Deutsche Commission hat heute zum ersten Mid über ihre 
Phnr und Arbeiten zu berichten. In*s Leben gerufen, um mit aka- 
d einisrhen Mitteln die Lrkenntniss der heimischen Sprache miti Litte- 
rrmir zu fördern, wird sie bemüht sein, in ruhiger, aber w ei (greifen - 
der Vorbereitung den breiten und festen Grund zu legen, auf dem 
sieh dereinst die nationalen Werke errichten lassen , die von der Aka¬ 
demie längst in’s Äugt* gefasst sind : eine Geschichte der neuhoch¬ 
deutschen Sprache und der grosse Thesaurus linguae Germunicae, der 
Leben und Reichthum unserer Muttersprache in seinen Schatzkammern 
bergen soll. 

Die Commission hat zunächst eine Inveütarisirung der litte - 
ramschen Handschriften deutscher Sprache bis in’s 1 6. Jahrbttn- 
dert in Angriff genommen, die sieb zu einer Handschriftenkunde des 
deutschen Mittelalters aus wachsen saB. Nur so wird cs möglich werden, 
das reichbewegte sprachliche und geistige Lehen voll zu erfassen und 
zu verstehen, aus und in dem sich Humanismus, Reformation und 
Schriftsprache bei uns entwickelt haben: insbesondere wird nur so 
Hn umfassender Überblick zu gewinnen sein über die erbauliche, wissen¬ 
schaftliche, technische und Übersetzungsprosa der mächtig ringenden 
Zmi, die dem Buchdruck unmittelbar vorhergellt. Auch deutsche Hand¬ 
schriften des späteren 16. und des 17. Jahrhunderts, sowie die mittel- 
tmd neu lateinischen Manuscripte Deutschlands sollen berücksichtig! 
worden, soweit sie Werke von ästhetischem Anspruch, vornehmlich 
Dichtungen, enthalten. Die Leitung dieser Handschriftenwufnahme fei 
*0 vertheilt worden, dass Hr. IfetoACH das grösste und wichtigste Ge¬ 
biet übernimmt, die Bibliotheken Mittel- und Süddetrtschlands der 
prcussi&cben Provinzen Ost-und Westpreussen, Posen, Schlesien , ferner 
Österreich-Lngarna und der Schweiz, Italiens und Russlands, wäh¬ 
rend Hm. Roethe das übrige Preussen, die kleineren norddeutschen 
».tauten, Hessen-Darmstadt, Luxemburg, ferner Frankreich. England, 
die Niederlande und die nordischen Länder Zufällen. Natürlich be¬ 
darf es einer sehr grossen Zahl von Mitarbeitern. Eingeleitet *ind 
die Invcritarisntionsarbeiten bereits für Königsberg, Ost- und West 
preussen, Breslau, Prag, Wien, München, Leipzig. Jena, Rom: Bremen 
Bonn, t.'oblenz, Darmstadt. Fulda, Giessen, Greifswald, Halle, Ham* 
imrg, Münster, Wfddeek; die HH. Dr. Bieg (Hamburg), Dr Helm 
giessen) und Dr. SrmuEBOEH (Greifswald) haben schon die'ersten 
Proben eingereicht, die, so gering säe an Zahl sind (io), doch ahnöl 
•ism-u. welch Ertrag unser wartet: neben einem niederdeutschen Frei- 
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flank frcigment taucht (ln 5t.ll. eine Übersetzung von Guillaume de Digulle- 
villes Pelerinage de ]a Vie huuiuine (15. Jahrhundert), eine Bearbei¬ 
tung von IInns Sächsischen Fastnachtspielen aus dem 17. Jahrhundert, 
eine ändernde und kürzende Handschrift von l'rj'phius Peter Sipienz 
u. A. neu zu Tage. Schon jetzt lässt sich übrigens Vorhersagen, das* 
sowohl die Aufnahme der Handschriften selbst wie namentlich auch 
die Organisation und Controle der ImeutariftirUingssrheitcn in Zukunft 
Reisen der Leiter und der Mitarbeiter not hi- machen werden. Pie 
cinlüuien.h n Beschreibungen sollen zu einem Archive gesammelt und 
in ihm sofort derartig verzettelt werden, dass jeder Zeit eine voll¬ 
ständige und vielseitige Übersicht »her das vorhandene Material ge- 
sichert ist. 

Es Sol 1 ferner iii rascher Folge eine Reihe von unjxe druckten 
deutschen Werken des Mittelalters und der früh neu hoch- 
deutschen Zeit puLlicirt werden: leidet doch die lUtemrhistorischc 
wie die spritehgesehkhtliche Forschung schwer darunter, d;is> die 
poetische und namentlich die prosaische deutsche Litterntur von 1250 
his 1500 mir in einer unzulänglichen, oft fast zufälligen Auswahl 
herausgegebcu worden ist. Die Akademie btabsichtigt weniger kriti¬ 
sche Ausgaben als die zuverlässige Wiedergabe guter Handschriften 
mit den unentbehrlichsten Berichtigungen und Erklärungen: saubere 
Handßchriftenabd rücke 1 iahen ihren eigentümlichen bleibenden Werth 
liir die Erkennt niss der Sprach* und Geschmadksentivick 1 ung auch 
neben den kritisch durehgearbeiteten Editionen, lur die sie zugleich 
dir beste Vorbereitung bilden. In Zukunft sollen diese Publicationen 
die Prosa jeder Art, namentlich auch die Fach prosa, in ihren Kreis 
ziehen: zunächst über schien es geboten, eine Anzahl der mich un- 
gedruckt™ gelesenen Dichtungen des ausgehenden Mittelalters schnell 
zugänglich zu machen, ln Vorbereitung oder doch in feste Hände 
gelegt, sind Folgende Ausgaben: die Wrltchrojuk, der Alexander und 
der Wilhelm Rudolf s von Ems, der Renne wart Ulrich's von Tür heim, 
Seifrid's Alexandras, der Wilhelm von Österreich Johanns von Würz- 
lmrg, Friedrich von Schwaben, die Christlierrcchnmik, Karl und die 
Schotten, Dichtungen des deutschen Ordens, das Buch der Märtyrer, 
dir Sprüche des Tetehncrs. .Sammelhande von kleineren Erzählungen 
und Beispielen, von Volks* und GeseUscliaftsliedem: dazu die Oxford er 

Mvstikerhandsehrift. Wir haben begründete Aussicht, dass schon im 

■■ 

laufenden Jahre die ersten Hefte erscheinen werden. Den Verlag 
dieser »Deutschen Texte des Mittelalters«, die Hr. Roetiif. leitei, hat 
die Weidmann’selie Buchhandlung Übernommen. 

Endlich sind durch 1 Inu Schmidt über eine der deutschen Litterntur-. 
Bildung*- und Sprachgeschichte höchst wünschenswert he Gesummt- 
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a li s£:t1>f! der Werke U uila.mj s, die auch seine l bersel Kunden und 
HriclV umfassen soll, eingehende Berat hungen mit dem besten Kenner, 
Hrn, Bekhhahd Sfltpert in Graz, gepflogen, die Grundsätze für das 
ganze Unternehmen entwarfen und Miturheber in’» Auge gefasst worden. 
Uie Vertheilnng der Werke :iui' Bände ist im Gang, ebenso ein Register 
aller handschriftlichen Materialien und massgebenden Drucke. Ein 
Verlagscontract konnte noch nicht abgeschlossen werden. An IYtkm» 
sollen sich andere wichtige Schriftsteller des 13 . Jahrhunderts anreihen. 

lvs liegt in der Natur der Sache, dass die Deutsche Commission 
heute fast nur von Plänen und Zielen zu berichten hatte, ober denen 
sieh fernere und höhere Ziele aufbauet). Wenn wir mit Zuversicht 
auf den allseitigen kräftigen Fortschritt unserer Arbeiten rechnen, so 
berechtigt uns dazu die verständnisvolle und thätige HüU*sbereitecb«ft, 
die wir hist überall und über Erwarten gefunden haben , wo immer 
wir Mitarbeit und L uterstützung warben. 

Die Deutsche Commission ist augenblicklich zusammengesetzt aus 
den 1111 . IlritDACii r Dill*'. Diltiiey, Ivüser, Rufitiie. Scidhut: geschäfts- 
itibreudes Mitglied ist Mr. Koethe. 


ForscAuttgen zur GesrAicAfe rfir neuAovMeufsc/ten Sc/triß&prm-Ae. 

Bericht des Hrn. Bordach. 

\ On den durch mich in Angriff genommenen und geleiteten For¬ 
schungen zur Geschichte der ueuhochdentschen Sehr i ftsprache, die 
t. deren Ursprung und Empor kommen im 14., 15.. 16. Jahrhundert, 
2. ihre Einigung im 17. und 18. Jahrhundert und 3. die Ausbildung 
dei modernen Litt erat Ursprache zum Gegenstand haben, konnte seit¬ 
dem t ei gitilgenen Summer nur die erste Gruppe gefördert werden. 
Ilervorrageud wichtig ist dabei die Entstellung der Beziehungen zu 
den Anfängen de» deutschen Humanismus und der dadurch hervor¬ 
gerufenen neuen Formen des Satzbaus und Stils der Prosa in der 
lateinischen und deutschen Kanzleisprache. Für ein bedeutendes Docu- 
liiem dieser Bewegung innerhalb der böhmisch-mährisch eil Kanzleien um 
die Wende des 1 4, Jahrhunderts, eine reichhaltige Olmützer Sammel- 
handschrift. die ich zuerst untersucht und in grösseren Theilen abge- 
sch rieben hatte, wird von mir jetzt mit Unterstützung des Mn», Dr.WiLti 
Scheel, der mir seit dem Oetobcr 1903 zur Seite stellt, eine Publica- 
tion und möglichst vielseitige Beleuchtung vorbereitet. Die Handschrift 
stammt aus dem SrhÜlcrkreise des Kanzle» Kaiser Karl T s IV., des Seide- 
siers Johann von Neumarkt. Dieser Johann von Neumarkt, ein ge¬ 
schickter und mannigfach interessirter Gehfllfe seines kaiserlichen Herrn, 
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des grossen Cemralisators vmil Reorganisators deutscher Bildung und 
deutschen Wohlstands, Inn die königliche Kanzlei refonnirt, den Stil 
ihrer lateinischen und deutschen Urkunden ungebildet und in neue 
Buhnen geleitet, er hat auf Befehl des Kaisers auch lateinische reli¬ 
giöse Schriften ins Deutsche übersetzt und ist durch diese Übertra¬ 
gungen der älteste deutsche Schriftsteller einer kunstvollen, leben¬ 
digen, den modernen Le-er an Luthers Sprach kraft gemahnenden 
neuhochdeutschen Prosa, in jenem durch bayerisch -österreichischen 
Einschlag modificirten ost mitteldeutschen Sprach typ ns. der fortan unter 
dein uaebwirkenden Anstoss der von Karl IV. in Böhmen, Bühren, 
Schlesien und den abhängigen Xiiclibargebicten geschaffenen neuen 
staatlichen, kirchlichen und wissenschaftlich-UtTeririschen Cultur der 
Kern unserer gesummten schriftsprachlichen Entwicklung geblieben ist 
bis auf den heutigen Tag, Jene bedeutungsvolle Olmützer Miscellnn- 
1 iuraIscliril'r enthält ausser sechs, bis auf einen unbekannten, lateini¬ 
schen Briefen Johann - von Xeumarkt eine bunte Sammlung latei¬ 
nischer Gedichte und Prosaiverke Petrurca’s, mir dem Johann von 
Neumarkt in persönlichem Verkehr und Briefwechsel gestanden und 
den er als seinen Meister verehrt hatte. Meine Abschriften aus die¬ 
sem Olmützer Codes sind von Hrn, Dr. .Scheel für den Druck ml igitt, 
die photographisch auf genommenen Textstöcke übertragen und in das 
Druckmanuscript ein gereiht worden. Für alle von Petrarca he führen¬ 
den oder ihm ^geschriebenen Gedichte und Abhandlungen ist von 
Hin. Dr. Scheel eine Untersuchung der Frage, ob sie schon bekannt 
oder gedruckt seien, auf s Neue angestellt worden und hat bis jetzt hin¬ 
sichtlich des allergrössten Theils — meine frühere, vorläufige Nach¬ 
forschung bestätigend — zu einer verneinenden Antwort geführt. Fer¬ 
ner hat Hr. Dr. Scheel sowohl tiir die prosaischen als auch für die 
poetischen Best:mdtheile die Untersuchung auf die Ermittelung der un¬ 
mittelbaren Vorbilder ausgedehnt, wobei sieh besonders die Benutzung 
und Nachahmung von Livins. Florus, Valerius Maximus und nament¬ 
lich Ovid ergeben hat. Der Abschluss dieser Arbeit ist im Laufe des 
Frühjahrs zu erwarten. 


//niaoiDT- Sti/)ung. 

Bericht de- Vorsitzenden des Ciirntoriums Hrn, Waldetm. 

Die Hil. T iiiüsus und Lud wie Diels sind mit der weiteren Be- 
arbeitung des von ihren Reisen mitgeh rach ton wissenschaftlichen Ma¬ 
terials beschäftigt. Der Vorsitzende des Curatoriums hat über Eigen- 
thümlichkeiten von Papua-Schädeln, die zum Thcü von Hm, Thilesics 
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gesammelt worden waren, in iler Sitzung der physikalisch-mathemati¬ 
schen Giassc der Akademie vom to.Dezember d.-J, Mittheilung gemacht. 

Die f&r daa Jahr 1903 zur Verfügung stehende Summe von rund 
7000 Mark ist Qm. Dr. Leonhari» Soiultze, Privat) äucenten an der Uni* 
versität Jena, zu systematisch- und geographisch •. zoologisch en Unter¬ 
suchungen i 11 Deutsch- S üdwe stafrien verlieben.worden. Hr.Dr.LEOMi.Mti> 
Siuultze ist bereits seit einigen Monaten au Ort und Stelle tfrfttig 
und hat sowohl dem zoologischen Museum wie der anatomischen An¬ 
stalt eine Reihe werth voller Sammlungsstücke cingesendet, Die lür 
1904 verfügbare Summe beläuft sich auf Sooo Mark. 

S. i nexr- Stiflung. 

Bericht des Hrn. Brckseb. 

I. 

Über die Arbeiten zu einer neuen Ausgabe von Gi'st.iv Homeyebs 
Werk; iDie deutschen Rcelitsbiicher des Mittelalters und ihre Hand¬ 
schriften« (1856) haben die TiH. Dr. Bouchi.ino und Dr. Jtl.ius Giekke 
einen eingehenden Bericht erstattet. Dem Bomeyeu' scheu Verzeichniiss. 
das 741 Handschriften von Recht shuehem atifzählt, konnten 299 neue 
Nummern e Inge reiht werden, die der Bericht im Einzelnen verzeichnet. 
Andererseits mussten aus dem Hosieyrb’ sehen Verzeichniss 25 Nummern 
gestrichen werden, thcils weit sie mit anderen Nummern Identisch sind, 
thcils aus sonstigen Gründen. Ein Wechsel des Aufenthalts ist hei 
36 Nummern eonstatirt worden. Verloren gegangen sind seil 1856 
23 Handschriften. Von allen neu eingestellten Nummern mul von 
einer grossen Anzahl alter Nummern sind ausführliche Beschreibungen 
an gefertigt worden. 

II. 

Vom Vocabularium lurisprudenthie Romanae ist im Jahre 1903 
das von Hrn. li. Köhler bearbeitete vierte Heft (ceterum—rymbium) aus- 
gegeben und damit der erste Rand vollendet worden. Er trägt die 
Widmung: tu memoriam Theodor! Mommsen, ijui hoc opus fundavit. 
Das Mrmuscript. des fünften Heftes wird von seinem Bearbeiter Hrn. 
Gelte voraussichtlich zu Ostern d. J. ein geliefert worden. 

Hopp - Stiftung. 

Bericht der vorberathenden Kommission. 

Am 16, Mai 1903 hat die KOnigiielie Akademie der Wissenschaften 
den zur Verfügung stehenden Jahresertrag der Bore-Stiftung von 1902 
im Gcsauuntbetrage vou 1350 Mark in 2 Raten verliehen. Die grössere 
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Rate von 900 Mark wurde Hrn. Dr. Alhebt Bf uk in Tübingen aner¬ 
kannt in Anerkennung und zur Wetter fil I iruug seiner Arbeiten auf 
dem Gebiete der indischen Philologie, die kleinere Rate von 45O Mark 
Hrn. cimd. pliil. Johann Becker au* üöln, z. Z r in Berlin, zur Fort¬ 
setzung seiner Dialektforschungen auf sktvisch* litauischem Gebiete 
innerhalb Deutschlands. Im Vermögensbestande der Stift uni: ist keine 
Änderung eingetreten. 


Et) VAR 1 ) V ERMA uu - S ti/hing. 

Bericht des Hrn. Cos ze. 

Das Stipendium wurde seit dem Insl eben treten der Stiftung zum 
ersten Male im Jahre 1S94 Hrn. Pucbsteis lür Untersuchung der 
antiken Befestigungen von Paestum verliehen. Die Publicatiou i*t 
noch nicht erfolgt. Audi die Ergebnisse der mit dem Stipendium 
unterstützten Arbeiten des llrn. Noack über griechische Städtern! ne 11 
ir> Akamtmien und Actolten sind noch nicht veröffentlicht, und das 
Uni. Böhla l zu Luter* uelumgen auf Lesbos verliehene Stipendium hat 
noch nicht in Verwendung genommen werden können. 

Als erste* durch eine zweimalige Bewilligung uns den Mitteln 
der Stiftung unterstützte Arbeit ist soeben die Publication des Hrn. 
Wiegand erschienen: Die archaische Poros-Areliitektur der Akropolis 
zu Athen. Text und Atlas. Cassel und Leipzig 1904. 


lin-icAf tief IIhrHANS und Euhe geb. /Ib iiim v.v Wextzbi-- Stiftung. 

Bericht des C'u Tutoriums. 

Die drei grossen 1 Literarischen Unternehmungen der Stiftung sind 
im Berichtsjahr plftnmässig fortgegangen. Die Leiter haben darüber 
die hier als Atil. I und II folgenden Berichte erstattet. 

Die von Prof. PmutraOK zum Abschluss seiner Forschungen im 
westlichen Kleinasien ftir 1903 geplante dritte Reise wurde auf 1904 
verschoben und soll min in diesem Jahre in etwas erweitertem Umfang 
ausgefilhrt werden. 

Prof. A, Vqbj.tzrow hat seine Forschungsreise nach Ostafrica und 
Madagaskar im Januar 1903 angetreten und bis jetzt pbmmfissig durch* 
gelTihrt. Er hat erst die Wi tu-Inseln und Pemba, dann die Haupt- 
iiiseln der < onmren-Gruppe eingehend durchforscht, und ist am 1, No¬ 
vember auf Madagaskar gelandet; seine letzte MitthciEmig ist von dort 
aus Tullear vom 25. Dccember 1 903. Ein vorläufiger Bericht über 
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die Arbeiten auf den Witu-lnseln und Pemhn ist in der Zeitschrift 
ticr Gesellschaft für Erdkunde veröffentlicht. 

Die Geldbewilligungen des Jahwes 1903 haben betragen: 6000 .M. 
zur Fortsetzung der Bearbeitung des 'Wörterbuchs der deutschen Reclifs- 
sprache: 4000 M. zur Fortsetzung di*r Kirchenväter-Ausgabe; 3000 M, 
Itir die Bearbeitung der römischen Prosopugraphie: 1000 SI. für weitere 
Ausdehnung der dritten klein asiatischen Heise des Prof. Pftimitsus, 


Aul. L 

tterirht der h irrAetnenlrr-f/mmmiaxioti fiir J.W1. 

Von Adolf Hakhack. 

1. Aus "übe der irr i uch 1 sehen Kirchenväter- 
Ijl dem Jahre 1903 ist der 10. Band der Kirchenväter-Ausgabe 
ersd 1 lenen , näml ich: 

Urigen es’ Commentar zum Jol t ?um es evangeli um (Prels<iu:ni. 

Im Druck befinden sieh vier Bände, nämlich: 

Eusebius* Kirdtengescldchte, 2. Theil, nehst der Übersetzung 
Rufin's {Schwahtz und Mohaiseh f); 

Eusebius, Tiipiea (Kiostkrjiant; l und Tlu-ophania (GuussmannI; 
Gnostisehe Seit ritten in koptischer Sprache (K. S.iimldt); 
Clemens Alexandria us, Werke, Bd. I (Staihjn). 

Von dein »Archiv für die Ausgabe der filteren christlichen Sc-i ui ft - 
steiler» wurden neun Hefte ausgegeben, nämlich: 

Bil, VIII Heft 4: Jakssex, Das Johumu^evangelium inieli der 
Paraphrase des Nonus: 

Bd. IX Heft t : K< Schmidt* Die alten Petrusakten; 

Bd.IX Heft 2 : Wuede, Die Echtheit des 2.Thessalonicher briefs: 
Bd. IX lieft 3: Harxack, Der pseudocyprianisehe Traktat De 
singularUate drricorum. Die Hvpotyposeu des Tlieognost. 
Der gefälschte Brief des Bischofs Theomis; 

Bd. IX Heft 4: von St iii uERT, Der sogenannte Prädestinatus; 
Bd. X lieft it Leij-oldi-, Sehe nute von Atripe: 

Bd. X Heft 2 : Aoielis und l-’ijEMiitan, Die syrische Dida.skalia; 
Bd.X lief« 3: I ihr. von Soors, Die cyprianisdie Briefsammlung; 
Bd. X Heft 4: Watt/, Die pseudoclementmischen Schriften. 

Im Druck befinden sich zwei Hefte. 

Die Vorarbeiten für weitere Binde der Kirchenvater- Ausgabe sind 
fort geführt worden- Grössere Unterstützungen erhielten Brno, und 
Parmestikh (Reise nach Italien für Sokrates, Sozomenus und Theodoren. 
Karabej.ow (fiir Uber Setzungen von 'Werken Hippoiyt’s aus dein Geor¬ 
gischen in's Russische), Köim -hau* ( Heise nach Italien tür Origen es. 



iJr principits), YVendland (Reise nach Paris für Hippolyt, Philosu- 
phumcna), SmvvAHTjj (Reise nach Italien für Eusebius, Praeparatiob 
k. SciiMI ßT (Reise nach Aegypten für koptisch -gnostische Schriften), 

Der der Commission zugeordnete wissenschaftliche Beamte K. 
Sc hmi 01 hat seine grosse Ausgabe der Acta Pauli in koptischer Sprache 
vollendet. Dieselbe ist io Leipzig (J. C, Hinrkhs’scbe BuchhamJftmgl 
erschienen. 

Prosopographia Imperii Romani aaec.IV—VI. 

Dii 'oh der l lunmissiön seit drei Jiihren geplante Pi , osopiigrtiphU* 
’< on Diocletiau bis zu Justudan s Tode hat das Curatorium der Stiftung 
ioi Herbst i902 in die Zahl der vun ihr herauszugebetiden Publi¬ 
ca donen aufgenormnen. Die Commission har mit der Leitung der lir- 
rlienhistorisehen Ablhciluiig Hm. Ji'lk iikü, der profanliistorischen ITrn. 
■ShECK betraut. Dank der freiwilligen Mitarbeit einer grossen Anzahl 
von Km-henhistorikcrn sind die Vorarbeiten im Laufe des Jahres 1903 
bedeutend gefordert worden. Die Commission beklagt hier wie in Bezug 
aut die Ausgabe der Kirchenväter den Verlust ihres Mitgliedes Ilm". 
Mommscn aui s tiefste, hr hat die Arbeiten nirhi nur tnit geleitet 
der Plan der Prosopographie gehört ihm an, und die Durchführung 
lag ihm besonders am Herzen — sondern er hat auch selbst mit* 
goiubciiet. Seine Rufin*Ausgabe ist vollendet: die Drucklegung wird 
ltr, Schwarte übernehmen. Seine umfangreichen Excerpte iur die 
Prosopographie sind Urn.SEZCK an vertraut worden, den die Commission 
an seiner Stelle zum Mitglied gewählt hat. 


Aul, II, 


Iti rieht ihr C<,t»u,L*,rhii für da* Wörterbuch der dmUrhen Ihrh^rnt hr, 


für ttajr Jahr If/fXL 


Von Heinrich Hrumki r, 


Die akademische Commission tagte zu Heidelberg am 28. mul 
29. März 1903. Sic revidirte durch Stichproben da. in der Heidel¬ 
berger 1 niversitätsbibllothek aufbewalirte Archiv der Ezeerptenzettel 
und fasste Beschlüsse üher Anlage und Ergänzung des Quellenver- 
zcich uissr. j aber einzelne zur Exccrpimag hcranZuz ich ende Quelicn- 
werke, über Bestellung neuer Mitarbeiter und über die Ausarbeitung 
einer erweiterten und vervollständigten Instruction für die Excerptoren. 

Im Mürz 1903 bildete sieb in Wien ein »Österreichisches Comitc 



:i.ocn, Hr, Arcbivdircctnr 


s- fl Mitglieder diese« 
HZ VON In A UA-StEJ lN K K1}, 
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] [otrath Dr. (*. \\ intek uml die ILH. Prof, Eü^st Freiherr vos SuiwtND p 
Signund Adler» Alfons Dofsch, Rimand Hfjnzel, Kaki, Krads, JLMikor 
und 0. von Zallingek. Nach dein \ orhikle der schweizerischen Com¬ 
mission stellt sieh das österreicliisolle Cinuiti* die Aufgabe, tür dir Zwecke 
des Hechts Wörterbuchs die deutschen Quellen Oesterreich-Ungarns Sy¬ 
stem;! lisch zu cxcerjürcn und die Kxcerpte an unser Heidelberger Ar¬ 
chiv sibzulieiom. \ ersitzender des österreichischen Comttes ist Hr. 
1 rot. Dr. Kunst Freiherr von Schwind, W it'n III* Reten erst wisse 33, an 
den alle die* Angelegenheiten dieses Uomites betreffenden Zuschriften 
xu richten sind. 

über die Arbeiten des Jahres 1903 e rstattete der Wissenschaft» 
iiche Leiter des Unternehmens Hr. Schroeueh folgenden Bericht* 


Bericht des Hm. Sch BOEDER. 

Die Gesamiutzahl der in das Arcliiv eingeordneten Zettel belief 
sich bei der letzten Feststellung auf 171500; sie ist seitdem auf mehr 
als 200000 gestiegen. Einen besonders dankenswerthen Zuwachs bil¬ 
den die von Hrn. Und. Lieb ermann eigenhändig bergest eilten Auszüge 
aus dem ersten Bande der »Gesetze der Angelsachsen», 3000 Exeerp- 
fvnzettel um lassend. Das im l.*aufe dieses Jahres für die österreichi¬ 
schen Rerhrs«[Hellen begründete \\ jener t'omite hat bereits 10000 Ex- 
cerpteozettel zusaminengebracht; dir Titel der unter ihrer Leitung aus- 
in. zögenen Quellen sind in dem unten folgenden Verzeichniss durch 

bezeichnet. Din schweizerische (j Immission hatte die von ihr über¬ 
nommene Aufgabe bereits im vorigen Jahre in der Hauptsache zu Ende 
geführt: die inzwischen von ihr noch ein gegangenen Nachträge sind in 
unserer Zusammenstellung durch * gekennzeichnet. Die Gimwsfseheii 
Weiatömer sind nunmehr bis auf einen kleinen noch misste!»enden 
Isest des ersten Bandes vollständig aufgezogen. Die Auszüge aus dem 
Schwaben- und Deutschenspiegel sind von der Leitung in Angriff ge¬ 
nommen worden* nachdem sich heran »gestellt hat, dass die kritische 
Ausgabe von Rockixgerm nicht abgewartet werden kann: sie werden 
ebenso wie die ebenfalls begonnenen Auszüge nu.s dem kleinen Kaiser- 
recht im Laufe des nächsten Jahres vollendet werden. Ein Verzeich- 
uiss der noch aussteh enden Quellen ist in Arbeit genommen; schon 
jetzt ergibt sich, dass ihre Bewältigung noch geraume Zeit und einen 
erweiterten Kreis von Mitarbeitern erfordern, wird. Um so danken*- 
fterthec ist die Unterstützung, die das Untern dunen in Folge der Ini¬ 
tiative der UH. Focken\ Andreae und Verdau bei den holländischen 
Gelehrten gefunden hat. Unser Verzeichnten fuhrt bereits verschiedene 
werth volle Beiträge derselben auf. Die von der Wörterbuch-Com- 
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mbsL oh beschlossene neue '■Anleitung zum Üxcerplren iur das deutsche 
Rechtswörterbuch, wurde sämmtliehen Mitarbeitern, auch denen der 
Wiener Commissii>n, zugestellt. Sie lehnt sieh an die von der schwei¬ 
zerischen Commission entworfene Anleitung nn und hat sieh bereits 
in hohem Grade bnwftlirt, insbesondere hat sic; für die Leitung eine 
wesentliche Ersparnis» nn Zeit- und Arbeitsaufwand gebracht. Von 
den ständigen Hilfsarbeitern war Dr. Bott hauptsächlich mit den Ein¬ 
ordnungen in das Archiv und der Ergänzung des Verzeichnisses der 
zusammengesetzten Wörter. Dr. Wahl mit der bibliographisch genauen 
Feststellung der Quellen Verzeichnisse beschäftigt. Da Dr. Wahl als 
Beamter der Universitätsbibliothek seine Thütigkeit für das Wörter¬ 
buch auf drei Stunden täglich ein schränken musste, so war eine Er¬ 
gänzung der ständigen Hülfskräfte geboten. Seit dem t, November 
ist Dr. Leopold Pesels, vorerst mit beschränkter Arbeitszeit, als stän¬ 
diger 1 Hilfsarbeiter gewonnen. Da Dr, Korr zum i. April 1904 Aus¬ 
scheiden wird, so erwächst für die Wörterbuch «Commission die Auf¬ 
gabe, sieh über eine Neuorganisation der ständigen Hülfskrs/te der 
Leitung schlüssig zu machen. Ohne zwei ständige Hilfsarbeiter sind 
die ihr obliegenden Aufgaben schlechthin nicht zu bewältigen. Wenn 
die hierfür erforderlichen Mittel nicht flüssig gemacht werden können, 
lässt sich die Einreihung der immer zahlreicher eingehenden Exeerpten- 
atettd in das Archiv und die Aufarbeitung der hektographiscli berge- 
.stellten Zettel nicht mehr regelmässig bewirken; es würden Stauungen 
eintreten. bei denen eine erspriessliehr Förderung der noch nu*st eh en¬ 
den umfangreichen Arbeiten nicht mehr möglich wäre. 


VtdFseieliniss drr im .Icilire xgoj nuggssageueu Quellen. 

jUIt der ■ eh Wpticri* flirrt < V-iHLiüiaiflfi lihd RtU (■iafiu *. tüfl dc-f i'iB^-rrrilkfiäadirn aiill i-wgl am bcuTcfauft.) 

# *Ac terwÄim Brennen: Vmt Rkfnt 

■*Act* Tirol«*» I (Yd lendet): Jcd. Kraft (Soimttpr vqji VoiTiufiL). 

•"Ancg&Fige, her. von I taho (Gedichte des tj. und 13. Jh.,, 1840): P, H. Üiiamh, (Se~ 
imnar SumihAKii). 

Artikel der Bauern > Die zwölf* Th*i-, vqn Grütze, Hunt, YJSehr- V, 1902: Dr. Rnerne. 
Bar, Urkunden Eind Alticn zur Geschieh ifl der YeHWnng nnd V^rwiltwig der Sindi 
Koblenz, *£98; Xh\ Bott* 

* * R e heim, Michael T Buch von den Wteucni, luer. v(hi Karajin, 18451 Eow. Zellwüleb* 

(.Seminar Prof Rieaim). 

Bq heim* Michael ■ Rcimvhrauik von Friedrich von der Pfalz 11469), her* von UolTmann* 
Quellen nud tirürteningeii s. hayer. u, dernibek Gg&rhiehtu 3, 1—258: Kp«, Xkil- 
tviKnn (Seminar Krau»). 

BcweUnilg» £iöck von der. lier. von Horasjer, IV n SariihgjHpie^tU j/Lc]I | k 363 fl'. ; 
ScUROEDItt lind LcMNTZEX. 

UM »10 in er Gerichtäord timi™ (17. Jh4 het Geben T TfUtsriic& Coqjüs [urk k Thiinover 
I709: Prof, Hi», 

**Iiitcrolf und IKetlcib, her, von JintcLe, Deutsches Hcldenbnch I. ififeti: C- Tiühu 
(Sttiimtnr K. Krau»). 

* * B ü il n » 4 |iej\ vm M. Haupt T ftritschr, f deutsch. Alimnm : iE. Fisnxis ($e- 

niinnr K. Kn AU»). 
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*B re mgar ceu, LVkuEidcn im Stadtarchiv Krerit^arc^ji: Ohcrrichter Dr. W, MifüE (Aarau n 
Gadex diiilniii. Haxgatue regbc* HflupticiL XI iL T uiveraitit I.eipjügL XII {Frei- 

btrg): Dr. (j. Leuxeett f G it-ssen). 

De i e h ® rd ei u 11 g e n t unvol lendet ): Dr. J. G ieiek t (Güttingen). 

"Dieiucr., Deutsche Gedirhlr des 11 - imdi Jä*dh r . 1^49 Loblied auf den heiligen Geist 
Gebet einer Fmn. Aiitiuhrisi. Leben Jhu, liiimijtl»i’fi«g Jecu^jilctpt): K. ThümsiKR 
(SeminAr K. Ke-iits). 

"Dirtrith und Wcmesla». Deutsche* IJeldcnliuch V. iSjo: Proe (Seminar K, Kuus), 
Dortmund.. Statuten und tJiHfile, her, van F, Frnusdorff. Hnllts i 33 ai Referendar 
E, Ifr Lius fBerlin). 

■“tldeffl Hcjaiimien (Sammlung Chodn*kj T handichrifUteh) : «^tg Back [Seminar von 
3 cuwi*ei). 

■ K E d g e a Ü s s i n r h r A hsehiede II, Forts« rs uug : Prof. Walte u Bunocn ahi>t (Lausanne). 

* *E i> *• n - Sa tz- und Ordnung von 1660, Codex Auguiacua I. jiSß 1 .: Fiuxt Leueh {Se¬ 

minar VOX Sn3W|Np)f 

Entwurf einer hessischen Lundoordniing, Gelsen T Teutsdira Cbrpas Itiria, Iiwet 
1709, S. 391 (L; Prof IIis. 

Erbbuch der Ämter Langenjalm uud Thamsbrück ioei (Archiv Magdeburg); 

Prof. Kis. 

Erbrcgi ater de* Amtes Sontra (Archiv Marburg): Prof. Dia. 

Erfurt. Diplomata de.- Erfurter Sr. Peierskh^iers (König I. Bibliothek in Berlin): 
Prof His. 

"Ermrctiibcr Suiilhuch von 1337 und Getn ein de Ordnung von iby$ T Geschichte di-r 
Fimllie von Küiwbrn^-Thumtiitp München 1S3S: Eufiiu. vös Ki sssivho (Semhmr 
vös Semvisn). 

Ferdinand ei s c he Bergordttung von 1553 f d. mcderatcmiehisehcn Unde: Fhäs* 
L EIFER (Seminar vos Sesiwitfn). 

F i d ] c in _ Ulfttcnseh-dLpiQmatiKbft Beitrage z. Geschickte der Stadt Berti;*, |V. (Ber¬ 
linische Urkunden von 1331— 1700): Dr. Wahl, 
vqu Freyberg, Sammlung historischer Schriften uttd Urkwuleiu IE. iBa^: Dr* Rott. 
## FncllJS, Neidhall „ bei Bobertag. Narrenküeh S. i49 lT. [Kürschner. Deutsche National- 
iLllcratur XJ); EtClt KxETäLE* (Seminar K. Krals). 

"Genoaia* Millstüdtcr, her. von Dkmer, Genesis und Exodus, iBo^i [>r-Y. rtabuuvKU 
(Zu&ikti)# 

•'Gcneaifi, Wiener» her- von Dodbueti ton Fallersleben» Fundgruben ![.: Dr.V. Doll- 

S A V E K. 

"G enge 11 Lisch, PumphiEuv von. her. votl K. Gödekc h Dr. Aufl. StEeqeb (Bern). 

Gera. Stadtreebt von ibjS, hol .Schon, Sammlungen z, d. dentoehtm Stadt-und Luid- 
rechten I. 1772: Scwroiokk und Dr. Droex (Heidelbergk 
Glosse mm Sfldu. Lehnrcchf: Prube nriw der Glosse de* S^dis. LdinrcrktSi bei 
Honieyer. De» Sachsiüiispiegds i L Feil. I S, 343 (L: Soaiczoxii nnd Prof. LomtitrEtK, 
Görlitz. Siadihnrli, her. von deckt, ISh-buu. Magaein 69 und 70; Bügtgenclit von 
Görllut und Löbfiu, her. von BöitUher. ebd. 73: llafgertElitibuek» her, von Knoche, 
ebd. 74: Liber %'ocntionum p her. von deckt* ebd. 77: Dr. G „ STonnE. 

Grimm, WeiHiömcr, 1 . i'ortgcsetzt von ^.3^; —040s Dr, ILHe«waoe^. 

Jl. voHendct; K. Stehki«. 

VI. voll Code Et Prof Grekxeje, 

Hanserocefrso U Die Ren-esse und Acten der ILtnsetago von 1156—i4jo r L 1870: 
Dr. Hoben (Hamburg), 

**H ein rieh von Freiberg, Tristan: Prof. A- Uxpnt (Leftmerita), 

**IIeiarUh von Neustadt. A]>gUoiiins P her, von Jus. SiTobl. Wien 1B75 (verbewert 
nach der jener Handschrift t: Ioa Sei«ol (SrHÜitar K. Kvm^), 

* HI ein rieh von Neustadt, Vau Gottea Zukunft, her, von Jojiv Strobl, Wien 18751 

Ida SEXfit (Seiuiuar K r Kuaus). 

# *11 qc hzr i t r her. van Kiirajm. Deutsch« Spraehdriikmöler des i2 t Jh., 1^46: Eitel 
Keeess.er {Seminar K. lütAue)- 

^*JiiEintia P htr. von Seböiihaefc, Siti.-Bencbie der Wiener Akademie d. W. t pLill.-klst, 
t'ia-Hsc, Band 101: Esttt K heiler t.Seminar K- E«ao»>. 

de* Koitmd vau Hodau r Zellgehr, f. den tack. Altertum Vlll: Kaul Keeisler 
fSeniiiiiir K. Khal^). 

Kannemerland f Recht van het: Prof. FncjcE»A A^hheae (Leiden)* 
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K e fm eine rltii d, Cui turnen der Hoog« VEerM'tmneu ran K.: Prob Forstu-A Anobzal 

KlrchhofT, Erfurter WeuiLimer, 1870 1 ergänzt w± dem Magdeburger SiWMrdilv): 
Prof, Hia, 

"Eeunil vgii Kuflrtr-üh ruiLEieii. DTe Kindheit Jesu rQuellet* m Faraehiuigaii zur 
Sprach- und CultDigoiehtehte cfar genü* Völker 4J1 Sirasaboig 1 £E 1 «- Jpa SnÜÜ. 
(Seminar K. Krals.). 

'Konrad von WEraourg* Klug« der Kunst* her. von H Joseph 1 Quelle* tt For- 
schungm 34. Straasburg 1S85)! Mr. Baupou 1 Zürich). 

*Kcu rad von Wilrtbnrg. Der Hebwanridsr. her. von F. Itflili, l 9 Alt I kr. Bal^iSEH. 

K npi a Uj »eher der Klater ftfrLnfiürdshmmi imä Georgenthal (Are hu (rötlwi: Frof. Hul 

Labor Markbtiittiteo, her. von Nvdfggert ZurGpsehwhle der IlerelitJirrrscltaft Ijiber 
auf dem Nordgau. liegeniburg [903: FrL vom Sciiwkhis (MEucheui- 

Lat jach* Anzaigung. München o, J, (wvhrcrhcinlirh von 1531)? K, Stoinüh 
(ME knehrnl. 

**Landtaf«l oder Landesordnuiig des ErxbmzugiunLH Owterreich utiier der Enru. a, 
U1ad 3. Blieb (Sammlung l'lioriaisky 1: Raüvany und Dal (.Seminar XvS SCHWIND) 

**L and t a fo I n + Öberösterreichische i Sammlung Choritubyk: Yrakx Ltitkh (Seminar 

vom SomtiP). 

••LdtirlUj S>eut^bes lluEdeübnch L iS&öl !t Fauu iScimnar K, KtAuoj. 

Leiden, Könnender Stadt Key de ji, 1583 und tu;S: Ardiivar Dr. * >VEtvimno* (Leiden}. 

-# l.euiI iO 1 d VOJ1 Süden, bei v_ <i Hagen. Minncsin^r L HE. 327. 451.468. IV. 339Elt 

PntKia (Seminar K. Kn aus). 

Lieb ermann, Ge&etze der Angelsaobseu, L Halle 4 L S 1903: E*rüf. I.! £üJL*UJt* S. 

## Lori t Sammlung d m Uaieriwhflii Bergrechte, München 1764: K SnttEH . München 1 
Und Eieuh, von KfNöHtRO ('Seminar von Sciwiso), 

* # Mmi und BenfSor + Len von Pfeife^ Dich [langen des deut^lwn Mtftelolle» VJL 
Leipzig (848 ? K FlSükua «Seminar K. Kiaujh. 

f "Der Mantel, her. von W arsui tscli T Gcramtimitcfao Abhandlungen 1 L: Su lump acti kr 
(S eminar SeenCllkhi. 

M *0 k 1 0 n b a rg I a r U e s Urktihdcübuch 1—X VII; P1 of. M a utin Wülpt 1 Berlin)„ 

*"M e 1 « r a u 1, von dem Fleier. her. von Bartldl, StUltg. 1661 (Lit, Ver. 60*; dnKDDEK 
(Seminar SurMCu-Uft] 

**511 titil 1 rer Srttidn tl kl□ ge T ZeiLnrhr. f. dcnthdi. Alrcmirn XX; E. Kheislis (Se- 
udnnr IC. Kiials). 

**tt 5 n>ch v li n SaUhurg, her. von Muyrr-Jt letsch, Die Monds« -Wiener Liederliaml- 
M-'lirifl 1 Aii.i Derrminiuc UL 4, ]T. i|; Nl'Ss-j aUIIEö iS emiiar SloiCllük^ 

- 'Der Nibelungen Not, Ler. von Bartsch. J870! Paul Puulkh K. Kieaisj. 

Nied erosierreichische Landgerichtsorditujig von 1514 40 und 15^7 4 WEer 

] S 55 ’ f l * ^ r - ^ 11 Lose Kl 31 f OT 4 Herl i n 1 

Nürdiliitgier Statuten von th^ai Der Stadt X. all# Gewohhbdlen P r^briiiL-li + Getös t. 

und Ordnungen, her, vo-i Srhoit, Sa.. J. tL dutit^brn [jtid- n. Stadl- 

rerliten. L P 772 i Si UicoEnEa injd Dr. Deoln. 

"Oo^ibrreiuhl-HEhe» Lsndrccbl, Auspibes von Sdiwlisd u. Ln.jMl, An^rtvihiiv 
Urkunden Nr. $4 m 50: Gnu* von Radvaicy (Semin.ir von Äthml-isü).. 

Ocsterrokuhisolia U eiütpmrr V| 4 SieirisL-he n* KörnrhE^dir Taidlrige): llr. van 
Vlxu tim und Kr Stk HS- 14 1 1 . 

O o h t e r r e 1 c h i h ehe We is-til in 0 r I (S^lstburg): K. Steh s tit. 

Oorbondenboeli van Holland rn /eelaud. Su^dooieni, rfnor J. de Frtmerve, 
r s Nravenhage 1904 4 Archivar Ovehvoohehk 1 Leiden j* 

Osnabr-Pck-rr Urknndenbndu Her von Philipp] und Bar, I — IV. Dr. Bonum iBu-Hium}. 

"*Snnkt (>^w;ild f her. VO11 El tujüllur, »835: J. MirrtLnEnnt« (Seminar St *kl Li^irf. 

"Otto der RiiBpn (Abachrift im Beeise de^ Pnaf* SeL^ubarh in Gm); l-Iiuci^mküi i 
(Smulonr K, Kfuui). 

Pii lkti^ Sammlung Tik-olrj- l. lAu^b. r^q6| p nurh dem Abdruck bei Rapp, 

Iküiikgc 1. r^ebidate v.u, Tirol u. Vorarlberg V n tüjo, S, 13 i -jöü lirfefendar 
Hkiuno (DueAdm). 

Placfteibuck 1 Gtwt, vnrvAttende de plueeten, ordemnansieu eu edicteu v*n de 
StaSen - General der V^reeuiglid« Nedvrbnden I. j— 04: Mr.B01.1iN Cdvquuquit 

I"r i>iu jn U11 r tu in i LU i *, AiLSg. vm. Gütiglur, Üt* codStt Htf ,ili X\'. Eilangemi iwdile, 
hiJ.Tngae 1834: UeduvpnilitlkBiit Gommt (Heidelberg). 
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•Vorn Beeilt«, her*von Deutsche Sjiraciiilefttifiiler des H Jh.« 1846: EsilL 

KuEJsLXR (Seminar K-KräUS}. 

"Reformation der Steirischen I, andhandfest e von m6, Druck tM+i: Snlonr 
von Luscm*. 

"Rcfur mütioEi des F< and rechten ^ des löblichen Fürstentum Steyr, Wien 1533: 
W t ^EififiiHCiEiL {Seminar Fv ktath amt iji firai| L 
Reform an an Sigmunds, Friedrich Reiters Reformation: da K. Sigmund t her» von 
Buhm, 1S76: ftr. Koerjil 

R ciuhiabscliLed C „ äaMmlutig der, iKoch), 11 theilweis«: LV. Klht Pebelü (Kiel). 
Reichstagsakten* Deutsche a her. d wb die (Mfloch.) Hat . Commission p 1 . Reihe. 
IL (aiigefiingcTi 11 Frlu 'ton SrtrwrniN {München 1. 

IV. [>r Vtoenem ({iJesscn). 

V. Dr. VuCt (GiessenJ. 

Rigaer K & m m 0 re ire g i s le r T her, von A, von & Hintennrrj. 1902 : Sen nom eu. 
Rorkmgcr. IMniter de* hflieriicben LajidesrecbtS * verüffnntj. Von L. voq Rouklngtr, 
IE. 1, München 1S913 Dr* van Vieuten. 

Rock Enger, Briefsteller und Foraielliridier den 11. bla 14. Jl*. (Quell, n, Ercrteniügeü 
s. b.iyur- u + deutsch, Geschieht«. IX. t) 1863; Scihüidi^ und Dr. Lmmum Pkeei^. 
"Rasengarten, her, von G. Hob, 16931 Ricuasd Stktskh (Heminir K, Kraus). 

R o 11 w a i 1 i Rat wei tisch Hofgericbt - 0 rd crning, Fron k furt 0. M. 133 5: Prof, GmciNER* 
'Ruhin, hei \\ djlagen. Minnesinger I. und HL± R. Fotos» (Seminar K, Ksaos). 
■Rudolf von Ems, DerguteGerhard f Iter. von M. Jlanpt, 1840- Dr. Ai’c.Sröeta(Beni), 
Fl ul und's Hajidtungsbueh f .Stuit^n 1843; Tlr, W mil 

Saehsse, Meklcttburgfcehö Urkundet] (*u Ende geführt) 1 Dr* vns Ro*i* (Potsdam). 
Sa I hü eher der he^slschcti Ämter AElcndorf, Turba und Frauensee 1 Archiv Marburg): 
Prof, Hsa. 

"Sankt Bernhard, (uil ud nugsgr^hh-htc von, Font. PT, Ati»ir. IL 6: Prof SnvDuil, 
•Der von Scharfenberg, bei v r d. FUgen, Minnesinger F. 349^,1 Pnmtn «Seminar 
K. KuaCkI. 

Sr hl nt heim, troeht * Neue M ii teil uagett des thür r - sfieh>, Vereins 105 ff ■ 

Prof. Ilis. 

\Hfh w uz er: sv hi> Ebirgordnuiig VOD 1^68, hei 'Wagner, Corpus iuris njclaJLEcä, 1791; 

Fum J,ki reu (Srminar von Scuwino)* 

*Se!hvaEerliehe Erfind lang* 155*: F?tAS£ LtiFEti iSemlnar VON Shjwjnd). 
•ScJiwoUer MttiiiesAnger» her. rnn K. Bartsch* hei Bfiehiold 11. Veiler, Bfbl. allerer 
Schriftwerke der deutschen Schweir, VJ, ; Dr. Aeo. Stvoie« aBoni). 

*|les FÜroteulums Stuyer Oariehucirdiiiiug voei 1574 und ibsa* Gr.liE 3Ü38 und 
Alunrhi-ii 1622: W. ZnsnRimiH iSeminnr FustüCUaRT, Gm), 

Stolper Statut von e6it. bei S-hüii + Sömmlungnu z, d. Land- 11. Stadlm-hten I. 
241II'.: SennGEDKit und Dr, Dunjc^. 

StraSaunder SeljitTerbnidcrsrheB, Statut von L4SS. PDintitrrwho Jahrbücher 11 E. 

* 19DJ} S P r 7 9 fr, r SruaaEPKi^. 

StraUuuder V cr fcuncm^bqeh, her. von Fromme und Fmmsdnrff* 1&75: Dr, Ldtpi:. 
Saumpf, \*'tA impmiip Urkunden dv* Kaliernleha aus dem 10. bbs !i 2 T Jh. p iSö| bin 
iBSi: SoaiROEHF-H. 

*Tujihusaer v. bei v. d. Hagen» MiEtciEsinger 1 !. II Lt IL Fi^nxis {Seminar K. JvBAush 
# Thomasi ct voji Zirkbtriit. Der wälseho Gbjsi + Bildbfhek der gesamtcn dearsohen 
NmtLPfjoUiftiratnr XXX H R. Fimdimh 1 Seminar tL Khao«). 

Tirol er PnEizclordnung vsni U93^ bei Ripp. Beiträge V p 149 Rufertndor Heiono 

(DmddnF 

TiroJur HalsgifriehEsnrdnnng von 1499, ebenda V. ijtlf.r Hem esu, 

Johanu T ü I n e r'§ Handlinagsbuch von 1343 — ■ 350. her. nm Koppnumi ! Scuqoe- 

DK.tl Und W A II u 

‘Trftvtatus do itiribüK Incarporolihiii. 1679, Fi>dc^ Austriiettar It. D^lasnav (Se- 

mliiiir von SrmvtSM. 

*Tractntu iuris vnrii pnetici. I, (Hüücrs Sammlung X>- Fuiew Wnftttt (Seminar 
Von H^bwtnd'i, 

"Ulrich vcm Lichtenttohi t FrouendJensL, Deutsche Dichtungen des Mlttetiltera VJ,: 
Hans Sieolmf l^enmur k. Kpavs), 

"Urbare Mclnhards II von Ttrol^, Fontes remm Austria^mm II T 4|,+ Josar Khavt 
t^Enniiiar ^‘ü>r VoltelisiJi. 


*254 ÖfTentiLcIie Sit 7.11 n er vom 2B. JmiUAf 1904» 

L' rkun dunbti ch dfl* I ] 1 H'hslif 1* H-iHiGr-tadtL her, VQD G. sSchrnidl, 1 — tIL iSdj UW 
1IS7 (PsdilbrustuhiCtt n. d. käuigL prenmu ätut*irchFm& XV] L XXL XXVI) 3 Pr* 

Urkunden buch des Klosters Cornberg, her. von Sehitiind^ Zetlsrhr. f, Iwkb* 
yu] 1 [1L1.■ 1 nu ll t [3 Profi Hl$, 

Urkundenbuch dos Klotkis Gontsndc> her. von Srhnnnfke r ebencln: Prof* Hw* 

*" U rLlludiro burh des Landen oh der Hmis, IV. J IhiWLr Vo>i LaL's (Seminar VBS 
Scimu}). 

Urkundenhuvli der Vögle Yim Weida, Gera imd Ptnumi E; Prof Hes. 

"Ucih V tmler + Die |duemen der tugent, her. von Zingwte 1^74: Kahl Kkxiuxk 
(Seiul bat K. Rbjiüä). 

"Vor^rßstflrföidtjjcbe Bcrgordnucg von 1731, hei Wagner, Gorp. iur. mewHici: 
Kita ml Lii/kk Seminar vom Sruwisob 

Wo] iip Urkunden ^ deutadi.Yerfeäisnng^gesfbidile, i-lSä: l>. Leopold Ftsiu. 

** Wal he ran* Deutsche* Heldouduicii I. iS66: Proa (Seminar K. Kuacsi. 

# *WaI tcr von Mmc, bei v, d.Higvu, Mbmesmger I.III.: R.Fixnm-% 1 Seminar K*Xbaqs) 
•'Walter v^drA T pgelvrelde, h-er. von WÜqiaiu , j* A nil. iSSjs Kahl Meuiv (Seminar 
K. KHAUS). 

•‘Walther, Aureus lurt* AuSEriafi tmeutti*, bei J. H, Suttmger de Thuruhor, Con- 
fiuetadlnra AiuErkca«, 171 -Bi Al, Gal (Seminar vos Sfhwisb). 

Wä ft S e r * v Ll £ c h e aj r Rochtyquellen des Mittel j hm t l &$2 t S. 251 — 2gi: 

K. Hterifeii 1 Manchen |. 

W^mericlilcbm, Pri 11 *i [* der SnfciessionsordirüEig, 1Sho [Si jq>iahlregelu, S, 135 ff* 

Ertireelitsegelni S, 134 ftli: i)r vns 33 killer (BeHbu. 

Mahner.. Ah* und erneuerte Ordnung und Ker^mi.iiitm de^ Rufgericlits 10 Kot weil r 
tht *3 Prüf, Gbokkk. 

"WuiuEeEieiiE- und Iler£räch tsordnung von 1710* Codex Anstriaei» IQ, 6tj: 
FftM* Lei feei (StUÜlir \'OS SetlWisrö)* 

WeEan des Lehnred ie« r her. tau I iDm4$ä% De* Sadwmvpl^gifl^ 2, Teil, L 543 ff: 
SonUfUDR» el. Lohivtien. 

"tlrud^r Worüber» hei v* d. Hagen p Minnrcslugcr Nr. 117; Jos. MmriuEau (Seminar 

SüEMtLLEILk- 

\K i^arLd:, ProrinxiAlrerhEO de-« Fffrvtcnturas Minden, II. 1S34: Pr. Bürijek (Bochum ]u 
WigiJid f iVmiiLujtrcfihta der l'dr^ifiiTmuur l^tderlmrjj und CtuTfly, HL iSjjs 

1 . 3 r. Höugeie. 

W One m b e rg i * c h r s l.andrpel 11 von 1555 und 16103 Rechtspjektiksni Gort äes 
T[H oidelbcrg). 

Zeitschrift f. VVortfarschttDg 1 — V + 1 l,oi — 1 qoj^ !SrEEnnE oeh.. 

Zeitig krbrevbt ■eoii i^62. bgr SchoiL SaciimLuiEg^n d. derit>cSfctuii Lind- u, Stadt- 

ree'hion I 270 14 .: SeimOiOEii und |>r, Pegek. 

Zoiti., SiiEiisvji von (573, ebrndn t. 263 ff.: SnuiüOKnEir und Degks. 

■'Ziuuüer iWerksordnmrg FordinncLds I. von 154S fürScbkbntwil^N, Sehonfetden 
und LnuCerbiirb* t.'or| 3 u^ iuri* et fi^EOmu iurw mCtalJku 1749 : KhaSt Lofeh (Se- 
iiiiunr vojs SonviKn). 

Zit in u P Stadtrecln vüie ^ 5 ^ 7 ^ Schott* Ssmiubtugen z. ä. deulseh. Land- u. .Sta dt- 
rechten L 1772 r SvsriEoroKiE und Dtwa, 

’Zürlrh,, Sannndtuig dci’ hurgErr], und l J nliteigc^ctie und nJrdimngro lobQrher Stidt 
und I^ndschaft Zffndi* V. 1799: Übeiriehtcr Pr-W. Miau (Au rau}, 

• p Zwettl, fTrOniitrng^gftiebicSjie tnid Gmuarkuiagsvei'jie, Firns, rer. Austr, II,, 3 S. 1 rL 
43: Pf»£ SsurituiR. 


Akadetitisrhe Jubiläums - Sti ftung der Stadt Herlin, 

Bericht Oes Vorsitzenden tles Cumtoriums Hrn. Waldetek. 

Im laufenden Jahre werden zum eisten Male die Kd ivi^n isse der 
Stiftung, welche sich auf rtrnd 14000 Mark belaufen, tür ein wissen* 
schoftiiclics Huternchmen verliehen werden. Anträge auf solche Vcr- 
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teil Hingen können RH' dieses MaI mir von einem ordentliehen oder 
: i uswä rt i gen M itgli etle < 1er p 1 1 ysikal i sei i - m »themat i *chen r las se d e r 
König lieh Preussischen Akademie der Wissenschaften gestellt werden. 
-Solche Anträge sind, wie es in ^ 9. Alinea 3 der Stiftung*-Satzungen 
lautet, mit möglichst genauem und vollstfindi gern Plan und Kosten¬ 
anschlag wobei soweit als thunlieh auch Bearbeitung und \ er- 
öffentlich 1 mg der von dem t’uternehmen zu erwartenden Ergebnisse 
in Betracht zu ziehen sind — vor Ablauf des Monats Juli 11904t 
dem Cumtorium einzureichen." 


ttriHH.r I 'iHcnoir- S/i/)iing. 

Die Akademie hat dem Statut der Rudolf Vihchow-S tiftung ge¬ 
mäss zwei Delegirte. die lill. vos Rjchtuufxk und Diel*. in den Vor- 
siand der Stiftung entsandt. Diese haben sieh :lii der am 24. Januar 
il.J. stattgefundenen l'onstituirung des Vorstandes hetheiligt. Derselbe 
bestellt, ausser den beiden Delegirten der Akademie aus dem Ober¬ 
bürgermeister von Berlin Hm. Kieschneh. Hin. Prof Hass Vircjiow 
und Um. Lissaiter (Delegirte der Berliner Gi sellschaft tiir Anthropo¬ 
logie, Ethnologie und Urgeschichte), Hm. Prof, vos m:s Stiises (Dole- 
girter der Berliner Gesellschaft für Erdkunde) und Hrn. L. Df;liuuVk. 
Zum ersten Vorsitzenden wurde llr. Vinnow. zum zweiten H i\ voxRmm- 
h oiiat, zum Schatzmeister llr. Delbrück gewählt. 


Die Jahresberichte über die Monumentn Gcrmanine historiea und 
über iL-is Kaiserliche Arclmeologisehe Institut werden in den .Sitzungs¬ 
berichten veröffentlicht werden, nachdem von den leitenden Central- 
direelionen 'lie Jahre Satzungen iihgclmltcn sind. 


Sodann verlas der Vorsitzende nachstehenden Erlass des vorge- 
ordneteu Ministeriums, betreffend die Verleihung des Verdun-Preises: 

Die durch Allerhöchstes Patent vom iS, Juni 1S44 angeordnete 
Commission, welche Seiner Majestät dem Kaiser und Könige das beste 
in den Jahren 1S9S bis Ende 1902 erschienene Werk über deutsche 
Geschichte behufs Ertheiluug des zum Andenken an den Vertrug von 
Verdun gestifteten Preises zu bezeichnen, batte, ist nach erfolgter Er¬ 
nennung der Mitglieder im vorigen Jahre Vorschrift Miiiissig znsam men¬ 
ge treten. Dieselbe hat zufolge Berichtes vom 23. November v. J. be¬ 
schlossen, dem Werke "König Friudhicii der Grosse“ von Kuimjoi.d 
Kdseh. von welchem die 2. Auflage ries 1 . Bandes und die ganz be¬ 
sonders gelungene Darstellung des Siebenjährigen Kriege- in das Jahr¬ 
fünft von 1S9S bis 190: fällt, den Preis zuzuerfcemien. 
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Öffentliche Üitzimp vom 2K Januar )9Q4. 

Seine Majestät der Kaiser und König linken geruht. durch Aller¬ 
höchsten Erlass vom 4. Jan um- d. J. dies™ Beschluss der Commission 
7 M bestätigen und dem Director der Staatsarchive uml des Geheimen 
Staatsarchivs hierselbst Geheimen Ober - Rc^icrti ngsrn th Dr, Kos er den 
stifkungwinässi freu Frei-; von Eintausend Tita lern Gold nebst der goldenen 
Denkmünze auf den Vertrag von Verdun zu erthcilcn. 


Schliesslich berichtete der Vorsitzende über die seit dem Friedriciik- 
Tage 1903 (29. Januar) bis heute unter den Mitgliedern der Akademie 
eiuget rH enen Personal Veränderungen: 

Die Akademie verlor durch den Tod 
das ordentliche Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe 
Friedrich vus Hei ner - A lteseck ant 7. Januar 1904; 
die ordentlichen Mitglieder der philosophisch-historischen Hasse 
Ulrich Kühler am 2t, Oetober 1903, 

Theodor Mokmsen am 1. November 1903; 
die auswärtigen Mitglieder der physikalisch - mathematLsehcn Hasse 
Sir George Gabriel Stokes in Cambridge am 2. Februar 1903, 
Kahl Gegen» aur in Heidelberg am 14. Juni 1903: 
das auswärtige Mitglied der philosophisch-historischen Classe 
Gaston Paris in Paris am 6. März 1903: 
die correspondirenden Mitglieder der physilmlisdt-inathematisrhcn Classe 


JosiAii Wiixard GiBes in New llnveu am 2 8. April 1903, 

Lumi Crejioxa in Rom am 10. Juni 1903. 

Rudolf Lirscnrra in Bonn am 7, Oetober 1903 T 
Karl Alfred von Zettel in München am 5. Januar 1904: 
die correspondirenden Mitglieder der philosophisch - historischen Classe 
Edward Bytes Cowele in Cambridge am 9. Februar 1903, 

Karl Adolf von Cohselics in München am 10, Februar 1003, 
Hebmann vox Holst in Freiburg i. B. am 20, Januar 1904. 

Neu gewählt wurden 

zu ordentlichen Mitgliedern der philosophisch-historischen Classe 

Dietrich Schäfer j 

, } am 4. August 1903, 

Eduard Meyer \ ^ J 

Wilhelm Simiclze am 16. November 190^: 

zu correspondirenden Mitgliedern der philosophisch - historischen Classe 

Wilhelm Winöelband in Heidelberg am 5. Februar 1903, 

Oskar von Gebhardt in Leipzig am 9. Juli 190 


Aiisgegeben aut 4. Februar, 


il^iiin. fülJurYi j B drf irbidmchwL 
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KÖMGLICII PREl'SSIS( IIKX 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


4. Februar. Gesa m mtsitzun g. 


Vorsitzender Secietar: Hr, Auweks. 

Hr, Stimipf Ins; Über die Abgrenzung 1 der Willens* 

Handlungen. 

Hierunter ist versttmlen Mtivohi ilin 1 begri dichr Abgrenzuitj; ^"i'nilber den 
willenlosen Handlungen als ihre reale Al^renEiniR .Einheit oder Mehrheit» im Flusse 
d".- [isythiscLen Lebens. Diese Fragen hangt :i zusammen. IN wen len Kriterien auf- 
{lestellt und an einer Anzahl vou Typen menschlicher Willenshandluupen durchgeßlhrt, 

- Hv. Qcimcke, corr. Mitglied, übersendet eine Miitheilui)^: Ü ber 
Doppelbrechung der Gallerte beim Quellen und Schrumpfen. 

■E Hr, [>h:ls legre eine Mittheilunf.' des wi^senseliaftlicLeuBeamten 
der Akademie Hm. Prof, H, Dessav vor; Zu den Milesischen Ka- 
lenderfragnaenten. 

In (Irin H\ S4 (rechte Spalte', 4. nhen s L -j-t. i lasst «.[ü-J i nach heudogemm. c. 8 
die Enrihmmp des jöjährigen L’yklm. des Kallippnh ergänzen. Das Intervall, das In 
Hier linken Spalte livischen der SolstitiallnaMgnclitdiig Je- Meten {433} und der neuen 
MUesisohen Hot» rieh berechnen I&st, betragt 343 Jahre, also genau 17 Metallische 
Cy klmt. 



Sitzungsberichte 190 - 1 . 
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\ om 4. Febi usi' 1^04. 


Doppelbrechung der Gallerte beim Auf quellen und 

Schrumpfen, 

Von Gr. Qltxcke, 


Di e Fort s c t zun g «1 er Uute imj c 11 un ff e n: "1.1 »er 1 1 nsic ] 1tl >a re Flüssjgkeits- 
schiditen und die Oberflächenspannung flüssiger Niederschläge bei Nie¬ 
dere eh tofftniuuhranen. Zellen. Folloiden und Gallerten*. welche ich am 
25. Juli 1901 der Königlichen Altademic der Wissenschaften vorgidegt 
batte, hat folgende Resultate er ff eben. 

1. Flüssige trällerte besteht aus unsichtbaren Schauinkamioeni mit 
iliissiff ii Schaum wänden. Starre Gallerte ans unsichtbaren Schaum- 
knmmcrn mit erstarrten Schaum wänden, 

Brodten von flüssiger Gallerte fliessen zusammen wie Schaum- 
flockon vun Seifenschaum. Brocken von starrer Gallerte {Hessen nicht 
zusammen. 

2. Doppelbrechung von Leimgallcrte durch Biegung 
oder Dehnung. Durch Erkalten warmer Gelatinelösung erhält man 
LeimgaUerte ohne Doppelbrechung, welche aus unsichtbaren Schaum- 
kammern mit tlüsaigcn Wänden vmi sehr klebriger, blutiger Flfissig- 
keit besteht» Prismatische Stäbe dieser Leimgallcrte werden durch 
Biegen doppeltbrechend. Die Doppelbrechung ist wie bei gebogenen 
Ginsstreifen positiv an den Stellen mit positiver Dilatation, negativ an 
den Stellen ruh negativer Dilatation, mit optischer Axt* parallel der 
Zu ff- oder Druck richtung, Die Doppelbrechung nimmt mit dem Alter 
der Leimgallert«, der Dilatation und dem I^imgohalt zu. Bei glei¬ 
cher Dilatation zeigen gebogene und gedehnte Stäbe nahezu gleiche 
Doppelbrechung. 

Bei gleicher Dilatation ist die Doppelbrechung des gebogenen 
Spiegelglases 400 und 200 Stal grösser als die Doppelbrechung von 
10 und 20 procentiger gebogener Leimgallerte. Die Elast icität des 
Spiegelglas ms ist 3 Millionen Mal grösser :ds von toproeentiger Leim- 
gallertc. 

Verschiedene Stellen derselben Lcimgallerte können bei derselben 
Dilatation verschiedene Doppelbrechung zeigen, je nach der Menge 
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unsichtbarer Sc ha tun wände. die >irh zufällig l>ei dem Entstehen der 
Leimgid Irrte aus der erkaltenden LeimlGsunc ei 1) geschieden haben. 

In einem mit Wasserdainpl' gesättigten Raume schrumpfen pris¬ 
matische Stühe aus Leimgallerte Tage lang langsam ein und zeigen 
in den Aussenseliichten negative Doppelbrechung mit optischer Axe 
normal zur Oberfläche, Wahrscheinlich wird durch langsame Oxy¬ 
dation die Temperatur der feuchten Leimgallerte über die der Um* 
gebung gesteigert wie hei feuchtem Heu. 

3, Doppelbrechung von Leimgallerte beim Aufquellen 
und Schrumpfen. Prismen, Kugeln und Gvtindei- von Leimgalierte 
zeigen heim Aufqucllen in YW-scr an der Aussenseitc voriibergt* 1 1 eade 
positive Doppelbrechung, daneben im Innern vorübergehende negative 
Doppelbrechung, mit optischer Ave normal zur Oberfläche. 

bi einem gleichzeitig eingeschalteten Bnbinet‘sehen Lompensator 
zei-r der centrale Interfereiustreifm normal zur Oberfläche der auf- 
4 1 teilenden Gallerte einen W< lienberg an der Stelle positiver, ein Wcllen- 
thal an iler Stelle negativer Dilatation der Gallerte, Wellenberg und 
\\ eilen thal werden heim Aufquellen der Leimgalierte zuerst grösser, 
rücken dabei nach dem Innern fort, werden flacher und breiter und 
verschwinden schliesslich, ähnlich wie Wellenberg und WcUenthnl in 
einer Wellen rinne mit Wasser allmählich abflachen und verschwinden, 
Al>er die Erscheinung verläuft in einer Welleurinne in einigen Se- 
runden oder Minuten, bei dem Interferenzstreifen der Leimgalierte in 
Stunden oder Tagen. Bei dünnen Gallert in rissen schneller, bei dicken 
Ga Ilertmassen la ngsamer. 

Beim Schrumpfen in Luit, Alkohol. Glvecrin zeigen Prismen, Ku¬ 
geln und t ylinder von Leimgallerte an t 1er Außenseite vorübergehende 
negative Doppelbrechung, daneben im Innern vorübergehende positive 
Doppelbrechung mit optischer Axe normal zur Oberfläche, Die Er¬ 
scheinungen verlaufen umgekehrt wie beim Aufquellen. 

Der centrale Interferenzstreifen eines gleichzeitig eingeschalteten 
Hahmer‘scheu Compensator* zeigt normal zur Oberfläche der sehrumpfen- 
di ii Leimgalierte ein \Vellenthal und negative Dilatation nahe der Ober* 
fläche. Daneben im Innern der Gallerte einen Wellenberg und po¬ 
sitive Dilatation, Y\ ellenthal und Wellenberg rücken langsam nach 
dem Innern fort, und werden dabei flacher und breiter. 

Lei wiederholtem Aufquälen und Schrumpfen geht die positive 
Doppelbrechung der Leimgallerte durch einen isotropen Zustand in 
negative Doppelbrechung über und umgekehrt* 

Kugeln aus Leimgallerte werden durch Aulquellen in Wasser ein 
positiver, durch Schrumpfen in Luft, Alkohol, Glycerin ein negativer 
Sphärokrystnll mit optischer Axe, normal zur Oberfläche. Beim Über- 
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gang aus dem geschrumpften in den gequollenen Zustand ist ein ue- 
gativer Sphärokrystall von einem positiven umhüllt. Beim Übergang 
aus dem gequollenen Zustand in den geschrumpften erscheint ein po¬ 
sitiver Sphärokrystall von einem negativen umgeben. 

Leimgallertkugeln gehen durch äussera Druck parallel dem Durch¬ 
messer über in ein Ellipsoid mit negativer Doppelbrechung und op¬ 
tischer Axe parallel der Druckrichtung. Bei Druck im Azimutb 45 0 
verwandelt sielt das dunkele Kreuz zwischen gekreuzten. Nicol* sehen 
Prismen in dunkele Hyperbeln, die hei zunehmendem Druck in der 
Druckriclitung immer weiter aus einander rücken. Drückr man eine 
Leimgallertkugel, die durch Aufquellen ein Sphärokrystall mit star¬ 
ker positiver Doppelbrechung geworden ist, im Azhnuth D° oder 45°. 
so behalten die vom schwarzen Kreuz oder den dunkele n Hyperbeln 
begrenzten Quadranten ihre Polarisation* färben. 

Die vom Druck hervorgei'utenen Änderungen der Gestalt und 
Doppelbrechung verseil winden sofort mit Aufbören des Drucks. 

t ylinder ans Leimgidlerte zeigen beim Au (quellen und Schrumpfen 
ähnliche positive uiul negative Doppelbrechung wie Kugeln. 

Durch das Gewicht der Prismen. Kugeln und L ylinder aus LHrn- 
gallerte ändert sieh deren Gestalt im Verlauf mehrerer Tage bei con- 
stautem Wassergehalt, indem die flüssigen, sehr klebrigen Schaum¬ 
wände langsam aus einander und in einander ll ressen. 

In der Nähe von Luftblasen zeigen Le im gal lene beim Aufqucllen 
und Einst] 1 rümpfen ähnliche vorüb eigeh ende positive und negative 
Doppelbrechung mit optischer Axe normal zur Oh er fläche der Luft¬ 
blasen wie Kugeln aus Leimgidlerte in Luft. 

Leimgallerte in kurzen Glastölirchen, welche in Wasser aufquillt 
Oder in Luft, Alkohol, Glycerin einsehrulupft, zeigt im allgemeinen 
an der nicht von Glas bedeckten Oberfläche ähnliche vorübergehende 
positive und negative Doppelbrechung wie Kugeln aus Leimgallerte; 
daneben im Innern entgegengesetzte Doppelbrechung wie aussen. Stellen 
mit positiver und negativer Doppelbrechung können mehrere Male im 
Innern wechseln. 

Grösse und Verlauf di r vorübergehenden Doppelbrechung hängen 
von der Geschwindigkeit des Aufquellens und Schrumpfens ab. Die 
Doppelbrechung der Leimgallerte ist um so grösser, je schneller die 
Leimgallerte das Wasser aufm mint oder verliert. 

Genügend langsam aufgcquollene oder gesell rümpfte LeimgaUerte 
zeigt keine Doppelbrechung. 

Die ViscositiU der öl artige 11 Schaum wände und die Doppelbrechung 
der Leimgallerte wird durch die Mengen Luft, Alkohol. Glycerin, Ben¬ 
zol miMliimrt, welche beim Schrumpfen und Aufquellen in der wasser* 
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armen Leiuilösung A der Sehaumwände und in der wasserreichen Leirn- 
lösung B im Innern der Schaumkammern verschieden stark löslich sind. 

Durch Aufquellen und Schrumpfen können in Leimgallerte grössere 
(4 bis 6 Mal grössere! Dilatation und Doppelbrechung erzeugt werden 
als durch Biegung, Dehnung oder Druck. 

Leimgallerte, deren Sehauinwände in dilatlrtem Zustande erstarrt 
sind, und Bruchstücke dieser Gallerte bleiben dauernd doppeltbrechend. 

4. Doppelbrechung von Gallerten. Ähnliche positive und 
negative Doppelbrechung wie Leimgallerte mit optischer Axc normal 
zur Ob erllädt e zeigen alle von mir untersuchten Gallerte bet genügend 
schnellem AufqudJen und Ein schrumpfen, nämlich: 

«0 geronnene Colloidlösungen, wie Kieselsäure. Eisenoxyd Hydrat, 
Eiweiss, Stärke. Tannin, arabisches Gummi. (Tragantligallerte, die durch 
Druck optiscli positiv dopprltbrediend wird, zeigt auch beim Ein- 
scl 1 rumpfen posjtt v,* DoppeIbrech u ng); 

ln gallertartige Jucderschläge. deren Schaum wände kürzere oder 
längere Zeit eine ölartige, klebrige Flüssigkeit sind, wie Calciumcar¬ 
bonat, Calci uniphosphat, Kerroeyantupfcr, A rsenlktrisulßd. Schwefel, 
Seifengallerte und Myelin: 

cf Gallerte aus alkoholhaltiger wässeriger Lösung von Majigan- 
siiliht. AI um io iumsuli'a t. Ammonium sulliit, Maguesimusulfat oder Zink- 
sulfat: 

fit autVpielleude oder schrumpfende Kry stall Splitter von Chabasit, 
Heulandit uml ähnlichen Silicaten. 

Der continuirlidie Übergang von Sphfirokiystallen oder Gallerten 
mit 1 msichtbaren m solchen mit sichtbaren Schuumkanrateru und die 
gleichzeitige runtinuirlicln- Änderung der Erscheinungen der Doppel¬ 
brechung bei Kieselsäure, / 3 -Eiweiss. Calciumcarbonat und Arseuik- 
ttisulfid bestätigen die Auflassung der iltissigen uml starren Gallerte 
als Schauuuiiasseii mir unsichtbaren ilüssigcn und starren Wänden. 

Gallert kugeln, welche zwischen gekreuzten NicoVschen Prismen 
Aity*schc Spiralen zeigen, bestehen aus radial augeordneten gewun¬ 
denen Böhren mit entgegengesetzter Windungsrichtung in beiden über- 
ei na tu 1 er Iiegei 1 den Ha 11 >k ugeln. 

5. Viscosität und Doppelbrechung von Flüssigkeiten 
und fes te 11 Kör p cr n. Elastische Mach\v i r k u n g. Klebrige Flüssig¬ 
keiten werden wie feste Körper durch Dehnung oder Compression posi¬ 
tiv oder negativ doppelt!)rechend mit optischer At e parallel der Rich¬ 
tung der grössten positiven oder negativen Dilatation. Die Doppel¬ 
brechung der klebrigen Flüssigkeiten ist aber vorübergehend und ver¬ 
schwindet wieder nach Verlauf einer gewissen Zeit, der Relaxtirions- 
zeit, wenn die durch Dehnung oder Compresskm in der klebrigen 
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Flüssigkeit erzeugten Dilatationen sieb ausgeglichen haben. Diese vor¬ 
übergehende Doppelbrechung verschwindet um so langsamer» je grösste 
die Dilatation und ViscusMt, je grösser die Relnxatiönszeit der dilu- 
tirtHi Flüssigkeit ist. 

Die Relaxation «zeit wächst mit der Grösse der Dilatation. Sie 
hängt aber auch ab von den Dilatationen und der Viscosität der he* 
naehbarten FlÜsslgkeitssel achten, Mit der Art tler Verrheflung der 
Dilatationen in diesen Flttssigkeitsschiehten» mit der Gesehwindigkett 
ihrer Entstehung und mit der Dauer ihrer Wirkung muss die lielaxu- 
rionszcit und die sichtbare Doppelbrechung sieh ändern. 

Feste Körper sind Flüssigkeiten mit grosser Ybcosltät und irrOss>*r 
Relaxationszeit. Die Relaxationszeit i>t verhältmssmässig klein für 
kleine Verschiebungen der Theileiten oder kleine Dilatationen. Sie wird 
sehr gross (unendlich u sobald dauernde Dehnung oder Verkürzung 
eingetreten ist. Dauernde Dehnung und Verkürzung werden eiiitreten, 
sobald die Verschiebungen der kleinsten The flehen nicht mehr ausser¬ 
ordentlich klein sind. Von der Grösse dieser Verschiebungen und der 
Geschwindigkeit. mit der sic an einer bestimmten Steile und In deren 
Nachharsch ich ten tmftreten, sowie von der Wirkung« weite der Mole- 
cularkräfte hängt die Relaxationszeit und die elastische Nachwirkung ab. 

Von den Moleculnrkrnften hängt die Grösse der Elast ieitiU und 
Oberflächenspannung ab bei klebrigen Flüssigkeiten und bei festen 
Körpern. 

Bei festen Körpern erzeugt die elastische Nachwirkung ähnliche 
Änderungen der Gestalt und der Dimensionen wie hei klebrigen Flüssig¬ 
keiten. Dir einst hohe Nachwirkung mns> auch bei festen Körpern 
von den Dilatationen der Nachbarsch lebten abhängen und von der Ge¬ 
schwindigkeit, mit der diese Dilatationen aufgetreten sind. Damit 
.sind auch die Erscheinungen der elastischen Nachwirkung in Über¬ 
einstimmung. 

Die Doppelbrechung klebriger Flüssigkeiten entspricht der Doppel¬ 
brechung fester Körper durch bleibende Dehnung oder durch bleibende 
positive oder negative Dilatation bei Verlängerung oder Verkürzung. 

\V asser ist eine Flüssigkeit mit kleiner Viseosität und verschwin¬ 
dend kleiner Relaxationszeit. Zwischen festen Körpern und Wasser 
gibt es alle möglichen Übergänge, alle möglichen Wert he der Vis- 
cositat und Relaxationszeit. 

Bei alter colloiduler Eiscnoxydhydratlösung herriigt die Relaxa¬ 
tionszeit wenige Secuiiden, bei Leimlösung, je nach der Coneentmtion 
Secunden. io Minuten bis i Stunde und mehr. 

Starre Gallerte haben festgewordene Sehaumwände mit unendlich 
grosser Rel nxationszdt. 
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6 . Geschlossene und offene. Schaumkarumei'u. Die ge¬ 
schlossenen Schaumkammern einer Gallerte können nur ihr Volumen 
vermehren und nufquellen, wenn las Wasser durch ■ lie flüssigen Kam¬ 
mer wände nach dem Innern der Selm um kam morn diffundirt: feste 
Wände hissen kein Wasser hindurch lind brechen bei massiger Vo¬ 
lumen Vermehrung des Inhalts der Schaumkronnem* 

Das heim Quellen und Schrumpfen der Gallerte von der ölartigen 
wasserarmen Flüssigkeit A der Schaum wände und der wasserreichen 
Flüssigkeit B im Innern der Schaum kam mem aufgenommene und ab¬ 
gegebene Wasser ist grösstentlieiD Lösuiigswa^ser. 

Bei einer Schammnasse oder Gallerte quellen und schrumpfen die 
sichtbaren und unsichtbaren geschlossenen Schaum hämmern am Rande 
der Schaummasse oder Gallerte viel schneller ab im Innern. Um so 
schneller, je dünner die Schaum wände sind. 

Da sich die Sehmmikammern mir am Rande dev Gallerte frei aus- 
dehnen können. so werden die Sehaumkammern aus klebriger Flüssig¬ 
keit beim AiifqneUen in den Ausseij.se hichten parallel der Oberttächen- 
normalen gedehnt und vorübergehend positiv doppelt brechend. (Gleich¬ 
zeitig üben die auf gequollenen Schaumkammeru einen Druck auf die 
klebrige Flüssigkeit im Innern der Gallerte aus und machen diese vor¬ 
übergehend negativ doppelt brechend mit optischer Axe normal zur 
Oberfläche der Gallerte. 

Beim Fm schrumpfen nimmt umgekehrt das Volumen der Schaum- 
kaumirrn in dun Aussenschichten ab, die klebrige Flüssigkeit der 
Schn umwände wird in den Aussenschvchtgn parallel der Normale der 
Gallertoberfläche verkürzt und vorübergehend negativ doppeltbre- 
eliend, im Innern der Gallerte gedehnt and vorübergehend positiv 
doppeltbrechend mit optischer Axe parallel der Ob erfl liehen normale der 
Gallerte. 

Die Doppelbrechung verschwindet. sobald die positive und nega¬ 
tive Dilatation in der klebrigen Flüssigkeit der Seim umwände -ieli aus¬ 
geglichen haben. 

Die Richtung der grössten Quellung und Schrumpfung fällt mir 
der Richtung der grössten Dilatation der klebrigen Sclinumwände oder 
der optischen Axe der Doppelbrechung an den verschiedenen Stullen 
der flüssigen Gallerte zusammen. 

Bestell f der In bah derSehanmkammern einer flüssigen Gallerte eben¬ 
falls aus sehr klebriger Flüssigkeit ■—- was besonders beim Selm impfen 
der Gallerte eintreten kann —, so kann dieselbe auch vorübergehend 
dilaf irt und doppeltbrechend werden. Die Doppelbrechungen der Wände 
und des Inhalts der unsichtbaren Sehaurakammern lagere sich über 
ein ander oder addiren sich* 
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Erstarren die Schaumwände der Gallerte in dilmirtcm Zustande 
so Woben sie dauernd düatirt und die Gallerte ist dauernd doppelt- 
»m-Hend, Dauernde Doppelbrechung beweist, dass die Wfinde der 
Sc 1 j a um Kamm ern der Gallerte erstarrt sind. Vielleicht auch der Inhalt 
der Seh&umkaramern, 

Sind in der Gallerte offene Sebaumkammeni vorhanden. so werden 

? UeUun - im<1 S^hrwnpftbg* Dilatatirm und Doppelbrechung genauer 
bei sonst gleichen Bedingungen. 8 

v-, 3 ' lfinJi * n ^ lkrtsc ^*ten werden geschlossene Sehaumkmmnera 
^^^ahrne und -abgabe ihr Volumen in der Richtung der 
Nurmde der GallertöberflJtehe leicht andern können. Die flüssigen 
Schaumende werden parallel der Oberflfldtemnormulen gedehnt, ,der 4- 
* im,] fff nur positive odernegativeDoppelbrechung mit optischer 
Axc parallel der Obcrtläcbenuonnalen. Die Schichten mit entgegen¬ 
gesetzter Dilatation und Doppelbrechung im Innern der Gallerte Stai 
In du,men Gallertschichten werden lange, geschlossene Schimm* 
kammern mit ^ Süden aus klebriger Flüssigkeit hei Waaaereufoahtne 

S whd 1111,1 ,ücJwr - Dic Gallertsehicht 

,|u,llt. wird breiter und dünner, sobald die Ungsriebtung der Schäum¬ 
et 9 *^ 1 «™™»« ^ Gallertschicht zusammen- 
lallt B^ ^ass^hgabc und Schrumpfen werfen die umgekehrten 

tT l T' l rr n T'T n - Dia G *»^««*rung. muss um so grösser 
kld' J dl f ^assereufhahme und -abgabe erfolgt und je 

klcbnger -Le Flüssigkeit der Sehsumwände ist. 

7- Doppelbrechung organisier Substanzen. Vegetäbili- 
sehc Membranen und tiderische Gewebe sind aufgequoUene oder m- 

Z }* mmnmasSen 0<ler Gm ^ «A sichtbaren oder ui, .leit¬ 
baren Schaum kämm er n. rtI 

Die \\ Rnde dieser Sehaumkattunoro sind in dilntirtem Zustande 

*'igZ "™" ' ur!n " isd ' I ' n s,,b5 '' in2 ™ to&nmbug 

> “it <ll«w Auffassung zeigt® vegsrabiliv.-l.c 
.. lu derselfien FfWeuzet 

ArJlh tald°IfT (‘n ,l,k ' ri ’’ C ' le Ue "' A '‘’ *<« Hflnibiliimigen, 
'1 positit, bald negativ doppelt brechend. 

s. s m ^“t n ;; d “' ieri “ cl - 0bjVte “ «B» -da .1™ HH. 

mit ,i fr optischen \ ' V Ln6elmans (Ue Dichtung stärkster Quellung 

zusammen A ** ' *‘ r P ° sätivei1 0,Ur »nativen Doppelbrechung 
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Itt den dünnen Fibrille« tler Muskelfasern liegen abwechselnd 
viele dünne Querseh ich teil von dopppltbrechender und einfach brechen ¬ 
der Substanz. Bei der Contraetion des Muskels ipieUen, wie Hr. 
W .Th. Exgelmann gefunden hat, die doppeltbrechcnden Querschiehtcn, 
wahrend die ei nf&ehbred lenden Querschiehten um ebensoviel schrumpfen. 

Die geschlossenen Schau,mim mm em fler quellenden und scb rümp¬ 
fenden Gallerte in beiden Arten von Quersehicliten haben also flüssige 
Schaum wände. Die geschlossenen, langgestreckten, unsichtbaren 
Schaumkatnmcrn der dünnen, doppelt! vrechenden Quersd lichten Hegen 
mit der Längsrichtung parallel der Längsrichtung der Muskel fasern, 
werden heim Auffyuellen kürzer und dicker und bewirken dadurch 
die Contniction des Muskels. Dabei wird die klebrig* 1 Flüssigkeit 
der Sch an tn wände gedehnt und vorübergehend positiv doppelthrechcnd 
mit optischer Axe parallel der Dehnungsrielitung. 

In den Schaumwänden der Querschichten mit dauernder Doppel¬ 
brechung liegt ein Gerüst von dünnen Lamellen starrer Gallerte mit 
offenen Sohaumkitimnern und festen, dqppeltbrechenden Schaumvvänden. 
Diess Gerüst ist bedeckt und erfüllt mit der ölartigen, wasserarmen 
und klebrigen Flüssigkeit der Schaum wände. 

Durch die zunehmende Formänderung der Schmimkammern hei 
der Quellung kommen die doppeltbrechenden Längs wände derselben 
immer mehr in gekreuzte Stellung. Die Doppelbrechung der Quer¬ 
schichten erscheint dadurch kleiner. 

Diese Abnahme der Doppelbrechung in den testen Theilen und 
die Zunahme der Doppelbrechung' in dem tlüssigen Tlieile der Selmuin- 
wäiide lagern sieh über einander und erklären die von Hm, V. von 
Fun eh beobachteten Sch wank ungen fler Doppelbrechung bei der Con- 
tmetion des Muskels. 


Sitzung Jüliertehu UM 
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Zu den Milesischen Kalenderfragmenten. 

Von Prof. II. Dessau, 


( Vorgelegt von Ilm. Dikls.) 


ln dem auf S. 96 publizierten Inschriftfragment aus Milet ist in der 
ersten erhaltenen Spulte von z.wei Sommersonnenwenden die Rede» von 
denen die eine um 13- Skiropliorion des attischen Archon täte* des 
Apseudcs, also 432 v* Chr. T die zweite am 14. Skirophorson des Ar- 
ehontates des Polykleitos — nach der glück liehen Ergänzung des lim, 
Diels - also im Jahre 109 v. Ghr. 1 beobachtet worden sein soll. 
Die erste iler beiden Beobachtungen ist, wie IIr. DrELS gCfetiou hat, 
die berühmte des Metern und Euktemon* die den Ausgangspunkt der 
Einführung des neunzc huja Irrigen Zyklus iu Griechenland gebildet hat. 
Von dieser ist die zweite Einbuchtung durch 323 Jahre, also 1 7 neun¬ 
zehnjährige Zyklen getrennt. Damit ist m vergleichen, daß Aristaich 
von Samos, einer iler ältesten Astronomen der alexandrhuschen Pe¬ 
riode, die Sommersonueuwende am Ende des 50. Jahres der ersten 
kallippischcii Pcrinrie t d. L im Jahre 280 v. Clir, s T 192 Jahre odcrS 
neunzehnjährige Zyklen nach Meton. beobachtet hat (Hipparch nepl 
£ n 1 a ycSö y «crteoyc hei Ptolemneus A Image st III 1 p, 203. io: 206,5—8. 
*5: 207. e cd. Heiberg). Es scheint, daß die nn iler Scheide zweier 
n e u 11 ze h 1 ij ä 1 1 riger Zy kle n ge legt 1 15 en Som me rson n en w ei 1 dtu 1 v011 den 
Astronomen mit \ i>rliebe beobachtet oder doeti in der astronomischen 
Literatur eine Zeitlaug mit Vorliebe diskutiert worden sind. 1 Das In¬ 
tervall zwischen den beiden Beobachtungen war in der Inschrift an* 
gegeben gewesen: [Atto thc e gfimhc tpo njflc 'rcjNdwCNuc im 'Ars'rAQvc . . . 
ttiic Tn c rewottiNHc eni FFqa .vkacitoy . . (elio Angabe dcs Intervalls 

1 \V H S, Fuhrteok Th*' .-1 th/n lfm Arrhtm {Comdi SWrrr m tbutsicai Pküdöff# 

X. | Ö99} Jl. 85* l\ 1 RC1INFtll PfftSirfWHjr, Ati . II. TT973. 

1 lli£L^H I 344, Ah MojJjiSfcJ? i'hrtmtÄMßf 397. 

1 So laut iiiH-t l'taj^jDUri^ i eh Jälhte 139/140 n. i'hr. die T*fs- und Nnriiijilrirlien 
koUduci, liE li dju lii'si]]tnt tiiii den luti 385 (,iSX I 9) Jalirta liieren gFirnn^tuii 
Bcotariitiiugun illpparcbs m ver^leicheu (PtolosniieiLs ill 1 |l 104 r 205 ril. Ilfihcr^h 
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selbst fehlt); vgL Ptulenmeus a. a, 0 . p* 206: ka! £ctin tA men ättü thc 
£ttI to? ätcVaoyc ÄtiArerPAHHeNHC cepiNHC tpottBe wexpi thc ytiö t*u>n ncp] 
ÄPLCTAPxoht tcthph^nhc kta + — Welche Beirachümgeu der Autor 1 der 
Inschrift an die Feststellung des Intervalls zwischen den beiden Beob¬ 
achtungen zunächst geknöpft bat, läßt sieb natürlich mit Bestimmtheit 
nicht mehr sagen * wohl kaum. wie in jener Schrift Hipparch an die 
Intervalle der von ihm registrierten Sommersonnenwenden, solche über 
die Größe des Sonnenjahres s sondern eher solche über den neunzehn- 
jährigen Zyklus und die mit Ihm vorgenommeneii oder noch vonsu- 
nehmenden Verbesserungen. Dazu mag schon der 1 instand, daß die 
Sommersonnenwende vom 13- Skirophorion auf den 14* geruckt war 
(oder sehien). Anlaß gegeben haben. (Dem Daluin der Beobachtung 
liegt offenbar ein bereits verbesserter neunzehnjähriger Kalender zu¬ 
grunde, sonst bitte die Sommersonneüwende sieh viel weiter vom 
13, Skirophorion entfernt: offenbar der kallipplsche; die Astronomen 
des 3. und 2. Jahrhunderts v. Chr. datierten nach Jahren kallipphcher 
Perioden). Wie dem aber auch sei, in der zweiten Spalte der In¬ 
schrift, von der nur kümmerliche Reste, je 4 oder 5 Anfangsbuch¬ 
staben von 11 Zeilen s erhalten sind, war der Autor dahin gelangt, 
von dem 76jährigen Zyklus des Kallippus zu reden, und zwar an¬ 
scheinend mit denselben Worten, wie unsere hauptsächlichste Quelle 
für diese Dinge, die IsagogO des G ein in 11 s. Zu Anfang von Z. 5 ist 
ekkai B B . erhalten, mit £kkal aeka läßt sich nichts anlangen, da die 
Zadd 16 in den Kalcndcrtlieorb u keine Rolle spielt (wenn cs sich 
um ein Datum handelte, wäre die Zahl nicht ausgeschrieben); aber 
der Rest lugt sieh mit dem in der folgenden Zeile erhaltenen thpia .. . 
zu feKKAicBAöjnHiioNTAeTHPiA . . + Gemimis 1 Bericht über den kallippisehen 
Zyklus lautet folgendermaßen (isag. e. S, S.122 ed. Monltius): 01 uepI 

KÄAAUT110N rENÖw€NOl AcTPÖAOrGi . . . CVHCCT AcANTO TH N £KK Ar£fl AOMHKO HT ACT H- 
pi*A CYlSteCTHKYTftN i £K TECGAPUN £ K N E A K AI Ü,€K A £TH , aTtIHEC nEPiEXOYCI . 

ha£f*c.,. i itNQ . Ganz ähnlich scheint in der Inschrift Sp + II Z. 4 — 7 
gestanden zu haben: 

kai c'YNecTHCAMTo thn nS Buchst*;) 

e ICKA 4 E0 AQ H H KO N TACj - ( 1 J Blle 1 1 st.) 

THFiaTa ntPE^AOYCAH hj- fl 8 Buchst.) 

M£PA;C . * . 


1 ^inlt d vr von Hm, Kkum obtraS-lo^ ^-orgescklagenqn fjgnnxuog drs Manien> 
K|j)ikrnt£s kSniUc inan oueb ein Afttjikrutt^ denken, der in einem Efiigrumm der 
Aiilholügie [A. V. XI 3 iS] wr^i-u mühuj' jistnmu mischen und aslr^o^Lsrimn Sliidirn 
verspuUet wird- Aber dieser Aslmnuin lli&l stell unch Zdi und Ün nu^Ul neti&Uftr 
fegt legen. 




üesiiittftUitxtiJiif vuiii 4. fclmur 1904. 


Die Lrimre der Zeilen war ungefähr dh^clhe wk in Sji-dte l (in 
der Z. 2 iS, Z. 4 17 Buchstaben zählt!. — Weiter scheint der Autor, 
nach dem in Z. 9 erhaltenen ennga*. ,, die luim^kaidekaetem wieder 
berührt. etwa ihr Verhältnis zur yÖj&hrigen Periode iLu-^etati zu 
haben. — Schlösse auf die Abiassimjjrsmt uder Entstehn ugsart der 
Schrift des Gemimi* dürften uu^ der ja kcmesweiirs verwunderlichen 
Üb-ereinstimui ung mit der Inschrift nicht zu ziehen sein. 


AysK^geWü un 11« Frbrtifir. 


ttrtllh, intniirl 1 sn .-fie-r Kfljrti^jiitl^i-ri. 
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tuMvjlv.li SITZUNGSBERICHTE 1904 - 

\k ht r ! v vm. 

i n o f*, v 

KÖNIG LICTI PREUSSJSCHKN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


II. 1 rliiiüip. Sitzung der physifcaUsch-mathematischen Cla^e. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwkk.s. 

1. Hi - , AIöbti:.s liis: l>i< Formen, Farben und Bewegungen 
der Vögel, ästhetisch betrachtet, 

Idfidhildei sc ho c i! ■ r Vögel dnd una nicht liigelbm-em .Sic entstellen imabtirjit* 
lieh buh Wiilamehmungen gewandt fliegender YogelarUn. Schönheit tritt >U;l* in in. 
dividueHer Ausprägung anschaulich auf und gefällt als eine Einheit mannigfaltigen ge- 
sctrlicfarü, Inlulk Ahivcidii ingen von den gewohnten Kl^nüdmüen des VogeHdc-ils 
imssfalkn* weil ?te unseren Kr Wartungen nicht enLiprccIson, mich bei Vögeln, wddie 
erhalmiig«milLs,sig (physiologisch zweckmEssig) gebaut sind. Schönheit und organische 
Zweckmässigkeit decken -sich «Iso nicht. Hie Formen der Vögel habmi einen hohem 
ä-Htlietiachcu Werth als die Farben, Das Laufen und Schwimmen der Vögel sind keine 
st» schönen Bewegungen wie das Fliegen und Schweden, 

2 * Hr* Herwig fflberreiclite die zweite Auflage seines Werkes: 
Hie Elemente der Entwickelun^slebre de* Menschen und der W Übel- 
filiere. (Jena 1904.) 

2. Hr. I K* Schulze legte eine Mitteilung des lirn. Hr. R. Hey- 
müns ]lierselbst v< ir: D i c flügtrl fö r m i gen Organ e (L a t e ra 1 orga n e) 
der Soli fugen und ihre Bedeutung. 

Die tH'icdfurimgen Organe der Salifugen entwickeln sich nu> den Seiten|dau- ii 
^U']- Eruhryi'G-iluidflec nni 2 . BemsegmciiL Hm dienen nU embryonale AEhnnmporgnne 
und verschwinden hciiu jungen Tbserc mit dein Beginn der Tncltrunathmung. Din 
Hügel förmigen Organe haben keine !h'Ziehung 7.u den Flügeln der Insccteu. sie +«r!E- 
s|ii i cclien dagegen den lateral rir^mm-iL \ ud den I .m hm men der OigUmnstraken um\ 
l'edipjilpert und deuten auf eine Verwandt schuf l der ftullfugoi jui diesen Thteien hin, 

-l. Hr. Hflmerf legte eine Mitlüeiltmg des Hm. Geli, Reg.-Rnths 
I ü. Ai.itKFH'iir in Potsdam vor; Neue Bestimmung des Eeoitr&phi- 
srh en ],;i ngenn n tcrstliiciics Potsda in — Greenwich. 

Ide Bestimmung wurde ausgefllhrt p um eiae dem gegenwärtigen Alande der 
ühhdltungalcLinst i'iitapraohentlc Geii:uijgkeit in der Kcimtnlss der Lugw von Xgrd- 
deutsch!and gegen den Nullpunkt der geographischen Längen/JJilniüg zu erhalten. 


i“2 


Sitnuigdiericliia 1B04. 
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Die Formen, Farben und Bewegungen der Vögel, 
ästhetisch betrachtet. 

Von K. Möbius. 


Welche Vögel halten Sie für die schönsten? fragte ich einen Orni¬ 
thologen* der alle Vögel, die wir auf einer Wanderung durch Kielern- 
und Eichenwälder der Mark Brandenburg hörten oder .sahen, an ihrer 
Stimme und hu ihrem Flug erkannte* Verwundert stillstchend ant¬ 
wortete er: Daran habe ich noch nie gedacht. Und doch hatte ihn 
die Schönheit unserer Vögel schon im Knabenalter so sehr gefesselt, 
daß er sie nicht nur im Freien beobachtete, sondern auch in Käfigen 
hielt. um sieh an ihren Bewegungen, ihrer Gestalt und Farbe y.u er¬ 
freuen. Nach und nach immer mehr mit wisaenschaltlichcn Unter¬ 
suchungen verselnedeucr Vogulformen beschäftigt-, hielt er Ihre ästhe¬ 
tischen Kigßiisclinften kaum noch der Beachtung wert. Selbst dann, 
wenn ihm eine wissenschaftlich untersuchte Art mehr gefiel als eine 
mit ihr verglichene lindere Art, fragte er nicht nach dem Grunde der 
verschiedenen ästhetischen Eindrücke, welche beide auf ihn machten. 

Ähnlich verhalten sieh dir- meisten Yogelfreunde und wissen schrift¬ 
lichen Yogelkenner* Sie äußern ihre Freude über die Schönheit ge¬ 
wisser Vögel, aber psychologische Erkliirungen ihrer ästhetischen I r- 
teile geben sie nicht. So sagt G, Linke, der berühmte Begründer der 
systematischen Tierkunde,, im 9. Kapitel des 2. Bandes seiner Amoe- 
nitates academiciie 1 : -Die Vögel sind unter allen Tieren wohl die schön¬ 
sten. Ihre Gestalt ist so schön, daß man nichts Angenehmeres sehen 
kann. Was gleichet wohl rm Glanz und Schönheit dem Kolibri? Was 
über tri fit den bunten Schwanz des Flauen?* ln dem verbreiteten Werke 
Das Tierlehen schreibt A, Bis 1:11 m\ der vor* reifliche Darsteller der 
äußeren Eigenschatlen und Lebensweisen der Vögel: »Die Anmut ihrer 
Gestalt, die Schönheit der Farben, die Schnelligkeit und Behendigkeit 
ihrer Bewegungen, der Wohllaut ihrer Stimme, die Lioben&würdigkeit 
ihres Wesens ziehen uns unwiderstehlich an*« 

L Des Ititter t\ vqw Luhee Auserlesene AUJitnidlim^i ii rms il^p- Na.11 iru+^csIiiG 1 jE e 4 
Physik und Aminiibtrseha vuii J. T. IL. I.*■■ j1776 — 78, hd. 2, 

1 Di ? 1 Vügid, j. Aull, Leipzig iiEid Wie» Öd. i, S, 


Mümrss hje VI5geI 1 |$.sthe£tach betrarlitei. 


271 


Kölnern ^lensehni ist das Idealbild eiuos sciidiieji Vogels <mge* 
Einem jeden, der Sperlinge, Steliwalben, Drosseln, Tauben, 
Krähcii, Möwen und andere gewandt fliegende Vögel oft sieht, prägen 
sit-li Gedächtnisbilder ihrer Formen und Bewegungsweisen ein. 

Ihr Kumpf ist länglich eiförmig; nach vorn geht er allmählich 
fihcr in einen dünneren Hals, der einen abgerundeten Kopf trägt. 
Dei- Schnabel ist kürzer als der Kopf, der Schwanz ungeÄhr ebtnso 
hmg wie der Rumpf Aus diesem ragen mir die unteren Teile der 
Beine hervor. Wenn sich die Flügel von dem Rumpf abheben und 
zum Flüge ausbreiten, werden die Füße an den Leib in die Höbe 
gezogen. In dieser Lage bieten sie dem Druck der Luft am wenig¬ 
sten Widerstand dar. Die Luft wird von dem spitzen glatten Schnabel 
k-icht durchschnitten. Kein schwerer Kopf, kein langer Hals ziehen 
den Schwerpunkt des Körpere ans dessen Mitte nach vorn, kein langer 
Schwanz nach hinten. Er liegt mitten zwischen und unter den Flügeln 
und etwas hinter ihnen, so daß sie die ganze Körperlast leicht und 
sicher in die Luft erheben und darin vorwärts bewegen können. 

Jede Änderung in der Stärke und Richtung des Luftdruckes emp- 
findet der Vogel und ändert danach die Flügelscliläge, die Haltung 
des Maises, des Kopfes, des Schwanzes und der Füße immer so, daß 

ihn seine Bewegungen dem Ziele, welches er ins Auge gefaßt hat 
näher bringen. 


Alis alleil diesen Wahrnehmungen entsteht nach und nach un¬ 
absichtlich das Idealbild eines schönen Vogels, mit welchem wir Vögel 
die vor uns sitzen, vorbei laufen oder vorüb er 11 i egen. vergleichen wenn 
Wir Sie schön oder häßlich linden. Sind in ihnen die Eigenschaften 
d.s uns ein ge wohnten Ideals anschaulich verwirklicht, so können wir 
□ns ohne weiteres Besinnen ln ihre Natur hi ncindenken. hinein fühlen 
W ir verstehen sie, das macht uns Freude. -Wer Schönheit erblickt- 
^igt Goethe, »fühlt sieh mit sich selbst und mit der Welt in Über¬ 
einstimmung. - 1 


Weicht ein \ ogri, den wir «blicken, auffallend von unserem Vo-ml- 
"leal ab, so finden wir in ihm nicht, was wir erwarteten Das'ist 
(ins unangenehm. Diesem Gemütszustand, geben wir dadurch Aus- 
druck T daß wir ilm hftGlich nennen, 

W enn Besucher der zoologischen Gärten uml Museen die Pelikane 
häßlich finden, weil sie zu große Schnäbel haben und einen schwer* 
fällig watschelnden Gang, so vergleichen sie diese großen Schwimm¬ 
vögel warmer Meeresküsten mit ihrem Idealbilde eines schönen Vogels, 


Wihln-nvo.idtseliJifV.H |. Kap. 6. Slratlic}..- Werke in 4 o Bda 

rtUwigen. [8 54 , Bd. 15, S, 54 , ’ 


^luttuari ijlJ 
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der einen kleinen Schnabel und zierlich*' Fuße besitzt und sich leicht 
fortbewegt. Daß der Pelikan in seinem langen Schnabel mit einem 
Hautsackc am Unterkiefer ein vortreffliches Werkzeug zum Fangen von 
Hachen, seiner Hauptnahrung, besitzt, und daß die großen Hautphittcn 
zwischen den Zehen der watschelnden Fflße sehr zweckmäßige Ruder- 
schaufeln Mm Sdiwimmen bilden, das hindert sie nicht, den Pelikan 
häßlich zu nennen. Ein für seine Lchenstfltigkeiten zweckmäßiger Bau 
des Pelikans ist also kein hinreichender Grund. ihn schön zu finden. 
In jedem normal ausgebildeten gesunden Tiere arbeiten die Organe so 
zusammen, daß es nicht allein sieh selbst lebendig erhält, sondern 
mich noch die Fähigkeit besitzt, seine Eigenschaften auf Nachkommen 
zu übertragen. Es müßten uns also alle Tierformen in gleichem Grade 
scliön erscheinen, wenn lediglich ihre crhalttiinr-smäßige oder zweck¬ 
mäßige Organisation sie schön machte. 

Zweckwidrige Eigenschaften au Gegenständem, welche Menschen 
gemacht haben, mißfallen, weil sic der bekannten Absicht, der Idee, 
für deren Verwirklichung sie ausgeführt wurden, widersprechen. 

Weil man niemals ästhetisch befriedigt ist, wenn man Unzweck¬ 
mäßiges an menschlichen Werken wakraiinmt-, so haben manche 
Ästhetiker geschlossen, daß alles Zweckmäßige schön sei. Das ist 
eine zu weitgehende Wertung eines logischen Gegensatzes. 

Ursprünglich bezeichnet das Wort Zweck einen großköpfigen 
Nagel- der in den Mittelpunkt einer Scheibe als Zielsteile iur die 
Schützen ringe schlagen wurde . 1 Aus dieser sinnlichen Bedeutung ist 
die uns t unl iche entsprungen, nach welcher Zweck das ist. wonach man 
im Geiste zielt, also ein Gedanke, der die Tätigkeit eines selbst¬ 
bewußten Wesens bestimmt und leitet. Menschliche Tätigkeiten, 
Menschen werke sind zuerst im Neuhochdeutschen zweckmäßig ge¬ 
nannt. worden, daun auch die Beschaffenheit und die Tätigkeit der zur 
Erhaltung der Individuen und Arten der verschiedenen Pflanz* m- 
utid Tierfor inen dienenden Organe. In den biologischen Wissenschaften 
angewendet, «dl das Wort zweckmäßig nicht sagen, daß die Ein¬ 
richtung (1er Pflnnzcn- und Tierformen vor ihrer Verwirklichung von 
einem geistigen Wesen ausgedacht um! gewollt worden sei, wie Menschen- 
werke. ehe sie nusge führt werden. Es soll nur bedeuten, daß die 
Organe einer jeden Lebensform iur deren Erhaltung nach allgemein 
herrschen den physischen Gesetzen gut arbeiten. 

Die Notwendigkeit der zahlreichen verschiedenen 'Vier- und Pflan¬ 
zen formen sehen wir nicht ein: denn wissenschaftlich läßt sic sich 
nicht feststellen. Dn- hat schon 1. Kam i 7 SS in der Schrift : -Über 


M. Hey.k£, l},’uL';flc"- Wörterbuch, 111 , 1895, S. 1457, 
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Möhivs: Die Vögel * ftotbeti-tcli hetrnclrfet* 

den Gebrauch der teleologischen Prinzipien Ln der Philosophie* 1 * 3 aus- 
einanderge&etrt* Öler sagt er, daß wir nach Zwecken wirkende Kräfte 
nur in uns seihst kennen. *Es mag die Ursache organisierter Wc^en 
in der Welt oder außer der Welt anzutreffen >ein, so müssen wir ent¬ 
weder aller Bestimmung ihrer Ursache entsagen oder ein intelli¬ 
gentes Wesen uns dazu denken; nicht als oh wir (wie Mendelssohn 
und andere glaubten) einsähen, daß eine solche Wirkung aus einer 
anderen Ursache unmöglich sei, sondern weil ivir t um eine andere 
Ursache mit Ausschließung der Endursachen zum Grunde m legen, 
uiäs eine Grundkraft erdichten mußten T wozu die Vernunft durchaus 
keine Befugnis hat T weil es ihr alsdann keine Mühe machen würde, 
alles * was sie will und wie sie will, m erklären * Und Goethe" 
schreibt: -Die Vorstellungsart der Endursachen gefällt, weil sie wirk¬ 
lich etwas Geistiges hat und als eine Art Anthropomorphismus ange¬ 
sehen werden kann. Dem Aufmerksameren freilich wird nicht ent¬ 
gehen, daß man der Natur nichts abgewinneu kann T wenn man ihr* 
die bloß notwendig handelt« einen Vorsatz Unterschicht und ihren 
Resultaten ein zweckmäßiges Ansehen verleihen möchte.» 

Wer sich die erhaltungsmäßige Organisation der Tiere und Pilaii- 
zen durch die Annalune begreiflich macht, daß sie nach einem vor- 
ausgedachten Plane verwirk lieht worden sei. der tritt aus dem Be¬ 
reiche der Naturwissenschaft über in das Gebiet der Metaphysik 
und des religiösen Glaubens. 

Die erhaltungsmlßige Einrichtung der lebenden Wesen nennt Kant' 
in seiner Kritik der ästhetischen Urteilskraft dniärre Zweckmäßig- 
ki it« oder Vollkommenheit, eine *Zweekmfißigkeit ohne Zweck*, 
die er der äußeren Zweckmäßigkeit oder Nützlichkeit gegenüber- 
stcllt. »Ästhetischen Urteilen«* schreibt er; »wird keine innere Zweck- 
mäßigkett, auf welche sich die Zusammensetzung des Mannigfaltigen 
beziehe, zugrunde gelegt Viele Vögel (der Papagei, der Kolibri, 
der Paradiesvogel) , eine Menge Schaltiere des Meeres sind für sieb 
Schönheiten, die gar keinem nach Begriffen in Ansehung seines Zwecks 
bestimmten Gegenstände zu kein men T sondern frei und für sich 
fallen.* 

K. Kosexksiaxz 4 bemerkt über denselben Gegenstand folgendes: 
n Tn der BAunmAHTi.Nsdien Ästhetik ist der Begriff der Vollkommen- 


i Sämtliche Werke, kcnusgq^etwn von HAmmEiy, TV, S- 493—^493- 

4 Geschichte d«r K.u!n.'nWire. Sämllldic Werke, Stuttgart und Tübingen « 1S54, 
Bd. 39, 162. 

3 SSmÜtriie Werkt 1 * liennisg^cbcii von II\n 1 ]:\.vs kis p V t §15 und ie>. S. 
und 334. 

* Ästhetik des limMichen* 1853, S n n. 
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heil mit «1cm der Schon heit identisch genommen. Allein Vollkommen¬ 
heit ist ein Begriff, der mit « 1 er Schön! i eit nicht direkt Zusammen¬ 
hänge. Es kann ein Tier sehr zweckmäßig, also als lebendiges In¬ 
dividuum. '.ehr vollkommen organisiert und eben deswegen sehr häß¬ 
lich sein, wie das Kamel, «las l'nnu, die Sepia, die Pipa usw.« 

Wen» der Araber das Kamel als milch- und hiittrrspendcudas 
Haustier, als geduldigen und ausdauernden Las teil träger preist, hat er 
Gefallen an seinem Nutzen, nicht an seiner Schönheit, ln «ler Natur 
wird vieles schön gefunden, was, von gewissen Standpunkten aus 
betrachtet, sehr unzweckmäßig ist. Ausgedehnte Heidestrecken sind 
unzweckmäßig für lohnende Aekerwirtaehaft. aber schön tnr «len, «ler 
sie in der Blütezeit des Heidekrautes durchwandert. ohne nach ihrem 
Nutzwerte zu fragen. Kahle Felsen wände sind ihren Besitzern n- 
traglosc unzweckmäßige Massen. Her Naturfreund bewunrlcrt ilire 
Schönheit. 

Bas '«ft gehörte Urteil: »Der Pelikan i*r ein häßlich«-!' Vogel* 
gab mir Anlaß, die irrtümliche Meinung: -Alles Zweckmäßige ist schön* 
zu widerlegen. Nun soll mir die Betrachtung des Pfa uhahn-. eines 
Vogels, dessen Schönheit seit alten Zeiten immer wieder bewundert, 
wird, zur Darstellung des wahren Wesens tierischer Schönheit dienen. 

Wer vor einem balzenden Pfnuhahn steht, versunken in den An¬ 
blick seines mifgerichteten Schwanzes, gefesselt durch die Form und 
Haltung seines Körpers, durch die Farben und «len Glanz seines Gc- 
fiedrrs, ohne nachzudenken, wie der Pfau diese Eigenschaften erhalten 
hat oder wozu sie ihm dienen, und dabei einen Genuß empfindet, 
den er am besten mit den Worten: Der Pfau ist schön! glaubt 
aus«(nicken zu können, der sagt mit diesem Ausruf nicht bloß Ober 
die äußere Erscheinung rlicsc* Vogels etwas aus, sondern zugleich 
auch über den Gemütszustand, in den er durch den Anblick des Pfau¬ 
hahns versetzt worden ist. Denn schön ist der Pfau nicht :«n und 
fiir sich: schön erscheint er nur einem, der ihn sieht und mit Genuß 
betrachtet. Dieser Genuß entspringt nicht allein aus den sinnlichen 
Empfindungen, welche di«* Farben, die Form, die Haltung und die 
Bewegungen des Pfaues in dem Beschauer erregen, sondern auch noch 
uns Erinnerungen, welche dessen Anblick in ihm wach rufen. 

Aus der Drillung und den Bewegungen schließt er, nach Erfah¬ 
rungen an sich selbst, daß der Pfau ein empfindendes und wollendes 
^eseu ist, welches durch eigene Kräfte dem Niederzuge der Schwere 
widersteht, tu der gleichseitig Scher förmigen Ausbreitung «ler Schwanz¬ 
federn und in «ler Lage der Flügel zu beiden Seiten des Leibes er¬ 
blickt er die Übereinstimmung der Körpcrform mit den Gesetzen des 
Gleichgewichts. In der Aufeinanderfolge und zunehmenden Größe der 


*J7n 


Muim»; Die Vögel, üPlhetiädt befrachtet, 

prächtigen Flecko auf den langen Schwanzfedern erscheint ihm die 
gesetzmäßige Umbildung gleichartiger Teile eines Ganzen. 

Die Wirkungen dieser Gesetze traten ihm beim Anblick des Pfeu- 
hahns unmittelbar, anschaulich entgegen. Er wird sieh bewußt, daß er 
sie schon in ihn liehen anderen Erscheinungen wahr'genommen hat, daß 
er sie kennt. Dazu ist jedoch die Bekanntschaft mit der wissen¬ 
schaftlichen Fassung der Gesetze, als bloßer, au^ ähnlichen Wahr¬ 
nehmungen abgeleiteter Gedanken nicht nötig. Ja, die Betrachtung 
dieser Gesetze, abgelöst; von der sinnlichen Empfindung der Form und 
der Farbe des Vogels, würde den Beschauer nhzichen von dem Genüsse 
seiner Schönheit, 

Ästhetisch wirken Tiere nur dann angenehm, wenn sie als eine aus 
Teilen zusammengesetzte Einheit sinnlich wuhrgenonomen wurden. 

Kein schöner Vogel, kein schöner Schmetterling ist einem anderen 
Individuum seiner Spezies vollkommen gleich. Jede Wiederholung ist 
eine andere räumlich und zeitlich neue Versiiinlichnng derselben Natur¬ 
gesetze, welche in ihm verwirklicht sind. Dasselbe gilt auch von 
schönen anatomischen und mikroskopischen Präparaten, schönen physi¬ 
kalischen und chemischen Experimenten. 

-Warum tun ich vergänglich, .1 Zcils ■' so Trigie die Schönheit. 

Mache ich doch, itagte der Gott, nur ilns Vert^nh'liche schön.- Coiviit:. 1 

Gerade dtoe, nie genau st. wiedererschein'11 de Eigentümlichkeit 
reizr die Sammler von Vögeln, Konchylicu, Schmetterlingen. Käfern und 
anderen Tieren ebenso wie die Sammler von Kunstwerken, welche auch 
nur einmal existieren t ihre Sammlungen durch Varietäten und Ab¬ 
errationen der Spczicstypen zu bereichern. Jedes in der Form und 
Farbe von dem Speziestypus abweichende Individuum befriedigt 
momentan den allgemein menschlichen Trieb, bekannte Gesetze in immer 
neuer Weise versinnlicht zu sehen. 


Es sind ungefähr 15000 Arten Vögel beschrieben und in Museen 
und Privat Sammlungen durch zahlreiche Exemplare vertreten, von denen 
kein» einem anderen vollkommen gleich ist. 1 Die Vogel weit der ganzen 
Erde bietet also menschlichen Augen einen unerschöpflichen Reichtum 
verschiedener ästhetischer Eindrücke dar. Die ästhetischen Eigenschaften 
der Vögt'l liegen in der Form, der Farbe und in den Bewegungsweisei 1. 

- Vier Jahreszeiten. Sommer, Nr. 35. Sämtliche Werke. Stuttgart u. Tübingen, 
1854. Bd. 1, S, 30Ä. 

* Uns Zoologische Museum in Berlin besitzt nach Angabe des Kustos der Vogel- 
«unwilung IVof. l>r. Hkwkknow Tiber 10000 Arten, von denen nur die I Hilft e ausgestojift 
und ft.ifgestellt ist, die andere Hälfte ließt in Bfügfcrm in Kasten. 
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A1U ‘ <lrti harmonieren mit den Eigenschaften der Elemente, in mul atl f 
Wflchcn »ich die Vögel vorwiegend bewegen. Ästhetisch betrachtet, 
kann man sie d aller in Lu ft-, Wasser- und Erdvögel Anteilen. 

Oie Hauptmasse des Yogclkörpers. der Rumpf, ist. eiförmig oder 
spindelförmig. Wenn der Vogel nicht fliegt, pflegt er die Flügel so 
dicht an den Kumpf anzulegen, daß sie mit ihm eine einheitliche Masse 
bilden, an welche nach vorn der Hals und Kopf ungegliedert sind. 
Hinten ragen bet den meisten Vögeln auch noch Schwanzfedern über 
den Rumpf hinaus, Der ganze Vogelkörper erscheint also als eine aus 
verseiliedengesfcdteten Teilen zusammengesetzte Einheit, in welcher 
der Rumpf die vorherrschende größte Masse bildet. .Zu aller Schön¬ 
heit gehören Mannigfaltigkeit und Einheit. Einförmigkeit erweckt Über¬ 
druß-. schrieb vor hundert Jahren der Ästhetiker Ebriuiab».' Ver¬ 
schiedenes. Mannigfaches überschaut man mit mehr Befriedigung, als 
eine m sich unterschiedslose Einheit, weil sic uns mehr Vorne Nun gs- 
inluilt gibt. 

Die guten Flieger, welche unserem idealen Vogel zugrunde liegen, 
sind vom Kopfe bis zum Schwanz mit Federn bedeckt, deren Schäfte 
und Kalmen hinterwärts übereinander liegen. An diese einheitliche 
Federdecke sind wir so gewöhnt, daß ein kahler Kopf, ein kahler 
Hals mißtallt. Die erwartete Übereinstimmung ,l eäj erblickten Vogels 
m,t tmserer Vorstellung wird nicht erfüllt. Das ist uns unangenehm. 
„ , l>E " ele luhrr ld ' an: Gymwrvphahts cakm (Gm.) Kahlkopf 

perenoptetus (L.) Aasgeier, Gyps fuku* G». Gänsegeier. 

1 n g es eh w fm z t e Vögc 1 gefallen weniger als geschwänzte, weil 
ihnen en» vorausgesetztes Glied fehlt. Beispiel; Apteryx wlralis Shaw 

Sehr lange Hälse, sehr große Schnäbel, sehr lange Beine 
und Schwänze gefallen nicht, weil sie den Klick von den, Rumpfe, 
der Hauptmasse des Körpers ablenken, also die Erfassung der Ein! 
heitder Yogelgestait erschweren. Beispiele; Docimastes ensifer (Botaa.) 
Kidibri. Du/wceros üwmiz (L.) Nashornvogel, Pckmtm onoorotaius I. 
gemeiner Pelikan, Rfumphastus toco (Gsi.) Rieaentukan, 

Die Häßlichkeit eines langen Halses und Schnabels wird jedoch 
gern.hleri durch einen langen Schwanz und lange Beine. Der Rumpf 
>le,bt dann doch die Mittelmasse zwischen Anhangs teilen, die sieh 

d ; >> Gle.rhgewnht halten. Beispiele; Ardm cinerea L Fischreiher 
Otconui (slha L. weißer Storch. ’ 

AuJ'VT! fUÖ< ' kt " ehlC Gemhle ulul scincn Willen vornehmlich 
— . dic Ibiltung und die Bewegungen des Kopfes aus. Feder- 

'**-<£* to ***"• ^ Binde. Ilnifc 
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krönen und auffallende Farben, welche den Blick uut' den Kopf bin- 
Icnken, sind daher verschönernde Zierden des Vogelkörpers. Beispiele: 
Galeriia arisiota (L.) Haubenlerche, BombyciBu yarruki |L.t Seiden sch wart z, 
Aix sponsa (L.) Brautente, Upupa tpops L, Wiedehopf, Goura coronaia 
Fleh. Kronentaube, Grus pavonina (L.) Kronenkranich. 

Xnch vorn gerichtete Hauben federn gefallen weniger als nach 
lullten gerichtete. Sie widersprechen der Regel, der alle nach liinten 
gerichtete Deekl'edcm des Vogelkörpers folgen. Beispiele: Phatacro- 
corax tjraoulus L. t Crax akdor L. Hokkolmhn. 

Die Augen der Vögel haben eine große Pupille, deren Schwärze 
sic auffallend von den sie umgebenden Haut teilen und Federn abhebt 
und daher den Blick auf sie lenkt, Bel vielen \ ögclu ist sic von 
einer lebhaft gefärbten Iris umschlossen, B. hei den Eulen, ln 
keinem anderen Organ versinnlicht sich der psychische Zustand des 
Vogels so eindrücklich wie im Auge. Den Eulen geben die großen, 
vorwärts gerichteten Augen ein menschenähnliches Ansehen. In dieser 
Wirkung werden sie unterstützt durch die nieder gebogene Schnabel- 
spitze, welche aus den Gesichts federn wie eine Nase hervorragt, und 
auch noch durch die aufrechte Haltung des ruhenden Körpers. Auf 
.solche ästhetische Eindrücke ist die Erhöhung der Eulen zum Symbol 
der Göttin Athene und der Wissenschaft zurück Zufuhren, 

Wieder äugen Tragende Kopf, so ist auch der bewegbare Schwanz 
ein ästhetisch wichtiges Organ der Vögel. Er besteht stets uns einer 
geraden Zahl von federn, meistens aus zwölf, hat also eine gefallende 
symmetrische Form. Sind alle Federn gleich lang, so erscheint der 
ausgebreitete Schwanz regelmäßig fächerförmig. Beispiele: Twdws 
mcnila L. Schwarzdrossel, Passer doTHc$ticv$ h. Sperling und die meisten 
untlcren Singvögel. 

Gabelschwänze gefallen mehr als gerade abgestumpfte, weil 
sie die Symmetrie auffallender veranschaulichen als diese. Beispiele: 
Hirujuiu rustica L. Rauchschwalbe, Tt'frao tetrüe L. Birkhuhn. 

Sind einzelne Federn eines gabelförmigen Schwanzes regelmäßig 
gebogen, so tritt zur Symmetrie noch eine die Mannigfaltigkeit be¬ 
reichernde Eigenschaft hinzu, die seine Schönheit steigert, Beispiele: 
Mmura Süprrba Davifs Leier sclnvunz, Sr/ihyrJid t rifsmii (Cass.1 Paradies¬ 
vogel. Stufen schwänze gefallen uLs Ausdruck eines Wachstums¬ 
gesetzes. Die Länge der aufeinanderfolgenden Fedlent nimmt regel¬ 
mäßig zu. Beispiele: Pica pfca (L.t Elster, Lesbrn sparganura (Shaw) 
Kolibri. AtyitliQhts eaudalu» (I..) Schwanzmeise. Die langen gebogenen 
Schwanzfedern im Schwänze des IJiiushahns sind aus demselben Grunde 
schön, wie das steigende und fallende Wasser eines Springbrunnens. 
Sic versinnlichen Überwindung und Sieg der Schwere, Der aufsteigende 
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Teil widerspricht der Schwere, der nie der hängende gehorcht ihr. Beide 
bilden durch eigene elastische Festigkeit eine Einheit, die ;d> gesetz¬ 
liche Erscheinung gefällt. 

In der ästhetischen Betrachtung mul Beurteilung der Vogel spielen 
die Farben eine Hauptrolle. Lebhafte Farben und starker Glanz 
machen einen so starkrn Eindruck, daß sie den Blick mehr auf sich 
ziehen als die Formen der Vögel. Die ersten ästhetischen Eindrücke, 
welche Kinder und Ungebildete fesseln, sind lebhafte Farben. Die 
Formen fesseln <-r*t den. der ihre Bedeutung Inr die Bewegungen, 
die Haltung des Körpers und lür den Ausdruck psychischer Zustande 
kennt. In den Formen der Vogel tritt uns also mehr uns schon be¬ 
kannter eigener Vorstellungstnhalt entgegen als in den Farben. Darin 
besteht ihr höherer ästhetischer Wert. 

In einfarbigen Vögeln tritt die ästhetische Wirkung der Form 
eindrucksvoller auf als in verseil iedeufarblge». Beispiele: Q/y/rtwr o/or (Gw.) 
Schwan (schwimmend), Cortux corax L.. Cor nt» voran* L. Rabenkrähe. 

Verschiedene lebhafte Farben, welche grell Zusammenstößen, 
gefallen weniger als Karben, die ineinander übergehen. Jene er¬ 
schweren, diese erleichtern die Auffassung des Vogelkörpers zu einer 
ästhetischen Einheit, Beispiele: Rhamphasfm dtscoforus L. Tukan. 
Aul die gelbe Farbe der Kehle folgt die rote Karbe der Brust und 
des Bauches, beide getrennt durch eine hellgelbe Qucrlinie. Nicht 
schön. Karbe »Übergänge zeigt, Cyanocorax armUlatn» Gray, Scheitel 
und Kehle hellblau, Rücken, Bauch und Schwanz dunkelblau. Seiten 
des Ko]»fcs schwarz. 

Wenige komplementäre Farben sind schöner als eine Buntheit 
vieler lebhafter Farben, die den Blick hin- und herziehen. Beispiele: 
Phacronmnt* matrontnui (Br.) männlicher Pfauen trogon. Rücken- und 
Schwanzdeck federn glänzend grün. Brust rot. Flügel federn und mitt¬ 
lere Steuerfedern schwarz, äußere Steuerfedern weiß. Lcxbia sptmja- 
nvra (Shaw) Kolibri. Kehle und Brust grün, Schwanz rot, Antpelix 
trtyana (L.) Männchen: Kehle purpurn, Kopf. Brust und Bauch hell¬ 
blau, Rücken und Schwanz dunkelbraun. Cyanocorax pertumus Gab. 
Bauch und äußere Schwanzfedern gelb, Kopf oben hellblau, Rücken 
u in I ini i tlere Sch wa 11 z.fc (1 ert i h el I grtln. I >a gc ge n Pxitf/tntx spuiiua Ktm 
bunter australischer Papagei. Kopf oben rotbraun, Seiten de* Halses 
gclbgrün. Klicken und mittlere Schwanzfedern grasgrün, Flügel- und 
äußere Schwanzfedern blau, Brust und Bauch hellblau, Schwanzwurzel 
oben gelb, unten rot, Untersehcnkclfedem rot. 

Glanz erhöht die Wirkung der Feder fachen. Der liliek wird 
zuerst durch die hellste Stelle gefesselt. Von dieser aus nimmt die 
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Helligkeit des farbigen Lichtes, der Form des Federkleides entsprechend, 
allmählich ab. Indem man dieser Lichtabnahme folgt, erfaßt man Form 
und Farbe den Vogels angenehm als Ästhetische Einheit. Beispiele: 
lAimprotormi* aent'US (Gm.) (ihntesbir, Sturmis mlgaris (L.) gemeiner Star, 
Männchen im Frühlingskleid. Viele Kolibris und Paradiesvögel. 

Längsstreifen sind schöner als Querst reifen, weil sie der Haupt- 
richlung des Vogelkörpers folgen. Beispiel: Numida vuthirina Hahiav. 
Geierperlhului. Tüpfel lassen den 111 irk nicht zur Ruhe kämmen, 
fuhren ihn Jiin und her, gefallen daher weniger als Längsstreifen. 
Bei spiele: Nuuiith t/U'itWfris iL) gemeines Perlhuhn, ApUryx om/ü 
Gong» Schnepfen strauß. Querst reifen hemmen den Blick, der 
lhiuptrichtimg des Körpers zu folgen. Beispiele: Ctivu/u» canorus (L.l, 
Kuekuckaweibcheji, Upvpa rpops L. Wiedehopf, Trkhoglo&m cyrnrn 
ijnnitmm Wagl . Neuguinea-Papagei. A uf < ier n iten llrust sind sch wa r/e 
Querstreifen. 


Als Läufer machen die zweibeinigen Vögel keinen so .schönen 
Eindruck wie Säugetiere, deren Körper durch vier gleich große Beine 
vollkommener unterstützt wird. Die kleinen Singvögel, Tauben, 
Wachteln, Rebh ühn er u. a. laufen, trippeln und hüpfen zierlich am 
Boden hin. Die Störche, Reiher und Kraniche schreiten bedächtig 
einher. Der Lauf der Strauße und Kasuare sieht plump aus. 

Das Schwimmen der Enten, Gänse, Schwäne, Taucher, Mö¬ 
wen und anderer Wasservögel gefällt als mühelose Fortbewegung. 
Der wenig ein getauchte Leih wird vom Wasser getragen. Leicht 
treiben ihn die Ruder platten der Sch wimmln ßc, deren Bewegungen 
wenig oder gar nicht sichtbar sind, vorwärts. Die Taucher, Alken 
und Pinguine machen mit ihren kurzen Flögeln flugartige Ruderschläge 
unter dem Wasser. Ihre Beine sind so weit nach hinten gerückt, 
daß der Körper beim Stehen und Schreiten aufrecht gehalten werden 
muß. wodurch die Pinguine lächerlich menschenähnlich werden. 

Die schönste Bewegung der Vögel ist. der Flug. Er ist die 
vollkommenste Überwindung der Schwere in dem leichtesten mul 
durchsichtigsten Elemente. Er übertrifTt alle tierischen Fortbewegun¬ 
gen au Schnelligkeit und Ausdauer. Der fliegende Vogel Überblickt 
besser als der Bodengänger die Hemmnisse der Fortbewegung und 
kann sich leicht über sie hinwegbeben, um in gerader Richtung 
seinem Ziele entgegen zu streben. Von seiner hohen Bahn hernb- 
schauend, empfängt er viel mehr sein psychisches Leben bereichernd'’ 
Ges ich tseind rücke als der Boden ganger. Alle diese Wahrnehmungen 
machen uns das Fliegen zur vollkommensten und schönsten Bewc- 
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guug lebender Wesen. Wir möchten auch gern durch weite Hori¬ 
zonte ohne jedes Hindernb fliegen können. Diesem Wunsche fol¬ 
gend, hat die menschliche Phantasie überntenschlichen Wesen Flügel 
verliehen. Aber Flugmaschinen heran stellen, welche wirkliche Men¬ 
schen nicht nur in ruhiger, sondern auch in bewegter Luft einem 
bestimmten Ziele sicher nähertragen können, das ist noch keinem 
F lugtecl i n iker gelun gen. 1 11 

Dev Flug der kurz flöge 15 gen Hühner. Enten, Taucher ist 
nicht «o schön wie der Flug hmgllügeliger Vögel. Die Schlagweite 
ihrer Flügel ist auffallend groß uud macht den Eindruck mühevoller 
Muskelarbeit. 

Viel schöner ist der Rüg der Singvögel f Schwalben, Seeschwal- 
ben, Möwen und Raubvögel. Die Schlagweite ihrer Flügel ist kleiner, 
nicht auffallend bemerkbar. Ihre Flugdchtung ändern sie leicht und 
gewandt durch unmerkliche Änderungen der Form und Haltung der 
Hügel, des Halses um! Schwanzes. Sie scheinen mühelos zu schwe¬ 
ben. An die Hebearbeit, die der schwebende Vogel vorher ausfuhren 
mußte, denkt der Bewunderer des Schwabens nicht, denn ästhetisch 
fesseln nur gegenwärtige Erscheinungen. 

Die formschönsten Y ögcl sind die großen Tagraub Vögel; die 
Falken. Adler und Weihen. Ihr Rumpf ist spindelförmig und geht 
über in einen kurzen Hals. Der Schnabel ist kürzer als der Kopf 
und gebogen. Füße und Schwanz sind kürzer als der Rumpf. Mit 
diesem als der größten Körpermasse werden alle anderen Körperteile 
leicht zu einer ästhetischen Einheit zusammen gefaßt. 

Die Stellung des ruhenden Falken und Adlers ist aufrecht. Mit 
gespreizten Zehen umfaßt er den Ast, auf dem er sitzt. Wie feste 
Säulen tragen ihn die starken Ständer. Scharf und fest blicken die 
großen glänzenden Augen in die Ferne. Kräftige Flügel heben den 
Adler über die Wipfel der höchsten Bäume und tragen Um über die 
Gipfel der Gebirge. Mit ansgebreiteten Flügeln hoch kreisend, erblickt 
er leicht eine lebende Beule, ergreift sie mit scharfen Krallen und 


1 Der l liigteclmiker Ljucntbai. verwendete oia IW j>rol3«., mi% iiamhusrohr 

11 " ll Segeltuch stenanunengesetzte Tregjilatten, die VogeJflOgettt sehr gut niehgehildct 
uud si. leicht waren, daß inan sie in die Haarte nehmen konnte, tim sich nach einem 
Anlauf von einer Anhöhe aus durch Gegenwind in die Lu|\ erheben und darin fort, 
tragen an. lassen. Bei seinem letzten Flugvertudie »iBrzle er nieder und verunelßckte 
wed er die Halttuig der Flügel und des «hwanzartigan Si.-uers seiner im ] 

vorhi-.^esehcoen Luftströmungen nicht ebenso schnell und sicher anpassen konnte wie 
d " lhe * cnd l er v °8*h der jede Abänderung des LnAdrnckea iT.hlt und reflektorisch 
Mdnrt durch zweckmäßige Stellungen seiner Organe Infnutzt. Di**. reflektorische 

angkeit des febendlgen Vogel* maschinell zu ersetzen, äst die schwierigste Aufgabe 
d.r Huglecluük. An «he Wichtigkeil ihrer Lösung scheine» manche leide tisdinfUidie 
I' lugkilnstlcr itar mclit gedacht zu Iralmn. 
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überwältigt sic. Alle diese Eigenschaften und Tätigkeiten des Adlers 
fassen wir in einem Worte zusammen. wenn wir ihn schön nennen. 

Wer den Adler nur ausgestopft, nur in Käfigen gesehen hat, 
dem ist dessen Schönheit nicht so inhaltsreich, wie denen, welche 
ihn oft im Freien beobachteten, seine Lebensweise und den Bau seiner 
Organe kennen, 

Je vollständiger uns die gesetzlich wiederkehrenden Eigenschaften 
einer Tierart bekannt sind, desto mehr ästhetischen Genuß bereitet 
uns der Anblick eines gut ausgebildeten Individuums derselben. 

In einem schönen Vogel sehen wir verschiedenes uns bekanntes 
Gesetzliches vereinigt zu einer sinn lieh anschaubaren, uns erfreulich 
fesselnden Einheit, 
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Die flügelförmigen Organe (Lateralorgane) der 
Solifiigen und ihre Bedeutung. 

Von I)r. Richard Hetmoks. 


iAiis dem Zoologischen Institut in Berlin, Yorgelegt von Hm, E E. Schulze.) 


l)vr Entdecker der flügelfömügito Orgtine bei Jen Söllingen ist 
Cronebero.' Kr beobachtete bei fast fertigen Embryonen sowie bei 
ganx jungen Tlncren ein Paar flfigelßrtniger Anhänge, Jie dorsal 
vun dem Ansatzpunkte der Extremitäten zwischen dem i. und 2 , Bein- 
i>aar entspringen, die weder Nerven, noch Muskeln, noch Tracheen 
enthalten und deren Bedeutung um so rätliselluitter ist, als säe dem 
erwachsenen Tbiere vollständig fehlen. Bim la 4 , der diese Anhänge 
ebenfalls außfcnd und als Seitenorgane bezeichnet«, war der Meinung, 
dass sie mit detn Körper über dem ersten Bein paare mittelst eines 
Stieles zusam men] ii engen, und dass sie später zi i-.am in ms rh rümpften, 
u ährend man hei dem ausgewachsenen Thiere zungentÖ einige drei- 
t'vk tge unter den Mandibeln (Chelicemi) gelegene Hautfalten wahr¬ 
scheinlich als ihren Überrest nnzusolien habe. 

Bezüglich der morphologischen Deutung glaubt Choxum k hg , dass 
man diese Gebilde vielleicht mit gewissen als Rudimenten einer Sclmlon- 
dupllcatur anzusehenden Anhängen bei den Embryonen von Autte 
vergleichen könne. Korscublt und Beider 5 , die sich im übrigen gegen 
die \envnndtechaft der SolHugen mit den Inseeten aussprechen, er¬ 
örtern dagegen die Ähnlichkeit der tlfigelBtemlgen Au hänge der Soli- 
ftigenembryouen mit den Flügel snkgen der Inseeten. Allerdings kommen 
bei i len Solifüger» diese Anhänge nicht an dem entsprechenden Köqier- 
si gincnte wie bet den Inseeten vor, aber die genannten Autoren weisen 
doch ausdrücklich darauf hin, dass die Ausbildung ganz ähnlicher 
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tlügelflSimigir Anhänge hei den Termitentarven gleichfalls durchaus 
nicht allein auf die beiden typisch«! flügcltmgeiiden Thorajcscgmcute 
beschrankt ist. 

Wenn die Schwierigkeiten hinsichtlich der differenten Lagerung 
fortfallen, so kann timtsäelilieb ein Vergleich zwischen den In-ecten- 
llftgeln und den flügelförmigcn Organen der SoU&gen als berechtigt 
erscheinen. Zweifellos ist es wichtig T Näheres über die ilügelfönaägen 
Organe bei den Solifugen festzustellen, <lenn wenn wirklich den In¬ 
ste tenflügeln entsprechende Einrichtungen bei den letztgenannten TI deren 
Vorkommen sollten, so ist cs natürlich klar, dass diese Thntsache doch 
sehr wesentlich zu Gunsten einer verwandtschaftlichen Beziehung der 
Solifugen mit den Inseeten sprechen würde. 

Die Hügel förmigen Organe lassen sich bei (iahotba bis in frühe 
Entwich 1 m igsstad ien zurück verfolgen. Din erste Andeutung dieser Or¬ 
gane konnte ich bereits in einer Embryonal periode wahmehmen. in 
der die Segment irung des jungen Keimst reifen s noch nicht beendet 
ist, indem der Körper an seinem Hintereude noch in eine tmdifferen- 
zirtc Knospungszone übergeht. Diese Knüspungszönc wird erst im 
spätem Entwicklung« verlauf aufgetheilt und liefert die noch fehlenden 
Metanieren. Ln dem betreffenden Stadium sind aber bereite im Bereiche 
des (‘epluilons (= Cepbahühorax der bisherigen IfezeichnuhgsWeäse 1 1 
sechs paarige kiiopßörmige Höcker neben d er MetUanl in ich er vorgetreten, 
nämlich die deutlich postoral gelegenen CheJiceren. die Maxillurpalpcn 
(Pedipalpen), sowie vier Beinpaare. In der darauf folgenden Rumpf- 
region fehlen noch die höckerförraigen Glied mnassen, und die Segmente, 
soweit sie überhaupt an gedeutet sind, stellen ein fache, nur in der 
Medianlinie unterbrochene Querwülste dar. Bei (jtdeodes eilt also die 
Entwicklung des vordem Körperabsehnittes (Cephnlons) iler Entwick¬ 
lung der hinteren Rumpfregiou voran, eine Erscheinung, die in ähn¬ 
licher Weise auch beim Skorpion von Bkauvr 1 beobachtet worden ist. 

Mit der schnellen Entwicklung des Cephalons steht es auch im 
Zusammenhang, dass in diesem Abschnitt bereits die ersten Spuren der 
Ganglien an tagen erkennbar sind, die als paarige Zellengruppen medial 
von den Extremitäten erscheinen. Diese letzteren sind von ungleicher 
Grösse (l-'ig. i). Am stärksten entwickelt sind Hei der Embryonal- 
antage die Maxillarpalpen, die auch beim ausgewachsenen Thiere die 

4 In einer fWlIirrrn Arbeit (^Zoologien* Heit 33. 1901) habe ich bereits gezeigt, 
dass db* Araclinoiden (und Cügsntustrakeu) gar keimn CVpli&bnhomx limitzen. sondern 
«lass die bisher niii diesem Namen iM-r.eicbnete Kürpnrrtigitm bei ihnen im Vergleich 
mit den iihrineu Arthro|XHäeo der ICojsf ist und dulier ful^erielniii nls Cephaicm ihux, 
Prosomi» naeh einer rdtcrcn Bezeichntiilgjnvcisc vou Ray I.akkks l-jtil i bcnamil werdm muss. 

* UiiaUkr, A. Beil rüge zur Kenntnis der Kinivickluinrsswwlilciit«- des Skorpions, 
II. Zciläcbr» f. wis$. Zoologie. 59. Bd. 1S195. 
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bedeutendste Länge erreichen. Sehr viel schwächer entwickelt zeigi 
sich in diesen frühen Stadien das erste Bcinptmr, entsprechend seiner 
kümmerlichen Ausbildung beim fertigen Thiere. Wenn somit die 
Gliedniaassenanlagcn des jungen Keimst reifens im allgemeinen in dem 
Grude ihrer Ausbildung ihre spätere und definitive Eutwieklungsforni 
schon erratben lassen, so zeigt sich an dem zweiten Hein paar 
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der Embryonalanlage eine Eigenthümlielikeil, die in keiner Hinsicht 
mit irgend einer Bildung beim fertigen Thiere in Zusammenhang zu 
bringen ist. Es handelt sich dem Anschein nach um eine Art Schlzo- 
podie, indem das zweite Beinpaar nicht wie alle anderen Extremi¬ 
täten einfach, sondern nveiilstig erscheint. Deutlich unterscheidet 
man an dieser Extremität einen kleinen vordem (Fig, 1 La() und 
einen grossem hintern Abschnitt {P 2). die von einander durch eine 
tiefe, von der lateralen Seite einschneidende Furche getrennt werden. 
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li. HtnoSÄt Lfttenilargpae d^r fugen. 

Thatsäehiich ist. namentlich bei ein wenig jüngeren Keimst reifen, die 
Trennung zwischen tim beiden Abschnitten noch nicht vorhanden. 
Ivs existirt denn nodi du einfacher wulstförmiger Höcker, und wenn 
hierauf die erwähnte Furche mi ft ritt, so kann man sehr leicht den 
hitu)ruck gewinnen, als ob ein vorderer Ast von dem Extremit 5t eil¬ 
st umm abgegliedert würde. 

Bei einer genauen Untersuchung zeigt sieh indessen, dass diese 
Auffassung in morphologischer Hinsicht nicht genau dem wirft liehen 
Sach verhalte entspricht. Was am zweiten Beinsegmente in früheren 
Starlien als einfacher wulstfbrmiger Höcker erscheint. ist auch nicht 
als einheitliche Extremitätenanlage atifzufassen, sondern stellt den noch 
ungegliederten Segment willst dar. Man kann sich an den extremitäten- 
tragenden Körpersegmenten davon überzeugen, dass die Gliedipaassen- 
höcJcer genau genommen nicht den ganzen Längsdurchmesser der 
Segment hälfte von vom bis hinten nusfÜllen, sondern sie am 

hintern Runde der Segmente entspringen. Am vordem Ri«id> ■ Irr 
Segmente bleibt somit eine Zone undiierenzirton Ektoderm- zurück, 
die ich als Seitenplalte (Fig, i Seit)' bezeichnen will, da sic im weitern 
Entwicklung* verlauf in laterodorsaler Richtung weitenvächst und au 
flcr Bildung der dorsal von den Extremitäteuinsertioneu gelegenen 
lateralen Wand des Cephalons Anthcil nimmt. 

Den Seitenplatten von Galrodts entsprechende Ektodermt heile 
kommen auch bei Insectenemhryonen vor. bei denen sie im ullge- 
ineinen freilich von vornherein eine mehr laterale Lage besitzen. t);i' 
Vorhandensein solcher Seitenplatten hei den Embryonen der Amch- 
noidcu ist Wollt als sehr wahrscheinlich anzusehen, obwohl cs ;mfl den 
bisher vorliegenden Beschreibungen nicht ausdrücklich benm-geht. 

Auch bei {tttli-fulrx sind übrigens die in Rede stehenden Scitcii- 
Idatteii in verseiliedenen Segmenten sehr versah ifdetmräg entwickelt. 
Sehr wenig deutlich sind sie im t’hclicereiisegmcnl lind im Segment 
der Maxdlitrpnlpen, deren Evtrcititiaicnnuhigcu rasch eine bedeutende 
Entfaltung zeigen, ln ähnlicher Weise sind die Seitenpätutett auch 
itn Segment des ersten Bein paars auf eine nusseist schmale Zone von 
Ektoderoizdlen beschränkt. Dagegen treten die Seitenplatten im dritten 
mul mul vierten Beinsegment im Bereiche des embryomden Ektoderms 
deutlich hervor, sie haben liier eine annähernd dreieckige Gestillt und 
liegen als selbständige Fehler vor den knopflÖnhigeii GUrdnuui&sen- 
n» lagen (Fig. l}. 

ln dem hier besonders intercssirenden zweiten Bemscgnicm ist. 
«Ins Verhalten im Princip genau das gleiche wie in den soeben be¬ 
sprochenen beiden Segmenten. Der Unterschied wird lediglich da¬ 
durch bedingt, dass die Seiten platten die Gestalt von Höckern (Fig. i 
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Lat\ angenommen haben, die vorn und lateral bereits am dculliehsteu 
a begrenzt sind und die sich jetzt auch von der Extremitltenaohtm■ 
abzngri*iize11 beginne31, womit es zur Ei 1fstrf 11 ing *ler t > 1 3eil erwüImte31 
von der blenden Seite einschneidenden Furche komme In diesen 
uns den Seitenplatten des zweiten Heinsegments entstandenen beiden 
Höckern sind die Anlagen der spateren flttgellörniigen Organe oder 
LeU oral Organe der Soli lugen zu erblicken. 

Ich habe die erste Entstehung dieser L'iteralorgane und ihre Be¬ 
ziehung zu der Topographie der Embrvümdanhige so auslnhrlieh ge* 
sehildeii, um zu zeigen, dass sie nicht als Anhänge oder Titel le der 
Gliedmasse 11 knospen angesehen werden können, eine Auflassung, die 
i m f ts in m Momen tr zwa r sehr n a I ie zu [ iege n sei 1 eiu r, I ur dte lei 1 

aber hei, meinen Beobachtungen an Gfffe^sembnTinen keine Stutze 
gefunden habe. Wenn es auch keinem Zweifel unterliegen kann, dass 
die ilügelfÖFinigen Lafcralorgnne itn Berne h e der Embiyona laubige de* 
Eies entstehen, so sind sie doch Anhänge, die neben der Insertt >hl 
der Glied muassen und nieliE etwa von diesen aus ihren T.'rspning lieh men. 

Durch rntemiduing von Sehnittserien haben diese Befunde eine 
weiter© Bestätigung und Ergänzung gefunden. Die Zugehörigkeit di t 
in R'-de stellenden Organe zum embryonale 11 Bezirk gebt daraus her¬ 
vor. dass sieh unter ihnen Mesoderm befindet. Indem das Cölom- 
saekebeupaar 'h‘> zweiten Be Bisegments in seinem vordem Abschnitte 
bis unter die Anlagen der Ln terato rgaim reicht. Diese letzteren stellen 
nicht solide Verdickungen dar, sondern sic sind gerade wie die Ex¬ 
tremitäten Ausbauchungen der Ektodermschieht. Der coiicavcn Seite 
dit^er Ausbauchungen liegt die somatische Wand des au dieser Stelle 
et was erweiterten fAkumäckehens am Die Ektoderm schiebt der Ln- 
tcralorgfine besitzt ln diesen Stadien dieselbe Dicke wie das Ektoderm 
der Extremitäten, während an den SeUenplatfceu des dritten und vier¬ 
ten Bei Ti segments das Ektoderm erheblich dünner bleibt. 

In den folgenden Ent wirkImi.gsstadien vollzieht sieb eine rapide 
Grössemtmahme der flöget iHrailgeii LutGralorgimc, die in ihrem Wachs- 
(bum genau mi( demjeiligem der Beine Schritt halten. Bei einem vuil- 
stnndig segmentirten Keimst reiten gewinnt man bei flüchtiger Befruch¬ 
tung den Eindruck. al> ob die (ra/eud^embryoiieii dekapnd wären: 
in dem Maasse erinnern die Latendorgane in ihrer Grösse und oft auch 
in ihrer Form au die vier Thoraxbein pan re, 

h h geht in big* 2 ein Bild von einem Kdmstreifrn T dessen Ex¬ 
tremitäten bereits gegliedert sind. Die llÜgdßSrmigen 1 41 teratorgam- 
stellen etwas nach lateral und nach hinten gerichtete sackförmige An¬ 
hänge dar* Wenn diese im vorliegenden Falle vollständig glatt und 
gerade gestreckt sind, so habe ich doch zu bemerken, dass ich gar 
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nicht selten auch Knickungen und Eankrfimmmigen der genannten An* 
hinge beobachten konnte, durch welche ihre Extrem! t&tenjihiilichk eit 


sehr wesentlich erhöht wird* Diese 
nidit für \]* u mal, solidern ^ic düriten 
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Einknickungen halte ich über 
in Folge der Cunservirung ent* 
standen sein, 

A i illa 1 Lei id ist in diesem 
Stadium die etwas vernntlerTe 
Lage der Lateral Organe; sie 
liegen jetzt nicht direct vor 
dem zweiten Bein paar* sondern 
erstrecken sich weiter lateral 
dorsal) von der Insertion 
i desselben T eine Verschiebung, 

die mit der entsprechenden 
Bewegung der Seiten platten 
nach der hiteru dorsalen Seite 
de* Eies im Zusammenhänge 
stellt. 

An der Basis der tiügel- 
fb rin Igen Lateral orgiine lä sst 
sich leicht eine weite ovale 
öffün u n g n:i c 1 1 weisen f l hi rd i 

welche ihr Binnen raum mit 
der primären Lcibeshohle der 
Einbryona I a n I age im Zu sn ui - 
meid lange steht. Wenn inan 
von dieser Öffnung ausgehf, 
so kann man einen kurzen 
rundlichen vordem und einen 
grösseren langgestreckten .sack förmigen hintern Theil ;m jedem Late- 
ralorgane unterscheiden, das an seiner Ventralseäte leicht eonrav ge* 
krümmt ist. 

Der histologische Bau der genannten * Organe ist ein sehr ein* 
feeber. Sie werden lediglich von einer einfachen Schicht kubischer 
bis km^ryliiidrbcher mit polygonalen Wänden versehener Zehen ge¬ 
bildet, deren Grenzen mit vollkommener Deutlichkeit sieh nacUweiseii 
la^en. Eine Eigentli um Iichkeit dieser Zellen im txifgensatz zu den 
übrigen Ektodermzellen des Körpers besteht in ihren verhältnissinfissig 
grossen und schwach sieh riugirenden Ki rnen. Daher kommt es t dass 
an den gdälrbten Präparaten die Lateralorgane sehr viel heller als die 
übrigen Kürpertheiic erscheinen. Hinsichtlich des histologischen Baues 
ist weiter zu erwähnen, dass das Zcdlplusma keinerlei Einschlüsse oder 
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Vacaolen besitzt* sondern an den Präparaten fast homogen ausmeht. 
Die Kern nie whran ist äusserst. zart* Im Cliromatinnetz sind gröbere 
Körnchen gleichmiissig vert heilt, ausserdem unterscheidet man iin Krim 
ein. seltener mehrere stärker glänzende tmd sich färbende Körper¬ 
chen (sogenannte Nucleolen). Von diesem Stadium an bemerkte ich 
keine typischen Mitosen mehr, Die Vermehrung «kr Zdlelemeate 
scheint gänzlich aut gehört zu i iahen oder sic findet höchsten*, nur 
noch in sehr geringfügigem Maasse statt. Die Existenz einer gelegent¬ 
lichen amitotisdicn Vermehrung kann ich hiermit nicht vollständig 
aus seit lies sen; ich bnhe aber bisher keine Bilder gesehen, welche wirk¬ 
lich mit Sicherheit diesen Vorgang erkennen Hessen. Ich bemerke 
ferner, dass die gegebene Beschreibung nicht völlig tur die dem Kör¬ 
per anliegende Seite der Lntemtorgane zutriflV. indem dort , und zwar 
namentlich in der Nähe der oben erwähnten Dünung, die Zellen nie¬ 
driger bleiben und dunklere, den übrigen Ektoderm kernen ähnliche 
Kerne besitzen. Der Übergang von den charakteristischen Zelten der 
Lateralorgane zvi den nicht differenzirten Ektoderm zellen ist also ein 
allmählicher. 

Der gesamt»te HoJilranm der llügelförmigen Lnteralorgatie ist mir 
der Blutflüssigkeit des Körpers prall erfüllt, welche durch die basale 
Öffnung einen ungehinderten Zutritt und entsprechenden Abfluss findet. 
Amöboide Blut zellen sind in den Organen zahlreich an zu treffen * sie 
liegen theils einzeln, theils in Gruppen beisammen, bisweilen frei im 
Lumen, oder sie sind der Innenseite der Wand an gelagert. Hierbei 
sind auch mitotische '['Heilungen der Blutzöllen jetzt wie namentlich 
noch in etw a-, späteren Stadien häufig in den Lateralorganen zu beob¬ 
achten, Wenn man von dem Blute absieht, so treten aber weder 
mesodermalo noch cktodermab 1 Gewcbstheile in irgend eine Beziehung 
zu diesen Organen, die somit weder Muskeln und Bindegewebe, noch 
Tracheen oder Nerven enthalten. 

Der weitere Entwichluugsverlauf ist ein verhallmssmiissig ein¬ 
facher. Gleichzeitig mit der Entstellung der äusseren ChitlLischicht 

findet ..len llügel förmigen Lateralorganeu die Bildung von Chitin 

statt, das zunächst nur als ein äusserst zartes, den Zellen dicht an* 
liegendes euticulares Häutchen erscheint. 

Bei den Lage vt-rse [Hebungen, die alle Körperanhänge während der 
ventralen Kinkrßmmung (Umrollung) des Embryos erleiden, werden 
auch die Lateralorgmie in Mitleidenschaft gezogen. .Sie gelangen au 
die Seitenwand des Körpers und sind dann, wie bereite Groneses« 
srngah, dorsal und ein wenig vor der Insertion des zweiten Be ln] wirs 
an der Seiten wand des Körpers befestigt. Die geringfügige Verschiebung 
nach vorn hängt damit zusammen, dass bei der Umwachsung des Dotters 
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die aus den Seitenplatten entstandenen Ektodermschichten sich etwas 
rnstrad bewegen, wobei die Lateralorgane mit gezogen werden. Da¬ 
gegen sah ich letztere niemals, tele Braut a angibt, direct über dem 
ersten Bein paar mit dem Körper Zusammenhängen, wie ja uberdiess 
Ihre Zugehörigkeit zum zweiten Beinsegment aus dem ganzen Ent¬ 
wich lungs verlauf hervor gellt. 

Während der Umrollung besitzen die Lateralorgane vorübergehenil 
den grössten Umfang, offenbar in Folge passiver Ausdehnung, indem 
während der Verschiebung aller Körpert heile der Blutdruck am stärksten 
ist. Nach vollständig beendetem Umrollungsprocess, wenn der Embryo 
-eine definitive, ventral etwas eingekrümmte Lagerung im Ei einge¬ 
nommen hat, besitzen die Lateralorgane dagegen relativ sogar eine 
viel geringere Grösse als beim Kcimstreileu , ein Umstand, der sich 
wiederum damit erklärt, dass wegen des Fehlens Inder der grossen 
Seltenheit) von Zell th eil .ungut kein Wach st hum an den Organen mehr 
stattgefunden hat, während alle übrigen Körperanhänge sieh inzwischen 
durch Vermehrung ihrer Elemente stark gedehnt und vergrößert haheru 

Die Untersuchung von Eiern zwei Tage nach ihrer Geburt zeigt, 
dass die Basis der Literalorgane sich sti eiförmig abgesehnürt hat. 
Durch den hohlen Stiel hindurch findet zwar auch jetzt noch ein 
Austausch zwischen dem Körperblute und dem Blute in den Organen 
statt, immerhin ist die Commonieation jetzt eine engere geworden, 
und der Austausch ist somit Vareils etwas erschwert. Ein CoUabiren 
der Organe ist aber ausgeschlossen, da ihre äussere Chitinschiebt schon 
hin reichend dick und starr ist, um ein etwaiges Zusammenfällen zu 
verhüten. 

Es mag dahingestellt bleiben, ob die verminderte Circulatiou mit 
den Degenerationsersebeinuiigen im Zusammenhänge steht, die in etwas 
späteren Stadien bereits an einzelnen Zellkernen zu constatiren sind. 
Diese gewinnen vielfach eine mehr unregelmässige zackige Form. 
Einzelne Kerne lösen sich schliesslich in glänzende Kügelchen und 
Körnchen auf, die ins Innere gelangen, wo sie von den Blützelien 
nufgefressen werden. 

W enn nach dem Aufsprengen der zarten Eischale die erste Häutung 
des jungen, noch bewegungsunfähigen Thiercheiis sich vorbereitet, so 
ist das Schicksal der JlügelfÖrmigcn Lateralorgane besiegelt. Bei der 
Bildung der neuen Chitinhaut, schließt sich die Körperhypotiermis unter 
dem dünnen basalen Stiel. Die Communicationsstelle, die den Blut- 
zulluss ermöglichte, verschwindet, und die neue Cuticula breitet sieh 
conti nuirlich unter dem Literalorgan ans. 

Eine vollständige Auflösung sämmt lieber Zellkerne in diesem 
Organ ist die Folge hiervon. Das Zellplasma und selbst die Zell- 
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grenzen bleiben noch lauge sichtbar. wenn die Kerne sieh bereits in 
zahllose winzige Körnchen aufgelöst haben. Interessant ist, dass bei 
der Abschnürung des Organs von dem lelwmlen Körper einzelne 
Blutzellen mit abgetreant werden, Sie bleiben in den Lateralorganeu 
zurück und behalten ungeachtet der all gemeinen Zersetzung noch einige 
Zeit hindurch ihr typisches und normales Aussehen bei. 

Hei der folgenden ersten Häutung werden die (lügeUÖrmigen La- 
tcralorgane, soweit die von ihnen allein noch vorhandenen L'ludn- 
Liülaen diesen Namen noch verdienen, mit abgeworfen, und an dein 
jungen, nunbewegungsiahigen Thiere erinnert dann keine Spur mehr 
an ihre einstige Existenz, Hautfalten beim ausgewachsenen Thiere 
oder bei irgend einem auf die erste Häutung folgenden Entwicklungs- 
Stadium von Gaknärs sind also nicht auf die Latemlorgane zurück¬ 
zuführen, 

Ehe ich zu einem Vergleich mit ähnlichen Organen bei anderen 
Arthropoden fibergehe, mag noch die mnrhmaassliche physiologische 
Bedeutung der geschilderten Organe bei den von mir untersuchten 
Solifugenembryonen erörtert werden. Die relative Grösse der Lateral¬ 
organe, das eigentümliche Aussehen ihrer Zellkerne, die sieh srhaif 
von den embryonalen, noch undifferenzirten Kernen der Körpergewebe 
unterscheiden, endlich der auffallende Blutreichehnm machen es gewiss, 
dass cs sich liier nicht um bedeutungslose oder rudimentäre Anhänge 
handeln kann, sondern dass sie eine ganz bestimmte,, für den Embryo 
wichtige Tätigkeit ausüben. 

Eine au sse hei den de Function ist meines Erachtens nach nicht an- 
zuuehmen. denn abgesehen davon, dass ich keine Spur irgend eines 
Sec re l es oder Es eret.es beobachtet habe, deutet mich die histologische 
Struktur der Zellen keineswegs auf Drüseuzcllcn hin. An eine Sinnes- 
fimetion ist wegen des Fehlens von Nerven und nervösen Eudorgmicn 
nicht zu denken. Für Pulsationsapparate fehlt die Musenlatur. Sehr 
nulte scheint mir aber die Annahme einer respiratorischen Bedeutung 
zu liegen, die sehr gut mit den beobachteten Verhältnissen hamionirt. 

Wenn man sich vergegenwärtigt. dass die Solifugeneier ihre Ent¬ 
wicklung im Miitterleihe durchlaufen, und dass sie dort nur von einer 
feinen Schale umgeben in den weiblichen Geschlechts wegen ruhen, so 
kann sehr wold eine Einrichtung von Werth erscheinen, die den Gas¬ 
austausch zwischen der embryonalen und der mütterlichen Gewebs¬ 
flüssigkeit erleichtert. Für diese Function dürften die blutreichen dünn¬ 
wandigen und oberflächlich gelegenen iliigcliormigen Latem lorgane vor¬ 
züglich geeignet sein. Ihre Bedeutung verlieren sie nach der Geburt 
bald nach dem Platzen der Eischale, wenn atmosphärische Luft von 
den Stigmen aufgenommen werden kann. Der rasche Schwund und 
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der daran Böige nde endgültige Verlust der betrefteiideii Organe wird 
hiermit begreiflich. 

In physiologischer Hinsicht ludte ich demnach die ilügellSrnum k u 
Anhänge (l-ateralurgane) der Solifugen für embryonale Blutkiemen. 

Für das morphologische Yerstäudnls$ der geschilderten Organe ho 
den Solifugenembryonen halte ich es tur noth wendig* * auf einen \ er* 
gleich mit ähnlichen Organen mit anderen Arthropoden einzugeheiu 
obwohl hei der Lückenhaftigkeit unserer Kenntnisse hier noch manches 
hypothetisch bleiben muss. 

Es ist wichtig, dass die Embryonen von Limihtf ein Paar von 
Organen besitzen* die denen von Gakocks offenbar entsprechen. Ent¬ 
deckt oder doch zuerst richtig erkannt wurden diese Organe von Wa- 
rvsi: L , der sie aLs ^dorsal Organs« beschrieben hat. Wenn letztere nueli 
ausserhalb des Keimst reifet is entstehen, su stimmen sie doch ihrer I-ag (i 
nach vollkommen mit den beschriebenen Internlorgfmen von Gatmtlrs 
überein* denen sie auch durin gleichen* dass sie am Ende der Kin- 
bryonalzeit wieder verschwinden. Kixnsi.rv" beobachtete, dass Lehn 
LhfluhtöEm bryo :mdinglich sogar j euerseits eine Reihe derartiger seg* 
mental angeordneter Orgammlagen mit wahrscheinlich «glandukr nr 
sensory fonctions« vorhanden ist, von denen ein Paar dir Lateral Organe 
[dorsal organs) liefert, während der Verbleib der übrigen Anlagen noch 
unklar Ist. 

Den Skorpionen, deren Embryomilcntwiekluiig manche Eigeutlmm- 
lichkeiten aufwrist (z, B. EmbryonnllullIenL fehlen die Lateral organe. 
Immerhin sind von Patten 1 und Brauer 4 bei diesen Tliier eil eigen¬ 
artige st gmenüde Ektoderm 1 verdickungen gefunden, die vorübergehend 
an der Basis der LKiedmaasseu an lagen erscheinen und die vielleicht 
als Rudimente der erwähnten segmentahn Organe von Limulu^ auf- 
gefasst werden können. 

Die Pedipalpen zeigen ln ihrer embryonalen Entwicklung sehr 
viele Überein Stimmungen mit den Solifugen. Es darf daher nicht über¬ 
raschen* dass wir bei beiden Gruppen die Latcralorgmie in ganz Film* 
lieber Gestaltung antretfen. Die Existenz von Lateralorgauen bei Phn/- 
mm und Tdyphnnvs ist aus einer vorläufigen Mit! hei lang von Stiuuf.li ' 
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ersichtlich* Wenn auch iilngelienrterc Bv^direibimgen nwh fehlen f sn 
ist es doch klar, dass bei den Petlijialpen embryonale Anhänge Vor¬ 
kommen, die den Lateralorganen der-Solifugen homolog siml. Hierfilr 
spricht die übereinstimmende Luge um zweiten Bdnsegment sowie der 
Umstund T iluss sie um Ende der Entwicklung wieder zu Grunde gehen« 
Bel den Pedipalpen sollen über diese Organe einen drüsigen Bau be¬ 
sitzen. 

Soweit die btolierigen Erfahrungen reichen, sind die Literalorgnnc 
von Lmulm und den Pedipölpcn die einzigen Gebilde, die sich mit 
denen der Solifijgcn mit genügender Sicherheit homulo^feircii hissen. 
Allerdings wurden von Favsseh 1 die von ihm entdeckten embryonalen 
paarigen Drüsen der Phahmgiden ebenfalls /ui- Kategorie der Seiten» 
«.rgitne hinzu ge red inet. Es handelt sich in diesem Falle um ein Drüsen- 
]*aar. das erst. in sein- späten Stadien des Embryonallcbeu.s. wenn das 
Ektoderm bereits aus kleinen Zellen bestellt, neben dem steh be¬ 
reits pigment Iren den Augen zur Anlage kommt. Das weitere Schicksal 
dieser Drüsen t»Seitcnorgnne* I ist unaufgeklärt geblieben. Wenn sie 
auch nach den Angaben des genannten Forschers den filteren Phiilan- 
giden fehlen, so kann ich es auf Grund der gegebenen Darstellung 
doch nicht für wahrscheinlich halten, dass diese Drüsen lediglich für 
das Etnhryonalleben bestimmt sein sollen, sondern vennuthe, dass sie 
auch noch wenigstens während der ersten Stadien der met embryonalen 
Entwicklung functionsiahig sein werden. Jedenfalls unterscheiden sich 
die in Rede stehenden Drüsen durch ihr Auftreten in späten Em¬ 
bryonalst adien in chamktoristischer Weise von den .Seitenorganeil aller 
übrigen ArthropHiden, die zur Zeit des UrrmdhingspriK-esso bereits das 
Maximum ihrer Entwicklung erreicht zu haben pflegen. 

Wenn man die eben besprochenen Drüsen der Phalangiden von 
der Botraditung aussdiliesM, wie das meiner Überzeugung nach noth- 
wendig ist, so zeigen sich also hei gewissen primitiven Arachitoidcn- 
ibitnen (Salifugen. Pedipalpen) und ebenso hei den Giganto.straken über¬ 
einstimmende Lateral Organe. die in frühen Stadien srlion beim Keim» 
streifen aufltreten und während der Entwicklung des Embryos allem 
Anschein mich eine bestimmte Function haben. Ms ist wahrscheinlich, 
dass diese l irgane ursprünglich in grösserer Zahl und segmentüder An¬ 
ordnung vorhanden sind. 

Bei Arach noblen und Gigantostniken sind somit übereinstimmende 
embryonale < »rgane iiachgewiesen, und ihre Existenz kann neben anderen 
Mietsachen als ein weiterer Beweis dafür angesehen werden, dass beide 

1 ♦».rer st,. II. Uthui.i hi. iicrojäii jnuauri.. n »iuitioim* ii»TN,.irt.*f W)( >i i oi ii. ht, 

i r/ifiloHi/tififfr ), St. Pe icrsl1891* 
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Thierabthoilungcn zu einer geoieinsionen ArtJüttpodengruppe gehören 
und sie daher in) System auch vereinigt werden können. Ich habe 
für diese Art!iro]>odengrupj>e seiner Zeit 1 tleu Namen Ckdirerata vor- 
geschlagem 

Bei den Criistaceenembry rauen ist das Vnirknmmeo von Seit™- 

* 

urganen keine Seltenheit. Es ist aber ein wesentlich anderes Bild, 
das uns hier entgegentntt. Während die Lateriilorgane von Gafetkhs 
bestimmt im embryonalen Bereiche des Eies entstehen, so entwickeln 
sieh die Sdteuorptne der Crustaceen nach Nitsaalm 5 stets im blusto- 
dennrd™ Bezirk. Während die Seitenorgane von Gnf?od* *\i und ebenso 
allem Anschein naeli auch diejenigen der anderen Cheliceraien in 
keinerlei Beziehung zum Dotter treten, so bestehen dir Seitenorgane 
der tTUstacee-n aus »ViteUoeyteii*, indem sie gctmi wie das Dorsal¬ 
organ mir Theilv des Blastodcnns sind t die während der Entwickelung 
des Embryos elimiidrt werden müssen* indem sie zumeist in den Dotter 
einsinkeii! wo sie zu Grunde geh™. 

Auch in der Lage ist ein strenger Vergleich zwischen den Late- 
ralorgvnen der Crustaceeu einerseits und denjenigen der ArachnoMeu 
und Gigantostraken andererseits nicht durehzufÖhretK ieh halte es des¬ 
halb bei dem gegenwaet igeu Stande unserer Kenntnisse nicht für möglich» 
die Seitenorgsane der Chelieeratcn und Tsdeiocemten O rustatTen) feur 
gleichartige Gebilde anznschna. Selbst wenn aber, was sich vorläufig 
nicht entscheiden lasst , wirklich eine gemeinsame Grundform extstSH 
haben sollten so ist e> doch nicht zu verkeimen, dass diese Organe 
hei den genannten beiden Gruppen eine durchaus andere Form und 
andere Bedeutung angenommen haben. 

Bei den ateloccraten Arthropoden (Myiiopoda und lnsectui sind 
Seitenorgane 3 nicht aufgefunden worden. 

Hieraus ist ersichtlich , dass die Seiteiiorganc bei den drei Haupt- 
nbthcilimgcn der Arthropoden, soweit sie überhaupt Vorkommen t sich 
reibt versibiedenartig verlialieiK ein Umstand , der um so henirrtens- 
weither ist, als bei Embryonen der Chcllceraton, Telefocc raten und 


1 lliMMfiss, H. Die t'ktlwicklungsgBscliiclile der Skoloj^nder. Zct&lagicn. 33. 
HtifL 1 Qö | + 

1 NrsaAOt und .SmiRitintK, Beiträgt? r.ur Lveikntiifcfs der Mtgcuiiiiutcn Uilckeji* 
1 mjnu i' der <Tnistius t: nc mfervoßcn, Hl o tug . t Vn imIbL e 8 r Dkl . 1 Bg8. 

* Dti von mir nachgcwiraerä Ursprung der LaiernlDkgtLüa im Bereiehi* des 
KeknStreifens, sowie die um il mißlich t- pmnfire seguicnlnie Annrdnütig dieser 
bei den Cheliceraten ktmn vielleicht einet» Vergleich mit den «tu ersten Ahdamliinl- 
segmente bei gewiss»! Irisecteiti jiibrYonen v^iltnudeoer» panri^CE] drüsige»] Anhängen 
(sogennnutm Pleurqpodft) nicht *ls pnz iusgescbLnssc»» erscheinen lassen T dach hnlie 
ich «s wegen des Feldcn* nlter weiteren Anhaltspunkt!- inr zwecklos hierauf naher 
eiimsgctien. 
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Atcloccraten im Priueip vollkommen Übereinstimmende und zweifellos 
auch homologe blastodermalo Dorsalergane beobachtet worden sind. 

Es ist nach diesen Erörterungen wohl nicht schwer, die oben 
berührte Frage zu beantworten, ob das Vorhandensein der ilügclfbr- 
migen Lateralorgane bei den Solifiigen auf eine Verwandtschaft] iehe 
Beziehung dieser Tliiere zu den Insecten hindeutet oder nicht. 

Da die ilügel förmigen Organe der Solifugen aus den embryonalen 
Seitenplfttten hervorgehen, mithin in einem embryonalen Bezirke ent¬ 
stehen, dessen Aequivalent bei den Insecten im weitern Entwieklungs¬ 
verlauf die Dorsalplatten und also indireel auch die Flügel entstellen 
lässt, so kann dieser Befund vielleicht im ersten Augenblick als ein 
neues Critcrium erscheinen, das zu Gunsten der Flügelnatur der Seiten¬ 
organe spricht. Ich bin jedoeh der Meinung, dass diese Folgerung 
jeder weiteren Begründung entbehrt. 

Niemals entstehen die Flügel der Insecten im Keim st reifen Stadium, 
nie entwickeln sie sich überhaupt vor vollständiger Fertigstellung der 
thorakalen Dorsal platten, und das (deiche gilt natürlich auch für die 
vorspringenden thorakalen Seitenwinde der Tergite bei den Termiten. 

Es handelt sich also bei den Flügelbildungen der Insecten um typische 
me* embryonale Organe, hei den llügeiförmigen Organen der Soli fugen 
dagegen um ausgesprochene embryonale Organe, Würden die letzte¬ 
ren Rudimente der erde reu darstellen, so würden wenigstens auch die 
benachbarten Muskeln, Tracheen oder Nerven irgend eine Beziehung 
zu diesen Organen erkennen lassen müssen, was aber nicht der Falt 
ist. Endlich sei noch auf die Differenz in der seginen taten Anordnung 
Uingcwiesen. Das die lliigi'l förmigen Anhänge der Solitugen tragende 
zweite Beinsegment ist nach meinem Dafürhalten dein ersten Ma&iLiar- 
KCgmeut der Insecten homolog, an dem bekanntlich lltigi-lähnliehi» 
Bildungen noch nicht beobachtet worden sind. 

Wie ich oben erklärt habe, gehören die flügelfürmigen Anhänge 
der Solifugen vollständig zur Kategorie der embryonalen ]«iterolorgnne, 
die in ganz ähnlicher Welse auch bei einigen anderen Vertretern der 
Chcliccraten verkommen. Anstatt auf eine Verwandtschaftsbezielmng 
zu den Insecten binzudeuten, äst also das Auftreten der ilügclförmigen 
Ijtiemlorgaiie bei den Solifiigen ein Zeichen ihrer Araeh noidennatnr, 
für welche, wie ieh an anderer Stelle zu zeigen gedenke, auch der 
gesummte übrige Verlauf der Embryonale nt Wicklung spricht. 


Neue Bestimmung des geographischen Langen* 
Unterschiedes Potsdam- Greenwich. 

Von Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. Tu. Albrecht, 

Alniicilu liü.sv .trsti'hcr im. KiKuglirheu Geudliisditu Institut. 


i, Vorgelegt vou Ilrn. IIiilmkbt.) 


Iiu Sommer 1903 wurde vom Geodätischen Institut die Bestimmung 
des geographischen Längen Unterschiedes Potsdam — Greenwich in der 
Absicht vorgenommen, einen sichern Anschluss des mitteleuropäischen 
Längennetzes an Greenwich als dem Ausgangspunkt für die Zählung 
der geographischen Längen zu erlangen. 

Ein solcher war insofern noch nicht vorhanden, als die im Jahre 
1895 von englischer Seite ausgeiiihrte Längmbestiimoung Greenwich- 
Potsdam in Verbindung mit dem 1S91 vom Geodätischen Institut 
bestimmten Längen unterschied Potsdam — Berlin und dem 1876 aus 
einer Cooperation der Berliner Sternwarte mit den Österreichischen Län¬ 
gen best! m muii gsn ri>e i t cn hervorgegangonqn Längen 11 nt er schied Berlin — 
Greenwich einen Sehlnssfeh ler von o?225 aufweist. Ebensowenig konnte 
die Verbindung über Paris wegen der schon Jahrzehnte lang bestehen¬ 
den Unsicherheit in der Annahme des lAngemujtersch jedes Paris— 
Gi-eenw ic h befricil i ge 11. 

Die Beobachtung erfolgte unter Anwendung des Rkpsoi.d 'sehen 
Rcgistrirmikronu ters mit Umlegung inmitten jedes Sterruhirchganges, 
wobei streng an der Bedingung festgehalten wurde, in beiden Kreis- 
lagen an genau denselben .Stellen der Schraube gu beobachten, A11 
jedem Abend wurden drei vollständige Zeitbestimmungen (aus je 6 —7 
Ze nitlisterucn und 1 Polstern in oberer oder unterer Culmination be¬ 
stehend} beobachtet, welche vier von einander unabhängige Signal- 
Wechsel symmetrisch einschlossen. Auch war das Bi j obacht inigsju-o- 
grauim so gewählt, dass eine möglichst weitgehende Elimination der 
Unsicherheiten in den Annahmen der Rectssccnsäonen der Sterne ein- 
trat. In der Mitte der Längen bestimmung fand ein Wechsel der Be¬ 
obachter und der Instrumente statt. 
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Zur Ausführung »ler Signalwechsel auf elektromagnetischem Wege 
war dem Geodätischen Institut seitens iler deutschen und der engli¬ 
schen Telegraphen-Verwaltung ein Telegraph endraht Potsdam-Berlin— 
Emden—Bacton-London-Greenwich zur Verfügung gestellt worden. 
Derselbe bestand uns einer 522 1,11 langen« vorwiegend aus Brouzcdraht 
bestehenden oberirdischen Strecke auf ilentschein Gebiete« einem 
42 5 Lm langen submarinen Kabel und einem 235^' langen, aus Kupfer- 
drall f bestellenden i heile auf englischem Territorium, Die beiden 
oberirdischen Strecken waren daher, abgesehen von der Verschieden¬ 
heit des Leitungsmaterials, übenliess noch von ungleicher Länge, so 
dass zu befurchten stand, dass aus dieser U11 Symmetrie eint* Beein¬ 
trächtigung der Sicherheit des Endresultates lur vor gehen könnte. 
Um diesem Bedenken von vorn herein zu begegnen, erklärte sieh 
die englische Telegraphen«Verwaltung bereit, durch weitere Einschal¬ 
tung einer 334^ langen Schleife Loinkin-Bedf*»r d-l.r icester-I)u nstable- 
London die engliselic Landlinic auf nahezu das gleiche Maass zu 
bringen wie- die deutsche und damit die Lage des Kabels tli&feäch- 
lieh zu einer aymmetrisehen zu gestalten. 

Beim gewöhnlichen Tclegraphenhetrk-be sind au den Übergangs¬ 
stellen vun der oberirdischen Leitung zum submarinen Kabel, d, i. 
in Kinden und Bacton. Translatoren Ein Gebrauch. I)a man aber bei 
Lfm gen best Emm im gen mir mit d irreren Leitungen operiren darf, wenn 
inan sich nicht der Gefahr aussetzen will, durch Einschaltung uu- 
controltrbarer Zwiscbenapparate die Sicherheit des Endresultates zu 
gefährden, .sind diese Translatoren während »ler Dauer der Beobach¬ 
tungen ausgeselmltet worden. Um aber bei dieser Gelegenheit auch 
gh ich mit festzu.st eilen, welchen Einfluss die Translatoren auf das 
Resultat ries Signalau stau fich es ausüben, ist nach Schluss der Beob- 
achtungcn jedes Mal auch noch ein Signal wer bsel unter Kinschalhmg 
der Tnmslaloren ausge fuhrt worden. 

Alle SignaIWechsel sind unter strengem Ausgleich der Strom¬ 
stärken genau dem Verfahren gemäss misgelilbrt, welches schon bei 
zahlreichen längenbestimmungen des Geodätischen Instituts in An¬ 
wendung gekommen war und sich nach jeder Richtung hin bewährt 
hatte*. 

Die Stromzeit hat sich aus den Signal wechseln hei dirceter Schal- 
tün 8 ,,ir die 1 oq t Lin tauge oberirdische Leitung und das 425^ lange 
Kabel zu - 4 - o! 141 ergeben, während aus den Signal wechseln nach 
ScIl1u ^ der Beobachtungen , bei denen die Translatoren eingeschaltet 
aber die 334*” lange Schleife innerhalb »ler englischen I-an.Heilung aus- 
geschaltet war, der Betrag 4-o!o7$> her vor gegangen ist. Durch die 
doppelte Übertragung war zwar zunächst ein Zeitverlust bedingt »ler- 
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selbe wird aber nach Ausweis der obigen Zahlen reichlich au ('gewogen 
dureli die beschleunigte Sigmlübenn ittlun g innerhalb des Kabels, welche 
unter der Wirkung der Obcrtrugtingssysteme erzielt wird. 

Die UhrdifTercnz, auf welche es bei den I Jtngcnbestinlmungen 
in erster Linie an kommt, findet sich aus den Signal wechseln miT 
frans bin reu im Mittel der 24 Heohach tun gsa beruh- um o’oi2 grösser, 
ids aus den Signal wechseln bei direct er Schaltung, I>a aber bei den 
I iiii grubest immun gen der Einfluss der Strouizeit auf die Uhrdiffcrenz 
nur dann climinirt wird, wenn dieselbe in beiden Stromrichtungett 
einen völlig gleichen Betrag aut weist, diese Bedingung aber bei der 
direct eu Schaltung in ungleich liüherm Maasse gewährleistet ist als 
im Fall der Übertragung, so kann es keinem Zweifel unterliegen, 
dass nur die aus dem Sign ab t (statisch bei direetcr Schaltung liervor- 
gegangenen UhrdtfTerenzen der Längenbestünmiing zu Grunde gelegt 
werden dürfen. 

I >ie gegenseitige Übereinstimmung der vier Signalwechsel eines jeden 
üeobaditungsaben&s ist insofern eine ausserordentlich befriedigende, als 
sich der mittlere zufällige Fehler der aus einem Signal Wechsel hervor¬ 
gegangenen l hrdiflerenz aus den Abweichungen der je vier Werthe unter 
einander zu ±o."oo2 ergeben hat und daher der mittlere Felder eines 
aus je vier solchen Werthen bestehenden Abend resultates nur ±0*001 
beträgt. 

In Bet teil der Liuienhal terien war insofern eine Ungleichheit 
zwischen Potsdam und Greenwich vorhanden, als die Batterie in Pots¬ 
dam aus 164 Meidinger-Elementen vom Typus der Reichs-Telegraphen’ 
Verwaltung, diejenige in Greenwich aus 8S Bichromat-Elementen von 
der Art bestand, wie solche in der englischen Telegraphen - Verwaltung 
Verwendung linden. 

Die letzteren Elemente besitzen eine doppelt so grosse elektro¬ 
motorische Kraft als die Meidinger-Elemente. so dass also die Stärke 
der Batterien einander gegenseitig nahezu entsprach. Dagegen pflegt 
der innere Widerstand der Bichromat-Elemente erheblich hinter dem¬ 
jenigen der Meidingcr-Elemente zurikkzubleiben, und etwa von der 
Ordnung zu sein, wie derjenige der Aceiimulatoren sowie der neuerdings 
von der Firma Siemkns & Halske in den Handel gebrachten Beutel- 
Ei erneute. 

1 m zu prüfen, ob aus einer Verschiedenheit des innem Wider¬ 
stande» eine Beeinflussung der Resultate hervorgeben kann, wurden 
in den I fl gen vom 4. I»]s 11. Juli Versuche Tiber den Einfluss der Qualität. 
<h‘r Elemente in der Weise ausgefiihrt, dass bei einer fortlaufenden 
Reihe von Signal wechseln die Meid inger-Batterie in Potsdam zeitweilig 
zunächst durch eine Batterie von 94 und dann durch eine solche von 
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63 Beutel-Elementen ersetzt wurde. Die Batterie von 94 Beutel-Ele¬ 
menten wies eine wesentlich grossere Stromstärke auf :ils. die Batterie 
von 164 MeidfngCT- Elementen, während die Batterie von 63 Beutel- 
Elementen nur wenig schwächer war ;ils die Meidinger-Batterie. Diese 
Verliehe führten zu dem Resultat, dass die Batterie von 63 Beutel* 
Momenten innerhalb der Grenzen einer Tausendstel-Secuude dieselben 
Uhrdifferenzeu ergab wie die nahezu äquivalente Meidingißr-Batterie, 
während aus den Signal wechseln mit der wesentlich stärkeren Batterie 
von 94 Beutel-Elementen ein um 0^005 grösserer Werth « 1 er Uhrdiffe¬ 
renz hervorgieng. 

Hier du roll war der Beweis geliefert r dass trifte des in der Lei¬ 
tung befindlichen Kabels keine Beeinträchtigung der Sicherheit des 
Endresultates zu erwarten war. Es trat aber ausserdem noch ein Um¬ 
stand hinzu, welcher geeignet war, m dieser Beziehung jeden Zweifel 
m beseitigen- Im Lauf der Arbeiten stellte sieh nämlich heraus, 
dass die in Greenwich verwendeten Richromat -Elemi ntc in Folge einer 
geeigneten Wahl der Riehromat-Paste einen wesentlich grossem Innern 
Widerstand besitzen, als diess sonst bei Bichromat-Elementen der Fall 
zu sein pflegt. Hr. Wasach hat während seiner Anwesenheit in Green* 
wich Messungen ausgeführt, welche ergaben, dass der innere Wider¬ 
stand der betreffenden Elemente 6*4 Ohm gegenüber einem solchen von 
7-5 Ohm der Mcidinger-Elemente beträgt, und dass daher in Wirklich¬ 
keit ein prindpielJer Unterschied der beiden Elementen-Gattungen nicht 
besteht 

Endlich wurden noch Versuchsreihen zur Entscheidung der Frage 
an ge stellt, oh die Wahl der Batteriepole einen Einfluss auf die rcsul- 
tireude l hrdifterenz nusübt. Da nämlich bei den LüiigenbestliHintmgca 
des Geodätischen Instituts die Umkehr in der Stmmrichtung heim 
Übergang vom Geben zum Empfangen der Signale dadurch umgangen 
wird, dass man au den beiden Endstationen die entgegengesetzten Pole 
der Limenbatterie uiil der Leitung in Verbindung setzt, so war es von 
Wichtigkeit, experimentell den Nachweis zu liefern, dass die Wahl 
der Batteriepole willkürlich vorgenommen werden darf. Zu diesem 
Zwecke wurden am 11* und iS. duui ausser den vier Signalwech$cln in 
der nmmaleu Strom rieht ung {in Potsdam der Rupfe rjx>l und in Green¬ 
wich der Zinkpal in Verbindung mit der Leitung) weitere vier mit um¬ 
gekehrten Polen imsgeführt t welche das Resultat ergehen haben, dass 
ungeachtet des in der Leitung befindlichen submarinen Kabels die aus 
den beiden Arten der Signal wcrhscl hervorgegangenen Uhrdifferenze» 
vollkommen mit einander Übereinsfcfinmen. 

Die I Jingonbesti m mimg Imt dic nachstehernle11 Tagesresu11ate 
ergeben: 
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Der mittlere Fehler eines vollen Tagesresultates vom Gewicht i 
beträgt ±0*021 und die Summe der persönlichen und der instrumeu- 
teilen Gleichung: 


Albrecht. Instr.HI - Wanahi, Instr.il — 0T000 ito'oOS (mittl. I',), 

Als Endresultat der Lfingenbesttituiiung Potsdam—Greenwich ist 
der Werth anzusehen: 


Trunsit Cirelc der Stern warte in Greenwich westlich vom 
liehen MeridianJiiins des Geodätischen Instituts in Potsdam: 


52"i6’ogi 


üiittlemr Fehler: iolooj 
wihrdi * ±0.003 


Gewicht: 19.80 24 Abende, 


Dieses Resultat ergibt, verglichen mit dem Ergebnis* der im Jahre 
1 ®95 Von englischer Seite yusgetuhrten Längen best imiming Green* 
wich-Potsdam, eine Verbesserung jenes Werthes von -t-oTogS. 

Da ferner der Läugenuutersrhied Potsdam—Berlin 1111 Jahre 189t 
durch zwei unabhängige Längeubestiinmiingeii des Geodätischen In¬ 
stituts zu i“iS?7 2i ermittelt worden war, entspricht der obige Wen!, 
einem IAuge 11 unterschied Berlin—GreenWIch von: 


5J ,4 34- 77 2- 
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Die im Jiilirc 1S76 RiisgefOhrtc Längenbestiaunung Berfiil^Greeu- 
wjch wurde hiernach um —ohzj zu corrigiren sein uml es lüge somit 
nahezu eine Kompensation der iTir die Lüngenbestimmimgen tu den 
Jahren 1S76 und 1S95 abgeleiteten Verbesserungen vor. 

Verbindet man den obigen IAngemmterachied Berlin—Greenwich 
mit dem Endresultat der im Jahre 1877 vom Geodätischen Institut 
ausgeführten Jün genbest imimmg Berlin-Paris: ,14'“ 13:860, so würde 
üieli lur den Ijtngemmtersch ied zwischen Paris und Greenwich der Werth 

9“ 20:912 

ergeben, welcher sich auf 9"20:882 mlucirt, wenn man an Stelle 
des direct beobachteten Lärigenuntcrsehiedcs Berlin — Paris den Betrag 
44"*i 3:890 rin fuhrt, welcher aus der Ausgleichung des europäischen 
Längen net?: es von Prof, van i>r Sande Bakhutzkn t Genfer Verhandlun¬ 
gen der Permanenten Commission der Internationalen Erdmessung im 
Jahre 1S93, sowie Astronomische Nachrichten Nr, 3202) entnommen 
worden kann. 

Dieser Werth ist in befriedigenderChereinstfmimmg mit dem Worth 

9’° 20:887, 

welchen man erhält, wenn man die beiden niederländischen Bestim¬ 
mungen; Leiden—Green w ich — 17“ 56:100 und Leiden—Paris — 
S ra 35'2ij mit einander eombinirt. 

Dass dem oben abgeleiteten Resultat tur den Längenunterscliied 
Potsdam—Greenw ich in der That eiu hoher Grad der Zuverlässigkeit 
iruie wohnt, kann ausser aus den einzelnen Ergebnissen auch aus der 
guten Übereinstimmung der Resultate der im Jahre 1902 sowohl von 
deutscher, als auch von russischer Seite ausgeftllmen Uingenbesthnmung 
Potsdam-Fulko wn gefolgert werden. Diese Längcnbestimmutigc'ii wur- 
drn streng nach dem Verfahren des Geodätischen Instituts, zwar nahezu 
gleichzeitig, im übrigen aber völlig unabhängig von einander aus- 
geführt. K[e haben trnlz der Schwierigkeiten des Signal Wechsels auf 
der 1696^ langen und recht unvollkommen isolirtcn Leitung eine 
Übereinstimmung der beiderseitigen Resultate innerhalb der Grenze von 
o!oi i ergeben; man wird daher auch in dem Resultat der Laiigeube- 
stiminmig Potsdam-Greenwich die Hundertstel-Sekunde als nahezu 
verbürgt nnsehen können. 
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Über das thermische Verhalten des elektrischen 
Organs von Torpedo . 

Von J, Bernstein um] A. Tscukicmak 

in Hülle. 


orgeliigt von Hm, Enüklmakji am 21. Jhiiueu* (a. oben S. 113].) 


Die l.lsheriMen physiologischen Untersuchungen über das elektrische 
ürjrän der Fische sind darauf gerichtet gewesen», die Starke, Kraft, 
Richtung und Dauer des Schlages fest zu stellen. Es ist gefunden wor¬ 
den, dass die Entladungen aus einzelnen Schlägen von kurzer Dauer 
bestehen, welche immer in derselben Richtung verlaufen. Die in den 
Säulen des Organ* hinter einander geschichteten Elemente nehmen beim 
Schlage an derjenigen Seite, an welcher die Nervenfaser eintritt, negn- 
tive Spannung an. Einen Aufschluss über die Ursache der in diesen 
Elementen entstehenden Potentialdifferenzen vermochten die bisherigen 
Untersuchungen indes» nicht zu gehen. 

Die neueren thermodynamischen Untersuchungen und Theorien 
über elektrische Ketten von ton Hw.miioi.tz, Braun, Ja„ w und Anderen 
N^en nun die Möglichkeit zu, auch das elektrische Organ in dersel¬ 
ben Richtung zu prüfen. Man kann die elektrischen Ketten in zwei 
bruppn theilen, in solche, welche exotherm arbeiten und sich bei 
der Arbeit erwärmen, und in solche, welche endotherm arbeiten 
mid sich bei der Arbeit abk üblen. Die Kraft der erste«* sinkt, 
die der letzteren steigt mit zunehmender Temperatur. Die gnlvanb 
sehen Ketten, welche sieh erwärmen, verwandeln einen Theil der ehe¬ 
rn, srh an Wärme in Stromarbeit, diejenigen, derenTemperatur wnstant 

deibt, die ganze chemisch* Wärme.1 diejenigen, welche sich ab- 

kühlen, setzen Wärme ihrer Substanz und ihrer Umgebung in Strom- 

“ r u,n * Zu dpr letxt wen Art der Ketten gehören auch die von 
von H^uoltz erfundenen Concentrationsketten, i„ denen nicht 
chemische, sondern osmotische Kräfte arbeiten. 

S-tzt man eine Kette in ein Odorimeter und fuhrt den Strom der* 

yr™ <lu f d ' f!“ e Ldtun S »ach aussen, während man die Kette durch 
.uluhr oder Ableitung von W ärme bei constanter Temperatur erhält. 
S ° nSteIlt zwitseheu der chemischen Wirmi- der Kette Q, der an das 

24 
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Culorimcter ahgegebenen oder aus ilirn bezogenen \V arme C und dir in 
dein - üussern Leiter erzeugten Stromwänne S, folgende Bestellung. 

Es ist: Q —I 1 ) 

Ist C positiv, d. h. wird Wirme vom Colorimeter aufgenommen, 
so ist Q> S t ; ist, C — o. so wird die ganze chemische Wirme in 
Stromarbeit umgesetzt: ist aber € negativ, il. h. wird Wirme dem Ca- 
lorimeter entzogen, s<> ist Q <L und kann Null oder negativ werden. 
Bei der Couecntralionskette ist Q — o, also ( = \? bei einigen 

galvanischen Ketten ist Q negativ, 

Beim elektrischen Organ ist nun folgender wesentlicher Umstand 
zu beachten. Dasselbe ist im Ruhezustände stromlos und verwandelt sieb 
erst bei der Thatigkcit in eine ström gelt ende Kette, Diese \ envand- 
luug kann nur durch eine chemische Änderung der Substanz des Organs 
bedingt sein, die eine positive oder negative WärmelÖnung haben kann. 
Ebenso findet bei der Rückverwandlung ein chemischer ProcefiH statt. 
l>er mit dieser Umwandlung verbundene Wirme Umsatz t muss von 
der chemischen Wärme Q, die mit der Stronduldung allein verknüpft 
ist. gänzlich getrennt werden. Denkt man sieh das elektrische Organ 
vollständig isolirt, so würde hei der ThÜtigkeit in der offenen Kcth* 
desselben nur die Wärmemenge U (als positive oder negative Grösse) 
zuin Vorschein kommen, wahrend Q gleich Null werden würde. Zu 
der chemischen Änderung kann aber auch eine physikalische Zustnnds- 
änderung hinzutreten, welche eine Tempera turänderung zur Folge hat. 
Kurzum es soll die ganze Um wand 1 ungsw iirme, welchC utder giei- 
vlion Bedingungen auch in der offenen Kette des Organs an ft re teil 
würde, mit V bezeichnet wurden. Diese Wärmemenge wird sieh ab 
positive oder negative Grösse zu Q hinzuaddaren und in der Calori- 
meterwärtne C zum Vorschein kommen. Für das elektrische Organ 
haben wir daher die Gleichung: 

Q Hr f — C’+’S,, (z) 

wenn das Organ durch einen iussern Kreis geschlossen ist. Wenn 
dns Organ aber isolirt wäre, hätten wir die Gleichung: 

U ; = £7,; (za) 

und wenn wir annehmen könnten, dass die Umwandlung*wärme des 
bohrten Organs gleich der des geschlossenen Organs wäre, so würde 

Q ^ £7 +& t — Q ( 3 ) 

sein. Da (7, S, und Ci experimentell zu bestimmende Grössen sind, 
ho würde sich entscheiden lassen, ob die chemische Wirme positiv, 
Null oder negativ ist, d. h. zu welcher Art von Ketten das elektrische 
Org:m gehört. 
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Ayf Grund dieser Überlegungen wurden die folgenden Versuche 
<wgestellt, und zum iirössern 1 heile in der zoologischen Station zu 
Neapel im März und April v. J. nn den Organen von Torpedo ans- 
geführt. Die liicrzti nöt Ligen Hülfsmiitei hat die Königliche Aka¬ 
demie der Wissenschaften zu Berlin zur Verfügung gestellt. Nach un¬ 
serer Rückkehr waren wir durch Vermittelung des Berliner Aquariums 
iu den Stand gesetzt, die Versuche an einigen hertransportirtcn Fischen 
iortsetzen zu können. Bei den Vorbcreitimgcn zu diesen Versuchen 
konnte von vornherein nicht darauf gerechnet werden, den Wärme- 
Umsatz des Organs mit einen) Calorimcter zu messen unil mit diesem 
den ganzen Prorrss durch Zu- oder Ableitung von Wärme isotherm 
zu leiten. Wir beschränkten uns daher darauf, die Temperaturünde- 
rungen des Organs bei der Tätigkeit auf thermoelektrischem Wege 
zu messen. Die hieraus berechneten Wärmemengen sind annähernd 
als die Calorimeterwlnnen C und C t angesehen worden. Es dienten 
hierzu to-und ao-glicdrige Säulen von Eisen-Constautan, welche in die 
ausgeschnittenen Organe entweder eingesenkt oder zwischen die beiden 
Organe eines Th irres eingelegt wurden. Ferner wurde eine Hxrnmt- 
nAiN .sehe Säule aus Wismuth- Antimon von 15 Gliedern angewandt. Ein 
sehr empfindliches Panzergal vanometer nach Romess (Siemens & Halskei 
war mit der Säule verbunden (grösste Empfindlichkeit; = o?OOoo88 V 
auJ 1 Sealentheil}.' Die Reizung geschah immer von den Nerven aus 
mit Strömen eines Inductoriums, die meist eine Sceunde lang dauerten. 

Zur Messung der elektrischen Energie der Entladung konnte eine 
elektrische Methode mit Hülfe eines Elektrodynamometers nicht be¬ 
nutzt werden, da die Schläge des Organs in nicht berechenbaren Cur- 
ven ablaufen. Es wurde daher die Wärmemenge 5 , in der ausseren 
Leitung mit Hülfe eines elektrischen Luft themmm etc rs bestimmt, wel¬ 
ches nach Art des von P. Rress angegebenen coastruirt war. Da die 
maximale W irkung an demselben zu erwarten war, wenn der Wider¬ 
stand im l.ulHhermomcter gleich dem der Organe 3 ist, so wurde statt 
der Metalldrähte desselben ein Kohlefaden einer Glühlampe benutzt. 
■Sehr gute Dienste leistete eine Glühlampe von 275 fl Widerstand, 
die durch Aiischmelzuiig einer engen Röhre in ein Luftthermometer 
verwandelt war. Die Luftthennometer wurden durch Ströme von be¬ 
kannter Stärke tmd Dauer über die ganze Scala empirisch graduht. 

Dil* Messung der elektrischen Energie der Entladung mit diesen 
Instrumenten ergab unerwartet günstige Resultate, obgleich die vnr- 

1 Ineungen Versuchen wurde ft lieh eia Dem s* - d 1 Auo* vit’sch« Tliernuwiil- 
vanameter beiuitzt. »ermogiu 

tifiKi ha Glitte' fl IWe ' Cr Ä,,feiT,nnd,n 'ß« t1e S t * r Organ« von mittlerer Qr£as« he» 
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Iier in Halle geprüften LuftlhcnHometor auf elektrische Schläge ein*. 1 * 
SchUtteninductoriums von der ungefähren pbvsii »logischen Wirkung 
eines Tbrpedtt- Schlagt» nur seht wenig reagirtea. Dies* erklärl sich 
Kiu 1 Genüge aus der viel längeren Dauer der Emätelsehliige des Ui- 
gans, obgleich ihre maximale Kraft nur bis nui etwa 30 Volt (SmnN- 
lei M ) stei gt, Von zw ei frisch en au lei nandergelegt en Organe n, w elchc 
mit Zinkplatten und Zinksulphatbäu sehen zum Luftthermometer ab¬ 
geleitet waren, erhielten wir an demselben bei einer maximalen Se* 
cundenreizung Ausschläge der ElQssigkeitsskule im Kohrvon 40 5 ** 1 nun 

imd darüber. Die mich einer längeren Versuchsreihe hieraus berech¬ 
nete maximale Energie der Entladung in dem äußsern Stromkreis 
entspricht einer Wärmemenge von etwa 0.12 Grammcalorien in einer 
Secunde. 

Sehr viel schwieriger, als wir es von vom herein erwartet hatten, 
gestaltete sieh die Messung der Tcmperfituränderungen hei der Rei¬ 
zung des Organs. Gleich in der ersten Reihe von \ ersuchen mit den 
angelegten oder eingesenkten Thermosäüfen traten um Galvanometer 
beträchtliche Ablenkungen auf, welche als thermische erscheinen konn¬ 
ten, da die Tlicrmusäulen durch Lacklrung und Tsolirung gegen, die 
Einwirkung der Schläge geschützt schienen und zur Vermeidung uni¬ 
polarer Wirkungen mH der Erdleitung verbunden waren. Aber die 
Regellosigkeit dieser Ablenkungen in positiver und negativer Rich¬ 
tung, welche Anfangs beträchtliche Erwärmungen oder Abkühlungen 
vin-lkuschten, führten uns zu der Überzeugung, dass wir es nicht mit 
rein thermischen Ablenkungen zu thun hatten, sondern dass trotz 
aller Vorsicht ein Theü der Schläge in die Thermosfuden hinembrach. 
Die Ursache dieser Störung liegt offenbar darin, dass die den Löth- 
stellen der Säule anliegenden Stellen des Organs, obwohl in gleichem 
Niveau gelegen, doch nicht ganz gleiches Potential annehnien, so 
dass trotz Lackirung ein Strom durch die Säule und ein Nebenstmiu 
durch das Galvanometer geht. Es war sehr schwierig, diese Störung 
ganz zu beseitigen, denn selbst dicke Lack soll ich ten schützen hei Be¬ 
rührung mit Seewasser und thierischer Flüssigkeit nicht absolut und 
andererseits beeinträchtigen sin die Wärmcleituiig erheblich. Dazu 
kam, dass die Empfindlichkeit des Thermogalvanometers eine sehr 
hohe sein musste. Nach einer Reihe von Controlversuchon mit feuch¬ 
ten Fliesspapierbäuschen, durch die lnduetiousstrßme geleitet und 
denen die Thcrmosäulen angelegt wurden, ergab sieh endlich, dass 
das Überziehen der Säulen mit einer feinen Gummmiemliran genügen¬ 
den Schutz gegen Zweigströme des Schlages bietet und die Wirme- 
leih mg nicht wesen tlirh schwächt. Die oben erwähnte Heiden» aln- 
sehc Säule eignet sich hier/u am besten. Dieselbe gab in diesem 
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Zustande an dem benutzten Galvanometer bei einer Muskel* uckung 
einen thermischen Ausschlag von 6 — io Scalen (heilen (gleich etwa 
O?ooi5 C.b 

Naeli tlem oben ent worfenen Plan der Untersuchung musste nun 
das thermische Verhalten des Organs unter folgenden Bedingungen 
untersucht werden: ersten> bei möglichst guter Isolirung desselben, 
zweitens bei Arbeitsleistung nach aussen, d. h. in Verbindung 
inii dem Lnfttherammeter. und drittens bei Kurzschluss, d. h. wenn 
beide Machen des Organs durch eine möglichst gute Leitung mit 
einander verbunden sind, so dass die tun gesetzte Energie Last ganz 
int Innern des Organs verbleibt. Die Isolation des Organs wurde 
dem unbelasteten Muskel entsprechen, das Organ mit Aussenleitung 
dem belasteten, Arbeit sammelnden Muskel, und das Organ mit Kurz¬ 
schluss dem gespannten, sich isometrisch coutrah treu den Muskel, wel¬ 
cher keine äussere Arbeit verrichtet, 

^ on einer absoluten Isolation des Organs kann natürlich hier 
nicht die Rede sein, da es immer von einer Fcuchtigkeitssehicht um¬ 
geben ist und auch im Innern zwischen den Säulen geringe Abglei- 
cliungen des Stromes stattenden können. Meist wurden die beiden 
aul einander gelegten Organe eines Thieres innerhalb eines ahzu- 
scli Hessen den Behälters von der Rücken- und Bauchüäche durch Zink- 
platten mit Zn S0 4 -Bäuschen abgeleitet- Die obere Platte hatte eilten 
länglichen Ausschnitt zum Aufsätzen oder Einsenken einer Thentto- 
.■ifutlr au einer von Haut eotblösstcn Steile des Organs, oder es wurden 
auch die 1 hcrmo>äiiU j n mit einer Seite zwischen beide Ortrane ein* 
geschoben. Bei Isolation blieb die Leitung der Ziukplatteu offen, 
oder cs wurden auch die Organe ganz narbt ohne Anlegung von 
i lallen untersucht. In vielen \ ersuchen wurden Isolation mit. LufV- 
thermometerleilung t Isolation mit Kurzschluss, Kurzschluss mit Luft- 
thermometerleitvmg, und auch alle drei Anordnungen mit einander 
nbge wechselt. 

I utcr Beachtung der oben besprochenen Vorsicht smassregel ergibt 
sich das bemerkenswerthe Resultat, dass bei jeder der genannten 
Anordnungen die Temperaturänderungen des Organs bei 

der Reizung entweder sehr geringe oder mit den fcogevaud- 

ten Mitteln nicht nach weisbare sind. Es unterscheidet sich 
mithin das elektrische Organ in seinem thermischen Verhalten wesent¬ 
lich von dem Muskel. Während dieser bei jeder Form der Cent räc¬ 
hen neben der Arbeitsleistung eilte erhebliche Wärmemenge bildet, 
und bei einer tetattischen Reizung von j* sieb um nahezu n?i (•. er¬ 
wärmen kann, ist bei dieser Reizung und seihst bei zehnmaliger 
" irdcrholung einer solchen Reizung im günstigsten Falk eine Er- 


;ifMi Sir zu Uli der jihyn.-mnth. Clns*n v. 11.Febr. 1904, — Mittficilun” v. 21. .lau. 

wärmung um höchstens o?ooiC. im elektrischen Organ imchzu weisen, 
wenn dasselbe äsollrt Ist. Die Umwandlungswärme V (Formel 2 
und in) ist also als sehr klein anzusehen. 

Es folgt zweitens aus den sehr geringen thermischen Änderungen 
des Organs bei Aussenleitung zum Luft thermomcrcr und selbst heim Kurz- 
Schluss, dass das elektrische Organ mit Bestimmtheit nicht 
211 denjenigen Ketten gehört, welche mit erheb lieh er chemi¬ 
scher Wärme exotherm arbeiten. Die chemische Wirme kann, 
wenn Überhaupt vorhanden, jedenfalls nicht viel grösser sein, als zur 
Erzeugung der elektrischen Energie erforderlich sein würde, wie es 
hei einem Daniele.’ sehen Element annähernd der Fall ist. 

Schwieriger dagegen war es zu entscheiden, ob das elektrische 
Organ überhaupt nne exotherm oder vielmehr eine endotherm arbeitende 
Kette ist. Diese Entscheidung konnte nur bei kräftigen Entladungen 
unter den uns zu Gebote stehenden Empfindlichkeiten der Thermo- 
säule und des Galvanometers herbei geführt werden, und auch dies* mir 
nach möglichst vollkommenem Tempemturans gleich in dev Thermosäule 
und Stillstand de> Gnlvanometerspiegels. Bedenkt mau nun. wie schnell 
die Reizbarkeil des. Organs nach dem Tode ab nimmt, so wird es nicht 
Wunder nehmen, dass unter vielen Versuchen nur sieben in Betracht 
kommen, und von diesen waren auch die ersten drei noch durch Strom- 
zweige des Schlages gestört. 

Wenn nun das elektrische Organ sich wie ein Dakiell verhielte, 
die chemische Wärme also gleich der elektrischen Energie wäre, so 
müsste heim Kurzschluss eine Erwärmung ein f roten, welche der gi*- 
sammten Strom wftrme entsprechen würde, bei Aussenleitung zum Lufi- 
thermometer dagegen eine geringere Erwärmung, welche nur der inneren 
St 10mwärme des Organs entsprechen würde, im erstem Falle Ist nach 
Formel (1) C — Q t im zweiten C = Q — S t . 

Wenn dagegen das elektrische Organ nach Art einer Concentm- 
tionskette endotherm arbeitet, st» müsste beim Kurzschluss die Tempo« 
raturftnderungNull sein, da der osmotischeProressgerade soviel Wärme 
bindet als die Strom wärme beträgt, und bei Aussenleitung zum Luil- 
tliermometcr müsste eine Abkühlung des Organs ein treten, welche der 
äusseren Stromwärme entsprechen würde. Im erstem Falle Ist, du 
Q — o ist, nach Formel (1) C — o, im zweiten C= — S e . 

Nimmt man für beide Arten von Ketten noch eine positive Um¬ 
wandlungswärme Fan, so würden ihr die exotherme Kette die Formeln 
nach Formel (2) lauten: 

1. Isolation: (7 = C 

2. Aussenleitung: Q + I 7 — C-pS, 

3. Kurzschluss: Q-t-U=* (7, 
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Für <lic emlother me Kette würden hiernach die Formeln lauten: 

i . Isolation: & = C 

2 , Aussenleitung: U — C'~+- S t 

3. Kurzschluss: U — C* 

In den 11 ael 1 folgen den Versuchen sind unter J tlic Gal vanometer- 
ablenkungen angegeben, unter L.Th. die Ausschläge des Lufitliennn- 
meters. unter S t die Strom wärme des Schlages in dem Luflthcrmo- 
111 et er. uni er *$,- die innere aus S c und dein Widerstand der Organe 
berechnete Strom wärme derselben \ unter S, -+- S { ihre Summe. Aus 
den Werthcn von und 'S, konnten diejenigen Temperaturänderungen 
des Organs ö, und 0 ,- berechnet werden, welche den Werthen von S r 
und S, entsprechen. 

Zu diesem Zwecke war die Bestimmung der speeifischeu Wärme 
des elektrischen Organes erforderlich, welche wir im Mittel zu 0.845 
gefunden halten. Aus den Werl heu von Ö, und ö, bann mau wiederum 
die ihnen entsprechenden Galvanometerausschläge . 4 , und Aj hercehnen. 
Betrachtet man das Organ als exotherme Kette nach Art eines Lhxrru,. 
so hätte man hei Zuleitung «um Luftthermometer eine positive Ah* 
lenkung 4 . entsprechend der Temperaturerhöhung -+- 0, zu erwarten. 
Betrachtet man dagegen das Organ als eine endotherme Kette nach 
Art einer Ooncent ra tions bette, so hätte man unter dieser Bedingung 
eint- negative Ablenkung Ä d entsprechend einer Temperatureraieclrigung 
B, xu erwarten. Beide Ablenkungen konnten nur rein zum Vor¬ 
schein kommen, wenn tlic Umwandlungswärme U gleich Null wäre. 
Da aber die thermischen Änderungen des Organs unter allen Bedin¬ 
gungen von ähnlicher Grösst-nordnung sind, so kommt die Umwand¬ 
lungswärme wesentlich in Betracht. Im Falle der exothermen Kette 
würde sie die positiven Worth© erhöhen, im Falle der endothermen 
Kette wurde sic die negativen Wert he vermindern oder sogar mn- 
behren. 

Es folgt aus den berechneten Versuchen, dass das Resultat der¬ 
selben in allen dreien mit der Annahme einer endothermen Kette mit 
positiver Umwandlungswärme vereinbar ist, während nur ein Versuch 
(4) auch der Annahme einer exothermen Kette Genüge leisten würde. 
Es ist also hiernach sehr wahrscheinlich, dass das elektrische Or¬ 
gan der Fische eine endotherme Kette und zwar eine C011- 
centrutionsk eite ist. Mau muss aber hinzufügen, dass durch den 


1 Nflcli jedem Versuch wurde der Widerstand der Organe in der VcnuehflUgc 
um) -Ableitung in beiden Richtungen gemessen, brr Widerstand vom Bnucfa nmi 
Kücken in der lticbtun« des .Schlag«!, welcher immer kleiner i.<t nls der in der um- 
gektibrten. wurde zur Ifr.-eb innig verwert bet. 
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Umwandlungsproccss heim Schlage zugleich Wirme erzeugt win.l. Die 
ztir Krengung elektrischer Energie not Inwendige Wirme wird zum 
Tbeil aus der Uiöw T andIupgi!»%vfirnie r zum TheiJ aus der Umgebung be¬ 
zogen. Damit steht wohl der Umstand im Zusammenhang, dass elek- 

Versuch I. 

Mittelgroß Fotj*. tnarmomlü. Beido Ürpmc = , 14&. Widerstand H ^ I? — 206.H fl. f>*PHi:r- 
(ifilvannintrer ohne VorsdialiwLdrjstaiiil (Spule = 150 f)). lofachti ^su^CoiataDUn- Tt^n»- 
säule p sehr »t-nrk. geftrahMt, zwischen dcj] Orgimetu Eiupfimilrclikrit e =s 0^00^3 s 3 3 t muf 

i Scaleniheil. 
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Versuch 2. 

Grow » Tnp.mmnrabb Beido Organ« = 100^5, Widerstand & -*~Il = 150.9 fl- iJBweJlw 
Galvanometer. HwwwnAwVh« Ttttnnoaliile [15 Wlmuth-Antimon-Glieder) mit Guttiperrln- 

pa^ier überstcgtiL e = o?<kk>i 101 C, 
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Wortlle in ScaIu ntlu*U<-n: 
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Versuch 3. 

Mättetgnir.sc Tf,rj>. Bei* Or^ne = ,Är. Widerst».,d = «SS O- P»metinüi-ancmeter. 

__ sdip &Suk mit OiiRttifei&MtmbTHP. * otooooM^ C. 
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Stimmt nicht■ * *«* +*, - 3 0+J ’ 9 ~ 4 9 ' WJl|, “ ai<1 = ^ = 9.9 ist. 

^whe Organe sidinur in wärme™ Klimaten entwickeln konnten und wir 

' “ " ,lt ** A *T 0r£jan - ‘ tca Zitteraal, in den Tropen v«,Minden. 

Im ^nzen whlimt Mel, das elektrische Organ i« seinem thrr- 
nj.x k,i erhalten mähr dem Nervengewebe als «lern Muskelgewebe 

' . eist * nn his| "‘ r Temperaturitnderunff bei der Reizung 

noeh n^teonstatiriwerden konnte. Dieses Verhalten spricht and t für die 

? ■ i.’n *2 d EJemnnÜ ' fl <* *l*fctri»hen Organs als eigen thü ml lei, 
rffl .! M Nerve,icnUppm-ate anzusehen sind, in denen sich die 
, 1* h MoskekuKstanz der embryonalen Zellen zurückgebildet hat 
\.r haben noch einen weiten Weg beschriften, um zu vai [ 
i;^ tk elektrische Organ zu den exothermen oder endo- 
th^nnen k,tten gehört. Derselbe begeht darin, den Tompertt^ 

"* lClC !' ° n ,[, ‘ r Kmft % im Sihlf '^ zu ermitteln. Wie oben bemerkt 

ne^!r/ m r Ild0t 1Rmien Kctt€n dwn I*’ sitive "> exothermen einen 
Hgai.ven Itm^rahircoeflieienten. Die Organe wurden mit „ ll|H ,lnriMr. 

^ ****** - ein grösseres Odb.d Ä 
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Versuch 4 . 


ÜlMinnilirlgmusc Tony. uharmomHfa. Heids Organe = i«* 9 ^ 5 - Widawtani =158.5 i), Laitws' 
gatvnnoinrier. Iitit>KKii*iN’scbe Santa * — öfoowSB+jS C. 
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Endotherme Kettet t. F f i = Ci s +3. j, Li =Ci+Si,-6-i-i.i-!.;. t-V-tj 
= 4. 5 . ^ u* = C+ + S s= 3.;+1,5 — + 5 * stimmt. abgesehen da*nn, da» U, <V, tat. 

Exotherme Kettet t. Qi+ETi=e, =+l mm* auffallend gering. 2. Q.+Ü, 
= C.+&, = S.-Ji 0 . = &,+l T , » lA+U>, V, = + 3 .*. Qi = 9 T- 3 -+ = 5-3 «t dentbar. 
4. Q,+U,’ = 17 ,+^ =15. 0 , = Sj + ETi = t.s+EY, Ri = J o. Qt = 3 ° b* detihW. 


voll den Nerven nur durch einen einzelnen ftflmmgsindurtbmsschbig 
gereizt. In den Organkreis wurden mindestens 10000 f) eingeschaltet, 
mn die Änderung des Widerstandes im Organ mit wechselnder Tem- 
peritur vermchtlÄssigen zu können. Ausserdem wurden in diesen 
Kreis 10—1000 O eingeschaltet, von denen ein Neben ström in das 
Galvanometer geleitet wurde. Daher konnten di« ersten Ausschläge 
der initiieren elektromotorischen Kraft des Schlages annähernd pro¬ 
portional gesetzt werden. Die Abkühlungen wurden meist zwischen 
iS 0 und 3°C., die Erwärmungen zwischen 18° mul 3 2°C. vorgenommen. 
Jedesmal fand ein Min-und Rückgang der Abkühlung und Erwärmung 
statt, so dass man durch die für jede Temperatur gewonnene Mittcl- 
üflld die sehr störende zeitliche Änderung des Organes elnigeirnnusarn 
zu eliniiuiren suchte. Es ergab sieh aus diesen Versuchen, dass unter¬ 
halb tS° — 2o° C. der Tempernturcoeffieient constnut ein po¬ 
sitiver ist. dagegen verwandelt sich dieser Werth bei Erwärmungen 
über 20° bis gegen 32 0 0 . allmählich in einen negativen. Es besitzt 
also das Organ hei ungefähr 20° C. ein Optimum der Krall. 
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Es kann hiernach wohl keinem Zweifel unterließen, dass hei 
den gewöhnlichen Temperaturen des Mittelländischen Meeres (Golf 
von Neapel unter 5"' Tiefe) von im Mittel 15® C. das elektrische 
Organ von Torpedo eine endotherme Kette ist. Wenn sie nun eine 
reine Couceutrat ionskette bildet, so müsste die elektromotorische Knii't 
nach den Formeln von von Helmholtz und Nernst der absoluten Tem¬ 
peratur nahezu proportional wachsen. 1 In einem sehr gut gelungenen 
Versuche dieser Art. welcher hier Platz linden möge, haben wir in 
der Thal bei der Berechnung Wert he erhalten, welche mit den be¬ 
obachteten gut übereinstimmen. 

Versuch 5. 

Kleinere Torp. oeMila. AbfcflWaiig von sS“ bis mni Wiedererwiiriituiig auf i8°r. Unser 
A' beob. sind die MUtelwerthe der üsivaiiuuseEeratileiikungen. inner E ber. ilie twrtttuteten 
Werth«, unter f die Cetaiusgrade, tmd siiiiet T dir abivotuim Tt'jiipemiureii angegehen. 
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In manchen anderen Versuchen hüben wir freilieh beträchtliche 
Abweichungen von dieser ProporlionaUtät gefunden. und zwar ein ver¬ 
lud tuissuiässig viel stärkeres Sinken der Km ft mit vorsch reitender Ab¬ 
kühlung. Diese grösseren Abweichungen Hessen sich aber sehr wolil 
aus der Annahme erklären, dass das Organ durch die niederen T ^m - 
peralurcn in seiner chemischen Constitution mehr oder weniger ge¬ 
schädigt wurde. Eine Erholung von dieser Schädigung ist bei der 
Wiedererwärmung raeistcntheÜB zu bemerken. 

Ebenso Hesse sich aber auch die Abnahme der Kraft bei Erhöhung 
der Temperatur bis gegen 32® erklären, ohne dass man anstune hm en 
brauchte, dass das Organ |jch bei diesen Temperaturen in eine e\o- 
thernte Kette verwandle. Die höhere Temperatur beeinfluss die che¬ 
mische t'oti-slit nt Ion des Organs ebenfalls in ungünstigem Sinne, Auch 
von dieser Schädigung erhol I sieb das Organ wieder t heil weise lud 
der Abkühlung. 

Wenn man demnach das elektrische Organ als eine Con- 
cent rat ionskette ansieht, so Hegt es mibe, ihre Constitution nach 


1 Ahgi^i'heii 


vmi dpn Aiidernn^n der 1 on^n^^r-liwindigeäten mit drr Tem- 


jiemuir, 
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demselben Prlncip zu erklären. wie es fär die Muskel- und Serven- 
ströme bereits geschehen ist. 1 Nach Versuchen von W, Ostwald 3 ver¬ 
halten sieh halb durch lässige Membranen gegenüber Elektrolyten häufig 
so, dass sie das eine Ion durehlnssen, während sie d;is andere zurück* 
lj alten. Es entsteht dadurch an il i rer Ober fläche eine Polen tlnltl tfleren x. 
die einer elektrischen Doppelscbfrht ähnlich ist. Da nun die leitenden 
Protoplasma tisch eil Membranen der Pflanzen- und Thierztrilen nach Unter¬ 
suchungen vuii l’mmi u. A. als mehr oder weniger hulbdurch lässige 
a nz ns eh eil sind, und im Xellsaft Elektro lyte aufgelöst sind, so kann die 
Zelle von einer mehr oder weniger starken elektrischen Doppelsehhhl 
eingehüllt sein. 

Die Säulen dfts elektrischen Organs bestehen aus einer grossen 
Anzahl von scheibenförmigen Elementen, welche man als elektrische 

Zellen anzusehen hat-. Jedes Ele¬ 
ment zerfallt in drei Platten, in 
die Nervcnplatte, in welcher sich 
die Nervenfasern nusbreiten, in die 
Mittelpktte oder Mäanderschicht 
und in die nervenfreie Gallert platte, 
wie nebenstehende Figur sehema- 
tiseh angibt. Beim Schlage nimmt 
die Nervcnplatte negative, die 
Gallertplatte positive Spannung an. 
Denkt man sieh nun alle drei Platten 
von einem Elektrolyten gleich* 
massig iturchtrftnlct, dessen posi¬ 
tives Ion von der Sübstauz derselben 
(hirehgclasaen, dessen negatives 
Ion aber von derselben fest geh alten 
wird, so werden die beiden Oberflächen einer elektrischen Zelle von 
einer gleichstarken elektrischen Doppelschicht begrenzt sein, welche 
ihre positive Seite nach aussen wendet, wie cs die -+■ und —Zeichen 
in der Figur angeheu. Dir; Spannungen heben sich also m der Hube 
auf. Wird ferner bei der Reizung die Nervcnplatte auch Jur das 
negative Ion durchlässig, su entsteht ein Schlag in der Richtung 
nach der Gallert platte, der so lange dauert Iris die Nerven platte sich 
wieder restituirt hat. Der chemische Process in der Nerven platte 
würde die Umwandlung«wärme U erzeugen, welche wir nach obigen 
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Versuchen angenommen haben. Die Substanz der Gallcrtplatte, welche 
ilurcli die Miiandersrliirht von der Neirenplutte getrennt isl. müssten 
wir als nicht reizbar arischen. 

hs liegt nun nahe, die in dem elektrischen Organe enthaltenen 
Salze oder eines derselben als diejenigen Elektrolytc zu betrachten, 
deren Ionen bei dem Schlage in Wirkung treten. Hiermit würde die 
r<m I n, \\ kyl 1 angegebene Thutsuche übereiustiininen, dass das Wasser- 
extraet des gereizten Organes weniger Salze enthält als das des nicht- 
ti izU'u, denn während lies Schlages müsste eine grössere Menge des 
Elektrolyten austreten als in der Ruhe. Die von demselben Unter- 
sueber gefundene \ ermehruog der Phosphorsättre im gereizten Ortrau 
könnte trotz stärkerer Osmose beim Schlage von dem Umwandlung»- 
process betrüb ren. Vielleicht sind es die negativen Ionen der Phosphör- 
süure oder deren organische Verbindungen (Glycerinphosphotsäure ?) T 
Uii weiche tlie elektrische Zelle in der Ruhe nicht durchlässig ist. 
Während der Erholung müsste eine Ansammlung des Elektrolyten 
stattlinden, vielleicht vermittels der Aufnahme von organischen* P~ 
haltigen Substanzen, 

Somit glauben wir das alte und berühmte Problem der Entste- 
hung t hierisch er Elektricitat, dem Emil du Bois-Reykonp die erfolg- 
reii'he Arbeit seines Lebens widmete, um einen Schritt seiner Lösung 
näher gebracht zu haben. Leider hat der Winter unsere Versuche unter¬ 
brochen, doch hollen wir dieselben im nächsten Frühjahr und Sommer 
mii verbesserten llüllsmittelu wieder aufnehmon zu können, 

Di i Königlichen Akademie der \\issensch&ften sprechen wir tür 
die reich]ich gewährte Unterstützung sowie der Direction der zoolo¬ 
gischen Station zu Neapel für das freundliche und hülfreiche Kntgcgcn- 
koitmu n wahn ml unseres Aufenthaltes daselbst unsern ergebensten 
Dank ans. 


1 Physiologische umi chemische Siudini an Torpedo. 
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AKADEMIE DER WISSENS! HAFTEN. 


II. Februar. Sitzung der philosophisch-historischen Giftsee. 


Vorsitzender Secretar: Hr, Diels. 

*1. Hr. Schmidt las? Über den Text der Werke Heinrich von 

Kleist's. 

Von ilrr Geschichte ihrer Clmi-Iieferung ausgehend und im Ix^nndercn Hinblick 
mit die auch haudschriMeh vorliegenden Dramen, zeigte er, wir in einer neuen brä- 
titelten Ausgabe der I ext und die Los arten cinzi nie liten seien, 

-• Hr. Dii.they legte eine Abhandlung »über die Function der 
Anthropologie in derCultur des sechzehnten und siebzehnten 
•Jahrhunderts* vor, welche eine Fortsetzung des Vortrags vom 
7. Januar bildet. 

Abhandlung iiriemimnit. den Zusammenhang drr | »Idlosopllischm Systeme 
lim der < nltur ihrer Zeit an einem Beispiel Jmfeukl&reti. Sie untersucht den besonderen 
iiamktt^ der Anthropologie des 17, Jahrhunderte und deren inneren Zusammenhang 
um 1 ei ' heone der Lebensführung. Insl>esundi'n> »eigt sie die hervorragende Stellung, 
welche die 1 hemie der Affekte in dieser Anthropologie chmituml. Hieran« Lassen sich 
daun dm BczW:t,H,l * eo ^hielten, welche diese Anthropologie mH Litte roter. ßeligiosilit 
und (1 cislcs wissenscl) nUten der Zeit verbinden. 

d. Hr. von \\ ilahowitz-Moellen poftFs legte eine Abhandlung des 
Dr. Wilhelm Chöneht in Güttingen vor: »Eine attische Stoikcrin- 
schrift«. (Ersch, später.) 

LHier Heraasii'huTig neuer Abschriften des phi luden tischen Index Stoiconun wird 
cli.- Inschrift IGJJ 953. Archon Lyoiad^, auf das Jahr 151/151 bestimmt, und von den 
genannten Personen „ine Anzahl als .Mitglieder der stoische» Schub angewiesen. 

4 . Mr. Sachau legte eine Mittheüung des I) r . F.W. K. Mülles in 
Berlin vor: Hitndsohriften-Reste in Es trän ge lo» Schrift uus 
Tnrfun, Chinesisch-Türkis tan, 

5 . Der Vorsitzende legte vor: 0 n, U. Clark, The Text traditiou 
ol Am miau us Marcellinufc New Häven, Gönn, 1904, 
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Die Punktion der Anthropologie in der Kultur 
des 16. und 17. Jahrhunderts. 

Von W. Djlthey. 


(Fortsetzung.) 


l./k‘ neue wissenschaftliche Tonn, welche die Anthropologie in der 
Zeit der großen Systeme von Hew-adtes, Höbbes, Spinoza und Lejbniz 
nun ;i hin, und die Punktion, die sie in diesem Zeiträume ausfibte, 
waren bedingt durch die Voraussetzungen, unter welchen diese Systeme 
allesamt standen, [de wichtigste dieser \ nraussetxu ngcn war die neue 
mathematische Naturwissenschaft, welche das ganze Denken dieses 
Zeitraums Iteherrscht hat. Sie zunächst bestimmte die Form, welche 
nunmehr die Anthropologie annalmi, wahrend dem Material nach die* 
selbe in den Beschreibungen, Anordnungen und Erklärungen der vorher¬ 
gehenden Zeit ihre Grundlage hatte. Ferner war die wissenschaftliche 
l onn und Funktion dieser Anthropologie abhängig von der Struktur, 
welche diesen großen Systemen gemeinsam war. Da das System des 
Descabtes zuerst auf die neue mathematische Naturwissenschaft ge¬ 
gründet ist, so erscheint in ihm zuerst diese neue Struktur, Sie setzt 
sieh über bei ilim noch nicht fort in die Anwendungen der Anthro¬ 
pologie auf die Geistes Wissenschaften, diese vollzogen sich erst in 
Houbes, und die volle Ausbildung erreichten sie in Spinoza und in 
buiSMz; alsdann machte die Struktur dieser Systeme einer andern Form 
des systematischen Denkens Platz, seitdem die analytische Methode 
vyn Lucke ah siegreich vordrang. So stehen Locke und die »neuen 
versuche- von UiuMk an der Grenze dieser Periode und sie leiten 
hinüber in das Zeitalter der Aufklärung, 
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I. Die Struktur der Systeme von Descartes, Hobbes, Spinoza 
und Leibsiz und die in ihnen enthaltenen Voraussetzungen der 

Anthropologie, 

i. Logisch erkenatni »theoretische Ovantllegn'ntf ;) |s 
bestimmend für die neue Struktur, 

Ich versuche, die gemeinsame Struktur dieser Systeme (Liren- 
stellen. Die Begründung- der Philosophie schließt in ihnen allen ein 
doppeltes Moment in siel.. Von tiA«m ab war mit dem natur- 
wuüsOnsehaftlichen Denken das Bewußtsein aber dessen Methoden 
verbunden, und der ms fliema tisch eil Natur wissen schuft entsprechend 
wtu-dc die 1 nterordaung der Erfahrungen in Beobachtung und Ex¬ 
periment unter einfache Verhältnisse mathematischer Gesetzlichkeit in 
irgendeiner Art von Zusammensetzung dieser beiden Faktoren zum 
Prinzip der Methode. Indem nun dies Vorfahren auf die Erkenntnis 
des Universums angewandt wurde, entstand die philosophische 3 h- 
Uiode der Konstruktion der gegebenen Erscheinungen durch logische, 
raathematische und metaphysische Begriffe und Sätze, welche ihre 

. , 1,1 sk ‘ h ÄeU,er Seit Dkscastes entstund aber zugleich 

h.r diese Systeme das Bedürfnis, die Realität der Erscheinungen, 

" J 0 afldl beser Methode konstruiert wurden, in irgendeiner Form 
ans dem von Descahtes aufgestellten Prinzip des Bewußtseins abzu- 

kiten Ich zeige, daß eine solche Ableitung hei Hobbes. Spinoza 
mm Lelbmz votliegt- 

Dje Grundlegung- der Philosophie beruhte auf der Verbindung 
'! 7. ^»-^ho.When und dieser erkenntnis theoretischen Be- 

h imgswdse, und diese war dam. schließlich abhängig von dem 
[ roblem de* VeriiMto««* der allgemeinen Begrifle zur Erfahrung. 
Ajge an Sind die Aügemeiiibegriffe, welche Typen der Wirklichkeit 
enthalten, wie etwa die von Pflanze oder Tier. Das Problem liegt in 
den a lgcmen.cn Begriffen, welche analytisch die in allen Erscheinungen 
Ul haltenen gedanklichen Elemente enthalten iin.l die Konstruktion der 
Erscheinungen ermöglichen - die notioues commune* 

-*.i™ » resw.wm 

k uui ! o.-wiiutseuta ans dies* koBBtmktimi vollbracht wenden 

oils dem ^ ‘ i! ' n Cb «®“« 

mi tsnuin. Dieser ist die crkeniitnlstl.earetfech orien- 

Sit*.iij«iljeri r ] lt( . 1 Q 04 . 

L ' Si 


LOS Sitzung der pinlosoEFfkLseli-ELtstorischeii CLi&se Vom 1L Februar I9ÜL 
tterLe Erkförmig der Wirklichkeit Mi* den in dem Körpern gegebenen Ptiäuovneumi. 

E [ i j EIEI EL :H gtfhl Eli St tll'EII CßgliSnheH N i iJlL]! IJ1L lind BaCO?C ibiVOJI IUI*. iJjll.' ,/A- Erkennt IU-. 

Interpretation der Phänomene durch da* Banken sei- Hütte Ba- ms au drin iEidiiktiv- 
experi mente! lest Verfahren dessen analytische Bedeutung hmtnsgchobim. so bi nun 
\mA Hübaes Analysis und Synthesis dh + Methode des urfahrenden Denkens, Philosophie 
ist iluu die Ableitung der Ursachen au* den Phänomenen und der Phänomene aus den 
Ursachen «Ojip. lut. cd. MuIcmv, X. p. 3 u Sonach ißt sein System ErfahmngBpliilosophIr, 
und sdne letzte grobe LeLstiiiig war. wie ich fnlhcr nndagewiesrn habe, die Ab!t.'ltcit>^ 
der Kategorien aus der Erfahrung und damit die Rechtfertigung des Empirismus gegenüber 
der ganzen vormifgegangenen idealistischen Metaphysik. Diese logisch - erkennt ni-ulnut.- 
tische Begründung des Spleen« mußte sich aber zugleich mit der kritischen Lehre e1e-> Df >- 
cartks Über den Erkenntnis wert der hu Heren Phänomene aiiscinaiulcrsctren. Ho nur s hat 
jo seiner Schrift De eorporr hinter der r>ar*t£]hmi? seiner Logik um Beginn seiner ersten 
Philosophie 1Öpp. Int. 1 , 81 01) in midier sti Eiseh weisenden Auseinandersetzung mit 
ht^HiKs sich den vem dem -Salze der Pbiiiwimli^t *u seiner Konstruktion 

dt 1 « Wirklichen nu> dein Zusammenhang der ßewf'guii^eii nn körperlichen Teilen i;e- 
luthfii. Lr erkennt den ^al* der Phänomenal! tnl nti; die anderen Objekte erscheinen 
unr 4 I 3 i^i^tiüitod, di lu unLkic imsi bestehend- Es entstellt eine doppelte Betrmrh* 
[l JigswcLSe dieser Bilden nach sh ■ uin n sind sie «!E■ ■ s ei ili m l u rchsdlfcAtiil JL- ^■ I . 1 1 L ‘- « 
fn"'jS r'Ei der Sude» und nach der anderen wird das jo rüge in ihnen Enthaltene., welches 
ihre Konstruktion möglich macht, als aiilien w irkl ich angesehen. 

Nuri .sind >]^ aber in ihren mathematischim ^ -i rLüItnis^eih und den Beziehungen 
di t Bewegungen und 1 Gesetzen knnstruierbar- Die Erklärung .-ich durch 

1 -i 1 ^IlgemeinhefgrfJTe von Aiißcnsitöstojiz (Körper) und ihren AkzidenzienUrs 
JCrift, Quantum. Ln um, Zeh. Beilegung, welche Sei der SinneseHkhning enthalten 
■iiiid. Die PhhuuLctune werden durch diese iu ihnen enthaltenen allgemeinen Begriffe 
konstruierte Da mm eint* rationale rheoric irgend welcher äußeren oder hmeren 
latsncheti nur durch eine solche KuiisLruktion der Phänomene unter Vormu&etzinig 
slei‘ Au heui i-aliLnt des- io ihnen euihakcurii Kon-struktionselcmcilU 1 möglich ist,, durch 
ilii^ V erfahren aber alle Wirklichkeit konstruiert werden kan ei, so ergibt sich hieraus, 
dnß die \\ hsni$chäii von der Ohj' klivitfit der Außenwelt Ausgebern muß; das . woraus 
sie Io instruiert„ das System der Bewegungen, das an Kurgiuskj-Ifi stnUiindet, erweist 
>ici^ 11 obres so als Rcalltlt, lu diesen und deo riuf sie gebauten anderen Sätzen Ilell er 
dir erkenn Lu istheon-tlsche Grundkige <Sk‘- ganzen späteren Po^itivismus geschaUein 
1 1 Lil juts ihm sieh nun noch die kritische Grenze des Wissens, wir jeder 

rriite PusitI vlsnuis ±h festgebalicn hnL WJe! iitno auch Über dir Vorbei mite von Iln»bi > 
in bezug 1 nul die DelEung der christlichen Gluubcn^sitae denken dnri iü sind seine 

Worte klar: 'AVer den ganzen Mechanismus de« organischen KÖtpcr« durclisdiiucn 
würde, und nEclil etusäbe. diS er von einem VerNtand eingerichtet tind geordnet sei 
zu seinen Funktionen, der imaÖ nh ohne Verstand erachtet werden» <Qpp 11, 

P- ^) + wird die ganze Tlieorie Je-s Ds.se aUte* von der teleotngiüdbeu Bcgrduthiug 
des Eio-L’lianisehen ^usammenhatiges au die Grenze des Wissens geschobeo, dort al^i’r 
anerkiuiut. 

L jisI ei 11 ei ergibt sich Ihm hierints die Aufgabe, ans den VcHiiilmisscn der Bewe¬ 
gungen in Raum und Zeit auch die inneren Wahrnehmungen zn erklären, da sonst 
'' m *‘ rr, houate rheorle derselbtn mi«ge4chlo>scii wäre- Subjekte von Tätigkeiten „md 
niLc unter dem ISegrifF des Körpers verständlich, und sei iiiiWri auch die BewuilT- 
scinscrschclmingcn 3 die im incnschliclien Körper nuftroteu, als dessen l^turigen auf- 
gr-faLu und au-^ den In ihm stattdodeoden geschlichen Yerhiltaiescn der Beivd^ungeji 
aEk den kleinen feilen nbgekitet werden. Dieses sind die Folgernagen f auf wrli-h.* 
es- lIcjl neuen MaierinlLsnul$ gegründet hat, der .. scint‘ ADthropologin hcherrsclii. 

Auch Sris-nizA geht von drin Snjje der Phöimiin-oalitiit aus. Von diesem aus unter- 
rumnii iernc philosophische Mi-ihmh- zunäclist, wie dir des Dehcaute«, eine Grundleguog 
i-nMi" 5 ’ Cl11 *' P e ^ '3'mktat th* inldlccüißi emendaüouc rnthrdt. Am Bednn der 
41 . . . DelhiItioneu und A\imin? eulgegen, welche die Koustmkliofksmiud 
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<J^r (jcgtliaiHi Wirklichkeit enthalten. Jrh liglte mm miclizuweiseii versucht, daß die 
erknn n tnLa theoretische Grundlegung in dem Traktat De inte [I ec ms erneu dalione dauernd 
tlas Fundament der Ethik Spinozas bilden sollte (Archiv VII S. 88/89, XIII «.481 '4$-). 
]->t dies riditi.it. dan» ist auch die Struktur des Systnns von Sunom der di’s carte- 
sisnhdien ähnlicher, als bisher äugenumineu ist. 

Das Zeitalter des Dfisoaare« knüpft in bezug auf das Problem der Erkenntnis 
du so, wo der Streit zwischen KaniCades und den Stoikern dieses gelassen hatte. Der 
.nitike Skeptizismus war durch die drei Denker, die in Toulouse ihre Bildung em¬ 
pfangen haben, .Mowtaigxe. Gawchcz, Chamo*, erneuert worden, lind auch das 
.Streben, eine feste Grundlage des Erkennen* zu gewinnen, setzte an dem Punkte ein, 
bis /u welchem die Alten gelangt waren. Der erste durchgreifende Satz war liier, 
daß die Sinnrsrinjjfinihing als solche weder wahr noch falsch sei; erst das hinzu- 
tretende Urteil enthält Wahrheit oder Irrtum in sich. So konnten die Einwendungen, 
welche die Skeptiker aus den Sin oe.-täu sehiingen iiergtrunlinnen hatten, als nichtig 
widerlegt werden- Nach der vierten Meditation des Descaktes entstellen unsere irr- 
1 inner daran*, daß unser Wille Entscheidungen der Erkenntnis herbeiznführen tendiert, 
die über die Grenzen des für ihn zur Zeit Entscheid baren hinansreichen. Aach 
dci serlisleh Meditation entstehen dementsprechend die Siunestäuschnugeii aus Ur¬ 
teilen. welche einen Irrtum des Denken* entschließen. Dcscartes hebt die Denkver- 
■nittdimgen so hervor, daß er nls einer der Begründer der Lehre von der Intellek- 
KiaiitM der Siiirn-sWahrnehmungen betrachtet werden muß, IIobhes siebt wahr und 
Tu]sch nur in dem sprachlich nusgedrückten, diskurslvcu Denken (Opp. lat. 1 p. ji, 

I JI.IS3;. prtne. er prnbl. altqu. geom. e. XII t. Ul p. 21; Levinth. de homlm- c. IV, 
vgl, -Set!, Math. \ II, jo), und der Irrt um entsteht in der Anwendung dieses Denkens 
nui die Sinriesvjtip lind ringen: natura ipsa ermre non potest (IIobues. tipp. I p. 49sq.|. 
-Sunaclt fallt die Entscheidung über alle Wahrheit von Sätzen dem Denken zu. Seine 
UlwnHegenbtö wird noch gesteigert durch die Einsicht in die Subjektivität der Sinne- 
empfind urigen von Farbe. Ton, Geruch und Geschmack, da es durch sein Räsonnement 
,!|C uiiniittellmr gegebene Qualitäten der Gegenstände in ihrer Subjektivität erkennt 
mul von ilf'jL EisclieMnimpen aussdiddct, 

i Jfe lVlllit f ®«*««** *k?ht w auf diesem Boden. Derselbe findet das Kriterium 
d. r U «irneit < signum) in dem CljerzeugungsgefÜhL das mit dem klaren und dem- 
liehen Begreifen verbunden äst. l»i„ Idee eines einfachen Gegenstandes muß klar 
, “ lci ' denn wen« ein solcher überhaupt aufgefaßt Wird, so wird er 

auch yolIslandig aofgefaßt. Die Methode de. sichere,. Erkenntnis muß SO nad, Kon- 
-struktion :u, s begnfTliehen Elemente,, sein. Ihr Zid Ist der Kausalzusammenhang der 
\ irkliebkeit; ober nicht derjenigen der veränderliche,! Einzeldinge, senilem der Kausal¬ 
zusammenhang der festen und ewigen Tatsachen und der Ihnen ein wohnenden Üe- 
ar ize, nach welchen alles einzelne stattGndet und geordnet ist. Gucken wir uns den 
>nin der folgenschweren .Säue des Traktat« zu verdeutlichen. Der herrschende 11.- 
, dft3S< **" , i f t >hs t sin « ,ilare iietcmnm. Es ist Realität, die aber nicht heule ist 
um! morgen nicht mehr ist, sondern immer dieselbe timl eindeutig. Im Gegensatz 
zu .lern falschen Allgemeinen der Scholastik, welches die Hießen de ungefähre Be¬ 
grenzung nner Klasse von Exemplaren ist, ist dies singulare «eternnin in den ein¬ 
zelnen Dingen nls ihr Tdlinlialt analytisch enthalten und kehrt eindeutig in ihnen 


1 ml liier entspringt nun auch die -Methode und das Ziel seiner Anthropologie. 
Die von SriWD/.A anfges teilte Mechanik der Gemütszustände ist ebenfalls Darstellung 
es Kausajzmsmmeahnng*, in welchem uqdi Gesetzen die unveränderlichen und ein¬ 
deutigen Ien der Gemütsbewegungen verknüpft sind. Sie sind enlbnlten in dem 
teranderhehen Huß des Leben«, und sie werden vmn Denken aus ihm herauageholt. 
i-mozA hezeiehnet dann in der Ethik diese festen und ewigen Realitäten, welche in 
“^rlwahrindinjimgen enthalten sind, als -dasjenige. was allem gemeinsam und 
mlrW' 5 iTL‘ In Teil «lAalieu ist, (Etb.ll prop. jSUT.j. s« Kt also hier die 

isclu lormel ausgestellt (Tir eine Anthropologie nach naturwissenschaftlicher 
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Methode iß dem Sinne* in welchem du* Zdlolter der imuhrmailsehrd Nut irr wissen- 
schuft sie bestimmte. 

Auch das System von I-RtHMz Imt logisch erkennnistltfomischr Voriii Ersetzungen 
seiner mein physischen Bestimmungen. Es genügt auf zwd Punkte liäniüweUcJi. Der 
UEäter-Schridung der beiden Dm k geselle des Widif^^Jiidw und des Gruvtdo* ent- 
spricht in dem System von Le istfise die der ewigen und der Lal*tlchlkht'E3 »der «iflUig^n 
Wahrheiten. Jene hnben ihr Merkmal an der Unmöglichkeit ihres Gegenteils- Wenn eine 
Wahrheit notwendig i*i T kann man durch Analyse zeigen, daß sie schließlich atiröck* 
gckitet werden kann auf einfache Wahrheiten, deren Gegenteil einen Widerspruch 
imtlifilt: ihre intuitive Gewißheit beruht also auf dem Säte des Widerspruchs (Opp. 
Ertnw. 707). Solche Wahrheiten* welche gelten, unterscheidet Leiem* von den tat¬ 
sächlichen Wahrheiten» welche in der Erfahniog gegründet sindi Aussage filier Existenz 
enthalten und schlieMeb auf intuitiv in der I-IeTaIi rii 1 ijg Gegebenes ^tiriickgeljeu. 
müssen also dir Wahrheiten ziintekgehdlct wvriku können auf erste S*tze T 

deren Gegenteil wo möglich ist. Soweit sie reichen, lat unsere Erkennte erklär, deutlich 
und durchsichtig. Die Ln der Krfnhmng intuitiv gegd^cncii Tatsachen können nur 
dnrcli den Satz voui Grunde zur Erkenntnis verbunden werde»» Nach diesem ist eine 
Tatsache nur existierend* eine Aussage nur wahr* sofern sie einen zurdchenden 
Grund lut, Ina ft dessen sie so und nicht anders ist* wenn uns auch diese Gründe 
oft unbekannt bleiben müssen. Die Folge der Tatsachen breitet sich durch das ganze 
UnEvHrsum aus; die Mannigfaltigkeit der Dinge in der Natur i^t grciizeulos. So geht 
die Zergliederung dieser Folge der Tatsachen in da* Endlose* Der Grund dafür* dnti 
ieb jeut schreibt', liegt in einer Unendlichkeit Hlnmlichcr Beziehungen von Beile¬ 
gungen der Gegenwart und Vergangenheit* und aus einer Unendlichkeit innerlicher 
Neigungen und Dispositionen setzt sich der Bestimmuugsgrund dieser Handlung zu¬ 
sammen. Jedes tatsächlich Gegebene * zu welchem ich so zorOckgeh«, setii Anderes 
voraus. Ich muß schließlich den letzten zureichenden Grund in einer notwendigen 
Substanz iti&uthen — in Gott pi* n, 0. 707, 8), Und wenn du- ewigen Wahrheiten In 
dein göttlichen Verstände gegründet sind* so imitf dei zeitliche Zimmuienliiing der 
Tatsachen* der in keine Notwendigkeit auflösbar äst, vielmehr den Charakter der 
Singularität und Zufälligkeit an sieb trägt, in dein göttlichen Willen gegründet sein,, 
d. 11. in der Wald der besten unter den möglichen Weitem So der Weg von 

Lei BMZ durch logische BarschLungen in die Metaphysik. Diese hat rum vor sich das 
Problem der Verknüpfung einer unendlichen Mannigfaltigkeit von zeitlich koeshterucn 
und sukzedierenden Dingen nach dem Satze vom Grunde, unter der allgemeinsten. 
Bedingung der notwendigen Wahrheiten* f^ von tünmAi \ Log* d. Lei km-, p. ai6f.> 
DtrgeJegtc übfr die Bedeutung b e ider Dccikgttetie sowohl fite dua Gebiet der ewigen« 
als der tateichlichen Wahrheiten hi mit obigem Grund unterschied. wohl zu vereinigen. 

Jcli finde die hier vorausgesetzte K c & \ i tü t einer i n n eren imd ü uBerun We 1 1 bei 
Leibmsc in einem Brief an Foccuer (Leibst pbilös* Schriften T Gerhard 1 360fL) t der 
sicher zwischen 1673 und 1676 in Paria geschrieben ist. durch ein ru Di^frütTKs' 
Methode angeknüpfles Verfall reu begründet. Leiumx ergänzt den Ausgaugspunkt 
des Dascart&Sv Wir wissen T daß wir ck Eiken: hieraus tnuß mit Desca irres gefolgert 
werden, daß wir sh uh D, bat aber den anderen in der inneren Erfahrung »-n th al lenen 
Ausgangspunkt für den Beweis der Existenz von Wirklichkeit übersehe m Dieser geht 
mm von drr Erscheinung d«sr Wechsels und der Veränderung der in uiks auftrelenden 
Bilder aus und schließt aus Ihm auf die Rrnlitäc. der A ulk »weit Ein Brief über 
SeiiiVEUEvös Exero. 3690 (gegen Hitetb eens, pk Cjlrtes.k geschrieben um 1691, hl 
tthirier in dem Tadel der ersten Sätze de* Descaktf.* und ersetzt sie durch den 
.Sat*. daß das m drr inneren Wahrnehmung Gegebene allein intuitiv gewisse Wissen 
von Rcalitüt enthält s dann wird liier ebenfalls unterachtekti zwischen dem in der 
hinrrrn Wahrnehmung gegebenen Wissen vom ich und dem von der vnrifttas in meinen 
\ orste] hegen, Dies leides Ut vonaunuder unabhängig und gleich unprfinglicln Di r 
B*weis.5*ng, wdchtt in (iiesen llriefen nngd^i i M . flndet »icli dann v'-rvoHslimliitl 
Hl »jAb-ren ArbHf* », besnndere in den neuen Versuchen (IV, tu 11». ilie Bilder drSugnn 
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sieh auf gegen unseren Witten. Sie *tebci* in Pineii] Zusammenhang» d*r miter Vur- 
miwteujig ihrer äußeren Ursachen Theorien üjMfiögÜchl» welche Vdfsu^age und ab- 
ticIitKclm HcrbetfÜhrung be.slimmUjf Eindrücke gestatten* Endlich stehen unsere Wahr- 
iiüliiniingeii mit denen andere Personen in Übendnstimniung. Reicht auch dieser Be¬ 
weis mir bis 7.ur Wahrscheinlichkeit, so muß und kann diese uns genügen. So hat 
EeiSJSüt von DiiscAurKs mn den Beweisung für die RcaJitSt der AijJÖemvdt göftmdcn, 
drja jede neuere UutCniucliiing nur feiner aus hi.lij.cn kann. 

Oie« rohen Grundlinien der lögLseli-rrkeimtuisthenreifeehen Grundlegung des 
LF-iftfliK müssen hier streichen. die SielhiEig dieser Untersuchungen in seinem System'tq 
bestimmen* Selbtvrr.sländlieh ist die gpxm allgemeios Logik als gntndlegad von 
Leipkisl gedacht. 


2* Ule Struktur der Systeme und die Funktion der 

Aüth ropologie* 

Der Mittelpunkt dieser verschiedenen Systeme ist die Konstruktion 
der Phänomene vermittels der logischen, mathematischen und meta¬ 
physischen Begriffe. Du die mathematische Naturwissenschaft dir in 
p den Sinnen gegebenen Erscheinungen zu rück fuhrt uuf Bewegungen von 
Teilen der Materie nach Gesetzen und sonach aus der Physik jede 
Erklärung aus seelischen Kräften nusschließt, so erhielt das psycho¬ 
physische Problem eine neue Fassung, und es ergaben sich neue Schwie¬ 
rigkeiten tur seine Auflösung. Es beherrschte die ganze Metaphysik 
11 iescr Epoehe. Die verschiedenen Möglichkeiten seiner Autlösnn.g w u r- 
den durchlaufen. Keine derselben war dem Beweis wirklich zugänglich. 
l.nd so treibt die innere Dialektik, die ln diesem Problem enthalten 
ist, von einem Standpunkt zu dem andern, bis in dem Verlauf von 
Dcscartks ab bis Lrautuz die wichtigsten Möglichkeiten erschöpft sind. 
Die Schwierigkeiten, die in einem Standpunkt enthalten sind, treiben 
tiluT ihn hinaus; aber es ist unrichtig, mit der Schule Hebels nnzu- 
nelimen, daß sie zum folgenden Standpunkt hinfiUiren. Sie können 
nach dem von mir angegebenen Prinzip iler Mehrseitigkeit der Konse¬ 
quenzen, im Fortgang von einem Widerspruch innerhalb eines Systems, 
auf verschiedene Art, aufgelöst werden, und die Lebensverfhssung der 
großen philosophischen Persönlichkeiten entscheidet über die Richtung, 
in welcher dies geschieht. Unter den Problemen, welche diese Systeme 
zu lösen unternehmen, ist indessen das psychophysische nur eines und 
wenn nun die Anthropologie hier durchaus von der Metaphysik be¬ 
stimmt wird, so sind es in jedem dieser Systeme mehrere Sätze, die 
entscheidend dessen Anthropologie bestimmen. 

Dm. \oit(i:lniie und stutz«; Persönlichkeit des Dksua iitks Ihm im hu sein ganzes 
System von dessen Ausgangspunkt inj Selhstbevufllrtln bis zum Abschluß in der 
großen Gesinnung (ginürositoj, die im guten und angemessenen Gebrauch des freien 
Willens gegründet ist und die ungeregelten Leidenschaften beherrscht. Dieser Idea¬ 
lismus der I- reiheit muß unter den neuen Bedingungen die sittliche Verantwort' 
liclikeit und die Wahlfrei beit zusammen denken mit dem mechanischen Zusammenhang 
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der physische« Welt Di« geschieht zunächst durch die UjiUTsdidüuiig der Not¬ 
wendigkeiten, ati welche dir Gottheit selbst gebunden i*L und der Freiheit in Gott, 
kraft deren ev aus dem uns unerkennbaren höchsten Zwecke unter den unzahligmi 
Möglichkeiten von Welten eine riii^ge wählt hat. Ihre VcnvirklichiiDg vollzieht sldi 
durch den sdröpfirngsak!* durch welchen die Gottheit eine ursprünglich« VertcILung 
der Materie und Bewegung hervorbringt: nns ihr geht in der Weltevoiiition unser 
jetziges Weltsystem hervor* Dieses Verhältnis zwischen Teleologie und Mectmtibnuts 
im I niterstnn heatiiniiu denn mich die Physiologie di > Descarltäs eil dem tn^nsdi- 
liehen Körper sind das Hem als dis Zenfralorgan der Blnibeweguag, ilir- Nerven 
EuipßodiUigSorgaiLe, das Gehirn sk ihr Zentrum und dir Muskeln nh die Brweginig*- 
Cirgntic so eingerichtet und rustummcng^cudnet, daß sie den Zweck des Lebens durch 
mechanische Mittel realisieren. Dos Mittel, welches In diesem Mechanismus des Lehens 
die zweckmäßige Beziehung seiner Telle untereinander unterhält* sind dk* Lebensgeister; 
sie sind Ereignisse des physischen Prozesses und unterliegen daher ebenfalls den 
Gesetzen der Mechanik. So werden sie, während ihr ÜegriiT im< einer pnnpsycliistjsckii 
Llieorie hervurgrgangert war, den Anforderungen < j inef Mechanik des Lehens aitgqinlu, 
Sie werden destiLhert aus dem Blute im Herzen, steigen dann durch die Arterien in das 
Gehirn t verteilen sich io den Nerven, werden den Muskeln zugeffihrt, alles nach t\m 
Geset/eo der Medunlk* So sind die tierischen und Menschlichen Organismen zweek- 
niiiJ.u£ konstruierte Maschinen; vemniUt+ils der Bewegung der Lebensgdster Übertragen 
sie die mechanischen Ws Sudenmgen io den Simaesapparatcu loochatiäsch auf das Gehirn 
und regen dort, wieder vermittels mechanisch-gesetzlicher Bcwegupig, V Gründen m»po 
in den Muskeln an, durch welche diese körperliche Maschine auf die Außenwelt 
reagiert, ^o wird die Zweckmäßigkeit des Lebe na mechanisch realisiert; und 
audi ohne jede Mitwirkung dm- geistigen Prinzips würde dn solcher Körper Ein- 
drücke empfangen* verwerten und zweckmäßig auf sie reagieren, 

ln dem menschlichen Körper ist nun aber, und zwar in ürr ZirbeldriHc des 
Gehirns, die Wechselwirkung desselben als eines zweckmäßig wirkenden Apparates mit 
der denkenden Substanz hergestdlt. IWe Würdigung der Annahme, daß m jedem 
Menschen mit der zweckmäßigen Maschine des Körpers eine freie zur Erhebung filier 
dir sinnlichen Prionen bestimmte denkende Substanz verknüpft sei* darf nicht dm 
Schloß aus dein cogito snui zw einseitig betonen. Auf zwei Momenten beruhte vor 
alkin diese Überzeugung: auf dem Charakter der Allgemeinheit und Kotwendigkeit in 
unserer Erkenntnis t dann auf der sittlichen Verantwortlichkeit unsrrer Handlungen 
und dem Erlebnis der Froheit, welches dieser großen Persönlichkeit uh die slclwiste 
Tatsache des Bewußtseins erscheint und das die itiüralisdi,- Verantwortlichkeit m&gikh 
™ cbt s " lie ß L Idntrr jenem sclialiLstiüchen Schlüsse auf die s^lensuhstAnz liefer 
reichend das Bewußt&du der Selbständigkeit und Würde drs menschlichen Geistes* 
wie sie Im aHgemelngültigen Denken und im »den ttändeln sich äußert, und Kamt 
denkt nur tu der Linie dieses Idealismus der Freiheit folgerichtig weiter, wenn er die 
Scetensubstmiz als Iranszendeoic Hypothese eliminiert, jene echte« Grundlagen d s 
>Eündjsimktes aluT lesthalt. Dieses sind imn die metaphysischen Voraussetzungen, wdclr 
dit Anthropologie des [)£scarils beherrschen. T>ic Bcwiil^emsslcllong des DtscAHt», 
weil Sn ihren Ausdruck in seiner Metaphysik findet, bestimmt noch seine luU r- 
pr'liitiüci der seelischen Vorgänge. 

Ille AntliropoJogiR des DEsciür« lut so wwi% als seine Metaphysik von Shkoza 
ilu-e notwendige und folgerichtige Fortentwickelung erhalten. Gewiß giln e* 
uieiu.-, in weldien eine Furtliildncg von dem einen dieser fwuhroiwloglwheii Systeme 
*!' ,lem *^erq stallfindet ln nrtdern Punkten alj*r vei-hnlten si« sich 7 .uan»ndiT 

d<« anthropologischen Probleme titlkuUtoc'n, welcltr 
di rcidnufen werdet, und deren Jede ihr elogcschrinktes Rwlit, dir 1'fttsaeheii 711 

.iH r,1 t??T - " ,Kwe * tffJ,in l5*<- Wie würde Dskaktss . der ReprflsemniU 

EUlfll * U >«A,„ Sysloms .. 
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Pi" 1 Struktur des System von Hobres vrrlEuft äußerlich iw seinen Ekineatm 
philoso philo* »Rrli folgend in Teilen* Hk Körper, n]s dl« Gi^efnttindc aller Erkeffctofe* 
^nitnlltn nach Ursprung und E^geftsdial'ti'ii In die natürlichen und dk durch den 
[in-iLseidicli*js Wille« xiLtämmengesetatei* und *u verfallt die Phffr$&phic in phitosophk 
nmurfdisr und in pkifosophta civilis; irad Ja mm die Eikeuuum d*?r Ingenia, iffirtus 
und inores der Einrdtu wischen die Grundlage Jur die E^nsehiften von GewUschift 
und Smt bildet e so sind lllliik und Politik m umereeJu-idom |>m.s Charakteristische 
dieser Einteilung isi. slnb der \\ illr als den politischen Körper hertorbriagcni dejs 
Mittelpunkt der Audimpologie bildet und ihie Punktion vornehmlich an der Begrün du u^ 
dir Lehn 1 vom i^sdlschafÜicheii Körper gefilmten w ird. Näber ergeben sich dann die 
folgenden emtdncii Abtdhingeit. Logik* erate Philosophie* welche beld«, wie vorher 
dar^tellt, die K-rkeuiHuislheorie enisoIilieBen, allgemein« Theorie der Bewegungen 
und Großen* darauf gegründet Physik oder Lehre von den Naturrrachruni iigen + An- 
tlirnpolügie t i ej welcher r.n der Konstruktion aus der G^ctzlichkeit der Bewegungen 
und nns der Physik hmzntvitf dar Zrr^iiecteruiig der inneren Erfahrungen nach ihrem 
Zosammenhang und ihren Ahbln^keitsverhlltniaseit. und endlich auf Anthropologie 
ergründet Lehn- von üe^llscbfL, Staat, Hecht uuiJ Religion* Kntsprucbcod der 
späteren positiviatbceheu l^ehre verbinde sich in jedem folgenden Teil die IEimui 7 .ii |, hEiiig 
neuer Erft lirti Eigen oder vorher flicht benutzter Krlahn l ri^bL^tandtdle mit der Deduktion 
Alis dem Ftillirrciu Der innere StrukturEiisAmmeohang dos Systems ist b&stimiBt durch 
die Ableitung aus den oben iHgegeliCDtt) logisch-erkänntnistheoretiHcbeki SS-l/.em Ans 
diit^jii tol^t als der Zusummeithaiig der menschlichen Lrkcnntms die Erklärung aller 
äußeren und inneren Phänomene aus den VerhUtnissen der Korpuskeln, welche dos 
1 nlvcrsum bilden, ufich den gesetzlichen Beziehungen von Hmim, Xeit und Bewegung 
auf Grund einer ersten Anordnung. 

Die \ n t li t Ejpo I o gi e cuLsti'lit durch das Zusammenwirken der Zergbridenmg der 
innereti brfihrungL'u, welche mil deren ZustniEnriihiUkg Aach Kausalgesetzen geiirhlel 
ist T mit den Schlüssen* EÜe sich deduktiv aus der eisten Philosoph]*- und Physik er- 
gelien. \\ je sic die inneren Zustande durch den Begriff da crnialus in den ZusAinrnen- 
hnng dei Eäumlkhen Bewegmigeu einordneL* habe Ich nn anderer Stdk darKeslelb. 
(Archiv XIII , 445 C* dazu tgL Koni.Es* Archiv XV, in »wei AuftitzenA Dir inneren 
Vorgänge sind Bewegungen , und zwa±- Effekte der Bewegungsvorgängo* iHe mn 
■ •rgAnischen Körper siaLtÖndcn. Durch diesen Satz matte II*hhes Epoche Io der 
DesnliSehtc des MaLciialisniit*. Nicht die mit inneren Eigenschaften mißgestalteten 
.L^uU' i e Beni smd die I vager dn- seelischen Varginge T sondern diese sind Funktionen 
des lebenden Körpers. 

UerAnacA jsi {Tu Hüruks ein System von plipisdjoa Teilchen T weichem efa* 
! . m . ,T" * eilUl0r ^ Kigenbeweguivfi eimvohiH, die durch einsträmimd« errege»^ 

] : ufU«ikluni unterhalt™ wird. Die«, System steht unter den beständig wechselnden 
l.inv irhimgen der Außenwelt vermittels der Sinnesorgane, und cs paßt den lii'dFtrr- 
fus^ji seiner Erhaltung vermittels seiner äußeren WillensImndlungen «in Milieu ;,,> 
Die rili i ml loh en Bewegungen, welche die Oberillche desselben treffen, set/.m, sich im. 
III Innere (cnnatus) } so entsteht die ilo}i[idtc Reihe der VorateRungsvorglnge im d der 
tiemiltsbe Wogungen , und von i!ie«n aum voll «Mit sieh wieder die UuiM'tKuu» *u dir 
rlumlicUen Bewegung Her Teile de* Korjie™ und don phy^Kch.-o \ ürftndarungen in 
Her Außenwelt, 811 sind die \ nighnge des SeelenEetiens mir vorühergehendo Effekte 
des physischen Systems, welche das Universum Busmacht, — gleichsam Intcrtiolii- 
tioni n in dem großen Test de» Buch«« der Satnr. Wn, it, der imwen Wabrnch- 
inung auflritt. ist nur ein Ait,sdmitt aus dem nllgetueinen fiewcgungssystein nach Ge- 
'‘■'tücn, tle.ssen Ersclieannng die Welt ist. Grd *w*r gelang«) tob den inneren iüum- 
iich unmeßbaren Bewegungen, welche im UolTersntn nuftreteu. mir diejenigen i.nr 
inneren Wnhnjdnaiing, welche zur Wslimulnnbnrki-It liniert werden. Der iiefles- 
uiechnnismus des Desi abi ks ist so durch llouues zu der ersten klaren Hinsicht 
in d feS trug tq r ilesSccJenlebeas fo rtgebi Idct, Diese Struktur ist der Zusummei), 
lutng, ln welch rm die Lcistimgen des Seelenlebens untereinander zur Selbste rh situ ns 
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des zu psychischen Vorgängen fähigen Körper* z.iKnuiiiiafiwirkeu, — ('Irichaam M»r* 
phologie und Physiologie des Serien! eben.«. 

Weiter ergibt sich aus den Prämissen die erste durcbgelfthrte moderne Tkcorie 
des UetermlniMii ns. Sie beruht mif der stoischen Doktrin um! gibt ihr durch dir 
neue mathematische NnUinvLsseii.vchaft eine streng wissenschaftliche Begründung. Die.- 
l ehi^ tat schon in den frühesten Schriftru van (Ion uns dnrg<Mlellt (Elements of Luv. 
ed. TÖssfiRs. cop. L *56 if.). In den spätem, ist sie dann systematisch begründet und 
wird so endlich in dem Streit mit dem Bischof Bsaujull ausführlich, beredt nnd mit 
“iaBpi großtm Aufwand von InvekUven und von guten und schlechten Gründen verteidigt 
• S*sras, Hob BES 160 (T.). Vmi hier ans entspringt für Uonnn di« Airigalw 
Vf** Afthropotogie, den Zusammenhang d<*$ Seelenlebens'nach Gesetzen aufr.iwcigen. 
Hunar-s zuerst ist zu völliger Klarheit Ober den großen Satz gelangt, daß Gemüts- 
liewcgongen nur aufgehoben werden kennen durch andere GeinGtsbeweeungm. nie¬ 
mals aber durch eine affektfreir Vernunft. Kr zeigt ferner zuerst , wie dir Spezifika- 
tton der GciqQtaWegmigeii durch gesetzliche Verhältnisse bestimmt ist. Den Ge¬ 
setzen dir Id cenaxsozinti 0 n . wie sie seit Aristoteles aufgeMellt worden waren, gibt er 
eine üngiDelle hoss ung. Suk zedieren de Bewegungen sind reproduzierbar auf Grund 
der durch diese Sukzession gestifteten Verbindungen. In dieses Spiel der Aiamlaliun 
urvift regulierend das Denken ein, welches am Faden des Verhältnissen) v,,n Wirkuri- 
geo, Grsadien und Mitteln, rückwärts und vorwirts verläuft. Diese Theorie d«, Ge- 
srbdiclikcicoii des Seelenleben* vollendet sich in dem Satz: Waden ist mir ein,- zu* 
vatnmengeseiztcre Farm des Begehren, (Öpp. lll, 48). Ur,d die Anwendbarkeit der 
T a’ 1 S® 16 4nl Lc ^'«fllhn...g 1 md G t'scllsc!laftsordnnng Ist durch den Satz der St.« 

V t u ' ~ h i ? w , lets£tl ; Ziel -B*r Begehruugao bt die Seit«h-rlmlturnt. 

Mail hlnlvi m d« Räderwerk einer Maschine! Denn die Vernunft ist nur dazu da. 

T lrle , b .° ?T h diC ”«““«* ^ die natürlich eii und »r- 
ndirenen Werte und ihre Verhll taisse, sowie durch das Räsonnrmeiu Ober ihre 

u pjn /m Sie ist Her Rediemnebter, dw kmm Wei*ti- schaffen kiim, 

sondern ihif iIeö Rech ei 1.1 ug TiW.r sip Hllirt* 

um) ohtekfe?’ M tan mUl ilil G f ,iet Voft imM?nfn v "ni*<W"i* die sich doch einer genauen 
ml Objekten Messung entzieh«., aus solcher Bechmmg eine Formel „„d due Kraft, 

Lr’w d" ™ r? UhM, T e - n ,II,J ** ***** *« l«h«. entstellen? Die Mfadm 
SfJT aS r TÄ"" rLBS T e ^n-r solchen Aufgabe zeigt siel, sofort, wenn Hornig 
daran g.hi, die Ordmmgun des Staates und der Kirche a „* der Natur ,|~ von ihm 
koostrmerten M«when abwileiten. Die Zurftekmiinrng aller meuschUtlum Gefilde 
-Ncigmigc, «nd IlHodltmaoo auf da. streben „«d, Selfasterhaltuog, dir jSciSlTm 
jeder rirsprtloghchcn soziale,, und altruistischen Anlage in .msm-r Nahm dir vX? 

S 3 L 2 , Tr T^ m<! Ü De! o ,nS " nd **•"&** ««er den UcmOtsbewegungen 
liest rnim n hmoc Konstruktion des Staates und der Gmllsdjalt Diese LTberecimmfc« 

entstammen nicht euer objektiven Theorie, sondern sind im letzte,, (Jnindl der 
i.igimvte und tirt.ir Abdruck seines Charakters. So verbirgt sieh hinter dem Sr-hein 
logischer Argumente eine impclitose Subjektivität. 

A Dtf! Momente wirken in seinem System zurammen. Aus dem Inneren seine,' 
vi n. «k jjc ai. ' visrii, nn Hufen und in der llrobnchtimg der pcdilfgrlirm ’\%'irrF‘jj. 

Iffr i Tu ft' ,, V eäBE 1 >'*”*»*’ »rgwöhnhehr* ' furch, sa. c SS 

' U [ ^ lcn * b'ht ea keine beständig,* Seeieuruhc; denn das Leben n ' 

rumen groflei ^»Lt «« 4 «t Charakter der 

Sitte and Rech tS'TnTbEiniuur zura tu hi •' 11,11 V m ' erseliiccfeni'i- Ahatmniuiiiig, 

dir ' 4 »- »*t::z2,z 
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iJiii einseitige iiihI Imruiiclüfpi Energie in der Anwendung der neuen mcchanischcii 
Grund Vorstellungen: sie führte zur Verneinung jede» Untenchurie* geistiger Tatsachen 
\ Om Naturuieclinntsm«$. Eben diinuis, dnß diese drei ü^däiiki'nnijissrii in denjffiilseji 
k*>n»lniktiven Zusammenhang von Korporlehre. Anthropologie und Staatslehre einzuge- 
lieci laliig waren. rnbUnd der innere logische Zusammenhang dieses Systems, 

Die metaphysische lim mit* lue Spinozas von der unendlichen vollkommenen 
Natur, welche von ( 3 nit nicht unterteilieden ist. ist nJciit aus Descaftri* abgeleitet, 
sonder«, wie sie uns gleich im ersten Dialog fp'rlig rritgegcntritt, ist Spinoza ge¬ 
tingen von dre monislLdiuii Bewegung der ftp'ii&issnnce; iiisbi'^onriirr ttsclieitioi! 
als die Vorgänger seines Monismus Tiucsno, Gioruaxo Uatnro tnnl in einigeu Haupt, 
punkteh liniiK», und /war .stehen alle drei sichtbar unter dem Einiluß des antiken 
Naturalismus. wie derselbe in den vorsnfci-Atischen Schriften über die Natur, in der 
Stoa und in Liiere* mißgebildet ist. Jvhen um dies* Zeit vermittelte eine höchst ihr- 
fangroicbe und unter den Gebildeten verbreitete Literatur diese Überlieferung- Und 
den Euiilub dir 1 .'er 1 radiiinnen verstärkten nun die in der Renaissance selber wirk¬ 
samen Kräfte. Her Gegensatz gegen die miUelalteriiche M'dtveruciniiBg fand sein,' 
metaphysische Konsequenz in der Leugnung einer transzendenten i irdmmg: war doch 
diese im letzten Grunde Ausdruck jener WofitmLsaguug. l ud das Evangelium von 
der i]iiendlichen und vdlkummenitHi Natur war der Ausdruck der Wcltfmidlgkclt und 
des Bewußtseins der Zugehörigkeit zur Natur. Dieser Geist der Renaissance lebt in 
r elxsio (vgl. z, B. fl. fl, O. IN p. 363) ganz wie in Spinoza, und ich halte zu zeigen 
versucht, wie eine so direkte Ubeieiuslimimutg zwischen einzelnen Stellen beider 
Denker Imsteht, daß dir i.ektflre de* I si.rsm für Spinoza dadurch wenigstens fiir 
iläe Zeit der Ausarbeitung der Ethik sehr wahrscheinlich w ird. Und Spinozas’ religiöser 
Affekt gegenober der all wirkenden Natur war in Denkern dieser neuen Bewegung 
wie Gioriiano Hiu/no vorhe reitet 


All.x dieser Anschauung VOM einer ullivaltendeii göttlichen Natur ergab sich nun die 
Determination aller einzelnen Veränderungen durch den Zusammenhang dt* Ganzen, 
ans dieser aber folgte rtie Nolwendtgk. il der menschlichen Handlungen, ln dieser 
Weltanschauung ist kein Raum fiir Zufall oder Freiheit. Eine lückenlos* Ordnung 
'erbindet im ganze« Universum Ursachen und Wirkungen zu einem Zusammenhang, 
dessen logische Repräsentation der Erkimnluk/iisammeuJinng äst. Diese Lehre Spinozas 
war nicht nur in Domes enthalte«, rondrm drang auf Spinoza aus einer vi,-[verbreiteten 
Literatur ein. Besonders ricerns Schrift de f aIO und Sc.ieca blochte» jedem tk- 
bildeten dm sloiaclmn Oeterjiiinisiuos nahe. Loattuzo Vall* de libero arbitrin <140.51 
luittr zu erst ihr ' erstiUtdnk den Zeitgenossen vermittelt; selbst in Deutschland hat 
Mm-axcmthon in seinen Ivdvrschiiftoi die fatalis necewdtas der St«* und die Ver- 
U.dit-Ni’g „derselben durch Valla ausfitfiriich dirgdegt „ml bekämpft, Stoiaimi.de 
Schriftsteller fiir dm Gebildete», wie Ltrsu s. Montaiokl. verbreitete« die Kcnmiit» 
derselben Lohte, ln dieser ganzen Tradition gelangen die stoischen Argumente zur 
1 wo]che auch filr Bfimma bestimmend waren. Dir Stoiker erklären das \tif- 

^eten duer Veränderung ohne zureichende IWlm fftr logisch *, unmöglich als'das 
Entstehen eines Etwa* aus dem Nichts (Pbit. de fat« und Ales, ile fiuo), dieselbe logische 
l «Möglichkeit ist im driU.-u Axiom Spinozas, ausgesprochen. t>i< Stelle des ficeru 
<,.• ■ 11 nn, L e. 55. von dein «rdu sr-riesque enusamm, ipmm causa «msac neira reni ex 
*' gtgmtl bern lut sich mit Etfi. pro*., j 3 . Opp. i de emendat. p. 50 über „Ho ™- 
que causa tu in. Alexander de lato erkürt; träte ein Vorgang im Weltall auf. ohne ün 
kfi 1 isji] ziiinitjtuenImnbegrÜDtlui zu sein , so wäre die Einheit tV* Wrlt^iiKpn 

Zerrte«, und Tu .Sri ko/.äs Abweisung der Freiheit als eines imperium ..peria kt 

ilnss^E»* Argument t-nihahirn. ' 


Der Puntheisimis Spinozas erhielt mm seine unterscheidende und rnuus originale 
Vif. und die Auihropoloßic des großen Denkers empfing ihre weitere Bcgründtm- 
1 ureh die uieronlmit^ des Alcitsehen unter deu Begriff eine Modus au der Substanz 
und den aus der Attnbutenlehre abgeleiteten ParnlleÜstnus von Körner und Geist in 
diesem Modus. Noch in dem Traktat war die Annahme, daß die eine Substanz 
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imenrfiicli viele Attribute hat, unter ihnen Denken und Ausdehnung* nmi duß diese 
beiden aufeinander wirken. In der Schrift de Lntellecfns emenditfone wird ebenfnlb 
iilicJi ein Wirken von Drnken tuid Ausdehnung fiiifeiueoder angenommen* Diese 
natürliche \ aw^Lmng wurde von dem Okkadniyrtisniiut ^rscbOttert; eben nun tu 
i 3 en Jnhren der Aitsfirbätun| dt r JClhik erschienen einige Schriften drvwjbeu „ welche 
die Schwierigkeiten der Wechselwirkung »visdii'u Kiii , |ii>i > nmi Geist So 

t66i Louis de Iji i orge truäus de I imc: hier wurden die Schwierigkeiten , 

täns Probiem wand aber mir durch die An nah tue eines; ein tigeo an passenden .jöU- 
lirhrri Ü illenäiliti's nutgelüst. Dnmi stellte 4 'oniii.uov in seinen disssrlnliom* jiliilo- 
sophiqties die Si-loviciiiikeitrii mit höchster Klar beit dar und schloß dir Weelissl- 
Wirkung aus tdi-s. V p, 73—Si). 1(166 «rsduea mm Geutincx. Ktlitfni sein Argument 
«us der Konstanz der ßewtgiujjpgrüfe war vor allen das stärkste, Indem Smjsdxa 
nun ebenfalls die V> rrhselWirkung von Geist und Körper ausschluß, entstand tmcii 
dei Struktur seintis Systems die Lehre von dem I'traUdismut des phy.si&ehru SSct’li.v 
nismiLs des Universums und der seelischen Reprisentation desselben. Wie versdürdme 
Ausgangspunkte atu dieser Lehre binfilhrlen, mag ein Satx au« der hrevls npUcutlo 
inentu des Hcnrieus Regius zeige» [5657). Gebe mnn davon aus, daß eugitatio und 
cxtensui Attribute seien, welche bestimmtet) Substanzen du wohnen, so könne die 
men» als «111 Attribut, das demselben .Subjekt wie die Ausdehnung ein wohin', n tilge fallt 
werden. Und endlich lag auch in dein erkeuatnb - theoretischen ProMcin ein Motiv, 
«Ins Spinoza auf seine Lehre vom LVallelisunts führte. 


t)i> so tuisi, heu de neue Metaphysik Spinozas begründet seine Authropi >logie, um! 
diese ist dann nicht nur die Grundlage einer Gesellschaftslehre wie hei Korbes, sondern 
aus dir geht auch ein anderer genialer Wurf in der vergleichenden Religionswimn- 
si-tiaft hervort dir tiefsten Probleme derselben werden liier durch die neuen antlinv 
pologiscbeit BegrilTe »iifittilöaen nntem 0111 men. Zugleich tritt uns hier ein neuer Typus 
1 i.i . er du uug di 1 ADektenlehre mit tjer Fheorfe der Lebcnsfährimg entgegen, wdditr 
nuf die grüßten Köpfe Ms st.tr Gegenwart Kinfluß geftbl hat. Dieser Z.isimmeidiatn; Kt 
*' n ® ■ r!ilL ’ ,dl die Anthropologie de- Spinoza erst in dirseu ihren i^uLü n 

Heziehongen au spätem- .stelle voinisteHeii. Sie ist die höchste Form der von T >; , 
i-:sca*tf> lind Hobbes geschaffene» neuen Lehre vom Menschen. Dir zentrale Begriff 
dwAnttropdogie des Jahrhunderts war der Mensel, als ein sieh «haltendes p .vd„„ 
physisches System, in welch ein das Milieu ffihlrr, Aawdatiinen. Denkvo.-ginge, 
Hinwendung, freudigen Affekt, andererseits Abwendung, das Spiel der 1 .eidrosch afieo 
m,d die Ktsisuga Arbeit der idbnibliclna Herrschaft über dieselbe*. hrrvorruft und d 
1 * nn *n«ntsi.rechend auf sei,, Mille» reagiert. Dieser Zn,trolhegriff ist von s w ™ 


volEendpt worden. 


ns 

KOKA 


Du- Struktur des Systems von lt»s K U darin mit Dcwanrea, Uoaur.s und 
. i'inoza konform, daß log Kehr tmd e rke 1 mti ii s theon-t fache Hinsichten die Voraus¬ 
setzung der Mrt.aphy.sik sind, die Anthropologe luetnphysiKli liegröudet ist und in 

üira * r . .1 ' uranssrteungeii für die Gefell,vlsseuschnfteo enihalt, ,1 sind' welch,•„ 

T' a ; ,dl l,B! A*Uii*tifc mit klnrem BuwuÄkrii, solcher Prinzipien tmteratdil ist. Die 
Metaphysik seltet hm freilich eine ganz neue Struktur, durch welche sie sic!, den 
im.r enuu Begriffen Uber eine solche Wisaensch.fi aniilliert Ui W)K wnr auf die 
rjuheti der gi uilnsdien Anschauungsweise, wie sie .ich in Plato» und Aristoteles 
saiiimetifnßt I,„t einem gereinigten Begriff des Christentums und mit dem utiirwfawn- 
schafthehfin Geiste gerichtet. Dies war der Ausdruck sei „er Universalität. we | ell „ „|u 
grschichtlieli lebendige Kraft sich asrimi mehreren Stellen Hebt er hervor wie 

\TN rf m ”L nMf r ,, ’ Iltlv * s lailliige« kann. So war sein Bemüh«. darauf gerichtet', die 
■ »rbegriffe nm denen zu verknüpfen, weh l.. In geistige Weh vei^nmili, I, mm-l.e,, 

Mnnadei ahT? ^ dtesi \ .-rbindnug durch eine metaphysische Konzeption. I>h- 

,1er Analogie T' 1 ’ , " ,r3(,roliehen heilen, können nur nach 

. . “n- rr**... -i -. 

- tHicUuuR BUS rieh dl,: höchsten geistigen Leistungen. So u in! In dietwm 
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System din Psychologie ziim Miltd|mnkt des WcItverjdÄMnLsses, soleru jede Realität 
iiiich Analogie der Geister gedacht werden muß. und damit entsteht eine neue Stellung zu 
dt-m p^+cdiophyslscben Problem, welches d.mi;ds das metaphysische Denken beherrschte 
und die Anthropologin bestimmte» Dl^ physische Welt Ist das Phänomen der geistigen* 
nnd der Mctisdi bit eine ^ erhindung von Mmrnden, in r eicher diejenige regiert* welche 
dm 1 rfgerin der geistigen LeheneStlSerungeiT i>L Diese war die letzte unter den mög¬ 
lichen Steil n Eigen, wddie dis Denken eIps tj. Jahrhundert* zum psychophysischen Prnlileui 
ein nehmen konnte. Die Universalität von Ltiiryi^ spricht sich dann darin ans* daß 
,,r ^ e11 V erstich unteiMhin, die Mechanik des Univcnulitig mit JtT AnsdiDtmng der m 
ihrti verwirklichten \\ erte, den gesclzliehen Zusammenhang in einem Gamben mit dem 
Sei Istwert und der freien .Macht einer Persern* «in sie nun nach Anerkennung strebte, 
7\i versöhnen. Die mechanischen Prinzipien linken Anwendbarkeit auf die ganz# \V Erb¬ 
lichkeit* und können alte Phänomene der körperlichen Welt m cdm i lisch oder durt'lii 
ihr Korpiisktdnrphjlfisopliic erklär! werden (Lcimm an Armuj) f 16S6, Ger», 

31 uL ||. yj). Alier in der letzten Analyse der Prinzipien der Physik und Mechanik 
findet sich t daß inan diese Prinzipien nicht durch die bloßen Modifikationen der Aus- 
delmring erklasvu kann: die Natur der Kraft, erfordert ein Mehrere? ndMunin S, ^8j + 
^ ie mau eme Maschine um litten deutlich macht, wenn man den Zweck Rufwel^ 
dem ihre Feile dienen, m wird auch das Wie des ZusammenhAnge* ilea pliyfliacheti 
^Iechanismus deutlicher durch deo Hückganu; auf den lkgi’if des Zweckes jGmu. Phil. 
w - 339 )' 

llhr entspringen die Gedanke ei, welche noch Kant bestimm Len. Die organische 
^ eit bedarf einen Krklämiigsgrund, der die Form und den Zusammctdiatig den Ganzen 
begreiflich mach!* und die gs-istlge Leben s;enii beit fordert darüber hinaus einen Krklü» 
rungsgmnd für die einheitliche Spontaneität ihrer LebeosSußerurtg, Endlich lloß ans 
(lit-nsr universalen Kkhtung das Streben, da* Universum als einen itiuetru Zusammen- 
Inu)^ zu erfassen, dessen Glieder stetig inchiAnder übergehen. Su war seine größte 
philosophische Konzeption die Aufsidlung der Prinzipien* welche ui allen Gebiet eit 
der \\ i r k 1 ic h k c i l I tcrrache n und d iesu m i utc Ena u der z u ei neu i Ganze n v tTknfi pfei i. 
Im blinderen war die Aufstellung des Prinzips der Kontinuität von unermeßlicher Wh- 
' IJ|3Z An <E|,tl ^ ten Goethes nud Hegels. Dieses aus maUiemtitlschrii 

t. ti a« ]nu!igr n hewieseiie Prinzip wird nun in der Foi-j n elm^- ehe,' taphv rischen Doktrin 
-um Ai «1 ruck u;ehnicht. I> verlegt den ErkUirungsgrutid Hb die Eigenschaften der 
organischen und der geistige Lehensehl heit in ein Prinzip der Form. Er vollzieht 
ru.e inrUaphysLSche Gencralisütiou, nach welcher du se> Prinzip allen letzten Bestand- 
leica der U irklichkeh ein wohnt, so daß es in jedem derselbe» eine Fihigkcit uoeml- 
tc itr Aiiw ic nng zur l olge hat. Ei- verlegt daun die Verbindung dieser Entwicklung 
cinbeucj. ul emu m sprßqglidie Anordnung, auf Grund deren sie sich ohne pli vsischmi 
l ™'* ,luft51lsailder ,lHj ^eu zu einem bftrmonLtclten Ganzen. Wenn für Dkscatii^ 
da> starre Ansritundcr luisirlumisduT Ge.i tzltdikeil im Raum und die h hendige Im.n- 
hdikiut des denkenden Geldes w tr«nait- Welten waren, so breitet rieh für Letw* 
über ebs ganze Uuiversmn die Ahstiifimg ans, di«^ von dem Uul»emiß|eTi emporifthrt 
zur Hello des Bewußtseins: alles hiimioni$cti zu einer Elidieit vm bindend durch Fnt- 
wjckiwiig und KontimiitZt, 

V nn dem Walten dieses Prinzips der Kontinuität ist n so fest überzeugt, daß 
rr da, wo zwischen Klassen von Wesen Übergänge und Vermittchiiigen zu fehlen 
Rheinen, ihre AulBndung als richei- vorouysagt Dieser große Gedanke war höchst 
wirksam, dLe Kvolntionsllumrh: vo™hereltcii f wenn nudl irinsEz selber vor ihr Halt 
mar In.- Aus den vulkanischcE] Efschdnurtgtm schließt er auf einen iir^prönglicheu 
Zu.irmd unseres Ploneteo und auf die Ge^aUting si-im-r Oherllächc durch den fiut- 
schnaienden Prozeß ihrer Erkaltung, Er trat ein 0r die Erkefmtnis der Verlerne- 
nnigeo als der Reste hlterer l*ebewcsen. und so wurden ihm diese m Zeugnisscö der 
-rdgi^dnehte. Keim- Kluft zwischen einer loten Materie und dom organisierten 
VH-]|Hr it iur ihn: denn dieser i^t Nim ein natürlicher Automat, der nur dmi 
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rtZttTr .«.«Hüäd, üWzai deun er zeigt mich in dea m,r dem Mikroskop *„ 
S ri n^!l n,, " ät " ■ StraitlJ , n!U 1,IM ^ Gliederungen,. Dieser von,, W s C h*Lid,. 
. , 7 * 1 Jrr sta,Ten dft > Tier* umi M-waen reiches; vielleicht d-.il 

äSTfE?* •*»• »-™.. «in »ertm. .1« di« ™,! 

i i»'> i=.i t.jJ ist Und vnn dtm tJoivmuih selber saj^t ^rj * Erwäge Krh 

S«? ”«•■' w '- äf ‘" d 7 B fr*” “"■ v ' , " t .«*Kf« “ 

R .r Vh, ' ,tT T " hl Ti, r ,lilt rs ** Tendenz *« einem Zustand der 
Ruf-., aber tin Lnterschied von diesen erreicht «t dieselbe ui,-, geht «her ameh nie 

ni'-ln, altert wetnat». r»em entspricht vollständig, daß it di,- Vorstellung von 
krmslauf dev Din f verwirft, ** -Hie *!**%*.* einen iSS* S 
*n immer neuen Freuden und Vollkommenheiten«. g 

ißShi !?. n! nPm T " , ' ,t | kwr, " Jij£! ' n f n, e raeot longedwickt mul vielleicht zwischen 1676 nnd 

sl? :j n "y atmia "* ,w K,aft it» jrjrii 

r ' mn tL ‘ s L[ ' rj " ehvr <p"iius) existiert als das Nicht», und der fJrnnd muH 
5 tl1 ' 1 7 ”^'7 U<W». »I«c L-wiche erwirkt weit**, . , -Me^ rnl i 

lic : ir Ttf rzi.it r ■ ' Mt llwmoit prodml rr:ftlitns rpiae buben 

- - w Z 1 ! sdl “,. ,jD1 ; h tl, [ Mutinigfa)tögkcLt und OidmiL der IWs 

diese uiehf^tr > l ^ ll ^ t ^ kKSt ll ' ap,(fc dnnHIi lünreichcndc Realität + iverl 

1- 1 _ ! c J er sondern siuirh n&eli den Formen nlwtisctiarwn ixt 

Xrr r „"t:7 ifs- -i««..... 

5 SrÄ 5 *T-''“ ,, f t . s ” , ~ M “ XÄÄXÄX 

„ l h X J2T *™ n * & knnr * M«™cli kein Vacnm, ^,1,,.^ n„d da die 

Xr rn* ^ 1' T C Art Vnn V * CUl,m Hiatus uW. ,m,6 ,li,. \v r n„. 

. u . p 1,n 'J b „ d<f ™ °f* t3t ,ler Kemtlottiiat stattfindeo. »Immer dieselbe QnantEtOt vun 
Akuou und Krnft erhält sich, nämlich die greßtmSgliche. t .„W der Grnd der V^I 
kmnmenlu.it tat nicht immer derselbe; dies da t f dcht seit, ÜtLTkriÄl? 

XSsXÄXk'Ä V ifk "" ,| ' 1 f" ret ■>«*■ »önle; 'fcj'£ 

«iSÄ Tzr: ;:Xi"“rr” 

Jutlonihus m -juipoih nt., f Iftoliando), »nmp,« n.vtduüones evn- 

tvühnt^d^r r^ eflt n f . lin ^ r,lck, l tm Uinverständ«]» mit froher Kr- 

VhS l '™t UftieV M,IÄ ' Saaadt «lUcren* Ansrim,mng dS y t ^. 

bestel, widl' L vqf " «Ifh dirreli die BnreHmmit de* Weh» 

nur mit «m Lntenehicdc, dnß, u-ns fflr jetzt hier mifhürt, umknirB entstehe oder 

rKrÄtx Jasarsa ä-ä ^ tr 
s=eTä x Ä s: ,tÄ E?^ 

hi ne AnsctifliiunK ™n unermeßlicher Tragweite; sie so llt.. V«,.. ..,7 ’ 

. nthmpotogie und CeisiCswissenschtRen mngewtalli-n. Sie sollte instiesnnH" C 
KM1* neun, Zusammenhang ywtaehen den uL. mslwsonde« einen 

Prindli der ^„ietwT j i , . iBfcfU?rpn *-'v.eugeiH indem s i e das 

I i .r l.nrw [iktim« m der Atilhrouo hifie zur fl eitu u« hnrhia ,. . 

hierdurch da< in^chiehtii«!. i> n* ■ - , „ , ^ orteilte, ermughehte sie 

ÄÄ? , *T H r-. . *” ^«»w.T«xia 5 !tr 

asi i 

m ira,,*™ zu den tdler, awgtng ,,„d den Klgemvert derilanniß. 
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falilgkeit in dies«*] Teilen henuLshob. entstand in Kicölac* vüs Vwa, Giük- 

paSo WnuKü mul anderen das lebendige Gefühl für die Bedeutung der vnrietn» rertuu 
hx dom ■»i.iELlLL-lini \\ ettzus&mmciiibftng sowie ITlr dou Eigenwert Jjtt> 1 13 tlivi<dLiimis^ 
l.iriasiB ist ui ui »uf Lins tiefste uud iiri eh haltigste von dieser Rieh notig der Rrnaisdance- 
Philosophie ergriffen. Sie entsprach seinem gamen LebciisgrijÜd. Sol ton i66.i gab 
er dem in .seiner DUpuUUni de pliudpio imüvfdui Ausdruck., liier knüpfte er au 
sclicjlasiLsehe Formdii du. Ille milleUJ [erlich realistische VonnissrEznng, daß das uni¬ 
versale einen höheren Grad von Realität als das ssrigulsire hahe* unter der auch Sm- 
x °za stand + wurde von ihm vcrmdrct: das Individuum ist ein ens positfotun, das durch 
r]i\ Negative* nicht koDstiuiiei-E werden kann: nogaiiu non puEr*| produeäc acödeiitta. 
imliiidnsEin. Dir Konsequenz dieser Lehre ist* daß das Universum s i *.tkwt eilt «singu- 
lare. ist. welches unter notwendigen Wahrheiten stellt. aber in .einer Tatsächlieh keil 
die \ erwirkl wliiing eines bestimmten Falles der in jenen allgemeinen Wahrlieiten ent¬ 
haltenen Füglichkeiten ist. So weil ist liier Li ibmz ganz modern* der großen Jnten- 
tiun von GuEiith und ScimprxHAtfE* nach st verwandt* und mir die ihiwjogfcchen Kor- 
iLaL j tu + welche die ^ rdti diesem balle» aus den Müghehkt.'Jien artsdrückrti + müssen als 
die vergängliche Hillle -lieser großen neuen Anschauung von der StagaJuritat und In¬ 
dividualität des Universums ungesehen werden. Nur dne Hölle* Denn der gatt- 
L^esetz.te Zweck Ist ja nach dm vorher angegebenen und vielen anderen Stellen /ai 
Eiest immen als Individuation, welche die größtmögliche Verwirklichung; aller Formen 
und Stufen individualen Daseins enthält: Gedanken, welche den höchsten Ertrug der 
Ueimis^nee, ihre Bejahung des Leiten* und ihre vm-ietas remrci drir* teilen. 

llrü [.mMN tz sudhiT aber IriUf dir- in-in 1 \\ r|[an*t’hjiumi£ noch in den Runden der 
uiotapEiysisülieo Doktrin. Für ihn ruht die Möglichkeit der Entwickelung ntiddieso 
>e]hsl nur in den Kleinen teil des \\ irklirhofi .— dun Mtmadmi} ivtigegHi die Fmiuen 
dri' organischen Natur in harter Al^i j Äililii^^n|ät 6 it verharren. Zivtsehcn den Monaden 
selber besteht kein iiiilnxib phvsioiLs. JiA i derselben repräsentiert mt eiitem bestimmi-o 
>i:tatdort das l nivei-suitii vir i>t eine -Substanz* dir in stell Cldcüt und Regel ihrer Ent- 
wirke hu ig tragt. Und die Klassen und Arten, diu das Universal in ml hält, sind nicht 
verbunden durch eine reali: Ln Wickelung; sondern mir durch eine Snifenfölge der 
Werte,, die der urlsloiHisehru nnnlog* ist. 

So ‘/Cigt auch die Psychologie von htjüsiK ein Ikijq^ehiiiibtz. Sie ist getragen 
l,t|1 ^ ei] großen Gedanken der IndividunlitBt und Üitrs Eigenwertes, der Kntwickelmigp 
W'tdrhr in der geistigen Leduünseiubdt nach einem in dir hegeiuhui Gesetz die Abfolge 
ihivr Ziistünde erzetigt* mul de* PrinzijM'ü der KöntiuiuHt, und ausgehend von diesen 
Lh iti/ipu ji mnrlu sie Epodic iiu Entw ickeLuagSigzutg der Psycho3«jgie. Und in der Fnnk- 
Eirni der Psyrhologie fib* die GeLsicswussensehafleii findet zugleich ein großer FortsckHlt 
siiitr. Das staue Iiamdietie System wandelt sieh mj, daß Lr.iiwm dir-geschichtliche 
\\ c 11 :l ii s c 1 1 il n i a n g v o r h e r e E t e i, ]\ \ e i ■ i u i ahn ■ r die l .übe» seiuJ ic it keil sc Ai si^tuße vtm 
asißeii i-mpfRngt, wdclse neue Inhalte vermitteln, geht die große Ik/klnmg eines stmk- 
turiertrsi Seelenlebens /um Mllleii liier verloren, und die Emwiekelmig füllt in diu 
hlufKr konti der Aufklärung dessi-u. wns die lA*hcn?ieinlicii enthülE. 

Wir wunden uns inni zu dt« TsiUiereu Hrs Uni m iingen dieser uoticn Authroim- 
logie. iMeÄe uilLg&eii zunlcliat an dm luctapbyshdwn ISeenifF Atv Monade angekohiifl 
wenliu. Der Mensch ist ein Aggregat von Monnitem Ibis VetMImi* der Jn r^ei.endin 
. loimde, welche der [ iMgcr der geistiguu l.dH-nsJiLitknuig üt, m denen, ivelcbe den Köev 
per bilden * und von denen einige beslüodig aus oder m ihn neu etnlteteii, wird 

dureJi den Jkgiiß ihn- pif^bthiHeiten IIarmenm -edaejit. Körper und Stjdc rftrcd kwH 
Ihren, dm wetler durch einen Miidumismus so verbunden sind, daß der Gang der 
einen den der i\ndrru regelt, noch von mißen dtirvh das Kiugi^ifeu einer Pctsou be- 
sEJjnUg aneinander äuge ( .aßt werden: vielmehr ist das \erhMtnis so emgerichtct, dtiß 
die VcirgJuige einander kom-*|Kmdiereii + Der Willensuitpnls und .Üe Bewegtmg tb s 
Annes, eihtsprerhi-n einander nur durch diese ui^müuglidie Kim-iehrnng + In dicker 
kunsrlicheii imfrudithEutw Iheorie nmcht sirh sugleidi diu ver]|Rugui$voltc Einwnrkuu^ 
ihs Vu^eblusM^ des physischen lidhmis in einem Kystom in suh g^chlos^iier geistb 
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Einheiten gellend* Die Moimde « welche der Trtlger der [lijwuBtat-lustatigkdleu im 
3 lüDädii f ii i*i , bestimmt ihiebt die anderen* jiiis denen der Küf])Crzn^imjieiigc^bd, hu : 
sie i .4 Sumcbend. iveil ihrer \ hei der msphluglichen 11■ ■ ixl eili jene übrigen 

migcpaßt worden 4 nd. Es wird sich zeigen, in welchem Umfnng den iidluxu* phy- 
sIcns die logischen Bezidnmgen zwhichen den Teilen des Universum* zu reprä¬ 
sentieren vermin. Uns Seelen leben i-t weher die E-unktlon nner Motindc. Es ist 
bestimm! durch dt-ren Kiguusrlnifh u r Unter diesen ist dü 1 erste* d:S sie eine Kmft- 
cmlicit ist. Worin immer ihre Handlungen iNvndjeu müi^-iu wird sic /;« Scheit 
nicht etsi durch Übertragung von mißen ItefUiigl* andern UsiUl in *irh selbst den 
Ciniiid .xti Handlungen. -Sibshmz i-i etn der Handlung flUitgesWefeu {E&iMi*7i?), -Wir 
teilen unserem Ueüstc eine ihm elu wohnende Kruft m. i buidh mgen hcranubrmgen, 
die in ihm settwi gegründet sind- cOerh + htiL IV, jiob Eine solche Kmflehdn it* 
nicht eine \ cHdiuhuig «Mdcker. ist dir liienschlichi- Seele. L.kliemv hat jederzeit den 
he rkomiii liehen Deu-vU der idealbci^elirn Philosophie für ihtv rifllwutlidic, luu^uToUrhe 
Nniur nfigentunzncMi* nach nrl. L-m die Verbiudum* der Siiuw-ehiihfrrke zu der Einheit 
dos i Objektes oder des I rtfriles nur nnier dieser Ih'dii^inii' mügFk'h Lm- 

Diese ivriifteirsheii wird nun von Uieimi mit einem aristotelischen Ausdruck 
nfc Entelenhie bezeichnet. Kr nennt Enteluchie die .Monade, sofern si* Autarkie in 
>icfi trägt: diese macht de zur Quelle ihrer inneren Handlung und gbicbsnm zu «Jnem 
imkurperbdien Autmiiateu (Erow. job. wuunt Hon b es zu vergleichen). Er schließt aber 
aus dein Begriff der hnteleehn- jede Annahme eines ruhenden Vermögens ntis . er he- 
dient “'ich vielmehr des HunBE^sehen Begriffes voiti conitu^: sie j^t iüue? [traft, deren 
Aktion erfolgen muß, ivenn nichts sie hindert {Zwu* 516}. Alle EaldechieD oder 
Monaden müssen nun mit Pmeptüui begabt -ein; dies folgt fii r Lu tust* daraus, da Li 
il"> Perzeption nichts anderes ist nb der Ausdruck der Vielheit in der Einheit *ex- 
pressm midtomin in uno) (thtftH. Phil. II. 311 L Sind aber die Entdechfen von Fer- 


«P***» hcgldtet, so sind sie Seelen iEmuu S50)* Wir müssen alle Monaden nts un- 
talbfti* sotinch uh unriiifflüche Einheiten durch eine Nachahmung des Begriffs, ib u 
svir von den Seelen haben« verstehen, also nach deren Analogie, Wieder geht er von 
Ihmrts *u»; auf d*r niedrigsten Stufe ist die seelische Aktion noch nicht fixiert, da 
hierzu da* Gedächtnis gehurL Perzeption Ist der vorübergehende Zusund einer Mu 
nmh}, die in sich seliließt und rcprisfeßtlert eine Mcnnigfaltlgkeh in der Einheit, dJn 
rn der einfnclien Substanz. Die Perzeption und was von ihr aldiäugt kann nicht auf- 
gcklnrt werden durch IJegriüe der Mechanik: denn dies würde heißen durch Figuren 
und Bewegungen IEhdä. 7061. Sic ist die urspitluglichste Tiügkeit der Sude und ah 
solche noch nicht zu deutlicher >L rkUchkeit gebmdii. Ein Goviuseh« das wir per- 
r.ipieren, über nicht beachten, wird dureli eine kleine Zunahme nppempierbar. i>i+s 
beweist T daß das noch imheaclitele Uerfrisch eine Wrändmmg in der Suelv liewirkt 
liat, da ^oiist ein* kleine Vermehrung nicht dir Mccklldikck denselben Iierbeifilhren 
kannte (Kami, 23^). 

Nach dem IVluzip de» 1 Individuation h nacli welchem daa Wrilganif! In eine uii- 
i-ndliehe Mrimiigfaltigkelt von Individuen gegbedm ist, muß sEeh nun die DifTerenzierimg 
in der Innerlichkeit des einzelnen Individuums fortsetzen. Jod« blonsde oder Krafi- 
iinlu-it mengt in sich eine Mannigfaltigkeit von Perzeptionen [Enoai. 7061. Ille 

utiemllidie diffesH-nzieniiig der Persiopti.. nhrr liestdit in der Verschiedenheit ihrn 

InbnltÜrhkeitcrn rlr-dr Perzeption nepi^senttert nach ihn in Begriffe als Ausdrück der 
Vielheit in der Einheit ein mannigfaltig gegliederte* Objekt [Gnutn FhiL 1 K 317 1 
En nü. 706]. Sn ist die Huna de in der bunten und &lmngiielk i udcn Fülle ihrer Per- 
zeptinmn nicht nur eine ganze Welt im kleinen, sonder.: trügt In ihnen audi zugleich 
l] f s mii ^ H> [tauben Universums in sich; sic ist gkiclisam seid lebiuidlger Spiegel, 

S\iv spiegeln di* Monaden nach dem ihnen ... t^inziji dm- DUTcrenzicmdg 

die Welt iiufveisdiinbrnu Welse. Wie sk!. etwa t in und dieselbe Stad, dem Beschauer 
je nach seineui Slaiidpimkt vensdiioden ilnrstclk IOerb* Phil. IV, 434- Kann, aa* - iS-1 
Diis Mhiicßt .l«-r yugMcU ein, dnfi Me i'era-^iou-r in der Monade nnch de« Qmder 
ihrer Deutlichkeit iineiidlieli nlgestuft nein niasseri. und daß «* nlsa eine UniohL mi- 
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merklicher Yors-tatUiugeu in ihr gelten muß, Penn die Pönr,epdoti T die wir nppem* 
piereii. mul i selb** lYiedeniin eine Menge vmi Perzeptioneni in sji:ls enthalten, deren 
Gmd von Desitlielikdt su klein ist, daß wir sir nicht apperzipkren kännen [EfiDtf» 

=33- 7 I Sl' 

Damit sind nun itn wesentlichen die nieEuphY^iseheo CnrndbegrÜTu gegeben, inner- 
halb deren sich jet 7 T dns Lonwizens Anthropologie dgentflndtehe Problem erhebt: wie 
ist die Entwicklung des menschlichen fieetcnlebfttis /.u denken- 1 


II- Der Fortschritt der Anthropologie in diesen Systemen. 

Der erste gemeinsame Fortschritt dieser Systematiker in der An¬ 
thropologie bestand darin, daß der Begriff von Lebenskräften m den 
organischen Körpern verworfen wurde. Auf dieser neuen U rund läge 
mechanischer Gesetzlichkeit, die auch die Organismen umfaßt, ent¬ 
stand jetzt erst eine klare Fassung des psychophysischen Problems. 
Jede Anthropologie wurde nun auf eine der möglichen psychophysischen 
Hypothesen gegründet. Die verschiedenen Möglich keilen, unter der 
Voraussetzung der mechanischen Gesetzlichkeit in der physischen Welt 
das Problem des Verhältnisses der Reihe physischer \ orgtnge zu der 
anderen Reihe der psychischen, die im Menschen verbunden sind, auf- 
zidösen, wurden klar formuliert und zuerst an der Erklärbarkeit der 
Erfahrungen von diesen verschiedenen Vom Umsetzungen aus erprobt. 
Es entstand endlich Klarheit darüber* was einem solchen körperlichen 
Apparat als seine Leistung zugeschrieben werden könne; die trübe 
Mischung des Physischen und Psychischen in den Begriffen von einer 
vegetativen und animalischen Seele endigte: der direkte Übergang aus 
dein Stoff zu Lebensgeistern, deren Leistungen auch aus den Be¬ 
dingungen physischen Geschehens nicht .streng abgeleitet waren, ver¬ 
schwand aus dein Seelenleben: der Boden ihr die moderne Anthro¬ 
pologie war gereinigt. 

Der zweite Gründung der Anthropologie dieser großen Systeme 
entstand aus der Übertragung der Methoden und Grundbegriffe einer 
mechanischen Konstruktion der Körperwclt auf das Gebiet des geistigen 
Lebens. Descartes machte den Übergang zu dieser neuen Anthro¬ 
pologie dadurch p daß er die Lebensgeister in allen ihren Leistungen 
der mechanischen Gesetzlichkeit unterwarf. Die vollständige Über¬ 
tragung der mechanischen Gesetzlichkeit auf das geistige Leben voll¬ 
zog sich dann erst in Houbfs und Spinoza. Vnd Spinoza hat zuerst 
vollständig und systematisch das Gebiet der Gemütsbewegungen und 
AVilfensVorgänge als einen Zusammenhang nach Gesetzen zu begreifen 
versucht. 

Doch (klirrte imincr noch* entsprechend der Struktur dieser Systeme, die Unter* 
ordnurag der Anthropologie? unter die Metaphysik Fort. Dir Antkropolcgie wer nb- 
lifingig vcui der metaphysischen LAaiug de* [^ycliupliysiscluni Probleme Sie war 
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b^ticmnt durch tlcc sthiiifKupilgicn Ür^rift' der Seele; di&iT war abgeleitet mis der 
lcjinpi^tMiuw tliT Kirihnm^i durch die m scharfen ^rimJcrim^in klar und deutlich 
vüiipitijuider steh nliS itln-ndei c, Vfrhiarjilt-iinilüijti Lin sei Dfioder^rrlsseuL'u 1^-iU'e van 
Attribut► Modi T rruhdti' und Wirkung. -umd emILkh in invug auf 
die Werthv.htlinmting der typindiun Lcheiisvurgiii^e unter ilcr Ivuustcijbienz der invLit* 
phi*i£djen Fihwlpfeu, Ein Wi-gk-Ech /n der freoeren feUmdfe'Teii IrHt-rprelAtiui] der 
Erfahrung war dne solche Authrüpuluyfe nu Nöchtd! grgriifjlnT tunnchen Srhrifian 
■ li j - 16. .lnluiiiuid^rt&. Aber in diesem Stadium hin. drje)■ nur die Anwendung juvta- 
pliysifudivr Begriffe die AufUcilimj' eine* das ^hjec s^iKebc Gebiet umfith^Mufeu kroisnU 
KMunvumnenhAni^ eriiiügHcht* Und jede vrirksanu- Metaphysik hat eine Seite der Wirk¬ 
lichkeit hernusgehidirri und einseitig von. ihr mi.« dns Gimte sysicmrmsfei'i: so ^ehSifu^ 
den Bhek für die von ilu- jili.s erkeiktibaren anthropologisch eii Kriu^aJ^iisaAurum* 
hange: sie begann *ie düsen aus dem ku-ukiTten Komplexe des Src letiUdiejis, l>a- 
init lekleie die Meniphy^k der Aihdirupafegif' den Dienst, welchen d*r Xnrurw h>L u- 
>cluift die Hypothesen geleistet haben* durch wrklio Induktion uud H* |J+'ri[iH'iH getnlct 
uurdeu. Und ein« nutfere Folge: der uiensddiehc Geist durchlief «htm-d.-t die >3 öl£- 
tichkciteii, den Sinn und den Zusammenhang de- Lebens niifriiLsseß. Es folgten ein¬ 
ander die heitere moralische Rational liül des Dkscaiurs, dann die f'lHriWiHUng von 
der ausschließlichen Trit-bkrnft dev Selbstbehauptung durch die Affekte io allen nierisch- 
h’elieo tlnndlimgeti, in der uns Homio finster jn ^hreeklieh entgegen tritt * weiter die 
iiieffljjhys-i?=cht! Forcmilfemn- de-- Entwickln durch die Ptasimien mr Lieb#' 

Gottes aus adäquater Erkenntnis, in Spinoza* endlich die Erfassung der vollen s^isvhen 
Lebendigkeit hi den Relation t >u Mm n&intt'klR-hcn Viniitidhmgeü mit der Apperzeption 
und in der unendlich fm‘[schrei [enden Kulwicklung des Geiste jtur ittliunalen Mnrnüliit, 
l ml so entstand damals dir grutfe innere Freiheit» das Lehen nach den vn-schiedmen 
in ihm enlhrdtencu Seiten Aul'nifassen. Darin lag ein neues Moment der Sonverfliiitftt 
des Gristi's di-rr-u nun das iS. -InJu'hundert genoß, und eine Vorbereilung des gvsdüdth 
liehen Ifenijß&eUib . welches das Werk des neunzehnten gewesen ist. Und für das 
Verständnis des Lebens, wie r- die Menschen des [?. Jahrhundert* Ober Literntor 
mul Wurtft erfüllt hat* uai- gerade die Kutnlisnatiuo der dynnotische n Betinclitutlgs- 
w eise mit der Lebeiissudasstmg, wie diese m&tepky fische Anthropologle sie vermittelte, 
höchst wichtig 

l>;is aber war nun der Hauptfortscliritt, daß dithC neue MeÜwlo, 
welche vom stolzen Bewußtsein (Tfullf war, von 'len Seelenvorpniijjen, 
/u reden wie tier 31atljematlker von Figuren oder wie der Physiker 
von den Gesetzen der Bewegung, durch die strikte Anwendung der 
Kausal unterauel i uog zu den ersten strengen Theorien in den i du Keinen 
Zweigen der Anthropologie gelangte. Sn konnten nun nueh in der 
Moral die Pariinese und in der Politik das leere Ideal dem wissen- 
s eh all liehen Denken Platz machen, 

l't i Gntndstnin ilcr mhiicrnan hsycliaJii^ii. wimlr dutmls ecli'^i (Uirrh die Er- 
klflä"uag tlt-r .SinaesM nliruelinntri^-a. Mnlmue Mommle wirkten ftuwitiniien, dnß 
liirrdiu aiu itn-isU'n (itnemde psyclioliHinein- Leistung des JuhrhituifcrN vollLmeht witde; 
i-inp Leistung. die glriciuniflig tniscltdtlend fllr Antlm(|iülogk- und Krkeitntaisdmoria 
gewordm ist. r)«r mutii'idUclie Lortgang fordem; auf diesen beiden Gerieten der PhL 
kwiphir 7liefst dir AnfirKsung dieses Problems, i^uglrieii war dir iSinnestehrc ain 
nieistfti den eTaktcn Hfestimtnimgeii de* nutimvisseaschtiftliclirii Denkens snugänglicii. 

I ad /.war siand die Anwendung der FortsclirUlu in der Optik Auf die Psychologie des 
i " sJelits-inns itn MUtelpimkt dieser Korschimgnt di^t 17. Jahrhunderts. Endlich forderte 
die mechanische Theorie clrr .Materie eine tirkennitiisthearettselir Ki-gRrtiung ilnreli dm 
|i 1 li.'lngist li lngi nndcti'ii tiisvci' der Siilijekttvitüt der in den Kinni^i'iriiiünduitgi'ii 
iteg. ii,-neu mmlitstiirn Itestimntmigt ri rh-r GeeenstürnJe. Dies sind die Alntncme, weiche 
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11 minirin in der Entstehung der eitlen wissenschaftliche® Theorie der Sinneswahr- 
jieiitnungeu ziisiiiimeugewfct tuiheru Die Kritik der sinplichen Weltanschauung war 
zuerst in Demokrit ah das Korrelat seiner Alediauik ipia maßloser, nur iuurh den Ver- 
hältn5s*en von Raum« Grüße, Gestalt tmd Sielhing verschiedener Atome an%etfrien. 
Ailv den angegt heuen Motiven ging nun däi Bedürfnis hervor* die unvoLtkomiiieo«- 
Rtoiäist&clie Erklärung der Entstehung der SinuesqudRäten zu verbesNcrn. und so 
erklärt sich* daß Ü aue-ei, Descasi'es und Hohbes ungefähr gleictedtig diese Ajafhabe 
mi fö&HG und sü psychologisch die von der Physik erforderte Subjektivität der tima- 
licbeii Qualitäten erklärbar tu machen uniemahinem ln diesem Vorgang war nun ober 
vntsckeideftd* daß in seiner Diuptrik die Lehre von den Bildern, dir- sich 

vom Objekte ablosen und In das Auge einEreters, durch t-i 11 h- mirdimti^hv Theorie er¬ 
setzte* Nimmt inan das zwischen dem tußenkiJrpvr und dem wnbrnehrni nden Auge 
befindliche Medium nh relativ starr an. so wird von dein Süßeren Gegenstände au- 
rin Druck tum Sinnesorgt® fortgepÜnniU So wie ein solcher Druck von dem ßkiub n 
empfunden mrA f A er timend mit seinem Sbdw an einem Gegenstands Mngeht und -** 
sich ein Bild desselben verschafft. Demnach rufen die quantitativen Verhältnisse vmi 
Größe, Gestalt, Bewegung, Lage, Däner und Zahl der Gegenstände die Eindrücke des 
Gesichtssinnes hervor. Und in verschiedenen wichtigen Punkten, wie der Erklärung 
dafür, dnß wir die Objekt aufrecht sehen und Luder Erklärung des Ke^enbogmig., Jleie 
Dbscauvks die modernen Theorien der Groirht^Wahrnehmung vorbcn-ltet. Die Schw ÜTjg- 
ILeiten In dieser Theorie haben ihre EnrtliUdung durch lloautis n wirkt* der vor dum 
Erscheinen der Dioptrik de* Descartes imch AnliBuger drr Spezieslelitr war, dann 
al»er ebenfalls sehr viel txt deren Beseitigung brigeli^gen hau Audi die motditfischc 
Struktur der rinderen Sinne und die Bflw^angsvüigiinge, welche die Eindrücke in 
ihnen iiervurmfcrr sind von Descahtes iti dei 1 Intention untersucht worden * die 
^unlitii Een kreise dieser Sinne und deren subjektive Gehörig nhzuleiteii. Der Tast¬ 
sinn ist Ihm der GruiiMnn. Der neue Standpunkt der Erkenntnis der Sijinrrieteliui* 
lieu, welcher den Beginn dev modernen Anthropologie be&eiclinet t wird tun besten 
in deji Sdilußparagrafiheu dt.T Prinzipien H brr blick l. AV fe denn überhaupt mellt 
auf die Meditationen, sondern auf diese viel reifere Schrift die Vorstellung der 
Lehre de* JJfeücASjfEs m gründen ist. Der menschliche Geist hat seinen SjE? im Ge¬ 
hirn, hier kommt auch die Empfindung zustande, von dem Gehirn aus verlaufen die 
Srf \ eii nneh allen Seiten i3i^ Körpers, so daß keine Stelh 1 drssvUieri berührt werden 
kan ei. ohne daß au ihr Nervenenden in Bewegung geraten* diese Bewegung sieh auf 
dfl* Gehirn liberli-Sgt und die Seele so efH&predieud dvr Verschiedenheit (1er Bewv- 
cuupm sinnlichen Wahrnehmungen angeregt wird. Drß der Geist vmniuris des 
tiehirtiÄ die 'Vorgnngu im Körper auf Anlaß des Bcwegungsvorgmiges: Ein StiuH>m?rvi*n 
empfindet. zeigt sich in Gehl rakr.inklteäten t welche die itnnmle Empfindung stören, 
oder bei Aufhebung der Verbindung der Shmestumven eines Gliedes mit dem Gehirn, 
\hi dann diese Glieder ihre Empliudiingsfzihlgkeli verlieren. Und zwnr können dir io 
drt-s Gehirn ü Viert ragenen Bewegungen in drin Geiste QuaVisäten drr Empfindung, dio 
den Beweg* ingeu gau?. unähnlich sind, hcrramifen. Dies hu weist, wie Galilei sei um 
liervnrgeb&lwn hattr, d?is 0ryflllil des Kitzel* und das des Scliifmr/es» wrlvlm tinrtrli 
IIcirfdiriing hcrvorgerttfen werdeu kdunes l. Er vera I I -j; eui einet t nun d i r - e u E rw e i s 
iLt S u bj e k t i v i t Si i der s i u n l i c h e ii (Qualität e ei i n der lii cli i nng. ii i welcher 
Juhansj:'!! Mijllek Elia dnuu durcLlTdirtc» Die örtliche Bewegung in dm Sinuc^ntnem 
Inder Leitung »um Gehirn und in diesem selbst vermag im Hmutsinn IvStzri durch Br- 
viiliriuig. int Auge Lichtfunken durch Stoß und im Obr durch Zidinltm demselben mit 
ileiu Finger riu zitlarodes Gcmnrnud liervorzu.bringen. Und endlich beruft er stell <lafiir, 
daß die unaLilütivrii Untcntchiede ln den EnipIVnduugen au* der ManiNgfoUigkejl der 
Bewegunnsviugfliiigr entstehen, wie jspülcr I.orKt: darauf, daß Riiuuiluitervririetle und 
Bewegungen vIm iisowoIiI Im Gesicht*sinn als im Tastsinn aufgefhßt werden, wahrend 
Farbetu Tiioe f Gii.scb.maek. Geruch nur pji je Etuciu Sinne Auftreten. Ferner br- 
gründet er densdbcu &df. daraus, daß ihre Anpassung klar und deutiidi sei. Aucli 
gibt D esc Alt j y* bereits eine Erklärung dev phantastischen Gesichtsnschiimiugen, tu 
StesungsLerichle 19^4. 2i> 
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deren Balm ihK-li ein C.uju.^n gan* vertriebt gewest! war. sind Suincswnkr- 
odiUlutigriK wie die vi m AußengegriisUindcu henorgeiisleneii; aber der Eindruck 
»lljlEI-l nicht vom Sinnesnerven in der Nri Ycjihiihn zum Gchirtt, ^nidriu rr entsteht 
in dicseni selber durch die Bewegung der 1-idnsnagetstcL-, welche dir Spuren cd- 
gangciier Eindrücke in einer brsLimniten Richtung errc^ein Su mtstehou Trluuie, 
ü&UiQßliimrn, aber mich das Spiel der iniL I'Iritilatirnn^s 1 >il lSiipei. 

Die Theorie der Siim LSwaLraulimitng und ihrer Subjektivität sowie der isiimes- 
täuschungen tet durch Hon cf s von Uno Prinzip eines iiirchnrmchf k n -SYsletti# ems, Uns auch 
dk- Heivu^lseiuseisclieiiLiin^ni in sklt Umgreift, divrcligefiUut wurden» Dabei mischen 
*iäi wundeHieb Fortschritte Ober Duscahi e* hinaus mit Rflck^tSiidigfedtefi. Einer 
der wichtigsten Fortschritte bestund darin. daß er dh- von Außen gegenständen be¬ 
stimmten 1,1 Ei] ifind nagen n die J raumrrorhiiuuingeii und dir | l.'ithuninthini'n unter 
Kine in Ci - l s ich Inp unk E rus.miiijrri-./frißi hat. Das Si unrsbnd entsteht nur er 
im \ f rliii Ltnissea aus der Reaktion geym dm liiiiicTcn Bewcpii^vorgtüi^, 

welche im Beginn der Bewufltedmcrtchr innigen smtfindcb Diese Reaktion knnu 
nur eine Bewegung sein, da Bewegung ininmr wieder Bewegung hervorhrifigt; aber 
dterlbe hat Udo angebbora WrMtnte xti endlichen Raum- und ZeStgrCßen, wir 
hi erden derselben* wahrem! <it- fUr das bgriß'lldiit Denken dem System der i'fiunt* 
liehen ß^ivcpii"L f ii elrtgeordnet ht + mir als einer intensiven Wirkung in ne. und die^e 
ist dir hmphnrfuLig und das aus Empfindungen bemühende Ri Ul, Diese Empfindung 
aber wird vermutete der Einrfrhtmigcru welche das Fe ^hallen einer elngcdrElckrtn 
Bewegung ermöglichen. xu Dauer und Ves-glekhbaikmt erhoben. wodurch dann erst 
Bewußtsein in unserem Sinne enisixdiL in diesen Sätxeu Ircreltef &\ch die von 
I.nnNTx xn höchster Deutlichkeit erhobene Lteiterselieidnng der BrwußtsemsstiiiVii 
vom Cnuierklichen aufwirts vor. Denn die inteosken ZtisiHftde Hemmnis),, die wir 
seelisch neu nett. luibeii nun ihre hrmv. unermeßlich innönlgfaUigB Grundlage an 
den Reaktionen, weiche rächt festgchalteii um) verglichen weiten» Nuv Ait& bei 
itosBES diese Reaktinuen imdi Entfernung de« Gegenstandes wieder rtufliuren. sonach 
nicht mir nnuierkhdi. sondern auch l 3 richtig da hing leiten. Hieraus folgt dann eine 
weitere wichtige Lmsicht von Hnitinis. Bewußte Empfindung tritt nur auf, wo wir 
unterscheiden; wurden alle Teile des km-pe rischen -Systems entweder ruhen oder in 
dec$eibeu Bewegung begriffen sein, so entstände keim? bewußte Empfindung, Mit 
diiwi S£ii»«) tet aUr eine der sonderhimi RückMiDdigkeitmi von 1 Ioinaia verbunden, 
Ibis Organ der seelischen ZuslaniJe hesttmiTlt ei' im Gcgensntx gegen dlri klare 
anatombdur Einsicht de- Duscahtes als daa Um. Aus denielben erSdiretiden 
Moni eilten lrilet ur Trfttuue und Jlaüuzinn timieis. ah, Wrdtrend dis wachen 
Lehiins rufen die Bew^iipgen von den Sinnen her im lA^rwnt Vvrimdeniisgcti des Blut- 
uurlaufs iiud durch mo hedingie Befühle hervor, und diese in-wirkeu die Hiant^itiun, 
Eis ist diese!bi- Bewrguug. die. von AiiÜEnotycklcn her, im nominalen Lehen stattllndr^ 
ftlwu- in iiiiLgeki'lii ter Richtuug» Pie Bilder aller sind giisammciigi^etei ans Erinm nrngeu* 
ihre Klarheit ist dadurch bidingt + dad vvjr im Schlaf ubgcächlusscii sind gegen die 
äußeren SCindrßeke* Und wie mm ILodhe^ ilhcraiil dn^ Affektive bevorxugl» hat er 
dbrteitastjminejfcd inU uuiuchtfn sjMiterim Erk 3 arem aus riTmmhitdcm uii{| ILdhiKEimtioijen 
die Entstehung des Gcfctter- und (iespcnstcrgbid^mi und whlkÜikh dt^- relKgiBson 
Gmndvorsielluugeu aligelciteL Die Drojtkiion der Bilder eikläH t r aus d«tit Gegen- 
streben in dem äueii Bild erregten Organ. 

DFe Aiis dem Wahrndiimfngsvorg»og ahgeltiikte JVr*u ;■ Ei .j tu welche der res 
iSmoxA* inudtus) i?ni«pridit. Ist nun für die gtuxe AntlirDpologii; dos Jahr¬ 
hundert» das psy chische Grundgehililc, an dm alle weitere AhiciUuig seelischer 
Vorgänge miknUfdi Nicht als ob Descakmls. Hornig imd SriMixa nicht wTißien* 
ilaß steh die Dnv.e]dnn aus IhupfindimgEis xnsainmenseixL: aber erat Luche und Leins ik 
3l ‘ l1|p - n fruchten" FlinsEchtoe über den Aufbau der Wahrnehmung nm den ElnEiliiidtingim 
gewenmeu: damit Lwgmot sieh erat die Starrheit des Perxcptuinsln^nifs /u iDsi-m 
Dicsr Perzeptionen, als die psychischen GriiudgcbUdi T setxni sieh« wenn die IWt- 
^uul- aufhOrt, die sie hervnrhrachffs In Erinnmmgsbilder um. Die Lebre von der 
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hk^rnisscMunthiii und d-'in tjedaduui* wird iti dieser Epoche vornehmlich fhrtgehildot. 
imli j m deutlich trre anatomische Vorst el tunken zur KrhlEmng des Krfnnmis nngewzmdi 
werden. I)f;>CABTfs spricht \rm Spuren oder Dispo'’ilhinrn 1 die im Gehirn lurilck- 
Lhibr-n und vergleicht sie mit Faltungen T dii- Lu einem einmal niKiuimiiiigek^lcü Popi+r 
/ururkl «If-ibm. ]l'ii>.Mi.- ItrgtTmdet hilf Milche Vme • !■ ihillgeil sein Usozialhuivge^etz . mirli 
weichten dir bi lIe"ili Wahrnehmung* Vorgang L-ntHUimfonc Verbindung durch Sukzession 
in iU-Ek Be%klurn /u rück bleibe und dir R^prudnktiuti ermöglicht. Viirzüglicit tmtWEckeli 
cUi ii a i L |i>u ii f i eIcii Cuterschicd Kwi-sclieri dem li nivillkürliidien {jedjLrikcnlcmf und dem 
vom Willen geleitete ci Denken, Das Denken cnmebt ihm durch die Zerlegung der 
Peritcptionen und die neuen Verbindungen ihrer Bestandteile, Und seine Au^fefl- 
dnng der nominnli^hdieii Lehre von der Bedeutung der Zeichen für ib Denken be- 
ntiet Lkibm? vor. 

Ebenso ht dir andere Selb' des Sielimlrlmns* du- Lehre von der KtiMnlumg nud 
ili-?i Ki irinp-n der Bewegungen in ilieber Zeis geförderi w* srde ei flnf {irund yeneueret 
Vorstellungen von dfii nnnUmissch - phyMologi*dwii Bedingungen* Es Hör von durch¬ 
greifender Bedeut UU14, daß die Theorie de* Dem aih h* vom Körper n\s ri Eiern Auto¬ 
maten lind meiner Wechselwirkung mit dem Geisrr dm Fnterachied «wischen Retlex- 
bewegungen und w iLlkfirlicüititi Handlungen nufklürte. Kr zuerst konstruiert einen 
Apparat des Körpers t sn welchem die äußeren Heire ohne Zwischencmtretcn seelischer 
Leis Um gen Be iveg ungen der t Bieder nuslüst-ii, Dieser auioaintischr Zusammenhang 
ist der fnißere Medtaitjonus, dessen ■'ich tlrv Wille bedient T wenn er Zwcckhitijdluijgen 
durch seinen ImpuK hcrvornift* Jede ülnmlJinu; drr Sech bestellt darin* daß Ae da¬ 
durch, dnß sie etwas uill r eine Bewegung der mit ihr verbundenen ZiE-beldrFisc er- 
ivirktt ui der Weise, wir sie zum Ili-rvnrhringen der Vs irkung erforderlich i*t, welche 
diesem Willen entspricht i P&säfoEis I 41). Die Vorstellung ruft bei den willkürlidieii 
äußeren Hau dl li Eigen die Bewegung hervor, und zwar Ijcwul die Sech die Zirbcldrüs*’, 
und diese Bewegung plloiizt sieh durch die Herren au den Muskeln fort und erweckt 
so die Bewegung der Glieder; bei den inneren Hand Lungen werden im Innern des 
Hertens dir Veriitiderungcn ht-rbeigefnitrL wddie fTir dar Ennncm oder die Spannung 
der Attfincrfc-uiTiikeit Sei einer IsesLiiitmten li Lehn mg oder für die Au (Tonung einc^ Ge- 
geostqnd^s unter beginnnten Bedingungen erforderltch sind* 

Denkt man sich nun einen Körper als AulomuUui. dföSCü \ rrandcmogeiE durch 
die AuJ^rnobjekte ht’i^orgemfcii werden und der nach seiner Struktur nuf die Außen- 
objekte reagiert. Denkt imtn sicli weiter bewußte \‘nrgiUige- welche, worin immer 
gegründet, diesem Nexus der Bewegungen in dem Auloiimlen Riigenrdnet stnil — 
und das ist, die Aufstellung. welche Dkscaii'j'es * HoauE», Spdkoza* Lt:inM3i in irgend- 
einer Wcdse ausgeliitijet liftlum — : ilnini biitlet > !• -j 1 MÄtelpimkt der Psychologie 
in allen diesrn Sy-tLUm-u der stiel Esch e Zusninmeiibn 11 g, in welchem die von 
außen her vollem fenen Eindrücke sielt mich inneren Gesetze n uinsetzen in ^weckniBßige 
äußere oder innere Wülensihömllmigen, Der Verlmlf* in welchem «iie Bi hier entsteiicn* 
die Awiaintlmiun dei->dben sich ausbilden und so Ermncrungeii und Phnninsiebilder 
möglich werden, ist crörterU Der weitere, in welchem. logUdie* Denken. Sprach- 
reichru t die Methoden der Forschung und die Kategorien drr Wellauffnssung skh 
ausbildcu, wurde eulsprecheiid den Tredltbiutn Eier antiken Philosophie gatte verscbEeden 
gefaßt: insbesondere ui achte sicti Liier der Grundgi'geusnt^ zwischen d+^r Lehre- von lin 
iir+isr nogelegten liegritHichen Elementen und dein Empirismus gehend. Ich darf mich 
hicE- auf frühere Darlegungen berufen K und nur über das neue Stadium* in welches 
durch die Psychologie des Lucnxi^ diese Probleme traioii+ wird bei dieser zu sprechen 
sein. Sn wenden wir uns min da%u. in welcher \^Vi^e da* Denken r die Oemütslte- 
weguiigen und der sittliche Wille in allen diesen Systemen als znsninmenwirkend 
dem dtihtutlirlirn Lebenspraaeß Jnifgvfaßt sind, welcher im Zentrum dieser neuen Authre» 
pologir stellt. Ein i'ruL^r gemciTisnmer Gründing vcrknDpÜ zimldist in dieser ausn* 
trahui Theorie die JInuptSysteme des Jahrhunderts. Sie geben eine typische Ent- 

1 Archiv für Ursch, der Hiit. XI 3 I, 347—3^0 und 445—4S2. 
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Wicklung des menschlichen Geiste?, von der Macht der LeLdnitwbfifteti Tabor 
die Seele bis zu der Befreiung durch die Einsicht. Hierin beruhen sie alle auf dem 
römisch-stoischen Lehrmaterial. Es ist dargeLegt, wie dieses ehaidamah ins- 
blondere in der ^niederländischen Philologie m erneutem Verständnis und ganz all* 
gemeiner Wirkung gelangt kt. Her grandiose Zug dieser stoisch -römischen Ethik, 
welche von der Beschreibung der Macht der Leidenschaften fortschreitet au der sin* 
licken Autonomie , die auf die Erkenntnis der natürlichen Bezüge unseres Geistes m\i 
dein Zusammenhang der Dinge gegründet kt, hat ihr den stärksten und dauerndsten 
Einfluß verschaff!, den je eine philosophische Etlilk hat errrogeo können. Von ihren 
Begriffen sind alle diese Systeme durahzogent wie denn die Macht des römischen 
Geistes in diesem Zeitraum« im Kampf mit d«n christlichen Ideen oder aueli im Ver¬ 
bindung mit Ihnen sich überall geltend macht**. Diese Ijzhtv vuo der Lnhensfühnmg 
wirkte zunichai durch die Mittelglieder, die wir in ihr Anthropologie des [6. Jahr¬ 
hunderts durchlaufen haben. Vor allem erfaßte Tkleshi in der Selb^tcrhüluing das 
I wehste Gut des Men sehen und den MaÖsiab für die Beurteilung und die Regulierung 
der Affekte, bestimmte als die Verwirklichung des höchsten Gute» die erhabene üe- 
inuts^erfosäimg (sublLmitäs)* welche auf der Weisheit beruht, von einem starken üligBUp 
feien Willen (fortitudo) getragen kt und im eigenen üefilhl ihres Werte# lebt. Ein 
Begriff, dem ganz der uiagnanEuute und generosile des Descastirs entsprichi D«vahtils 
war aber in den Niederlanden zugleich ganz iinigehcri von direkter stoischer Tradition, 
im*] ^eine Briefe Tiber das gliüek$r%e Leben au die Prinzessin KusAarm und über 
daü höchste Gut au die Königin Ua&tsrriHA von Schweden sind von den Ideen der 
stoischen Schute, insbesondere des Seneca, erfüllt* Und Hemmte nahm ala humu- 
Qistlscber Gelehrter dir antike Tradition in sich auf Doch haben diese Denker die 
stoischen Ideen zugleich selbständig unter der Einwirkung der neuen Aothropo- 
logic auf bedeutende Wels* fort-;* bildet. Ringt sich doch in Uuuru die Erkeniunk 
durch i daß eine GetnfjtsWwegung immer nur durch eine andere überwunden werden 
kaniK wir weiden sehen* wie Descaihks schon auf dem Wege zu derselben sich be- 
iiiulcL Es entsteht dir Einsicht in einem gesetzlich tri Zusammenhang, in welchem die 
Wpkchen Formen der GcinOtabewegmigco verknüpft sind- So blicken diese Philosophen 
init dein Auge des Naturforschers in dun kausalen Zusammenhang hach Gesetzen, der 
in dem scheinbar zufälligen Spiel der Affekte waltet Und sie machen die Kausale 
kennink fruchtbar für die Theorie der Lebensführung und die GehlusiviäfteDsdtaftäUt 
indcui sie von Telesio und Ilona es ab in der Selbstorhaliung einen Maßsteb für eine 
Wertbe*timiming der Affekte gewinnen, der in der Seele selber gelegen ist und nicht 
durch eine äußere Teleologie an deren Vorgänge haiangebracht wird. Eine solche 
Wi-rtheütimmung werden wir aJch bei Musnz*, dem Gegner der gewöhnlichen teleo- 
logischen lktiwht urig* wehte♦ linden: «eine -e inae Ethik Wühl auf du. 

I>ic Anthrupulugie hat nur langem die seelischen Tatsachen mm Bewußtsein 
gebracht, typische Forme» derselben untersucht und mit Namen bezeichne L dieselben 
zergliedert und von ihrem inneren Zusammenhang uuterduander Vorstellungen ge¬ 
bildet. In dieser bk heule fortgehezidc» Arbeit war von husniiderer Schwierigkeit die 
Unterscheidung und Bestimmung der Zustände des Bewußtseins selber 

Auf Grund der Lehre des Platon und des Anstatt fe von der Ziisiininenfesuiig 
uinl Vergleichung der Sirmesrnndrücke durch die Einheit*.dUigkeit des Denkens unter¬ 
schied Galen die Veränderung des Sicin^r nrganeB durch den äußeren Eindruck vom Me- 
w liB iweitlen dtssclW, mul [Wji* sonderte die Synthesis und die VirrftäiidJgung der 
Ein drücke durch das Denken, als gegründet in der Einheit des Bewußtseins, von den 
Inhalten selber, die *usamiiit: »gefaßt und verstanden werden; es 1 sonderte vom bloßen 
Stuf (finden von Eindrücken und inneren Zustande» ihn: Erhebung in das deutliche 
Bewußtsein du reis die Aufmerksamkeit, und er sah schließlich die wesentliche Eigen¬ 
tümlichkeit des mcnseldichen Geistes im SelbslbewuÜLseirt, in welchem der Geist T der 
denkt, sich dessen bewußt i*t, daß er denkt. 

Lfctnxiz, fler gi'öBte tVcIteloge des 17. Jahrhunderte, hat diese Begriffe mit 
der sTobch-römischen Lehre von dun kleinen, d, h, immer kl iciifTi Vorstellungen zur 
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Einsicht in den Buwiekelnn^s/.ii^inmeiilmr^ der typischen Formen und der Grade des 
BewußiseLiLB ^rrhmiden. Di«- Seele Ist EnteU'chic, die aU Einheit indem Atsnaigfnclieji 
Ihrer Peracjitmmni wirksam ist; sie hat die Tendenz zur YnmEbn« zum Fortschritt 
vrm Pemrpthut zur Perzeption und r,u der zunehmenden Klarheit und DruEkchkrU 
de t Pwaeptiurielu Din unbemerkten iVr/.eplinnen i;clfm«si-ii tu verstärktem Rrwußts+nu 
ilnrnh die Aufruerb* rank eit, und diese Wendel sich wechselnd unter den unzähligen 
gleJch^eitig vorhandenen, 11 nuierlcliehen Perzeptionen einzelnen ku, wfihrend sin in Rikk- 
sieht der «aderen gleichsam in einem {ijirliellen Schlaf sich helindrL Apperzeption 
wt nun die Erhebung der unmerktidien t dimkleii und verworren«*! Verstellungen ku 
klarem und deutlichem Ikn tiGEsein. In diesem Fftri^mip entstehen die Aneignung der 
Perzeptionen. das SelbstbewuLitsi-in und dir Erhebung der in der Muiiiuht dunkel ens- 
halifTiien IkRiehiitigülitgriflt 1 „ durch welche das Universum gedacht wird, tm klarer 
Erkenntnis und zur Anwendung Jimf das gegebne Mannigfaltige, Die Perzeption ist 
-/1 machst von keiner niiteracheideiideiji Tytägkeit lieg leitet; der nächste SrliriH ist, d*G 
&\v von den anderen Penu*pift»nei] unterschieden wird. Auf der Stufe der deutlichen 
Verstellung werden dann die ln ihr enthaltenen Teile gesondert, und das Ich unter¬ 
scheidet steh im SeHjAihewitßtseJu von ihr- Dieser Fortschritt zu immer deutlicherer 
\ orstelLung tu ulet sinn in einer kuutttiuieriklien NEsjfem-rilie, Sd enuGgtirlieri die neuen 
Begriffe die Durchführung des vnn Lrtnxiz mif^esteilten Prinzips der Kontimiitlt im 
tfrclen leben. Ihr Licht erstreckte sieh Tiber alle Gebiete der Psychologie* Durch sic 
wurde der innere Zusammenhang der wechselnden verschiedenartigen Ziistiiinle der 
Seide im Lebens verlauf vei^Uindlicln welchen PEntuii und die Stoa heraiLSgehobpit hatten; 
die Seele tragt an Jedem > 1 0111 entc ihre ganze Vergangenheit m *!üh. und die Re- 
sdmuiungsgrftnde lür ihr zukünftiges. Verhalten liegen in ihr. Die scharfen Be¬ 
grenzungen ihrer Zustande bei Dfäcathes* die starren Vorstellungen und, Volitlonen 
des Spinoza werden mm endlich durch Lviilmz überwunden: hierin reicht Leibst* 
über die Aufklärung hinaus in das geschichtliche Denken der folgenden Epoche- Und 
fluch für ilie Lehre von den menschlichen tiemnhvWivegiingen entstand nun eine gm ia 
neue Grundlage. 


Die Affekten lehre des 17. Jahrhunderts. 

Die eigentümlichste Funktion «ler Anthropologie des t j. Jnlirhun» 
«Usrts isi. in Fortentwickelung der des 16 .: eine Theorie «1er Lehens* 
iulirung, ja weiterhin die Geistes wissen schatten zu begründen, und 
zwar aus der Theorie der Affekte, Kine typische* Entwickelung zu einer 
rationalen Lehensföhrung wird aus dem Ziisütmitcnlumg der Affekt«* 
abgeleitet. Dies fordert, «laß in «len Affekten ein lülaßsiab ihres Wertes 
und eine Kraft, ihn zur Geltung zu bringen, enthalten sei. 

Dem XuAchmim des Sjai^Ees raiwchiicher Leidenschaften zeigt sich eia« groazeit- 
lose Mannigfaltig keil der Gernfttsbeweguogeft. Bevor dir Wissenschaft sh* analysiert, 
heben die Sprache dos Lebens und dir tm sie a »geschlossene Ht'grifTsbrstirnmii ng 
typische Formen wie Freude, Mitleid, Hoffnung, Begierde hemns. An di*»cn Hai, 
»vie wir sahen, zunächst die Anlhropoloj-tc ihren Erketmtnässtofl*, Und daher bildet 

ilnv Klassifikation und ihre Verbindung *<i einer ..reu Geschichte der Seele das 

große Thema diese«* Anthrupologie mich während des 16. Jahrhunderts, Sie werden 
wie fest«* Entitäten behandelt, Und erst l.nns« beginnt hinter diese wieder auf den 
Fluß des Lebens atir&ckiugehcft. Will tnan di.* Einteilungen der Affekte würdigen, >o 
ist zunächst die richtige Einsieht hci vomdiebeii, «laß in jedem Typus einer Granats* 
bewegung Gefüllt und bestimmte gedankliche Elemente verbunden sind und ein Trieb 
ungelegt ist. ln jeder Freude ist der Trieb sie fCvSlzulmlleii, in j.’dcin Schmer* ein 
Trieb zur Befreiung angelegt. Hobues bemerkt tiefsinnig, daß iu jeder im Vorgang 
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der Heft iisJigiing esu stehenden Freude, «ln die Befi E« i digiTiig gleiehsznn slficL weise dis- 
iHlt. das Begehreu fortdauert. Und wie eln> GelYdd Ausgangspunkt rirm* Begehrens 
^>in kann. so kniui i-s midi aus ihm in seinem Verlauf entstehen. 

Verschieden shid die WerircJaU^iien der Gemütsbewegungen. llotTimug tmd 
FuruUt bt.tgleiten die Wertrelatinm-n eines Zukünftigen xsl unterm Leben; wogegen 
Freude und Sehmer? sieh auf gegenwärtige Erwftitenmg oder tirreres Le¬ 

bens hr/IeheiK Liebe und Haß dagegen W^lf'ittUi ItelalimiMu in denen da* GoHlU 
der Erweiterung oder Hemmung unseres Lettens ObtTVViDgrn wird vuu dem objektiven 
\\ L-rtgefiUih hlteusm 1 ritt in (M-fallen und Mißfallen, in der Fnuide nn min seihst, tu 
der Verehrung anderer die Rückheziehnnz mit Nutzen oder Schilden nfl ganz zurück 
Iustter dem Gcffihtariiidnick vim Wert«tu Eiidlsrh in Mitleid und MfUYtmdr zeigen 
Furmeti dei Miterri-guDg, in denen eine IfrVUlMviehimu; auf nns srlhsi wirfst enthaften ist* 

Audin>mt* lindift wir Ufifersirhmdr «W Susirke. d<s Ablaufs. der Dauer. dos 
plötzlichen H-ervorbf&chens und rasehmi Wisrbwiudrns. des Anklingrnsi und Abklingens 
des A usehw ollojis und Ahschwelleus, der An^hrriuiiuc. der Schade oder Welchlieii. 

Au’. den V«n>eJLirdiiiii£'rii in dm Verhalt nissru solcher 1 Marionen und Fakronru 
d«'r liemiiLsbe\vi-im»PH geht «lir- UiiiwauriEimg i-tn^ affektiven Typus in den andern 
Jn-rvur, Bald nJilurH sieh der nllg^im-inr- Grmfüszustand ili»-sein. Md .jenem nflektivi-u 
Ty l ni s, dann uukhriim z^igi er immer kotnplizir tut.- Mistliiin^v‘rrludtiiLv.-: es rnt- 
sn-Jmil GefnhLikotn[il«-\iHncen t SiEmmüiigen. iIp-pti '-nwlm- Ih^Eniideelle kaum mehr 
niii/.tn,veisen , kaum mehr auf affektive Typen zu reduzierns siml; «.lies dlra bedingt 
dni-elL auBm* Einwirkungen uud durch ihm MS’lischcu StnihtunuiaaimiK-idutif ( durch 
Disje-siUnin r durch Nft«li wirken frühe wr LL'iÜhlvorlehiLisse. 

lletriu-htnNgen Hölcliei An ac«ig*n deutlich + daß die Krkellnlius dieser Zustände 
hinter ihre typische Formen ?t Id r die in i h ii i- n er* thäl t enen Fakturen zurück- 
Unheil muß, urn sie In dem ZiLsmttmmibimg des Lebens zu vcrBtefum. Man darf die 
typiselirm Fiirmen nidrLah -tan - Lai iJ ci ■ c* ii cmi'JHs^eir. dii j in Wirklichkeit isoliert auAn-b-iu 
einander hi-kämpfen und vei*Itflnp-äL + vom Kflmjd'jdittZ wieder vetNehwim'leu * nni 
ruidcit-n gewivsi'miaßi'ii hy|KislasierteR ly [Mm Hat?: zu nmeheu. suiidem nmß irmiuT 
vim neuem auf dm Ui'-amtzustiimiieiihiiug des üeniüLshdii-mt* in sr-inri' MinnLgfaliig- 
keil in ■'<ei neu l Ej «-igsi riifei i. iri sein p-h Dfs|m isi ti« m ■ *i e hi ul St liiiulii nj|ci i /. 11 rürk^eli es t< Si j 
winl demÜL-h. dnß die Frklaliingeu elnr> Itnuius «ider »Spisf^z*. weleh«- mrh Ilizie- 
hungeiu iiie ht ki-iner uUMreii WahtneJinmng gegeben «sliid, die Atannigfdsigki it diestn- 
Affekte auf ein FnVi/.ijj d.-r Srllpsu-Tlialhmg und in dun ge-j.-l.rne fSmkidnjTekte ziirürk- 
fniinui, niehl melirWei* IiaEnm al^ ingendeue- iiiiriii jpli ilusuplmscli«^ 1 J> |i«hilu-se, I)ä,- Ana¬ 
logie mit der Mechanik ist trügerisch. Lud w rim Thomas vom -Wi in 'iss irasdhile oder 

D£5CAKTE* die Iiduiiraliou oder Ls iiini^ . . Shai ij -ih hv di^ .Mirerrt^iiugi ri in Ebner 

Ktgennrt In-rausledn-u, ^ rnt-steht ilurti nitch hienius i-tin- gewagte IIV|jollu'S«% -vuh&ld 
aus der thmhleitharkmi eine Fr>pislstglidik«ut getbigert wird. n imoch muß der 
tnoisMdiliehe Ih-Lst die Mi'ig)ichk«dien di-r B«-zii4umg« n diii-ddaufeM, iüh- in rlnn\n gr- 
P$4 ?Lm-m-ii Mnjiufgrflltr-eii euthulieu 4iid. Luu dsuiMdb^ in sein- üLWVTtlI zu bckoinmmi. 
Die \\ f cltansduiuimg«ni* «Eie in dte^T Lpodie hm-rurlratnu g-^vnimen gerade diirrli 
ilire Jnti'j^jn-tntinii de* AL ^m I jJi l-i m* ihn i'igi-iisn- Mnrhn leim in ihr rulkktIrrte 
s * ß l* dh' BewuflUriusIngiw aus der sie hemir^iigi>n, i-m^iseh*’T als in den mesn- 
[ divsischcn I *mj rktloinun 

Fnd rbrü im ^usauiiimnlinng «h/s erkllerndcu l J rjn/.ips mli der M«ua[diysik wunle 

«bt* Kriterium tler ..lg gefntidei], ivekli« fe s in den etnzcIm.Mi inneren Frleb- 

nlss.'n n\s suldien nicht gi j grlieii ist. Ih-urt «Ea.s Ircfuhl als sohdses Imi ftirden Müinrnt 
um! dh' l # erscm immer rucliL Dm Tiere, deiieti dir Flhigkdt der Grurnili^atioii frh]i + 
hamlelu mit uniVhllmwr Sifherhdt aus lern Xexius ihrer Mekte. feile haben freilich 
nur für den AugeuUlrk recht. Weder im jiuinit uhütest Gcfiihl liegt das Kriterium 
der Werte imcti in eiiuuii inct^phystsehen I J rin/.i|s l> I.Udet sleE« un L«-I.esi selber* 
in iietn Lehen drj- MmisddifiE und in desti des ctuzdiitm L>ie großen ladivnielsJci- 
«le> Meuschru sind midi Idee Urffl 3 in mg, VeiMtrh und Festlialten der Kr^ehnisse in 
ws-stamlesuiäL^n Liegein. AVir mfisten du- Ulmknu udclie in d^f Wrrihestliiiuuing 
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«-inr* i ii|[i i Lind in Antrtehciu zu dergleichen tlrr Äirii ist* welcher «Ins 

Zwcekmtßigc dhererh reitet« erfuhren, am bctfkrl zu wcrdcin Von dum, was andere 
durchleben* vnn Ihren Luiden durch ihre PASfioncti bi* m Harem Untergang gehl 
tbiui Hilf Erfahrung illw-r den Lebeitäwerl der einzdnen Affekte in dem Grade au*. 
:U> dir Ktndrlteke davon mit sinnlicher Stärke auf im* wirken und wir die inneren 
Zustände kei repnüiiziercn vermuten. Eine Eipnznng solch er EtTaliniiigcn Item im 
Durchleben der Affekte in der Poesie oder der künstlerischen Ge^TchtedmUlmig. 
Durch die besondere Art van lürfiJmanL:» die im Mitcrteben statt find et, erleben wir 
in der Dichtung die vL , hiin' , i?.lic r lj sfilre SpiuimiHg der Lüde »schaff, die Auflösung ilrr 
llhrdotl aber den Werl ihrer BeiVhüi gütig, die Süßeren Kulten der in ihr wirksame» 
grenzenlasen Steigen m» einseitiger Bi-gierde, a.mlererseiE-s aber da* ruhige Utüek der 
Hilf die stetigen, der Außenwelt kniifurinrn rationalen Gewühinuigen gegrrundeten Ll- 
Itfua^zujslände* der heiLihdicn SeeltnsHrke, der Hingabe nn die Eber unser I hinein 
rek'heanJeii großen Objektiv 1Ilten. An duter-in Punkte erlangen wir einen tieferen Ein¬ 
blick in die Funktion der Poesie im Haushalt der menschlich geschichtlichen Weh. 

Diu* [dks sind Lehe.nserfahru ugent di-mi sir lehren im-hl knüs.Lk; 
hange mir. snndeni sie hissen dir in iImcn niiflrctumh'ii Lrhenswerlr im Gefühl er- 
fuhren, VnA xwnr naeli den gesetzlichen \ , P-rIiälluissen T welche ini Verstehen, Nach- 
lilden. MiEgulTHil tmd der liejirudtizkrharkeit innerer Zu^tündc ml hüten sind. 

[Jan Erlebnis ruihnit Erfahrungen vnn den einzelnen Lrbeu^werteu unserer Pas-io- 
ucn, der äußeren Objekte derselben, unsere^ Cellist, ü- ciii'-> GrgcnsljiiHlo van 
und endlich de- iiniverseilen ZusuimneEdinnges, der ebenfalls deren Gegenstand werden 
kaum Jn dein Erfahren irilt daun /um ICinfcrlerlebuj* die Ve^iSetehinig dicker Lehens- 
werte; wtedee r-in sehr knm|düxieiter Vurgring, vuu dur i“iiifyehen Ahmi-ssim-* des f Sr* 
tilliLwvrrtc*, In'.sieben der Zustande xu ihrer Vcjglen-b»j».g mit den rügen, dir in der Zu¬ 
kunft wirken und deren Vorn Emm h me mich dem vmi Kcino/a erkannt im Verhriltuis gemuh- 
dl,lroh di« 1 l'nllihr. W elche in der Seide die Erwartung hrrviUTut[ + elnr he-nmli-i-i 
slnrke Wirkung hat — nur daß er die unin idmdKr \ ■ ■ irsch iedciLhcit tu diesem Piuikt« 1 
nicht richtig bestehlet p — hi- zu huuicr veiwvivkcltemi Yr rhlltm.-M;». Endlieli hüllen 
wir OeticiiUisiiiiuELcvi über Gefühl/usiä »de, Lehens werte. Tugenden und Ptliehlrn. Ifnd 
auch diese haben wiederum ihic Kraft durch die Gefüllte und Antriebe, welche ans dci 
Nachbildung ites iri ilmen rulltal lenen kuukivlm. aus den Lrliiiirmigcu »hrr da- hefrif- 
itigruile Gefühl* das die üntwnrdminy unter Sir durch die -o entstehende Kegchmg uueI 
Sicherheit des Lehens brgteüet, au- dem l^fiiiHiligEunlen [Bewußtsein der Verbal Uiiw* 
vun Notwendigkeit* dir dem Leben Festigkeit geiit-n, vor nIlern nheL' .uj^. der t'l.ier- 
''Lii.-ummimg in G rnndsat/eiL mit den Mitnirii^cEsen und dein m« Liitstrlunden fremid- 
Eudiru \‘trh“i!tnis zur Well eiU*|»ruigHjin Sr> h-reeu wir rielitig gingeneumndiu 1 nbsehltzcn 
die iuijieiimM' Einzeliiuiiüt uuNerer Passmn und dh- ruhigen, iliuicriidcn Gelnhle. die 
aus Gewöhnung und festen \ örlilltuk>iii zur Außcmvelt euLspriiigciii^ d;t- \nüttbcn mij- 
-lU'i's iKirtiknliurn Dwiis in der IvormptibilitHt dcsscUieii und dn- Im.-iIlI c4)lhuslAsd,s4 + he 4 
l«nkl stilln Girirk der llingahe nn du- gn>ßeu Ohjrktmtüttni T die vor me wm'rti und nach 
uu- ^citi weiden. Hie luVItMi- um] IctKtc l'nnii diese* Glückes Ist dir phUtjM |ihEsehe 
aller religinse llhlgjlhe .iei den gei;kßcu Zi^njuinenlinng der Hinge alv eitin^ ^ritllieiteifi 
HrdikUikg und eines gjflttliciieri heh lies. Diese tlFlditige und sirflistvei-stljidlidi ganznn- 
' olktSudige shixire der Euiw ii-kcluug, die au- dem he-sniuÜLr> i ii Wechsel unsrer Ge- 
tuHL-hrw egilagen durch Erffdinuig und Veiwh zu iVsien lViuzipicn der Lelkeu-filbmug 
leitet T di-iLeu zugleich neblige IKimdeht lind Kraft der -M.uh :l 1 icJti eillivohllt, lull tllir den 
Zweck- das \‘i j isl-L]kdnis uud du- BenetÜhuig der lilEumrhr fulgtiuleil Tbiairien YM er- 
luögtifhnk. Sie stellt die Vn-biilinier in rtiicni sehrinötisehcn Zumi nuneohnugu dar; 
dieser aber tritt mm lh bL-turlsi be Relaliukiru iiik ivnlehe riher das V'orJierisehrti der 
^iLHiienir, die SldiiSge, in der sie d:ks. Lehen hestinuiLeu, uutl diu Gesichtspunkte ent- 
scheiden. weti-lu 1 du? ilewiißtsehk und die [-irkeiuiiui^ der GeruillsxiistTntde leiten. Unil 
Sn bahrii wir h-* iuu L b hu frdgxtudeu mit Theorien um den Affekten zu tun. welche 
durch dir itllge tue inen Sied itiguii gen der loetscii reitenden l’Jiilosiijdkie des Jüirhiiikilcit* 
iLinl dui-i’li iSie humideren tu und um dir- greßen S'ei'suidii hfeuiten hi-dingt gewesen sJ«d + 
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Die AffektenleJire des Descartfs im Zusammenhang mit seiner 

Anthropologie, 

Die Anthropologie de* [>E<MAim* ist dualistisch: sic betrachtet 
<lcri Mensch eh als zusammengesetzt aus zwei Substanzen. die in Wechsel* 
Wirkung miteinander sich befinden. Dieser Dualismus ist di r onto- 
logische Ausdruck und das Komplement des Idealismus der Freiheit , 
in diu- strengen Form von Wahlfrei heit, in welcher Platon, Aristoteles. 
Scholastik und Mystik diesen Standpunkt gefaßt, haben. Er unter 
scheidet sich aber von jenem älteren Dualismus dadurch, daß dir 
Dualität nicht in das Seelenleben selber fallt Dieser Fortschritt in 
der Fassung des Idealismus der Freiheit ist dadurch ermöglicht, daß 
die vegetative und sensitive Seele eliminiert wird: der Körper als -in 
automatischer Apparat und der durch die Merkmale des Denkens 
und des freien Willens charakterisierte Geist. I bringen in ihrer Wechsel¬ 
wirkung die Erscheinungen de- Seelenlebens hervor. Dies fei a fe 0 
ein Dualismus in dem Sinne, in welchem auch moderne Denker wie 
I.OT/.K Dualfeten gewesen sind: sh- leugnen die Lebenskraft, erklären 
die Leistungen des physischen Apparates aus der zweckmäßigen An¬ 
ordnung der nach physischen Gesetzen wirkenden Teile und die seeli¬ 
schen Erscheinungen aus der Wechselwirkung eines solchen Körpers 
mit einer seelischen Substanz. Die näheren Bestimmungen der carte- 
sianischcn Anthropologie über Wesen, Ziel und Wert des Seelen¬ 
lebens folgen dann aus dem Begriff des Geistes, als einer geschaffenen 
Substanz, die von Gott abhängig, aber in Beziehung auf jedes andere 
Ding, und sonach auch auf den Körper, selbständig und unabhängig 
fer. Da> Lebcnflgeffihl des Menschen r das Bewußtsein seiner Selbständig- 
keit und zugleich auch das der Abhängigkeit, und zwar nicht nur 
von einzelnen wenigen und von außen, sondern in seinem Bestände 
selber, drückt sich in diesem Begriff einer endlichen relativen Srib- 
sianz vollkommener aus als in Spinozas ModusbegdfE Das Inadäquate, 
das dem Begriff imhaftet, ist darin gegründet, daß die so vielfach he 
' v, '-li f -In- menschliche Lebendigkeit durch diese sdiarlgcscluditcm it Yer- 
stimdc.sbegrjffe ausgedrückt werden soll. Sic sondern die Substanz von 
ilircn Akzidenzien, das Attribut vom Modus, die Substanz von der 
Substanz , so daß sic auseinander reißen anstatt nur analytisch ein als 
Zusammen bang Gegebenes durch Unterscheiden zu verdeutlichen. Das 
im eben der Grundeharakfrfer der Metaphysik dieser Epoche. 
Und so mußte der Versuch des Descaätes mißglücken, die menschliche 
Lebendigkeit in ihrer Stellung zum Universum durch diese Begriffe 
&U£zudrüekrn. 
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Dii* LTiiiize Xittiii- iles Geistes besteht i1:irin * <lftß er denkt* 
{5. Antwort in den Medäüitiojieii). Denken ist da* Attribut der Seele. 
Souaclt muß Descaktes die ver^diiedenen Leistlingen der Seele ableiten 
suis ihren versdilcdmen Beziehungen, wie sie durch die Verbindung 
mit dem Körper möglich werde»; ^ie sind die Modifikationen des 
Denkens* 

Ans dem Verhalt nt* von Körper tmd Geist entspringen ziinlch*t die folgenden 
Gm^djuiÄcInuiungen der AnihrOfHilogle d& Docarthä. Di r KÖrjier als Automat ist 
tm Hrstem vnti Bewegungen. und mich die 1 ^Iwni^ei&tcr sind Erzeugnisse des phy¬ 
sischen Prozesses, kuefröheh und den Gesetzen der Körper iiptoworfriip Und da 
imn die/Her»- keine Seele haben* *0 messen alle Leistungen. die wir nn dem tierischen 
Körper gewahren, bloße Bewrguu&eEi sein, und sie müssen dein menschlichen Körper 
gmrz ho wie dem tierischen zugeschrkben Werden. , Die Uewiadtaeimvorgange. welche 
der Mensch in innerer Beobachtung auflaÖL haben soiindi ihren Si tt in der Seele. 
Die Unheil (unioi. w elche Körper und Geist vcrhuidei, rnllß als isiisachr anerkannt 
werden t ohne daß sic doch ans den Begriffen beider verbildlich &!nw.hl weiden 
kaum Und »He Mannigfaltigkeit der Bewiißtseiiiaziiatäiide hi nickt grgrihLdei Ln 
der Struktur des Geiste*, welcher ah trnd fftr sich nur auf die iiitelligihlr Weil kraft 
der ihm imiewobiusiulcn Ideen eine Beziehung haben würde, .wildern in den Verhalt- 
bissen deswillen /m seinem Körper und vermittels desselben zu den Äußeren Gegen¬ 
ständen, . 

Diese Verhältnisse bestimmen zunächst dir ohi tste Kiiucüung der |h u ußLseins- 
zustiode, JetucU der Urrwce des von der VVcdwIwirkting mit dem Kürperlehen 
bedingten Seelenlebens steht das Denken des Itttelligiblen. da* der Seele etil sich selber 
zukdttUiiL Dasselbe ist der Rest, welcher von der Lehre ober den Inielh-rios pnms 
in Duscaki ts übrig bleibt. Wenn die Seck ihr eigen ns Wesen betrachtet, wenn sin die 
von ihr selbst erzeugten Ideen sich zum Bewußte m bringt, so verhalt sie sieh hier den¬ 
kend, tiofmortend und sonach mich wollend nur zu sich seilet (mehrfach in dro Medita¬ 
tionen ■ als'c 1 mich Pfissions I. so*- Sie ist an >icli selber $ 11 1ksIaOX* LItt“ 1 *■■ I rristtlnK i^t, all- 
gemein ausgedrCtckl, Denken. ..der lieber: Df^'aht f:s l^relchuet jede Art ihrer Äußerung 
mit dem Ausdruck Denken, Da Denken ihr W^cu ist. so Ist sie au sich Immerfort den¬ 
kend und mir nus den Hemmungen durch drn Körper können ihre lmrußtkist'ii Zuttindc 
erkürt worden. Die BewußlÄdnszostSode sind ihre Modilikaiioneit^ Dieselben müssen 
nach ihrer WudwidWirkung mit dom Körper dem obersten Gegensatz von Aktion und 
Passion unlcrgeordnet sein* Unfern der Körper und die durch ihn ein wirkenden Außen- 
dinge handeln, so wird die Seele «eh leidend verhalten* und sofern die aelbHIIt^e Seele auf 
den Körptir handelt, hl sie aktiv utid verursacht hu Körpern und miUelhiw in den Außen» 
dingen Bcwegnngm. Ich gek- Air Worte des Oöc.iinES über diese bmden oberstöl Klassen 
der Seekiiziifilfinde, Di. einen sind Aktionen der Seele und die anderen ihre Pasriourn. 

* Unter Ihren Aktionen verstehe Ich alles Wollen; denn wir erfahren, dal dasselbe 
direkt aus unserer Seele stammt und mir von ihr n bzu hü Eigen schein?* Dagegen ktinu 
um 11 tm allgemeinen als Ihre Passionen alle \tten vüii Perxcptioiii'-n oder Krkrmit- 
nlsstii in uns hr/.ridmen-; sie werden in der Srelc liervoi^mufcn durch die vorgstellt et. 
Gegrnstündc iPAssimi* I, ty* vgb ib Di« Aktionen des Willens zerfallen 111 innere 
und m äußere AViLUmshaudtimgcti? jene enden in der Seck seihst* w iv wenn wir 
Golt lieben wollen ml er unsere Aufmerksamkeit einem Gegenstand zu wenden. Diese 
enden im KfprjH i. so wenn wir unsere Beine \u Bewegung setzen, um spaiäcrcfi zu 
gehen (ebenda L 1 S>* 

Kbcnsn zciTalUui unsere Perzeptionen wieder Ui zwei Klassen, die einen haben 
die Seele zur Ursache* die anderen den Körper* Die meisten durch den Körper 
bewirkten Vorstellungen gehen von den Äußeren Gegenständen ans, werden von den 
Nerven auf da- Gehirn übertragen und die Seele nimmt sie wahr, so das Licht einer 
Mumme oder den Ltm einer Glocke- Auch hier betont Deecaktels wieder seinen 
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psycbuJogtecti lokenntmsthrnrHäNcheii Gedanken, d&H wir nur eüien Seeletuii*tniid 
wahi-nohinen und ihn ülmo nureicheuden Grund auf den Außen v^ang licziehen, 
«k j t dm hervnmvf Anden: Bilder ctihdtdifti' uen» dir' ItevFfgufi^ 4 er Leb^ji^isEer 
dir Spuren früherer iüudrüch«. im Gehirn erregt; sie unterscheiden sieh von den 
j n m d ™ Simieu ^H*rvu[|remfcneii Bildern durch eit.ro gcringereit Grad von Lehlmfng- 
kdt lind Dentllriikeii: sh- sind gLdtdmm Schatten von jenen: auch in ütnrn verhütt 
dEe sieh hudend. Eiöe /.weite Kbwe m Perzeptionen bezieht sich nicht Auf 

Anßeii^^ensilndr . sondern auf unseren eigenen Körper, Solche sind diu Appetitm, 
rmuimh^, wir Hunger um] hurst, ferner sämtliche* Schmerzgefühl, IJitzegefiihl 
M,Ml i Ä| *^ ere S]11111wahnLelrmuiigei l , dir wir mir im Körper empfinden und mehl auf 
Außeng^eiistaiidc beziehen- Von diesen beiden Arten dei" lWiütten, welche phvsisdi 

bestimmt sind und auf Körper «ich brühet.. heidet Jl^cjinrKA das Gewahr- 

werden von Zn*t£ndeu, welche w ir der Seele eusdirelben und nicht nnf die zunSdi$l 
wirkende Utsinehr beziehmi; die Gefühl* von Fn-u*- und Zorn können durch Anß.i- 
ge^emaüttde nngcrogl werden, sie w erden ciber von uns nicht wie Simir s wahrlich mm igcu 
riuf d }*** be/u - 1 ’^- ^Jtidvrn als iunerr fische Zustand* n ui »«faßt. I>il— neunen wir 
nun in enger cm S,nne Puasjotrem Dx 9 caatk> definiert die Passionen :,|* Ferzmi- 
Ik)i2i-h Aih-r Juupfindsingen n-di-r Koiotkumit der Seidr\ die mmi nur auf dh sc seihst In^ 
'/iHii und eHc Yemranelii. erhall* n und verstärkt werden durch irgenddm- Hrw sjmi- der 
L i Q Und sie bilden nun den £cgeii*umd seiner paychologisüheu HftUpt- 
sc-linft, Sie Sind I^rxuptioueit. aber nicht klare Krkcim tiiis.se F vielmehr, die neu mci* 
nmn vm ihren P:iK»iom-ii howem werdm. kennen sie seihst lUiiivrnigBteoi oben aus derWr- 
limdung dvr Seele mit dem Körper folgt ihre verworren.- hnnkelheK. Sie sind Kiuik 
I mdimueiu sofern sie wie die Aiiilrngegänslfiiid* durch die Nerven vermittelt simL 
Am besten aber bezeichnet man sie ah Kmotiuucn der Seele t weit sie starker ah- alle 
"ideri'n Bew 11L’tscin kzi istJinde dir Seele bewegen und Cisehötierm sie fflstü heu sich 
um- öuf die Seele* im Puterschitsk von denjenigen Perzeptionen, dir aufander*- Körper 
1,1 . mföe ™ vl^eurn Irangru werden, und sie h mstehru aus der Bewegung der Lebens- 
geiaten Sunadi köimm sie tun- hegrlETVn Wurden mia der Wechselwirkung' des Körpers 
11111 1 eT VnH dies i>i mm der Gesichtspunkt, von m-Echem die Schrill des 

hnscARi t.s ober Ah* Passionen mtsgehL Der rniuxöskclii- Ücnker war r.wu-ifellort der 
uriiLuK- philn.MipItKehc Stillst sei! Pi.a- ntpr* und er hat nielit> -i I.-Ecliles wfa di.-ses 
uerdnle und tiefe Werk verfußt; er scheint idtuchsnin mit sejnem Gcuensiuiidn m spietum 
Er halt.* 3044 '■'"hi tiutstes, rfil^N-i phil^phischeis WerkJ die PHn/lnlen der 
JuiiisopJiie. vcnifTmtlichl. Diese« rulchie Uh zu dn hqs^tt-Jluug der organischcn 
Leiu'wcseri und des Menschen* Umnäh hcal^ichtlgh- nr in zwei weiteren Büchenidiese 
r.e-eusmmfe kii Ih- handeln; dwli crklürti’ er miaclrflcklldi, daß er noch nicht »her 
nlh- sic fH-trefTeuih n Punkte mr Kladidt geäugt sei. Djtt inrnschlidicn Lcidcnscliaaun 
waren um diese Zeit an den Hftjfeli und m der GcMdlsciiaft Gegenstand lebendigen 
Ittleresfes nnch Ihrer sinnHchen wir ihrer inyslisrhcn Seite* Iimku kam die Fülle der 
vorhandenen Literatur «dt den Tagen der Ston, welche den l'ortgang des Geistes 
A1LT I If rr.se Jiaft fiher die Leldejisehnfien [31 großem Sinne ilM 3 ge>ie 3 k liatte. WÜhremd 
^l iju's ganzen oieilt. h HÜiiili.seJien Aufrntlutlte^, der Von i6jy- 164^ 1 lauerte, fibtiU] tlio 
^elirilh'ii, wcIcIlc Aulhropnlugie mul Mural der Stoa verkündet haben, einen starken 
■mtluLT. Ah die Schrill litar die Passionen erschien, lebte noch IWo, Her^sirs. 
Pfs^Ri Ls selluu erwähnt in seinen Prinzipien filu-r (Ih- NaUirpliiltisophie \l\\ §100) einen 

limki am der Airektcmheoi Je der Slna. iClvun ?iui' den ... iW Lehre von 

■ en Pa^jonen mit einer Theorie der LrlwnifTilmio^ war Desctahi^ so gut als dm 


I isstoiis 1. 17- jrs. Etwa* ander* gruppiert «ind dh*c Sreh nziistöndr- in 

^ " 1 . . 1 ly°- Dort wird von dem l nSi«ischiede der >eusns externi oder 

_ mm-.nr^ine und ih r m-hshs hiturni Äiisgegangeii. Ln^i-n- zeifidleu Jn Rlv >d Kla.wii. 
[ * /M ^ ll|C * ] + Schlund tisw. ^ehrjidrc. NcrVUn rufen die oathrlidwu Be-ehntn-eai 

SK“ ":.-t* “—b^ 1»« iBr „ ,1™, itoÄTT 

. mi tuucru gehenden Nerven hihh'M den anderen inneren Sinn. 
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stoische Litej dur der Ziit gerichtet, und er hrge^uete sich hierin mit den Interessen 
^eiiier königlichen Schülerin. J>l-s- Wü zur AufUfetiiii' dieses Pruhhurm war ilmi vur- 
^esehriebftli durch seine AiUhrupfllugie. welche aus dem Verhältnis einer denkenden, 
frejfii ■ geistigen Substanz xu dem Struktm^usrmnucnhnng des ivörprp^ nnsiJ den Lei- 
nmogcn der Lebeisgeistur in ihm du- seelischen Zustände abkmete-, Hierauf beruht 
tu in das ItewiiJksebi seiner ^riginahtit in dieser Theorie, er hat im Begum der Schrift 
r,| H -r die Patinnen gesagt, er schreibe, ab oh vor dun niemand den Gegenstand berührt 
habe, und an einer nndeien Stelle HL Art. öS) beinpfirkte er von der Einteilung der 
LeMensebBÜcns »ich entfernt mich vomier Ansicht aller* die früher über diemt Gegen- 
stand geschrieben haben-., Doch heridil er sieh hierbei mir auf die scholastische 
Einteilung in das i-< hictli|► iscil>ili- und in du* irnscihile. 

Seinem leitenden Grundgedanken« wir ei-steh aus der Verknüpfung der siafcchcii 
Lehre mit seiner eigenen Anthropologie ergab * hat er in dem Mrief über das höditfcGnt 
1647 noi klarsten ausgesprochen. Dei'rationale Wille. der vom klaren Denken geleitet 
Lst* bringt in sein er Ijetitignng die höchste Befriedigung hervor: er allein ist in unserer 
Macht, und unbegrenzt* w Le ist, vermag er aueli die Leldriischallen zii beherrschem 
■ Die healitndii besteht in der ganz allgcfneinen Befried igung des Geistig. Diese aber 
folgt aus einein festen und beständigen Willen, alles, wuh wll ak Bestes erkennen, zu 
verwirklichen und die ganze Kruft unseres Intellektes auf ein richtige* Urtril über 
dieses Beste zu verwenden» um EüsnIhluJu (Luv res Hl. ( um*. IX. 315 332 ), i ntn- 

diesem Gesichtspunkt also entstand ivahrentf des W Intens 1^45 164h die Abhandlung 

über die Passionen der Seele. Und ab er nun mit der Königin Christine von Schweden 
in Verbindung tiui, welche über diese Gegenstände tief rmcllgedacht hatte, bat er auch 
in einem Briefe Lilti^i 1 die Liebe, der für sie bestimmt, und einem nlwr das höchste: 
Gut» der an sie gerichtet war, seine letzten Ideen entwickelt- 

Au diesem Punkte darf an di«- allgemeinen lletrachinngieti erinnert werde«] flbrr 
die Stellung der Affl-kiculelw ile> 17. Jahrbutnln-ta. Aus der ganzen Keitklteantwamtlinj- 
pulniih* k.nu diesen TJirdrh-u eds msu r i i 111 lul/.im d,i> Uen ußtsein vnii dei Nütttltchfceil 
der Affekte im Haushalte des seelischen Lebens. DuscAtrrEs gebt im Erweis ihres 
Nutzens von den Beziehungen ims, welche zwischen. dm HedÜrfoisseu des Mm* 
sehen. dm Mutieren Gegenständen und den Passionen bestehen (Prtssmns 1 L An. 52 
Die Mbjekte. welche die Sinn»- bewegen* n l teu in uns nicht in Rücksicht aller ihrer 
Verschiedenheiten vcischicdeiic Liüdcns chatten hervor, sondrxii allein In Rneksielit auf 
ihren Nutzem oder Schaden, oder allgemein auf ihre Wichtigkeit für uns. Mo besieht 
der Nutzen aller Leiden sch ri firn allein darin, daß sie dir üisjKüöt in 11 der Seele n - 
wirken. diejenigen Dinge /.u wullrn, die nach dvui Willftn der Natur uns uiUriich 
sind , und in diesem Willen zu verharren. Die größte Macht fne das (1 eiipgtm unsere-r 
Önteindunungcii liegt in der fr cidigen Bewegung der Se^le, mit dei wir si |k uutrr- 
nehmem -leSi Isalwr ol\ bemerkt, daß Dinge, die ich frühtidien Heraus tat und olmi- 
i inci] Imuo'en Widci slnud dagegen, mir geivoloilirii gelungen sind,* Er [st geneigt, in 
dieser Unvescnhcil inneren WldeiXandtw bei rntcinehtnungen den ErklSituigsgruud 
tur ihm soknilisrlieu lieg 1 bl des Genius zu linden und hieraus auch sich verständlich 
zu milchen. uartim .Sokrates vim deinselticii richtig gefnhrc wmtie. Sogar auf seine 
Erfahrungen beim I Ijisuird spiel beruft er sieb. So stiuuut er mit der Affekten lehre der 
Renaissance üiirivin En der Bei Drzü^iuig deL" freudigen Zustände Diu Etisalitlli 
IX , 398 fl’.L Sellkst ihm Zorn ist ein nli tätlich er Affekt, ivmii er als sittliche Kntrßstun.u 
zur Abwehr autnubt. Darin ahr-r liegt nun nach ihm das ruLüchcidende Mo ui cm lur i!se 
th'Lirtriluiig des Werl es der Affekte, daß die hoebsto Tugend selber nicht 
affektios ist. Denn dir Seelenmhr i.JIc lratn|UllUtas animt der Stüaj ist ein Gefühls- 
üustniul sie (oder die innere Zufriedenheit) ist der Preis« der uns am+etfct nur lugend- 
haften Handlung, S4^ richtet dei 1 BogensriiÜtze seine Hand hing auf das Ziel, aber zum 
iSchitrfiun w ii*d i-r durch den ausg”-'set%ten Preis lügereizt, Vud was Ichrl un> nun dh- 
Lelieriserfn}iruug« f Unter allen Lriieusweilen ist der am inelsh?n datlerinlo« skbei i r h » mild F 
iVioiiullich und Lh\stäudig erfreuruElr dir Seelenruhe, die innere BfeTrieLligurig, die 
■ms di’Ut Itrwußlsein mmtdisrla rntioualeu Handelns entsprim:t T Nur ^ic hängt aus- 
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sMumch von „ns selber «I. und kann „ns dldler i&hl er.tr««., Herd™ t Oeuvr. M 
- ü 4 ). Wohiluy Endete 5iiilW«leniieil mit uns sellwi und Selb« nd.in der wir 

' lell ' Vi ; " n -' e, T i>H:, - i "" ... ihm aKIWm,™ und. Mifi 1 l'j 1 

' t, , ,, "" i,[ . . . Nachdenken «ich ah sie««,- -iDcklfeJie 

? i‘ a n'T ? f*** llk "‘ P ‘ SstonWl ’ ! dir höchst«, sie 

'... ' , "'; n '' Hw a,,r der ..d stetig** Anwendung dn Freiheit des 

, , “ beruht. che uns zu «roßen Dingen befähigt, den ende™ Metallen Imtimm- 

r?, ^ 1 hlrelll > . . Zt,tn !,cfl ^ il tPtaaioi» III Ijj. 15b, 1 Cj 11. l> k »i Ib'ürifl' ist 

i in ««bildet bei Aristoteles als Mittleres zwischen übertriebenem Selbstgefühl und Klein* 
im, [: jHerAACrrxiA ImagiMmmÜ«}. Di»*.- Begriff ist dem spinMistbd.cn der Cotta- 

' J“ .! ar "\ £™ IU ; S J ' iü f r ‘ 1 ' ‘ 1,1 ‘ l,0 e*“l™ der Affekte ljezcid.net. welcher dir Seele 
brCmE ,„1,1 dm schädliche» Lej L b-r,M'haften suftÜM. Er ist aber vor. jenen. Be-rifI' 

, dann..nli-rsducd«,. daß er das weltliche m,d menschliehr Ideal diese, ^ußen 

friiKüswd.en Epnclie («setciinn: Lebensfreude, Hieb tun- „uf ■*,■,,fe fjW. verbunden 
n.i: «nru, ■-itUidien pelilld. KnHrtlnsiakeit ,,„d Erlmbcnhek über die Dinaren Lei- 
‘ J J ‘ 1 y; 1 "' k-nnzustseber. 1 ra-mH. : liflt dies Ideal am vollkcnnmEiLsteu HActst 

T L h ‘ Port - Bo >'»l "i'ier dem Eimluß der cart,-m,;*, L, „ Schule 
entwiche]t hat: sen, Ripmlyte ist di,- vollkommenste Verkörperung dieser «drir-Bte. 

Ä rW-^'. \*t hl A " vor, seinen, bist 

d ne H 1 - " jnt« den Schluß zieh«,; obwohl ,,s l)ksc.ire, ns „ich, m,.,. 

hnckliLl, atissiJiieht. su Hus-den doch nael. seimm l.rbensbt-rifTeu di« (Wunen „idu 
Überwunden durch dm UW., sondern durch eine höchste Passiou. welche aufde,- 
.üllkonunentrteii ErfhhiKo« aber die Werte der Leide,.schalten beruht. 

I„.1 _ lvn !“ , lVI p * sei[ '- «*» %««* Leidenschaften auf/usurlk..? 

d f r ^* ai0 f '*» »w«n .Mnoiten jil.vsisel, definier- 

£&% t T i,rJe -"'" (VfcOBp»*. IV. j» 3 m und in den 23 
HilcInTi, <ler Selm. kt die Polung*,}, wie das der jdivsmlogisehe,, Zeilrteli- 

'S■"! ‘"r''' u* 1,1,1 \’" Kh * lie nuerr,in ZticLe ' j dir Passionen, welche von diesen 
i f "i" b nindlnyefi deracll>en »l>h*Qß«<i. ilar«esie]tt. wie dies dt.» ZeJtin tu resse cl,™- 
hks fordert■>, Die Einig,|„n S selbst «cht von dem anthrepotogisehttci Grandschena 

t: £; n t,ie l miIl ü: 

^Pnxsmns I An. i 7J Dm Passionen in die. die den Körper, und in die. weldw di,. 

' " ' *" 1 , |,ii,U Jt ‘ h, ^ ei! - ö.e ej«entliehen Fussimmn, die jmsshms de J’iuie bnben 

duvn Gegenstand der Seele selber. Er nnlc,scheidet mm ab, m-sjuijn^hch sechs 

i.‘Ä«“wT ..... . .. '* — •«- w»4 
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I. AJjnir.ktir+n h 

j iiLstchend me■ d,™ Eindruck eines neuen oder voo unserer ErH-nrlung verschiedenen 
Lebens, am Je* , Iwslehcnd in der Venvunderemt bis zum E.stnuurn „hne ,h& Tc ■ 
«nvuBLSenvou des U^utnd« an 2 SÄJÄS 

h,,lll y Il f" W,;nti fr hinsolÖRt. daß sunach uluie diese ÜlmrrischNh- dm 

iV^s.mi .e'dcnsch^sIns i,ol»efnßt Hörde, so ist dann der altere ll,-« ( -iir dm- jV,, 
' 1 ■ elbsterlisltiin« indifferenten Objekte enlhnlteu f§ 5^), 

H. Amt,lii% 1 jjj jj . 

** “r "" «•«“' Ut" oder „i.|„. 

5 iji.^uMaLhil äIh bnn <^ler ?icstiturnt winl iä - r n 

.«„j,; “rS,.r t- t -.. *■" .. . 

im .: y*“."»*••*«.«**« 1» **m 1 


.. " faa ,riu l' nsi - sIlld r ntlen Eintdluiag vte 



DiLfrteEVi tothrapölugje des 10, und 17 * Jahrhunderts (Fortsetzung). S 4 ^> 

ümruir und haln ■■ abhängig, unter llintu tritt der Beziehung auf Zukunft, Gegen wart 
und Vei-gMtgenhcU. Das t-t aber das Nein 1 und Tiefe in seiner Etasicfttp dal 1 - unter 
dem Eintreten dieser Rektionen in das Bi".v itßLsein nicht ZusamuteuHeiZLiJagen mit 
nmuur und h*iDfl t and!) nicht ünterformen derselben, sondern neue primitive Typen 
der Passionen entstehen. 

IV* Destr, 

entstellend ans der Beziehung auf die Zukunft Tiefe, von Sfinoza verwertete Be¬ 
merkung, daß die FaSpionen unch dem Verhältnis des Nützlichen und Schädlichen iin^ 
mehr bestimmen* auf die Zukunft uns zu richten als auf Gegenwart oder Vergangen- 
heit. Und «war I*t desär ebenso auf die Erhaltung eines Gutes oder der Freiheit 
von einem Übel wir im Falle der Abwesenheit des Näizlleben oder der Anwesenheit 
eines Selildliohru auf die Virrlndemng dieses Wd&liuteses gerichtet {§ 57). 

V. Joi£ ? VL Tristeste, 

bezüglich ftuf eili gegenwärtiges «der bezüglich auf ein gegen wätUges oder 
ab gegenwärtig vorgestellies, uri> zuge*- ab gegenwärtig vorgestclltes. uns ziie*- 
hörigt-s Gut. höriges Übet* §61. 


Aus diesen sechs Gruudpasstoiicn Iiwscii sich nach Ihm alle anderen ableiten. 

1« Admiral ion- 

t, tktlme* Mipra, 

entstehend aus dem Eindruck der Gruße entstehend tms dem Eindruck der Klein- 
des Objekte* $ 54. hdt des Objekts. 

Entstehen diese beiden Empfindungen tu der Beziehung nuf uns seihst, d, h. auf 
unser eigenes Verdienst, dns wir abschitzcn und das in dein richtigen Gebrauch unserer 
Willensfreiheit und der Herrschaft über unsere Wille tunkte 1 w*Udit f so entstellen: 

3, Mngiumimite (ginero^ile) und 4. Hnmillte vertueuse. 

Entsteht sie in der Beziehung auf audrres uns Anhaftendes. das keinen unbe¬ 
dingte« Wert bat. wie üei>t, ^ehunhek, Reichtum* Ehre, so entstehen: 

5. Örgiicil und 6. Bnssesse ah fehlerhafte humilite* 

Entsteht die iidmiratkm durch Beziehung nuf äußere Objekte * sofer n wir sie be¬ 
trachten als freie Ursachen* ivelfhc vemügend sind uns gut oder ilbtrl zn Inn, Hl I eist- 
stehen § 55 

7* Vcuriütiou DOdahi. 

1 L Amour» Ut* Haine. 

Amour kann zunächst mUerHchicdeii werden nach den Gegenständen; die typischen 
Formen derselben aber entstehen erst nus der Liiiter^clWudung der Liebe, welche den 
Gegenstand als ein Gut nrieignen will, von derjenigen, welche ans drin psychologischen 
Vüphilttnh hervorgeht* nach welchem wir den geliebten Gegenstand als ein anderes 
Selbst bet rach ten: aLsdann tat da* -Streben din-kt auf diü Inltressen desMdben gerichtet, 
betrachtet sein Wohl als das eigene, ja kann dieses bis zur Aufopferung des eigenen 
verfolgen* und /.war entstellt je nach d*T ScJaÄtauou des geliebten Gegenstandes i 
i + Simple tdTcctkm 3. Amitie $* Devotion 

Wtirtlegcn auf ihn weniger We rtlngcn wie auf das Selbst WerÜcgcn mehr ata auf das 
als auf uns selbst -Selbst. 

Durch dir beiden KLotssen von liebe und Haß gellt eint* zweite Distinktion. 
Wir iiennea gut oder schh-t-hK, was die inneren Sinne oder das Denken uns als un¬ 
serer Natur entsprechend oder unangemrj^rn vorsteJlcn. Wir nennen schon oder 
häßlich, was dt»u äußeren Sinnen T in^hesondürr dem Geeichtestem* ■■.■ nt sprechend mhv 
nmingruclun tat- Er bezeichnet die 50 ontstolwnden Passionen als agsvment uml Imr- 
reurj sie wirken am stlrksten* doch trügen sie auch am meisten. §^5. 


üit/.Li [jjj tbr phJlö»phiscli.JiistflrfJ«ihcfi CItwie vom 11. Febnmr IliiN. 


IV. Dvsiiv 

Ui««.«dmuqr Ae» |fcu*rw in deriderluui und fiip. wi.- IW««* st« w-*J.| 
m'juij üii’’ s<‘itn‘ni 5Clm!jiAiis<-hen Unterricht knmilt*, wird van Ihm verwürfen. Jii der 
Mucht vor der Knmklieh ist de* Streben rmeb der Gesundheit enthalten. $87. *?u 
ciau.-itei tr (Ui; KoWimgkeiteu, die tun der UnirfoniDmig von siies und inHns 
'| mU w^T' "'' U ,Jl '* «tepninBen waren. tta ltegdiren. ds* *us 

ul\ T ‘Äl!* 1 T 0 " 1 '"" « nU Ffo>tf - «reidrt die «rifte Sulrke in dem 

Liebes*JT 4 t. |po. Ilitt ?.m„ begehren du Bewußtsein, d*H seine Erfitliimg viel 
-n!h i r wenig \\ phmhtfdichhcit hat, so äDls-prim^nii £ ^0 

u * 1 *" i. Crsinle 

1 ■ ■ 1 4t i ^ , (l&üb Art der lcUtcriTi: jnkmsEel. 

Um Luchsten 1 <<rnd der Wnlinclietnlfclikcit steigern i\h*,- sieh m 
3. äecurtfv ind,T ftssiinnice) 4, |)i 4öp oir. 

A ."* der Reflexion auf Mittel und AnsfiJbmng de* Begehrens entsteh*., $ ™ 

5* Jrp&füliitloii 6* Courage (oder imrdiesse) 7, Lüdirrt 

toebwierigkeit in Wahl .ich «ntbestellend der Gegenteil dr* Mutes 
iler Mittel Sd.Widrigkeit drr (Peur Gegenteil der 

Au&fDhiung __ Im r diesen 

htne Art der Imidies.^: g. Kriiulnlion. 

Hkt schließt DE^mm rine Mission fln , wdche jiu* der Rdlesion 

VhtSlÄ- Äl ' * 0 *™ Handlung v»r der flbmrihdimg der 

4 cliltissenh^jt voIlEngen wurdet ^60 

RriuiMvf- de CäoiMcrice frtionus rnn*ciftnthH a i. 


nur die 

Uueiil- 


V. Joie. 

Aus Inbetmditztalteii L"it7t> K^g^JlWflrtiiXtJn 

Öutes. das Iin> neha.rt + 

«rehorL das Gm nicht uns $®uLkm imde- 
ren Mensclien ► sv entsteh! <§62), 
wen» W jr *ie dessen ftlr n-niillpc hnlten, 
eil dir Dinge p/sdi^en, wie de sollen 1 
1 . Joir 

wenn ii \r tmwfirdig 

3, Ekivle (dur An der tristesseu 


VI. Tristussb, 
dfi^s Ubi*h usw. 

üeJiurt das Ü kf?l nicht uns, ändern amle- 
nii Menschen, so entsteht 
weiiu hEp i-s unseres« kriehuuis verdienen; 

*^ J ^ J nceuni|ingntie de r i> et de mo^itene. 
ueii'i -ie es n,üHere> Emcliteiut nicht ver¬ 
diene,nt 


1 . 4 - I J ^ L ' (^inc- Art der Lriatcs^e}. 

Jnliut rächt suchen dm- Umche des gtSfrenwürligtn (oder vagsageneß) 


wtinu durch im» sellMl veriirjÄcht % t*y m 
5. SjuiftfaetiOD idv soi-menic). 
wenn durch nndtre verursacht, nieht auf 
wns bezöglidi ^ 64: 

7 , Fnveur, 
nrif ntw liCJivtgljcIt; 

tircoiinnls5aiice (neben fravciir). 


Ulwit 

WCFIII durch uns selbst venimobt: 

6 + HepentEr. 

wenn durch imdere verursacht, nicht auf 
usr* bexQglichf § 65: 

Indignnthuu 
auf tin*, hi^aghch; 

1 ■> ■ 1 l * t t0m (nitWn indicnatfuuk 

ß ' H^jebiselitaieben der möglichen Meinung der nndejrn. | 

btcru , s 

. . r*i ^ mitli 

ti. tjloiru. „ 

...... , Htirile. 

Aul <ln Vergungcnbeit luv-5g!ich. i; 67, 
bieuj ‘ 

' 3 * tl'Jgret (dnv An von tristiässns). iua. . . . ' . , . . , 

rj- r- .+* j . . 4i AiMgrwc (eine Art von jöte). 

Wihg«! finr vi.-| LlA ! I . i 1 ' 1 ', . .!‘ Ü Gwtchlsjj.mkte 

. . B«"*"« 1 «™* Aßonlnuog, welclie „nf sebunen Beab- 



Diltcttv: Anthmjbolugic dts ItL um! iT.JaEiriiijndnvts (FurlscmMigV 

Achtungen hrrruliL. Die Digrchftllming bringt freilich uü den Tag» duil ohne Analysis 
der PasstumUyinm der stufenweise Obergniig einer Form m dir andere nicht zur Wür¬ 
digung gelangt. Formen * dir unter Junonr und hafiic sieben« r-iaul anderem unter ad- 
luirniiürt >o na In* verwandt, dnfi bi er das wahn- \> nv and&d kaftsvr rhällnis in der An- 
uiduiinir nlelu zur Geltung gelangt Und doch sind dir VcrliBUtu^ der Typen zu 
riiuinckr richtiger als in den ger-wungemrn Ableitungen ii*> Homs» und Spikuska cnif- 
grfnßL Der Maflstib der Wftrdigunr der Affekte, von welche tu die Theorie der 
Lebensführung iihlmiigi* lag für Descartrs scldießHcb in dem inetaphysischeo Bc^rtfT 
de* Geistes ah Denken und freier Wille. Aus der Macht der Affekte ni ruck kehren rnt 
iTimhUnipgkril de- Geistes durch die beständige freudige* starke, mtinriiitc Wilk-ita* 
Verfassung: darin lag ilim dir buchste Lebensaufgabe« Line i ürmei Über den In¬ 
halt ditöey Willens <h!ct das höchste Gut hat er nicht aufgcstelll: er starb iflltttft 
in diesen Studien: ■■■' mangelte seku-m System die Möglichkeit, Ethik oder Gescll- 
schifhld^u abzuteilen- Krni Honigs hnt von den neuen Grundlagen der Affekten] eh rr 
aus dies unU riinnnnen. 


:s.is 


Handschriften-Rests in Estraiigelo-Schrift aus 
T iirfan, Chinesisch - T urkistan. 

Von Dr, V. W, K. MGller. 

iVonjek-gt voii Hm. Sachau.) 


i. Material. 

Die- im folgenden zu 1 «sprechenden Handschriften-Reste wurden von 
■ i.n vorigen. Jahre aus Ost-Turkfctan mit. reicher airhfabgWicr 
AusheiUv heimgekehrten Expedition, welche unter Leitung des Pmf. 
t’Uvxu'iciuii. stand, tu der Umgegend von Turfa n teils itufgekauft 
", :lTi ° rt und Stelle persönlich Hwtgegrnhen. Bezüglich der Ein 
irIIinten der Auffindung, welche manches weiter unten unter III zu 
Sngende in andern- Weise bestätigen, muß vorläufig mf den Exm- 
ultionsMfleh£ verwiesen werden, 1 

Die meisten der bisher untersuchten Fragmente sind auf Panier 
der vcrseldedet,sten Formate, ein aus *wd Dop, H -1 blättern bestehendes 

‘ , ! f<rtst | lck lsT 111,1 ‘ lölll,es - wetßt>s r-eder und eins, leider nur in einem 
k einen Fetzen erhaltene«, ist auf Seide schrieben. Alle sind sorg- 

- n riir ll " <l W^ch neben. mehrere sind mit schönen Initialen 

i^v. falben, grünen, blauen und rot™ Überschriften ntul Schluß- 
mle " utlei- nmh abwechselnd mit schwirr und roter Schrift vw- 

f'f Ei r Ine 31lflSSen “ ,i;k ‘ Ij f,t;n l * ia * *>«* wenig zidd.idd, er- 
ha]lenen Fragmenten zu urteilen — wahre Prachtstücke der Jttiaiatur- 

m;dcre. gewesen sein. Allen gemeinsam ist eine eigentümliche Vor- 

, r "r. 11 ™ Ha "' M,rlf>c " «in -iutWl,mliH, 

iintakteristiNchea Aussehen gieht (vgl. die Faksimiles), 


II. Schrift und Sprache. 


in Es^leloe 1 5 1 (l 7 Cl T cl,ril> ?m * e «* :Wn - * iad Manuskripte 

genügt aber nTehVr 1> V ^ ' 1if ‘* lrr * yrischen Schrift allein 

ij < mta ^ cristfindnäs der Texte, wie ein Blick nnf die 


K-Mviu b: HtndsidirUfcn - Beste En Estttngdu -Schrift im Turfsui. 34i) 

I 1 ak simile* lehrt. Nach einigen mißglückten 1 Eutzi£FeriiiigsversiicIjeu 
gelang es dem Uiitcrzeichnetexi, durch eine Reihe von Kombinationen 
das folgende Alphabet 3 fWuustellen: 


J s 

* 

s 

& 


A 

A 



ö 

CD 

m 

Höchst merkwürdig sind hierbei: 

b 

A 

>T 



t 

Ü 

i- dfi> Fehlen der gewöhnlichen syrischen 

d 

m 

J 

Buchstaben h m f k a . 

A 


( 

3, die neuen Zeichen - S. und __ b. 

1 

•* 

hA 

r 

k und kh. ö * = /. co = A 

z 

A 

/ 

3 - die Modifikation bez* Differenzierungen 

t 


? 

= / f A = / (das gewöhnliche syrische /), 

y.t 


r 

die Schlußform des n — ^ , die Form des 

K 

Jt* 

V 

Jk> 

J- 

m t* i= syrisches q), das q (syrisch eher 

= Jf c ist wohl aus dem syrischen Sande 

t 

i 

ö 

Ü* 

J? 

/ 

H V 

ly 

entstanden* die Verwendung des syrischen j 
für A. 



Wie schon aus den angeführten 
Beispielen her vorgeht, haben wir cs 
hier mit den beiden Sprachen Türkisch 
und Mittelpersiseli zu tun. Zum weite¬ 
ren Beweise uiö^cn hier noch einige 
entscheidende Stellen aus den Hand¬ 
schriften folgen* 


den s^&A+in 


1 Was vm* alle ja dadurch verursAckl war* 
de* *hß das tu il besten erkalten« iragmem auf 
weißem Leder* welches roraFigläch deutlich g**- 
Hdirieben ist* aich filr Entxififerungsversuche 
mn allein eaigsien eignete. 

5 Die Itcüietifolge der Budtstahen u—* ist 
durch einen alphabetisch augeurdnetea Hymnus 
gesichert* 

!>7 
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T ürkisch : 


fÄ L 

«riVH 


* ' , 

VM* KU 
>i V- 1 1 




o^n^ 1 «Bv 


i. Vgl, Faksimile Zeile9 flgtL: Ai t e ftÄiijf 

61} / j w. * s n /p h i ff/ti r< ) lg ftr kh . ■ ft ff tf tl ft , Es i st dies d 1 r 
Name des bekannten Chans: Ai itrngrkta kut l/uhnit Alp 
hilffä tängri Ijgur kat/an = der das Glück im Himmel 
gefunden hat, der tapfere t weise, himmlische. üign- 
rische Chän 1 . zÜg. Thomses, zitiert von Schlegel. Hie 
chinesische Inschrift auf dem uigurihelieii Denkmal von 
Karn Balg&ssun p. 6* 


i ^r*, «am 

i f^i , 

flffr 1 " * JHHi u . U 

##* \Stk 4 

*4*** 


2, VgL Faksimile eines kleinen Blattes: qüt tirnän- 
iftte nlp qiUhhf tjtUi fkiifj hilgd ft'mri khdffOmz — unser 
himmlischer Chän tj. u?w. 


fiJti 

«fl y , , -i t ' V . 


Persisch: 

i. Fragil teilt- in roter und schwarzer Schriit. 

. *, pi# riet dßtrlnd pari 

m r 

t'ifuir qandrag itcad [ 6*1 ] 
t [fürHaiti ins utai/ukl 
<ln pid i r asraf/ii tta 

= vor ihm preisend nach 
den ^ Seiten und 
preise und h>be 

. . . den Vater der Größe und .. . 


1 Htgierit* Sa;—ßj2. Der ehiDeascbe Ntuw ebenen 

•&mit tim na «a bi re- 


»»»maiist«? 
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Fragment in roter Schrift (vgl. Faksimile). 


_ 

owwlt i>n ILS^ 


tfrddvdn ptlkdn, L. 
rtliniddrli ica pUabdi 
V khüddtmdn afrlday 
ndm + JL mari ch n 
khh'kUiü hamttM g 
hfird&hi piligti ft&J 

i ndmdq 

Mr /,//. 

= . , die Reinem L. 

<lic- Führung mul Leitung 
unseres Herrn, dessen Name 
gepriesen ist. M. der Herr., 
die Sonne und alle 
Provinz ChorAsAu .... 


3. Aus Handschrift Alaf (vgl. Faksimile Z. 2 ). 

. . . ptiabdii de dndardn tca- 
birtht. hilft Ir dmd fM ] padtlr, 
pitlhlm '6 Jrlslaffttn Uthmdn 
sörmanddn. Rdfdll Mikhdtl 
f iahrdil Sardtf . 

— . . dem W Ächter des Inneren mul Äußeren. 
Freund (Vt und Schützer, 

....... die Engel, die Starken, die Gewaltigen 

Raphael. Michael, Gabriel. Sarftel., .. 

Diese wenigen Spree hproben mögen vorläufig genügen. Es sei 
noch erwähnt, da 1,> in den Faxten sehr altertümliche Formen YOrköin- 
men wie pddkMdh. rökhäand und das sei ton oben erwähnte khdrkhiid 
für ptidlStih, rd&mti, khörxed. 

Reeht auffällig ist schließlich die Ähnlichkeit gewisser türkischer 
-Runen« mit den entsprechenden Zeichen des oben gegebenen syri¬ 
schen Alphabets, so besonders m, L /, /, t, n. Darüber wie Über 
das vom Verfasser des Fihrist überlieferte »mauichäisehe- Alphabet 
wird alicr später sich Gelegenheit linden ZU sprechen. 


Q* ü 

■ - 44* u hitvl 


III. Welcher Literatur gehören diese Reste an? 

Dk Frage: \\ elcher Literatur gehören die genannten Handschriften 
an/ kann meines Erachtens aut Grund der äußeren und inneren Zeug- 





‘i .")2 Sitzung der j»iiäto^of j hisch-iiLnorhclien Classe vuiit 11 . Februar 1304 . 

Hisse wie folgt beantwortet werden: Wir Laben liier Reste der ver¬ 
loren geglaubten manichäischen Literatur vor uns. 

Heute mögen nur kurz die folgenden Beweise angeführt werden: 

t. Der in einigen Hymnen verkommende Refrain: yo:d wart Mihi i. 
\mih*i wotd = *yr. Titel mdr\h mein Herr.) 

3. Der oben zitiert© Ausdruck pid i rttsaryU, »Tater «ler Groß¬ 

herrlichkeit* , der als spezifisch numich lisch durch den Verfasser de* 
Fihrist * 1 * belegt ist: jd. . «si. «j\ 

3* Die Läufige Nennung der in der Mani-Religion eine bedeutende 
Rolle spielenden Lokalitäten Khurdgdn 3 und Babylon* {Btibii zaMtffi. 

4. Die Beschaffenheit «ler Handschriften, die minutiöse Austuli- 
rung und liebevolle Ausstattung derselben. Vgl. die von Kkssleb. 
Mani 1S 9 9 p. 3 6 6 m i tgeteil te Stelle des a 1 - Gii L i z I gest ,8351: -Ibrdl 1 i m 
as Sin di sagte einmal zu mir: * leli wünschte die Zaudiken [d. i. Ma¬ 
nichäer] wären nicht so verpkht darauf; teures Geld auszugeben für 
sauberes weißes Papier und für die Anwendung von glänzend - eh War¬ 
ze* Tinte, und daß sie nicht so hohen Wert legten auf die Schön¬ 
schrift us w, * Ibiil. p. 371. über die »nach Mani-Art« geschriebenen 
und verzierten erke. Vgl. auch die Bemerkungen des hl. Augustin 
Über die mnnichäischen Bücher: Adv. Faustum Lib.XHl c. 611.18 fzitfert 
bei Fatum a. a. 0 . S. 385); Tmti umlti et tarn grandes et tarn pretinsi 
Codices vestri — incendite GUmes ilhis membranas elegantesque tee- 
turas decorfs pellibus exquisites etc. 

5. Die zu dem Fundberteht gut passenden Aussagen der chine¬ 
sischen Historiker. Der Kürze halber will ich hier nur eine Be¬ 
merk iin g Deve bja s * zi t i eren : 

»Somme taute, aucun texte ehinois ne nous djt que, il’uue ma- 
nicri- genhrale. Ls OnTgnur* fassent umnicheens; los auteurs clu- 
nois nnus rapportent simplement qu'ilynvnit des Üuigours 
maniclieenis. que des Mäni qui i-taient sans doute d'originc 
clialdeenne 011 persane, avaient facilemeut acces aupres de U-m- 
khakan, et qu’ils avaient I* confiance de celui-ei au poiut de lui 
sercir habitucllcment de eonsei Ilers." 

Auf diese wichtige Frage der manichäiBcheu Literatur lnrffe ich 
in der Folgezeit zurück kommen zu können. 

E Vgl. Flügel, y\m\ stiös *74. 

a VgL Flügel n. jl O, *. v.: . Znllndttstm dev Mirnkhler-* 

1 Ib. -ftJIcinigrr des 0hei<häU|jt4Sft der Manichäer-. — lte«usia ClirkmoWiCt 
ijbcr.scri/.s van E. Sachau p. in. 

1 Dctehu. MusulmAOi ei uianlchgem cliitmta, üil Jminuil usiqtiqiit 1S9711. 4.75, 


Ausge^ebeci am ]$* Februar, 


Hetiin. jfJmrii Sa irr Re L J.iiTnJ rhereL 
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;iö:i 
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X, 


KÖNIUL1CI l PREUSSISt IIEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


18 * Februar* Gesammtsitzuug, 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

1 . Hr. En«i,ek las Über die Vegetation «Verhältnisse dt 
Somaliinmies. 

Erst jctatl ist Mi. auf Grund der in den htlsrtAi iwaiialg -Jahren mich dem Somali- 
] M ,a unternommenen Forschungsreise», mSgtfch, die plLinzcogeogrmphiscVti VerliiLtnF-e 
dieser Halbinsel kirn- seit legen. Da« einen Thei! der Halbinsel emneteneadc ßallnhoch- 
laiiri soll Hesse sich in seiner Vegetation vollkommen Aiivssinieit mi, Dngeseti ist das 
übriiie StimaUInnd durch einen grus-m Kciehthum an niedrigen LJuscUgeh61zen au*;e- 
zeichnet. nlrnlidi wie d» DamnrnWI. Unter den Bmimfcnnen herrschen Akazien. 
Eine Vt p-.i t h nmlielifci.it ist neben der Dbereinstliiitiiiirg des nördlichen KfisLenliuidi’s 
mit demjenigen Arabiens das reichliche Auftreten osöneditemmer Typen im nördlichen 
Hochland. vor» besooderm Interesse dns Vorkommen der Ftyxil'i* t^pkratira nrn Tan» 
nullt- miEer dem Äquator. 

2 . Hr. Pi.vsck legte eine Mittheilung der HH. ProfT. G. Runge und 
J. Purem in Hannover vor: Die magnetische Zerlegung der Ra¬ 
dium Uni eil. 

[iiircli dir iimgoetisdie Zerlegung der stärksten Itndhinilinhm wird gezeigt, das« 
sie den stärksten Linien im Spectrum von Mg, Fa, -Sr, Lin homolog sind. Das Hn- 
dium wird dadurch such apectroskopiscb als zur Gruppe der fllkaliwhon Erden gehörig 
erkannt. Zwischen den LinienabstSadcn und dem Atomgewicht zeigt sich eine ein¬ 
fache Beziehung. die einen Schluss auf das Atomgewicht vnn Hndiiiiu erlmbt, 

3. Hr. Ehmax in :ich tu Mit thei Lungen .tos einem Bericht des Hm. 
Dr* Borchardh über die Tempel Knuten auf Philae nach ihrer Über* 
iliithimg. Eine Schlammdceke hat sich auf der Insel nicht abgesrtzi. 
Dagegen zeigen die Reliefe schon jetzt eine Abstumpfung der Kauten, 
und über der Wasserlinie tritt eine breite Salöwlsseliwitzuug an allen 
Wänden hervor. 

4. Hr. Kngulmanx hat in der Sitzung am 3. Deeember 1903 eine 
Abhandlung des Ilrn, (ich. Med. Raths Prüf. Dr. G. Fritsch hierselhsf 

iiminpbtMu 1901. 







4^4 ärsMiiniisitzanj’ vom 18. Februar 1904, 

V< irgelegt: Die Retina demente und die Dre ifar b e n fch e nr ie. 1 >«*- 
sclbt 1 soll in den Anhang zu den ibhiindlungeß des Jahrganges 1904 
h 111genommen werden, 

5. Ilr, Henri Becquerel in Pari>. Professor am 31 uscuih dUistoitv 
Naturelle und an der Ecolc Polyteehnique, Mitglied des Institut de 
France, wurde zum Cörrespondirenden Mitglied? der Akademie in der 
physikalisch-matheinatischen Cbis-it* gewählt. 


Uber dieVegetationsverhältnisse des Somalilaudes. 

Von A. Engler. 


Hierzu Taf. IIL 


Botanisch wichtige Reisen im Somaliland. 

Bis vor 36 Jahren war von <ler Vegetation des tropischen Afrika mir 
die der Nilländor einigmnaassen gründlich *-r forscht, so «lass Schwein- 
Fr htk im Jahre i86S r nachdem er rin Jahr vorher mit Unterstützung 
von P* AsctiERsON das wichtige; Werk ■ Beitrag zur Flora Artliiopiens* 
veröffentlicht hatte, eine vortreffliche pflanzen geographische Karte nebst 
Charakteristik des Nilgebietes und der Uferländer des Rothen Meeres 
iP etehmann s geogr, MittheiL 1S6S* Taf. g\ herausgeben konnte, für 
welche insbesondere die Sammlungen von C. G. Ehhesberg. Cienkowskj 
und \\ * Scmuras., sowie die Schilderungen Tn. IvoTscnv f s und Sin n- 
neu > neben seinen eigenen Beobachtungen die Grundlage abgegeben 
hatten, Für das übrige tropische Afrika sollten zum grossen Tlieil erst 
die grundlegenden Sammlungen und Beobachtungen gemacht oder die 
vorl 1 *1 nden* a n Samm111 ugen T wle d 1 ejenigen von Welwlt>c n ;ius Angola 
und Benguelia, noch bearbeitet werden. Die meist dürftigen* ohne spe¬ 
zielle Pflanzentenntniss gemachten Angaben der zahlreichen Fursdiungs- 
reisenden, welche in den folgenden Jahrzehnten viel Aufklärung 
über die oro- mul hydrographischen Verhältnisse Afrikas gebracht 
haben f reichten nur gerade hin, um eine mangelhafte Vorstellung von 
der Physiognomik der Vegetation zu geben; andererseits waren mit 
wenigen Ausnahmen die auf Sammlungen sich bezieh enden systemn- 
ti>eli Aorist Neben Publ Nationen — zwar die unerlässliche Grundlage 
Ihr weitere torgchuugeti nicht ausreichend, um eine befriedigende 
\ Erstellung von der Vegetation und pflanzen geographischen Gücde- 
rung der einzelnen Gebiete zu geben. Es äst dies nicht Schuld der 
Bearbeiter, sondern der Sammler, welche früher es meist untcrHcssen, 
den von ihnen gesammelten Pflanzen genaue Bemerkungen über 
Entwicklung und Beziehung zu ihrer Umgebung l>cizuf5gen. AN 
rühmenswert he Ausnahmen sind von älteren Sammlern zu nenmu 
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AY. Seni?ii ’ek und AYelwi-tscm; in neuerer Zeit jedoch sind vielt- Sammler, 
zum Theii auch mit Unteretützung der Photographie, den wissenschaft¬ 
lichen Bedürfnissen mehr entgegengekommen, und so -.ind die Bota¬ 
niker, welche sich eingehender mit der Flora Afrikas beschäftigt haben, 
allmählich zu einer klareren Vorstellung von der Vegetation Ost- und 
Westafrikas gelangt, die aber noch nicht in weitere Kreise, auch nicht 
in die pflanzen geognt] »falsch en Handbücher, ein gedrungen ist. Noch 
völlig unzureichend ist unsere pflanze11ge* »graphisehe Kcnntniss meh¬ 
rerer Theile des inneren Afrikas, so auch der deutsch-ostafrikanischen 
Gelinde vom Kiwu-See bis zum liimguelo-See. und ebenso war es bis 
vor Kurzem bestellt mit dem grossen Horn Afrikas, der Soumliiudlj- 
iiisel. Günstige Umstünde haben es gelugt, da» gerade die umfang- 
iviclisten Pflanzenmmlungt-11 von d<-r -^niUidih;dbinM&t, welche ius- 
gesammt fast 4000 Nummern umfassen, im Berliner botanischen Mu> 
stum von mir und meinen Mitarbeitern bearbeitet werden konnten. 
Da nun bereits ein sehr reiches Material von Abysstnien und Ost- 
afrika an unserem Museum zur Verfügung stand und ich hierüber 
pflanzengeographisel ie Studien gemacht hatte, so schien mir die Zeit 
gekommen, auch für die Sonudilialhmsel 11ie* UWindzüge der Pflanze n- 
verbreitung zu entwerfen, indem ich die allerdings .►ft recht kümmer- 
liehen botanischen Angaben der Reisenden mit den viel reicheren Er¬ 
gebnissen der Herbarstudien zu einem Ganzen verarbeitete. Dabei 
will ich nicht verkennen, dass wir über viele Theile der Somnlihallv- 
in>el noch -ehr wenig wissen und da» sicher mehrere der in neuerer 
Zeit aufgestellten Pflanzen arten aus Somuliland wieder fallen werden; 
aller nichtsdestoweniger kann ninn jetzt die Grund zöge der in diesem 
Gebiet bestehenden Pflanze uverbrei tu n g he raus finden. 

Zwar hatte schon Im Jahre 1856 Speke dir im Xorden der Somali* 
halb in sei hbidurchziehemle Gebirgskette im Gebiete derWiirsangucU 

durchquert und hierbei Einiges gesammelt; alter die ersten nebnens- 
werthen 1 botanischen Ergebnisse aus dem SnmaliL-uut verdanken wir 
. 1 , M. Hiijjebrakot, welcher im Mär/ 1873 nach einem Besuch von 
Berbern und linlhar in I.a*-gori am luss des Ahlgelürges landete und 
in letzterem bi» zur Höhe des Jufir-Passes vordrang. Diese Expedition 
ergab etwa 150 Arten, von denen viele eist ln neuerer Zeit bestimmt 
wurden. Im Juli 1873 machte i-r von Sansibar aus einen Ausflug nach 
Brava an der Ostküste der Halbinsel, der iS Küsten pflanzen ergab. 
Auf seim-r zweiten afrikanischen Reise 1X75 begab er sich im März 
von Aden wieder an die Nordküste der SomaHhaUunseL drang von 

1 VÖIf aSK DecKtif, desseti Kspeditiou jinch dem Kiljinandsehni-» auch butiii»»dj 
nicht Litme Krgehnfc*,,- war, fand leider 1&05 liui suinrin Versuch. uuf dem Dsdiiibn 
ms bomalilund v.irvitiirmgen, il<n Tod. 


SiiziiHij.iÜrr. HrrL Akath IVj.yj, tQQt. 
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Engler: Über die Vegetation Verhältnisse des Soimlilarules. 
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in d:is Semitgebirge Ins zu zooo 1 " vor und sammelte etivn 
200 Arten, deren Bcstmunimgen zum Th eil noch nicht veröffentlicht 
:simlj während ein TlieJl der hei der Ausgabe der Pßunzen mirgetheihen 
Bestimmungen der Berichtigung bedurfte. Nach längerem in botani¬ 
scher Beziehung -ehr erfolgreichen Aufenthalt auf Sansibar verblieb 
er einige Zeit in Lnnm, von ivo er nur etwa 12 Arten mitbrachte. 
Bir nächsten botanischen werthvollen KSpeditionen waren die von 11 \- 
vi ul, welcher drei Reisen, December 1877 bis M«i 1878, August 1S7S 
bis Jiiiiuar 1879- und Juli 1880 bis iSSi. in das nordÖsTliche SomnUlutMl 
unternahm. Kr bereiste zunächst die Küsten von Benadir und Me- 
dselmrtin, überschritt die Gebirgskette im Nordosten der Halbinsel 
zwischen Gnudaht und Berguel, er drang ferner von Bender Gtis«n, 
einem kleinen Hafen der Nordküste vor bis in das Thal des Darror 
und endlich durchquerte er bei seiner dritten Reise die Gebirgskette 
von Lasgori aus. im Lande der Wiirsangueli, überschritt den Darror 
und seine Zuflüsse in Ihrem oberen Lauf und machte Halt «m Fuss 
dm- Karin»rbergv. Als botanisches Ergehn Eg* iliesfr Expeditionen wurden 
144 Arten von Fraslket in dem 1S82 erschienenen Werk, »Faune et 
Flore des pay> Somalis* aulgezählt. Dksc verhältnis-massig kleine 
Sammlung ist insofern wichtig, weil sie zum Th eil aus Gebieten stammt, 
deren Flora uns völlig unbekannt war, und anderseits dir Sammlungen 
11 ii.oKiiRANin 's 1 ergänzt. 

Ferner sind von pflanzen geographischem Interesse die Berichte 
von Josef Menge* filier '< i[ie zu Jagdzwecken unternommenen Expe¬ 
ditionen in den westlichen Theil des nördlichen Somali]loclilandes, 
namentlich sein Aufsatz - Ausflug in das Somali I and-, in Pktehhann’s 
M itl bedungen 1SS4. S, 401 412 und der Bericht über seine »Zweite 

Reise in das Soinaliland und Besteigung des Gan Ubach* in Phteh- 
mann 's Mittlieilungen 1885, S. 449ff, Eis sind dies treffliehe Schilde¬ 
rungen, in denen auch der Vegetation so gedacht wird, dass man 


1 Kkaxceikt Ih.'IjiikI sich aber sein 1 im Imlmin. als er in der Vorrede zu seiner 
Bearbeitung ($. 3 , 4 ) fiter ttu iwkramit sagte: -mais il ne |mrüt |>«$ avotr jieuetni 
hi* ii Avant dun l’intcricur du jHiys; ses explorations ent di'i se bnriirr au littoml ei 
c'est it pediic s'il & p-u tnucJuT les chalnes de baases montagnes qui tu sunt le plus 
rapproeb^es-. Der ernte tinO. ist neblig, der zweite durdimis falsch, da UtLHüBRAsaj' 
bis zu zooo"' Htilie vorgedrimgen ist; cs ist di«, uni >n sonderbarer, als Fsaxcsxt 
den Aufsatz UllDtBRANDl’' citirt. hi ivh'IcIlciIi dieser über die IJi'sleiullliU des AKl- 
grhirgrs berichtet. Audi hat Unmut ramu auf jeder seiner kurzen Expedition m in 
das nürd liehe .Smi mlilmc Eil and inehr Arten gesammelt, als Iti.vniL auf allen seinen Ex¬ 
peditionen rusu m m engeitoii 1men. Muzu kämmt, das.* Rivou mir lirauli^e und Udii- 
Slrauchige Arten inilbmchtc. Ferner fehlen bei mehr nls einem Drittel seiner Bilanzen ge¬ 
nauere Fmdorhaugaben mu! viele der neuen Arten Fhas'cukt's sind nicht ohne Ver¬ 
gleich mit den verwaiidttui Formen oszunehmen; ich halie daher seine Angaben bei 
meiner pllntireiigeographisdinn Studie niii' dnnn lii'inilzi. wenn ich keine Etcdenken halle. 
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wenigstens einige ntis HildeBrandt"* Sammlungen bekannte Pflanzen 
wieder erkennt* 

Die geographisch erfolgreiche Reise der Gebrüder James, welche 
iui Jahre 1885 imteriiommen wurde und über das nördliche Hochland 
hinweg durch das (rackem Hinterland llnml nach Oguden und bi» 
:m die Gestade des Wablii-Sclmbrli führte* ergab etwas über iOO gut 
bestimmbare Pflanzen, die in dem Reise werke von Jähes »The tmknown 
Imm ofAfrlea* 11SSSK p.jtS—323, von D. Oliven aufgezähli wurden* 

Knde 1884 hatten midi K. vos Harotggeü und Paulitsciike ihre 
Forschungsreise nach Hamr nngetreften* welche von Zella durch das 
Gobäu- und das Issahnul über Bir-Eabobii nach Dscbildessa und von da 
über Gtirgura * Reihum, Ego nach Ha rar führte» also durch das nord* 
westliche Gebirgslaud der Halbinsel! welches zum (inlbdiochhmd aut- 
stelgt* Von dieser durchaus wissenschaftlichen Expedition wurden nur 
60 Pflanzen mitgebraeht, welche Prof. Günther Beck von Managetta 
bestimmte und in dem Reisewerk PAri-iTstiiKE's Harar u I18H8)» 8,450 
bis 462 beschrieb, 

Erhrblidi reiche r als die Sammlungen der letzt gen a unten Reifenden 
waren die der Italiener RoBEccni^BaiccHirrn und Rcstolt* 1889 unter¬ 
nahm der erster? anlDlemfipIben Wege* den IIahijeggek und Pal litsciiei: 
eingeschlagen hatten, eine Reise nach Ha rar, von der eine kleine 
Pflanzen Sammlung an ihis Istituto botaniro der Universitär Rom ge¬ 
langte: d ie AhgaWh über die Ptkmzcnphysiagiiomik des La mies in 
seinem 1S96 erschienenen Reisewerk *NcIl" llorrnr" sind nur dürftig. 
Auch die rSgo unternommene Reise an der Ostküate der Halbinsel von 
Obbia bis Alluhi ergab keine bedeutende botanische Ausbeute. Dagegen 
^hid sehr wichtig die Sammlungen , welche er von seiner kühnen Durdi- 
üuerung im Juli und August 1891 mitbrachte* Von Mogadoxo marsch irte 
er zunächst in der Beuadirküstc entlang bis Ada Ile, von hier in 
grösserer Entfernung von der Küste nach Elhur, von dn in einem 
laiidcinwflrbi gerichteten Rogen über Ilarardure nach Übhia; dann nord¬ 
westlich nach Mudngt hierauf in einem ach wachen Bogen süd westlich 
durch Merehan nach Gurrati am Wabbi , dann an diesem aufwärts bis 
Barri + von hier midi Faf und am Tug F:tf aufwärts nach Warandab, 
wo ■■r der Karawane der Expedition Ruspou-Kelleh begegnete* Als¬ 
dann eilte er am Tug Faf weiter aufwärts his Een und wendete sich 
von hier wieder ostwärts nach dem ein wenig südlicher gelegenen 
Milmü in Oguden t dann ging er nordwärts nach Rer-es Snghir im 
Lande der Haheraiil am Tuss der nördlichen Gebirgskette und nun 
nordöstlich nach Berbern« 

Die erste Expedition des Fürsten Rum-üli, an welcher Prof, i\ Keller 
aus Zürich theikuihm, ging Anfang Juli 1 891 von Berbern, ab über Lafarug 
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xum Pass Dseherato im Gh.ii Ubach , dann Ende Juli durch das trockene 
Haud nach Ogaden, Mitte August traf die Expedition in Wanindab 
ein und gelangte am Faf entlang nach dem Wabbi, Anfang September 
wendete man sidi nach Überschreitung desselben westwärts und kam 
durch immense Steppen des südwestlichen Ügndeo nach Ebnerer; 
dann wurde nach Morden umbiegend der obere Lauf des Wabbi in 
der Gegend von Bcssnre erreicht, Ende September der Wabbi ubi r- 
schrltten. bis Jütte Üctober bei fasi täglich strömendem Regen im 
Wabbithal geblieben, dann Ende Octoher in das Hügelland der Ab¬ 
dallah bis zum lass der Gorabergc und über diese hinweg wieder 
naHi Wanindab vorgedruagen. Von da erfolgte die Rückkehr. Prof. 
Dr. G. Kf.llfr. welcher diese Expedition als Zoologe begleitete, hat 
midi eine interessante Püanzensammlung von derselben mitgebrachr. 
um! in seiner Schilderung der Expedition »Reisestudien in .Jen Somali- 
ländern■■ im Globus 1896, 5 . 181 — iS7, 203 —208, 361 — 367, eine 
lehrreiche t luiratleristik der von ihm bereisten Gebiete gehoben; eine 
geringe Anzahl Bestimmungen der von ihm gesammelten Pdanien findet 
>U:h im Bulletin de 1 Herl der Euiweh III (1895) und 2. S'r. III n 903} 
sowie tu den letzten Banden der Flora of tropical Afiica. 

Dureli ein viel grösseres Gebiet führte die zweite Expedition 
Ulspole in den Jahren 1S92 —1894, welche Dr, Uomejjico Riva als 
Botaniker begleitete. Nach einigem Aufenthalt in Berbern brach die 
Expedition im December auf und erreichte ziemlich auf demselben 
Wege, wie dir erste Expedition RrsvoLt Mllmil am Rande des Haud- 
gebietes Ende December 1S92. Im Januar und Februar 1893 wurde 
Ogadcn in der Richtung nach SW. durchreist und am Web Ru-poii 
ent hing zum CI anale oder Dschuba vorgedmngen. Derselbe wurde 
oberhalb der Mündung des Dana im März 1S93 erreicht. Nach Über¬ 
schreitung desselben bei Dolo und längerem Aufenthalt im Mündungs¬ 
gebiet ties Daua bewegte sich die Karawane Rusrm.i's vom April bis 
Juli den Dann aufwärts durch das untere Boran nach dem oberen 
Bfjrfin. Im September 1893 ward Dscharibule erreicht, man drang 
nach Dschinn-Dschinn vor und befand sich Im Gidhdiocfdnnd, Ton 
Dsrlntribule aus wandte sich Rtsimi weiter westwärts und erreichle 
norli Loromma itn Lande der Annita und Guellgebiet des zum Steplianie- 
See fliessenden Sagen. In diesem schönen Bergland wurde bis An lang 
December iS93 eifrig gesammelt; aber leider wurde am 4. December 
Ruseou von einem an geschossenen Elephn nten getödtet und damit die 
'idir wichtige Expedition an weiteren Fortschritten gehindert. Zum 
Glind: hat Dr. Riva die bedeutende wissenschaftliche Ausbeute nach 
Rom zurückgebracht: aber leider ßmd er. von Mitteln enlblössl, in 
seiner Heimat ein trauriges Ende. Von Ro&Eccnfs und lUsrou’s sehr 
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umfangreichen Sammlungen (etwa 2000 Nummern) wurden die Ptcrklo- 
phvton von Prof. Püiotta, die Gramineen von Dr. Cmovrji&A in Rnm. 
die Amnnmtacecii von Prof. Dr. Lopsjohe, die Euphorbiazeen von Prof. 
l)r. P.vx, die Convolvuluceert von Dr. Haluke f., alles Übrige von mir 
nnd meinen Herren Mitarbeitern am botanischen Museum bearbeitet. 
Die Veröffentlichung 1 der Bestimmungen und Beschreibungen neuer 
Arten erfolgte im Annuiirio del R. Tstituto hotanieo di Roma seit 1S95 
und ist mich noch nicht ganz abgeschlossen. 

Ibe vom October 1895 bis Februar 1S96 dauernde Expedition der 
Kirsten Demeter und Nicolas Ghika-1 onanesti war zwar nicht laug, 
schlug ober mehrfach vorher nicht begangene Wege ein. zunächst 
durch das Goban südwestlich gegen Harar bis Dsehidschiga t von hier 
im November am Krerfluss entlang am Rande des Hand südöstlich 
nach Üagnbür, wenig westlich von Milmil, biemuf etwas westlich über 
den oberen Lauf des Tug Faf zum Dabolaberg am Daknto im nörd- 
läcjM-n Ügaden, im Dccemher am Daknto und Tug Burka entlang an 
den l'Uss des 1 37 1 hohen Dschigo im südlichen Ogmlen, hierauf 
weiter südwärts bis Scnmoret» am Wubbi. Nach Überschreiten des 
letzteren und südwärts gerichteten Marsch bis 5?4 erfolgte die Rück¬ 
reise x 1 im \\ abbj am 8. Januar durch Ogaden bis Miliuil und durch 
das Hand über Haruf nach Berbern. Die nur 54 Arten um fassende,, 
von den 1IH. Prof. Schwkikfitrth und Volkes bearbeitet- Pflanzen- 
sammlüug enthalt ausser der neuen Scrophularleeengattung (t/tikaea auch 
Hm- Anzahl neuer Arten; aber das vom Fürsten Nicolas J>. Gheka 
11 einu>gegebene Reisewerk -Cinc| muL au pays des Somalis -. 1897, 
bringt d'c besten Vrgetutionsansiebten, welche über das Somalikmd 
!*^diiemm sind. 

Inzwischen hatten Anfang 1895 auch Miss Emm Gole und Mrs. 
Lmn Phillips einen Ausflug von Berbern auf den Golis Range gemacht: 
sie waren bis zu 1600 vorgedrungen und hatten 300 Pflanzen ge¬ 
sammelt, von denen die Botaniker Kews im Kew Bulletin 1S95, S, 
211 — 230. 6S als neu beschrieben. Auch wurden einige Arten von 
Sitscra Le M. Moore im Journal of botnny 1899 beschrieben, einige 
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andere auch in den letzten Bänden der Flora uf tropical Africa* Es 
ist dieser Beitrag Ith’ die Feststellung der pflftnzen.^>grap1il>ichen Vi-r- 
hältnbse sehr wichtig. 

1S94 und 1S95 hatte nucli Dux aldsox Smitii seine geographisch 
wichtige Expedition mich dem Somali- und Gail u Land unternommen- 
Er bereiste zunächst, wiederholt zwischen den Richtungen Ost—West 
und \\ est- Ost wechselnd, von Mikiii! ausgehend, das nördliche Ogaden 
und Arussi-Galla bis zum Quellgebiet des Damit, vom 4. Januar ob 
nn\ fug Ainli (zwischen ]° und 6° n. Br.) entlang zum Wabbi-SdiebelL 
dort bis Bari, dann durch Ügaden südwestlich nach dem Ganale- 
Dschubn, hierauf zunächst am Daun entlang, bei Dschellngo im Fe¬ 
bruar 1S95 VMj] Rcsronfs Weg abgehend, ungefähr am 4* n. Br. weiter 
westwärts und vom 39* ö* L. norduordwestlict 1 ins Gallabodduud zum 
Abbajn-See, dann südlich zum Stephanie-Sue* von Mai bis Juni an 
diesem herum, im Juli zum Rudolf*See und an dem in diesen mün¬ 
denden Nuunuft nordwärts bis 6° u. Br., hierauf am i Istufer de> 
Rudolf-See?; entlang, t heil weise dem Wege Graf Tfhske's und vos 
Höiixtel s folgend, zum Guaso Nyiro im N* des Kenin und dann narb 
Burati am mittleren Tana; am 25. üetoher 1S95 endete die Expediton 
in Lsimu- \V ft re auf derselben regelrecht gesammelt worden, so hätte 
sic ungemein viel zur Aufklärung botanisch unerforschter Gebiete I" i- 
s ragen k ö nne n * d 1 >cl i 11a dl den bl slicr v eröffent licht en Be^cl i reibus 1 gci 1 
zu urtheilerij scheint die Ausbeute nicht bedeutend gewesen zu sein, 
wohl aber enthalten die berichte von S>iith mancherlei Beiträge zur 
Kenntuks der allgemtuuoii Physiognomik der Vegetation der Somali- 
halb Insel. 

Sehr erfreu lieh sind dagegen die botanischen Ergebnisse der Ex¬ 
peditionen . welche die HH. Imii* Erhr. vox Eni.ANf.i K und 0 .Neum.vxx, 
begleitet von dem Arzt Hrm Dr. Eu^nueck durdifuhrtem A nfan g Ja- 
nuar 1900 ging die Karawane von Zella ab auf dem üblichen, aber 
noch uie s< i gründlic11 botan beh crfnrscht ei 1 \V \ • ge uljer Dadab * En>n, 
So^omadUt Bir- Knhoba, Da bans, Artu, Dseliildessa f Bekum nach Harne, 
wo die Erhm1mis> Meneliks /.um Bereisen der Iddhdftndcr erwartet 
werden musste. Dieser unfreiwillige Aufenthalt wurde im Mfirz zu 
einer erfolgreichen Expedition nach dem Haramaya-See und auf den 
35°° ni hohen Garn Mulsin benutzt» Sodann wurde die Umgebung 
11 zi r:i rs grü nd 1 ic h er fürs eilt, In der zweiten II ä I ft e 11 e?i M ■ 1 i I >e w < 1 gt c 
sieh dir Expedition über die Abhänge des Dsehebel Hakim hinweg 
nach dein Laude der Ennia Galla, welchem mehrere Zuflüsse de* 
Wribbi eiUspringeiL Nach I In rsehreäluiig des oberen Wabbi zwischen 
Atsclmbo und Guigura folgte die Expedition dem Wnhbi aufwärts, 
aber südlich von demselben bis Shell; Hussein im Lande dev Arussi- 
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wo ein von 31 Itto ,Hmi bi* 7. Juli dauernder Au fern halt Gt ~ 
legenheit zum Sammeln gab. Nach Besteigung des 3200’“ hohen Abu- 
el-kassim und des Abunass kam man über die Hochebene Däddar, 
üin lii'iit'nücii iiVipf den ILiuusch lind seist' Ztillüs^v am 14. Augu-t 
im di Ad is Abeba. Hier wartete man drei Monate auf das Ende der 
Regenzeit und dann trennte ddi die Expedition O. Nixmax.vV von der 
FrJir. von Erunuks s, welche auch weiterhin von Dr. Ellenheok be¬ 
gleitet it iifilc. Am 14. Nuvtnibei' erreichte diese, nunmehr direet niivh 
S. gehend, den 3000'" hohen Ri*rg Sekiml«, dann durch das mit 5 
grossen Seen versehene Hochland Sidumo, endlich Aberagch oder 
Abeira, den Hauptori vhd lisch am Dsehnm. Anfang Januar 1901 wurde 
von Abemi ein dreiwöchentlicher Ausflug nach den Ufern des Abbajn- 
Sees und des Gangjute-Sces unternommen, auch der Überlauf des 
Sagau bei Buitlschi überschritten und Ersinn s Grab besucht. Vom 
23. Januar bis 23. Februar dauerte die Reise durch das Quellgelbiet 
des Wjibbi und des Gannle, ein bis 3000”' aufetdgendes Hochland 
ostwärts nach Ginir im Lande der Aiussi Galla. Von hier wurde am 
15. Mäiv der Marsch südwärts augetreteu nach dem Lande der Gurr«, 
sm der Grenze von Bo ran, zwischen Wabbä und oberem G an ule, hierauf 
dm- Ganale überschritten und am rechten I T fer desselben die Reise 
las Dolo, oberhalb Lugh fortgesetzt, wo man am 28. April eintrjif, 
Xadi l herschrei fcung des Daua vor seiner Mündung wurde zunächst 
südwestliche Richtung gegen Ei Unk im östlichen Boran eingcschlugeii, 
nachher südöstliche, um Bardera am Dschüba zu erreichen. Dies ge¬ 
schah am 2. Juli, und am to. Juli tmf man hei Gobwen Kismaju mi- 
weir der Mündung des Dsclmha ein. Auf dieser Expedition wurden 
i‘tw?i 2500 Pflanzen von Ilrn. Dr. Elleniiecx in instruettver Weise ge¬ 
sammelt und mit genauen Bemerkungen über StandortsbeschaffenlicLt 
mul Pllanzengemeinsciiaft versehen, so dass man nach Durcharbeitung 
dps Materials eine gute Vorstellung von der Vegetation bekommt. 
Durch die Überweisung dieser Sammlung an das Königliche botanische 
Museum ist demselben eine sein- werthvolle Bereicherung zu TheÜ 
geworden. Ilrn. Oscar Neuma.sVs Reisewege nach der Trennung von 
ih r Expedition des Frhm. von Ehlanoeb erstreckten sich zunächst 
in Schon weiter nordwärts bis an den blauen Nil. dann wurde süd¬ 
wärts bis zum Abhaja-Sec derselbe Weg eingesddagen wie von der 
Erlangen sehen Expedition: vom Südufer des Abba jn -Sees aber wandte 
Sieh I Tr, Oscae Susann nordöstlich über Uba, Gojih, Doko, nach Über- 
se ireitmig des in den Rudolf-See fliessenden Omo mich Kaff« und 
von diesem lloehlnnd westwärts am Geio entlang nach dem Nil. Audi 
mit dieser Expedition wurden im GitllAhochland uudKiifTa eine Ptlatizcn- 
sammhmg zu Stande gebracht, welche Hr. Uscah Neunann dem ho- 
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tauschen Museum überwies. Aus diesen Angaben ergiebt *ieli t dass 
nn letzterem nunmehr die Pflanzenwelt des ganzen nordöstlichen Afrika 
recht gut vertreten ist. 

Nachdem ein Tlieil der grossen ^npimlungen von Rcspoli. Roeeccui 
und Ellexbecl durcbgftHrbeitet war, ergab sieh sehr bald das Resultat-, 
dass die Mora des Gallahocldondes und auch noch dir der Hochgebirge 
von Harar sieh eng an die Flora des iibyssifiisflien Hochlandes an- 
sehOesst, und dass, wie Ich schon in meiner vor 1 2 Jahren erschienenen 
HocligehirgHllora des tropischen Afrika (Abbatu 11 , d. Freust Ahad* d, 
Wiaa. Berlin itfgi, S. 45 — 47) auf Grund des damals bekannten Ma¬ 
terials na di weisen konnte, auch die Flora des nördlichen Somalihoch- 
lancles mit derjenigen AbyiisUviens etwas verwandt ist. Immerhin steht 
die Flora de- nördlichen Somalihoehlandcs und die des ganzen übrigen 
Somalilaudes im Süden des Gallahochtaudes im Gegensatz zu der Flora 
des letzteren und Abvssiiuens. Es soll nun meine Aufgabe sein* die 
allgemeinen Grmidzügr der Pflanzen Verbreitung in diesem Theil der 
Somali ha Ihinsel auf Grund des vorliegenden Materials zu entwickeln, 
indem ich mir vorbdialle. auf die Flora des Gftllähoch!lindes später 
einzugehen. 

Die Vegetation des Küstenlandes. 

Die Besprechung der Flora beginnt am besten mit derjenigen der 
Küstenregion. Die Xordküstr, weiche nur v, ftübergehend, im Dceember 
bis März, durch einseine Regenschauer betbuchtet wird , ist von Sand 
und Geröll bedeckt und von seichten Regenrinnen durchzogen. Von 
JJeeressijdionogamen wurden um Strand von Obbia die beiden an den 
Küsten des indischen Oeenus verbreiteten Arten Ct/modocra L*oitifuUu 
Aschers. und UalopMa xtipukxtm (Fqrsk.) Aschers. eonstatirt; mc sind 
aber sicher auch anderweit an der Östlichen SomaHküste anzutreiten, 
nach gewiesen auch b ei Lamm 

Mangrovclbrmatioi) i*i nur an wenigen Stellen der Somaliküste bi> 
jetzt autgetunden worden, obgleich sie auch im Rothen Meer im Ibdah- 
nrchipel aufbritt. An einer nieiit, näher angegebenen Stelle der Xord- 
küstc wurde SUitrxybm tlmpt/rotde» Hak. gesammelt, das mii dem süd¬ 
afrikanischen S. hu nur L. selir nahe verwandt ist. Be merkenswert h 
ist ferner, dass in der Bucht von Allulii Robf.o-eli . I viertmiu ofßtifiuU* 
L. gesammelt bat; es dürfte dort auch EMzophoru mucronata zu er¬ 
warten sein. In grösserer Vollkommenheit ist die Unngroveformatiou 
um Lnmu entwickelt , wo sie auch auf Gerbrinden ausgebeutet wird. 
Dort kommen vor: Ukkophora mucronata Lau,, Certops Candölkam 
Lau., Unnjuirri/ gymnorrtüza IL.) La.'i., Avimutia qfßrinnfis L., Sufwltt 
mnnoiirt Forsk, 
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Die btninilvcgetutiou des Soma lila mies ist zwar überall eine .sehr 
spärliche. aber im Westen von Bultmr und Gern entschieden etwas 
reichlicher als festlich iliivon , mmicntlieh östlich vtm Berbern wird sie 
immer döflliger. Spectelleres wissen wir nur über einzelne Theile. An 
»Irin sandigen Strande bei Zeiln wächst der kleine, nur io" hohe und 
durch rosenlarliCite Düthe, ,s,linde tiufkilli'iiüe Ciypenw, rffu&ttx Rottu, mul 
nii’lir fern von der Küste t riti oft auf grosse .Strecken allein herrschend 
die Cheiiopodiaeee Saaeda monotea Foilsk. in 1-1,5 m holten Büschen auf. 
In einiger Entfernung von der Küste linden sich auf sandig-lehmigem 
Boden Oasen T in deren einer. Tokoscha, eine ziemlich reichliche Ve¬ 
getation beobn ditet wurde. Zunächst fallen auf die beiden einige Meter 
hohen Leguminosen-Bäume Prosopi* jtrltftora Dt {lebi) mit Fiederblättern, 
welche an die des Schmus wollt erinnern, und mit orangefarbenen BhKthen- 
ähren T und die angepflanzte oder verwilderte Parkintomu «culmta. Von 
St räuchern wurde hier nur beobachtet Chmzophoni otöiqw (Vahl) Ji >s. 
mit lanzettlichen, graugrünen Blättern. Als ScbUugstraudi tritt auf 
der suceulento Cism quadranguhris L. Niedriges, kaum 1" hohes 
4 ■ es 1 rauch bilden BtUntropha» z,yiamcu>» Las,. mit gelblichen Blülhcn 
und Abutilm grmeoltiw (DC.) W. et Ahn, mit rötblich gelbe,, Ulüthni. 
Die Knutflon setzen folgende, stellenweise in grosser Menge auftre- 
tende Arten zusammen; das 1111 nordöstlichen tropischen Afrika so ver¬ 
breitete Panirum fti rgidum Fobsk. mit nieder hegenden, wurzelnden 
.Sprossen und aufrechten, armblütbigcn Stengeln von 30 — 401111 Dinge. 
Cfew/u' papjüoxa Steud., die der Indifjofim »mtrtjvffa Fohsk. ähnliche 
/. somaknsis Vmue, If&otropiutn hnijifh,ru m Höchst, und das niedri¬ 
gere fl. m&thhim Vahl. sowie iWtt/ crattipts K. Sei. und Gompfttai 
Stnrhi Mast. Xeben diesen aufrechten Kräutern Buden sieh folgende 
mit misstrauenden, nieder! legenden Aesten: Evphvrbü1 scordi/olia Ja cg.. 
TMu* t<rrre*t?r L. var. cktotdes (Lj Oliv.. Cwumh pusiulatut Höchst 
f. und CihTiUus coforynttes Schraj,. Auel, einzelne Avanthaceen finden 
sieh in dem Küstenland, allerdings mehr gegen das (ieblrge hin so* 
Rmüia P atvh “nil R. ducpolia Oliv. In der Nähe von Berbern 

wachsen am sandigen Strand Ipomoex p t <» wtprat L. Jil. und der str iu- 
eldge Concolmdu* h^irfx V,„ L; i„ einiger Entfernung vom Strand sind 
nur dürftige zerstreute Grasbfisehe) von Amlfopofpa amtortus L. und 
uiedrigi-, kaum mannshohe Acam zu sehen; auch werden vereinzelte 
h ibvlus terresirr L und II&Licttx mirrattlhus Cav, ange troffen. Am Fuss 
d<r völlig kahlen 1 oo™ hohen, zerstreuten Hügel finden sid, Jü er m ,d 

' c * ms f Acncien - Ui ™ " mI ,I;| «ucii einige andere Dornstrilucher so 
äismhr «Ki.oizsc.iJ Hesisl., Itnrbria triüamthu Nehs. Unweit 
. wa * llscn ! * uch ,tie nithcdtjr,Tilge Ecscdacce Ochrademis In rem- 

m 1 ra,l ' ,E ’ ,hl ‘ sc ldingcndc Asctepiadacec Ltpfaktm httrrophylfo (DklilkI 


Emern I I»LT die VegetatiorewerldUtnis-e des Si»djiIiIuiii 1 c«. 3 H 5 

Decne. . das dick-stämmige Adi iitum sointdrnr*. T.. die Suce ul enteil 

Cfiralhum rdrfopiciMVi N. E. Bnows und Edithae \\ K. Bkowv. I in 
i6o'“' oberhalb Berbers wurde CyptiitS miiiais C. B. Clarke gesammelt. 

Bei Lusgnri am Fass des ziemlich nahe an das .Meer ht ran treten¬ 
den Ahlgehirges wimmelte Hildebrajtdt auf dem Kalksnnd lies Strandes 
Ckontf braehycarpu ^ ru., ZytjophyHtm Simplex L., Fwpmht anrosa Bots-., 
Indkjo/ero semudentis Yatke, /. smtitrijuga Forsk.* Eupltorbin yramtfola 
Forsk., .1 Htirhavi* (jhtmiulosa iEnll.). Asciikhs., fb Uotrttpiuiu pftrai'arpn/n 
11 « h’ ii st. et Stegjjkkr , N < hin infurthin aptrrn Vatke, C<m rnieuh& fitt»>ralia 
Vatke , welcher von Edith Cole am Fass des Colis noch bis 400™ 
Höhe beobachtet wurde. An anderen Stellen des Strandes weiter 
östlich wurde auch die weitverbreitete Ipomwti prs coprae (L.) Sw, 
gefunden und bei Lisgori kommen noch vor der indnjfihrige Ctmvd- 
v u lm Hifdebrandlii Vatke mit nitlten förmigen St ei igeln» C. sriicap&pl/ns 
T. Anders, und die halbst rauchige Mern-mia sonttdmsiriX sthh-\ HallierC 
Wir selicn also hier schon die Convolvulaceen, wie auch in den 
übrigen unteren Regionen des Somaliltmdes reichlich vertreten. Von 
Grasern Anden sieb hier PwBwta mahroidrs A. R1.1t. und P. dichte 
lomatn Beule. Am Fuss des Ahlgehirges wurde am Strande auch Sitr- 
tirc ÄI ülariz FotisK, nach gewiesen und weiter östlich bis AHula unweit 
de.- Gap Guardnfui die merk würdige Statin- vyUmlrifolia Fohsk. Zwischen 
dem Ahlgehirge und Cap Guurdaful wurden ferner von Rkvüii. ain 
Strande gefunden: Dinrntrlla «invt/ia (Fiiancii.) , Jfoeda {fjrtbh/önirpa 
bims.. Fogoma arahico b. und F, gltämasa Del., Trilmhis alafus Beule, 
Euphortthi loiiyetuberculwu Höchst. Bei Lnsgori findet sich auch nahe am 
Strand in trockenem \\ ttsserlauf Gestrüpp von Tmnarix ortrtilalis Fowsk., 
um welches sich thigsand auhiuft T dazwischen Sahsadortt piTXiCG (i arckv 
lind 1 idtifropix prutrm ({. Bi!., ausserdem die sparrigen Straucher I/idii/o- 
ß rn ttryetüea L, var. brur/upmpn V.uim TcpArosia t&rorlintu* Taub Girr und 
aitrli ! i'phrosiit ßpoffiiva (Del.) Dt", die 1 [ albst rauch er Atnta laftCtta <h ss.. 
ilie aus Nubien bekannten Leguminosen Tanmirra aippptiaca B<ns-., und 
Crolafaritt f/itUiü-a (Del.) DU, Chrozaphoro ohlupia (Varl) Jir.ss, und die 
eigenartige schmalblättrige Aridohrhia rigida ÜroiAnnti; mit langen 
niederliegenden Ruthenästen , Forskalia r iridis Ett it kn u., die saftreiehe 
Eupharbia ayithfla Et>sw. und Ptdkaria Hildebrandtii Vatke. Mehrere 
dieser Pflanzen finden sich auch in den Vorhügeln. Vereinzelte 
Gruppen von Schirm Akazien und Zizyphus bilden hier die einzigen 
BriLitnformen. Die Vegetation des höher gelegenen Küstenlandes im 
Norden der Halbinsel bespreche ich weiter unten im Zusammenhang 
mit der Vegetation des Vorgebirges. 

Die Strandflora der Üstküste ist nach allen Schilderungen jeden¬ 
falls sehr dürftig, was sieh auch leicht daraus erklärt, dass hier ein 
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höhere* gebirgiges Hinterland fehlt. Von der Küste der Ni io tost» 
„j,itze T von UrilBcJnjrtin liegt uns Einiges uns den Sammlungen Ih *■ 
becciu's vor, £0 Bwtcfffia Fremvna Binnw. von dem weit vorspringen» 
den felsigen Rns Hufun, wahrend HasPr Uta mgtecta S, Moose auf der 
Hoch ebene vorkommt, ferner Efcwskte Röhecc/iii CittovKsmA und 
tropium artmarhim Vatke vom fias Mobber, von einzelnen Stollen 
Salcadont penko Gaucis, von dem Mündungsgebiet do> W adi Nostal 
Ip/tione maßrttphyUa V aike und die interessante strmichige ktlleronia 
tptendem ScttiKZ. auch ZygaphyUmn »impfrs L. und Ipaitma admmUs 
Sctits» var. oeaio-lanwofat« Hallier f. Am Strande von Obbia wurde 
auch der dornige Convoteuiu* tyätru Vahl, naebgewiesen. 

Dio Beuadirküsto schildert uns Robeccbi als durchweg sandig, 
nur hinter den 30—100 tu hohen Dünen und in den 7 . wisc!u j nräumen 
zwischen denselben kommt etwas dürftiges Weideland vor. Von 
Mogmloxo oder Mogsuliseia sind einzelne interessante Arten durch Sir 
Jons Kirnt bekannt geworden, der vn» allen Küstenländern Ostatrikas 
Bilanzen nach lvew sendete, so besonders die Stapeliee Carulluma somaliw 
N. K. Br, und C. xpmasa N. E, ßv. 

Bei Brava im Süden der östlichen Somnliküste wurden auf den 
sandigen Strandhügeln folgende wenig bemerkenswerthe Arten beob¬ 
achtet; 

Ct'whmx spec,, A ritfrdfKhhi ntfidfi Hwcel.. CaSSythn jUifurmh l-. Ettieodimd rtffi 
mmaimw Vatke* AHnphyU™ >prr. + JL/hapm RAync&wta mf mmmk Dtetd PC ++ 

Ilsfiotropiuiit zrtßuni&tm LaH.. tllld //. rtrWPülWüttJ WrKE , Cmit fdritiiiJt *ubspt$thuhdu* 
Vatke und Ipoifiwn amrifolia (Desu.) Rulm. et Schult.* Ukphfris rduhs ( \ aiiu) PkHs-, 
Jjistmti tifSTdr^im* C\ ft. Ci.AfiXF. und J. ßava Vahl, Stjj me» dixcifbirnJ? Ouv. mid Lat- 
tuirt ScMmprri ,Tmijk ei Spach - 

Im Mfmdung*gebier «lux Dsdiuba bei KUmajti wurde nin Strande 
Strauchwerk von Smrtoh lobrlia L, beobachtet, dahinter Uhus vitiom 
h, Fa. und pyr/r/ioirkf punctata V atke t von krautigen Pflanzen kommen 
hier Palankin xtrigosa Borne, Ah/warpus rugom# UC. und (ihrkm mm- 
c#m Dl!. vor. Ein bemerken*weither Fund von Kiungn zwischen Kis- 
maju und Lsiniu i*t die neue Rubincec Mürathaw rwhardsonioütr» K.Sem, 
welche sieh von der nahestehenden ÖMmianäia durch da» Öffnen der 
Kupse! vermittelst eines sich ÄhUisemleu Deckels unterscheidet. Recht 
gutes Material besitzt dn* Berliner botanische Museum uns den Küsten- 
formiittoncn hei Ijimu. tJieils aus den Sammlungen HilumäasutV, 
theils, und /-war mich besserest aus den Sammlungen von Thomas. 

ln den iui die Mangrove sieb anschliessenden Sümpfen des Küsten¬ 
landes Huden sich hier: 

JdmnophijUm (L.i Mute* Whi 'tnM tyiminhüntA L. und //, tdiacrlffi L., 

nuf an grenzen dem Wiestnland - 

A*jntia iffdf/tifhr/ftM Yatk*, Bfrpltark praipf*t*s S. MiiostE. Sirtffft jM&fflpra Kiuiv.s [;u 
vjir. miutiharwHri# \ t atke- 


flvn i i: R t Über die jilinLsse des SoEiia)i]flmkth + jfil 

Am Hachen sandigen Strand wachsen: 

Castia mimOfimd™ L*, Wnfrht rin ammt-rim* L., Rmrerh Jftihdw K. SniiräL, Mnmnr- 
dua trifofktfa Hph-k. U Xkfon'tfo inirrtfr*pkahi Stestk r. iaiif feuchten* ftinü)* 

Ziemlich piktnzeiireich sind die Dünen: liier finden wir mehrere 
Striucher: 

U varia Dfltihardtitma Kmil et IhM-s, Croialaria bifurm/olm L,, Jtfrapkr cur ms 1 JL 
(verwildert)* I*h$äanthn&ßüribundui* Müll. Akg.« 1Itrrw mtKrotwin Brüsk* und v*r. nkwatti 
(Kcttt.) KjJfiU Qrhiti TfromQxmnti Ks;l:l. lH Rilo, foAafrqpfr prowru H- Bp ;i LmrMmta inrtuus 
L, tSftyritowr FgMy^ü fStt.fi » ÄtrtAü LajL, üuejpuffli Füm- 

yw« ra jpec.f dseädllinjiplTjiiiKrili CtfeW/HHÄr homfurfH/i ßoXi^. Jmminu'in frth'fiW Kloi/SCII, 
Mmwrdica trift&atn LJihjk. f. 

Zwischen dt:ui Gesträuch wachsen einzelne* Stauden, wie; 

Pidytffiki limßdhim (Iü^r. f'ummdiirn btsghntmsiz L.. A*y*ta*ia $m {U ) 
T. Ast», S&nlhtMtfttlmx w-flisuntfohiRi |A. Rurs,* K. 5 sch,. fJyA//rajtfa 
A. Dt\* 

die meisten aber auch auf offenem Dünensand zerstreut: darunter 
sind mehrere mit nieder lickenden Zweigen, su namentlich: 

Ijfamoea pes rfipntr. L. und Cowiralw mtffttrmi* I)€* mit weithin kriechenden 
. Gir&rfcia ph&m^^oidm L.* Trtbih« trrrtttrt L. + Euphwhip pt 'iulifini L., Öfdfn- 
fottdm Schfmperi (Stell». et Hgcii&lu T- Asu, 

Dagegen sind aufrechte, im Dünensand wachsende Arten: 

Aertia jaramm (Bu&u.) düss.« < miataria wrmbarkff Bk vi fi„ i 'rttsitt rtumwokk* L.., 
Tt'phritsw spCc.. tafropka Hrklrbr&nrfti* Pak, Sir/u L* ftdalmm mttrfj- L.* 

Dintim {ru£aco*jxi iiifx K. feen. 

Bei dem etwas südlicher gelegenen Kipini wurden auf den Dünen 
gefunden; 

ßarrrnnm atyssiuka Ot sv., Sap&nm tumwrtiwa L*, tiUmais L., Amp?- 

&ßvi&$ws Cftm/mi Plant», * Prrfrff* zanqufbertr& i l-nrn-i Cat und parasitisch Lttmntht* 
Bregri Eckt,. (St ZkVr* vai 1 * (Äh^t/olkr l-btst. 

Im Allgemeinen kann man ab sicher fest gestellt ansehen, dass 
die Strandflora und überhaupt die des Küstenlandes im Norden der 
Halbinsel sehr stark mit der arabische» übereinstiiÄmt und nn ilarer 
Ostseite allmftlilich sieh der ostaiHkattischen itühert, dass dies aber 
mit grösserer Entseliledenhrit « rst bei Lamu zum Au-druck konttEt. 

Die Vegetation an den unteren Plussiaufen. 

Von FlusslSufen in t ]er Ebene des SomaUiRndes sind nur die 
nach Süden gerieliVetcn des Tana. Üanale-Dschüha und AVabbi-Schc- 
bidi in Betracht zu ziehen. Folgen wir dem Dsclmba aufwärts, so haben 
wir aus den Buschgehölzen von Kismiiju bis Fcleschitl, 50^ ü. 31 ,, 
Belege von folgenden Arten: 

A . S t rii n c h e r: t hda&a farmwti F nti>K, \ 1 — j" 1 J H < >jihalnervfhn mrdoftiunt 11o^n>v., 
Jutropha ^jhh‘. t Ihtypnfa t/ttrms.drwm IIüvüm, o" hwh)* Srdfltra tmmtptiijtfo Ksm. %oT5>, 
Adeniurn mmnim**- Half* f., tkJamim ttffncmtte Korneav. 

B. Scli li iigpf^n nxeik: fprmvwu pukktUa Höfll und L Idflom lV:ns, 
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,., . t „iniaht-iiie Krittler: l lw -t 

totafam mmrnl- J^ww«i^«^,14 )-A>..«t»... "***» 

rö^WTflWt K, Sn** CH - Vf .*** 1 c 

\uf der Strecke von Feie sch id mihvärts, von 50 o-: • - 5 

aulkteigend, sind die UferwMder des Dschulm «*br dicht und von 
Seewi und Sümpfcn durchsetzt. Dump»l men sind schon v*>i- 

]i unden, und die Acarfe» Waldungen sind so dicht, dass st ollen u eiM 
der Weg tur die Expedition mit der Axt gelernt werde» musste. 
Betreib der IXimpntmen ist zu bemerke», dass »ach den Abbildungen 
von U ferlaudseh nften dis Somalilandes dieselben verzweigte . tumme 
besitzen und meist als lf. tMxtka 31 aht. bezeichnet werden. Bis jetzt 
]ml>e ich aber noch nicht Früchte der Dumpslmeii des Somali an<les 
gesehen, und >» ist es noch zweifelhaft, zu welcher Art sic g^oren. 

In diesem dichten üferwald wurde auch der bblier nicht bekannte 
10“ hoheMimosoidetibaiun PipUidmia ErkngmVim eonstatirt. Ausser¬ 
dem fanden sieh hier folgende Arten; 

A s 1 rin Liier: MbpAyh*ruli/ati«*( Hoc«r. 1 I’s-l. und UhM*, i , <*mo A. Ri. n- 
welche dareli «um Osinfrlk« verbreitet sliul. »nondem S**f*a»ß»i* mneM* Gn.o r um 

l ' S JWWbmfld. **»*« L. die PmsoMlorie« Adrm* Eil™ 

Orckü «ARMS and die blofige Cocciiaa moyfmdJ |b omsk.i Asciums. 

r Stander- die <irf*er Ptmicttm ft* w.' T*»x. und /*. Ja«}., die 

GcminnX Enitrtm*,« r^MO^m IM Enuu.. V'nwi« 

1. « bis i“'t .. d 4 Acaothwseen. Atymao (L.) T. A*ü.. Aiw»«# «* 

S. Mcom. Barkfta mSti&ilk S. Moore und B. umbrum Lis. pau, Von d«*™ die 
beide,, iebM bis jetzt weher södwlrts nieiit aiilgefiutde,, and. 

ln den Waldsümpfea wurden gesammelt: 

fl,™ q^riprmm Ho« S r„ Ws a* bock; &**•**** ^ ^ 

Stiaueli tWte»« pmaft**«» (BcerrtO Law*., wm* b» J bohvr Strudi. IW*»» 
Xrrtrr* L.. bis a? 5 hoch. poiyttaehifnm (1..) Itorn.. -%**"" ,SWS*'' r » 

,ti -r. Am... WrrioW« (Moore) Liköau, ftatotton (&<="♦) \ atke. 

eilte kli iue Rubine«- mit bläulichen Blillh««. . . . 

Di« Busch gchöUe zwischen Feleschid und Butlern clu.ruktensiren 

die sehr häufig vorkommende Salvndoracee Dolw yhihm DC.. die t'o 
i,ohe Uaevm Erkern üiut und die .“5 1 «eU weidende Apoepiacee 
Ad,«iwia «wiflfr«« Bau, f. als Steppenbusch, -henso die zwischen diesen 
Buschen klimmende blattlose Asdepiadacee Sarms^nmia nmmafe H B«., 
:,udi eine nicht bestimmbare, bis 3“ hohe Euphortoi mit cylin(Irischen, 
dünnen, blattlose» Stengeln. Ausserdem linden «ich hier noch fol¬ 
gende Sträucher und Hoclvstaudeu t 

At«lia*« frutkxtro V»***, i*5 l“«*» blntrotben 

Bmth.n, mit Kdbe.ililr.tlum, wie vorige elw*. .5 hoch; f Jw 

diiX.noJLr \v.. ws ,? 5 w «f lich ‘" J litten ; ‘™ d j ^ 11 

M«, <Jn*MiMA»» Kiortscn, 1T5 hoch; *“• ’-5 W« 

Avsmbaci r, mUwomUcb eross«. t6X4«a) VCTkchrt-ttförm.göi Bttttem, JW**cfcA* 






lixcfTnr über ilk* VtgrijÖwsvcrliSltniiM* dt' ^oinfilihirnJe^ 


ai;o 

MHiitsform T, Axii,. r*'j hulier Strauch. mit verkehrt• eifßi-iiifßen IMüttrm um! Lmp'n 
n<tli'T( Mliitln'ii; Setanarrah-r p&radarus LtNBM’; S. wmai*n*i* Limiac. l flu hoch, mit 
k Ei'hi ch vrrkfliri-*-i(Tii'jnJ|j*<?n Illitteni tmd HKrhnMüii violetten UliHlu-<t; JuMirin 
Finthfri [,qtui’, i*?5 hoch, mit 2"" langen Blfttern und ijt'liten liifitticti; BcMiui» 
i/arf'i'initb* 4 Moose.) Lindal'. bis s al liucfi, mit eiförmigen BUUtcra und weiswn 
liliillicii; Bur/m'ti nalirifhtia S. Moore. o?;j holirr Strauch, mit unten mMiilmnriHcn. 
länglichen Blättern; Lmces rt^fimdes (Uesth.) Vatke, massenhaft im Schatten grösserer 
Diuiiie, nur etwa öo DIU hoch; Wtynehoxki carHaea !)('. 

Auffallend ist hier der grösst* Reicht hum an Strauch i gen Acjiii- 
tluireen (7 Arten) t tler uns auch sonst noch ini Soma Miami mehrfach 
eil r.trcgcn tritt 

Häufig sind die Sr rituell er mit den Flechten TArfasr/wlit.* Jtociraus 
Norm, und RmntiUna complmata vor. dentkuiata M. Aue. besetzt. Zwi¬ 
schen den St Hin ehern finden sieli auch die windenden Convolvul&eeen 1 
Ipamoea äfchraa Höchst,, I. towpethum Mahso» ffctcittla hicohr Walk. 
et Ahn. , Jocquonontio owlifolia (Vahl) Halltee f*. und die nie dritte 
Snhfcrx Erhtitfiriattii Exgl, 

Der südlichste Thetl des Somalilaudes wird von dem Tana durch- 
flössen, über dessen Vegetation ich einigen Aufschluss aut" Grund einer 
Sam in hing gehen kann, welche die Gebrüder Dexhabdt mit ihrem Be¬ 
gleiter, Hm.T homas im Jahre 1896 zusammengebracht und dem Bot.Mu¬ 
seum übenriesen haben. Wir folgen von Korokoro, nahe am Aequator, 
dem Fluss bis zu seinem Mündungsgebiet. Das merkwürdigste Er¬ 
gebnis dieser Expedition war, dass in den Ufer Wählern von Korokoro, 
nahe am Aequator, Populut eup/tratka Qltvtee aufgefunden wurde, in 
einer Sul is pecies, welche ich wegen der kurzen Blut hm-tan de und der 
auflallend grossen Früchte unterschieden und Denhardtiormn (Engl tu, 
in Notizblatt des Berl. Bot, Gart. 11. Mus. 1S9S, S, 218) genannt habe. 
Bisher kannte um 11 von dieser interessanten Pappel das weite Areal 
von der Songurei bis Palästina und bis zum westlichen Tibet, ein 
kleineres in Algier und Marokko und endlich ein dritte* von Ascheusos 
1877 entdecktes in der kleinen Oase der libyschen Wüste. Das Auf- 
finden eines vierten, so weit südlich gelegenen Areals ist ebenso in¬ 
teressant iür die Lehre von der Pflanzen Verbreitung, wie auch für die 
Lehre von der Artbildung; denn meine Subspezies isi sicher von J*. m- 
phmtica weit mehr verschieden, als viele neuerdings unterschiedene 
Arten von ihren Verwandten. 

ln grösserem Abstand vom Ufer wachsen hei Korokoro; 

\, 11 ri. 11111 [■ M Ri ü S1 r ii 11 c li e r: A ca du M-w/ttl Wt lli>. s Gft'wta pqttififijtm V a h l* 
Cf'phülütTfMfm cwdqfatim Höchst. + Cömbrrhtm ucul&iium IJifnunfnchUti* 

T + xd., DtrlrhMn tffouct$trtts IIikien ; pnrnsiLi.wIi Lttmtrfkus upog&i.w Knol. 

Ii. Hhlb> 1 rüucln'r und Stn n d v <1 : Part/uw Kofochyi Höchst., P. tmtfonica Cav*, 
M tßrvhfmiiftdw (A. E 4 iCff.) üaj*cke t tffldrWfmtftit (Va-huh Ksol* var. hnri* 

foHü Ekcil^ Sfachgtarpkcta mdiea |L.} Vahl. 
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\Vfiter südlich, bis Massa in Mulükot! und daselbst letwji bis 
3° h, Br,) wurden um Ufer des Tämi gefunden : 

\, B il tmi er n riil S i r ü ii c h c r : /Vwtmr&a -7-vf* L, , 7>rr/j mahn Th ontm " Kjci ■ t . r: 

1 1 ! eis , (intern Dmhijrrtin K + ,St fl , 4 Afamm rrtfanlA rt G iLt.. CV^r/f ftmU* u * A F fi>; * * f **tt - 

4rriiipjt <Btvra + ) Lmv.^ 

B, Unnni und S c hlin^|iflan * r nt Fbu/tewi/j jrinm m L.„ ( ’iwh.< FA*wü * rV G j lu^ 
/^WutypAw flnrida BeS ru. itrbsE var. /räinJ^ Ollv l _ J/ow^jr^iru fri/tkftgßj IIimK. f„ 
wtciwfi moijhnthid i Fcj&isk. l Ascim: its,. 

C. S i nudoik nuil 11 rtH j striiieI«u v t TV/«towi Boj. t Ilibixcu'* . 

phylhut < ' V. i Ahufihtn imlitwm {L/| UoF* /^Wö#ö/)t*Älif fh7r/f7*f0fl* , /frY {VaJKE} E*UL.. 
II* tmirtipmjft Sfriatnf ji Vatk §: * Jy mm i V amI i H. I>iz. „ RftrU ritt jirümitis L,* Jtt*t *- 

Off wtonü Vaiiu 

In grösserem Abstand vorn Ufer, in der Busehsteppe, fallen auf: 

Termmafia Enni.* et Diel*, Jitarua ZtaftAaKWflfWfti ün.a, tW/irv/wrrt Ürn- 

bfftätifmtm EmCel, i + t Dro-s. Whiscm vramnerri* Hochs r. v Jmitdmm t'Rfttmrqmrmum Vim t 
vht* fjnpiixtittäfsum Kn«*?.., RhiwittjAthu* Pfibrnffffotm* C. II. i Yapkf mid Aff» wittim?** 
Baker* 

Bei Kosi unter 2° s> Br. Huden sicli: 

Kitftlkt artbk/pica Gecken f Rtttorm flftpfn'n (Our.1i Stff^thimAuj/t (#afi.+ 
MülmiAem Hrmcnei ^DC.l Sen. Bi i-. 

Hier sowohl wie bei Ngau unter 2 Ö 5" treten in den Busehge^ 
hälfen sehon einige Arten auf, welclie auf die Flora der Sansibar- 
krisle hin weisen; es wurden bei Ngnu gesammelt: 

Tylachium Thomasit Geig , ÄcrtöfWtirptiM äaunlrttricuz A, ihintn iw>immbtmn j ■; 
Kloizsoh. Bavtthrin ir-ihttnsit Harms, Ciwtx Tfdtutdißlk r (Foüsk + ) Vaui, 
titr/M/* IhttKrti-i roKpr-, Nfcv« pfn a «nrAlAw T Tff/fftwm ^nrr/^tu 77 i Wells. k Ibfamfm striyw i 
tiülK* Rinttüi fwtttfa .Ki g.„ Hodaim auch die beiden durch dicke dci^ehiuio ^Lamno- ^u>- 
Ue^idkiketen äct±)ipiiubrwobuCr EfmL.tmd rr^pVffiPT p^ppi > ! \Vr, 

Am Flussufer und sm Rande von Sümpfen wurden von Koro- 
koro bis Ngau gefunden: 

CWflww L., 7Vo#fiuN^PPP pTij/pVjopp (L<) D€. t L., 

Hanm^ p n/Av/a UmnUo L. t Rhynthmin Jhrmsima IIocjs st. , Cftrehom* triforti- 
hirix L., Ainrtumriiii riurmihto Willd., Juäuuw tmtfibfin \ r aiil utirt J. trst-fa b 4 . ^ ottyzn 
aryjffitütra (L.) Air., SpAwrimthtn tyafhufMfjt O. t lorrjtt*; in Seen wsicli^t Nymphaty: ltän* L. 
Auf den Sandbänken de* Tana kommen unter dem Aequator vor: 

JlcltobXtJjrt/m flöff/j tfölfürtt FmRSK. Iilkd NAuh^/i VaTKK, Turm-ra uhnißgiti L V + ar* 
Thftmftm UnfiAS und Lomia ttuurmsi* Ujhhv + im nisdeivn Stellen Gtmt$ kfokfc j» b* 

Endlich wurden an Sümpfen im Mündungsgebiet de:* Tana ge¬ 
wimmelt: 

TftfSjjtM» pnpuhim Uum.L Ct Pf;itR. . A%i r^intirutft (L.) Ih'S „ tw&xra wzüh n- 
teftx L, P jiisf Siriuelieru l&mnihuj ÜtfddecAn Fsol. und Kirkit Oliv, 

Die Vegetation lies unteren Somalilandes von etwa 150 m bis etwa 

500" 1 ü. M. 

Ds]-. Somali laml ftstlieh vom Wob bi Sc liebelt mit Merehan, 
Hnuija, Medschortin ist. abgesehen von dem schmalen K&sten- 
streifen im Norden, der niedrigste TJieil iler Halbinsel, welcher sein 1 
allmählich nu&tdgt. i>ii* Vegetation ist eine ärmliche und uns nur 
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;ni» den Sammlungen Robecwu's bekannt. Von Mogadox» Ober Imin 
bis Mereg hatte sich RouEccm's Karawane nahe an der Küste gehalten 
mul erst unter 4 n. Ii. wandte sie sich etwas mehr landein wärt $ 
gegen das 20"'" von der Küste entfernte Harardcre. Zwischen den 
niedrigen, «irr Küste parallel verlaufenden Hügeln wurden im Mai 
Spuren dürftigster zerstreuter Gras- und Krautvpgetatton neben ein- 
zelnen kümmerlichen Dornst riiuehern und an den sanften Abhängen 
<h j r Hügel einzelne Aeazien, selbst einzelne Bestände getroffen. 

Nördlich von Harürdere zwischen und an den Wuirwuir-Hügeln 
li'dirt der Weg sogar 4'" durch einen sogenannten Acazienwnld und 
xiiireh Gebüsch: sowie man sich aber gegen Elhur <5° n. B.) der Küste 
nähert, trifft man wieder sehr steriles Land. Fruchtbarer wird es 


westwärts gegen Hainara; schon das nahe bei Elhur gelegene Wadi 
Ogh>w ist von Feldern mit Durrah, Sesam, Bohne». Baumwolle und 
Melonen oder mir dichtem Gebüsch bedeckt, und in der Nähe von 
Ihunara werden ausgedehnte Bestünde hoher AcuzienbSume angetroffen; 
;nit dem darauf ostwärts gegen Obbia ein geschlagenen Wege über 
die 300" hohen Dablaror-Hügel durchschritt, man durchweg Gebüsch 
und traf auf der Höhe aromatische Kräuter beherbergendes Weideland. 
Leider finden sieh keine Pflanzen aus diesem Gebiet in Robecchi’n 
S ammlungen. In der letzten Woche de> Juni wurde der Marsch von 
Ohbia nach Warandi zurückgelegt und hierbei Baum-und Buschsteppen, 
kurz vor W arandi auch Snlzstcppen mit Suaeda monofat durchschritten. 
Grösstentheils wird zwischen den sandigöl Hügeln und auf den Plateaus 
derselben leidliches Weideland an getroffen, in welchem Arktik Sie* 
ln 1 in na 1 rin. var. nubica 1 jus. et Rum. besonders häufig ist. Auch 
.mein Robeccju an, dass hier und da Rasen von Ci/nodon dorh/bn Pkrs., 
<las immer das Anzeichen eines etwas nährstoffreicheren Bodens ist, 
wahrgenommen^wurden. Von anderen, auf dem sandigen Boden zer- 
>t reuten Kräutern sind zu nennen Heltotropium arenarhim V atke, Bort- 
fmün plumbaguwt Cav. } Amia jaotmka (Bi..) Juss. off massenhaft, die 
Aselepiadacee Bracfajstelma subapfoßum K. Sun, und Cucumis dipsaceux. 
Mährend auf dem Sandboden nur zwergige Aoazion wachsen, treten 
auf rothera tltonigon Boden grosse Aeazlen in Beständen auf. stelleii- 
weisc auch dichte Gehölze mit verschiedenen Arten, welche häufig 
mit fjarant/tus cun>ißorv* Bentb. besetzt sind. Nicht selten sind kleine 
Bäumchen von Cassia bngiratqmosa Vatke, welche auch ans der Gegend 
von lelta in Euglisch-Ostafrika bekannt ist, sowie die Capparldaceen 
Matrtta mneifalkt V aui, mul Cudaha Iwterotrichß Stocks (— C. mma- 
Irtim Fbasoi!.). Kiu häufiger Strauch ist die graublättrige htdmfem 
nrr/cutra \ aiii. und ebenso ist durch weissfilzige Blätter eine bisher nicht 
bekannte st rauchige Composite aus der Gruppe der .Uttfeta Dicoma 
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somatemi* 0 . Howm., ausgezeichnet, Die Vorliebe der Naturvölker, 
Jilzblättrige Pflanzen als Schmuck zu trügen, zeiur sieh auch hier, indem 
die Eingeborenen von diesem ghetlhad oder umind genannten Strauch 
Zweige ln's Haar stecken. Als Schling- und Kletterpflanzen treten hier 
auf CoKiniß moghaM (Foe.sk.) AscitEas, und CoraUocarpv* Ehrenhergü 
Hook f. Von grösseren Halbsträudiern sind noch die Malvaceen Pa- 
rrmin Kotschji Höchst, und Smra morn Cav. zu nennen, von kleineren 
St räuchern eine Rcwdu mit fledert heiligen Blattern und eine Crota!arit t 
sodann eine polsterbih lende halbst rauchige Bhpk<(ri$> Ein sehr hemer- 
kenswertlier Fund aus diesem Gebiet ist der kleine Strauch rumassan, 
die Turneracee Loeieia gtutmosa "Uhbas, ausgezeichnet durch Höckercheii, 
welche einen klebrigen Saft Ausscheiden. 

Weniger wichtige Arten dieser Gegend sind noch folgende; 

Hi&m-ti* orixt/it rvjfrw Gascht;, Corchoru* hbrsutw L. vjir. tttwapUgNw K. Sch,. 
Ihi-liilatv tfuadri/iela L. imd Üucümif ßäfattu.'i A. Rich. vnr. tcAinopttamx S*on.. ilic *el»r 

spnrrige Pvthvria Gr&ntii* 

Von Waraudt durch Mercliaiii steigt du> Lnnd zwischen 47^40 
und 46° ö- L. von etwa 150" zu 250“ ü. M. und weiter westwärts 
gegen 45“ 15 schliesslich bis zu 500"' Ü. M. Aber doch bedingt 
dieses sanfte Aufcteigen des Geländes schon eine Änderung der Vege¬ 
tation. Die t iehölze werden reichlicher und dichter: sie zeigen eine 
grössere Mannigfaltigkeit von Arten; Obstgartensteppe und gemischte 
Busch- und Dombuschstoppe herrschen auf dem rotheu tlionigen, 
oft streckenweise nackten Boden. Von Roeecciii werden diese um) 
andere Gehölze sogar als ■ lbresta * bezeichnet. leider reiste Röbecciu 
durch Merchan im Juli, während dessen sehr viele der Dorabusch¬ 
geh Ölzc noch nicht belaubt waren; cs konnten daher mehrere tlei¬ 
ge sammelten Zweige nicht auf die Art bestimmt werden; ferner ist 
sehr zu bedauern, dass von den Acacieu, welche auch hier herrschen, 
»o wenig brauchbares Material vorliegt. Doch sclo-int nach einer 
Abbildung schon bei Warandi Amcia spirocarpa Höchst, aufzutreten. 
Ausser den Aeacien kommen aber auch noch zwei andere Bäume aus 
der Familie der Leguminösen vor. die durch doppelt gefiederte Blätter 
und prachtvolle, grosse gelbe Blülhcn ausgezeichnete, über das um¬ 
gebende Buschwerk oft mächtig hinweg ragende Poiuciam rhiu L.. 
welche von der Erytliraea bis in das Kilimandscharo-Gebiet verbreitet 
ist, und die mit einfach gefiederten Blättern und apet&len Bl Athen 
versehene Cortlyta äfrfcana ho., welche bisher zwar aus Senegain- 
bien, dem een irolafrik an i sehen Seengebiet, dem G ha sah {uel lengeb ie t 
und vom Sambesi, aber nicht aus dem nördlichen Dstalrika bekannt 
war. Das kleine Bäumchen Casxin fonj/vtawaoxa Vatxe findet sieb 
auch in Mer eh an. ln den Vordergrund treten, wie in den von mir 
bereisten Steppen Ostafrikas, zwischen Usambam und Paregebirgc, 


Kscler : l’her die Vi'getationsvttbftltnUise slts Smualilaiidrs. 

zwischen TavetA und Voi; Burseracecn, fapparidaceeiL und ffmrär- 
Arten. Von den gesammelten Burseraceen .sind zu nennen Boxtrdtiü 
muliifolkilntn Enol. , Comimphorn r/urrha Engl, und C, roRrttta Escj, m 
kleine bis 4 111 höbe Bäumchen oder SlrlUicher, von CnppAridnceen 
Bosna cortawa Fax, MofTUQ tTCts&ifoliti Vaul und Cadobfi glatuhdosa 
toHSK, Dazu kommen die Rhainnacee Zisyphus httmur Engl, und die 
Tiliaceen Greiria popuHfoliaX\n\. und Gr. riUosa W ai,a . f welche letztere 
imeli jiIs kleines Bäumchen entwickelt ist. Von Malvaceen ist Ilibiscim 
Bricrh'ttii iPihottV) Gvake zu nennen, ein Strauch mit grossen ge¬ 
lappten Blättern und sein- grossen rosa violetten Blßtlien. sodann die 
kleineren Strand ier Almtifon frufkasttm Glull. et Per®. t Hämnot cram- 
/trrvis Hockst,, PoeonUt Rotsohyi Höchst, und P. zt'ylankta Cav. Be¬ 
sonders auffallend ist der stattliche Zygophy 1 1 aceenstrauch Krlh-ronw 
tphwkttti Sciiikz, gewissennaasseu ein strauchäg gewordener Tfibuius 
mit grossen gelben Blütheu, und recht charakteristisch sind drei kleine 
Dorn bäum dien der Gattung Jatropha, J. ril/mn (I'obsk,) MOll. Ahg„ 
J.fftrox Pas und J. liobcfchii Pan. !■ erner wachsen hier die im nordüst- 
lielien Afrika vt>m EthaigehLrgsland bis zum GhasaU|uellcngehiet, sowie 
in Arabien und dem nordwestlichen Indien verbreitete Cordiu yhoraf 
Ihutsx.) Kukksk, und der schon vorher erwähnte lYunpositonst rauch l)i- 
rnma sotmten&k 0 , Homi. In den trockenen Gebieten des StamlLlandes 
entwickeln sieh auch einige C’ruciferen zn Sträuchern, so namentlich 
Arten der Gattung l'arsftia. von denen wir in Morel 1 an F. Reibtadiiaua 
Engl. zu verzeichnen haben. Ebenso ist von besonderem Interesse die 
ai rauchige Convolvulacee Ipomota cUrititi Hallier f. , welche der südwest- 
atrikaiti schon J. dnnonaräfw Pendle ahn lieh ist und durch ihre gelben 
Hhitlion auflälh, ou Seiilingpflanzen wachsen hier rin Ck$us, Hoc 
iFmnta und Ctropegia, sowie einige Cucurbitaceen, namentlich Corailn- 
<vrpu? und Cwrinin. Wo das Busebdickicht von ..fronen Stellen unter- 
broehen wird, da kommen niedrige Strauch ige Formen oder polsterartige 
Hnlb&träucher vor, so die nur in Mcrolum gefundene AmuräntaCee ife- 
yyspfum-a liafaccAii Loru. (Enoler’s Bot. Jalirb. XX VH Taf. 1 ) mit weisa- 
Jilzigcn Zweigen und Blättern, Rieae Ga«., HeUotraphtm .drk/mum 

W iLLD. und II. Sttvdneri Y atke, die Labiaten Capitanyo olottegioidiv 
tÜ SKE und h tiras argyrophyUti Yatke, die Aeanl Imeeen Leutvbarlaia Rn - 
fmr/iii Lusdau und Megaloctilmni/s Unifolia Eisijal-. 

Von schwächeren krautigen Flhmzen wurden nur die Amarwntaeee 
PsifotrfcMun RabmhU Lofr. , Corthoru# hirnttuf L. und die endemische 
Convolvukcea Hyalocystk prostrata Haliier f. gesammelt, ein klebriges 
Kraut, welches durch kurzgestielte. bandförmig gelappte Blätter an 
eine Malvacee erinnert, pockige Massvioktte Blüthcn und einsamigr 
Kapseln mit dünner, häutiger Wandung besitzt. 
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D:is Thal des WnbM-Schebeli wurde von Ron»™t zwischen 
6° und 5® n. Br. und zwischen 45 * ttml 44 "^ 4 ®' U.. wo es etwa 200 
fi. M. liegt, durch wandert. Die Vegetation macht auf den aus der 
Steppe kommenden Beisenden den Eindruck grösster tropischer Üppig¬ 
keit. Wir erkennen aber doch an den daselbst gesammelten Pflanzen, 
dass ein Th eil von ihnen wohl Bodenfeuchtigkeit empfangt, über doch 
während des grössten Th eile* de« Jahres Lufttrockenheit tuiszuh alten 
hat, und die hu den vom Wasser nicht erreichten Thal wänden wachsen¬ 
den Pflanzen sind ausgesprochene Xerophyten. An einzelnen besonder* 
geschützten Stellen kommen auch Farne mit etwa f" langen Blattern 
(vielleicht ein Nephrodtvm) vor, wie eine auf S, 437 des Rohecc midien 
Werkes gegebene Abbildung darthut, doch sind derartige Plätze .jeden¬ 
falls nicht dem allgemeinen Charakter entsprechend. Nicht bloss um 
W&bbi-Schebeli, sondern mich an einem kleinen Bachzufluss Firfit* sind 
liohe Amcia und mächtige Hyphaene {Üubaka Mart.?) die Chaiakter- 
b&umi'. Gesammelt wurde aber nur Amch t*yal Dki.ilk, Von grösseren 
Leguminosen bäumen ist noch Poiiwtiona dato I.. durch Herbarexeinplarc 
belegt. Sehr häufig bildet Ttimarix Orientalin Fobsk. grossen' Bestände. 
AU stattlicher Baum tritt noch Termiruiliti orMculark K\oi„ et Dikls var. 
macrocorpa Encl. et Diej.s auf, Ferner erscheint die Apocynacee Arduhxa 
rditiis (Vaui.) K. Sem als dichter, wenn auch nicht lioher Baum. Das 
Buschwerk des Thaies bilden folgende, bisweilen auch zu kleinen Bäu- 
men sich entwickelnde St räuchert die Cnppiiridaecen Vamta riyida R, 15 h., 
Copparis rfrckhw (Fons«.) Pa\ , (,'adaha heUrotricha Stocks, C. dtoarimtn 
Gi lu und C. mirabtös Gilu, Boscta xylophyüa Gif.u 7 Ca&skt wphora L, 
(Strauch, bis t?5). die Rhammtcecn Zizyphus Jujuba I.asl, Z. bamur 
Engl. und Bercfiemia discotor (KioTassetO Hemsllv, das sehr eigenartige 
st rauchige Zygophythtm Rahrtthii Emil., die ebenfalls neue Eupliorbiacer 
Brkvhettia mnalensk Pas, die Tiliueeen Gmein populifoth V.uu, und 
(?. riltosa , die Malvneee Thesprsia dank O1.1v. ibis 4“ hohes 

Bäumchen), die 1“ hohe Sterenliaeec Hermannia patmimlata FnAscn. 
und die Acanthttece //immiocJiüuz msiUfiorus T. Asn. Unweit des 
Wabbi findet sich auch der strauchige t 'okus mlihmemk SuHwreti. et 
Volk. Halbstrfiucher von den Ufern des Wnbbi sind Jwtitia $hcbr- 
lenriä Reniile, . 7 . gmurifolia 11 knüll, Edxdium fiorterioides (S. Mount: l 
Lindau. 

Ab Schlingpflanzen treten auf Cimn* $omalkn»is Gim. die Ascle- 
piadacee Pentalnpis boyoidee K. Sou., (’oertnut mophadd (Foh.sk.) Abchkus., 
BtwlttnUt fimbristiptiUi Korsen v et Ply n., Coratlötarpus Ebnnbrrgii Hook, I*. 

Unmittelbar atn Flussufer ist Sr.-himiit hptocarjxi Df. häutig, ferner 
wurden Typka fatifoUa, Arten von Cyperus und Sdrptts beobachtet und 
uu Fluss selbst Xtpfiph/otJ totw L Auch Gräser sind reichlich vor- 
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handen, /um 'l'hi-il solch?, welche als FuttcTpihmsten geeignet sind; 
Pa nimm eotmwn L., Pmnmtum tiUure Lk. , Erfochtet remota (Retz.) 
Ciiiov„ Sporoholm podotrirhm Cfttnv., Chlorte multiradhta Kochst., 7'etru- 
poyon trkm>ßtfatu* (Höchst.) Schwein^., Erayroztis vertkillata Scntae, Von 
grösseren Stauden wachsen in den Lichtungen zwischen den Gebüschen: 
Gloriosa minor Kenüle dm \\ csteri des Wahbi), Aerua famta iL.) 4 l'ss.. 
Indigofern ciecona La«., Tephrmh incanti Grau., Triumfettia ßaerwnx 
lIomsT-, AfmtUon indkum Dox, Htbhwu t*mnalnrtm L., Pavonia Ao/.*r%i 
H<w nsT, und P. (ßecJtömifoüa Garciee, verwildert Gos&ypium /urfmeeui» 
Bmleria litirarifolia Pnw., Epaltes gartepim (DC.) Steetz, Polydine -.per.. 
Loggero spec. Viele dieser Stauden linden sieb auch im oberen Nil¬ 
lund. Interessant ist. dass liier aucli noch die grq»r Orobanchacee 
Ohtnnche htm Desy. vorkommt. Ferner sind häufig Bestände der 
Sanseeieria E/trutberyii Sen wftfi. . welche eine von den Eingeborenen 
verarbeitete Faser liefert. Auf flössen wüchsen Boerhacia mieoröfotin 
Pom., Tdroyonia somalmsis Engl., Tatintim cuftetyoüum Willi»., Yo/ilia 
rkeoso Roxis., Tribahs tnrest/r L. nebst var. cistoides \ L.) Quv. t Phythn- 
thm rdkuhtus Pom., Hefintrnpium einer mems Steil, und H. mpiman I... 
Borleria spec., OMenlandia corymbom L. und 0, rfajnchothwa K. Sch.. 
Cwnmk dipsoeeue Ehrelik, An ganz trockenen Plätzen wächst die 
Aselepiadneee Edithcoiea tjrandk N. K. Ba, mit grossen schwärziich- 
violetten BlÜthen. Robeccjii war vom Wabbi nach Nonien gezogen, 
wo der lug Faf, ohne den NN'itbkii zu erreichen, sich in der Ebene 
verliert; von dieser Strecke liegen keine Sammlungen vor; aus seinen 
Berichten geht hervor, dass er sogenannten Wald (Acacienbestände), 
Busehland und Grasfluren mii hohen Stauden durchwanderte, hier und 
du tu dem Alle vialhmd auch grosse Fktui an traf, 


Gebiet der Mündung des Web und des Dana in den 

G ;i nalc-Dsch ubu, 

In der Gegend von Dolo etwas nördlich von 4 0 n. Br. und etwas 
Östlich von 4z 0 ö. 1.. nimmt der Ganale, welcher im Unterlauf als 
D sch ubu bekannt ist. den von 6 a 11. ilr. an ihm nahezu parallel ver¬ 
laufenden Web und den von 40° ö. L. an sieh meist unter 4 0 n. Br. 
bähenden Daun auf. Wir sind jetzt nach den Sammlungen Rüspoli’s 
und Ellenbeck' s iri der Lage, über die Vegetation der Ufergelftude 
dieser Flösse, wo!die von etwa 300"' an aufstaigen, Miti bedungen 
zu machen. 

Bis zu i‘twu 40o irt Höhe 11. M. sind ausser Hyphaenc folgende 
Bäume beobachtet worden: liier und da Phoenix recUnata Thcjiars, 
häutiger Araeia #et/al Del., A. eocotrima Balf. f., A. gfavüOpAylfo Steud., 
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ilann Tanutriittius indioa L. mul Kifft Ha adhiopira Del'ne, , :i ui' ihren Wur- 
z«'!u und dern-ri der Acacirti mich der bekannte Parasit Hydiiora iibi/t- 
xi/iiea R, Bit., sodann IWnnnolia Uu^iolii Engl. er Diels, ausgezeichnet 
durch sehr grosse scheibenförmige Früchte. Italaml^ aef/i/pdaat Deliu . 
Zizyphtz JuJtdtn Lam.. (,’rrmin carpinifolitt Jcss. und G. r iämt Willo., 
l'antorix ortentoK^ Fobsk.. die bisher nur sun Web gefundene Jfortnffn 
J(i4spoHofta Engl., Dirhrmtarhtß tmta/t* Bextb., Corüta EUrnbtt-kii Gfuki 
I4 — 5 m hoch). 

Mehr abseits vom Fier auf trockenem, lehmigen oder auch stei¬ 
nigem Boden wachsen eine grössere Anzahl Bäume und Sträucber, von 
denen einige weiter verbreitet sind, mehrere aber tlcm Somaliland 
eigentiiümlicb zu sein scheinen; ich nenne zunächst die grösseren, 
welche wenigstens 2* hoch werden: 

CapfjarirJnceae: Mnrrtui mtHÜfbl Gll.ü; Honda xyl'iphytta Cur. f; — 5 nt Imrlu; 
(fturb&uin xu&rnretota Gilg [i — i m hoch). 

Fiwnrnhazeni: Kirkm t*E sgi.. bh 3“ hoch* flcdcrblättrig, mit kb-imm 
dfÖFloigiSfi Blättchen und kMn«n urrUnlidieu BUiihen* 

Burtzravrat: Commpbatfi truncata Ek ge*. auc1i brset/.L mit Loronihtn pai^tni^nsU 
Kstgl.; V. Erfandenana Engl. 

Matpiy&iftre oe* Dtmjm vlbtda Njllilxzu . 2 — 4 m hoch« Id dünne sich wach 
rwhlingejidf Zweite iTicligt 1 » lL 

Euphorbiaetat: Jatmphn fm* Pak* bis 4 0 hoch; J. flrw Pox; Evpkorbh 
GrwMTi Fax, LIs 4 r ‘ kobfsr, vom Boden aua v*?ranv eitler Strauch. mit |—6 cm langen* 
verkehrt - eifBrm \gm „ in Büscheln itehtuden Blättern. 

Cniavtraceae: Gymno^poria #rnt$filmm (Lan.) Lots, var. üu-rmi* L*f,h. 

Mtf fvacea?; T&tsprxüi dü&w Oliv. 

Ba+nginaent: Omtia gharnf (Fanais. 1 Ehrenh. 

C#Dipt,xi tnr; Vtrimnia twnrorw 2?s — 4T5 hoher Stmucli . mit hviU 

(oraii^en. in ßiliehrlti stehgudeu Hiittern. 

Besonders interessant sind die kleineren Sträueher: 

Mtwpadiac***; Svattfo rnrnm&i Eürsk.. i“*— a? 5 hoch. Hodf t sich nur *tn||en- 
auch hi Deutsch -Oslafrika^ auf salrigcm Buden; daun aber iiiL^cahnft und fk*t 
dominirend. 

Am*ra u iat:ea*t tm/ema EitrnLrekii On.a, eine Amamntacre. tili 0*75 bohr, 

«lichte ffraue BQsclie- lu tri« ml ; ^rieotm»t)j»ix fkiBidtt (S. Moore) Schm. 1"_i“ 5 hoher 

Stramt«, mit in Büscheln »teilenden sp*idfi>nnigcti Bin [lern un Kiimnrbea und mit 
io Sfiheinahi^D üiidmdai LBDgrrieben. 

t'ruciferat: DieumkUa RutpoHona Es«t.j fbrtetbi/rutiewv Kscol.; F. Haftet- 
vhtQim MkOI* 

Cnpparitietctae: CafypfotMtm s> «w/«n»< Oiib. rin «igenar%«r Cnji|i*ridtcei'ii- 
stmucli, welcher hiiutlos bli-iiit und sternförmig iLiiisjirjugriuii* l’i-rirlitc lioiu.t. 

Mftritiffifcetie; Morittga ton^H ubtr Knul,, «duc sehr interessaotr Art. welchr urtisr 
«ln* oben envllmlcn baamfürmlgen Art mif «Ins Somali Inn d hrsclirilnlu im sein scheint. 

Crotahrin mtrgufauie Uacle . i’l'j — s “ 5 hocli; Vmma totvjinir*- 

mfun VATTtK. 

'/.tjijaphtfllnctu*: Kfilmtnirt itpfau/enx ScBTSi. ilir bereit« frillirr rrwRhnt wurde; 
ZygnjikyttuM Hufittch ii l!sul„, liLs i" 1 ]iu!(t*r St™ncb, 

Ewfthnrbmtrt it: CtphittoeroUm cnnh/mtuM Uocurr.. Iiis t?« hoch; TriutnMta 0a- 
tr*rm* Hoijiist., hb 3" hoch. 
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SitTruiiatKBtt Har***** ridtwit* K + Sch,. eine hte jfltr.t dein SoniaUIjiiid eigen - 
Eliümli-che Gattung der ^Ytrrw/fraiti#; Hrtmarmia htranrmit K- Sen., 0^5 Jmlit s Strauch, 
mit eitoncii[>rci gi'knrbtpn Blättern und Rispen, klcini'ti BlBtben* 

CäHVolriittirfti*: Iportrj*# DvNüfdwtm RmMVMJz [= l. fiAika* SeiiivrtH. H Voi.k.}. 

i" 5 — a"5 hocfi> sehr Imutig. 

Ctfriocfeifan Ketttri Endl., hi> 0^5 hulier Strauch* mit hoHivsrii- 
fnrheniri! RliHhni? Ci, minutibracfrnhiturn UnGl. 

Lal^Uta CfrpiTroip? otifef GGbke; jrpee&iiVr> Of iike. an 

felsigen PJltxen. 

StrftpMnrtftFt*?; GLüant *nj»erba (Rr.süLt) is Gmrfgrüi tuperöm Rknuli: = GL 
tpwtabUi* Sohwfth. et Volk.), do Si-mphnlariam^traiteh mit at^ kn Eichen gelben 
Bliltheru 

AtianthtiCtnt'T Eebüiiiliil bar?*rimdes (S. Muffln Li m > a u. 

Rtihifiüfiir 3 Dirkhktio mnzrünthij K. Seil.. iRubin<wt k t—2 m hoi in- Strauch mit 
ml heu B] flllien; /J + K. Sch.; Mn? spfta&wtfpa K. Sch. 

I11 dem Buschgehdlst treten mich ziemlieh zahlreiche Schling- uml 
K letterptla nzen a iif , 11Rmlich: 

Atftoraynx nwmomtx WiLLD. t'firjx/tpima sqwrm Kt«*.. Vgl in* trarfatB AlT n J%;i- 
rhotitt flnrinximti Hocjinr., DaitcKamjnn xi-nitrlt»* L. var. a/riti^ima (Höchst.) Müll. Ata,, 
<'>**«* w«< 70 %mr Cm. r. somalienxis tlnr, (an tinckeoen instant, r. ^a,lfw>t}uinrix 
L. {? wegen L inollstiiKli-k. it <les Mntemlsl, tMttm bitaUr W. Ans., Tictu^i aj d. 
tuhita Oliv.. Drttffa rtiftiruntla K. . Oxgxbiuut j» nt-gatrn&> Deckh., Unttttia (nrfii- 

/nftrt (ßimul K. Seit.. Tltauhertjia Guirkmaa Lin ine, wie nncti ejoige andere AcuHlui- 
ceen de» Soitwlilande*. auffallend durch i'“‘ lauge, weis«« Blltthes, Mvmontico trif<» 

Ai»A* IIodk. f„ f oml/war/litA pQTTlfvIittX {’iw«„ Csurinitl mrit/Imild (FüBSS,| AüCBIfiS. 

Von hydrophilen Stauden und Kräutern wurden mir festges teilt: 
.1 i'üwjo ilouax L. Paiiii'iint l/uTniouir* Uochst.. N(l$turstiui<i pahtairt 
(I.kys.) DC-, A, indit'itnt (L.) D('. t Yirottim aquotica Hkunh. : es fehlen 
silier noch die Cyperaccen, 

hi den Gebüschen und den Lichtungen zwischen denselben finden 
>ieh folgende Stunden: 


Fante«* Tkw. rin ÜcbOsclieii), l> ![ lH;HSTn LeytacUat ^tusj/ion 

Iti ii’iisi., Fu/mlrn tappnrm {1-| Mrwju., CUtoria Umatn L„ Crolatana kvomon lijnus, 
Ertm hioii trkhop™ Uoomt., SpjrrJmttt* mjrottoidts Cu.w., Ghriata rinun »* Li^di... M,i 
/W«i ErhH^rfim» Etftru mit tlitderüiriligcn Blittem und viüteUen Blilthfiti, bis &>ws 
fiodi. Indigtifrm La«., Ih,,mit, »yfo,,™ Lass., ffM’rus rMdÜbmnmt 

tiAsc-KE (in Gebrisefieu). II. dirttiocarfiux W*nn, Stddrnt hinnln Hasiukfi (in GebltscLi-u), 
fftW-'uto Hoosr. (oft «hmM), .'Htmmia üttbmim (Bmiw.) fUt- 

i.tKn f.* Utlmtropium Irmyißorum Hociim. ct SjEft... Ortfttxtyh*» twrifitmoi Uesth. 
Tlttrha, mrditla (V*iu), Ouv. et Utuns csteinige Hätie}, Yrrmmte d»sm)w S C 8. 
11|P *» *'• BMrfmmdlii \ *«« und Y. jmwißara Less.. Atysiask» mtmla ( Höchst. ) Sui.ms. 
Iliei7.ii kouimvn die Knollen- nml Zwiehclgewlclise: < 'hif>fn)>}iytt,m (tiforoniim {Rosu,^ 
tS*K„ Drimkt tmftrtyhr* Hahher und ih brmfotk Bak. mit lullblaulidien BUÜMn. 
bvti/a stmalieriMif Bak., f'Hnum xcabrnm llmn. und Fbnawtium torinosHm Vk\j „ letztere« 
mit grossen weissen lUiUhvn. 


Aul sündigem, unfruelitlmrcm Bodrii finden sielt zerstreut eim 
A nznld weit verbreiteter e'uijShriger Pflanzen f zum Thcil mit nieder* 
liegenden, uusstrahlcnden Zweigen, sowie nucli einige uufm-bte 
Kräuter: 
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Chmpttdiitm nilmm iiinl Bucrharm pankttfota A. Kiew. um! B* rulruriifitiia Pom** 
Uhnm L t U* xprrgutn i L.) [*w , fflMtitfi-smdr.* ( Mf Dttfttü olierwfafia 

(!*■> Aiiciws, Far**fi* ynmdffinra Ffttm#» v*r. Enol., rtamr 

V hiil (sdir r/xÄAff i‘Mö«a ll«mn,. ^/ramlwj -tt'i farmt* DC.„ TVilWn* tfirrr+br L. 

iicbft der vnr + ci*toiVAtf (!..) Oliv.* /. u tuU'ls,. 1\xri‘htirwt ttiUttfitm J ... 

.famdiitm fjiatwijtfmimi Vekt, vor. fiiftum (Kun-tsen) Otn%. Lippltt nodifiora (L.) Ricu., 
IMiätrtfMunt rinewem* Sritirt»., tt. bn0omm Höchst. i l Stkuii., II. ocolifetium 
I-'ornus. mul tt. Stfniinffi V.» «k, Lmm* ptabrotu H. B«.; dir (Vdaliiectti Ptrrn. 

</««» Esou mit riHk-nfortnigrj- Wiirjel und blanrothrii iSluiln-n, und P.thUum 

N«*.poiX l'-Ni.u. ein jo' 111 hohes Kraut mit prllw'n Hlritliru, JVr.ft«fon ptntondrr (Sontra, 
tt Titos n.) VATttk, t'wuiHi*Jinfiitm* \. Hn.ii, v»r. '•■Idmphr,™ N*«fc, mtfo L xue. 

Wmmm *i»r«to IM ., K,Upt, t ul’h i.i„) Haas*.. Ilm-t*.» »rnH* DW) IW*., 
t'iiilludi Otilruliiiidm enrymbtuni L-, <). Sehmprri T. Asb. 

An ähnlichen Steilen wachsen auch einige H alb sttilu eher: 

Uulitjrftra *inu<m Foasit., ,imra i'mm Cav,, IMotroptum rtripm» Wn.tn.. (Uhu 
aaiitma lltertdit Fstifai., und dir Ar mi linnen s JuMivia paltttirh iIIucum.) T. Ani>„ 
Bvrkrht tlimmitAa Nr&t, H, ifutcrwtßÜn Linum 1 , II, Rtra+i Lindai . BlrpAari* barrktrü- 
fttUfi I'kh*., llm-IVti t>n«inhrm:t<ülnt>i Lisdau, LaKoharltfnt nicta Lind Ar. 


M.in beachte ’iüfli hier <li(i aut lallend grossi* Zahl von Acan- 
i Imcecn. 


An ganz sterilen, sandigen und steinigen Plätzen erhalten sich 
la>i blattlose Striiucber, wie Enphorbia mmüh n&i< Pax untl Succulenten. 
nämlich Euphorbta tchhacfiiülia Pas, etwa i m hoch, dicht verzweigt, mit 
dimnen succulenten Stengeln und 2 ."5 langen Dornen, die Passilloiacee 
Afft'/lia amb'fttft (Oliv.) Engl. und die Aseicpindaceen Carälhinia rrfm- 
fyi'üns (EltRENB.) N, E. Br. tiutl Edith'/jlea grandi» N. E. Bn. 


Etwas höher als die bes|>rochen<;u Thallaiidsebaften liegt die 
Lorian-hbene im Lande der Ganc-Livin, zwischen Daua und Dsclmbn; 


sie Wurde von der ERwseEidselien Expedition im Mai 1901 durch¬ 
zogen: man stieg vom Dana aus über Dsrhiroko und Wantu nach 
El Uak von 400 111 bis zu 550" auf und von El Uak nach Bardera am 
JKsdmba von 550'" zu 200 m herunter. Der trockene rotbe sandige 
Lehmboden ist theils mit Acaciengehölz, theils mit laubwerfender 
Busch steppe betleckt, welche eine grosse Zahl eigentümlicher Arten 
liirgt. Von höheren Emm formen ist nur iVutmitm elata L. in den 
Sammlungen vertreten; aber von Baum st räuchern und St räuchern 


wurden von Pr, Ellenukok folgende Arten gesammelt: n) grössere, 2 bis 
4" holte Strtucher, Gsfatin popuUfoUa f Hon ist.) Mögt:, (bis 2 m hoch,, 
an einem Wasserloch), Ovaria ieptockiätm Ouv. (bis 2'"5 hoch, mit 
voriger, das nördlichste Vorkommen dieser Art, und der Gattung 
/ ’wria in Ostafrikn), Crotahrin lakirm/o/iu L.. A7 rkia tmmfolm K?(6i,! T 
Ins .V" hoch, die Malpighiacee Afrührarpyx femigmrvs Enge,, Hippo- 
<r<iti’u n‘i n/tta (Klotzsoh) K. Sciivn. ot Loks, i-= Ü, Kh'kü Ouv,), //. - 
(Ait.) E. Mr.y. var. pürcifottu* Enm.., Termbialia bora- 
iinwn Es( it .. r H11 3-4"' iiolior Baumstmuch mit. spat eiförmigen BlÜt- 
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tern, tytuphijochtamyz Et4angrn GDhke, ein cigr-nthümlleher >h«lvi*eecn- 
straueh von 4 1 ’ Hohe, mit uiorciiifcrmigvii Blättern urut grossen gelben 
Bliithen, Prtmmu resimm (Htxmüsr,) Schau. , bis 3°* hoch, KtytAro- 
t'MamyssprdafäHf- Gürkk t bi- 2^5 hoher Labiatenstraueli mit ansehnlichen 
violetten Blüthcn, die Avant ha eee SaianotTfiter paratloxtts Lindau, mit 
eiförmigen Blattern und grossen zinnaberrothen Blüihen, die Rubiucee 
ChomeUa olUfantha K. So», 

Kleinere Sträuclier und Haibsträucher von 0^75-i“s Höbe sind 
folgende; 'itphroftki nttfaioi Bak., ins i IB hoch, mit silh erg rauen Bliit- 
tern und Tosnßtrbetien Bliitlicn, oft massenhaft auftretend, Clut/tiandra 
aomaltiisis Pan, bis t'"5 hoch, Jutrophn rU/fant (Fousk.) Mf ll, Am;., 
Tr kauft tim ßaüe^ttts Höchst, vur. hirstUa K, Sen.. Senta i/tccma I'av., 
Gtüdia Vatkeana Enisl, et (fu.fi und eine strauchartige Jpomoeu mir 
violetten Blüthcn, Noch niedriger sind einige halbst rauchige Acan- 
thaceeii: Sthicahtd anigaca>tfhit& (Si-uwmt.) Lindau, Dar fr »»kt stuaakati* 
Lindau, littrbria homoiotrirha Clauku (?) und B. acauiAoides V ah r.. Als 
3" hoher sueeulenter Doviistmucji verdient Beachtung Euphorbiü Er- 
Ifti Vfcri Pax mit dünnen fleischigen, klein dornigen Stengeln. Von 
Schling* und KUmmptlanzen sind hier gesammelt worden: Rhynrhosta 
dkiotor K lotzsch , der suce ulente Omis i'QtundifoUa (Forsk.) Vaiii., 
die ebenfalls suceulentc Adentti tenmola Foii.sk., fpotnoeü [Setit. L> iocult/.i 
ihunbergia gtanditlifera Lindau mit länglichen Blattern mul langen, 
blassgriincii Hlfilheu, und Th. gigantea Lindau, mit t "'5 (!) langen, 
weissen Blüthcn, Comtfocarpw pulumyttam (Nato.) fjoe«. und JM«* 
ihnti spee. (verwandt mit M. Mtul^raitpatana Cogn,). Die liier gesam¬ 
melten Stauden sind zum grösseren Th elf weiter verbreitete Arten: 

CtffkTUit Frrrti f. B, I'lukk, CAlrtmpAytum tubrronmt (U*s,, Ojy</aHur» .» f* 

hfMrai tlAlDin, hrliuuift ituntifhtnun \\ I[.!_£>., (ltdttit hncJtyftirpts uij. und t'. wn> 
tat« Pax. Vvktio Rost 11.. Cmtnlarh jiatmtiAfm lUmis. Ärww 1 %fiytta Pens., 

.tyfcMaCta mttmmta Wau»., Ihcmiti mnbeckii Gürke, (Hom^ma JW.-W K. Sch., 
Urtfotrapmm ituiiatm b.. Ifottchcn ptrrtßtxarpa Schau., Print teptmtaehya Ji ss., (VA-h? 
ftachyphytbix Uürks, mit Iticklkisc!Ligen BlSttem mul rioli-tten BlUhen, CUtanrh, tut,m 
1 dr»r.) llniTHM.fi. et Lirk, Hyporttts ItiMebrnndtii Lindau. Burk rin llurh.sMtrri Xe es, 
Blipimnn Bmanifotia Pens., Arfty/'tuhjte ytumaita (DG.) O1.1v. el IIiers, (tuf rtt tnrv»i 
Rttrpptffii Sen. Ein-. 


Vegetation des westlichen Vorgehirgslandes oberhalb 500 ” bis an 
die Grenze des Hochgebirges, 

Gegen die Hochgebirge des Gallalandes hin ändert sich die Flora 
rum sehr allmählich. Im Wesentlichen herrschen an den FlussläuiVsi 
Acncienbestände und in einiger Entfernung von denselben Obatgarten- 
steppe oder niedriges Inubwerfendes Buscbgehölz, auf besonders st ei- 
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uigem Baden Sure ul eilten steppe; aber diese Formationen zeigen bei 
weiterem Aufstieg andere Arten und allmählich solche des Gebirg'- 
busehes. 

Uber die Vegetation des mittleren Dnua giebt uns die 
Sammlung der zweiten Rrsrou" sehen Expedition, welche vom Juni 
bis August 1893 am rechten Ufer dieses Flusses aufwärts zog und 
denselben auch stellenweise berührte, Auskunft. I)le Sammlung aus 
diesem Gebiet ist dürftig, aber doch lehrreich und verhält nissmässigreich 
an interessante 11 Formen. 

Bei Gerima und Beta wurde sehr trockenes felsiges Gelände be¬ 
rührt • und es wurden daselbst ausser der schon früher erwähnten 
'1 rrminalia polgrarjia Exot. et Diei.s folgende bemerken swerthe Arten 
aiiigefunden: Donfctm crispa Exm... mir dickem, ileisehigem Stamm, 
Moriw/a bnyifubo Lnol. , Crnfatanh poltffpmna Kotscht, Statin Maitrn- 
mrf )( tf(re Sciiwftii. et \ oi.k. , auch vom Fürsten (> 111 k \ - Com a nesti bei 
Burka am Dakato gesammelt, AstrOi-ftlacna fttbiflora Haixiek f. „ Bk- 
pltans Uneari/oltG Fehs,, Jiurb-ria chtqmydocuhjx Lindau, M^gatoeMcnny^ 
hitifölkt Lin da 1 . Edipia albxt (L.) Hassk, An anderen Stellen fanden 
sieh I'Monurus Sees und .Mfl/utnUi Hertha tnii R. Br. vtir. 

ffFfflldtbrocieatii K. Seil. In der Gegend von Jabldscho wurde Anfang 
Juli der Daun berührt; cs liegen von hier nur vor: Gymnospodo <rt- 
nulaia Esol., Sedtanta punctata DC., Erythrorhlantys sptrtabütö Gfukt. 
Jhtternofci xontalensix Lindau, TlnujitbergUi tjtganira Lindau. 

Recht auffallend ist die Sammlung, welche bet Banns vom 14. 
bb 21. Juli zusHmmengebraclit wurde. Von Baumformen wachsen hier 
auf steinigem oder grobkiesigem Boden: Accicia pennata Wiun,, Mim- 
dulea Silber om, Croim puHelkts Baill. , Shn-uÜa triphaca U. Bh., von 
Sträuchen! Ipmnoea duymsperma Halueh f. ; /. hnßtifxi Halueb f„ 
von Stauden KahnthoP RoMfm Enrl., Crotakrh lalmmi/oUa L., Styiw- 
<mt?m Bojtri Vouel, Zornm t!iph>ßa Pees., Sida ocata Fqrsk., WaUhtrUi 
atHrricana f„, Ecolatlm »khioMes L.. Ipomota Hildebrandtii Vatke (win¬ 
dend), I. obsaav L. var. ahjmnkv Hällieb f. (windend), IJyprmtt# 
FortfotUi (Vaiil) K. Br.; auf Felsen wachsend Smmo Gurmirn Bai,., 
mit fingerdickem, i™5 langem, succulenkm, von pfriemen förmigen 
Blattdorncn besetztem Stengel und an 3 rni langen Stielen stehenden 
Blüthenköpfehen. In Tümpeln wurde J'h'icuUtna inflatu Forsk. auf- 
gefunden, weiter oberhalb hei Arigulgplä in einem Teich Loyarosi- 

pfolli S[HV. 

Bei Dschdkgö weiter aufwärts wurdft trockenes Busch gehülz nn- 
gc troffen, in dem neben Doutbepa mtdUßora Fl\ncij. und IJelimis 
/tn/dacinuts tA it.) IIkmsl. folgende Stauden und Halbsträucber heob- 
achtei wurden: Ahi : ntaUmsi* Bak., tidio(rophnn rineraseem Smu,, 
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Lritcaa nhtj$9tuifXt (Brsui.i Bmijf., Ruthjtt fruiicosa Hindu:, Havleeia 
tieliigera Lisdvt , Chtandte lutea (Desf.) Hoffmgg. et Link« welche auch 
noch weiter oberhalb Dschacorsa aufrritt mul fi>ierliaupT im Somali- 
[and verbreitet zu sein scheint. 

Gegen um! bei Dst-hneorsa wurden im Anfang August, ebenfalls auf 
trockenem steinigem Roden T gesammelt ; Gyatnoxporia .*m>tjöh nxis (l. i>i.| 
Loes. , Harmsi« tddoules K, Sch,, Enden kelfav Höchst, als Zeichen 
der beginnenden Gebirgsllora, Hifdebrandtiet afrimna Vatkk. Üterodmdron 
myricoides R. Br.. Asparagus raceifima Willi j, var. Ruspolii Esei.., die 
Schlingpflanzen Trapia mitk Höchst, var. cinerea Pak,, Peiitarrhimm 
abtfö$ijucinn Dfcne. und die Stauden Krueatfimm lepiapefaluw Esm:,., 
Kalanchoe fyrtjcJipcalyx A. Situ., h.gfatitiulasn Höchst.. PApl/tmt/ttts tüivri 
L. (an sandigen Plätze»), ffppoSst^ Format» iVutu R. Bst., Ruellia 
Rvtpolii Li sdau. JittfkkI vutför lHöchst.) T. And. An feuchteren krau¬ 
tigen Platzen wächst hier Sphfieranthwf cylindricut 0. Hoffm. Ausser» 
dem kimimt hiev F tauft ftictu' \\ n-tLi. vor. welche mit F. /wfonwis 
Wahb. verwandt ist. 

Unweit Salule und Aloi bei einer Höhe von etwa 700 '“ ü. M. iriti 
die Andropogonee Thamaht Farskalü Hackki. sehr häufig auf; in den 
üehüscben Huden sieh Acarut t/ielKfera Best«., die Amurantueee Cüh- 
nnthrbc htt/oHa Rendlf, Cndaba barhigera ßn.o, BridBia mthnrtica Beet, f., 
Hibistw rostfilatvs Guhl. et Peru., Rltatmim *taddo A. Rim. als weitere! 
Zeichen der in grosserer Höhe beginnenden Hoch geh är gsJlora, Ipmuntv 
Dotialffso/iii Rfndlk var, pubualpx Hali.iku f., Asparagus raremosus W 1 i.lo,, 
Trafta mitk Höchst., Polftnisia hirln (Klötzscb) Pan, Plutuftayo zeyhniea 
t... Meltotropktm ^pknirum I.am„ Verbem ofßcmaU* L.. Byptix p&iinata 
(L.) Pore., hkphari* cuttpidaia Lintiau, Hygrophita spiriforntis Lindai . 

Am I ler des Dana wachsen hier Amh'apogtm aoniottus L.. Ptmi- 
> ttut t y ha t/uM L. forma artButu Clltnv., Ki'tocfiloti i'Q/nofa iRi-rrz.l Caiov., 
Lsrsiu hmualra Sw. var. auxtralh Drn. et Sentxz. Sporobolm rebustus 
K l ntii, Fhratjmiles tmmuniJt Tjun. var, iskeus l 'o-st.s, .Wthmfam Browitii 
(DC.) Sch. Hu-, Noch weiter aufwärts bis Diriri treten auf (irrtekt po- 
putifolia Vaiil, Peucedamm aratkrmm (Höchst.) Best 11 . er Hook. f. vm . 
fraxini/olium (Hunts) Engl., Cordia rjhamJ\ Fohsk.) Ehbekb., IVnjncJmh flu- 
rksima Höchst., Dasmodium pnJeaceum Gvill. et Perr„ Paeonia A~rau.\*iann 
Höchst., Sitl/ltra htrsttfa Dasiher, also im \\ esentliehen noch Steppen - 
[ulanzeii, doch schon mehr Repräsentanten der ^'orgebirgssteppe. 

An den Fällen des Dana bei Robe (ritt der Charakter der letzteren 
noch mehr hervor; cs linden stell daselbst: 

Cif.«;. Trieiilia emttiea Vaiu, . . h Fartktilii Ma^kel vnr 

««fwrtov. Trkhüktma grondybra Um mst.. HyHtmr galfotmis Ksol.. JpümnM tivritfa 
L. Vbr. qfrtmm IIalllkic f„ Itufiffo/h-n t w« I.ak„ Waithrrin am*nt<im ]... JH&wwrin 
flfWwiwfllflCfcr,) Bwr*H Rhv* Kseu, eine Httenartiec Sm^uhriihvr, 
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V/rtßfika agmitca Bt usji_, die Acutitfuiccr Jimp>fta /wrw ärmrtthtw**tlr± Lszvum\ Mdamtifi 
or&btwcMd*# (Ben r n. i Es«) . 

Am kleinen 8<-r von Ennoi in dieser Gegvnd wurden Sida tp'utrm L.* 
Cofukt atdkcttioi/ks L., iSphammthu# braehysktrhys 0 . Hoffn, und Ütntcio 
unfmvMth'tu- Höchst, gefunden, welche in den tieferen Regionen nicht 
Vorkommen. Bald wird mich Panimtu nuaämüm J.\cy. häutig, und For¬ 
men von Prlan/otthim muMn nrUaUtiu MofifiST., Cyamun yaüattm Engl.. 
C. HerzfrkUamm (Vatkk) Kvau, Mimma mehnomrpti Höchst., Lrfiburwa 
tihi/mnü'a A. Eich, machen sich als Repräsentanten der Gehirgsflora 
des Uallaliochhuidi*> geltend, während Steppenpflauzentypeu wie Cup- 
ptirü f ffieac Gr i.g und Jatropha moBis Fax mehr vereinzelt sind. 

Obstgarten steppe und niedriges Busch geliolz Sin Gebiet 
des mittleren ßanale. 

Am Gairnlf aufwärts findet sich bis zu 700“' hei Maria Obstgarten* 
steppe oder niedriges Buschgehöbt. Von 4-5“ hohen, selten darüber 
hi: »ausgehenden Bäumen sind zu nennen; die Salvadoraece thbrnr 
glabra DC„ Bomdlia boranenm Engl., mit dielit \vc ich haarigen, viel¬ 
paarigen Blättern, mit gekerbten Blättchen und rÖthUch weissen Blütlien, 
Commiphora ßavißora Engl., mit einfachen, spate [förmigen, gezähnten 
Blättern, C. albißorci Engl,, mit zweipanrigen oder gedreiten Blättern, 
C. Erhmptrhm Engl., mit grossen drei paarigen Blättern und 5*“ langen 
Blättchen. Mehr strauchartigen Wuchs zeigen Grm'ia btmlor Jt'ss., G. 
pifosa Wtt.Lt>., ComhretutH Eiknht ckii Engl, und C. Ertanycritmum Engl., 
(’ttcsalpiniG oligaphyUa Hahns und ('. Erbnupri Uaiois. letztere mit rosa¬ 
farbenen Blütheu , 2 —5 m hocli und häufig. Or/nocarpum bibror/f ühtin 
Bak. t mit gelben Blütheu, Cordia yharaf ( Fqrsk.) Ehkekb, und C.EIbn- 
l*rkü ßi uke (4— 5 ° l hoch), Sirychnos spee. (verwandt mit Str. spinma 
Lau.). .1 faradmift ddwttpmi K. San., 3-4“ hoch, mit eiförmigen Blättern. 
Kleinere, nur 1-2"' liolic St raue I ich- dieser Busch steppe sind folgende: 
Far&tifi frutitwa Engl,, Jiavhinitt Elitnbrtkii Hahns, PuJygala öbtu^l^inium 
Höchst., Triumfcttiaßaoescens Höchst., Hermsia micrdtlmtos K.Scii., Cb n- 
futjosto Elb tibu kii Görke, sehr häufig, mit k lisch rot hen Blut heu. Clado- 
stiymü hiblt'btondtioiiies H.uj.ilt! f., ein sehr interessanter silbergrauer 
Cfmvolvidaccenstrauel 1, Erylhröthhmys»ptvlabitis Gß rk , Gopitanya otoxtr- 
giftbk» Gühxe, CyäwJwtoii ertanlbrwu (Vatke) Engl., Edwtium Lmneomm 
K URZ , Ruttya spmma ( 1 h nur st .) Engl., R ugpolta p$t mbrftnlhaimhbs LinTjaL, 
HimatiiorMm sessilißftnps T. Ani>. 

Von Schlingpflanzen wachsen hier: RAokimts ElbulxrkÜ Gilg, Pcri- 
phnti U/intHfolb Decke, und Mcfathrki niaih'raspottttui Cogn. 

Von Gräsern finden >ich häufig: Trirholama ktictiittfut Höchst, und 
Jjfitipefi nentgalpiizis Ki ntii, von anderen Stauden und Halbst räuchern: 
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( omnwlma ttltkwrn* Hassk., Asp/traym PauH (SuUklmi Solms t Trpkro$k$ 
htterophfUn Vatki:. Phyllanthu» mmterwpateii&i? L„ Eitphurbin ElUnhrkü 
Pax, E. pmuhi-Hoixtii Pax, Pamaia nnthtm Höchst., JUbimt# mtcrtmlftv* 
L. f Glossmemn HemXi Franc», und Gr. Rimei K. Sch., En/throcldamy* 
vrkilifm» firRH e, mir dicht grauer Behaarung, Omnwtt SUrhu/i Volk, et 
Sobwfeh., Littdefibfirgift sctiifHarhkifis Aschebs, var. ciritltw tts Engl., 
Jtvdfifi (ftsrifofki Oliv,, Srhitobt-o njitj^audfins iScnWFTii. j Ltsti.u. Audi 
die einjährige Molhtgo nudumilh I., kommt vor. Ferner sind auch hier 
einige Knollen- und Zwiebelgewächse wie überall in dieser Formation 
«liziitreffen: (h forophtflvai , Drimiopxi#, Drimta hrrrtfofirr Bai., Om dtto- 
galum. An »t einigen Plätzen wuchsen Dwvfatüi foetith (V orsk.) Srinmn, 
et Knol., sehr niedrig, mit ruhen förmiger Wurstel und sternförmigem 
Reeeptaeulum. desgleichen die Vclloziacee Barbacenia ScAntMtüuiia 
(Höchst,) Pax. 

In grösserer Höhe ü. 31 .. vom Ganale hei Burk a re litoo I|J ) äst 
ausgedehntes Busch gehölz vorhanden, aus welchem ah er nur Atlmhnn 
B.alf. f. (2 '■ hoch), Corttin t/harnf (Fobsk..) Kiikenu. und Solanum 
ffnrnnriitt/ifitM Dämmer hoch. welssbl übend) gesammelt wurden. 

Vegetation des oberen. Vorgebtrgsla.ndes int oberen Bo ran 
und im Lande der Artis>i- und Ennia -6a 11 a, an der Grenze 

des Hochgebirges. 

Ls emptiehh sich nun, dem von der Ew.ANGEB’sehen Expedition 
ein gesell hi genen Wege in umgekehrter Richtung weiter aufwärts in da- 
Grenzgebiet von Borati und Arus-d-Gallu -Igijnl hinein zu folgen, du 
<lie V ege tat km desselben bis zu grösserer I lölie noch viel Überein¬ 
stimmung mit der oben gesehi Id erteil zeigt. 

Im oberen Bo ran, oberhalb Burkare, an einem Zufluss des Gannk\ 
herrscht bis 1200 ü. 31 . dichtes Aeacicngehölz aut saudjg lehmigem, 
vielfach auch steinigem Iioden. Die hier naebgewiesenen Bäume sind: 
.1mm/ mnUifmt Bistern. ihis 5''' hoch), Grmia poputifblia Vahl, Combrt hm 
Krhufftrianvi» Engt., (2 — 5 m hoch). 

Zu ihnen gesellen -ich folgende Sträucher: Fars>Ün EHmhfkii Fsul.. 
bis i“5 hoch, mit dünnen Zweigen und rosafarbenen Blütben, Dfarpfo 
(tlbidü Nnzv. iMnlpighiaoee. 2-3" hoch), Hildtbrmdtm mmuhum I agi... 
sehr häutig, Gltfkaea superba (Rendle), Ochirnn Effmkrkii Göhke, sehr 
schöner. t“5 hoher Strauch, mit schmalen, 4™ langen Hlftttern und 
blaurot hm Blütheii mit sehr langen Staubfäden, Oltlmbudut rata Ui Bah,, 
>ds c* hoher liubiaceenstrauch mit grossen weissen Rlüthen, Dirk/dtfin 
matrimthü K.Sch., Ins 115 hoch, mit 3?'5 langen BI fit Isen.—Von Stauden 
kommen vor: Sporobolm Rehmtmnü Hackel, Panirum Prficerü Tttix,, 
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P.fifori s Mtfriastttehytt Höchst., iUtrlmn-mit <rfuihfn»iana I Höchst.) Pas, jTW- 
hulus k>*iutbr\ t .. Orthosiphan xifrii'ttln Lühre und O. puttidus Boyle, sodann 
einige Zwi ebelgewäehse, Uropetaktm sp. T Crinvm sp. (aff. Kirkit Kak.), 
auch einige Arten mit rüben förmiger Wurzel. wie ItorxPitut EHniixrkhtm 
Engl., Pedalium intermrdhun Engl. und Cypftia ylandutifera Horn st., endlich 
auch wieder die auffallende Asriepindaeee EdtthcoPa tjrantlP N.E. Brown. 

Aber auch noch im steinigen Thal des Mane herrscht an den 
Abhängen Obst gar < en s t eppc, während unten l)ititttri/uhi* itutirti L., bis 
7" hoch, mir seiner breiten Krone nutTäUt. An den Aidlingen wachsen; 
CotttWtpfiOra liUdtfirijittJfii Enöl., mit gedreiten, weich haarigen Blättern, 
Bowcrtfia spec., Baiamte# argypUacti Deui.i:, in einer kleinblättrigen, 
stark behaarten Form, Ttmtinalia Hrfnrnn Fhes. rar. yaüaemhs Engl., 
T, microairpa Engl., mit 2— 3 0 " langen, verkelirt-eiförmigen Blättern. 
fimWfi jMtreifolü/ Höchst., Psiatlia iiumta Oi.iv. et Hirns - , sehr häufig, 
mit kleinen, graulich aartei 1, verkehrt-eiförmigen Blättern. Zwischen 
den St räuchern schlingen: P>ntatropP «piralie Dfcne. und P> jxmia to~ 
tnr/iUm Gu.g. Stauden und Halbs trüucher dieser Gegend sind: Poly- 
f/atit Erlangeri Gürkf, Hibieru# rrassirkreitt Höchst., II. niirrantfiti# L., 
Cyi'nium Herzj» tdianum ( Vatke) Fv«t 

Audi zwischen dem Ifnruli und dem "Web kommt auf rot hem 
Sand- und Lehmboden an Abhängen zwischen 1 700’" und 1500™ ü. M. 
Busch gehölz mir viel dornigem Unterholz vor. Sehr häufig ist Sfr r- 
culi(t trtpfiara (Lun.) H. Br. als 5-5“ hoher Brunn mit weisser Kinde 
und grünlich-rothen Blüthen; darunter wachsen die 2-3™ hohen Oehna 
wrmk (Forsk.) Sonwmt. (= 0 , Rico? Engl. 1, welche über Harnr bis 
Arabien verbreitet ist, die eigenartige Etrphorhta monacanthti Pas, mit 
i r| "5 langen Domen, die llaibstriüieher Cyrtthim Eflmferha Engl., Or- 
tfumiphon tenvißorus Bkntii. und Crommdra nitotfca Oliv. 

Um Ginir im Südosten des Arussi-Galluhmdos gehen die Busch- 
gchÖlze der Steppe allmählich in Gebirgsbusch und lichten Wahl 
über. Am Ufer des Dnruli und in den angrenzenden Buscbgehülzcn 
finden sich in einer Höhe von 1500 — 1700 m ü. M. folgende Bäume 
und grössere S trau eher: Canimiphara aruswnsis Enöl. (Bau tu und 
Strauch), Proton pvIr/ntSu» Baii.l., 'ehr häutig und durch die silber- 
grauen Blätter auffallend, Aeafppha psiiotfm'hyowlcs Pax Ibis 3"* hoch), 
Pistacia imtisens L. var. nnaryamta Engl. {Baum und Strauch), %» t- 
mxportn Enyhriana Loks. var. marrantha Loks. (bis 5’“ hoch), .1 lystro- 
xtßm atthiopu’Um (Thcnb.) Loks. var. Hurkfamtm (Soun,) Loks., Pintm 
riopstä gatlaenxh Engl. (3 — 6 m hohe Sapindacec, Emmi oder Strauch), 
/fedOBOW/ t'UfCQtiti J„ (bis 3" hoch, sehr liänligi, ( uwfn't lui» Erlmtipriu- 
,,ani Engl. (bK 4"*), C. gttUaru* Engl, (bis 5 ni ), Aethtimi edulh (Vabl) 
Sturm:. \$ m hoher Strauch). Kleinere, sehr häufige Sträucher sind: 
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Qrmooarpum spec. (vergl. 0 . triohomrpam Taub.}, Panonia Krtnissiam 
Höchst. und StjftiHUdt ifränckgHst! Dämmer. Ein nie<Iriger, ihiche Polster 
bildender Hidbstraueli ist Seddera Halfan Es». In den Gebüschen 
klettert Clematis mumm Firns. - Din Sfautlenflora der BusdigehÖke 
setzi sich hier zusammen aus: Ponictn,» qundrifamm Höchst., etwa 
t m hoch, CommeUna nmÜßora L. und C ' aifv.wns ITassk., Cfafr/w wr- 
rubttti Pas. Oxaiis anthrlmintiixi A. Rteir., PhyUanihm maänragpalemes L, 
Plumbago zcytanioa L, Evohutlm akmoMes L., Jmtitia ßaca Vaui,, Oldm- 
lantiitr Schimpf ri (Steit». et Höchst.) T. And,. iMttticea uwUcumUs (I..) 
Ilm>k. t., ßfvkheifd Spt'keana Oi.iv. Aut’ Felsen wachsen; Selaghwltü 
niarmiiamensis Hu: ros. und Portulara qmärifida L. 

Bei 2000” sehen wir in demselben Gidtiet auch noch Ptslacia 
k/ifiscttts und yitßtroxi/lon , auch bis 4°’ hohe Grcicid QCCtflftttftlis L; 
alu-r ausserdem Rhu* villotü 1 ,. lil. var. dmtata Exgi,„ Cluytih W /Ä - 
Muten Jaib. er SfACH, bis 4" in ich , sehr hsiuli^ die interessante, 
systematisch isolirtc Uhlliicec ihsrhcytt oleokhn SriiWnn. f bis 4“' hohe 
Büsche der l omposite Tarrhomnthm txmphorahi& I.. und ebenso hohe 
R<wt motehata Mu.l. var. abymmcn (R. Be.I Crio-in, also zahlreiche 
»hyssinische Hochlands typen. Dazu kommen von kleineren St räuchern 
Trp/avskt dkftroocarpa S-mu>„, Crotahriq spec., Sitte Schimperktm 
JlocnsT., Sfndhio/a cricina Gilg, Met crom orp ha arboresrens Cham, et 
Schlecht., Cymiitm oypernm/m Engl., das sein- ach mal blättrige (kimum 
/ttrDKWtwi Gurke, von Stauden: Hypoxk spec., \h-Utanitt omtd (C.\v.) Sph., 
A rprta nsurea li. Bit., Pcttlag fattceolaia (Fohssc.) K. $CH. var. arnjUsUfoUa 
K. Si 11., Athrixia Gljy&ttuica iSen.BiP.) Oliv, et Hiern; auf Felsen wachsend : 
PchiryoniuiH wuUSiracimtutu Höchst, und Cofcus pachypftyMwt (u’kke. 

lin Anschluss an «Ins dem Ga 1 ade tributäre Gebirgsbwd bespreche 
ich jetzt das von der Erlanger' sehen und Nm mansWIicii Expedition 
durchzogene Gebirgalaud der Arussi- und EnnU-GnlJa, welches 
■ lein oberen \\ abbi und "einen Zuflüssen zugehört. Das obere Thal 
des \\ ahbi wurde von der Erlang er' scheu Expedition am 7. Juni 1901 
erreicht. Tamirindu« indica L. bildet hier dichte Bestände. Von 
StrSuchrm kommen vor: Hippocratra obhtsi/olia Koxu, var. Rfchardimn 
(Gamii.) Loes., Lmctmia tnermis L., Gymm-mt wfooktMe Ducke. , eine 
Aselepiadaccc mit hier und da windenden Zweigen, alle 3-4“ Wh: 
firner Jt tstich polamophifo Lindau, i ,u hoch, BerUpk ItimG Ukhm, 
die Rutftcee Polyaphmria paroifoUa Hiern, mit dünnen Zweigen und 
hnral-lnnzeti liehen Blättern, endlich der i?5 hohe Cumpositciisirauch 
1 ernonia c£nmi,wwisSen. Bis 1 ,, der überhaupt inj SomaJilnnd verbreitet ist. 
Schlingpflanzen sind: Phytotaeca ahymnica lloriM., Ösy&tefm« rmthntum 
|Ld R. Br., eine Asdcpiadacee mit dünnen Zweigen, bis in die höch¬ 
sten Bäume sei dingend, mit ziemlich grossen wetssen BKUheii, Damh 
SibiwgjWridita 1904, oq 
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mrdtfo/ia (Tter/..} K. Sr«., Lptadtnia hete.rophyllti (Del.) De< \k., ebenfalls 
.Wiepiiulaeren, und ilie kleinblüthige Cucurbitncee CijdtnithfrupsL pctrci~ 
Jtora (Cogn.) IIakhs. Sm Gebüsch dies Ufer waldes wachsen noch dh? 
Stauden; DiaratfUa untbrfm Engl.. Cttma tuccitiejdaik L, Ptteonia 
iunhft Cav., linrleria ffwfatetleri Nein mir länglichen Blauem und rosa¬ 
farbene» Blüllien und HtUntrvpkir» omU/oUum RutsK. Dicht um Fluss 
stellen Vyprrtm articulslus L. und Goi/iphofxtrpus (flat* rrimut» Oliv., der 
bis 2 m Loch ist. 

An den felsige», Ins zu 500°' über der The bohle au (steigenden 
Ablulngen des oberen Wiibbi-Thaies bat die Vegetation den Charakter 
d*"! 1 Gebärgs-, Baum- und -Buschsteppen. Baumartig sind r»t- 
wiekelt Euphorbia Grossen Pak, mit verlad! rt ei förmig - spatel form im:n 
Blättern, die am Emir der Iml/igcii Zweigt* dicht /.usa mmengedrwngt 
dml. und SMitmQt/tawivx Erlanger» Engl., eine Pedal in erc mit 1" langen 
Blattdomen und Büscheln $- 5® langer, 2-1.5 cm breiter, unserseits 
grauer Blätter, mit grossen. fleischigen, weissen, ross angehauchten 
Mlütlien, deiv.'Q 6 ,L| lange Röhre mich unten in einen 4 ,in langen Sporn 
um! nach oben in einen 2 r,IJ breiten Saum übergeht. Unter den $1 räu¬ 
chern und Halb*trauehern treten wieder die Acanthaceggi besonders i» 
ilni Vordergrund. Mehr als i' B Höhe erreichen von den gesammelte» 
Arten nur Padabti i/iirabtlv) Gils, mit dünn gestielten. ovalen Blättern, 
h upfiOrltiti ja fr op h Oldes Pak. mit spatdfönnigeji, u IltC rseits grauen Bla I - 
(ern, fimein .“fihiifohu Hayne und die Acntithacer* Hinwfntof/ütua tTt&ifi- 
ß»™ i * Asm, mit kleinen ovalen Blättern und langen gelbxothen 
Blut hon; letztere beiden werden sogar baumartig. Dagegen sind 
meist nur 0T5 hohe Sträncher: fJrotalark Jamrsü Ouv., Joiropfm EU, n- 
Ixrkii Pak, Sarmm Hkluidt.« K. Seit., RitriUa discifoUa Oliv.. R, Mo- 
pMti Lindau* Rktphi&mpora mrdofo (Höchst.) Sers, Ecbotittm Unmeamm 
Ki-nz. Sodann findet sich hier Ppemcantht Ruspolü Ein«,., eine Jcaci- 
muve mit knolligem Stamm, verwandt mit P. malm/di« Engl. Von 
Kräutern liegen vor: üarboveim Schiikkmimm (Höchst.) Pak. mit 2'“'5 
langen, iveissen HlQthen, Cleom, brachtjcarpo Vaiil. Prforgonium mtlti- 
ftratieaHtm Höchst., Oriamndra nibtlm Oliv, und Cr/)lJ»n Mmta Hary. 

Das Steppenelement findet sieh mich noch in grösserer Höh.-, 
von 1200 — 1400 m fl, M. auf dem Wege vom Walibi über Gurgnra bis 
Ufitlaboda vertreten. Es ist Gebirgsbnumsttippe auf steinigem, 
rot hem Lehm, mit oft ziemlich dicht stabenden Bäumen und Sträuche in! 
Di-r häufigste Baum oder Strauch ist Aoacifi latramm Will»., mit 1 a" Ä 
langen Sti pu lardornen, dann finden sieh hier Rtrratfut tripftaca R. Ba. 
und Tirmbtalia hurarensk Engl., als 4-5“' hohe Bäume. Dazu kommen 
RAim Mmorrhfmt S-nmn. (in ei 11 er tjefe 11 Felscusehluoht). ffreum pa r- 
Kleinere Sträflicher von o'i‘5—1T5 Höhe sind 1 Ywm- 


rtjh/ttt Höchst, 


KsGLERt Cbm dlfl Vf^eWtonsverliBTuifa&e des Sötnolikndtss. H 87 

ftMaßmemm Höchst., Capita,u,n otwtejiöi&s Gßa m, BlepAarh molhu/ini- 
fotift Pehs,, Psiadia faeaw Ot.iv. et Hiehk (alte vier grtmfikig) und 
OlAntmtdia rotota Hak. mit Iinealischrn Blättern und grossen, weiten, 
trichterförmigen Blutheu. Ai*. Schlingpflanzen kommen liier vor: Pnt- 
iarrhhium abjfssinirwtt Decne. mit länglich-herzförmigen Blättern, Atle- 
ntipm spec. Die Sta uden vegeta tion wird von folgenden Arten gu- 
hildci: Latipte MUfjatcnsk I&n., in Lichtungen Läufiges Gras, Crinum 
OM/nofJtarGide# Bak.. zwischen Geröll, mit dem Boden anliegenden 
Blättern und r 1m 2 langen rosenfarbenen Blüthcn, die Orchidee Euhphia 
l f'tfTfiii flenn. L, [®s Loch, mit dicken Blättern und grünlich weisson 
Blut Len, Arrua fajiata (L.) Jrss., Pöknwasiriffosa Bol, Lotm arabietts 
Melmna orobanrtoides (Benth.1 Wettst. , Bttrierta märktm Nee*. 

\ on Galhiboda bis Sthcikh Hussein scheu wir in einer Höhe von 
1300 1600 m auch wieder Aeacien- und Grassteppen in Gcbirgsbu seh- 

s-teppen iilergehen. Ausser den grösseren Acacien, welche bisweilen 
M lk hl eil \\ ald« Gilden, wurden beobachtet: ,1 fwrä ps^’wlo^tenoctirpo 
Harms, bis 5 hoch, mit .sichelförmigen Hülsen im Köpfchen, hm- 
ntvm MenAfofciartn Engl., bis 6 ' hoch, mit steifen, hingzugrspitaten 
Blättern, Rhm gfauetscem A. Bien. var. olmati/oUuhta Enge, . bis 5 61 
Loch, Die Zahl der Strincher und H albst räuch er nimmt zu und 
zeigt ein Gemisch von Arten der unteren Steppe mit denen des 
Gebirgsbusches. Wir können folgend* aniTihrcn: 

<hyr>fi üliyvHHii-a fas,«,, (f ra ). Capparix tomtatmu Lau, [3"), ltkhrostaehwi nuüma 
™tanM ( l, a Harms fi-j und Rh. MltnbrcMi Ha aus (o? S ), 
S * A ™ '* m) - **“ viU ™ L f - ffe™ mtignis a»L 

ü * m M ‘ l " { \: Sh ErfanptTi Grus (4* 1 ), A. E/MeeManm 

rl ö j f3 V HlHMSr - Brnnii Fass. var. 

SJ' Timm, et Sc«Mm-., Bucha Mn« Hmhst. 14 “), 

r'rrr^: *V Vnr ’ ^ rrmatrrniwt> GtiuKT. ( 1 * 5 ), OtosUpk £Wtmgtri Görke 

X„!; ;JL "Lw” a 01 ; Esot. (a“J, ,cn^a 

schling- und KlittanpÜimzen sind hier: 

K sv,! rt £ rW ™ t fo nn» Haui.k., .Dir™* 1-ordi/rttk (Btri.) 

M ‘| “ T klimlOK Cjfwichun, sarcasttmmfHtlt« K. Seil, mH langen windenden Imur- 

nfldien. und CW-mtrw Sdr, Btr. 

Auch die Gräser und Standen sind grossen t heil* verschieden von 
deneu der unteren Kr ginnen: 

vnr ^ 1 A - Kiew:., Ajidropogox JiirlW L., Thrmcrta Fortkalii Hach. 

, ^* r 'i ick., Jhnitvm lacbtwti&ttm llocHsr., all# etwa t* hoch 

*^*T** mk A ‘ K,c, ‘- »-**" Liaa. 5 »£ 

B |.,/ " ' Sr 1,111 5 ° 6,11 Ltwh. liahnutria Emmi Kränkl,. mit gräolichwessen 

m.,i ,v,u „ut *_-5 cm Inngmi Fn.clUknDteo und .o-, S cni hx^m ^pom. 

5 SJ™? kw' im 7 ?‘ 1 S ,l,nenk ™ nt - wpwij'i L. , JFo^nü 

j v pkt hmmuU* A, Hiuu., die Crntimnaecc Bettnmtia qfandi* B Mrv 

V Z . "’— ■ .mt- 5 — 10 cui lJu, SI u£S 

Wm^^T 1 l T n T d " eis,, ‘" orrA 7 ffl fAW« .Ttrsru.j 

W r rtSt < terkatijfolia QhUnhnfa Schimpf T. Asd. 
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In einfun Flussthal zwischon l.jtku und Schelk Hussein Ihh 
1400“ ii, M. äst schon dichter Wald vorhanden, in welchem Bvxit* 
Hildebra/idtil Bau.!. sehr häufig ist; hier kommen ferner vor: ('apparis 
tantrntofitt Lau,. Ä/ioifW Rrroilü Pt.vNrH,, Jud tritt EMtrri Llnuai var. 
lueEr trenn lREsru.il Clarke. In dichter bewachsenen Russthiilrni findet 
-ich auch sehr häutig Srlttgin/fla tjutmini* i.Sw.i Sems«. 

Auf' die Flora von Seheäk Hussein werdi- ich in einer spÄt ereil 
Abhandlung Über das (ihdlaland e ingehen- 

Die Vegetation im unteren Ennift-Gidlri - Luid bespreche ich . so¬ 
weit wir sie durch die Erlanger ‘sehe Expedition kennen, in der Rich¬ 
tung vom oberen Wabbi nach Ha rar, also umgekehrt zum Reiseweg. 
Auf dem Plateim Atschnbo * wischen Modsho und Wabbt mit .trockenem 
-(einigem Boden tritt Buschsteppe auf, in welcher Snlratlom prr.<ir>t 
hüufig ist. Hier findet -ich aber auch die eigenartige Bauhiniii EErn- 
Im'kii IIasns mit einpati ligen, 1 ‘"'5 langen Blättern und lüs 3 "'3 grossen 
hellgelben Blüthcn. der prächtige Acanthitceen - Strauch Satttnacrater 
Bti&potii Lindau mit trichterförmigen. 4 hingen Blüthen und die klim¬ 
mende st rauchige RubiiK-ro SiphomrrB pt/rrtji/iüfi K. Sen. Auch eine 
eigen tliiim liehe baumartige Lejruminose. D üraet rpetalvm ztipulare Hau ms 
aus der Verwandtschaft der Gattung Cfidüi ko mm t hier vor: sie ist 
ausgezeichnet durch dicht gedrängte, nach dem Abfallen der RHUter 
zurückblcäbende und verkorkende SU puh tr basen. 

Auf dem 1 2O0 1 " Indien Bergplateau Kumbi macht -ic!i die Nähr 
kies Gallßhochhindes sclion in einzelnen Arten bemerkbar. Hier wurden 

gesammelt: Panino» coniroaersunt Stuii.. ABrttm .... Habemria rv- 

ratopdah A. Uten., AcAyrtintfos asptra L., Tep/irosia f&iticma Per-., 
Trügia, invducrata L. var. arnnubina [ L.f.f Mtfu,. Arg.. Trrumfdtfo ßtireM'rtis 
Höchst., Mdnynm asp^rrimuia (Höchst.) Engl., CUioria tenuUm L,, Un~ 
Uchos formoscideji Harms mit dreilappigou Blättern und Pfaitairnpis ftpiralLt 
{Forsk,} K. Scbvh. 

Auf dem Plateau von Ruh; zwischen dem Modscho und Gabele herr- 

-chen Bäumst epp.ler lichter Akazien wähl. in welchem misse r den 

Aeitcien Pot nein n<i efatti L., Terminal in polyearpa Engl, et Dills, T. 
RuspoUi Engl, et Dikl-, Cnminipltoi'tt Bowinkma Engl., also richtige 
SreppenbSumc Vorkommen. St ritueller dieses Plateaus sind: tndigofrra 
Skhimperi Jahr, et Spach, Dtaspis albiitn Nuoknzc, Cnmmiphora El/fit- 
1»dni Engl.. Evphorhia gtochitUnla Pax und E. jatrophoirfi s Fax. ( 1 r<■iri>r 

ßpntr/inea Höchst. Zwischen ihnen treten massenhaft die halbst!**.hi- 

gen Aeanthaceen Bnrhrin dnmmthn Nf.ks. B. HMbrnnilfü 8, Moore und 
Jitditia rrbanianaL in hau, 5—7 m erreichend, auf. Andere Halbstrjiiiebcr 
sind: limnanniti Erlungrnana K. Sen, und Cydnthrihm lüllrrt Engl. 
^ 011 Stauden wurden ... eit: Panirum pinwttmt Höchst., Diyrra 
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(ilirmifolia (L.) Aschers. t Poitntucu (juarfrifidti ( mtchria pycmstadafQ 
Bent«,, Afmti/on ffraceolans (DV.) W. et. Ahn., Hiluscus fiitfua L, . Acalypha 
tut Hat L. 

Von ähnlichem Charakter i^i auch < Eie Vegetation der Hochebene 
zwischen dem Gobeh und Argobbn; sie besitzt sogar typische Arten 
der Dornsteppr. Den Eauptbestand bildet Acacta inegal Wi l l d Da* 
zwischen finden sich die i- 2 n hohen Sträuclu-r der Amarantacee C/tio- 
nothrix iaiifoUa Rendle, der MalpjjfJiiaeeen Biaspis alhitla Nnzc. und 
Tnaspis Erlantjeri Em., der Trkttnfiüüt fincrsctm Höchst., des Solanvm 
ttmgestommann Dämmer, des '<■ weit verbreit neu Compositen -Strauches 
Psiadnt tanoM Ol. et Herrn. dc> meist blattlosen Spntcio (DC.) 

Oe., et Hiern und die durch 11 eiseiiltreri Stamm ausgezeichnet- Apocv* 
nacee Adenhttn *amakii&> Bali. f. Die hier vortommenden Arten der 
Stauden und 1 falbst räucher -.ind folgende; 

\. Klei iit-rt- Stt-Kneh er oder Ha Itistrlucher: fudi^A m Schmpcri JAtrti. ,i 
Steril, nuytimtdw sotmAnsie t\ x , flibhn,* erassmrrvk llncn.vr., Capknup, otottnjitidc« 
GCntir-, CychximUm KtUtri Esai_. Bartino parr^tmt IMtn,, !i. ertutthrmwUs it.Hn. 
Oi'ld LepiibjtftitbU üittria&c r Nutrs. 

IL 11 liere Sxande n : (itormw rinr.$wft& Lcsm... Kalimcb f bmthgeutyx V. Kjlu. 
vnr. Ertaagtriann Esrnt., Ilibknus dontftdmsis Dkmi.k, ttoronm amtier, Höchst.. bmai* 
Pf- htiitwi A. Rieft. 

(\ Kleinen-, hh 5 J,Ü hohe Stauden: Qmmuiina t,vdjflora L., Dir,?™ dW 
Ascnrn*.. Rti/netrmh minima [>(’., Tribut»« fernster L. var. aittotdes L., Aca- 
h/^ti, intiiett L,, JWiia Mextidrii Gijftst.. fM,>trapi,m seyfatiam Lah., Lea m urtici- 
ff'" 1 Vj ' Fr,t R - Itn - " rld ,Jil ‘ Aäutlhacefui Crattsttadm mlotka Om-., /W/,„ huantirma 
hisoAr. Afitffcw jwlW™ (Hwr.) T. Am,. J. jxirr.ßora li. Uh.. .!. cfcfttfe Vase. 

Von dieser Vegetation des Plateaus ist die der dazwischen lie¬ 
genden TbRler ein wenig verschieden. An den steinigen Abhängen des 
Modscho-Thales wächst Artida Ertanyeri Haans, bis 5 " hoch. Sodann 
ist, wie auch in anderen TbfÜeni, häufig die Amanintacee ÄW 

mopsis palHdtt (S. .Moore) Schm „b. i“ S hoher Strauch. Dann kommen 

hier vor: 

, L fil ‘ TriumfitfiaßaessnM» Hoch«-., die- Ubime hjyfhr*ekt„ m ™ 

sptctabtli» GÖbmr, JV* m rnmastt {Höchst,* Schau-, JMmatia „„isacanthw, (SoRwriu i 

lj,v " Ar - Vaul. Sida tspm<«a I... Atittiti» hirtum L.. tUbiicas ari^„- 

vwm# UA*rKk, Qcimttm ba*tli&m i L, 

Am Iler lies Gobek im Ennia-Galhi-Land wurden gesammelt; 

ihnmtH", dato ]... und die ätriuclier Aeakpha frutowa Fomic^ HM**, hirt«« U 

nwww ” (Hncaen-.)Si**u., Dm-remi« sowie ,Mu LtxuAr. RntpvHa pstmdemnthrmoidi * 
l.(Sf.AL und A. exee/t,ms bis ha,;. Thta.tiryn gtimtea Lwdai 
hls *ä*stn. i' 1 “ langen BlßtWr. SipAt,«^ ramptmufata K. Scsnu,, mö 

* - i hoch und um »nsehölichcn Uliltlim. Mit ihnen w«Wn icusacinien dii- Klivm- 
uml Srhlingjillanzeß ihtdtrti PmpichiHi K. ^ AWr«Ä. foetid^mma Cops, und Onim 
7 ^"'* K,, " 1, " i " sowit ' dit ‘ b-kn Steuden Fleurya tinerotati Emu, de™« imeura Mogn. 

1 . , 1 docHST.t Mikju.. J,turtirti I*Jhutrii {[ioensr t T. Asd. A h säendem li 11 den 

Sich am i lu-isuler T„imu», ermti/tiinm W, und Orthmipht!* tmuißtms R- rrtt 
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Vegetation von Ggaden. 

An die oben bcsproelreuen Gebiet* - schliefst sieh örtlich und süd* 
licli dsis Vürgöbirgskrul Ogudeu ein, aus welchitn James* Keller. 
RuBECrtti , Fürst Gsiika-Cohaklvii und Riva :ds Begleiter von Rusrou 
Pflanzen mitgebracht hüben. Dadurch bin ich hi der Lage, deutlich 
zahlreiche Arten iinzuführeu. welche die Vegetation zusammen setzen^ 
Der grösste Tbeil des Ogiiden ist Hochplateau zwischen dem WrtbM- 
ScbebeU und Tug Faf. Während der Trockenzeit von Juli bis September 
sind die nusgetröckncten üni-sfiurcn gelb und sowohl das niedere Busch¬ 
werk wie die sieh über demselben erhöhenden SehirmaenekTi; sind ent¬ 
blättert, nur in Senkungen und Einschnitten gedeihen einzelne immer- 
grüne Gehölze und die gesammtc Vegetation erscheint mir da immer* 
grün, wo an steinigen Hangen suceulente Kandclhher-EupJiürTneu sieh 
mir Aloe und suecule nten Asclepistdiiceen vereinigen. Nach den si arken 
Detolierregen prangt das Upuien im reichen Rlüthensehniiick. 

Obwohl i ler westliche, vom Wabbi durchflossene Theil de* Ögndni 
im VegetatiMi^charakter von dem östlichen, zuin Tiur Faf ab&Ucnden 
und darüber hinaus sich erstreckenden Theil nicht erhehlkh verschieden 
zu sein scheint, so will kh doch au- Rücksicht auf spätere Forschun¬ 
gen die im Westen und Osten kstgcstellten Arten gesondert nufluhren. 

Zum west lieh en Theil gehört das Gebiet der Abdallah , in 
weichem Keller auf der ersten Ri srou scheu Expedition sammelte und 
dfls von Karank, m welchem Rit.y auf der zweiten Expedit ton t tintig - 
war. Von den reichlich aiitlretenden Acarien waren nur Arw'ia wnni/al 
Willd. und A. xocotraftif Half. \\ sicher zu bestimmen. Sodann sind 
häufig drei nabe verwandte IWmimih mir spai elfonni^en Blatt cm , 71 
poltjoarpn Enul. et Hms, 71 ktihiri Emu et Diel-, 71 bisphioeu Senvv mi. et- 
Volk* Da> Gesträuch i-t namentlich reich an OippjLridnrceii. MrmieJiigtr 
Acantliaeeen scheinen hier weniger häufig zu sein als halhstratichige 
lind ebensolche Labiaten, Au Böschungen (ritt besonders häutig auf 
die Amarantaeee ftT*ror»raqw m poilitfa ( 3 . Moore) Sciiinz f an anderen 
S t eilen d e r * d iö ne de rs eiben Fa m i l k n i j ge 1 i öri g e St nil i e 1 i 1 7 t k/not hi 'Lv 
htifoUa Rexule; zerstreut findet sich Famtkt RoLirhlfma Esol. Von 
Capparidaceeti wurden bestimmt: Bösda somalenm Glwj,, Cuduba yfafuiu- 
hm Fohsk., C. Imgifolia DF.. C Rmpolu Gilg, Müenta fdifangifoliti A- Rn il, 
M* rnwTfmt/ia Gilg; mir ihnen kommen vor: die eigenartige Ci mvolvulftcee 
i 'iiidmliijfw Mtirhrandtimdw 1 1 aLliek f +1 Kurdin tjharäf (Fohsk,) Euren n. 
Der für das Somiililaiid chsuaikteristische Zvgophyl lur een st rauch Krllr- 
rotm sphndrüÄ Seuisz wurde hier zuerst entdeckt. Sodann können wir 
noch nennen: Bowndlia Rivae Engl. , Euphorfm ÄW/m* P\x t Tfte^siit danis 
Oliv.* fombrrtum amhvhw} Yent.- Iptimont citnnu ]| allier f.. /. sjwtfmfuftt 


LscLtH; C Ijfci' die \ ^ettbdi^vcrKiilbii^ dr> ^oiiialilaifcdi's. Hü 1 ! 

Hräfffilt f.. Ert/tftrnrhhwy* .sptrtaikfk GüiiKi: mul die Pedal kiccc &••■*/»«> 

rtoiHww Riem Engl. 

Schlingpflanzen dieser Gegend >in.I Tpnmntts labialis Snt., Oma* 
cyitiom Schum, et Thonn. . Bfeyea Ttibfcunda K. Sch-, Hetßätta !k>ahr 
W.Abn., Cocdnh moghßdd (Fons*.) Ascjieäs., C. ecinhcm Coes.. Mo- 
Hiortlfca trifotiata Hook. f., .1/. stssidfoita Cogn., Qreosyct: ILrfUri Cogn. 

,Stau den, welche in den Gebüschen und Licht Linken. insbesondere am 
1 lande der Bachbelten Vorkommen, sind: Chlorte mprmlacJiya Höchst., 
Bpurobalw ptlfavitlus Höchst. , Maühiola Ritne Engl.. Indkjofera Maulvtim 
Vatke, Abtitiion yrtwrctlens (Dl ,i Wight et Abs., Hif/kcus roxk/fotw 
öoiLt. et Pi Hit.. H. amnabimis L., HypoMes Forskaiü (Vaul) li. Br.. 
//- ilitdebranilUi Lind ad, RtteUio patula Jacö. und R. leucodt rma Lindau. 
In den Lichtungen und auf den Graslluren finden sich auch Crinum 
MtbrvM HniB.. Ktßimtkt th t'POMt Stemk, JT. tximiir C. R, Clahke vri-, 
Äeilt-ri C. B. Clahke. Athanasia ramosa Iylatt. An offenen sandigen 
Plätzen und in den mir zeitweise Wasser führenden Bachbetten 
wachsen Idn und wieder auch einzelne dieser Arten, ausserdem 
aber Asparaym ufriamus Lasi-, Bonhacia littrtirifüUo Pt;as r , Rn&la 
('anttnt Syfcat Srnwmi. er Volk, (auch an feuchten Stellen), Vnhlia 
nsrosa Jloxn. . Gfmus töloidfS L. , Euphorlka mtpokks Pax, kleines 
einjähriges Kraut mit rüb i^förmiger Wurzel, Skia 01:0(0 Forsk., ,/o- 
n kitu m entwatrprrtfittm Vejjt. , Ipomoat obonra (L.) Lindl. var, abt/ssirikrt 
U 'i.uii! f.. </. cairka (L.) Sweet, JactptnnimGa otaüfoiia 1 Y.uu.i Haluer f Jp 
I[r 1 iiotrophjw osütiföliitTfi r 1 »rsk. und H. / ha cascatts Steud. , Uppia nodi- 
jhira (L.) A. Rice. . PU'rodiscas KtUerhamt* Schinz, i urumk pustuhtvs 
Hook. f r , EkMpta ulha (L.) Hassk., Avlujntdim- pumifa Ki.vii nsr wohl 
tiur 1 . gltimact'a (Dl. et Giern. j. Auf den PbiienurGckon und an trockenen 
lelsigen Stellen werden zahlreiche Halbs trän eher finget inffen. von 
denen \ieU: Arten bis jetat anderswo nicht gefunden wurden und 
-ielt wohl auch noch später als endemisch erweisen werden: Run- 
thniu somatewm Scmsx, Reseda Rkat Gua, R. RuspoUi Gilb, Stotov 
Vaur&vnlatar Scnwi rn. ei Volk. (sehr nahestehend der S. rplimirk 
John Fohfk.), die Labiaten Eyptraspis Rkfkri Bmge., Erythroctdamps 
iGfhri BbiQU., Ocmtm SömaÜMss Briqu. , O. Krfkri Biugi:., die Scro- 
phulariacccn: TAntknbergia sinaka (Decre.) Bin. et Hook. f. t Psetufo- 
sopafka ohtusifoikj Ewöl. . {Ajcloclmhfi Kelieri Engl, und C. minutibruden- 
tafmn Engl., die Acantliaccen BarUria pseudoprionitut Lindau, B, Pi- 
roftavt LmoAt und Lrucoharhriti nkm Lindau, L. pohjacantha Lindai. 
Btcpliarkpi rmmn fruticodum Kla n. Von Pflanzen der auf ganz i rock enen 
Plätzen entwickelten Sncculeiitensteppe haben sich in den Satnm- 
lutigeu vorgefonden: Evphorhta spee. vom Habitus der E. Ngikar Pas. 
E. phehtfkakt Pan. Dornstttiitch Vf>ni Habitus der E, spkiakns 1 aber 
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blaülos, mit viert mui gen dünnen Zweigen und herunterl»ulendeiL 
grossen Deinen polstern« die .Asclepiiulaccr SWhVTffOßgtf tessrfbrh (Decjie,) 
K. Sch. mul Admium rnmalms* B\u . f.. mich die Ulincec Erit^ptrtmtw 
wwfdense Schind. 

ln dem östlichen Teil des Ogndvii, dem mich das östlich 
vom Tu lt Faf gelegene GeMet von Hahi, Harradigit und Gerloguby 
2 ii£UFPchnri) Ist» welches James und Tu nur durchreisten, wurden fol¬ 
gende Arten sicher festgestellt, 

. 1J n u int 1 und ^ ross e r l- S i r ii u c li e r : Amriti wyat De ul e . . f. nflrftfa T * e li i f „ 
.1. GrräAthr \Viu,D.» .ift/rre? üt pj y« //V, Ürtnns, T J)jr<rnjAn%if mrtam Bkn i h.. Frm-f 
^OQflHinH L„ Ficus, verwandt mit Fl afjxrißdtft Mi^,. ^ V 2 // 0 /-r (S. >l-n>ntr> 

ScmNK, Ofl/H^r/rA frttttmU&n Laje,, /faw'rJ *Ws>**: PaS . f Vr*V-Vf yfa [’\.nsK.. JA« r^/J 

! X’ -. . I 1 /. • . tfoiiit \ 's Fl : „ %i zyph u. M jftjit f wf 1II P? /iVfrr/jr Wr f,r m atfn -■■ - I'ax* 

FrAiArj^nTJp Pkfkf. . fiiv/rrd WjWw fj. ;hf^/;'/<./p'rJ Vaiii. , SfffrwAutt piWij 

O.VHEriK, t‘>jTv/?u t/Asii'fif it'tmsiKj Fhkfmi-t ifrjna/flfafwn Rksdlc + /. ritairinw t 

iUh,, Ililtlt'hi'iiJitHiii nf rif.wjMi Va i 1l>:, IViVAtfJJiur /ri-iA-.Wrfj r L.) Pai 1 ^ heb*! Var. AV«/,... . /■/*' 

S> A3131 E-.Jl H U\ MlFl/lP »Td (L. | |>| N- VH |-, flJ frrifl' f/r'tf D A M>1K R . Sfrftf flOTrtJUto* ßurf^ttfrj Ll \3h l I T 
Psiftdta irttfum i II. r£ Hikr^, 

tt. Seil Ü nsipfJn nx en: Drtijm ndtiritrttht K- S..u„ Pmtetropis httyftklrs K, Sch., 
Dfitww ivmkßAitj I Hetz.) K. Sch. 

t, .Stauden und grüssere Ha] bsträucher, w e‘1v he j n Gebüsche n und 
HuscbIicJ11un £ u w a u h sr ei: Kt/ffrmjt fi ^ sin.iß i\ ü. Ci.aR k e t iff«6y£»jjrr^ 
Horner,. j/fif,wn 5 IIa^r.* AwUnm somsiimw R. CtAiutK* 

f-w Lasu* Antäfriatw Jn.tru.fit Har., hin der \'civvMTidtse!Laft des P + f^p^> 

fommj Vahi, {"dlla u. t TWifui/ri&M jbmrw Höchst,, Abutifon ßmikmttm 

CiirtLi., et I p >: ee fl. + _i. tfrw*tJm.v •, 3 >C. h Ws ü ui 1 iji Ans., Jhemzür CiAnckr. 

Pa (Schi (jCbke. f- Kotxchgi HtnettM\ + Sr um matta Cav, s J/afrq ■ yr/ji g'/iv.« (a 

I«* HibifCit*. rrmtAiitrrrh HorHü:,, IL i miCfnnthtt* 1..* //. mlyphyUitt Cav. + Ln-ntam Mt 
fvh't Jacq , [jtupas ifijhitß Solan um eovynto/i,* Foäsk,. S. earrmtr I)r^ Ar ,. S, tm i- 

r//r)^.s I)i's.s ft”, Kotscbv, O.ttotttfo lutwi [.k. ci Hüfvw., 

ForvMn {VaiilI li Bes^ ßbtp#i*iicrt Sen. Jtip*, V, an*raKcm» Sen. liu-., fV»- 

^irtY/r Hl. i-L t E i f: re>\ 

I> + Kimlteu- und Z wtehrl^ewKr h >t*: Albt™ Bwntrfsariii Rfmu-e. Canum 

T&mppii Ha Ki t tenwratmm tnwtlßim It aa. Vrfjm&t fll«*, i\U Anue, Styfoehümi uw nt ft* 
X. \l ßKimH. 

E. M eis t kl ei n e i e S i ei ü ch* m uh ei iltj» r i FI n Äsufr r u u d lr oe km er Hnöh - 
ri riueii: Qitukvi phamaemvf** \ Taiwu*» eiMrifttkm \Y iMm^ IMniwwH ook. f* ( 

Öuv,. P^/rVx rmvjdU ReISu., J/oMADttNü trttrynkuji* ClILL. rl | J Mift. r 7>r^^/ar.< 
frfTßjPr !-, nebst, vnr. cO^jVAsy, i^nsznpftßm plicato (Wahl) Jwe^ t M Scnwi eh. 

■’t Volk.. Carchorm hitsviu* L. vru-, K, S n. r £fö^Awvur^M.v fnt&*-*>*>.'.< 

li llu.. Ipvmwn rairiat Swm , HrHtmpmm wpttmm L.. IStfiairiß tttuhdäto riC. f 

iiAyrudifl^ Cb,, el Hu ihn. 

^ F. Niedrige lUlbst r Iu«f 1 er : $rdd*m ßrat/ka ( Fos sk.> < 1 noisv, Orih&riphüR 
tnmißt/rm ÖEJtTM^ Ortmum Ka$anum Vaitjik* O. pWftntm Bki^u., O r (omndmtm Oliv,, 
O. frn fkmd* Pom m EfgthrQthtmnyx hi^phtitru Elh«fu„ I&fiomy f Fhascji,, 

iriica* vrtjyrophijlla (Vatki i Hit m|u. t (rf^w^fat ndoticu Ouv., i?W^Vr fjnpnhß ÜAT.r. f.. 
-/iMtüro Ac/irseor^ T. And. 

ü ; ^ U <5culentt;ii dracs Gebiete« sind die du«n Cereqs Ibnlldie 

Fax und der durch «eine dicken Internodittn toj.^eiekhnetc C£mt* meti * 
^ptoim Gir^ 
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Für das Grenzgebiet zwischen Ögnden und ilem <U'i‘ Knitia 
Galla, welches wie das an Artissi Galla grenzende, von Krimi, von Ebias- 
ct:a durchreiste Gurr» hei Burkare (s. S. 3S3 1 im Wesentlichen denselben 
VegetationscJmrciktcr zeigt. wie die oben besprochenen Theile Ogadons. 
jedoch im Norden etwas üppiger erscheint, ist die kleine von Fürst 
Gboca zusaramengebmehte. von Scmvotin^TH und Voucens bearbeitete 
Sammlung die einzige plhmzengisographisehe (Quelle. Am meisten w male 
um Burka und am Dakato, sonst etwas weiter nördlich am Sahli Ende 
November gesammelt. Dort kommen von Baumen Arm in s< nrtjal \\iu.u. 
mit Lnranthu* ntrriffnrtts Best tu., und TrrmiitaUa htspinoms Senwmi. ei 
Volk. vor t weiter nördlich bet Dagabur noch der typische Steppen- 
bmtni Poinritt/ta rin fit L., welcher die audenu überragt. Die Sträucher 
bilden zwar oft dichte Gebüsche* sind aber nicht sein 1 hoch. Es sind 
zu nenni'n: Serirocf»nop&* ptiUüh (S. Hoobi) S, msz, welche auch hier 
massenhaft :m(tritt und ein beliebtes Futter der Rhinocerosse sein soll, 
Cappari* itecüftta iFoksk.) Pax, Ototalaria Cojjt/m&iimia Volk. etSrinvmi,. 
C. dumosa Franc». und C, albkentfo Frascii. . hrUeroim sph/uirm Srmsz. 
Diaspis aihitht Xiedkkzo. Ipo/aöra Donaldf onii Renule und 1 . cicatrimaa 
Bak.. Erythr 0 fh 1 a»iys xpftiabilk Gühke* Von Gräsern und Stauden, welche 
in Gebüschen Vorkommen, wurden liier nur Sporobolus Ghiknt Sckweth. 
et Volk., Crkttim fiftthrum Bak.. Abufilan Mrtwti Lau., P/tvanin Krau^iann 
Höchst-, Hibi^rur mtertmthut Cav., Triumßitiajlavrdfy/is Höchst,, Solanum 
eoagulam Forsk. gesammelt. In Bachbetten und auf sandigem Boden 
finden sich: Trübttiu* faretär I.,. Cmwiti* diptarrus Eh hu. . Puiimrin 
araliim Cav., Acfiyrocüne glumacea (DC.) Ol. et Hiehn und die Halb¬ 
st räuchcr Statin Mtittrwordatin Volk, et Sciiwfth., Orimnr/t Stirhy! Volk. 
et Scbwftk. , Ltin nr inßrtia Bert«. , die Acantbargen Liitdiiueü ^pcciosa 
Rksiile, Morlfrin ptoxima Lindau, H. Arartj&iltttita/itir Volk, et Sciiwifn., 
Crommdra jatreißora Lind « , Jnslicia Romaniae Snm mi. et Volk., F.r- 
boliuw JAntntrwnum Kunz, ilie t'oniposite Psüidia gturjifutiiopjiin Schwitn. 
er \ ulk. Noch weiter nördlich wurden zwischen dem Krcr und dem l n|‘ 
nur die Acanthaceenstorlucl 1 er Saiauwruttr lluspolü Lindau und S . fonni - 
Lindau, ilie slmudiigc ScmpliulnHaeet- Ghütam tapirim (Ren nun. 
die mehrjährige Ipomaea Pmtlütdi&ei Snnvrnr. et Volk, und Wiflii/i 
iilttftwtiini Y ATks gesammelt. Geschildert wird das Land dort als 
steiniges Plateau mit zahlreichen kleinen Dornbüschen, während am 
Erer Bach eine ziemlich üppige Vegetation auf treten soll. 

Wenig anders als in den besprochenen '['hellen des Ogadcn ist 
der Vcgetutionscharaktcr der Gegend zwischen Wnruiukdi und Milmil, 
deren Boden als sandig oder steinig und trocken geschildert wird. Dies 
geht ohne Weiteres aus folgender Aufzählung der daselbst gesammelten 
Pflanzen hervor. 




Ge^mmLsiizung vom J8, Fcbmar 1904 , 


\. Liü intii«: Willi»., A. wityat Will*., ,4 + whr<n Hestii*. Er&t&i 

nfT, a&pHJiifijea*? Stsbfims acitfcain IV«?, am Bach, 

M. 3 t rä nc Iler: Chiwuthrij: foiiftAm Bkisole* Cta&rfcr tfiaitdtrftmt t'uvuiK^ (\ futi- 
tifysa FcilSK., ifrcftteff (Fuhskl.) Fax, V*mrhnm htmipitwa ßiir P< JlWut v&htnyiföH* 

A. Hu’Hit _i/. SfJtAtlsftäm üllfi, BtjST.tR sotnaftirXL* Gltw* Orrttttfarpurn frrtirfaüium Hae.> fh'ir* 
t firiim mwain rw Fax* &/>W£flI Xftmaltnm IS*. Urtirn* bicotor Jls>. + G, firrttffmw 
1 Joc hK i .. Stii&ufafn ptrxictt GaWCi>, ricatrtn&u Bah,* Uhiktim fnprr&a (Ri-mil.k| 

uiv. dmtwu/tita Kjffit« Satan^tmiFr Ruspath JjxnAU, Yrrntmia cmeriMMi.* 8c jl ßii> + 

< * 8 e ] 1 1 i li» p f E n El 1 . 1: n i t Af/wnrJi um rfolr/ffiftffn K- 8cn„ Ddfmi/i tYirtUfnUn I Rli/,. ) 

K. Scü t 

th U o h e Suudc n iinä s rosst H aI bs E ra iicIj« r? Triumfrtön flttrw** Hntmsi .* 
ftwi * Mitoehrandiii G#rke, Laü. t JKfrtawr iriMb« C*v. und JJ. 

cntmuirrrM UoL-ns i p, Humbagü ze^hmtyj L., fMiotrujutiin am ru**:*as 8 t 4-i n,, Jmttrm 

*f* 7 * V V"- ^Tte il>l\j Hi«, et Hook. f. A^yrtJ^ pfomim*, Oliv, *‘i 

UlEJlSU Crntnttret 3 L n.iv + et Hn:d^ 

J 3 * Ortiseli ihpp^homin tßmnwm ll ochse, t Ftimctm lüxhmnihum Höchst., 
Tnüftoiotna faucG&l&a Hoinsr. f < yfiwu™ MtiSp^dh/fHA rmov. 

!rV K « ifl ^ rff K F 5 ' 11 e r: f '**»*&&** in lfm 1 ,. T < . rymtifaUm Sr» ha EL. jfaf* 

" Mw fttmMr üojer, Vahl von fiH'wltäth 

ni.ü, ./i^/iA&rhui praHufafö IVmsK,, t&mtra L. vpr, 'utytomira Hai.s.i^r f m , lj U ms 

" rf ! ri {f** { } ^Vi I4, Less. p f' n&gsswm Si:a. Ü fcP+ , 

O. JJ0FFU. k IVW/« ormttelk Jaüb- et Si- uil AtJi- dfcü* Arten wadi^trn 
im 1" liissneU b-r+i Mihnil aiif ^aEidL^'eiH BddttEi: ebenso 

0 * Ilaltisti'Huuheri Dicrraietta Rttspoüaita Katci.., A«Mw yramiijhra A. ttini., 
ihnmtww p*MwaUaia L’hancb., IMioMtphm Utantatri V'a irf., Lswm argmpAuUa (V»nt) 
Hsrijl'., Burtrnn qMdrÜjmiti I.IM>ai , B, Imtnri/nH» Pua*,, B, tuntntkmde* Vjiui.. Iswi- 

lKtrier,a /,,rr " I^*v f fypoftir* mhhh^n,, n^xr. ( \v*u.> s>:*>. 

Auf ateini^cm Boileu fn i Milmil finden wir auch ausgeprägte Succu- 
lentcnstf ppe, wrclcber folgende Artp« an^hßivn: Ahr Iht^pnUam üak., 
pin dracaeneuartiger Baum, Euphorbkt ltabe^hii?^ von der Tracht eines 
^ eus - Äd ” 1 * 1 «Mlmta (Or.iv.i Esgi,,, Omlluma rHroopiokns (Eirassnd 
N. h. Bit., f . stibuhla IFousk.) DüCXK. Diesen >r(ilics*»t sirh der 3>bit- 
l«se Klimmstrfiucli Smteio hngiflnru* Ouv. et IIikks an. Solche Sutvu- 
lenteiistepjje tritt auch zwischen Milmil und dem nördlichen llocli- 
ü'Mrge in dem zumeist ans ärmlichen Gmsfluren bestehenden Hund 
auf. Der Vollständigkeit halber will Hi hier auch die Arten nennen 

welche A. Tbrbaccjaku (BdL delhi Sue. hot. Jtal. [892 42 j_ 424 sJ 

naeh der kleinen Sammlung der JUL Csxim und Rum ök Vksmk aus 
Rar Amadea im Westen von AVarnndah aufgeführt hat, kann aber 
bezüglich einiger Bestimmungen /.weife! nithr unteidrücken. 

Es werden genannt: 

Gmmijtor» utnMmpw^ iKüitth) K#«. t Btmrrh« Cartrri U tR ü W . tsdiuim t..ir 
Mit), Zttjßfktt* itfiiM fUtrtsh (S,j WjLl.tr., Ociumm tt/rpovpmUtfn, Vatue, OrthmiuhrM 
lY^JW, A. Tenn, (scheint J Ä 

.. . ’ \ nr - A. I ehi».. f Imlti,am, V A »I., Höchst 

w.™ 11,;^ ’■ r '; M T''"’T l ~ ** i~ im 

■ p 7 A HfJCRsnr^ hutdrntzt* hrfdto* A, Tkr«. (Im&rfefa £ehv>rt 
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7 , 1 ] Ptir/mia). ihfibru* rertnun A. Teint., Belmtrofmim t/lomrratm» A. Tsiut. (schient mir 
fragUdi), Cwlerv*tigme <t urimtntum D.oiur. (wohl Cr. pbntaffinmm Huch«.) ■ Hm Ufa 
tjrwtiißara Pzns., QMmhmdin rrtrttrua Bous. iiM Synonym von 0. frbimprri T. Asn.t, 
<'unnni* t'itfarfi Dcule (ist Synonym von (Wvmü ßcifotiu* A. Hielt.'. 

Das Hau«) ist eine zwisehyn dem nördlichen Gebirgszug und 
Ogaden liegende Ebene, in welcher die Reisenden (die Expeditionen 
von James und Ruseou nahmen diesen Weg) meistens 4—5 Tage 
brauchen, um einen der kleinen zerstreuten Steppenseen zu erreichen 
und dort- etwas Wasser zu finden. Solche Seen sind die von Löfeu, 
nordöstlich von Milinil. in deren Umgehung neben grossen Schirm- 
nkazien auch Knndclabemiphürbieii Vorkommen. Hier fand Kelle» 
unter Anderem auch: (’yprrus buHost/S Mahl, Srlrpu* maritimus L,, Po- 
lanisia Ktileruma Scmsz, Paconia wahina Höchst, var. tjhntdulüjera ßSscE, 
Pa nimm mafrohtrpkarmn Hackel, Ipomot'a nirhi/t H allier f., (yttaittJnnn 
trifurvuhim Scui.tb, {= Scftkostephanm «omak/tifis S. E. Brown). Eilte 
grössere fruchtbare Mulde ist weiter nördlich die von Dalli. in wel¬ 
cher dichtes Akaziengebüsoll die sanften Abhänge bekleidet, während 
im Grunde der Mulde grosse Firns und ausgedehntes Culturland 
der Landschaft einen üppigeren Charakter verleihen, Ki:lleh spricht 
auch von ausgedehnte]) -Wiesen*, welche stattliche Rinderherden 
ernähren und von üppigem ■Gallericwald- am Rande des nusgetroek- 
neteo Flussbettes, in welchem die Brunnen von Driuin liegen; Ausser¬ 
halb dieser Oasen ist das Haud eben, vorzugsweise mit Busch steppen 
oder weiten Grassteppet) bedeckt, wie namentlieh in dem westlichen 
Theil, dem Tuju. Hier und da treten ober auch Baumgrassteppeu 
und wüstenälmliel)e Striche mit Eisenerzlcuollen auf. Aus der sterilen 
Tujusteppe und dem Haud kennen wir nur folgende Sträucher; Antritt 
mtrgal Willd. (auf sandigem Boden oft ausgedehnte Gebüsche bil¬ 
dend). Bosria tUtfam Gir.o, Grciriti paßiiiifatia Vaul, Canrolntfus Ruspdlit 
IJammer (Dornst rauch), Ipontoea cärina Halmkr f. und das fleischstämmige 
Adrnmm somtikm Half, f. Dagegen kommen hier zahlreiche Gräser 
vor; Anilropoijon Auctori Bo»s. var. qniuqvrglumits (Hockst.) Hackel, A. 
tmimutahts StöiL, ,4, Altflh"» Hackel, Trtrapogon vüiostts Dem'., stellenweise 
den Boden bedeckend. T. spatharfw* Hackel, Enttropwjm UmpoVumus 
Cniov., Pan int tu Rico*' Cuiuv., Corforhymm praeßorunt Cmov., Dadp- 
hdmmnt ariäabtm Lk. t Arisiidfi Kdlrri Hackel. Ferner finden sich 
hier auch die Pedaliacec PterodtSdiS Kdlt riaiiUSi Sciumz und einige fJalh- 
strftucher, wie 7ta««icr oUtjomeroides Scuikz, Paroniti fflttchomifoUa A. Rim. 
Seddtra taüfolui Kochst, et Stecii*., Hrliniroptum Sfrttdneri Vatke, Bor- 
fr rin proxkna Lenoaü , B. uryentra Half, f,. Kitt Hin discifotia Our,, Jt/Airin 
Urbofdana Lisoav. Hier vorkommende Iiriuter sind: Corutvrlina im- 
btrftt* Hasse., Borrfttwia crrlicifiaia Pont,, fi, stjttnrrnnt Heuifel, B. phim- 
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hm/uaa f.AV.. irihvhtf fern**fi r L., Tpontora (tf^mra Km, AchyrocUtu 
gkutg&a (DC.) Qi, et IJiers. 


D;is Gebiet <ler II .ab er au! im Westen des Haud ist der Theil 
des nördlichen Gebirgslandcs, welcher von so vielen Reisenden auf 
d' in Wege von Berbern nach Ogaden durchwandert wurde. Wir folgen 
hci der Besprechung der Vegetation am besten den Spuren dieser 
Reisenden. Nachdem man den Vegetation snrmen Korallensnnd l.s. oben 
S. 364) Überschritten hat, trifft man bei Deragodlc auf horizontal ge¬ 
schichtete* Qu amtest ein mit tief ringegmbenen Wa-serläufen und 
vereinzelten Wassert Ampeln in der langsam aufsteigenden Ebene. Bis 
d.iiiin linden sieh nur die wenigen Küstenpfkmzcn und vereinzelte 
Bornsträuclier von Comt/uphont opobakamum (L.) Esm. var. gUmdmse 
U,.) Euer., Tum»,, tycioifc? Bau., Ipomwt etcairicasa Bak., Cotubnium 
hoboi Engl - et Biel*. Dam. wird die Vegetation etwas reicher, na¬ 
mentlich in den WusserUufen. Auch l.ier sehen wir dichte Bestünde 
von Tamarix örmtök Forsk. (= T. arfaulata Ymu/i, hochstämmige 
Amt f&rtoarpa Höchst, mit schirmförmiger Krone, auch A&tcia gktu- 
mphytta Stkit». . ferner Tamarhulus indktt L. mit mächtiger Krone und 
und einzelne schlanke Phoenix rräinata Jacq. Auch Balanife* aegyp- 
tKira Decice und Zizyphva jujukt L. finden siel, hier und weiterhin. 
Von s | aiwlen 1111,1 Ihdbslifiuehern sielil man Hctitjfropmm Vatkei Göukz, 
Barhriä tnyentea Bai,., f., Sdumbea anmrtudhu# (Sckweuh.) Lindai . 

Tn ge fahr an der Grenze des Küstenlandes Guban und Haberaid 
liegt der schöne, von ansehnlichen GnmithÜgehi umgebene Wasser- 
I l|iltz ü,lVinj ' ;m hrclten Flussbett. Hier herrscht schon park- 

n rtiges Buschgeh Öiz, welches hier uml <1,, von dichteren Baumgrunpen 
unterbrochen wird. 

Von kleineren Gehölzen dieser Gegend sind zu nennen; 

r lW * Esot, und 

JivL E^ Brrrhrn,,,, Ivm «. », H, „„.V, O^-tunr Kss r . 

’ Diejs '»"■ -AftirJ E*ol. rt I *iri_s „ feinte fomaftmi* [Fa a sch.) «ilo an „nfc,, 

;, tUe " Dt ‘ r ,^ D J dIe . l,IH! r '*- T^nrra II. W. V^us., !W m „ a 

^ ämaa (y und W. freuen* F*^. net *t Vnr 

Rae. uiul h Jamem Bak., üer UnlLlus.- Rtia.eOrtn»u*h am der Familie il (T W' f .. 

J?*“*! 1 » /^r"“ <F ™ ) ,)ECNt IJr!d S™*« proerr,, « 

Bn., auch die kldtts traue fuge Rubiacee O&Unlmttih K.Kni. / 1 

\ on Schlingpflanzen wurden hier beobachtet; 

AV T W """ Mkl *** > (Fon«.l Va»u. Ihmm ronhfiJio 

«ÄLT21 **“ H “ u "'•■ ***■ ~*3S t 

Bic Gräser wachsen ihciLs streut, thHls bilden sic schon bei 
Li.iiuruj' ziisnirunenijängeude Grasfluren. 
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Lxoler: Über dfe Vegeta tkiniirrcrliilLiiLs&e dt\s HomrtEibmle-» 

Zunndm werden wnlirpcnonimcii Hfe gro^etl Büchel von Erianih u,t JÜnyn^o« 

I J . Bkauv* Milwspec. pufpOTOJemj Häckcl, - 4 ucÄi?ti Boiss. vtir* 

r A, Rren, i liAr kfl „ £m^^> n 7 f«n* (L.) Lenk . das oft rnnsseßlinfc nti füe[ cd tl l- /fatirrtm 
fttrgiditin Fohbje. rmd :un Fi ja* der ] 1 ligd vhenfiilh p wellig v^ichaeflil /'i-, > /.■, maxum* *r Ja. <j 

Ausserdem kommen noch weiter oben vor; 

Ihriit'tim Mvitarnih Sl iiweixf-, Stkma rcrtidUafa suhspetr. o Ikanisrium arfriJb/e 
Ap Ricii« um! vm-* alHsmmttm UfiCEis-r. t P>)»Jycfmltm Cmov., Rtifotrr L*. vtn\ tnwchonlfatm 
Vnw\\ w 4 yjwro&oluA capensts Krxiu vjlt, nltiwimw Cmov„ Darfjftaü oßirinatt Vim„, Enttru- 
j&pw macrmtacAjfw rllut-u.vi.. M?xho und E wmattmi* Cmüi\ f t'hori# muttiradiaki 
HoCnST^ Baziytacfcrtmm ijltuswphyllvm \ MrMtoJ t qithbox* Eröffnet*,* Batrvfifri Bavem. 

Von grösseren Stauden und höheren Ha! bst Hiu ehern wurden hier 
constatirt: 

Iheyratettii limpofimtu Ex g l. t /f #st -h Otru**-» Sjffctit Scau-i- tm. <■! Volk .. KahnrhJ’ 
ijhmdufü&i 1 locus- j .« Or^in f f r ritk‘>}ffi!i.* E.., Ar.alyphtt Bailftmtumi AL Alm., Sidtt Q^attx ßn-i sr. 

wrdifhlia L.. Pm-onitt ffkrftrtmifi&l.->i A. Kiun.„ TrtcAüdt.Ama sp w..,, Ja*fhh tkbtirf Va ui.„ 
(Iwnj&m'arjHi*. finstre *«r,* R*Blk vai\ (Bi neu, ■ K.Scüi., Entifh wuftM-j (Vahl ■ E)<\ 

Kleinere im Sand wachsende Stauclr-u sind: 

TributU* frrrtsUr L. var. dtföiäes L.* Ftimura vmhiat L.. Gfü&s&tu ma Thruppii Oliv** 

IpümfHti calycvirt iRosb.) CLARKE. Isrttfl* Kmßizwnta CüUnn,, Cwifttii* pmphftfinftc. l„ r 
(hierin niiito (f)Cj Bio. et Hook. f. 

Zwischen Steinen und Felsen wachsen folgende HalbstrSuehfr: 

Itttfifj&fira xfHJtötoi Kü*sk m * ruinfona* r*iu&i L., Votvhof^ thpns^nf f|„l r= C. nnti- 
chttru.i R \ r:SCK*, l \ \tIfAc ri<i r? h,rri* n/.n [*„ Sr drfem *:raiica * Fo il>l-l. i i '=]>:,tsv. die Itomiglftaefr: 
Scnw/löl?^l FfiAXCH-t /h fmtrnptnm uwlufattim Vaiil saftd zry fonu’um LaW. p Lüairt^ 

httijitf finaiCQ (pKCftE.) üi:slh b1 fhaHin dmßnim Oliv., Hyp&f-xfrj hrxtolii {V aül) R. Rn.,, 
Prriy-trfytkr hicülytwffftfi ( V a Mt) N F es . 

\ on Sueeul. nten sind zu nennen die niedrige Kuphorhki xylacantha 
Pak mit i" dicken CHiedcrn und Carnlhtmu mfntltifa (Forsk.) Decsk. 
Ferner kommen hier, wie über:tU ;m steinigen Pliitaen .1 Auf-A rten vor, 
und Sameckrte Ehrfwbtrgii Sciiweh^tu. bildet dichte Bestünde. 

Eine Tagereise hinter Lnfarug Meigt d»s Gebirge 'teil nn nach 
dem Pass von Dscheratn, d nnfl folgt ein breiter Rücken, welcher tmcli 
Süden '■teil sanft in die Grassteppen von Tuju verliert. Wnsserpltttz. 
des SÜdabliftnges, all denen nuch gesaminelt wurde, sind Sjk in Imlher 
Höhe und AdcUlle näher um Fuss. 

Von dem oberen Hnheraul kann ich ntifÜhrens die Strfiucher 
Indigoffra amarphoides Ja in. et Sr ach, UrkthettM mmaleftsix Pax, Am- 
hjphn frufi/mi l'onsK. t Gr rieh popuUfüikt Vahl, Combrrtuin insculptvui 
Ksfii.. et Diels, Gltidia somalejisä {Francji.) Gilö , Da, n>ia rordifoUa (Retz.) 
K. Sch., die haumfönnige Mar Ruxpatütiia Bakih, die ebenfalls b.ium- 
lhrmtge, blattlose Eupharhiti Xrkbnperi P RI >i.. die grösseren Standen 
htihntrhae Kt’Utrhna Srmsz. HibiwuA mhjpityUus C’av.. Tjwcets mtirtini- 
ivusis (Sw.) li. Bk,, die Halbsträucher Lewa* abyssintca iBestji.) Ban.x ., 
Rtirllui pohiia Jacq., flypofstis Farskalii (V.\mJ R. Br., Jttstkw odom 
lFontt.) Vahi., PcrtitropAt' Irfrerlyntiata (VahiJ Nei s, .s DnntDn ankvea»- 
tfniF (ScnwiTir.) tiNOAt und die Sneeujinite Enphftrbia xt/lacantha Vax. 
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Recht gut kennen wir das Vorgebirgsliind iui X'ord^o der 
Soniiilfhalhinsel von der Küstenrogion bis Zella aufwärts 
gegen IIn rar. 

Zwischen W arabot uml Da«lab. am Fuss des ausgedehnten vul¬ 
kanischen, von zahlreichen Wadis oder Chors durchschnittenen Vm*- 
gebirgskndes herrscht in Höhe von etwa 140™ ö. M. Dornhusoh- 
steppe mir vereinzelten höheren Bäu nun von Acarkt spirocarpa Höchst,. 
.1 . si inegal Willi». (. 4 . r> rrk Gum» et Print.) und Rahm'tfan ftegyptiuea 
Df.l. (ä idi genannt); stellenweise geht »lie Ilorubuschsteppe in Sue- 
eulcnten steppe Über. An den Ufern » 1 er Flussbetten aber findet sich 
noch lomarix orirnloUs Forme. oft in grösseren Bestämlen und Räum»" 
von 10" Höhe bildend, Auch Umritt popuÜfotia Vaiii wird daselbst 
mehrere Meter hoch. An d» v n Bäumen schli 11 gen empor HoccuftiS 
frwixi Dt.., f'fatuft frmata Gsifl., massenhaft, oft dichte fl her hänge auf 
den Ihm men bildend, Cuinbnitnti (tcuUahtßi Vst., Mantordiitt tmi- 
mi mitten L. f Cocctniti mot/hftdd (Forsk.) Aschers., Prrdoiropia apiralis 
Df.cne. , während Ceropegüi rubaphy/la K. Sen. und C. botry* K. Sch. 
niedrig bleiben. Zwischen »len Bäumen wachsende Stauden und 


grössere HalbstrÄucber sjml Jairoph* tobato L. t Dtgrra ttUertUfoib U,.> 
Aschers, und Prwa Irptostachya Ji ss. An freieren Stellen finden sieh 
( orthorus triangufaria L.. ffw/lia putula Jacv., schaaren weise Jlolhtgo 
mdtiriu L. und Bot rharht certhilhta Pmn.. mit auf dem Boden liegcn- 
• h*n weit verzweigten Ästen. Sodann finden siel» auf dem trockenen 
Flussbett auch noch die ritueller: .\>rm h-uwra Mog., die Convol- 
vularee HtVrbntndth somaUnm Engt.., Lanltma Pntifiam A. Kien., Sofa- 
ttmt altriand/i Kotschy uml Withania frukxctM pAuy. nebst var. Ro- 


herr/iii Dam.H. 

ln »len Dornbuseksteppeu wuchsen Cadaba rotendtfoßa Foh*k., 
Mnenm oldomgifolki A. Rtcn., als mehrere Meter Indier Strauch, die 
eigentlifindiche strauchige Bignoniaeec Rlugomtt somakttttr Hailier f, 
mit gelben Blütlien, »lie dornige Euphorbm xylnmnfha Fax, Ct/nan- 
rftwi) de/olitiscms K. Sc», und Leptadenia pi/roieehni ha R. Br, mit rutlicn- 
törmigen Zweigen ohne LauhbUtlor. Von Kräutern wurden hier an 
trockenen sandigen Stellen mir beobachtet: Prnicum ttayidtm F«bsk., 
rlie Zwiebelgewächae Pamraikim iortuomn Herb, und Uitonio Hardeggrri 
th von Bkcl und »lie niedrige halbst rauchige Indigofiro spinosa Forsk, 
Au etwaigen Bergabhängen treten auf: die Aseleptadiiccen Caraüwna 
subalaia Dei ne, mit 1™ dielten Stengeln, welche an den Spitzen klein» 
Blätter und Blütlien tragen, und V, retrospicirm (Ehkb.) N. E, Bit., 
welche Ins i" 1 hoch, einem Cactus ähnlich sich »niwickdt und durch 
kugelige Blüthengtämle mit zahlreichen schmutzig violetten Blütlien 
ausgezeichnet ist. 


Esaler: Vlier «lii- V r g aiad' h is v or I iähi i use de* ^omaiilbmle'. 399 

In grösserer Höbe iiher dem Meere, um 350“. hei Ens», <ilier- 
halb des Chor Eusa, treten im AcaciengebiUeh folgende St räuelier rinf: 
Crotou wmaknfsi* Pas et Vatke mit eiförmigen silbergrauen Blättern. 
fimcia somalcnsh K. Sen. mit weiten Blüthen. S/atin aariliari* Forsk. 
v.ir. EUejrfifrkii Enrl,, eine stattliche, bis i 171 hohe, Limite vorkommende 
Art, Kleinere St rauche r oder S lalbstrfi ucher sind: DicerateUa Uns- 
potbna Engl., bis 50™ hohe Crueifere Jiiit lilafarbenen Blüthen, Cro- 
tftlaria Deform Si’itwftii.. 70"’" hoch, mit i ! langen Trauben, die nie¬ 
drigeren Crotalaria Eltenbpckit Harms, Indü/qfrra uphiösa Fohsk., welche 
oft massenhaft vor kommt und MeJiolropium slrigotsum Willi*. Von Kräu¬ 
tern wachsen hier: Bcxrhavia ekgans var, Elknbeckü Heimerl, Crotaforia 
iupinoides Buchst., Cfrttnu jmpitlnm Steui*. und Imidiyrtirpa Vahl mit 
kleinen trifoliaten Blattern. Juttkia vndmttala Oljv, mit schmalen, läng¬ 
lichen Blättern und weissen, fein roth gestreiften Blüthen. Arifdolodti/t 
brnetfftia Rktz. mit nieder] legen den Zweigen T herdförmigen Blättern und 
kaffeebraunen Bl fit heu, Paconia arabira Höchst,, hier und da auch 
eingescliltsppf Art/rmoju tuexit'tm/i L. 

In dem Wadi Futtnh bilden zwischen 300" 1 und 430“ an dm Ufern 
das Gesträuch: Umritt riUostt W, var, tjhibdor K, Sen, und Saleadttra 
ptrsim |L.) Gabcjn , beide bis 4“' hoch. Dazwischen schlingen und 
klimmen; die Amarantacee Pupttlia hrppacea th.) Moqo., Ipomotu «A- 
setna Limu,, vnr. ahyssimra Ballier f. mit herzförmigen Blättern und 
gelben Blüthen, DahrhampUt scctndnis L., Da* min wrdifidi» (Retz.) K. Sch . 
Sodann treten höhere Stauden auf. al> in den tieferett Lagen: pQ/attisin 
birta (KtuTzscn) Fax, i “* hohe Cap pari d ec mit violetten Blüthen, Cro- 
tu/aria ('oimmttituia Souwtth, et Volk., lds 1 ™5 hoch, Ai/utifon tjnta&ib-iiit 
(I>C.| \V, et Ans. (a" hoch), ffibisciLs vUifoibts L, \ ;* — j5 hoch), Senm 
ittrona l AV., bis 1" hoch. Von niedrigeren Kräutern sind zu nennen: 
DtiUi/Iartniittni ürgyptitmum I.L.) W., mit seinen Aus lau fern weithin 
kriechend, Pennisetwn cäiare 1L.1 Lk., Ctjperux rotundu* I... Commlim 
FrtrsJcalü Vahl. Chom* hrarhycarpa Vahi., Urffolropiutn Sirudtteri Vatke, 
Erica Icptoftacht/a Jirss., Hotrhttda diffusa 1.. forma (jlvthiosa hirmdn. Im 
Geröll der Abhänge wachsen noch folgende mehr halbst rauchige Arten: 
Diceratrüu sinuato Frascii., Triumf ttia ßavesrem Höchst., Qrthoxiphait 
pallidust Roxi:.. Ritellia paiula JaciJ., Schmtbea atä-ttotnf/uis {Schweth.) 
Lisoac, die Asclepiadoeee Ukmomma Erhwjt ri K, Sch. und die krautige, 
durch himmelblaue Blüthen auffallende Borragtnacoe Trirhadnsma rtda- 
thiforme Höchst. 

üm 5 ^ — 650 m ü. M. enthalt die Dornbnschsteppe auf sandig- 
lehmigem Huden: Euphorldtt Sc/limptri Psesl, Ins 5“' hoch, mit stich 

runden Zweigen .1 kleinen linealischen Blättern, in grossen Massen 

au ft rötend, Catotropis priuvra B. Br., üln*r 2" 1 hoch, Cadaha ffandutmw 
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[ oij sk .» bis 2" hoch, mit gelblichen Blfnbeu, Vmton sa/mfmsis Pax. et 
Y.vrius, die st rauchige und kletternde Pass idorit ree Adrnvt imnatn 
Forsk. , ternc-r Jmftcia f Htonioim Ltxrai’, einen niedrigen Avant har een- 
Strauch mit rosafarbenen Blüthen. Dazwischen wachsen von Stauden; 
Stmteeieria yumrmsi* (!„) Prim lepiwUtchya Juss*. Catchum» 

rftpn.txu.* (L.) = (( . f/ftttchoru# liÄrsm.), . 4 afichftria araf/irri (Steud. et 
IhuttsT.i I 1 , s j *l .. ( titvria trntotea Jj,, 1'" hoch, dir grosse OrobatK“Itacee 
(ii'ianr/n lutea |Dksf.) Hoi imsoo. et J 4 vk , die einem Sonchus n| 111 - 

liehe Cichartce Latinum tjörtmn#w iEam.i O, Ihimr.. welche o"'s _ 1“ 

hoch ist. 

Auf mehr sandigem, aber nur wenige Gen time ter mächtigen Boden 
linden sich: Giewkitt phnrnarmides L., Aizoott mnariettse L., Ztjtjophßlum 
t'wpbx L.. Fatjomu oa>ro*a Botss.i?), alle mit niederliegemh n, schwach 
entwickelten Zweigen. Direct zwischen Steinen wachsen folgende stan¬ 
den und Halbs trau eher: Vfrowe bractycarpa Wen;,, Tutiitfofera triyoneUoides 
Ju ' H - et Spach , Pacomt Kotrcbji Höchst., Orihoxiphon palfidus Bovle, 
LucuntUßcifolius Navd., *S trldtra tqtütrm'n* Prter. ein sparriger, nur 20' 1 “ 
hoher ( 011 volvulaeeen-1lalbstrmtd 1. eine Ettpt&rlm aus der Verwandt- 
M'liaß der E. tomjitobenvfota Hoettsr.. die nur 8™ holte sucruknte 
Asdqtijduecc hcMlwipst* namt K. Sch. imd einzelne o'"5 holte Str&ncher 
Von Jatrophn Fitfoxt (FoitsK.) MtEL. 

I m 8oo m Höhe ü.M, wurden hei Amiens auf den sandigen Ufern 
eines ausgetrocknet tu Baches Conlia ermata Do., als 3“ holler Strauch 
Uttrl Justitia Rffumrtiar ScHWFtu, ct \ out. beobachtet. ausserdem die 
Stauden Pupalto orbtotlata Wiöht, Porhtttwa ulrrami ]„, OrygUi decumbtm 
Foksk., PriUtHutu wittmr L, \ 011 steilen Feinen hängt herab die prfleh- 
tlirc (appari* tjaleala Fres., mit dicken rundlichen Blättern von 5"" 
Durchmesser und schütten weiss und roth gefSrbtcii Blüthen, Zwischen 
Felsblöeken und Geif.ll wachsen einige Bäume: Stercutia tripham R. Bw. 
und Zhyphus spiw Christi (L.) Wüjj,., welche bis io' ü Höhe erreichen, 
ferner Commiphora Xmmamii Enal., i 5 m hoher Baum. Ausserdem' 
linden sieh liier die Sträucher Mdhunia Philippm En, Bar., niedrig, mit 
röth lieh grünen Blüthen, die Acantlmcee Eöbotim, birhrfoidw (S. Moose) 
J.IMVAL-, die Hftlbstrftueher Dtceralr fld Bimittto Fhancu,, fl&ücm crammrois 
Höchst, und Lantam Piiithm A. Ricn., sowie die Standen /W« ohumtn 
l oLLAti., trphrmio hrtt-rophylln \ atkb, Sisywbrium rnpi/naidiw Drsr., Striga 
IP Mitrhkltx 1 Willi*.) VatJCE. 

Von Bir-Kaboba (auch Bia-Kaboba) über Da ha-ns und Artu bis 
Dsebildessa ist auf kiesig-sandigem Boden in einer Höhe von 800 bis 
1000 m ü, M. vorzugsweise A ca eien steppe ütiziitrcHeu. Dos Geh filz in 
der Nahe der FlusslÄufc ist allgemein gebildet aus Am ia srnegat Willi»., 
.1. arabica \Villd. mul A. latranunt Willd., welche letzteren bis [5™ Höhe 
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erreichen. Ebenso hoch wird der knorrige (."iippiiridttceen-Bauin Cadnfxt 
hrtirQtrkha Stocks mir verkehrt -eif&rmigcn. graugrünen Blättern und 
wei>sen Blüthcn. Dazwischen kommen folgern]« niedrige Strftucher vor: 
Citdaba farhvm Forsb., nur 40 — 50 cm hoch, von krüppeligem Wuchs, 

< roLaUtritt aßnictnilin Fbakch, (1"' hoch), Batferia pruxiata Lindau, Ws 50. 

hoch, mit ockergelben Blüthcn. SeAuabeo (inkacoiMus {SenwFiH,) Lin dal 
und die Asdopiadacee GJofSOtmnu Ifcroilii Fhancu. Audi wurden hier 
t'unstafciri Actinoptcrix radiata (Koi:mg) Link, PediaJlorki ptitfttphyUa {L.| 
Senn. und Luitmuü (forafrttw iLam.) 0 . Hoff 1 !., ferner .sumilentr Gtrol- 
hima und Sfupetia. Auf dem steinigen Plateau zwischen den Fkn?>~ 
15 ulcu finden sieh von hohen Bäumen hauptsächlich Poiwiam data L f 
von kleineren, nur etwa 2 1 hohen Gretria cUtomt W, var. yfeiw K, Sm. 
und Consta goratfinsis Fäes. Als Strnueber treten hier auf: Cvurhnnin 
’-petv, in grossen Massen, Gmritt mhü/ofitr Hetkl, bis j* J hoch, f>o- 
ttiiarüi albicüitfk F rasch., als Halbst rauch er: Stdo ovata Fernst., Ahnt ihn 
fruticosuiH Gcmu et PtntR., Ditrrotelia dmiutu Francu. und die suocu- 
Ieute l 01 hohe Cttrolfuma relrospirkns (Eirene.) N. E. Brown. Unter den 
hier vorkommenden Kräutern sind noch hervor/uh eben: das las ; f " hole- 
\rt'ttrracum termc/ut Höchst. als Vorbote der aby*siiu$rhcu Hochlands- 
(lom. Arütchari& tmram Ukntii. und lleUottupium longißnrwn Höchst, 
t’i Steih. Alle von Robkcciii auf dieser Strecke ge sammelten Arten 
liegen auch in der Ausbeute Eltes imn's vor, mit Ausnahme von Hyd- 
nam ahyssittim R. Be, uiel Tristadtya Bricehitiuna Cuiovesjm , Ihr welche 
aber sptrviellerc Standort sangaben fehlen. 


Vegetation des nördlichen Somalihochlandes. 

Hie Vegetation des nördlichen Soma llimi: bla mies, welches im Cap 
Uuttrdafui und der Insel Socotra seinen Abschluss findet, kennen wir 
mir noch sehr fragmentarisch; aber das, was wir jetzt wissen, ist 
diK-li schon ausreichend, um die wesentlichsten Grundzüge der dort 
herrschenden Vegetation zu erkennen. Wir haben oben gestehen, wie 
in der Küstenregion die Vegetation gegen das Gebirge hin allmählich 
reich lieber wird. Hinter den fast ganz vegetationslosen Bergen von 
Dnbar und Bio Gore liegen bei 280"' die schon ziemlich fruchtbaren 
Grnsfluren von Isa Muss; dann findet man in den Wasserläufen Be¬ 
stände von Tamarisken, grossblätterigen Firnx und hoben Graswuehs. 
auf der nun folgenden Hochebene von 500—600 ni ü. 31 , mit Gras* 
tluren abwechselnde Dombuschsteppe, in welcher nur kleine Acacien 
und andere Hornsträucher verkommen, grosso Bäume gänzlich fehlen. 
Weiterhin tritt auf der Ebene Worworr gutes Weideland auf, und nun- 
MW' 1 r sieht man die steilen Hänge des Gebirges von 600—1500m Hübe 

Slfrnngsbej-Mitt 190L 


GcafliiLititMlKiitig' vom 18. Februar liMl, 


402 

mit hohen Kandelaber-Euphorbien besetzt, welche wohl als E. aAi/ssf- 
um RXisiit, bezeichnet werden. deren Zugehörigkeit zu dieser Specio 
«her noch von keiner Seite nachgewicscn ist, Daneben treten AioF -Arten 
mul suceulente Asclepintlaeeen auf Noch tun tooo 1 " wurden hier die 
schöne irrnssbliithiire AsHepi ei dücei* Eihthmltn yramU* N. E- Hit. gesam¬ 
melt und der kleine suceulente Smtrin (Nfihufai f iutmixU Hak. An solchen 
Stellen Warbsen auch ^<iti*rit ria yuin/emi* |L.) Willi». und liiirhycriih 
tuiMtinate (Hak.) Enöi Auch in dieser Höhe sind die Bachbetton von 
TaHutrix, Rrtfc, Tmrtinwhw um! Ziztfphu» htm eingefasst t stellenweise 
verschönert aueh eine hochstämmige PAoenLt rerfmata das l,nn<isrhufts- 
hild. Von solchen Stellen dürfte aueh f'urmligo gttfhbairwij Schwftii. 
slammen, welche von Mrs. Loht Phillip.* gesammelt wurde. Auch f‘o/i- 
cohalm .<phacrttphorm Bau. wird vom Fuss des Golis Range angegeben. 
In den »Schluclilen des über die i 50t)—1790 m hohe Hochebene mit- 
steigenden Golis-Gebirges finden sich mir noch vereinzelt Euphorbien, 
dafür aber dichtes Busch gehöht, in welchem der immergrüne llnxt/a 
iiüdt'brandiii Baill. besonders massenhaft Auftritt. Schon auf der Hoch¬ 
ebene Es Seliceli herrscht im Januar eine sehr angenehme Temperatur: 
des Inges etwa 24* l .. in der Nacht ; in der Nacht vom 15. Januar 
sank bei 1550"“ Höhe das Thermometer auf 3°(\ lvs ist daher erklär¬ 
lich, das« oberhalb dieser Hochebene im Golis-Gebirge au den Bneli¬ 
la ufen Junipvnis procera Höchst, vorkommt mul dass derselbe auf dem 
Hochplateau, dessen steile Felsen bis zu 2000“ und 2130'" Höhe ü.M. 
reichen, grosse Wälder bildet. An Bachufom findet sich auch Epi- 
jitiriis aomtlitmti* Rolfe, Zwischen den Wählern befinden sieh auch 
Blössen mit kurzem, groben Gras und zahlreichen hlülhenreichrn Stau¬ 
den und Halbst räuchern. Das im Osten aufs teigende Wokker- oder 
Waggar-Gebirge ist trockener ab die Golis-Berge, aber Eaudelabei- 
euphorbien sind dort weniger zahlreich, dagegen wachsen daselbst 
einige Ctmmphora und nach Angabe von Meng es eine Pflanze mit 0*5 
dickem, kugeligem Stumm, welche entweder eine Pyrtnanrntha oder Tr<- 
MttwprruM sein muss, wahrscheinlich die letztere. Am Nord fuss dieser 
Berge jedoch kommt dichter Euphorbien-l>örnbuach mir ganzen Be¬ 
ständen von Sanuckria Ui/i vor, die wahrscheinlich zu EhrentmrtfU 
ScrilWEtMTii. oder S. &himpn i B^k. gehört. Von den Damen Miss Komi 
< "MC und Mrs. Lort Pnnxirs sind in den Golis-Bergen und dem Wnkker- 
liebirgi. fast nur Stauden und kleine Sträuclier gesammelt worden und 
h h muss mieli in Ermangelung weiterer Angaben auf folgendes Vcr- 
zelchnias 1 beschränken. 

Ich bin fat ftlancaogt, cIbm afJmilMich. wenn Jii- tu UerNn, Pnris, Luiidtin und 
HMD>u>dlrsm Gebiet Jiiifgttsieljten Arten verglichen werden, eine gnkstre Anmlil felU» 
wird, dm'li hat dies jujf die nllgrmeincn ptlnnzeo geographischen Ergebnisse keinen Ein this«. 
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A. StrHiic her: t.'iataltiria FAittippsm Hak-, ('. aarattiiaea B*i„ C. Isttcocbuia IUk. 
(iooo"). Turram igrinitir* Hak.» Jafropfta PhiM/mtw Rehule » J. Hak.» 

fitim nv,Ur Bax„ Atelf/iia,* ßachti« S f . K. Ils., .1. PhiUipsiae X. K. Bn.. Ä. intrgm N, & Hu, 
<W' i? 5 boob). Artbtw« tdvli# {Vaih) Sprerc., Ipaatmt ckatrkrm Bak.. Cordm ww- 
trnsi* Hak.» Cydöefwfou wmlivut Om., hm/tum cmemia BaK„ L Petkum« ,K, Hirn.» 
uiul talriifotia lUmj.. (farftitmiftMi \ * i ut:, t trau um tnrutAi/oliitm Hocwrr., 

0 . ••iftwitti/aUum Bas m Tfriiikrrgh affintA 8. Moore var. pxbmefa S. Moose, DgxJtan^/a 
mm-rfrwm Remdle (= Satmaeraier fniiculottu (Rolfe) Lisoit)}, Bartrria Hitddawultä 
S. Mootü» ticMiitm parritmcitaium Readle, Ihntia TMlHpsku S. Moor*. Ptntas gbsr 
/ircitffM Hak, und P. ftaue^bra Bak., Vernum/t Hak.» V. gampKtipkgUa Bau.» 

t . irypi<H'e/Jiah B.m. El#!« gi’üssen» Str» ne hör sind; SA iw sonMltJisi.<. Knol, ,= Rh. 

"iprumlhu HiK.i. AtOcüntbmt Sdim/m (A. DC.) S iinTrH. rar, DffrrAi Stapf. 

H. Sch fingj,i Iiujzi-h tLnd Klimnisiriiiclii't (1900*): A*paraepi$ fulcatu# L„ 
CanRinf/termum eorintium L.» Jatmirmm t'imtfrsmr Bak.» J. ßnrUmnthim R. Bk. ( 1600“). 
Duemm tstrnm K. Bn. t— IX coniSfalui K. Sen.). Axtfuehhmn Mtitipw, ;|Iak,S. 'ip&na *j 
heb-rm^wila Hak.» I. aiarvra (L.) Liscul. vor. altgaittia» H allier. f.» Mwmlica timtet* 
Hak». Smtcia hottifummftnt Hak. 

t\ .SUiideu, KnolJen- mul Zwiebelgt.wilchsö der ürsufl uren: Chhtri* 
Mttua/ümix Bendle, Cgptrm r tamalimxi* V, ü.C larke, C. ßabtttifafmi* Korrn., &Aer;mt 
tugrtatat I„. I/M/miti sttmafrttut« BaK.» ISrimiei Coleae Hak.. Atbuca MrSltri Bak., Qr>ti- 
thm/aium xartiitiu») Bak., CMarythgUm trnmßJinm Bau», Prmcratium fnimt/mm Herb,, Hg. 

fiwpattifttiin La*, Jlnemaiüfiiijt 8 Omalcn-ti« Bak. Ackinnthtftl bjertinr HüCIInt. 

(1300 )* A. Gwutitii llotu.E 1 j100™>. Euluftimi Phtilipftia- Hur ,fe und K Cotme Rolfe, 
Inätgafaa trilwtiea Bak.» h.iggnh mumtin*tc Bak., Fttmbigi, nllicatu 1 „. Cmtaurea Ayt- 
tnrri Bak. (ldoo =, ) 1 CßfihnuxSit# (Ty/i*rtr/y(An/u.» ÜAK. 

Mehr in Üeliiisc lien ttnd Lichtungen wuchsen du StAuden: 
rayuji r itmtirux L» Mini A. afrir«t,nt* Lau., Ijtfrmttm unirira (L.I Sweet V4i*, intiictt HaE- 
*■'** f \- Vtrbatam wtualm,*. Hak.» Ca/eu* gomphe^gltwt Hak,, €. Hak., C. sg- 

rW<w S. Mcioku 1 hin Galt LHmcIn, Rlfftiimit baffAerriifytia Herh.» Ajfyttäsitl /tarriihi 
t. |>. ( MIKI, Barkria ' rantimufutitA R. Bl.» 8 , trlitjrrn Re VOLK, Jtmfina jhra VaIIL. 
J. Ihtilymm Rkaiji.i:, ./, Srmthii ,S. Moore. StepA/tnüfapi/, eratattroi/If* S. MunitK, ver¬ 
wind t mit Rothriofline. \‘ertmiin iViillif/sün' S. Moore. * 

L. Halbst rin cii er und mehrjHirtge .Stauden, ivelche theils Huf 
m».i und sandigen Platzen, theUa in Fclsrit**,, wnchse«: lU/aea ttmmmdu Hak,. I W 
mi,s Mmmliwh C. H. t'r.ARKE» MMX, tiM{ m Hak. f. imd M. SmithÜ B* k , f., 
fLttiattchm fitmmea SrArr, A'. somdenxi* Bak.» <Wn f.tiltn, Hak. iciitfUirfe). 
immltmtvi Hak. iiftoo 0 ), KtHmmm Ütihttii Bak. f.» dir Eupluwbiacee Lortm mA<*an* 
REKD1.E not tlrlBohigeti HläUero, JMhmh Hak. f. „ml »V. Half. f.. 

argitftu. Bak.» Kffmtropium atixt-hitpitium Bau., Tric&odtima ttnwtjialujn Bak., 
imwI T. grtmdtfotütm Hak., (Mumm Aiamiatmtm Hak. I iüoo"-* [joo m j, Orthbtiphwi motlü 
Hak, und O. «UriMl Hak., fWtus r t.tiiim Hak. | ioo c .“ < |, t\ jtpeeiaatji Hak.. J!,tro- 
merm (ij/lora (Ham > Behtd., Sölria imäirwtif Vase, Batiota frutkosa Hak,. Lewa* 
tkgmoitia Bak.» L. (Xtucijuga Hak.» L Cotta» Hak., Obskgia tnadtab, S. Moore, TeHcrätm 
jxtiuim l... Lianna pttuh Bak,, w wcatiis S, Moobe, Pt, untittlahits Baij’. f.. 

Ptorajsgftatia (Framu ) Liudau 1 = Asgttub Coiw Rolfe), Barl*™ , taggam, 

Kr*mc, IS. tumoiofrichn C. B. Clarkk, SS. roimd^Sa Rzsdle, IS. aridieala Rekole, 
SS. Larttnna Rekole» W. tmirittm Nees, Jfypo&stn HiiMrandtii LtwDAL-, U. Fankatn 
li. Hr.. Pentnmp$i* /ragraux Rem ule» mit idederlifgonden Zweigen, Olticnlmidia ntiafa 



Hwtrnto PhiMptitt, Il.ittK, r.. mit Ji.'ischigem eylindrüiehrin Stättuuclien. nur wenig 
vtirxHiicden von D.erhpn Esigl, 

1’. Kt „ine Felsen pflituzcn. w-olcli« Polster bilden: Armaria rrntifa Hak. 
uritl jomafimfis Bak, 
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Etwas anders als im tiolis* und Wokkergebtrge ist die Flora weiter 
ösilidi in dein von Mildeui!a.sht bereisten, aus Kslk bestehenden Ahl- 
gebirge, An einem Wasserlauf aufwärts wandernd traf Uildehhandt 
dichtes Gebüsch von Taauirix orimtaün Fübsk. , Sulraifora und bis 

6“ hoher Mörbu/a arabict i Peus. (= M. aphro Gaektn.), auf den Felsen 
bis 3 "‘ hohe Strfluehei“ der kk-inbliHtrigcn Jutropha aspfcnufolia Pax , in 
schattigen Felsspalten Luvomiula puU-gccn* Dr.« me., MoffutocAlfnnpg Unifulin 
Ijsd.m töoo 01 “ iooo 1 'i , während über die Böschungen des stellenweise 
dngerissencu Tugs der dornige ('oiwöleidm fti/ntris Vaiii. Iierabhüngl. 
Zwischen den Jsteinen des i ugbettes linden sieh einige einjährige 
Bilanzen: Clrü/m hrarhtjcm'pii \ am. , Renetla owhtyw'Qrpa F B ks . (bis iooo"'|, 
PittfUtinthv .v mm!) rasepatt L., Ettpfiorhür yraituhUa I'orsk, ihis 1500“ 1 ), 

ferner die saftreiche Euphorlm nf 4 tj(a En uw. (bis 1300“), einige Halb* 
st 1 tiucher, uic Tiphtoxia hitn'ophyUa \ atke. i/r/faicliinviu t/ioftnacü tifiis ¥m s, 
Ibis iooo J, "i. Putioarla Kurlswia Yatke (bis iooo n; ), PhtcAea h<bvnphiß)t 
Vvtke (bis 2000"t, Jüsttch Urfirmüim Linu.m’ (ins 2000 I und ein¬ 
zelne Gräser, wie Entyroatis eiharis | L.) Link, E. MmaUensis Tehha- 
< i-i no (bis IOOO i, ,1 rktkla (/ihcrtWiöNis L> var. , Fbim 1 et Rui’ii., 

,1. abnorm is Ohioy., , 4 , brnchypoda Tausch (bis iooo m ), P$miisetuin 
cenchroide# A- Ricu, Ibis 2000“). 

\ «m den in den Ualbxerophytisehen Formationen Afrikas so ver¬ 
breiteten 31 niiaceen linden sieh nudi liier mehrere Arten: Ilitiinru# 
mirranihus L. (bis iSoo ,H ), Abu! Hott hirhim Don., A.fnUMmm Gm.i.. ei 
1 n^a, (bis iSoo ), Paaotua sotnolmsi^ Francii,, Ü orohitd Höchst., 
Srnra incam Cav. Diese beginnen alle schon am Fuss der Vorherge 
und steigen in der angegebenen Welse hinauf. Dagegen sind auf 
tlie \ orb« i rge beschrankt die Iiurseraeeen i'onmtip/iura fruucalit Engl. 
und C. nunrtt Engl., der klimmend«- Malpigbiscccn-Strauch Caum/itAus 
i'tjiMirro&'UJi (Ea4)Lk.) Niizu., die etwa 2 ni hohe VtTtwnkt itptdhuluUt H. 
SeiiiLTZ Bip, und Combretutn ^omalr/iio Encl. t-|, Dikls lobbrt}. 

Der einzige grössere Baum der Gegend ist hier die Coinhretm ee 
Cmifxwjm hmdfolius Engl. mit länglich-lanzettliehen Bläl- 

teru, bis to ffl hoch. An den senkrechten Felsmauern sieht man «lie 
am Grunde verbreiterten Stämme der liamelirn Frtermna Binmv,, des 
• MeUhi-Weihravchit* oder »i^JSwr-, im Thai dagegen werden an eh 
uoeh weiter aufwärts, bis iooo"\ schöne DammasMumu n 1 igetroßen, an 
feuchten Stellen MrmjrmtU temUa. P. Beaw., Cyjmnut zphatrospt rmu* 
SniRAm. viel AnUrrkimm epterum Vati«. In schattigen Felsspalten 
treten nur Matt/iiofu rUipthn lü. Hit,. Fantrtia longinUiqua Decke. auf 
«lieht«- Bügelte der Verbenacee Cydoeheibm erhnÜuram (Vaikii Enul. 
nur überhäugenden Rutheniisten und reichen weissea Blütlienstämlcn, 
i,trQna Cav - Btpmyumv* nmtims r„ tver« inzelt), der nlcilril» 


Cbef die Vegetationsverhiltiikse des SomiHlaiides. 4.1I3 

Halb Strauch Pohjfjala mldrohtm t'nou. (bis 1500") und die halbstrnn- 
chigrn UffltOtropiU/n $<u>uth rt,s<c \ atKe und ff. ftträulisuimnim Vatke, In 
einer höhlenartigen Einsenkung der Meilen Felswand wächst die stark 
drüsig bekleidete Scrophulsrincee Chaemstoma lypcriacfl&rutit (Yatke) 
Wettstein [= rrfHinkt h/perfaßora (Vatke), gaa* ähnlich, wie ihre 
nnJie Verwandte C/taenostoma txinarienu \ Webb et Beutii.i Weitst, in 
der von mir besuchten Caldera dl Bändern n auf Gran ('anaria. Weiter 
an! n »rts ist das Kalksteingeröll von Acneicn bestanden. von denen 
einzelne auch schon tiefer als Gestrüpp Auftreten, von der 3" 1 hohen 
.hach (ßanrnphißla Steh». (MM) und .1, socotrana Gau. f. (djfrim), 
welche beide reichlich Gummi liotern. Häufig sind auch eine pyra¬ 
midenförmige Aman f girma) und A. Pdcrskma Bolle vnr. (juda Engl. 
nur Schirm kröne. In das Domgewirr der Aeacicn mischen sich einige 
in» März noch blattlose Cnnnniphom myrrhn \ N. ab Es.) Engl, (dutin) 
von kröppelliaftem, knorrigem Wuchs, die hnlbstrauchige Trhmfctta 
r ictinojMinfa S, Moore. Trichodesma BU&brmdlU Gurke mit starren Zwei- 
jren und an schattigen Stellen bis 1000“ Clfome pnttnoza T, Anders. 
And» der Acant haceenstrauc11 Edbolium barferioicles (S. Moose) Lisi»« 
mit zinnoberrotI»en Blüthen nimmt an der Bildung des Unterholzes 
Ihcil. während die baumartig entwickelte 1 Etiretia Braunti Vatke mit 
ihrer Krone die der Acacien erreicht. In ['eisritzen wächst Setoßndh 
imkämta Spsim: mir eingerollten Sprossen. Mächtig entwickelt ist hier 
Arlmmin somalense. Halt. dessen Stamm aus oft t“ haltender Basis 
Ins zu 3 m Höhe aulsteigt. 

ln einer Tlinlsenkung wurde ein C&atw mi t fleischigen lunft heiligen 
Blätter» und Aspam {f vs a/riramis La*. beobachtet, sodann auch die io 
Aegv[j|en. am Sinai und in Syrien verbreitete Ephrdru alteC, A. Mry. 
Ferner wächst in steinigen Thälern die Lnlbstranrhige t 1 " hohe Gmto- 
phßu monkrna Balf. f. (= G. s&mältnsis FttANcn,), Während in der un¬ 
teren Region des Gebirges die CammipAora und Ami herrschen, 
nehmen in grösserer Höhe succulente Gewächse zu: eine Ah? mit 
breiten, graugrünen Blättern tritt häufig auf, sodann die eigenthiim- 
helic icacituwee Tremvtusperam cordotwn Uttu. Nunmehr beginnt die 
W ulkcnregton. Bis o'!‘5 hohe, meist graufilzige St rauch er und Stau¬ 
den bilden hier dichtes niedriges Buschwerk, besonders fallt die n lasse n- 
h.ili auftretende, IdauhEüheiuU 1 Acanthacee BüfantHYattTsonuilensis},nisi.\v 
anl, neben ihr sieht inan eine grauseidig behaarte Crotahria. die mono- 
typische Euphürbiacce Gilgin carttMi Fax. Orthosiphon paliidw Roylt. 
die weissfilzige Lama somalens is Vater, die Amarantncce f'hionothrix 
mntnlenm l Moore) Hook. f,. Atrrua famta Juss. und A.jmanira (Burm.) 
■h ^>. Auch Smtmkrh yuiawms i.L.) Will», kommt liier vor. Nur 
wenige höhere und tjefgrüne StrÄuehcr durchbrechen den grauen Be- 
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<md dtv Halli^trslucher, Pupalia lappami (L-) Müql\ mul i!ie L< i i*u- 
minose Örmottäfrpttfn coera/ciiMi Balf. f. mit violetten Bliithen. Nur ver¬ 
einzelt treten die stattlichen Schirm bäume der Afan’o Pittrsiona var. 
yulfti auf. 

In den Thalsch Luchten dagegen herrscht reichere Baum Vegetation; 
da Ihn len sieh kräftige Ficus, Conocarpus tunci/oim Engl,. TirmimÜtt 
uDMalensi» Exot» et Draus, Cottiiniphöra somalmitfa Engl, um) Btucus HiMt - 
brandtä livir.i.,. seither in grösserer Höhe bestandbildend erscheint, wie 
int 6 olis-Gebirge. Im dunklen Schatten dieser Bäume finden sieh auch 
hier Acauthaceen. Als Sprelzklimincr tritt besonders die st rauchige 
Acantliaeee Ruttya Jrvtiam Llxdau auf, leuchtend mit leurigrotlien 
Blfitben. Andere strauehige und halhstrauchige Aeauthaeeen (Region 
'"OH i 500 bis 2000 m) sind noch Amsoteg cefutiiutn Fixum , dicht grauhaarig, 
Bttrlerta psettdoprion irts Lindau t Ispidayathi# $1 nrfosa Nrt>, Cross&ndrti 
nüotica Oliv. Es kommen ferner liier vor die Halbs (räuchert Melhttma 
Efitjbyhuw K. Sou. und Ahntitu/t Jrufteoteum Gcnx. et Ihiitit, Den Steinen 
«»gedrückt aber wachsen die kaum fingerlangen und nur i*“ dicken, 
von pfriemen förmige n Dom blättern besetzten, cereusähn liehen Stengel 
des Seitf.'cio Guitni^ii Bah., an denen die dünnen Stiele der zinnober¬ 
rot hen Blüt heu köpfe stehen. 

Oberhalb der \Yolkenregion nimmt der Baumbestand zu. Nume¬ 
risch herrscht Acacia Peter$iana Holm: var. tfulhn aber Buxus Wide- 
brandiu Baui.on und die Tertnimlia flQtnaliemi# Exul. et Die ns bilden 
mit ihr einen dichteren waldartigen Bestand. Hier linden sich auch 
«m Boden und auf den Bäumen zahlreiche Moose und Flechten: von 
letzteren wurden gesammelt; TfelfarJtLstfi# cfa-ysaphtftabnus Tn. F«„ Pia- 
eodhun futgens DG., Parmelkr vrieoktn Esc uw. var. mtdu Müll. Aue. und 
P. somalmsi* Müll, Aim. I11 Felsspalten wichst auch hei 1500" Höhe 
die Anarardiaccr Lannea otxvrdata Engl., ferner finden sieh zwischen 
1500" 4 und 2O0Q |;| Barhriti UOdflimndtU S. Moore, die Ruhiacee Pvzetta 
(jartkmifoib Höchst, var. hrwißara Vatks, die st rauchige Ettphorhia nox&t 
Fax und Crommdra nttotim Oliv, 

Dann war das etwa zrioo'“ holie Plateau Vafir erreicht, über 
dem sich noch 1 30 “‘ hohe steile Felswände erheben. Hier wachsen 
t/iuimtt $oiuitift'ni (L.J Di xal. die Auuinmtacee Pupuiiti Ictppoc^Q il».f 
.Moqu. und Lashcory* (irfpjrophyUa Vatke mit silbergmn behaarten 
Blättern und Kelchen. Auch Balkdtt Ilihkbrandtii Vatke et Kxiinz 
kommt hier vor. Sehr häufig ist wie in allen ostafrikamschen Hoch¬ 
ländern der 1*5 bis 2'“ hohe Strauch TfirrMnant/rua ramp/iorotus 1», 
ein sein- eigcnlhürolicher endemischer Strauch dieser Hübe aber die 
Etiphnrhiacee Tragia petni/olüi Fax. Er weicht durch sein Waclisthnm 
vnu den anderen Arten der Gattung ab, die wie die hier auch vor- 
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kommende T. tniit s Höchst. vor, rhurea Pa\ Schlingpflanzen >in<K Die 
aiilTnlhndsle Plkmzr dieses Plateaus ist die stattliche Dracfi&n whisanUw 
Baker, deren mamisdicker Stamm au- Felsritzen empotsteigend sieb 
schuft i“ über der Erde in armdicke Äste verzweigt. Wie in allen 
Gebirgen von Abysstnien bis zum t'apiiuid treffen wir auch hier in 
der übercn Region eine haumlörmige Gummi» an, nämlich C. mimi- 
ufachtjx I Jahns. welche der ( \ Uofalii von Usambnru Ähnlich ist, Audi 
eine baumartige Afot (ob A, Rmpoüam Bak., der danr modöd) findet 
sich liier an Stellen, welche vor Winden geschützt sind, ausserdem 
wachsen liier 2 Afoi ! mit kurzem Stamm, die eine mit purpurtleckigen 
Bläl rern, I11 Waldlichtungen treten sehr häufig, alter in ziemlichen 
Abständen die 2 1 ' 1 Indien, zierlich f Jeder blättrigen Sträucher der Legu- 
minose (,’odki tarüt l'Reb. auf, welche uueh durch ihre [j urpurfarbenen 
Blüthen autfällt. Die zwischen ihnen wachsende Stauden Vegetation 
war verdorrt ; aber in Felsspalten konnten noch einige HulbstrSuuher 
fest gestellt werden: Matthhh eUiplica R. Uh., Lomivluh pabeseew Dehne., 
Heliafrophtm paltem Del,, die häufig vor kommende Oonvcdvulncee Sed- 
tfaru spitopserm Bäkes, die Verbenacer BourJtra sessUifolm Vater, die 
Aenuthaeeen Rarlfria (jlniuktlifern Lindau und li. argentm Bak. f, {— So¬ 
malin dijfum Oliv.) . HypoSsies liifthbnmdtii J,tsi>Ai und das schöne rotli- 
irüditige SaUmum Hiklebranätii Al. Bit. et Bocciie. Ferner wichst hier 
an felsigen Standorten der gelblich lilzige Strauch Snlantiw Iteiciu-nbaclm 
"V a i ke. Au ganz wenigen Stellen linden sich nur kleine Hnlbstrftucher, 
ein dicht listiges Pohfgafa, ihn: Hin dfarifoita Ouv.. ein sueeulenfer Cofaus, 
der schon vorher erwähnte und bis hierher nufsteigende Serucio Gim- 
nfaii Bak. und HrfioirojUtn» Valkei Gurke (von IIiluruhandi fälschlich 
als //. thyntoidrx Ja um. et Spach ;ingegeben), Der obersten Region dürfte 
auch hnifa \<omufaim* Vatkk angehören. 

I^eider hat J. 31 . Hildebrandt über seinen zweiten im Februar 1S75 
von Meith aus unternommenen Besuch des am das Aldgebirge sich an¬ 
schliessenden Serrutgebirges keinen eingehenderen Bericht erstattet: es 
ist aber die dort gemachte Sammlung eine wesentliche Ergänz trag der 
ersten, und ich führe alle Arten an, welche jetzt sicher bestimmt 
sind. Der allgemeine Charakter der Vegetation ist durchaus derselbe, 
wie im Ahlgehirge. 

Bis zu 500"' Höhe ü. 31 , erstreckt sich in den Vorbergen die 
Verbreitung der 7"' Höhe erreichenden und in Qstafriku sehr verbrei¬ 
teten A . meilifera Bentk., der nur 3“ hohen A. tnisera Vatke und 
.1, mmfamis Yatke , der S" Höhe erreichenden A. »pirooarpa Höchst. 
Ferner sind in dieser unteren Region verbreitet BosweÜia myhriu 
S. Moore, die Anaeardiacee Lunnat nufuifoiiotula Enol. und die V er¬ 
ben acte Premna stmafan* fa Bak, 
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An einer schattigen Sti llt* bei 600 Höhe wurden einige Moose 
gesammelt. IlgHwitottyfium * tiuidu/n C.Müi.l., HtjaphUu Somalia* C. >li 1,1... 
Fividem muttknuk C. Mrr.r„, Weifin topkmh C. JICel. Audi < ';/p*nw 
larmgatw f L. lind Pb'rk hngifoUa L. linden dch In den Verbergen. 
Mne Anzahl Pflanzen der Verberge erstreckt sich von da bis in höhere 
Begumen, so: Dortfema foetida iI-omsk.i Scjiwi-hi. (bk 1500“). Athyran- 
thf* asipera L. vitr, tictih Benin. [bis tSoo“), Mnithhhi clliptm K Bit. 
(l>is 1000"), Abuti/nn asfatieum ( 4 . Dos (bis 1000"% S,, t ra itimna Cav, 
t |,u 1000"), Pmottia afahhi Htnrniv (bk ißoo“), \. frutimsum Gull, 
H Fers, tbis i Soo 1 "}, Acah/jdta mfrtatä C. Müll. (bis Soo"), A. mmt- 
frw» Pa* (bis 1000"), ftuitgaßm vmbrotimhi V.voje (bis iooo n ). . 1 MU 
>a(jn Utpulhui L. (bis 1000"), Comt&i Vmndiam Yatk* (bis 1000*1'. Ei ot- 
r,l/u * "l*** 1 »* 1 ** k, var. mrtox S< awEurrrn., Penim yaniflunt Hirns (bis 
* 8ocr >* fh'iltuüy» farimw Kau.! . dus i 3 oo ,h ). SelayineUa yamnsi* 
<=* **»"*«** Bas.) (bis 1 8oo'") und die krüppeligen Schichte 
von Commip/iom myrrha (N. itb Es.) Engl. nebst var. imliml Engl., 
sowie Pwtna retimut Schauer. Bis etwa 1000* Höhe ü. 2U. finden 
sieh ferner einige Bau in formen, in den Was, erlaufen die grossen Ficus 
pttpidifoliti Vaiii, var. mntafm*is Wahblbg, F. safkifolkt Vahi., auch mi 
anderen Stellen Tert,nnalm formafatti» Engl, et Dms, EltrHia Bnmnii 
\atke, Cadaöa tonffifofia R. Bn., Gmein popttÜfoiia \' \ni.. Bau Soo ,n 
l't j i^inrU liier lüicli schon Otgc^^hü schisanfAa Bak, 

I in IOÜO"' t20o r ' werdest mehrere recht bemerkenswert he Sträu- 
dier nngetmfte», von denen einige auch bis in grössere Höhen ver- 
l- 1 eilet sind. alles ausgeprägte Steppest rituell«-. die grauen Amainn- 

tacecn Chionathrix mturftw# iS. .. . Hoot.f. nnd SerktX0»wps» paliitia 

iS. Moowt) Sciiikz, die Gappari da cdm Cleonuxlt^n fotmlnue Pas ein 
Mittelglied zwischen Capparidaecen und Cm eiferen, tfarua nnuttwi* 
p\x in (lichten Büschen, Courfmim subeowlfitu Üilg t Pistorm kntimts 
' ■ vaJ tmarymatu ßwi., Pittypormt ühjtsmntm Deule, mehr ein 
JloHjgebirgsstraueli. hnladn cudaniw SenwEiSFru. (auch als kleiner 
Baiim i, ZytjftpbyUuw llildebratidtü Em;i . , ein ins 2 1 " hoher Strauch mir 
iloiwhigcu verkchrtcifiSnnigen Blattern, zahlreiche B& kam strilii eher 
AVIC BotttrclUo Cartcri Branwoo» ibk tSoo»), Conmyhom HiitUrajidiii 
f: MoOM; l 5 O 0 -h C. «rruÜfti Esol. (verwandt mit C. StMn/tcri, 
l 3°° >■ 1 ' (Kustii) Emu., var. KuiUhii K\i;i (bk 1 iOO") 

***t™*> Vatee et P.vx, fi'rnr«, Wer Jrss., JDWb«a« 

... ;/.« W Bak. f. (kleiner Baum, bk 1350"!, AtoamOtra Scfwt- 
iw, (DU f) kcnwn a. (bis 1500 "), HM!>rtu,dtin afrimm V atke und // 
ei'rodmdron iXvuwiyrri S. JUoore (auch bis ^ hoher 
,'7^ l8 °^ 1 ; >rh>üi»rum \ V" atk kj Esol., 

- Kotsciv. /«>** Oe, et IBku.v, h, Seitluchton beginnt hier 
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auch schon der bis 1600 111 hinauf reichende Btt+m* lii/dtltrnttdtü Baill,. 
und bei i 2 DO m gesellen sieh ihm Ma*m liimrohita Vaio. und Phtfl/ttn- 
ihm IfihJehmndHi Pa st zu , bei r 300 111 Finw mmülrmw Tatet* 

Von Schlingpflanzen dieser Region sind mir nur bekannt ge- 
worden: Trmjiii mdh Höchst. P "VfTmnuus ftthiaH* 1.. v;ir. SfUwtirtm* Taiku. 
Mrnnmlim rharmüia I, + Um iGoo 111 — I2ÖQ“ wachsen ferner folgende 
] hdl »strriti ei i er: Pf * f mfek ol\u m i.' imn at (m rd r ig t bis j 5 oo 191 ) - Ijinttm < ■ 

fr tdmm A. Iiii 11. {bis 1500“)» PlffirmdAm rapt.dris (IiornsT.1 Bak,. Otifro* 
siphon ttnnißitrus Bentii. Ibis l$GQ m l Örimunt U ntiamh Po Mt., haxiworifa 
aruhira Jaul rT Spach , Lmd&ftbsrgia mutictt (Decke.) Biisth. (bi> iSoo ll, b 
Jitsifciv f rfomiana Lindau. Rurlfht pahita Ja cg. Sin 11t len und einjährige 
K riS utc - r w i in len hier nur wen i ^ gesa m in ei t: Srilfa stmmfr wm B ah,. 
17 tfor&phj/hm swmfrme Hak,. Audrtuhn* snntalrn^ Pax, Jonidium enntn- 
sptTmum Vrn, var, Esch,. (bis ijOO^h ('tmtwlctifiut wrim- 

phi/this T. An n, Audi der schon mehrfach erwähnte kleine catusalui- 
liehe Swmio VunnLs/'i Bak, lind et sieh von 1000* bis 1300", Von Farnen 
findet sieh von 11 oo 1 ' 1 an Ins 15oo ,JI Arfinoph r/> t Vf diata (Kö entg i 1 a \ii. 
und hei 1200™ wurden an einem Wasaerplntz äugetroffein ArfÄmäiwi «r- 
L P . die 3 lnri<r irir&wtmttitw fonfanutn C. 31 rix. und Spfarftmt- 
hrtfiüu aqmlkntm C, Möu.» sowie GharafoeHän var. mtopkloea A. B\i + 

Bei 1300"' 1 ritt Sportjbohw fiidmw Höchst, auf und Ltmm hruchtp 
piuflh J.uu. et Spacit, auch das Farnkraut Vheihnthes corictia Dexvk. 
(bis 1 S qö üi 1. Bei e 400* e rse i 1 ei neu die st rat 1 e] 1 i i:e F laei m rt i=i re e .-t ^ ^ vVt 
rriTueosa IlnmsT.. welche auch in Abysslnim vorkommt, die halb¬ 
st rauchige n JOiiü typische und enden tische Labiale lirttsrhüf hderüiypfrfi 
3 Iook]. i \atke, Snliitittm ScJibhprri Höchst, und f 'ijntH/fttAsttui irntrtm^ 
tkmn Desf. 

T. tu i^OQ hl werden wahrgenommen die St raue her: Ost/ris rifjt- 
ifiwima KscUp. und 0 . uhtf&iimcu Höchst. t Salvia xomaienm Vathe (Ins 
2 ‘ hueJt. bis i8oo“) t der piÜditigü Actmthm ffrhorats Forts k. (bis 1 Soo 1 )« 
Tardimantkm camphtirüius L. f PstetUa arabicif Ja na. et Sr.vni (bis ifioo 11 ').; 
dir- H a 1 bst ränc 11 e r: tlifnmis nticrari&m 1 , + , Orthmphon $nmühmi* 
Vateli:. Mh'rmnrna ahymnim 1 1 loensu Hi:n j n. (bis 1 tioo"). Cro^mdnt 
nifotm Owv s (= Cr. brnrhifütaefuß (FaAKm) LisoAir, bis iSoo“ 1 ), (r. 
apinfAsii S Sink (bis 1 Soo“ 1 \; dit K Stau tl e 1 i ui ul A u tl 11 v\ len: A t'rni tritt srf- 
pijia/olkt L- (an s;tndigen SttdU-n), Qxali$ tomttulala b. (bis i8oo :, i, 
(itraftium shttm^ 11 ociist. t ScrcpAutar&i arpuM So| Jr T Lina ritt ss/walrnsis 
VvruE, Salvia nudinmlL* Vaiij- vm\ ronywta A. Riru. ibi> 1 Soo"\ f 'ttynt/a 
hjalijm Knut und Aaplmmm prarmormm Sw. {bis iSgo"). 

Bei iboo 1 ' beginnt auch liier Jttmprnis protera Uocusr,, dessen 
Bestände Hixt>ebiiamjt bis s Boo Mk lbeobachtete, ^uuleieh tritt die straucliige 
hohe lialtotn UihlrhmwUii Vatke et Ktinz auf t ferner die dornige 
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halbst rauchige Seddera xoimlmxh (Vatke} Halmer f, Pankvm inmmwtt 
Jac^., Cgpvnts aUtmßorw Vahl, .1 niforicutK n/ri/ntl**svm Bak.. Ornitk»- 
galant antdahtm An ,. auch Barbacf'nia WltMiraiultii Pax (bis 1900''^ und 
Cmt&uta somakmin I*as. 

I nj tSoo 1 ' ist wiederum die st rauchige CWäi r»riif iTlia, häutig. 
Ausserdem kommen noch folgende Sträuche r mul Halbsträuchcr vor: 
.1 h fftiittiti ötsaln (I av.) Bm>>. var, luotiliiiui K. Sc 11., Iponiora ttrtjgrojihyUa 
\ atke, !h tmtraphim \ atb-t Gchke, Sturhys llibh bratuUii Vatke. Ijjniactiryx 
abymnica Bentii., Mkromtriti filtern (Ham.) Reste.. M. punctata i.R. Br.) 
Btjt. var. angmUftiHa Vatke, Solanum HiihlfbrantHU A. Br. et Vatke, 
Ruttya fn.tUrnms Lindau. /' t firiQ nhy.*ninim St u. Bip., 0 «Ufatpertntait inttri- 
cuhtitt E. Mey., Rvryopx phiifothtx Bich. 

St'j dann die Stauden: \ iaht mmulouiis Es< ;l. , 7 'rirlaxles^ma firltti- 
cÄötw S, Moore, A/’prto ttzur»a R. Br,, Trucrium poliuitt L, Ürfttrro^tlipna 
ptinfihtm Höchst., Orotxmc/u mimr Süttux, Crahturrtt Hodwtelteri (Buchjx- 
üer) Ol. et I Iirirs., HohithrLr Vfükmna Rrm». f. 


I nier den a ufgefu 11 rtei 1 Sträuchern , I lalbsträudiem uml Stauden 
befinden sich mehrere, welche auch in Abjssinien tmd Arabien Vor¬ 
kommen , auch einzelne mediterrane Arten, Auf Triften und in der 
Xsl he menschlicher Wohnungen wachsen noch folgende: Pennwhtm 
riüosvm If. Br.. Vhempoditmi atbunt L„ Brassica jutura <Ld DÜ, Sigipit- 
krittln irh L.. Amgaflk arvenm L,, Verbasmm ternacha Höchst-, Galtum 
ffpti rim f ] j h H< hrürhat na amm Wirrnis F k ks , 

Endlich wurden noch um 1900*“ 2000 w constatirt : Anthericmn 

imonspieuum Bak,, Lamm minalrnm Vatke, Pufiearia Rmschkim 
^ atke, P, vhTy$op$idOides (j. 11. Schultz Bip. , Ipftiout mirrtiphylitt Vatke, 
mit Ausnahme der ersten Art, alle halbstrauchig und fast alle < nde 
misch. Aus dem Gebiete der Warsiinguel« werden von Fkanchet 
folgende von Revou, gesammelte Arten erwähnt, welche sich nicht 


inner den bisher aufgetÜlirlcn finden: 

Mt»,Hi» KnmUli f' BAKcn., Awfc JfeMM’ Fomm., t'/ nme W,,» L. vnr. 
a - '!»>*'rj/iM IlKt«*. tfiüiw «mpturm* FflAXOU. //. 
l***™” /Wr. «WMfaim Framh., li trrn,«, Franc«., tlnphy^j/lum «r Uttmlm 
■flASCii., t ratal,«,'* «yM I rasch., AW.no *path»tatn K, ftir,. IWen *r p'tiohn* 
.lAvn.etS.PAc«, !• ofanphora Fbaxch., ymn&jkrm Fra am.. 

hm,s •‘“A*™*- G™!*« ****** \ Fuajo h.) Oll«, ItncMS-r. 

1 nter diesen Arten verdienen die beiden durch fetten Druck 
kenntlich gemachten besondere Beachtung, weil sie auch in Arabien 
Vorkommen und pfbiuzen geographisch wichtig sind. 

Weiter östlich im Gebirge bei Memya wurden von Revoil folgende 
Arte» gesammelt: 

ftM ,*%*"*?**'' ,r l m y«- '». «ftwKa«,., t'mthbo MiHmbmi* Fräs™.. Sturm 

Fra sc n ^iir ''T"* r " T d*.) ( Vmma M**rtha Frascr., fltthtrnpivm ttUtutrm 

1 -rasch., fW.rvnft MiwwnvyiAflÄ* tsASC«., Fiuthrn p'wNtitißi'i tfooK. f. 


KsütriRx Ütiwr die Vertut iou*vovh3tti lisse des Santa lllfLnd«*. 4 11 

Rivoa rühmt zwar ilen grossen Reicht] mm nn aromatischen 
Stmuchcru, Iiztt aher keinen einzigen mitgebracht. 

Mehr im Innern, ini Lande der Medschurtin t wurden von ihm 
gesammelt: 

€appmF gahüttt Fhes. 9 Tribut«* RcroUn Frauch. (siniLceltäv:, und ivahnchclidielt 
7vi KtUtrmia pehongl, Ihtgyala timctermm Vaiu., Bnrttrm Vaul, 

camjxätris R. Bel« Fmrwflfö tomattntfit Franuu,, Senszio pfmltdas iIH Traph j cqhm*' 
binn L.,, Stlfiyinrtta un&ritalü Spring , ChtÜtmihis fmgr&m Hook, . Artwoftfcris rnditita 
i Kqehio) Lß ++ Tfiitachyti jömatrTiäis Franch., LtiUmia Revoifii Francis. . f-riaum ahy*swt- 
cum HrMinji/fliiNMr Rrcoilii Franl ö., rine d^ utJiümlicJie AmaranUtCeen- 

galMEtig, Fcrsfafar ririrfis Fiift>:Nn.. Vwjna teftvü Franc ie. Ammtmnia atte*wata 
UmvEfSTm Solanum jtrjtrrifRrnNi A< /Ww'^ sftrcttw>-u4 Höchst. f. j. J }, Qto&&m* >7 

JUr&ln FßxNcu,, tmJi j m i> ß?if v f*tta A- RtCH, 


Allgemeine Ergebnisse. 

So lückenhaft auch unsere Keimt uis.se der Flora des Somali- 
lande« im Vergleich zu der eines Landes der gemässigten Zone sein 
mögen, so sind sie doch jet/t schon ausreichend, um die wesent¬ 
lichsten Übereinstimmungen und Unterschiede im Vergleich mit ali¬ 
tieren Gebieten des tropischen Afrika Iiervortreten au lassen. Wie 
ich schon oben an ge deutet habe und in einer zweiten Abhandlung 
des Näheren auduhrcii werde, schliesst das von SW. nach NO. 
streichende Gat hi hoch hin d vom Rudolf- und Stefanie-Sec bis Harar 
sich in seiner Vegetation durchaus an diejenige Abyssiniena an; ferner 
habe ich schon in meiner Hochgebirgsflora des tropischen Afrika und 
später in den Abhandlungen über die GebirgsiUircn Usambaras und 
de- Nyassalamles zeigen können, wie im ganzen ostutrikanischen Ge- 
birgslami zahlreiche gemeinsame und viesriirende Arten aufircien. 
Durch diese im Norden gar nicht. im Süden nur liier und 
da unterbrochenen Hochländer wird die »Somalihnlhinsel 
vom centralen und westlicheu Afrika stark isolirt und 
dieser Umstand bedingt cs. dass die Flora des Somali l.mdes pdi 
schliesse das obere Galhdaiul und Harar davon aus! von der des 
centralen und westlichen Afrika erheblich verschieden ist, obwohl 
die klimatischen und Bodenverhältnisse ganz dieselben Vegetatiotis- 
formationen bedingen. wie sie in den Steppengebieten der oberen 
Nilländer (Djur, Kordofan, Darftir, Nubien) in denen Englisch- und 
Deutseli-Ostafriktis auch auftreteu. Von Natal bis Mombnss» herr¬ 
schen zwischen dein Meer und den landeinwärts gelegenen Hoch¬ 
gebirgen parkartige BuschgehÖlzc, welche sich durch einen grossen 
Reicht hum von Bäumen uml Sträuehorn aus zahlreichen Familien 
auszeiclmen. Von diesen reichen nun auch noch manche Arten in 
die benachbarten sterileren Steppengebiete hinein, namentlich in die 



UevinoitsiEKim^ vom 18, Frhrtmr 1904. 


412 


O lihii Dorti' uml ;im Imi^s iI+t ürhir^o; ^.nlmm 

i't demzufolge auch Üe Vegetation der Üfergeböhre in dieses Steppen- 
mdiii' 1 *-!! ehre etWHs mannigfaltigere. D;k ist j tJ der oberen Xilebene 
luiii im Smmdllimd Dicht der Fall, Trotz der t T |*|lii^kp-it de* YYubbt- 
tluil' s. des Dschnbat Indes, van der die Redenden schwärmen, trotz 
dir dichten Wühler, von denen sie oft beeid Men, fehlen in der 
n bereu Nilebene und im Somnlitimd zahlreiche Familien und Gattungen, 
welche im übrigen <Ktafnkn miftetraffeit werden. 

An den Kasten und unteren Fhisslnufrn des Somntibrndes, sowie 
uti oberen Nilthnl fehlen dir Rmvhum, welche im Küstenliuid Deutsch- 
Ostafirikas anifetroffen werden, desgleichen die Fhnßktritt, es fehlen in 
den Nil- und Somali-Steppen die in den immergrünen |)ornbii.sehstep|>en 
Hstafrikas verkommende Vamlh, RoseterL die in den ostufrikanisrlren 
Stepjien vertretenen Oreiddaccengamiugen Arrtmtfas |G hit/fmionus Renn 
t'.K Antjnnun ipphyllum Tnot:.), An&Ma {afri&nvt Lixm.A, die Zingb 
bcrareengattnng Kaempfira (jedoch in Sen nur), die Bahuiophoreceea- 
yatumtt SarropAytt . die Anonaceengattung Artatntn/s (in Uferwäldem 
d, r oatafri kam sehen Steppe), die Rosaceen Parmarmm, die L^ttminosen 
linphix. Afirti« und Rmrhystrgia, die Erythroxylon , die Simanibneee 
Harritonia, die DiehapeUtlwn\ die Sapindacee Pajrpia^ die in Ostafrika 
.ui Wasserlnuleii wachsenden ix/rimMti, die Sapotaeerngnf lung Mhitmnptt, 
die Apocynncee Ltmdoiptia (erst am unteren Tana), die Bigntroiacern 
Alarhltamtii und Shreospermutn , ausserdem aber noch sehr viele Gattun- 
y;iii, welche in iler Quulla des abvssinischen Hochlandes, im Lande der 
Ninm-Nhim mul am Fusse der ostafrikaniselten Gebirge vertreten sind 
wie z. B. Amw, s&icgatrnai* IW Noch wichtiger ist aber, dass im 
Somaliland einzelne typische Stcppenptbmzm, fehlen, welche im Westen 
Abessiniens JiSufig sind, nämlich: Bonmus ürt/tiopvi» Maut., die noch 
im JJjurgebit't ha in bildend Auftritt, Bithfroepermvm Parkü (G, Don) 
Kotschv Var. nfhfinwt iKorsenv) Pikhi«:. welches daselbst ebenfalls sehr 
verbreitet ist. Adamonin dhjitata L.. welche als charakteristischster 
Steppenhaum vom Limpopo nordwärts bis Durfur und Keren und west- 
wärts bis Seneimmbien verbreitet ist und noch im nordöstlichsten Winkel 
ihres Areals, im Thal von Sacra und Kuli! am Abhang des Algeden- 
I latcaus ganz besonders häufig ist/ Auch C m rm papyrw L, in 
* 1 ^ 1 *I 1 * 11 dep CentWl ' und ^bilnkanisrhn, Strp|a- häufig/ adwfol im 
Soma], and zu fehlen und Itzphio, von welcher eine Art in Deutsch- 
nbl mcht R Mötobvfiortim Diwde im Djurknd vorkommt. 

ar$& &r xxtz'zfxzz £tvr ■*. t 
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iVrJilt iiucli in) Sutnalibiiiil. \\ eitel - auf das Xichtvor kommen anderer wHi 
verbreiteter afrikanischer Steppen pflanzen im Somnliland dnzugeheh. 
empfiehlt sich vorläufig nicht, da noch manche Pflanze bisher Über¬ 
sehen worden sein kann. 

Audi das nürdlh-Jir Hochgebirge des Somali lindes weist mehrere 
nägiäve Merkmale gegenüber dem übrigen ostafVi konischen Gcbirgs- 
ktnd auf. Wir haben gesellen, dass daselbst Juntptmä proivrti Höchst. 
Bestände bildet, auch sollen Lobelien aus der Seetirm RAt/nrJiopettrhwi 
daselbst Vorkommen; es finden sich dort auch das »hyssinische <*> - 
rantunt sbitemv und manche andere abyssiixisohc Art: aber es 

fehlen doch auch viele Gattungen und Arten, von denen man nicht 
gut an nehmen kann, dass sie bis jetzt übersehen wurden. Ich nenne, 
ganz absehend von den in Abyssinien und anderen Hochgebirgen nur 
über i goo 111 vorkomm enden Gattungen wie Erica und Uhu rin nur fol¬ 
gende: Tacea piniwtißdü Foksk.. Dkxrorra, Gbnfialux, Ppmi/nia, Mtjriet), 
Trema yitineetwis, Prötea. Hagertia, Brurea, Clausena, Iterxma, hn- 
jjatiflm. Spannet rmin, Ht/perfatm ianceolahim Laji., 11 . inUmmUtnn Sr tu,, 
H. Siltimperi Höchst., Defphi/tium , Viola ain/tfamirn Steco., die üni- 
belUlcrei), Oltnr'tt , Mt/nim afrkasm T„, Buddkia, Steertki, Stbaea, 
Bartetet, Vaotiica aht/mnkn Fürs., Halft ritt. ScahioM. Mmmpm u . s.w. 
E* wird wohl noch die eine oder andere Gattung nuehgewiesen werden; 
aber jedenfalls wird es sieh nur um einzelne handeln, da wir von 
dem Abyssimen zunächst gelegenen Theil des Gebirges am meisten 
wissen und gegen das Cap Guardafni hin dasselbe hnmer trockener 
wird. Auch im der Küste des Somalikudes scheinen viele in * )*<;- 
nfrika bis Mombassn und Sansibar verbreitete Arten zu leiden, wie 
*- B* Cahtforina, PenipAi*. limdia fomtorimt La*., Afirifa. Trtrarrra. 
Rovreä, Hin*itt u. a. 

Den negativen Merkmalen der SomalUlora stehen alter auch einige 
positive gegenüber. Der Reichthum an Succulenten ist nicht grösser 
als in der Massaisteppe am Xordabfall des U>urabar*- und Uguerm- 
gebirges; ehrn^i kann ipuiiitilsu iv t 3 er Reicht hum an ßu r *e r a ccctl nicht 
grösser sein, als zwischen den Burubergen und Voi und weiter nord¬ 
wärts , wo man meilenweit durch Obstgarten steppe wundert, die von 
verschiedenen Cmnm ipfmra - Art cn gebildet ist, ausserdem aber auch 
Bosaeilw, SetOMOtkam/rttt, IliltMrandfui, Cyefacheäm enthält, dueli ist 
iiu nordöstlidien Somali land auf kleinem Raum eine grössere Mannig¬ 
faltigkeit der Arten von Cammiphora und Btmccffiu, als irgendwo anders. 
Jedenfalls nher wird das pflanzengeogrnphische Gebiet des Somalilandes 
südwestlich über den Kenia hinaus lös in die Gegend von Xdi uiul 
Xdnra auszudehnen sein. Besonders diarakleristisdi ist lfir das Sumali- 
land hinsichtlich der Formationen die Entwickelung niedrigen Steppen- 


111 


O.wmunLsitr.iiriL’ vom |h, Fcbrnnr VA>-1. 


hnsriies, aus dem nur einzelne grösst re Bäume h ervoragen, ferner 
la i sehr vielen dieser füteppenbüsehe reichliche Hornbildung oder aber 
Ausbildung von Lang- und Kurztrieben* Ln den trockensten '['heilen des 
SnmiiLiLtndes auch die Ausbildung polsterfbrnrigrr oder fast kugeliger 
l,\ivwr Stämme, denen dünne Zweite entspringen, [ferner Kciehthum an 
Arten mit angesch wollener ifibcnfÖnniger Wurzel. Durch dies, Pflanzen- 
f > peil zeig) das Somali land eine grosse 1 Ijeremstimmung mit dem Herem- 
Lansl, Hier wie dort sind A enden, Combretaee™ und Tumarix die herr¬ 
schenden Bäume, liier wie dort Ounmfc/jorc-Arren und Capparidaceen die 
herrschenden StrnneMbrmen, liier wie dort kommen st rauchige Cim- 
\ ol vulacoeu, Strauchige lVdaliaeeeri (&-s(imotöamttu#), Apocvnaceen mit 
fleischigem Stamm {Admhtm und P<ttfiyp&Htim) mul ebensolche Pa>-i- 
tlojviecen {Aiknia und Eekinathamnus), gross*! rauchige feublittrige 
phjUnm. dornstrmichige LSiguomar, eu aus der Gattung Rh'vjozum, *nhl- 
n idu- halbst rauchige Acanthaceen und Labiaten aus der Unterfamilie der 
Oamoidtge, Strauchige und Ijulbsfrauehige Amanmtnceen. halhstrauchige 
lb .scdiK-een und vor; hier wie dort linden wir .„«„h üte Eup/.or- 

Al °' U[l(l &'*''■ fnielt di, seih™ Gattungen von Zwiebelgewächsen. 
Erwähnenswert!» ist feiner das Vorkommen derselben Eutaccengattung 
Ifarm/mmn in IJcivn.Iniid mul auf Soicotra, welches, trniz seines bedeu- 

Ienden insularen Endcmismus, sich doch pflanzengeogrnpllisch eng an 
‘ S<1 m& 1 ‘ laj) 1 ä n nsv 11 li ‘ ^ Fe ™er ist 1 1 1 er a ucli d: i ra uf h i,, ziiwe i *en, dass 
die einzige alt weltliche Lonsticce äbw spalhvfata Esi>l. in Arabien, 
im Lande der Warsnngueli des Soma Ulan, leg und zugleich in Damaia- 
uiul Namalsiul vorkommt. Sonst aber sind es fast durchweg andere 
Arten, die in dem nordöstlicher, um! südwestlichen Steppengebiete 
Afrikas Ähnlichen Charakter Steigen; wir können daraus nur entnehmen 

«** ,lät ‘ V mreter dieser Familien oder Gattungen besonders geeignet 
sind, -'ich einem regenarmen Klima anzupassein 

Trotz einer gewissen physiognomischen Überei.. . Ve _ 

getfdion des Sumaiilfmde* mit der des Damarakmdcs ist es leicht auf- 
falhmdc Eigent I, ümlic 1i k eite n in der Flora des erstem, hcrauszuflnden- 
Hi, erinnere nur an die eigentbümlkhen Moringaee™, die eägenthüm- 
hHun Icucinaeeen Tremafospefma und Pyrm^mtha, an Mi, die 
Mmamhaccv Kirkki, die Sapindacee Pataekptb, die Convolvulacecu- 
battungrj] Byahci/säs, UMmndih und PMmVujma , die endemischen 
Ca^ridaceen-Gattungen Cleomodtmiron und ÖafyplnOAeea an die mit 
< niw entfernt verwandt, Gattung Dicraeopetefom , die endemische strau- 
c tilge Zygophyllacee hAkronia, „n die Verbennceen-Gattung (UMuihm 
'l JSS 3 ® Scrophulanam tihikwa* an T, lh,t- 

7 "T V ' n ldlt ‘ WH ' »udi noch in ,1ns Sansibar- 

Küstengebiet hmflber reicht, an die Stemme«*-Gattung Hörnum die 
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Ksanu: I'Lii-t dte Vegeta tlomvcrhiHiiiisse de* SomnülELndes. 

I 1 'iipb t n'bi ;i cetni Loriki und Brio r Ju 1 tkt+ 1 1 i e■ Turu-i r' L en - G j 1 1 tun g Ln* *v ^ r , 
die endemische Asdepiadiicee die endemische Amariintaeee 

PU'Uropienmthe . d ie Mzi lvacee Zu m//.v, t 11 e Lu bkt t1 ■ u* G a ttun g 

//ypfTOjapÄ. < I ie Borra gä 11 a c * ft n - Ga t tu n geil mul Pt a h die Rti h k l cec 
Mitratäteca. Sodann ist auch der Reicht hum ;in Strauch igen und halb- 
st r n \ iulligen Acaiithaceci i i in SomaUland imcl1 n>rhul>tie) i g vfi *.scr als 
im Damitrahuul, auffallend auch die Entwicklung sehr langer Blüthen 
bei einigen Thu^rgia , sowie des Auftreten der endemischen Gattun¬ 
gen LeutoAarleria und fftttpoAfr. Es herrscht also ein grosser Gathings- 
eudenihnnis Im Somali Und. 

Endlich haben wir als einen ganz lic*i.mdi v rs auszeirl inenden s ha- 
mkterzug Ln der Flora des Somalilandcs hervormlieben das Auftreten 
des ostmediterranen FlürenelemciiUs; einmal Linden wir, wir nicht zu 
verwundern, an der nördlichen SoHialikitetc mehrere an der arabischen 
Küste Auftretendc Arten oder nahe Verwandte derselben* die ich hier 
nicht aui/Jllih-Ei will, ausseiilem aber auch andere mediterrane Typen« 
Die m ffitll endsten Erscheinungen dieser Art sind diu oben S, 369 erwähnte 
Poputus tuphratittt Oliv 11:11 var. Iknhardthrmu Ksee, t und diu tmum- 
artige PiMana tmtiwttfi L, vm\ omarginata Hsm,. . dann verweise ich 
auf liuzu* UUih'hnmdtü H.mii. , der ausser seinen mediterranen Ver¬ 
wandten auch noch solche im Jlimalny» und auf Madagaskar besitzt, 
aut die straufchigen Farsrtia . die halbst rauchigen Arten der Cru eiferen- 
Gattungen iJmrätrffa mul Nafroimki, auf d:is Vorkommen der Gattungen 
GppwpAita i J flerwneria . Lavütidufo , (ktrdimcelfus . (Sjato/rAr, 

öuss einzelne im (aplaml reich entwickeln Typen auch im Scunrdi- 
hind Vertreter besitzen* wie Itfwfi. Päargonima , Lyperm f Lohostmion 
(In der nabestehenden Gattung Lmrodbtf ). will ich liier nicht- weiter 
Ausfuhren; nur das will ich bemerken, dass in den Gehirgeu Den tsch¬ 
üs tafrikas mehr Spenser Typen auftreten. 

Das VorkoDunen mehrerer mediterraner Tj-pe 11 im ■Sonialihmde er¬ 
kläre ich nicht etwa so, dass ich eine ehemalige stärkere Ent wicke¬ 
hing des meditemmen Elementes im Somaliland ammhuir^ sotidcrn 
dadurch t dass Wind und Th Eure Samen ostmedEtcrraner Pfinnzen nm-h 
dem Soomlihitd gebracht haben und dieselben dort auf dem reidilielt 
dargebntcuen offenen Terrain zur Entwickeluni: gekommen sind- Dass 
in einzelnen Fallen hierbei Veränderungen vor sich gehen # beweis! 
uns Popuhw fupAratitw subspee. Benhardtiurmu Evr,i. r Wir haben Grunde 
anzunehmen t dass die Steppen Afrikas seit der Tertiärpcriotk sich 
all mäh lieh itmner mehr ausgedehnt haben und das> die liygrophtlc 
Gcbirgsllora auch stellenweise tiefer hin ab gereicht 1 iat T jedcnlalb 
reicher als jetzt entwickelt gewesen ist: das sieh ausdehuemlc Steppen- 
ferrain bot Kaum zur Ansiedelung fremder Arten und zur Erhaltung 
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neu entstehender. Gun/ anders »her al*» «ln'» Auftreten der ostmedi- 
terranen Typen hn SoiöaUhmde ist das vmi AW«i» zu erklären. Diese 
ist schwerlich aus Arabien nach dein Somniilaiule gelangt, sondern 
von liier nach Arabien und nach dem Somali lande aus dem Nama- 
hmd. Wir wissen gegenwärtig noch nichts über tlic Keimdancr der 
Samen von Kb&enia, welche, in eine holzige Frucht eingeschlosseii, 
wohl geschützt sind und durch die zu einem Flugapparat vergrösser- 
ten fünf Kelchblätter über Land nach und nach Kilometer weit ge¬ 
trieben werden können; aber es ist nicht nnzuiiehmeu. dass die Früdite 

# 

von Kwmm sowie die Samen von Popiiht* rttphratlro auf einmal über 
grosse Strecken tran sportirt werden können; vielmehr muss die Ver¬ 
breitung von hisseniu allmählich vor sich gegangen sein. Wenn idi 
die Verbreitung dieser Pllatize von Nnmalaud her nnnehroe, so Imbe 
ich dafür gute Gründe. Kiaaettia ist der einzige Vertreter einer in 
Amerika reich entwickelten Familie, der laaisaeeeu; der Blüthenbim 
dieser Familie ist so eigenartig, dass eine Paratldeui Wickelung der¬ 
selben, In zwei entfernten Erdthetlen aus einer weitverbreiteten Uribrm 
ausgeschlossen ist. Es gieht nur folgende beiden Möglichkeiten: ent¬ 
weder ist ein Vorfahr von Kmmia über den Atlantischen Oeenu aus 
Amerika nach Afrika gelangt und hat sieh dort verändert, oder es 
haben auf einem zwischen Amerika und Afrika gelegenen Ijinde 
Stammformen der Loasacecu existier. von denen K&senin herzuteiten 
ist. Da nahe \ crvvanilte von fCi&seitia in Amerika nicht existlren und 
der Fruchtbau derselben einen weiten Transport durch die Luft au*- 
scldiesst, so bleibt, soweit ich jetzt sehen kann, nur die zweite Mög¬ 
lichkeit. Hierzu sei noch bemerkt, .lass in den letzten Jahren die 
fortschreitende Erforschung der Flor« Afrikas immer mehr Pflanzen 
ergeben bat, welche in der afrikanischen Pflanzenwelt, ebenso wie in 
«ler asiatischen, äsnllrt dastehen, dagegen mit amerikanischen Typen 
wehr oder weniger, old sogar auffallend nahe verwandt sind. 
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Uber die magnetische Zerlegung der Radimnlioien, 

Von C. Runge und J. Precht 

m Hannover. 


(Vnrgelegt von Hm. Pl.vnck.) 


Wir haben die stärksten Linien, die da? Funken specrrum des Radiums 
liefert, im magnetischen Felde untersucht und, wie zu erwarten war, 
gefunden, dass sie genau dieselbe Zerlegung zeigen, wie die stärksten 
Linien des Funkenspectrums von Mg, Ca , Sr, En. Die Zerlegung ist 
nicht bloss qualitativ dieselbe, was die Zahl der Componenten und 
ihre relativen Intensitäten betrifft, sondern auch quantitativ, wenn man 
nur die Abstände in der Scala der Schwingungszahlen misst. 

Die stärksten Linien des Funkenspectrnms von Mg, Ca, Sr, Bn bilden, 
wie Runge und Paschen’ gezeigt haben 1 , drei Linienpaare, die sie als 
Bauptserie und als erste und zweite Nebenserie bezeichnen. Obwohl 
nämlich in keinem dieser Fälle mehrere Glieder derselben Serie beob¬ 
achtet worden sind, so besteht doch wegen der Analogie dieser 
Ltnienpaare mit den Linien paaren der Alkalien und der Gruppen Cu, 
Ag, Au und Al, In, II kein Zweitel, dass sie die entsprechende Rolle 
spielen, und daher sind ihnen auch die entsprechenden Bezeichnungen 
gegeben worden. Das Linien paar, das als erste Nobenscric bezeichnet 
wurden ist. hiil das charakteristische Merkmal, dass die Linie grösserer 
W eilenlänge an der weniger brechbaren Seite noch von einer sehwäche- 
leu Linie, einem .Satelliten, begleitet ist. Beim Magnesium ist der 
Satellit allerdings nicht beobachtet worden, doch muss man dieses nach 
der Analogie der Linien Verkeilung wohl so erklären, dass der Satellit 
beim Magnesium der Hauptlinie zu nahe rückt, um von ihr getrennt 
zu werden. Der Satellit steht in der Scala der Schwingungszahlen von 
der Linie kleinerer Wellenlänge eben so weit ab, wie die Componenten 
des Paares der Hauptserie und der zweiten Nebenserie von einander. 

Wir können nun zeigen, dass die stärksten Linien im Funken- 
spcctrum des Radiums sich genau ebenso verhalten. Wir haben hier 
auch drei Linieupaare, die wir ebenso als Haupt serie und aLs erste 
und zweite Nebenserie bezeichnen. Bei dem Linienpaar der ersten 
Nebenserie haben wir auf der Seite der grösseren Wellenlängen den 
Satelliten , der von der Linie kleinerer Wellenlänge in der Scala der 

1 RffifGE imd Fasch kn, Skzuny^bi-r. 1902+ S.720. 
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Soliwingungszahlen eben so weit abstrht, wir die beiden Linien der 
;i Hauptserie und zweiten Nebenserie bezeichnetcn Pan re. Die Haupt* 
serie und die zweite Nebenserie unterscheiden sich ebenso wie bei 
Mg, Ga, Sr. Da dadurch von einander, dass die kleinere Wellenlänge 
Ihm dem Linienpaar der Hauptserie die stärkere, hei der zweiten 
Nebenserie dagegen die schwächere der beiden Linien ist. 

ln der folgenden Tabelle sind die Wellen längen und die Schwingung.*- 
zahleii der drei Lhiicupanrc zusantmengestellt. Unter Sdi wlugtmgszatd 
verstehen wir die Zahl der Licht-schwlngungen, die auf ein Zentimeter 
Weglfinge kommen. 
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I ür jedes der fünf Elemente stimmen die Abstände der Cum* 
jm menten in den drei Linienpaaren, soweit die Genauigkeit der Messung 
reicht, mit einander überein. 

Schon diese Zusammenstellung zeigt die Gleichartigkeit der fünf 
•Spectren. Sie tritt Indessen noch viel deutlicher hervor, wenn wir 
die Zerlegungen der Linien im magnetischen Felde betrachten. 

Die folgende Tabelle gibt die Zerlegung der Radiumlimeo in der 
Srala der Sehwiijgung&zabien zusammen mit den Mitteln der Zerle¬ 
gungen für die entsprechenden Linien der anderen Elemente nach den 
Messungen von Rungi und Pascurs. AI io Zerlegungen sind auf die 
gleiche Feldstärke von 31000 CGS bezogen. Die Zahlen jeder Uori- 
zontnUeihe bezeichnen die Abstände der Componenten der betreffenden 
Linie von ihrem gemeinsamen Schwerpunkt, gemessen in der Scala der 
Seh wingungszahlen. 
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Bei der ersten Nebenserie ist die Zerlegung des Satelliten nicht 
vollständig gelungen. Die beiden parallel zu den Kraftlinien schwin- 
gemlen Componeutcn iliessen mit den benachbarten vier Com nonenten. 
' u ’ Sftnkl *‘ c h< ' m d«t Kraftlinien schwingen, zusammen. Jene sind 
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nber kräftiger, und so gelingt es noch ihre Lage zu bestimmen. Es 
würde möglich sein auch die senkrecht zu den Kraftlinien seiiwin- 
gendeu Componenten vollständig zu erhalten, wenn man durch einen 
Kalkspatli die parallel schwingenden Componcnten unterdrückte. Da¬ 
durch wird indessen das Licht beträchtlich geschwächt, so dass eine 
längen- Espusition und damit eine grössere Menge Radium erforder¬ 
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üdi wird. Audi bei Calcium und Strontium haben Runge und Paschen 
die vollständige Zerlegung des Siitelliten nicht erreichen können. Es 
' Nl indessen kaum zu bezweifeln, dass die Zerlegung mir der bei der 
Bariumliale beobachteten identisch ist. 

TfV ir glauben, dass in allen Fällen die Abweichungen der Zer¬ 
legungen der Rüdimnlinien von den Zerlegungen der entsprechenden 
JJlif, < a, Sr, Bh Linien den Beobach tungsfehlern zuzuschreiben sind, Man 
erkennt aus der letzten Spalte der Tabelle, wie viel die Abweichung 
beträgt, wenn mau sie auf die Scala der W ellenlängen umrechnet. Die 
grösste Abweichung gebt, wenn man sie ganz auf die Wellenlänge 
der Radiumlinie wirft, nicht über 0.022 einer Angst röm'sehen Einheit 
hinaus, und bei der I nschärfe und Schwäche mancher der Komponenten 
halten wir Messungsfehler von dieser Grösse für erklärlich. 

Die Figur 1 stellt die Resultate der Tabelle anschaulich dar. Die 
parallel den Kraftlinien schwingenden Componenten sind mit p be¬ 
zeichnet. Man muss sich die einzelnen Componenten natürlich erheb¬ 
lich breiter als die Linien der Zeichnung verstellen. Die theoretische 
Breite einer Linie, die physikalisch unendlich fein wäre, ist in der 
ersten Ordnung unseres Gitters (und diese kam fast allein in Betracht! 
gleich dem hunderttausendsten Theil der Wellenlänge, Nun kommt 
aber hinzu, dass viele der Componenten eine sehr merkliche physi¬ 
kalische Breite haben. Besonders breit sind z. B. die Componenten 

Min 3650, bei denen auch die grössten Abweichungen beobachtet 
worden sind. 

Ausser den drei Linienpaaren sind noch einige Radiumlinien im 
magnetischen Felde beobachtet worden. Vor allem schien cs uns inter¬ 
essant, feststusteheu, ob die Hauptlinie der Bunsenilamme Ra 4S26 12 
dieselbe Zerlegung hat wie die Hauptbunscnflammenlinici, von Ba 
-.1% Ca: Ba5535.69, Sr4607.52, (äi4226*91« 

Diese Vormuthung fand sich in der That bestätigt, wie die fel¬ 
gende labelle zeigt: 

Zerlegung in der Sr.ila der Schirittgungs*»lden 

Ci 4 s _t J9 0,00 ' M ' 39 01 «SHSprifht 0.033 A.E. 

Oa, !ür, Be — r.37 -d.qi 

Endlich konnten noch die folgenden beiden Zerlegungen beob¬ 
achtet werden: 


Zerlegung in Hier Sen La der -SoliwicLgun^rnTiteji 
Ri 566t — r.53 -t-0.0 2 -1-1,51 

Rä -1*36 -0.0a 


0.1 l'h töricht 
<1.032 A 
□ 02 a A.EI 


Die Feldstärke betrug bei unseren Aufnahmen un^ofiLhi- 30000 CGS, 
Die lu ‘ ler Ts * elle »“gegebenen Zerlegungen sind aber auf die Feld- 
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stärke von 31000 umgerechnct, um mit den auf diese Feldstärkt- be¬ 
zogenen Zerlegungen der Mg, Ca, Sr. Ba Linien vergleichbar zu sein. 
Gemessen wurde die Feldstärke bei unseren Aufnahmen durch die Zer¬ 
legung der Bariumlinie 4554 und der beiden gelben NatrhimUnicn. 
die gleichzeitig mit den Rad)umlinien bei der Aufnahme erschienen. 
Im übrige» waren die Apparate und die Anordnung des Versuchs die 
gleichen, wie sie in der Arbeit über das Quecksilberspectrmn von Runge 
und Paschen beschrieben sind.* 

Schon die Anordnung der Haupt redhunlinh-n in drei Linietipaaren 
gleichen Abstandes macht es wahrscheinlich, dass sie den Hauptlinieu 
von Mg, Ca, Sr, Bji homolog sind. Ditmit wollen wir sagen, dii-> jene 
tTir Radium dieselbe Rolle spielen wie diese ihr Mg, Ca, Sr, Ba. Durch 
den Beweis , dass die Hauptmdmmiimcn auch im magnetischen Fehle 
in derselben Weise aufges palten werden wie die tluupt knien dieser 
Elemente, scheint uns die Homologie mit Sicherheit festgestellt zu sei», 
Denn mau muss bedenken, dass die beobachteten Typen der Zerle¬ 
gungen charakteristische Typen sind, die in den Spectre» dieser 
Elemente nur hei den fraglichen Linien beobachtet worden sind. 

Es liegt nahe, die homologen Linien daraufhin anzusehen., ob die 
Schwingungszahlen in einfacher Weise als Function des Atomgewichts 
betrachtet werden können. Wenn man die betreffenden Schwingung^- 
zahlen für jedes der fünf Elemente durch Punkte einer Horizonts drei he 
darstellt und die Horizont«treiben dabei dem Atomgewicht entsprechend 
in verschiedenen Abständen zeichnet, so zwar, (lass die Ah wisse jedes 
Punktes der .Schwingungszahl, die Ordinate dem Atomgewicht pro¬ 
portional ist, so sollte sieh eine ein lache Abhängigkeit vom Atomge¬ 
wicht dadurch zeigen, dass dir Punkte, welche homologen Linien ent¬ 
sprechen , auf einer glatten Ctirve liegen. Das ist. auch für die zweite 
Ncbenserie der Fall, während für die Haupt serie und erste Nebenserie 
eine in die Augen fallende Regelmässigkeit nicht behauptet werden 
kann. Wenn matt dagegen nicht die Schwingungszahlen selbst, son¬ 
dern die Differenzen je zweier Schwingungszahlen, die einem Linieu- 
paar entsprechen, als Function des Atomgewichts betrachtet, so tritt 
sehr deutlich eine Regelmässigkeit hervor. Man kann sie durch eine 
einfache empirische Formel zusammen Rissen 

!/ — 

w « !i das Atomgewicht, j; die Differenz der Schwingungszatikn und 
und 71 Consta Uten sind. Wenn mau statt x und y selbst, die Loga¬ 
rithmen dieser Grössen einlÜbrt, so kann mim auch sagen, dass der 

! R' stiE und Pasciies-, Anhang zu (len Abtundl. der Herl. Akad. 1 joj. 
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Logarithmus des Atomgewichts eine lineare Fuhttion des Logarithmus 
des Abstandes der Linien paare ist, Fig. 2 -teilt den Zusammenhang 
11er Logarithmen graphisch dar. 

Die Punkte Jur Mg, Ca. Sr, Bu liegen danach so genau in einer 
Geraden, dass wir geneigt sind, den Werth, welchen Madame Ccbje 
Jur das Atomgewicht von Radium gefunden hat. tur zu klein zu halten. 
Wir finden tur eine Gerade, die sich so gut wie möglich an die ersten 
vier Punkte iinschliesst, die Formel 

log y = 0.2005 d- 0-5997 log - T . 

deren Werthc in der folgenden Tabelle mit den beobachteten Atom¬ 
gewichten zuüammengestellt sind: 



Abstand üb r 

I Snwn bei den 
].IüEct>|iasrcf 4 

Atädigswfeht 

heohulitflt 

Mg 

9 M 

JA-S4 

*4 3* 

Cu 

ll$.o 

4 0.6 

4a 1 


feoi H 4 

a 7 ‘$ 

£76 

ßa 

- J69M 

136.9 

■37 + 

Ra 

4£ Hjfi- 6 

357.8 

325 


Der Wert h 25 7.8, den die Fornn l für das Atomgewicht von Radium 
liefert, ist ja allerdings cxtrapolärt: aber es erscheint uns der Anschluss 
in den ersten vier Punkten zu gut. als dass »‘ine so grosse Abweichung, 
wir Madame Cübie’s Werth sie verlangt, wahrscheinlich wäre. Dazu 
kommt, dass bei der experimentellen Bestimmung des Atomgewichts 
eine Verunreinigung des Präparates durch Elemente von geringem» 
Atomgewicht nicht ausgeschlossen ist. Demarcay, der das Präparat 
von Madame Curie spectrüskopisch untersucht hat, fuhrt in seiner 
Liste zwei Linien als Radiumlinien auf, von denen wir sicher wissen, 
dass sie schwache Bariumlmlcn sind, 1 Er schreibt diesen beiden Linien 
die beträchtlichen Intensitäten 5-und 7 zu, Diese beiden Linien haben 
wir in einem uns von Hm. Giesel gefälligst überlassenen Präparat 
nicht gefunden. Daraus geht hervor, dass das von J)ehari;ay unter¬ 
suchte Präparat keineswegs rein war, wahrscheinlich nicht so rein 
wie Giesf.i/s letztes Präparat, das nach unserer Untersuchung auch noch 
Barium enthielt. 

Wie sich aber auch die Frage über das Atomgewicht entscheiden 
mag, jedenfalls ist auch durch die spektroskopische Untersuchung mir 


1 Vergl. di'n duuinfidisl in den Ynnnleu iler l’iivslk ersclunDcadi-n Aufttte <W 
Verfasser, 
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C. Hunh-e ond J, Frucht: l>te mpgneüsel « 1 Zerlegung der Radium linien. 42n 



aller Schärft durgethan, dass das Radium der Gruppe der alkalischen 
Erden zozurechnen ist. 

Wir fägen in Fig. 3 eine vergrösserte Abbildung der magnetische» 
Zerlegung der Linie 5814 bei. 


Ausgegeben um 3, Mär? 
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ÜD. Frlirmir. Sitzung der pkilosopliisdi - hiatorisdieu Clause, 


Vorsitzender Secretar: Hn Diels» 

IIr. Ei^ian bis über die Sphinxe tele. 

Kr besprach die Inschrift, die sich zwischen den Tnt/en der grossen Sphinx 
beflndtu und di-e nns bericht nt, du** Kühlet Thülaiisjsis IV* In Fcdgr träum es die 

Spliiiix bat h■ viitn Sapde reinl|[?ii |ns>t L i] r Iler wigetfühn liehe Em der EnSlitim^ mwl 
ihre Orthographie machen e* wihrtchrialidi, dass sie erst io einer späteren Zeit 
iaitsrrinden ht\ vielleicht sollte >ih eine aerätürte Inschrift de* Küöi#* ersetzen. 






A2S .Siteung der philo»pLiacli-hisCürischen ria^n vom T 25, Februar 1904. 


Die Sphinxstele. 

Von Adolf Ermax. 


Die ägyptische Geschichte ist ein so dürres Feld, daß jeder kleine 
Zuir. der etrn as Leben und Farbe in säe bringt, uns doppelt willkommen 
ist. So bat man denn auch die sogenannte Sphinxstelc, als sie vor 
nunmehr 3S Jahren von Bnrcscu übersetzt wurde, mit besonderer 
Freude empfangen ; sie ist eines der Paradestfleke der Ägyptologie ge- 
u Orden, da* in jeder Darstellung der ägyptischen Geschichte vorge^ 
fuhrt wird. 

Eine wiederholte Beschäftigung mit diesem Denkmal hat mich aber 
zu einer abweichenden Ansicht^ geführt, die ich hier darlegen möchte. 

I(] l gel m? zunächst eine 1 ■ he j’s et z u n ir und kurze Eilüiitcruiiij der 
Inschrift, mein Text beruht .tul der Kopie von Letsips 1 und auf der 
alten Kopie von Salt, die in den Werken von Yomm s und Peehiko 
und Vyse 5 veröffentlicht ist und die noch Teile des Textes erhalten 
hat, die schon zu Leesius’ Zeit fehlten. Auch ein Abklatsch und eiue 
Photographie stand mir zur Verfügung, Trotzdem bleibt eine Revision 
(besonders der Lücke in Zeile 6) erwünscht. 


Datum. 

I I-3.) 


na 


ll'fCT-”.M(jaSll!'lJk»f (^l 

mma. 


&\&\ 

m 


ft 


"Im Jahre 1, im dritten Monat der Überschwemmungszeit, um 
l6 ’ ''nter der Majestät des Horus, der stark Stier, der an Glane 

1 LD, Hl, 68 , 

1 ttieroglyphks pL So. 

1 Pyramjds Q f Giaeh JII, vi4ff. 
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Es**»* Die Sphinxstele. 

.<le=> Herrn der Kronen mit dauerndem Königtum wie Atum, des 

Besiegers des Gegners, stark an Schwert, der die. neun Völker besiegt, des 
Königs von Ober- und Unterägjpteu Men-c&epru-re, des Sohnes des 
Re Thvtmaais , der an Diademen (?) glänzende . der von ....... geliebt 

wird, dem Leben, Dauer und Wohlsein gegeben ist gleichwie dem Re 
ewiglich.« 


Einleitung. 

HIE 


»Der gute Gott, der Sohn des Atum» der Schützer des Horus der 
im Horizonte wohnt, das lebende Bild des Herrn des Alls, der GroB- 
könig, der von Re erzeugt ist, der treffliche Erbe des Cliepre, mit 
schönem Antlitz wie sein Vater, der .... hervurkum, verseilen mit der 
Gestalt des Horus in seinem Haupte (sic}.« 


Das | in ist in (J zu verbessern. 

Die Losung (j ^ ^ ' wird durch die Koplo von Sali gegeben; 


daLi sie richtig ist, zeigt Totb. 7S, 9 Q [1 c " jjg j|^ 

9 ^y Dann wird aber vor = ® etwas fehlen, denn der Sinn 

wird doch sein; «der geboren ward in der Gestalt des Horus [und 
mit seinen Kronen] aut dem Haupte«. — Auch das fort ist mir 

unverständlich, man ist versucht, cs in ^ zu ändern. 


U — 3> 



»Der König von Ober- und Unter&gyptcn, den die Götter [lieben?, 
ein Herr?] der Beliebt heit bei den neun Göttern, der Heliopolis reinigt 
und den Re befriedigt, der das Haus des Ptnh herstellt, der die 
Wahrheit dem Atum darbringt und sie dem Gott, der südlich von 





4 HO Sitzung der jiliilosopliiscli-Siistorischen nass* vom äA. Felwuw J9o4, 

ss'imT Blauer wo!mt, hmaufreiclit, der isieli) rin Denkmal errichtet 
durch tägliche Opfer Ihr den Guti, der alles tut (sic) und Treffliches 
sucht für die Götter von Ober- mul Uateifigypten, der Ihre Tempel 
haut aus Kalkstein und alle ihre Opfer verbessert. ■ 

Daifl Keliopolis und Memphis hier mts$ch ließ) ich gc na not sind, hat 
■seinen Grund natürlich darin, daß die Sphinx in der Nähe dieser beiden 
Städte liegt. 

Das muß, wenn anders der Text in Ordnung ist, hier 

bedeuten sollen: «der alles (Ihr die Götter) tut-, .loch kann ich diese 
Anwendung sonst nicht belegen, 


(3 — 4-) 


■ Der leibliche Sohn des Atum Thutmom. (irr int Diaämmft) gliin- 
^ nde > gleichwie Re (sic), der Erbe de* Horus mul Inhaber seines Thrones 
Mt i n~r?ti<pru»re t der mit Leben beschenkt ist (sie)*« 

Daß iler fünfte Name des Königs liier dem vierten vorangeht, ist 
schon auffällig; noch seltsamer aber ist, daß der Verfertiger der In- 
schnlr ibn Zusatz, der am Schluß der Königs tätulatur stehen muß, 

a ;' ls ÄT I £ zerrissen lllir| verkehrt auf beide Namen verteilt hat. Diese 
^ ^" 'n-ung erklärt sich natürlich, wenn man annimmt, daß er für 
diese Namen eine Vorlage hatte, auf dem sie so ungeordnet waren, 
wie dies m den Beschriften der Königsdiildcr üblich ist: 


TL Q 

Jj* ; J=c 


-fer,?,) 




-tl: 

fö 



w 

l i i 


II! e 

1 ll 1 

1 1 1 



Ai' 

n 


Das hat er daun gedankenlos kopiert, ohne zu merken, daß die Namen 
von links zu lesen waren. 


W 4 !Mss! B 

5 y &—; 7, ±<= z ?h$ 

-r-' r - . 


s:_0,. 

I I I 
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Krhax; DIi? Sphinxstelc. 

■Sein© Majestät «her war ein Kiml wie J Toma der Knabe in Cliem- 
mis: seine Schönheit war wie die drs Gottes, der seinen Vater schützte, 
und i-r wurde gesehen (siet wie der Gott selbst; die Soldaten jauchzten 
ans Liebe m ihm, die Königskindor und alle Großen (sic). Da über* 
Hütete ihn seine Kraft, und er wiederholte den Kreislauf seiner Stürbe 
(sie) wie der Sohn der Hut.« 

Der j 3 ) wird Ilr itha oder IJt' !p'd zu lesen *ein: vgl, @ 

P * 57 ® ; ^p.4«s (=31 613 = N 1217);T.301: 
vgl, mich Karn, 16,47. 1 

ist mir bedenklich und ebenso das | ^' ! |^( ■ Dies 

letztere könnte man zwar zur Not so erklären, daß man 3 ~ ^ als 
Verb dazu ergänzte, doch würde dann dem zweiten Verse immer noch 
das Gegenstück zu * s=s i mangeln: 


»die Soldaten jauchzten nu* Liehe zu ihm 

und die Königs Und er und alle Großen [wegen seiner 


Wahrscheinlicher ist mir daher, daß der Text felth rliafi ist. 

Mit der ungewöhnlichen Verbalform wnhrf hr ,,, wird hier an¬ 
gegeben, daß das königliche Kind schließlich heranwuehs und damit 
reit wurde zu den im folgenden geschilderten Freuden des Jünglings¬ 
alters. Aber die Worte, mit denen der Verfasser der Inschrift dies 


ausdrückt, sind ungewöhnlich; aus dem alten Worte J, "^^© TiTiT »über¬ 
schwemmen«, das er gebraucht, möchte man schließen, daß er sie 
irgendeinem alten religiösen Texte entnimmt. Und ein solches Soßer- 
Itehes Herüber nehmen könnte auch das »er wiederholte den Kreis* 
seiner Stärke» wie Osiris erklären, denn von Osiris, der wieder auf- 
lebtc. kann man wohl sagen, daß er aufs neue stark wurde, aber auf 
einen heran wachsenden Knaben paßt es doch nicht. 


(ialitiere* HvU:li. Kairo *0539) ist ntuflrhclt auch }{,• Arri ah» 
kkUt «bu M, m Wcut die AradHlcKr und ^ kann »ch nur 

»es sjifneii Ir*;™ Megect- Ganz jung ist nalElrtid» ^ Aftiospathc. 

1 Oer Ausdruck irAm ,it> ist von dem Ijiuf der .Sonne UitrgeDommcii <k. B. 
Ldfnn .-d, Rocstehuh'i-rix \ A i 7 : Bk raut. bnptn* tob 3); ur wird aber mich Ober- 
gW»; Htr ■«mdieiti- ^braucht, st, B. -Irb stellte iier. was in Kapto» zerstört war 

mit! windt-rholii? ihm drn Ki-efchmf ul] er seiner 
S;idien In ilohtifpxr Webit* (n, n. O. 2on t6)* 






4 32 Sitzung der |j En] oü u |j t j ist-1 1 - !j i^turj tscEif ti Classe vom 23. Februar UH '4* 


( 5 — 6 .) 


läfe jv?; 



»Er tat aber etwas, das ihn vergnügte, in der Wüste von Memphis 
aut ihrer südlichen und nördlichen Seite, Indern er mit Specrent?) nach 
der Seheibe (?) warf und I<Üwen und das Wild der Wüste jagte und sieh 
aut seinem W agen erging, indem seine Pferde schneller waren als der 
ind, zusammen mit dem einen und dem anderen (?| von seinen Dienern, 
und kein Mensch wußte es.« 


fffik ist ein seltenes altes Wort, das etwa »Tat« bedeutet; 

. T au* * M 


' "(■ jede gute Tat (Ree.XI. 159. nach dem Original), 

P-fe^JL_’ flicsf “ - füß '' Tftt ‘ ( ör!ilj des Sahnt in Elephan- 

tine); ich möchte die Stelle etwa als «m [n] *d!-$r »eine Tat des 
Sich Vergnügens. fassen. 


ln t yy fl f ist .)]_(; aufziifassen, 

. ‘ Ci I 

Das Vv ort hh (?}, das »Scheibe» oder »Ziel« bezeichnen muß, kenne 
ich sonst nicht. 


—/■) 


.sSiiö * 

^iV-w 




MIM 


■oÄ 


-.(Oi* 


' —^ 

1 1 i(& Q| 


- 9 . 


(j © ö <D □ O 


Osd©*) *9F* | <=> |'i 


s «Q, O £1 


* 




a 


IUI). 


•Ks trat aber seine Stunde ein. wo er seinen Dienern Ruhe gab 
;m der erlesenen (Stätte?) des Hnnnachis, neben dem Sukarjs von Ro- 
seta und Renntet in..... . ... x ^ 

Sfidimet.1 il » ^eser herrlichen Stätte der Urzeit, 

in der Gegend der Herren von Babylon und des heiligen Weges der 
Götter zur westlichen Nekropole von Heliopolis,« 












Enüas: Die Sphinx stelc. 433 

Die Stelle fuhrt, ebenso wie die vorhergehenden und wie die 
folgende, einleitend einen der Umstünde an, unter denen die eigent¬ 
liche Erzählung sieh nbspielte und ist wie üblich mit (jjl eingeleitet 
i Gramm. J § 347 )» der Sinn ist also : er pflegte die Diener immer neben 
der Sphinx schlafen zu lassen. Was soll dann aber das das doch, 

so wie sonst, »geschah, trat ein« bedeuten wird? 1 Man muß wohl an- 

nehmeu, daß »seine St Je der Ruhe trat ein« au der Stätte des Ilar- 

machis bedeuten soll: sie »trat jedesmal dort ein«, was freilich unklar 
genug ausgedrückt wäre, 

ln dem Ausdruck »die auserlesene des Harm achte« vermißt man 
ein Substantiv. Die Aufzählung der Götter, deren Lesung nicht überall 
feststeht, mag im einzelnen auf sich beruhen; es sind natürlich alle 
die großen und kleinen Gottheiten, die in der Nähe der Sphinx 
irgendeine heilige Stätte hatten. Den Reigen eröiVnet, wie billig, 
der So kam, dessen berühmtes Heiligtum Roseta j:t unmittelbar neben 
der Sphinx lag*: daß von all den (»Ottern, die im Tempel der »Pv- 
ramidenherrscherin« Isis neben der großen Pyramide verehrt wurden, 
keiner hier genannt ist, ist auffallend. 

Des weiteren ist die Stätte noch dadurch geheiligt, daß auch 
ji usüts des Nllc- (freilich in 5 km Entfernung) Gottheiten — die von 
Babylon — wohnen und endlich führt der »Gottesweg der Götter 
/.um westlichen Horizonte von Ifeliopnlis« an der Sphinx vorbei. 
Diese letztere Bemerkung, die auf einem der Fragmente der letzten 
Zeilen wieder kehrt, ist übrigens sehr merkwürdig: mau kann sie 
nicht wühl anders verstehen, als daß Gisch als eine der Metropolen 
vuu lleliopolis angesehen wurde trotz der 32km, die beide Orte von 
einander abliegen. 11 







WS.,?,© 




1 Mm möchte fast vermuten, daß ein Nachsatz ausgefallen ist: -Tnu aber 
Hirine Stunde ein, wo er seinen Dienern Ruhe gfib. Jsn begnb er ^idil zu der Statt,' 
des llarEimdris.* 

haß der flogensnuite Splnux- oder Gntnittfißpd zu dtcürr heiligsten Stlito pe- 
rsm L fc t Um schon Mawiettc Reichen (Mareettr, Lr scrnpeiim de Memphis, publie pnr 
ü. Maspero. I [>«99 und joo), 

1 Von Memphis, zu dein inan Giseh gewöhnlich rmhoet, Liegt es freilich kaum 
wriiigier weit n,b. 

SE^uiigibericliti 4 1904. u 



434 Sinnig der philosophisch-historischen {'lasst* vom 25. Fahrwu* 190-1. 



> Das sehr große Bild des Chepre ruht aber an dieser Stelle, groß 
au Macht und herrlich an Kraft, über dem der Schatten de* Re 
schwebt5 die Häuser von Memphis kommen zu Nun und alle Ort¬ 
schaften auf seinen beiden Seiten, indem Ihre Hände es preisen, [be¬ 
laden) mit großen Spenden für cs.« 

Der »Schatten« des Re, der über der Sphinx schwebt, ist wohl 
nur ein Ausdruck dafür, daß das Bild von dem Gotte beseelt Ist. 

Die Stelle charakterisiert die Sphinx als ein heiliges Wesen von 
lokaler Bedeutung; Memphis und die Dörfer, die nördlich und süd¬ 
lich von Gis eh liegen, verehren sie. Was ist aber mit den Qi? I von 
Memphis gemeint? 


Erzählung. 

(B—90 



»Einen von diesen Tagen geschah es: dev Prinz Thutmosis kam 
und erging sieh zur Mittagszeit. Er setzte sich ln den Schatten dieses 
großen Gottes, und der Schlaf und der Schlummer ergriffen ihn zu 
der Stunde, wo die Sonne im Scheitel steht, und er bemerkte, wie 
die Majestät dieses herrlichen Gottes mit seinem eigenen Munde redete, 
.so wie ein Vater vor seinem Sohne redet:« 

Die hier beginnende eigentliche Erzählung wird mit einer Phrase 
eingeführt, wie *ie .sonst in den Märchen am Anfang neuer Abschnitte 
üblich ist. 

Nach dem Wortlaut müßte ni:m die Stelle dalnn verstehen, daß 
der Prinz erst am Mittag seine Spazierfahrt begann, nach dem aber, 
was vorher über die Gewohnheiten des Prinzen gesagt ist, wird wohl 
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Euuk: l>ie fsphins stei¬ 
gern eint sein, daß der Primi, der ilen Morgen gejagt hatte, um Mittag 
East machte. Der Verfasser der Inschrift zeigt sich ja auch sonst als 
ein mangelhafter Stilist, 

Bei ist natürlich das in zu verbessern: auch die 

Pluralstriche in jj ^ ^ sind unrichtig. 



(9 — 10 .) 



J!S3- 




|tyM°VJ!ÖKÄ"-k 


«Sieh mich an, blicke midi an, mein Sohn Tliutmosis. Ich bin 
»dein Tater Harmachis-Ghepre-Ee-Atnm, (ich) gebe dir mein König¬ 
tum Biii' Erden an der Spitze der Lebenden. Du wirst die ober- 
»ägyptische und die tmterägyptiaehe Krone tragen auf dem Thronte 
»des Keb. des Erbfuriden, Dir gehört die Erde in ihrer Länge und 
»ihrer lireite, was (immer) das Auge des Herrn des Alls erleuchtet, 
*Zu dir (kommen) die Nahrung Ägyptens und die großen Gaben aller 
* Länder. * 


Statt_ d wird_o^j für stu lesen sein. Auch daß Geb nur 


□ heißt, ist auffallend: sein richtiger Titel ist □ " Der Aus¬ 

druck ^§5 ist mir so nicht bekannt: daß er Ägypten bezeichnen soll, 
ist aber klar. 


*äc 


3a* 











436 Siteting der ji] 1 5[«st ijiJljäk ti -Jlisinriscii ph CIässc vom 2ä. Februar 1904. 

Olein Lehen währt (schon) eine lange Zeit :m Jahren. Mein 
Antlitz ist dir zugewendet, und mein Wunsch steht nach dir; du 
sollst mir ein Schützer meines Wesens sein, denn(?) Leli hin in einem 
Leiden aller meiner erlesenen (?) Glieder. IVlir naht der Sand dieser 
Wüste, nuf welcher ich mich he finde. Eile zu mir, damit du tuest, 
was ich wünschte, indem ich wußte, daß du mein Sohn und mein 
Schützer sein würdest. Tritt!?) heran; siehe, ich bin mit dir; ich 
hin dein Führer.* 

Haben die "beiden rasten Sätze einen inneren Zusammen]Lang? 

Für iwki\jmk wird lick nj[r]i/tk zu lesen sein, vgl. lief r -er wird 
etwas sein» . brumm, 3 j? 269. Oh ich das vieldeutige %r richtig 
wiedergebe, stehe dahin. 

* n liegt die eigentümliche Konstruktion 

vor, der wir auch noch im Koptischen begegnen: man knüpft den 
Relativsatz nicht ;m ein Substantiv, dem das Demonstrativ vorher* 
geht, sondern läßt das Demonstrativ dein Substantiv wie eine Apposi¬ 
tion folgen und hangt den Relativsatz an das Demonstrativ; »die 
W üste, diese, Lu weicher ich hin*. 

Für die perfektwehe Relativform ist die Emprafektische 

m lesen. 

****** LJ 

Wenn statt hier steht, so mag dies 

?cn vielleicht ilie Vergangenheit misdrückcn; »was schon (seit lange) 
in meinem Heizen war-. 

Statt des verschriebenen ßij (j § J\ wird zu lesen sein, 

was freilich auch eine ungewöhnliche Schreibung von A’A wäre. 
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Erxak: Die Sphljixstele, 


»Nachdem er dieses Wort vollendet hatte, da erwachte (?) dieser 
Prinz, weil(??) er dieses hörte ..... und er wußte die Worte dieses 
Gottes und er legte Schweigen in sein 1 -Icrz. Er sagte: »Kommt, 
laßt uns zu unseren Haus In der Stadt eilen, damit wir (?) diesem Gotte 
ein Opfer darbringen, damit wir (?) ihm Ochsen, Früchte (?) und alle 

Blumen bringen, damit wir den Wennufre(?) preisen ... 

Cbcphren, ein Bild (?) gemacht fiir (?) Atum Manna eh is.* 

An der hier gegebenen Auffassung der beiden ersten Satze kann 
man wohl nicht zweifeln, doch erwartet man nach gewöhnlichem 
Sprachgebrauch (Gramm.* ^ 212), daß der Satz mit der /i-Form hinter 
dem anderen stehen solle. 1 

Die Lesung dieses Schlusses beruht meist nur 11 uf der alten Kopie 
und ist unsicher; das S C ^ * 3 "’ gibt Perbing und Vyse. 

»Unser Haus der .Stadt» soll wohl beißen, daß der Prinz in 
Memphis oder in einer andern Stadt der Gegend lohte. 
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Statt lies 


und ebenso ft 
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r f -- ■■ oder vielmehr, da Air keinen Sinn gibt, 

jn AA 

für . 
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Die Ergänzung empfiehlt sicli scheinbar, was soll aber 


der Osiris hier statt des Harm ach is? 

% 

Gern wüßte man, in welchem Zusammenhänge König Chcphreu 
hier erwähnt war. Vielleicht war er nur genannt, weil seine Pyramide 
gerade hinter der Sphinx und in ihrer Richtung liegt, als gehöre die 
Sphinx zu ihr. 

Einzelne kleine Bruchstücke sind uns noch von dem fehlenden 
Ende der Inschrift erhalten. Dabei wieder wie schon oben 


».. ., des Cheprc in der westlichen Nekropole von Heliopolis, in .. . .* 
Drei andere 
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könnte man unter anderm auf Stiftung von Opfern beziehen wollen. 
1 Diese SleUting kwmm auch sonst vereinzelt vor, vgl. * <S5 "9 ^ ^ ^ ^ 

K A ftWsAA. I * 




-rmchdem dieser Gott all«, was er wollte, mit ihr getan 
bntte , so sagte Amon usw** (Navillk, Derfilhahri, pL 47 =t Gayet, LcniKor t pL 79). 
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Ägyptische Königsiosdmften haben bekanntlich nichts von der 
Sachlirhkcit. die anderswo tiir Texte offizieller Herkunft geh riii ich lieh 
ist. Sic sind tust immer poetisch gelullten in Form und Inhalt, und 
wir wandeln in ihnen nicht auf dem Boden der Wirklichkeit, Sie 
spielen in einer höheren Welt, in der der König und die Götter mit¬ 
einander verkehren und einander das Beste an tun; die profane Welt 
der Menschen verschwindet von dem hohen Standpunkt dieser Dich¬ 
tung aus fast ganz oder tritt doch nur als Folie der Handlung auf, 
die zwischen Gott und Herrscher sieh abspielt. Mim lese z. B. die 
Turnier Inschrift des Harem heb, die ja auch ebenso nie die Sphinx¬ 
stele uns die Vorgeschichte eines Königs erzählt. Sie hatte dabei 
allerlei Menschliches von ihrem Helden za berichten, seine Tätigkeit 
als Beamter, sein Wirken am Hof eines früheren Herrschers, einen 
Zug nach Öheritgypten, der ihm die Krone verschaffte. die Heirat 
mit einer Prinzessin des alten Hauses, und doch ist das alles so ver¬ 
göttlicht, wenn ich so sagen darf, daß nirgends die rohen Tatsachen 
hervortreten: sie bewegt sieh nur in Andeutungen und allgemeinen 
V en duiigen, die alles verdecken und verklären. 

Somit wird ein König, der auf einen Traum hin ein altes Heilig¬ 
tum wiederherstellt, dies etwa so der Nachwelt verkünden: -Du 
mein Vater der Gott hast mich erzogen usw.; ich will es dir ver¬ 
fielt! ].i usw .. du bist mir einst im I. raume erschienen, als ich neben 
deinem großen Bilde ruhte, und du hast mir gesagt: reinige mich 
t on dem ^iiudt* usu. ; ich aber bin ein hohn, der nicht vergißt, was 
ihm sein A 1 ater gesagt hat usw. * Oder er kann auch {es ist dies 
ein anderes Schema solcher Texte) so berichten: »seine Majestät saß 
auf dem Throne usw.; er berief seine Beamten und sagte ihnen: 
mein Vater Harmaehis hat mir gesagt usw.; nun geht und vollendet 
das Werk, das ich ihr meinen Vater machen will usw.- Immer würde 
in diesen Inschriften das Gewicht auf die Roden des Gottes und des 
Königs gelegt sein und das irdische Nebenwerk würde nur in* Hinter¬ 
gründe auftreten. Daß der Gott geredet hat, ist das Wesentliche, das wie 
und wann unrl wo ist eine Nebensache, deren breitere Erörterung den 
heiligen Vorgang nur herabzieh en kann . Und nun sehe man, wie unsere 
Sphinxstele ihrerseits erzählt. Während sonst der gefeierte Gott, wie 
es sieh gehört, als eine gegebene Größe angeführt wird, erzählt uns 
der Verfasser dieser Inschrift erst breit, daß ein solches heiliges Wesen 
bei Memphis liegt, und zählt uns dazu auf, wieviel andere Götter in 
der Nähe dieser Stätte hausen. Des längeren wird uns erzählt, wie 
der König als Prinz sich auf der Jagd vergnügt hat, und sogar die 
Diener, die ihn dabei begleiten, werden uns nicht erlassen. Auch 
das erfahren wir, daß er diesem Sport nur im geheimen huldigte, 


Krwas: Di* S]jhiöxstetc + 439 

und gut btPgeiJieh klingt e* T wenn der künftige Pharao sagt: wir 
wollen *m unser») Hause in der Stadt* zu rück kehren/ 

Wäre die Sphinxslde die Dedfkation eines beliebigen Mannes« 
nu könnte man dies sieh vielleicht als private ticschmncklttugkcit er¬ 
klären. Aber die Inschrift kann ja doch nur als ein offizielles Denk¬ 
mal ungesehen werden* das auf den besonderen Befehl des Herrschers 
errichtet hx + um ein persönliches Gelübde desselben zu erfüllen und 
da ist dieser Ton wirklich sehr autlalleiuL Der Erzählung fehlt die 
Erhabenheit und Würde, die solche Texte sonst bähen« und dafür 
hat sie einen novellistischen, etwas kindlichen Charakter. 

Auch an einigen Punkten des Inhalts könnte man Anstoß nehmen. 
Der Prinz soll bei Memphis Löwen gejagt haben — hat es die wirk¬ 
lich noch kn fünfzehnten Jahrhundert bei Memphis gegeben? Und war 
die Stätte der großen Sphinx, unmittelbar an dem heiligen Roseta, wo 
doch gewiß nicht an Priestern gefehlt haben wird, wirklich eine 
Sreile, dte sich ein jagender Prinz zum täglichen Ruheplatz wählen 
konnte? 

Und weiter- erzählen offizielle ägyptische Inschriften wirklich so 
ungeschickt* wie wir das oben wiederholt in unserer Inschrift bemerkt 
haben? Was für eine TJnhehüifenhdt auch im Bau des ganzen Textes, 
mit seiner endlosen Exposition in vier gleich gebauten Sätzen: 

Der König i, er war aber ein Kind usw. 

Da wurde er stark, 

2. er jagte aber immer da und da usw. 

3. er ruhte aber immer bei der heiligen Stätte 

aus usw. 

4. da befindet sich aber die Sphinx, 

Einen von diesen Tagen geschah cs: dev Prinz kam und schlief 
ein usw. 

Ich kann nicht umhin* dies alles bedenklich genug zu finden und 
habe mich daher seit langem gefragt, ob diese Inschrift* die so aus 
dem Rahmen der andern offiziellen Texte heniusfilllt, nicht etwa ein 
späteres Fabrikat ist* ähnlich der bekannten* einst viel berühmten Ben- 
tresehstele* deren späte Entstehung heute von niemand mehr bezweifelt 


E Es wirft wohl niemand dein entgcgunhftUcti wollen* daß auf dem Fmerschen 
Skar&biüfl ja doeli auch duo Jh^I AmenophLf 1EL erzählt werde, Dort bildet die 
merk würdige Jagd eben den Gegenstand, den das kleine Denkmal verewigen soll, 
während sie auf der ä|iliinxKieLu ein Neben werk ist. 
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Win!, Auch die Hfl. Breasted und Sei h« haben schon solche Zweifel 
gehegt, wie ich freundlichen Mitteilungen derselben entnehme. Jeden¬ 
falls wird man diese Inschrift nur dann für alt halten wollen, wenn 
dieses Alter sielt mit anderen Gründen belegen läßt und wenn sie sich 
in anderer Beziehung als tadellos erweist. Dem ist aber nicht so. 
vielmehr spricht auch ein anderes wesentliches Kriterium gegen sie. 
ihre Orthographie. Die Rechtschreibung des neuen Reiches ist freilich 
sehun buntscheckig genug, und wer sieh die Mühe nicht verdrießen 
laßt ? in den Inschriften des neuen Reiches nach ungewöhnlichen Schrei¬ 
bungen zu suchen, wird so manches darin finden, was sonst nur in 
älterer oder in späterer Zeit vorkommt. Auf vereinzelte Sonderbar¬ 
keiten. die in einem Texte Vorkommen, wird man daher noch nicht 
viel geben. Aber in unserer Inschrift treten die wunderlichen Schrei¬ 
bungen denn doch zu zahlreich auf, als daß sic nicht einen beson¬ 
deren Grund haben müßten. Man vergleiche 1 : 

^ 3 - 7 * 12) ftir = j, eine uralte Schreibung, die im neuen Reich, 

soviel ich weiß, nur in den Texten von Dorelbabri vorkommt, dir 

überhaupt archaisch schreiben. Desto häufiger ist diese Schreibung in 
saitjseher Zeit. 


statt altertümlich. 

a ' 2) 1 '®$ (Z 3 ) statt Derartige Schreibungen 

kommen im neuen Reich nur vereinzelt vor (Rec. de trav Xfl to 6 

417: Derelbabri 19137b während sic in saitischen Texten gewöhn- 
Sich sind. 


P Q (2* 3 ) s0 überhaupt nicht nach zu weisen: auch fl-£, 
findet sich nur in ganz späten Texten, <f& 

i c=_ T — t 7 f hu ( | ist im neuen Reich ungewöhnlich; 

nur in einer unpubliziertcu Inschrift des Sethostempels von Ahvdos 

steht . 

i 1 1 

S urw * ,Z ' 2 * 71 zur Schreibung eines Wortes für »Bilds 

!v^, K “?» ist Überbau P t Diobt nachzuweisen und wohl eine will- 
k t! rlic-Ji i' Spicl i?r<? i. 

kommt sonst nirgends vor. 


f-ur da.«, l oJgcndo ist das Mnterinl des W3rterin,chw benmrt, 




441 


KvuA&i Wie Sphnitsfele. 

anstatt ^ in (Z. 5) und |^[W) (ib.j ist alter- 

tumUrh, diis letztere timl^t sil*1i sö ^ftscliri^lsen im Kagernnätfrab uvid 
m Berscheh fl 7; U 19b 

-— 0 (/. 9 - lür & —ß oiler ist im netten Reich ungewöhnlich. 

ASAtW. v yw V - * jWWv —■ 

{Z. löi statt ^Q^O, ist im neuen Reich unge¬ 

wöhnlich. 

Infinitiv (Z. 9} und als stagtilarisches Substantiv fZ.12} 

ist barbarisch. 

^ ( Z - stfitt ^ 1 ^ } ist lur das neue Reich ganz ungewöhnlich. 

Auffällig sind auch die starken Abkürzungen in °T^tJ 

iz. 7 1. 

Man wird also die Orthographie dieses Textes als eine sehr un¬ 
regelmäßige bezeichnen müssen , die sich in der Einmischung archai¬ 
sierender und barbarischer Schreibungen schon der Weise der sa iri¬ 
schen Zeit nähert. 

Angesichts dieses Befundes schwindet nach meinem Gefühle die 
.Möglichkeit, daß die Sphinxstele ein gleichzeitiges Denkmal des vierten 
Thufcmosb sei, fast ganz: ein Versuch, sie zu retten, müßte schon von 
sehr unnatürlichen Annahmen ausgehen. Und wem es bedenklich er¬ 
scheinen mag. ein so großartiges Denkmal dem Herrscher abzusprwhen, 
dessen Namen es verewigt, der sei daran erinnert, daß das Präch¬ 
tige daran, der gewaltige Stemblock, überhaupt nicht ihm zu eigen 
angehört , denn der ist. wie Petrie gesehen hat, einfach den Ruinen 
der Nähe entnommen; es ist ein Türbloek des Tempels vor der 
zweiten Pyramide. Und auch sonst ist die Herrlichkeit der Spinn r- 
stelo mebt so groß, wie sie auf den ersten Blick erscheint; sie ist 
ohne Sorgfalt gearbeitet und hat einen Überfluß an Schreibfehlern, 
wie man ihn in einem guten offiziellen Denkmal sonst nicht findet! 
Man vergleiche nur z. B.: 


für |{] (Z. 2) 

f 1 X rdr Ptr tZ - 

Ü 11 mr < z - 5 * 

< o‘ n fite <z. 10) 

|Sl)(|f A fiir (Z. 11) 
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für (Z. it) 

iii iii 

und vor allem die wunderliche I iiikdirung der beiden Königsnamen 
und die Zerreißung ihres Attributes, die oben zu Z. 3 — 4 be¬ 
sprochen ist. 

Sieht man sich dann weiter die Stelle an, wo die Sphmxstelc 
ge um den ist. so findet man, daß sie die Rückwand einer kleinen 
Kapelle bildet, die hinten zwischen den Tatzen der Sphinx stellt. 
Wabikti hat angenommen. daß dieses Meine Gebäude aus griechisch- 
römischer Zeit stamme und daß die Inschrift ursprünglich an einer 
anderen Stelle gestanden habe? vermutlich haben die Löwen, Altäre 
und Inschriften, die in römischer Zeit da zu ge tan sind, ihn zu diesem 
Urteil veranlaßt. Ich sehe, soweit ich von hier aus urteilen kann, 
keinen Grund dazu, diese Kapelle selbst für so spät zu halten. Im 
Gegenteil, wer die Spldlixstele betrachtet, wird es wahrscheinlich 
linden, daß sie iur diese Stelle von Anfang an bestimmt gewesen ist; 
hat man doch die Sj elenform nur im Relief auf ihr augedeutet, um 
so dem Steinblock seine viereckige Gestalt zu belassen, die eben nötig 
war. da er die Rückwand der Kapelle bilden sollte. Ist aber diese 
Beobachtung, daß die Sphiaxstele von Anfang an an dieser Stelle ge¬ 
standen hat und für sie gearbeitet ist, richtig, so kommen wir auch 
in ihrer Datierung weiter. Denn als man diese Kapelle errichtete, 
da nahm man zu ihren Seiten wänden zwei Oberteile von Denkmälern 
Rainses 1 II. t die von Arbeiten desselben bei der Sphinx (die ja auch 
sonst beglaubigt sind) 1 , herrührten. Die Sphinxstele würde also um 
ein beträchtliches jünger sein als die Zeit Rainses“ II. 

Fassen wir alles zusammen, so gewinnen wir etwa folgendes Bild 
des wahrscheinlichen Hergangs, Die Sphinx war einst ein natürlicher 
Fels gewesen, der von weitem wie eine liegende Sphinx aussah, ein 
Fels, wie sie sich in diesen Wüsten öfters linden. Dann hatte ein 
alter König, vielleicht Chephren, der Erbauer der benachbarten Pyra¬ 
mide, dieser Ähnlichkeit nach geholfen, indem er ihren Zacken zu einem 
Königskopfe gestaltete und sie zu seinem Bilde machte. Längst war 
diese Entstehung vergessen, und im neuen Reiche galt die Sphinx 


1 Kiii Bruchstück tlt:s Un vli-s tragt »einen Namen, 
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den Leuten der Umgegend schon als ein Bild des Sonnengottes, des 
I larmachis wie sie ihn mit einer vulgären Namenafinm* be¬ 

nannten, Damals haben dann auch verschiedene Könige und Privat¬ 
leute etwas ivir diesen llannaehis getan, haben ihn vom Sand ge¬ 
reinigt und haben allerlei Denkmäler neben seinem Bilde hinterlassen. 

Auch eine spätere Zeit hat sieh des armen, immer wieder ver¬ 
sandeten Gottes angenommen und hat ihm unter anderem die kleine 
Kapelle zwischen seinen Tatzen gebaut. Dabei hat man verwendet, 
was von allen Denkmälern vorhanden war, die den Ruhm des Har- 
machis bei früheren Königen belegen konnten. Für Ramses II. fand 
man zwei Fragmente vor, die man ohne weiteres benutzen konnte, 
Audi für Thutmosis IV. wird ein Bruchstück Vorgelegen haben, 
denn wo sollte der Verfertiger unserer Stele sonst sein 
hergeiiommeu haben, das wir oben 18,430) als eine Vor¬ 
lage von ihm erkannt haben. Aber im übrigen mag dieses 
Denkmal zu sehr zerstört gewesen sein, als daß man es 
noch hätte als ältesten Beleg tür den Kultus des Har- A-&- O Q 
muchis verwenden können, und so hat man dann statt 
seiner ein neues Denkmal des vierten Tliutmosis gemacht und hat es 
so schön gemacht, wie es nur irgend möglich war, d, h. aus einem 
Granitbloek, den man nicht weit zu suchen brauchte, und mit einem 
Inhalt, wie er einer solchen Stelle würdig schien. Man hielt sich 
dabei an den Stil der Märchen, in denen man sich ja die alte 
Geschichte zu überliefern pflegte. Daher der Traum des Prinzen, da¬ 
her die Jagd auf Löwen, daher die Diener, die ihn begleiten und 
die nur dazu da sind, damit das Ruhcbedürfms motiviert werden kann. 
Daher auch die schöne Bemerkung, daß niemand von dieser Tätigkeit 
des Prinzen etwas wußte, eine Bemerkung, die die Geschichte geheim¬ 
nisvoller erscheinen läßt, die sonst aber keinen vernünftigen Zweck 
hat. Und daher endlich auch die Phrase »einen von diesen Tagen 
geschah es«, die zu den gewöhnlichen Wendungen der Märchen ge¬ 
hörte. Man möchte fast glauben, daß dem Verfertiger der Stele wirk¬ 
lich ein Märchen dieses Inhalts vorlag, das er zur Herstellung seiner 
Inschrift benutzte. 


Hwmachis ist ein Name wie Ameneinope ij * t -; ß ^ Q- t das m 

! ---“ na * »WWA I 

dieser Formen mag etwa die tonlose Form von -I-sein. üsniwchis ist ii»m«r 
mir der Nftiue der groden .Sphinx*, wenn wir uns altgewohnt haben, den Namen des 

^^ => > des • horizoiitiÄclicn Horns«, so zu Jeseri, so ist das ein Irrtum, den wir 
tftLSLich aufgdi&n sollten. 








444 Sitzung der philosophisch-historischen C lasse vom Fcbnmr ] §Q4. 

Unsere Spliinxstele wilrc demnach als eine restituierte Inschrift 
anzuschen, freilich aber als eine willkürliche und freie Restitution. 
Die Zeit, in der sie verfertigt ist, kann man nicht genauer bestimmen; 
sie 'Wird jedenfalls nicht jünger sein als die saitischc Zeit, sie könnte 
aber auch wohl in die 21. oder 22. Dynastie gehören. 



Das Berliner Fragment des Müsä Ibn Ukba. 

Ein Beitrag zur Keimtuiss der ältesten arabischen 
Geschieh tslitteratur. 

Von Ebuakd Sachau. 

(Yorge tragen wn 10. Decemher i 903 's. .Tahrg. IÖ03 S, 1099].! 


Hierzu Tai'. t\ . 


Uie Handschrift der Königlichen Bibliothek in Berlin, Pztebmann II. 30 
birgt neben minderwerthigen Schreibereien einen literarischen Schatz, 
den man vielleicht längst gehoben hätte, wenn nicht seine äussere 
Hülle angeth&n wäre, bei erster Bekanntschaft den Zweifel zu erregen, 
ob die aufeuwendende Zeit und Arbeit dem zu erhoffenden Gewinn 
entsprechen werde. Wir meinen die gebräunten, am oberen Rande 
abgegriffenen letzten vier Blätter dieses Summe 11 müde»» eine Art nach¬ 
lässig hingeworfenes Colleglieft eines in Damascus lebenden Gelehrten 
des 14. christlichen Jahrhunderts, das uns die ältesten bisher bekann¬ 
ten Reste der arabischen Geschichtsschreibung erhalten hat, neunzehn 
Excerpto ans dem Mag] um-Buche des Müsä Ihn 'Ukba. Rein ungefähr 
hundert Jahre nach Muhammed's Tod in Medina, dem Stammsitze der 
islamischen Geschichtswissenschaft, gesammeltes, gross angelegtes Werk 
über tlen Ursprung des Islams und seine Entwickelung bis über den 
T(>d seines Gründers hinaus war den Gelehrten der ältesten Abhanden- 
zeit in Kiifa und Bagdad wohl bekannt, wurde von ihnen als das 
beste und zuverlässigste seiner Art. gepriesen, ist aber seitdem der 
Vernichtung der Zeiten an heim gefallen, wenigstens bis auf den heu¬ 
tigen Tag nicht auf gefunden worden. 1 

1 Verzeichnis der umbrachen Handschriften von W. Aur.WAftur II, g, 

Nr. J 554- A. Snstweis, Des Leben und die Lehr« des Mohammed, 111. S, LX.VII, 
f'XÜI ; derselbe in Journal of the Asiatic Society of Bengal, XXV ( 1856 ), S. jiS. 
Srerwase hat besondere Nachforschungen tmch dem Werke Musa's, auch in Mekka, 
und Medina. atraWllcn lassen. Ferner Wüstcsffld, Die GeschiehIsschrdber der 
Araber, Nr. ai und C. Öhmkeluass . Geschichte der arabische n I.iticratur ] , g, t^. 
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Müsä ist älter als Ibn Ishäk. dessen durch Ihn 11 i.sj’im redigir- 
ics und verschlechtertes Werk zur Zeit für uns das älteste erhaltene 
Denkmal der islamischen Geschichtsschreibung ist. Milsä ist 141 der 
Flucht, Ibn Ishäk 150 gestorben. Der Kenn heil von Müsä's Leben 
lallt in die Periode der unbestreitbaren Suprematie des Oma [jüdischen 
Cbalifats von Düinascus, wo die frommen Männer in Medina nicht 
mehr daran denken konnten, wie in den lagen der Harra-Sch Lieht 
mit den Waffen den verhassten Usurpatoren aus dem G(schlechte Abu 
Sufjän's entgegenzutreten, vielmehr sich darauf beschränken mussten, 
in frommer Andacht, Studium und Unterricht das heilige Feuer des 
Islams zu pflegen und zu erhalten. Nur die letzten sechs Jahre von 
Mäsä's Leben ragen noch in die Abbasidische Periode hinein ; er darf 
aber als völlig frei von Einflüssen der Abbasiden angesehen werden, 
während Ihn Ishäk auf Veranlassung des zweiten Chalifen au« dieser 
Dynastie -sein "Werk abgefasst hat. 


Dh biographische Notb von Dhilubi s. bei A. F.scueji/ Neue Auszüge u. s. w. 
ZDMLi. 44 , 436 43^ t'er Artikel hei Ntnwi, Biographie:' l diotiooirv, 58 ; ist 

«in Auszug aus der Notiz von .Muka<ldn>i, die wir hier aus Lasdbzbb ' 5 , 5 , | 1 |. 114 b 
(Handschrift der KßidgL Bibliothek t folgen lavsen: 

f'V' dr. JT y\ jjM d£Ul JV J ü V* J; jr “ 

j!u f\ -l»_ j. J+-_* ci)L dr ^5 * / C'_ Aljjl 

J>* JP JJjH \\j w ^üj Or ^ Wj ^*5-11 ^ a_ j- 
—-> J^ ] £ dt jf dfl Jm ULj JU 

Wj ^ l + )l dr ^ «ul -Li. j dr «»1 -*-e 

Ai jj?jl| Uj jü J- ^ J. AJ*_f J. i*JL_ Uj Cl jj J-t 

sr*' t/. sti'Lj drlj ^ Tü~J7J 

Jl j' drlj -*'U- lT fj ijU dt js*jj 1^* säj. jri 

> jJl -LCJ jy- 0; j CiLJ- C* gJÄ dr jtsdl ^ Jr jJi Jutj 

^ 'J, lH' ö*** J.'J JjUll dr, «ul 4-t* tfjjjljjll 

^ lC^J 1 J —^ dr -Ujl' Cr t> ja. jdj dr.l 

wiLii fj jjj\ AwJij dr >-Uj dr A—^ *ai 


Der Rest ist entbehrlich, weil er nur bekanntes enthalt. Der Neffe Mäste! 
Istq&'il Ibn Ibra hilft Ibn 'Ufeba, soll <icu Beinamen peHlltrl haben (Täg-al‘irAs 

? L\? a t! , t der 5 ? Qud!en Wie ^ T,,l ’ fA 1 * , *™ä*w II, 338), vermut!dich 

irrtümlich, nucJl und seine Brüder übertraget, ististatt < 1 ^ Stamm «.namens 
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Sach Airs [Jas Btirlim-r Fmgment ü#s Mfcä ihn 'L'klm. 

Müsä und Ibn Ishäk gehörten "beule nicht zu den vornehmen 
Geschlechtern der Gründer und Patriarchen des Islams; beide waren 
Freigelassene, verdankten aber vornehmen Geschlechtern den Ursprung 
ihrer Freiheit, Ich nehme au, dass es sein Grossvater Abü-Ajjä* 
war. der zuerst die Freiheit erlangte und zwar von der Gemahlin 
Alznbuir's, ’l lmm CldÜid Bim Clullid; es ist wahrscheinlich, dass seine 
Nachkommen Beziehungen der Pietät gegen das historische Geschlecht 
Atznbriir’si bewahrt ]iahen, wie cs Thatsache ist, dass sein Enkel Md sä 
in persönlichem Verkehr mit ‘Urwa, dem Solme Akuhair's. gestanden 
hat und ihm den K erntheil seines historischen Wissens verdankt* 
Alznbnir war ein Vetter Midiummrd's* einer der ersten Muslime, und 
sein Sohn Abdallah beherrschte als in Mekka residirender t-haliic die 
eine Hälfte des islamischen Reiches in Opposition gegen den Omapa- 
dbelien Clinlifeu in üamascus. 

Müsä hatte keinen A nt heil an der Politik seinerzeit, lebte viel¬ 
mehr zusammen mit seinen Brüdern Muhammcd und Ibrahim das 
ruhige Leben eines Forschers und Lehrers in Medina, ertheilte "Rechts- 
gut acht en und kannte täglich zwischen den kanonischen Gebeten in 
der Moselicc gesehen werden, wie er einen Kreis von Jüngern um 
sieh versammelte und ihnen Über alle Fragen des Rechts, der Theo» 
logie mul der Geschichte des Islams Vorträge hielt. Er ist auch in 
Medina gestorben und hat nicht durch Reisen sein Wissen und Werk 
in anderen Ländern verbreitet wie nach ihm Ihn Ishäli, Die arabi¬ 
schen Kritiker schätzen sein Werk ausserordentlich hoch, erklären cs 
fiir das correeteste von allen und beurtheilen demgegenüber die be¬ 
kannten \\ erkr von Ihn Ishnk und Alwäkidi, denen die heutige Wissen¬ 
schaft ihre Renntnbs von der Urgeschichte des Islams entnimmt, recht 
abfällig. Wir sind zur Zeit noch nicht in der Lage, diese Urtheile im 
Einzelnen nachprüfen zu können, dürfen aber mit Sicherheit annehmen, 
dass Müsä in den ältesten Gelehrten kreisen von Küfa und Bagdad, 
wohin sein Werk frühzeitig verbreitet worden sein muss, das grösste 
Ansehen genass. Alwäkidi, Ihn Sa'd, Albchidlxoi-i und Tabari citiren 
ihn, Ibn Ishäk dagegen verschweigt ihn* 

Müsii steht dem Anfänge der arabischen Geschichtsschreibung und 
aller arabischen Litteratur sehr nahe* Soweit ich zur Zeit .sehe, hat 
er noch drei Vorgänger gehabt, welche ebenfalls als Verfasser von 
Maghäzi»Büchern genannt werden, den Freigelassenen Sad Ibn Surahbll, 
der 123, 18 Jahre vor Müsä, gestorben ist; ferner 'Urwa Ibn Alzubair 
und 'Abän, den Sohn des Clialifen Othman. Jener starb 94, dieser 
später, wahrseh einlieh 105, muss aber dennoch der ältere von beiden 
gewesen sein, da bei der Anmusterung zur Knmeelsclilacht im Novem¬ 
ber 656'Urwa als noch zu jung abgewiesen, während Abän als Com- 
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biittnnt angenommen wurde. Danach ist dieser SoJm des dritten Ob st¬ 
ufen der Vater der arabischen Geschiehtsschreibung. In der Geschichte 
seinerzeit tritt er dadurch hervor, dass er sieben Jahre laut; für den 
oniajjadisehen ChaUfen Abdel melik das Statthalterarm von Medina ver- 
waltete. 1 

Das Berliner Bruchstück von MM’sti esehich ts werk tut hält zwanzig 
Auszüge, und jeder einzelne besteht aus der Angabe der Gewährsmänner, 
dem I&ndd, und der Erzählung selbst, dem Main, Ein Thell dieser 
Erzählungen handelt in wenigen Worten oder Sätzen von einzelnen 
Äusserungen Muhammcds, während andere in etwas grünerer Aus¬ 
führlichkeit über Ereignisse aus seinem Loben und ihre Begleitumstände 
Auskunft gehen. Sie sind von dom Epitomator ausdrücklich als den 
zehn Th eilen des Original Werkes entlehnt bezeichnet. Theil t ist 
durch die Tradition I vertreten, Theil 2 durch die Traditionen 11, JI1, 
IV. Theil 3 durch Nr. V, Theil 4 durch Nr. VI. Theil 5 durch die 
Nr. VII—XI, Theil 6 ist nicht vertreten, dagegen ist Theil 7 vertreten 
durch Nr. XII, Theil S durch Nr. XIII, XIV, Theil 9 durch Nr. XV, 
XVI und Theil 10 durch XVII—XIX. 

Mag rum diese Einthcihmg von Müsä selbst oder von einem 
späteren Diaskeuustcn herrühren, auf alle Fälle beweist sie, dass das 
Werk das ganze Lehen MuhammcdN bis zu den Ereignissen unmittel¬ 
bar nach seinem Tode umfiisste. dass es eine aiLsfitliMidie Biographie 
war. Und diese wird zu Anfang wie zu Ende der Excerpte aus¬ 
drücklich als raaghäzi bezeichnet, ebenso wie die Werke seiner 
oben genannten drei Vorgänger, woraus sich mit Sicherheit ergiebt, 
dass dies Wort nicht allein die kriegerischen Expeditionen Muham- 
rneds bezeichnen kann, sondern ciue viel allgemeinere Bedeutung 
hatte, dass es das ganze Loben und Wirken Mohammeds be¬ 
zeichnet (\ Wenn daher Ahväkidi und Ibn Sa'd ihre Darstellung der 
Kriege Muhammcds speeiell als das Buch dar MagliAzI* bezeichnen, 
so ist dies nicht mehr der Sprachgebrauch des MüsA Ibn 'Ukba und 
seiner medinisehen Zeitgenossen, sondern derjenige einer späteren Zeit 
und eines anderen Landes, 


* ihn SftM V. utl. Kei TEMsrnirs, & m. ttj. 

J Ich vermittle, dass des Wort mi«tib.i in den Kreisen Am- Christen, wi*ldie 
den (sliim annahm en, aiifgektimaien ist. Hie Chris Len heil jener Zeit bezeichnet? Ihr« 
grossen Minner, die wiuideiibMlgm Heiligen wi« Simeon Stylit«, die grossen Miir- 
ivrrr «b di? Athleten, die Athleten Gottes «TtoWä mi & ii irti 

Theten als Stapfe r«^.ä£i&h a0ao>. In gicscliem Sinne nannten sie dis wtinder- 
bure Leben und dirThaten Miihaiumcds seine mag hilf, seine Kriege, Kämpfe. 
Lisän ai'arib erklär! maghizj aL die Verdienete (die Groesthoteii) der in den 
Ivampf x l tili enden, der Kampf führenden, d, [.des Muhaoimed und seiner 
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Sachau; [Ijus ikrünn 1 Fragment des Miisii lbn 't'kba. 

Die Frage nach der Arithehtie, nach der Überlieferung, ub die 
zwanzig Traditionen (1er Hand.schrift mit liecht dem Mrisii lbn 'Ukba 
beigelegt werden, glaube ich dahin beantworten zu sollen, dass in 
den Traditionen I — XIX nichts zu einem Zweifel an Musas Autor* 
schaft berechtigt, dass aber ebenso sicher die letzte Tradition, Nr, XX, 
unecht i>r, d* h, nicht von MtiaA herrühren kann. 

Die äussere Beglaubigung ist völlig einwandfrei. Die Epitome 
beginnt mit der IgAza, d. h. dem Verzeichnis* der Männer, welche 
einer dem anderen die Schrift von dem Verfasser bis zu dem Epito 
mntor überliefert haben. Diese N amen reihe ist folgernde: 

1. Musi Ihn 'Ukba {+ 141}, 

2 . Sein Neffe, Ismail Hui Ibrahim Um Tkbu. der nach einer 
Überlieferung im Jahre 160, nach anderer unter dem Chalifät von 
Ahnuhdi 158—16S gestorben sein soll. 

3. IsmAil Ibn Abi- ’Uwais Abdullah, der nach Dhuhahi (Codex 
Sprenger 371 Bl. 48b \ im Jahve 226 gestorben sein soll. 

4. Abü-Muhammed ALkdsim Ibn Abdallah Ihn Almughira. Unbe¬ 
kannt, 

5. Abü-lJekr Mohammed lbn Abdallali Ihn Alimed Tbn Attäb 
Alabdl. Derselbe Name begegnet im Isnäd der Tradition XX. Ich nehme 
an, dass dies derselbe Gelehrte ist., der beiDhakabi, Spkekoer 173Bl.70b 
unter dem Nahten Ahü-Bckr Muliammed Ibn Abi-Attäh Albaghdibli 
Arnjan genannt wird und A. 11 . 240 gestorben sein soll. Wenn diese 
Comblnation richtig ist, muss die letztere Zahl verschrieben sein für 340, 

6. Ahü-Alhusuin Muliammed Ihn Al hu siiin Ibu-Muhammed lbn 
Alfa dl AlkattiVn, der nach Rieu, Supplement to the catalogue of the 
Arnbie manu Scripts ofthe British Museum S. 312, Col. 2 (Nr. 5 t 1} 415 
in Bagdad gestorben äst. 

7. Abü-Bekr Ahmed Ibn Ali Ibn Thibit Alehutäb Albaghdädl, 
der 463 gestorbene Verfasser einer Chronik von Bagdad (vergl. Cata* 
logue des manusurtis Arabcs de i» bibliotliecjue nationale Nr. 2128 und 
Rieb a, a. 0 . Nr. 655). 

S. Alnl-Muhammed llibat-Allah Ibn Alimed Ihn Mohammed Ibn 
Hibat- Allah ATansäri lbn Al'akflnä, der iti Damascus lebte und A. H. 
524 gestorben ist. Vergl. Riru a. a. O. Nr. 657, 629. Er hatte dies 
Werk A. II. 457 von seinem unter Nr, 7 genannten Lehrer erhalten, 

9. AhiV-Tahir Burakät Ilm Ihn! hi in Ilm Tälur AlfuruÄi Alchusüi, 
ein damascenischer Gelehrter, der von 510—598 lebte. Vergl. Ibn 
Cliallikän cd. Wtfe tkstelö Nr. 110. Er hatte das Werk A. II. 519 von 
seinem unter Nr. 8 genannten Lehrer erhalten. 

10. Abii-ABiasan All Ibn Abd-ahvähid Ibn Abi-Alfadl Ihn IJdzim 
Afünsäri, genannt Ibn Al’auhad, und Abd-Muhanuned Ihn Israeli Um 

^kxung&bertchiif I 9 Ü 4 . 
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Ibr&him Ibn Abi-al Sflüi- Ibn Abdallah Ilm Sulaimän Aitanüehi. Diese 
beiden in bim das Werk A. H. 594 von ihrem unter NY. 9 genannten 
Lehrer erhalten. 

11. Saraf-aldin Abü - Abdallah Alhusmii Ihn Ali Ibn Muhammcd 
Ihn Aiiimid Alkäübi Alkuraü. 

1 Abn-AlmabfUin Gamil-aldin Jtisnf Ibn Sams-ftldln Tduham- 
med Ibn Omar Ibn M uhamm ad Ibn Abd-ülwahhäb Ibn Kädi S ul ibn. 
ein damssceniseher Geleitrter, der A, H. 7S9 = (387 n. Cltr. Geb. ge¬ 
storben ist. Er hatte seine unter Leitung des unter Nr. 1 1 genannten 
Lehrers gemachte Abschrift dieser Blätter am 2 . Phulhigga 733 in 
einem Orte in der Ghtita von Damaseus vollendet. Vergl. Wcstp m i im, 
lHe Geschieht ssclirelber der Araber Nr. 444a- Diesem Gelehrten ver¬ 
danken wir die Erhaltung der Auszüge nu^ Milsäs Geschichte werk. 

Diese ÜberÜelererkette giebt zu zwei Bemerkungen Anlass. Das 
Original ist bis 457 = 1065 in Bagdad überliefert worden, taucht aber 
dann mit 519 = 1125 in Damascus auf. Seitdem ist es verschollen. 
Vielleicht würde es -ieh daher am meisten empfehlen, in den Biblio¬ 
theken von Damaseus nach NKtsn's Werk zu suchen. Der Verfasser des 
TaYich-Alchaiuis, Äldijärhukri, der im 16. christlichen Jahrhundert 
in Mekka lebte, thut so, als hätte er da-. Werk des Müssi vor sielt 
gehabt (ed. Cairo II. 61). Ferner erscheint diese Uber liefe rerkette von 
zwölf Generationen zur Überbrückung eines Zeitraumes der 592 Jahre 
vom Tode des Verfassers 141 bis zur Überlieferung seines Werkes an 
den Damastener Gelehrten Abti - Alma litte in 733, was 49-^ Jahre tür je 
eine Generation ergiebt, reichlich kurz und man muss daher vielleicht 
mit der Möglichkeit rechnen, dass in derselben, besonders in der älteren 
Hälfte, einige Glieder verloren gegangen sind. 

Nlit der jüngsten Person der ÜberIiofererkette ist diejenige Person 
zu verbinden, welche diese Blätter geschrieben hat, das ist Abü-lkmdra 
Ibn Muhummcd Ibn Alna 1 >käs. Er bat sie datirt vom 26 . .Sa' bin 782. 
An diesem 'lag* wurde die Vorlesung des Abu-Almuhäsiti, an der 
ausser Abü-Hurairn noch andere Personen Theil genommen hatten, 
vollendet. Vergl. die beiden Nachschriften aui' Bl. 77b. von denen 
die erstere von Abü-fiurair«, die zweite untl sehr schlecht geschrie¬ 
bene von einem anderen Zuhörer der Vorlesung herrührt. 

Wir lassen hier die Übersetzung der 19 Überlieferungen mir einigen 
Anmerkungen folgen und geben den nrabi.se heu Text am Ende mit 
besonderer Pagination- Der Text, zu dessen Con trolle die Photo¬ 
graphie von Bl. 76b und 77a dienen mag, ist genau «ach der 
Handschrift gegeben, während die Punkte, Yocalc und wenige Lese¬ 
zeichen vo« mir hinzu gefügt worden sind, um ihn etwas lesbarer zu 
machen. 


Sjicbav: Itos Beilinet- Fragment des Müst Ilm 'L’klnt, 
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Übersetzung. 

I. 

Aus dem ersten Th eil. 

"Iba S*i]jAb von Sälim Ibn Abdallah von Abdallah Ihn Omar: 

Ich habe gehört, wie der Bote Gottes sprach: Während ich 
schlief, träumte ich, dass ich den Umgang uns die machte. 

Siehe da, es erschien ein Mann mit glattem Haar zwischen den (!) zwei 
Männern * 1 , dessen llaupt von Wasser tropfte. (Andere Lesart: Dessen 
Haupt von Wasser floss.) Da sprach ich: Wer ist das? Mau sagte: 
»Der Sohn der Maria". Da ging ich fort mich abwendend. Siehe 
du T cs erschien ein rother Mann, eine mächtige Erscheinung, mit 
krausem Haar, einäugig, als wäre sein Auge eine (auf dem Wasser) 
schwimmende Weinbeere. Da sprach ich: Wer ist das? Man sagte: 
Das ist der Antichrist. Am ähnlichsten von allen Menschen ist ihm 
Ihn Katan vom Stamme Chuzän.» 

Diese Überlieferung lindet sieh mit demselben I>näd bei Buchärl 
ed. Kasan, II, 368,19- 369,4: Kastaläni V. 414 -416. Den eigen- 

tb um liehen Vergleich schwimmende Weinbeere s. in demselben 

Zusammenhang auch bei Buchdri III, 173,17. 

II. 

Aus dem zweiten Thcil. 

»Ilm Siiiäb: Der erste, weicher in Medina vor dem Boten Gottes 
die Freitagsgottesi 1 ienste für die Muslims nbhielt, war er, nämlich Mus ab 
Ibn Tmair. 

Ibn SihAb erzählt auch noch einen anderen Bericht auf Autori¬ 
tät des Suräka", der von dem hier gegebenen ab weicht,» 

Dass Mus ab, Mohammeds erster Apostel in Medina, dort die 
Freitagsfeier eingerichtet habe, wird von Ihn Sn'd IN. j. 83, 25 be¬ 
richtet. Die andere Nachricht, auf die hier angespielt wird, ist ver¬ 
mutlich die von Ihn Ishäk 290, 3 fl', und Ibn Sa d HL I. 84, 1 ge¬ 
gebene, nach welcher As ad Ihn Zurära der Begründer des Freitags- 
gottesdienst.es in Medina war. Über das Vcrhältttiss zwischen Mus ah 
und As ad, einen der 12 Nakibs (Apostel), vergl, Ibn Sud ITT. II. ed. 
HoBOvrrz S. 139, 35 ff. 


* Bnciiiri: •!wischen zwei Männern* ■ 

1 Siehe den Isniid der folgenden Tradition. 
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m. 

»Abderrahman Ihn Milik Ihn Gu £um Almudligi von seinem 
Vater Mälik von seinem Bruder Suräkn Thn Gusiim: 

Als der Bote Gottes Mekka verlassen butte, um nneh Medina auszu- 
lvandem, setzten die Kurais für den. der ihn ihnen zurück brächte. einen 
Preis, von ioo Kamelen aus, So erzillilte er: AG ieli nun 11111!-. Tages) 
in der Versammlung meiner Leute sass, kam einer von den Unsrlgen 
und sprach: -Bei Gott, ich habe soeben ilrej an mir vorbeigellen 
sehen; ich vermuthe, es ist Mohammed,* Darauf winkte ich ihm 
mit Jen Augen zu. er solle schweigen, und sprach dann: »Dies sind 
nur die N. N., die ihre Thiere, die sich verlaufen haben, suchen * 
Worauf .lener antwortete: »Vielleicht«, und schwieg. Nachdem teil 
noch eine TV'eile sitzen üblichen, erhob ich mich, ging nach Hanse, 
lies* mein Pferd kommen und es nach dem tiefsten Theäl des Thaies 
führen. Daun nahm ich itieiiu' Waffen hinter meinem Gemache her¬ 
aus. nahm meine Loospfeile, mit denen ich mir zu wahrsagen pflegte, 
und zog meinen Panzer au. Dann nahm ich di« Loospfeile heraus 
und zog einen davon. Sieh« da, es war der, den irh nicht leiden 
kann . auf dem geschrieben stand: »Niebt schädigt er ihn- hl. i. den 
Feind). 1 Hoffte ich doch Muhammad zuriiekzuhölen und die 100 Kamele 
zu gewinnen. Nun ritt ich seiner Spur nach. Während aller mein 
Plexd mit mir dahin jagte, stolperte es und ich fiel herunter. Doraul" 
nahm ich wieder meine Loospfeile heraus und zog einen davon. Siehe, 
wieder kam derselbe Pfeil heraus. Nun aber versteift« ich mich erst 
recht darauf ihm zu folgen, und so ritt ich weiter, Als Mohammed 
und die Sinnigen mir in Sicht kamen und ich in der Richtung nach 
ihnen hin schaute, stolperte wieder mein Pferd, die beiden Vorder- 
fhsse waren in dpn Boden eingesunken und Ich fiel herunter. Ich 
riss mein Pferd heraus, ihn aber (den Muhammcdi begleitete eine 
Rauchwolke wie von Staub, und nun erkannte ich. dass er vor uiir 
gefeit sei und dass er die Oberhand gewinne. Da rief ich sic (Mo¬ 
hammed und die Semigen) an und sprach: »Schaut mich an. Bei 
Gott, ich will euch keinen Verdacht, einflössen, und von mir geschieht 
euch nichts zu Leide.« Da sprach der Bote Gottes (zu Abff Bekr): 
'Frag ihn nach seinem Begehr.« Der sprach cs, ich aber antwortete: 
»Schreib mir einen Zettel als ein Zeichen (des Einvernehmens) zwischen 
mir und dir.« Da sprach er: -Schreib ihm den Zettel, 0 Abü Bekr,* 
Das timt er auch und übergab den Zettel mir. Irh habe dann ge¬ 
schwiegen und von dem Vorgefallcncn nichts erzählt. 

Der ClussiiUir AlsuhsiLI (Cutli** Spfirstsum 101 Bl. ja 6 ) giebl fügende Erklärung: 

V \ V ^ iJ-ül j*j *, J^ m l?j 11 'l. 
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Sachau: Ite tici'liner Fragment lies Musi Ihn Ukba, 

Als «her duuii (8 Jahre später) Mi dm mm cd Mekka erobert hatte 

.. auch mit den Leuten von Huna io fertig war, zog ich aus. um 

ihn zu treffen, ausgerüstet mit dem Zettel., den er mir hatte schreiben 
lassen. Auf dem Wege zu ihm geriet h ich mitten unter eine Krieus- 
schaar der -McdSnenser, und die fingen an mit ihren Lanzen nach mir 
zu stossen und zu rufen: -Wehr dich«. Ich drang aber hiudureli 
bis in die Nähe de* Horen fiott.es, der auf einem Kamele sas*, in¬ 
dem ich den Eindruck hatte, als oh sein im Steigbügel ruhender 
Unterschenkel so weiss war wie das Mark in der Spitze der Dattel¬ 
palme. 1 Ich hielt nun den Zette) mit der Hand in die Höhe und 
sprach: »O Hute Gottes, (las ist der Zettel von dir.« Da sprach er: 
hDu kommst) an einem Tage, wo Treue und pietätvolles Gedenken 
herrschen soll.* Tritt nahe heran.■ Darauf nahm jeh den Islam im 
und erwähnte dann etwas, um ilnt danach zu fragen.« Ihn Sihäb 
erzählt: Er fragte ihn nur nach verirrten Thi-ren und nach etwas, 
was er für dieselben gethan hatte.« Ich sagte weiter nichts als dies: 

0 Bote Gottes, verirrtes Vieh kommt zu meinen Cisternen, nachdem 
ich sic für meine Kamele mit Wasser gelullt habe. Lst es ein ver¬ 
dienst lieli es Werk für mich, wenn ich >ie tränke?« Da sprach der 
Bote Gottes: *Ja wohl, an jeder gliith heissen Leber ist ein Gottes¬ 
lohn« (zu verdienen). So erzählte er (SurAka Ihn Gusuru}. Dann 
ging ich von dannen und trieb darauf dem Boten Gottes (etliches 
Vieh) als meinen Beitrag zur Gemeindest euer zu.« 

Diese Überlirlerting lindet sieh fast ganz ebenso bei Ihn Ishdk 
3333-^ Wäkldi (Weixhaeskh, Mohammed in Medina, S. 374) und 
Biicliäri ed. Kuehi. III, 39. 4t: in zwei verschiedenen Fasatmgen hei 
Ihn Al’atliir, Usd-algbüba II, 26g. Zur Erklärung des Wortes jf j 
jA \j>. auch überliefert in der Form j*-\ ijU J. vergl. Ihn 

Arathlr s Xihtija I. 215. 


IV. 

»Ibu Sil iah behauptet, ’Urwa Ihn Alzubnir habe erzählt, dass Al- 
zubmr dem Boten Gottes begegnet, sei. wie er jAlzubuir) mit einer 
Karawane von Muslims, welche in Syrien Handel trieben und nach 
Mekka zurück kehrten, auf der Reise war. Diese machten nun ein 
Tauschgeschäft mit ihm, und bei der Gelegenheit bekleidete ADu¬ 
bai r den Boten Gottes und Abu Iiekr mit Wrissen Gewändern.« 


1 Vergl. WellbaCSE*. Mutiammed in Medina, S.374, Atim. 1, 

7 Derselbe Ausdruck von .Mulinmmcd bei nmicrer Gelegen heit gebraucht, s. Jbn 
Isljik 8.821,21. 
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Dieselbe Tradition bei BucMti ed. Kam III, 40. Nach Ibn Sa'd 
UI. I. 153,19 war es nicht Alzubnir. sondern Talha Ibn 'Übaidalläh, 
der aus Syrien kommend Mohammed unterwegs auf der Flucht von 
Mekka mich Medina traf und ihn wie Abu Bekr mit syrischen Ge¬ 
wändern bekleidete. Ttdhu zog weiter nach Mekka, kehrte aber auch 
seinerseits bald seiner Heimat den Rücken und 1111 lim die Familie 
Abii Bckrs, welche mich dessen und Mohammeds Flucht noch in 
Mekka zurückgeblieben war» mit sich nach Medina (s, lim Sa d a. a, 0 ,, 
Zeile 23, 24). 

V. 

Aus dem dritten Tb eil. 

»N&fi von Abdallah Ihn Omar: Einige von den Genossen des 
Boten Gottes sprachen zu ihm: ■Rulcst du Todte an?« worauf er 
erwiderte; »Jawohl, denn ihr hört meine Worte nicht besser als 
sie« (die Todten hören ebenso gut wie ihr).« 

Diese Unterredung soll nach der Schlacht bei Bedr ststtgefunden 
haben. Die Überlieferung findet sich ebenso bei ßuehäri ed. Kimm. III, 
70,17.18: vergl. auch daselbst S. 3S, 12 —16. 

VI, 

Aus dem vierten Tlieil. 

»Ibn Sihsb von Anas Ilm Mätik: Einige AnsAr baten den Boten 
Gottes um eine Erlaubnis^, indem sie sprachen: »Gieh uns die Er¬ 
laubnis-, , 1» Bote Gottes, und wir wollen unserem Sch west ersehn 
‘Abbäs sein Lösegehl erlassen.« Er aber sprach: »Nein, bei Gott nicht. 
Lasst keinen Dirliem fahren.« 

Dieselbe Tradition bei Buchuri III, 69, 1.2. Mit Ahbäs ist der 
bekannte Onkel Mohammeds gemeint. Über seine Gefangen nähme 
bei Bedr s. Sprf.su; eib, Leben und Lehre des Muhauimed HI, 131, 
Anin, 1; Tabari I. 1341: Ihn Jyutaiba, Mairif S. 77. Über den Aus¬ 
druck tS -1 drj s. eine andere Tradition bei Buchiri 11 , 388, iStf. 
Vou einer eigentlichen oder Blutsverwandtschaft zwischen Abbds und 
den Medinensern ist mir nichts bekannt, denn seine Mutter war Nu« 
taila vom Stamme Nnmir TIjii KAsit, also keine Medinenserin (s, Ibn 
Kutaibii, Ma'äräf S. 57, 6). 

vn. 

Ans dem fünften Th eil, 

»Ihn Sihäb pflegte diese Geschichte so zu erzählen : Abdcrrahmun 
Ihn Abdallah Ibn Ku'b Ilm Malik Aisubmi und verschiedene Gelehrte 
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S.wn.m: Hi* Berliner Fragment ä>-s Müün Hm ' l’kbn, 

auch die lull verschilft seines Vaters an ge fochten, und doch war er, 
bei Gott, geeignet für das Coramando, war mir einer der liebsten 
von allen Menschen, und dieser (sein Sohn) ist mir einer der liebsten 
"ou allen Menschen nach ihm. Darum sorgt ftir ihn, wenn ieh nicht 
mehr bin. denn er zählt zu den Edelsten von euch.« 

Dieselbe Überlieferung findet sieb wenigstens dreimal hei Buchiirill, 
440; III, 133. 192. Vergl, ausserdem Ihn Ishäk, S.999, 14; iooö f 2off. 
Der Wunsch dos sterbenden Propheten wurde pietätvoll vom Chalifen 
Omar ausgefuhrt, Als er die Vertheiiung der Staatseinkünfte festsetzte, 
bevorzugte er den Usäma vor seinem eigenen Sohne Abdallah, obgleich 
dieser erheblich älter war und in mehr Schlachten für den Islam ge¬ 
kämpft hatte als ÜsAma, Als Abdallah sieh darüber beschwerte, er¬ 
widerte ihm sein Vater: »Ich habe ihn bevorzugt, weil er dem Boten 
Gottes lieber war nLs du und weil sein Vater (Zahl) dem Boten Gottes 
lieher war als dein Vater (d, i. ich, Omar).* Siehe Ihn Sud HI. L 
214, 8- 9- 


IX, 

»Müsil ilbn 'TIkba) von Sälim Ibn Abdallah von Abdallah Ihn Omar: 
*Der Bore Gottes pilegte nicht (seine Tochter) Fätimri »uszunehmen« 
(von irgendwelchen Bestimmungen oder harten Maassregeln, die er 
erliess). 

Hiermit ist wohl der Ausspruch Muhammed’s; »Und wenn es 
die Eütiina selbst wäre, die gestohlen hätte, so würde ieh ihr die 
Hand abhauen.« zusammen zu stellen. Vergl, Buch&ri 11, 441 und 111. 
145. Wie lieb er andererseits sie hatte, drückt er nach einer anderen 
Tradition in folgenden Worten aus: »Fätlma ist ein Stück von mir; 
wer sic erzürnt, erzürnt mich.« Siehe Buchirf II, 447, 


X, 

■Müb 4 Ibn Ukba von Abdallah Ibn Alfad.1, dass dieser den Anas 
Ihn Mälik habe sagen hören: »Ich trauerte über diejenigen von den 
Mehligen, die in der Hurra (In der Schlacht in der Harra A. H. 63) 
gefallen waren. Da schrieb mir Zaid Ibn Arkam 1 , als er von meinem 
grossen Sch merze erfahren hatte, dass er gehört habe, wie der Bote 

1 Eiti mediniwsher Waisenknabe vom Stamme Chiuerag, der im Ha 11 .se <lw Ab- 
dnllith Ilm Rawätin auf wuchs und um diesem m dvr Schlacht von Müiu Tlieit nahm. Er 
war zur Zeit der -Schlacht am Berg# Ub^d noch Knabe+ Hat an allen folgenden Schlachten 
Tb eil genommen* sich spEW in Kftfa niedergelassen und ist dort A.ILöS gestorben. 
Kr soll zu den intimen Freunden Alfs gehört und für ihn bei Siffiti geklmpft haben* 
Usd-alghihs 11 T 219. 
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Laben mir berichtet, dass ’Atrrir Ihn Alülik Ihn Gafar, genannt der 
Lamsensjtieler, als Heide zum Böten Gotte* kam. Dieser trug Ihm 
den Islam an, Amir aber weigerte sich, wollte indessen dem Boten 
Gotte ein Geschenk bringen. Darauf sprach der Prophet: »Ich ]t>'hiei<- 
das Geschenk eines Heiden nicht an.« Nun sprach Amir Ihn Mälik: 
»Schicke mit mir von deinen Boten, wen du willst. Ich hin ihr 
Beschützer.« Darauf schickte der Bote Gottes eine Schaar der Sei- 
nigeii, unter ihnen Abnundhir Ilm Amr Alsdidi. der genannt wird 
■ Eile-zum-Tode«, uh Spione unter die Bewohner des Nagd, 

Nim horte Amir Ibn Alfcufail von ihnen. Er bot die K;mü Amir 
auf zum Kampfe, diese aber verweigerten Ihm die Heeresfolge und 
wollten nicht den Amir Ibn JMälik entehren (unter dessen Schutz die 
Mediaenser standen). Darauf hot Amir Ibn Altuiail h Me Bami Suhl im 
gegen sie auf. Diese leisteten ihm Heeresfolge, und nun tödteten sie 
die Hedmen-er am Brunnen Ma'iina, ausgenommen den Amr Ihn Unutjju 
Aldamil. Er gerieth in die 51 acht nies ‘Amir Ihn Altufcil, der aber 
Kess Ihn los. Als Amr Ihn Umajja zum Propheten kam. sprach dicker 
zu ihm: ’• Von ihnen?« (d, h. von ihnen, deinen Genossen, kommst 
du allein zurück?). 

Ausführlicher gehen diesen Bericht [briDhäk, S. 64S tV. und Wäkidi 
ed. Kremf.r. S. 337 ^- (V' ellhacsen , Muhämmed in Medina, S. 15 3 ^i 
111 spaterer Fassung Usd-algbAba IV, 411. Die Lesung so in 

der Handschrift. Nach der Nihajn von Ibn Alnthlr s. v. soll Mu- 

biimmed die Worte A-j-J ^' gesprochen haben, als er die Nachricht 
von dem Tode des HarAm Ihn Milhin erhielt, 

+■** ¥ t 

Die Pimetation j* l empfehle ich auf Grund des Ausspruchs, 
den Muh&mmed nach einer Überlieferung an Sad Ibn Abi Wnkk&s. 
als er von Marina zurück kehrte, gerichtet haben soll: 

4^' ^ Cr 'J 'VI Ü aÜ U 

(bei Wükidi ed. Kühner, S. 342 1 , Zd. 

VIII. 

"Isrmfil Ihn Ihrslhun Ibn ’U^ha von SAlim Put Abdallah von Ab¬ 
dallah Ibn Omar; »Daher fochten einige Leute die Führerschaft des 
VsAma an (d. h. sie waren unzufrieden, dass Muhammed dem erst 
neunzehnjährigen UsAma, dem Sühn seines Adoptivsohnes Zahl, das 
Oberenmmando über die Expedition gegen die Griechen übertragen 
hatte). Darauf erhob sich der Bote Gottes und sprach; Wenn ihr 
jetzt die Führerschaft UsJünus anfechtet, mm wohl, ihr habt vorher 


Sachat: Das Berliner Fragment des Ihn 'Ukha. 
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Gottes ‘-[irnrh : *<>Gott, vergilb den Ansäi uml den Kindern der Ansär, 
und wir bitten dich um deine Gnade liir die Kmdeskindcr der Ans Ar« 
Ibn IshAk S, S86, 12 berichtet einen ähnlichen Sogens-spruch über 
die Ansilr und ihre Descendenz, den Mohammed nach der Vertheihmg 
der Beute von Huüain gesprochen haben soll. Ebenso Wükidi bei 
AVfllhausen, Muhimmed in Medina S. 3So. 


XL 

»Derselbe Abdallah Ihn Alfa dl: ESnige Leute, die bei ihm (Anas 
Ibn >lälik} waren, fragten ihn nach Zaid Ihn Arkam. Darauf sprach 
er: Das ist derjenige, zu dem der Bore Gottes spricht: »Dieser ist 
es, dem Gott ein ganzes Maas* verliehen har durch sein Ohr.- 

Das heisst: Gott hat ihm dadurch ein volles Maass des Verdienstes 
um den Islam zu Theil werden lassen, dass er Muliaimnud die Dienste 
eines Spions geleistet hatte. Vergl. Ilm Ishdk S. 737, 17. wo Muham- 
med's Ausspruch in etwas abwe ichender Form überliefert ist; auch 
W Aid di bei \Y F-i.Ln.\rsFN. Muhammed in Medina S. 1S1. 

XII. 

Aus dem siebenten Th eil. 

»Mtisä Ihn TJkba von Dm Sil i Ab von Sa*td Ibn Almusujjib von Ab¬ 
dul lab Ihn Kah Ibn AI Ali k, dass der Bote Gottes damals (wann?) zu 
Biläl (seinem Ausrufer! gesagt habe: »Erheb dich und dann kündige 
Urnen an, dtes nur der Gläubige in das Paradies kommt und dass 
Gott seine Religion nicht fördert, durch die Hülfe eines Frevlers.« Dies 
geschah, als der Mann erwähnt wurde, von dem der Bote Gotte- 
gesagt hatte, dass er zu den Bewohnern der Hülle gehöre.« 

Es ist mir nicht bekannt, bei welcher Gelegenheit Mohammed 
diesen Ausspruch gethan und welche Person er gemeint hat. 

xm. 

Aus dem achten Theil, 

■ Müsä Ihn Ulfbn von NM r von Abdallah Ibn Omar: Nach der 
Eroberung von Chaibnr baten die Juden den Boten Gottes, dass er 
sie in Chaibnr belasse unter der Bedingung, dass sie arbeiteten {den 
Boi len bearbeiteten! und die Hälfte der Frucht bekämen. Darauf sprach 
der Bote Gottes: Wir wollen euch unter dieser Bedingung darin be¬ 
lassen , so hinge es uns genehm ist. ■ So blieben die Juden in Chaibar, 
bis Omar (Lücke im Text) sie von dorr wegfuhrte, indem er sprach: 
»Der Bote Gottes hat in seinem Testament drei Dinge verfugt: dass 
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die Rahawijjün, DAHjjun, die Leute von Sahn und die ’A^arijjün 
die Ernte von je loo Wnsk von Chaibiir bekommen sollen; (lass die 
Sendung des Usäma Ihn Zaid auageföhrt werde, tmd dass nicht zwei 
verschiedene Religionen (in Arabien} geduldet werden.* 

Dieselbe Tradition findet sich bei ibn Lduik S. 776 und Wükbli 
tWixniAifsKN, Mohammed in Medina, S. 285. 287}, wo aber die Sabäer 
ausgelassen sind. 

XIV. 

»Musä Ibn ’Ukba von ISiift von Abdallah Ibn Ümari Omar Hess 
Juden, Christen und Parsen gemäss den Geschäften, die sie hatten, 
in Medina nicht länger als drei Tage verweilen und [ifiegte zu sagen: 

■ Zwei Religionen können (in Arabien) nicht beisammen sein.« Kr 
verbannte die Juden und Christen vom arabischen Kontinent.* 

Mit dieser Bestimmung OmarA ist vielleicht diejenige Muham- 
med’s zusammen*! Liste llen, dass seine Fluehtgen ossen nicht Länger als 
drei Tage nach Abschluss der Pilgerfahrt-Riten in Mekka verweilen 
sollten (vergl. Ibn Sad HI. L 297, 22). 

XV. 

Aus dem neunten Th eil. 

- Mü ml Ibn Ckba von Ihn Siliäb von 'Unva Ibn Alzubair von Mi*r- 
wän Ibn Albakam und Altais war Ibn M&chrjuns: 

Der Bote Gottes sprach, als er (nach der Schlacht bei Hunain) 
den Menschen gestattete die gefangenen HawJLzEn Ireizulassen: lieh 
weiss nicht, wer (von meinen Leuten) euch den Losknuf gestattet 
oder nicht gestattet. Darum kommt wieder her, damit eure Führer 
eure Sache bei uns zur Sprache bringen.« Nun gingen sie zudick 
zu ihren Leuten, worauf ihre Führer sie instruirten. Danach kehrten 
sie zurück zu Muliammed, und dann benachrichtigten sie ihn, dass 
die Leute (d. Ii. diejenigen von MuhummedLs Genossen, denen die 
Beute von Hunain zugefallen war) ihnen in liebenswürdiger Weise 
die Erlaubnis« (zum Loskuuf der Ihrigen) gegeben hatten.« 

Dieser Bericht deckt sich inhaltlich mit Ihn Ishäk S. S77 und 
Wikidi (WEttHAüsiK, Muhammed in Medina, S. 37Sh Der Wortlaut 
findet sich ebenso bei Buchäri [II. 148, 1 2iTl 

XVI. 

»ihn Siliäb von Sa kl Ihn Almusajjib und 'Unva Ihn Alzubair r 
Die Gefangenen vom Stamme HawÄzht, welche der Bote Gottes zu- 
mekgah, waren 6000, Männer, Weiber und Kinder. Er stellte einigen 
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Sachau; Das Berliner lVnipatnt dr> Müsa lim Ttbi. 

Frauni, welche (iiU Kriegsbeute) einigen KuraiMten gehörten, so dem 
Abdcrrahnian Ihn 'Auf urul SiifwAn Ihn ’Umajja, welche die beiden 
ihnen zu gefallenen Frauen bereits zu ihren Kebsweibem gemacht 
hatten, die Wald (ob sie bleiben oder zu Ihrem Stamme zurückkehren 
wollten), beide aber zogen es vor, zu ihrem Stamme zurückzukehren,« 
Yergl. WAkidi bei Welmiausen , Mtthammed in Medina S. 375. 


XVII. 

Aus dem zehnten Th eil. 

»Ismä'll Ihn Ibriiliim Ibn Ukbn von seinem < hikel Mil sä Ihn ‘Ukba 
von Ihn §ih£b: Der Rote Gottes machte die Wallfahrt der Vollendung 
i eh Jahre 10. Bei der Gelegenheit zeigte er den Menschen die Riten 
(der Wallfahrt), die sie auszuführen haben, und redete zu ihnen in 
Anita, indem er auf seiner Kameelin Algad'e sass,» 

Yergl. Ihn Ishsik S. 96SIV.. wo aber der Name der Kumeelin nicht 
genannt ist. Bei Wukidi a, a. O. S. 430 heisst sie Alkaswa. 


XYIU, 

■ Miisa Ibn *Ukb:i von Ibn Sihäb von*!, rwu Ibn Alzubair von Altnb- 
war Ibn Machrain a von Amr Ibn Auf, einem Sebutzgenossen der Band 
Amir Ibn 'Auf, der mit Muhammed an der Bedr-Schlacht Theil ge¬ 
nommen hatte: Der Bote Gottes hatte den Abu 'Uhaiila Ilin Algarräh 
(nach Bahrain) geschieht, um die Kopfsteuer des Lundes zu holen. 
Kr hatte mit den Bewohnern von Bahrain einen Vertrag geschlossen 
und den Afala Ibn Alhadmmi als Befehlshaber filier sie gesetzt. Als 
nun Abu Thaida mit der Habe nach Medina kam, hörten die Ansilr 
von .seiner Ankunft. Es war gerade um die Zelt. wo sic mit dem 
Boten Gottes da-; Morgen gebet beten sollten. Als sie nun seiner un¬ 
sichtig wurden, stellten sie sich ihm in den Weg, aber der Bote Gottes 
liebelte, als er sic sali, und sprach: «Mir scheint, ihr habt von der 
Ankunft des Abu *Ubaida gehört und dass er was mitgcbracht hat.* 
Darauf sprachen sie: »Ja wohl, o Bote Gottes.* Darauf sprach er: 
»Nun wohl, so freut euch und hoffet auf etwas, das euch Freude 
bereitet. Bei Gott, ich furchte nicht die Armuth für euch; was ich 
aber iür euch furchte, ist, dass (Hab und Gut) über euch ausgesdiüttet 
wird, wie es über Menschen vor euch ausgeschüttet worden ist, ihr 
cs dann euch unter einander streitig macht, und dass dadurch eure 
Gedanken abgelenkt werden, wie die Gedanken der Früheren nbge- 
lenkt worden sind,* 
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Die Entsendung: des Abü ' Ubaida nach Bahrain ist ein Nachtrag 
zu dem Csipirel bei Ihn IahAk .S. 965: Cjü-Uofl Jt jCJlj d_^Y 
Diese ganze Überlieferung findet sieh ebenso lnd lluchäri ITT. 63 , tS ff. 


XIX. 

»Müsä Ibn ’Ukba von Sa*d Ibn Ibrühim von Ibrähim Ihn Abder- 
ruhmän Ibn 'Auf: ALdemilimän Ihn Auf war an jenem Tage hei Omar 
Ihn Alehsittüb, und er (AbderrahmAn) war es, der das Schwert 1 Ah«* 
bairs zerbrach. Gott aber weis?, es am besten, wer es zerbrochen 
hat! — Dann erhob sieh Abü iäekr, lummguirte die Leute und ent¬ 
schuldigte sieh bei ihnen, indem er sprach: ■'Bei Gott, ich habe nie¬ 
mals eine Gier nach der Herrschaft gehabt, ich habe nie einen An¬ 
spruch darauf erhaben und habe niemals Gott darum gebeten, weder 
geheim noch öffentlich. Ich habe aber Unruhen befürchtet. Ich habe 
keinen Genuss an der Herrschaft. Ich habe ein gewaltiges Geschäft 
übernommen, zu dem ich nicht die Kraft habe und das ich nur dann 
bewältigen kann, wenn Gott mir die Kraft dazu giebt. Bei Gott, 
ieh möchte, dass derjenige van Allen, der am meisten der Sache ge¬ 
wachsen ist, an meiner Stelle wäre.« Die Fluchtgenossen waren mit 
seiner Rede und seiner Entschuldigung einverstanden. All aber und 
Alzubair Ihn Ahawwdm sprachen: -Wir sind nur deshalb zornig ge¬ 
wesen, weil man uns nicht zur Berat hung beigezogen hat. Wir sind 
der Meinung, dass Abu Bekr von Allen, nachdem der Bote Gottes 
nicht mehr da ist, am meisten Anrecht auf die Herrschaft hat. Er 
war mit dem Boten Gattes allein in der Höhle (auf der Flucht). Wir 
erkennen seine hohe Stellung und sein Alter an. Auch hat der Bote 
Gottes noch zu seinen Lebzeiten Ihn mit dem Gehet vor der Gemeinde 
beauftragt. ■ 

Dass Alzubair hei jener Gelegenheit das Schwert gezogen hat, 
wird von Tabarl 1 ,1S20, 1S1S berichtet; dass aber Abderrohman Ihn 
Auf sein Schwert zerbrochen hat, ist mir aus anderen Quellen nicht 
bekannt. 


»Überliefert von Abü Bekr Muhainmed Ibn Abdallah Ihn 'AttÄb (?) 
von Mohammed Ibn §älih, benannt Kuh Alzen , von Sa Id Ibn IbrAhtm 
von Sidf Ihn Omar von Abü Rauk Xtijjn Ibn Alhiritli Alhamdfaii von 
Abü Ajjüb von Ali: Gott selbst hat seinem Propheten sein Ende ange- 

1 Eine Tradition tel BuoMri III, 57 weis* zu berichten, Aa« e* mit Siiher 
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kündigt, indem er ihm offenbarte: ■Wenn Gottes Hülle kommt und der 
Sieg- (die Eroberung) Sure 110, i. Die Eroberung (von Mekka) trat 
ein im Jahre S nach der Flucht des Boten Gottes. Als er drum in 
das Jahr 9 der Flucht ein trat, da erschienen die Gesandtschaften der 
Stämme 1 «ei ihm in rascher Reihenfolge. Da er nicht wusste, wann 
sein Ende sein würde, handelte er demgemäss, Daher erweiterte et* 
die Gesetze, gnb gemessene Befehle und veröffentlichte Privilegien, und 
lies- Vieles von den Geschichten nufschreihen. So hat denn das (ge¬ 
schriebene) Privileg den Zweifel aufgehoben, während doch über einige 
Privilegien ein Zweifel bestand. Kr unternahm den Feldzug midi Tal ulk 
und handelte vv r ie Jemand, der Abschied nimmt. 

Ende der aus den Maghäzi (des Müs;\ Ihn Ukba) excerj>irtett Ge¬ 
schichten. * 

Die letzte Tradition (XX) ist unecht, d. h. stammt nicht aus dem 
31 aghibd-Buche des Mfisä Ibn LTkbit, sondern äst eine von einem Schrift' 
steiler des IE. Jahrhunderts d. Fl. berichtet«, auf Ali ztirückgefihrte 
Nachricht, Vielleicht war sie in dem V erke MüsA’s von einem Leser 
auf dem Rande beige fügt,, und wurde von dem Epitomator, da sie ihm 
als Schltisvireord Im seine Ejntome gefiel, an diese Stelle übertragen. 
Die Gewährsmänner dieser Tradition, sind: 

A li ( 4 - 40h 

Abü-Ajj üb, verrat11 1 1lieli Ch:‘did 1 bn Znid A 1 ’n,iisdri (4- S2). 

Abü-Uauk Atijja. ein Schüler des 91 gestorbenen 'Anas Um 
M&ltk und des 105 gestorbenen Alsa bi. 

Saü‘ Ibn Omar, gestorben nach 170. Vergl. Dhahabi, Spr.271, 
Bl. 231b und ausführlicher Mizzi, Ldhg. 40, Bl. 57b, Von 
ihm sagten schon seine Landsleute, dass er falsche *** j^l 
). V ergl. W Rt.i, ii ,\ 1 s ks , Sk Izzen 11 ad Vo ra rbeite n V 1 , 1 IT. 

Su'aib Ibn IbrAbim. Mir nur als Schüler des vorhergehen¬ 
den aus Mizzi n. ti. 0. Bi. 58a bekannt, wo er JjÖl Ji 
genannt wird. 

Muhammed Ihn Sftlih. Mir unbekannt. 

Abü-Bekr Muhammcd Ibn Abdallah Ibn ’Atttlb, vernmth- 
lieh identisch mit Abü-Rekr Muhamraed n>n Abi-'Attüb 
Albagluliidi AFa'jan ( 4 - 240). Vergl. E>n Ha gar, Takrib S.331 
und über das Todmlatum hier oben S. 449 Nr. 5. 

Wenn man auf Grund dieser Traditionen die Frage stellt, welche 
Quellen unserem MüsA zur Verfügung standen, so findet, man bestätigt, 
was schon aus den biographischen Artikeln über ihn bekannt war, 
dass er in erster Linie von Ibn Sihdb d. i. Muhammcd Ibn Muslim 
Alzvihri H- 124) abhSngt (s, die 'LYaditionen II, VII, XVII), dass er 
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aus dessen Vor trägen , mehr vielleicht noch jim- seinen Collectaneeu 
zwei wichtige Gattungen von Nachrichten entnommen hat, von denen 
die eine auf den ältesten Sohn des Chnlifen Omar, Abdallah Ihn Omar, 
die andere auf ürwa, den Zweitältesten Sohn von Muhannned's Vetter 
Atzuhnir zurück geht. Die beiden Lsn&ds -ind folgende: 

Ibn Sihäb [+ 174! 
von 

Sil im Ihn Abdallah oder Ntff 
von 

Abdallah Ibn Omar { 4 - 73). 

NAff (+■ 1 17) war der Freigelassene Omars, Sälim (+ 106) sein Enkel, 
der Sohn des Abdallah Ihn Omar. Vcrgl- die Traditionen I, V, VITT, 1 
IX, Xm, XIV. Der andere Isnäd ist: 

Ibn. Sihäh ( 4 * 124) 

Trwa Ihn Alzubair (4- 94). 

dem der Verfasser die Traditionen IV, XV, XVI, XVITT verdankt. Auf 
'ine nicht minder hochstehende Persönlichkeit geht die Tradition XIX 
zurück, durch Vermittelung des Sad Ibn Ibrahim (+127), der von 
väterlicher Seite ein Enkel des Abderrahmau Hut Auf, von mütterlicher 
Seite ein Enkel de> Sa d Ihn Abi W&kkÄs war. mif seinen Vater Ibrdhim 
( 4 - 7 ^)> den zweitititesten Sohn des Abdevralmian Ibn Auf, Dass auch 
die beiden grossen Üherlicferer, lUuhamniod’s; Diener Anas Ihn Jlälik 
H- 91) urul Said Ihn Alime.üjjib (4-94! d. i, die von ihnen ausgehen¬ 
den Überlieferungen von MübA zu Rafchc gezogen worden sind, wie die 
traditionell I. X, XII und XVI beweisen, war von vornherein zu er¬ 
warten. Die anderen in diesen Isnäds verkommenden Personen sind: 

]. Ahderrahman Ilm ülälik Ihn Gusum Almudiigi, sein Vater 
DläÜk und dessen Bruder SurAka in Tradition I1X. Vcrgl, Phahabi, 
Sr uns ger 272, Hi. 151h (Handschrift der Kftnigl, Bibliothek). 

2. Abderrahnmti Ihn Ahdallah Ibn Ka'b ihn Mülik ALsulami in 
den Traditionen VII und XII. gestorben unter dem L’halifat des Hi£äm 
(105—125). 

3. Abdallah Dm AHadl in den Traditionen X und XL Vergl. 
Dhahabi a. a, 0 . Bl. 83)1, 

4. Der (lnmascenisclie Chalife Marwiin Ihn Al lut kam (4-65) in 
der Tradition XV. 

5. Almiswar Ibn Maebrama ( 4 - 64) in den Traditionen X V und 

xvm. 

6. Amr Ibn Auf in der Tradition XVIII, gestorben unter der Re¬ 
gierung ümar's (13 — 23). 

1 Ich nebroe un, dass hier zwischen Mtuäffs Neffen Ismä'il und Snlirn der Nnmu 
SÜimVs miNgehlleu ist. 



-Sjlüiml ■; Berliner I'rBginent des 3lüsik Ihn ’Ukba, 40 H 

Die anderweitigen Nach richten * welche nuf Autorität des Musä. 
Ihn Ukba bei den Blästen Historikern, Alwäkidi, Ibn Sa d, AlbvMdhori. 
Tahsm, überliefert werde», lassen erkennen, dass er wohl mit einer 
gewissen Vorliebe solche Nachrichten in sein Werk aufgenoinmcn liat, 
die in letzter Instanz auf seinen Grossvater Abu Habiba r einen Frei¬ 
gelassenen des Gemahls der Patronin seines Geschlechts, des Alzubair 
zurückgingen, Müsä's Mutter war eine Tochter des Abu Hubiba (Ibn 
Sad Y ed Zninisj een S. 22i). Solche Nachrichten finden sich bei 
Alwäkidi, s P Wellhausen * Muha mm ad in Medina 8.344, 7, und Tabari 
L vi. 2961. 2998. 3073: IL 11. 123t: DL rv, 2306, 2324, 237S. 

Aus denselben Historikern lernen wir, dass MusA seine historischen 
Studien nicht auf das Lehen MuluimmciVs beschränkt, vielmehr auf 
die folgenden Ereignisse bis gegen das Ende des ersten Jahrhunderts 
der Flucht ausgedehnt hat. Das jüngste mir zur Zeit bekannte Er¬ 
eigniss, welches von Mü$A berichtet wird , findet sich bei Tabari IL in 
1231, eine Unterredung zwischen Abu Habtha und dem omajja dis eben 
StauKalter in Mekka während der Regierung des Chalifen Al walul Ihn 
Abdelmelik (85—96b Axis Ibn Sad ersieht man. dass in dem Werke 
von Müsä Tabellen vorhanden gewesen sein müssen. Verzeichnisse 
von allen denjenigen Personen, welche z. B, an der Auswanderung 
nach Abessinien und später an den Schlachten bei Bcdr und Uhud 
i heil genommen hatten, Ibn Sad eit irr mehrfach Einzel an gaben aus 
diesen \ erzei eimissen zum Vergleich mit »len Angaben von Tbu IsMk, 
Abü Masar und Ahväkidi. 




464 Sitzung der phiL~hist* l’lnsse n ’ij, l’ebr. liK>4 r — Miulicil v, i^ + Rte. lOTt 

iJjWVl j^4 

Jsj-I #\ JLP Jl Of.-Jl J-l J^Jl J-*\) jilill |UU f L\i £±Jl Jt 

jj 1 II y -v> <ä!J| vJi^ss Sf^jä ,_JI£m! 1 jL*l y y J* y 

pr* «-L — *■ j (;' O^jJl) w4*i- J^' cT Of J". 

^ o-; j-j*» ^ iu\ r 'uVi &i\ o J-* 441 ju- f un 

*»- J,B X il4—H klp J tu—' -ryoj J- ^IajH U, X y Al* 

y* (?) ^JJi !.' 1 y* (?) pH—!U l'i jC^Tj •Ij'iK *-~- 

jU-lj y** -1 ^* a ' ' ^.UL y)—£-1 y y jJ'Jl Afi *y y* y 1 * ■-»-»■ ^ 

o y^lUSl *Ü “j - !, 1 C-lyj <1 u Jw,U_(] < *. _ . ' ■ \ 

" * >«w 

vJl-J" «nil y*S- ^S- *-*£■ y yy i „fjUi« y» aüail| j'o.) 1 i-vt *<_- 

0; ^ J41 y-Ä S'^l ^£j| Ü«£ y -J-* y-L±l ji y4l 

Jji-I *J»=J y* Vy^* *tlji «ie* *-+^ yili y ^-j'^j 1 <jr «Ws* y-J 

4is-Vj (?) jj-Ul y wL-_ji_ y jLX* yi Ijif- ~L^ßj V - *U* Ov- 1 ^ 

y-A!i y'j £jV—■) pUV( ^ijJf t-C_ * p b _ L ' ) «Öa ,^JL==» *’>'Jis]'i üÜr) 

J y_ y yjJI y-*^ pl*V) y y^'yl u»£ Jjr^i 1 

Ol ä.4) y—t yÜl 1 ülj j j4j y, je J yj)l 

y y^Ji Uj: (?) y _yj jjl'l yisS y *i( JJ- y ( 

äTLh^ Ot'^J {$ Ü>V^ y* y' jlt " ’^'Vl pji>_ C4) ä->j jul) 

yj U-^ 1 * y U Lj (?) Jipl J 

(Sic) Jp 4 a) 


I Die üiiert! Hälfte dei* Zcichctj ist abgensseu, diu i.c.Hking conjectumi. 

II Von liier an sehr schlecht geschrieben, sodas* Vieles nichl mit Sicherheit ge- 
Itsen werden kann. 
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Jj-Al jl C? ^ “' !| ^“ Crl öli k -'* Cf. ^s~y ^ 

J“j ™ LA ^ j£ ^sjj Jf ^L- ^ wii»- J^J J- Jl *jr^' 
^ +—j 0 Sj jt Jr W , ^ i *t ^ ! ^ jl • ! 

a4_t Ji I, Jr 1^^ Jhjl J? fj jä-?I J^' Jh* <***-" -iS 

U-Li | v^-^ *15 *■ J_^— J! ** ö AiijJLö J* i -ai V 1 ^ ..a*. f J^j^J’t J* 

rf. -“ -rf ■'™ _ 

*jJ ,*J?A —3 * t ±r=d c >\ Jlsj ^]j Jy*- l^j^" |iJL» -JJ 1 ! Jj^-j \ 'j-s*) 

^ß L \Jj^i Ü JH JJ 1 ^ 1 IjJLj* $\ß^ r s *-J ^ Jwi ^ r 

4 >* j> ’ Sa 4 J * öl A^ Ar* jÄ^' 1* 

'S | v^=u*LTj U*_iLji ^li 

t/ ~* ^ ij/ ^^‘1 p^Jfl 4 / ~ Jl —■— Jli Öls *-Ä£- ^j-jh L—t*- 

■Cc 4 ttj A'—kj-l fj. J? £* ■‘“l Ü.J* w' J-f jt ijjp 

,_ilÄ» _£ Jj_l fli ,-r * jjf ^J* Jf-l 4lllj v_>^- ... , ■— =■ JyS .&£ 

lilj lyi A^** Vj Ai“ Vj is li_ji_ SjUVl ^ uai^p- ÄliJ Jijs J-Alj 

j- »jLVi j j Uj aaaji j* ^üii v.’!»w Vj j las ii ifiL Vj 

Ä^jf J* öi ijil ^r'l ^|jy Vj * 3 ^» V J U ' y'l Ö-'A* 

J l ö; J6j ^ -'-^1 Jfi U ÖJj=r^ 0^' J& \f^ ,jr^i ’jl 

J^-' lal ij^y ^J-l V Lli-kp L O Jjjlj ^J’w^ 

^ ^ Vi 4 ,^-S-Lrf ä p fcLa 4 JlI 1 -W ly- 

o j^_f ä^i*J L fc .Oil I J j-^ v i * ^ ! Jkl! j 

^-Li j 1^:1^ Jli ^lOt Jr ^ Jr w ^=ü jLJ-VÜJ 

jl y a s^U- U Jr L Jü jJ| Jj 

J- ^ i^ 1 f^' ^ ' |J' ^ j 1 A 51 aj 

^l(Hi Jr» ^Is!| jläCi ^cXÜll Jl |jl cip Jy\ Jä -wi JL^J 

V^j] i vJp ^ t- 1 J lc <L^ j *15 \ J j— j 

>V l > JF JJ LV j» ^ jJi f li 

gjÄ** <j 'i^’lj Oswü wiJ^-V^ Jt^ ^ JV ^- * ^pAVi 

Ö r^ J^j 

1 M*> Jl . 

a Ur^pHjngKch dMin verbessert ?.li ■ 

SUlUhgvberirfm* 1904, 


SS 





4(ifi Sitmtig iler p1ii! r -hüii. C]isse v. 25. Febr. — MluJieil. v. Uh Oise. 15k>g. 

V? tL u difi ^ JX iv jLä ^ ^ v* 

sLiiEfkn vtiii Srtha tita sieben Wörtern) 

Jk- * C'l- _T->- w m- (JUjjUjJJ 'Vl ^*L# -kal Jj— J i Ü 

J-j *J"L j Jv~ j L <jv-A —^;'i _■ 

jlli V jtj AiJ <*f A-Ü j ^ * 

dJki V ij 1 -—— ' *ül K j^J tjr jl j 4Jw>' Ax l j* 

Jj^ jtO U ja! f'^ * *cy Ji_*i ^aIu j Vj ^jLrÜ^j- 

ö _J SjT__J*- ,v jL-J ^ 



J 1 Üf * 5 ^ ^*4^ Cfji Jfi J'j <J J'^ 

Jft j Jj— J Ä 1 ' *\j&-\ ** tjr Jj—^'ü r^' C r ' 1 

LJi jit* i jL ^T Ji\ J. ^j*l V J1 jjlj* ^1 


jl 4 &\ Ji lu*.ji ,h* 


„Ad! «-> 


t * 


• tjüij ij^ ^ .di 


tjjjl jj' j* ^fT" d' C'. A~ U (jr A*- Jj**-1 _,V ij) Jls 

^ t^—1 jX" *dlj *'—-^J j« ^_sV I O- \yi ^U. *ll'. J_J-,< 2 J 

l^^i— 1 AI L 1 ^ hZ*l Jr jlji^j <jr W J- Jl a_j; ^ JU-J cX 

i- '—+-• ti ir?ti.1i j^Qll 


‘A' 

Wjl+A J.I J'i| J L* 4-St CT t> v/ r Lj J'i 

^J-Ul *Xt\ J 

r< OlT iX V ^mj 

- 

J 

t,__ 

1 Nii«tu 1 von Cl* 

1 Nalaüjfi J f 14 g, 



4:67 


Si- h ai; : J hii Üf!i L llniir Fiigmeof dt-n M 1 W 1 Jhu ' \ 'kl.ua, 

^ ^^ JJUl C\ jiS-lä JIU er ^'t 

*A—J *■ — V 4 L a ,j l ij d* *A 3 -i i* 1 ' " 4^4 1 Tj * 

G rtr!" ut^ ^ J^-* j^^- 3 Aul J *— j 

*>. 4l A-t j£ 4*1 -Lfr ^ ll ■ J\j Jls ^ <J j^*jr 1 ijr L 

4*s_-' */Ll j 1 i^L! jl Jlii ^ju_j ^ flü 4tl— ^ J jr’ül ^*4 

jlT J 1 _* 1 * ji- V 4löl jtf-l * 4i ^ K-\ *jU j. j plS^ -üi 

^ J ! jXJl V/ U- & jlj Jl w t-^ 

tt U- 4_J 15 ,j£ A«f 

4ü' jL==- U jJ' Jf AdJ Ji *J U— *- Ji Ji 

q- *U J p^Lsr 

au 1 dUl# d, ^ 1 **- *1 ijüll d". ^ ^ J F er>* Ji Ji 

jAl pl,-! ^ ^ j j 1 , lr ife=Ü Jr* *jh 5-1 - 1 — ^ , ' i j* Jj»- J 

J iU» jLdV' *ty_. jLat^v! ^iii Jjjj » -aü J>- j £~ *1 j\ Jj* 

qjLa^Vl 4 tIa 1 lU j£ Juaill 

o^H Jüi J^ 1 d ^ *aJp kj^ \jr 3M J i j*' J J'J-* J-iiJi ^y] Ji 

o^i ! * J. 4 ü^ .Jjl i«4_p ( *-L? <ü( Jiwj Jjx 


»L}\ «ji-1 

^ 4J) 1 , -ij. ^ t 7 “* ; *- <—‘U~ ^ As- ^,' kS'J - wU 

V iAi ji-j. y ^ r i io 6 ^ jyJ js iii j^-j ji 411 <j 

J Jti ijjj' ^ v^J^I -^.X V -‘Jä^ jlj W H« 

6 w ^ 4 i! ^ 41 v 1 '“* 4 Jl'i 


- 4 -' o* 

^ 'J U^fic 4li _J jJrr 4 / 41^1 A^il Li 4_J^ dr Ütj 

^ , “ ä - au J' l J^ p V J J ** J ^''— j"- 3 '- 

1 Besser * jU^lJ • 
a M* 4 . J 4 v anstatt jl. 




4 (iS Sitzung der jihlL-hlst. (lasse v. 25. Febr. 1904; — Mitihril. v. 10. T>ec. 190», 

dl Jj^jr Jja -J jl 'VI LJ Vj j ^ Jur-f ^LJl j* 4L 

-4 di Jjt-j JLi \f £>l j=r\ j* J J* J;V V^L -u \jjL- «jr^ 

j^JLö dl J_yj Jl ci-i Jjj-riG JG >=r ' 'j*- »JP j 
j JL dt J y*j j! j«j!l Jl JG ^>'1 jr --V* j' ■^- J l f*i> 

jju* di Jj-j \^fjU *3^ Ji j4»6 rLJg ljß£ Ij»^ .lvU.1 *> yTj 

e Li* liL ^ST Üj fi»L dl J^-J .r?Jl 

^jU ^y 3 

^Ln dt Jj-j j* jl’l JG y ä_ Jl -w JG JV JG JG 

o pA* JJj Li . L L di JL> Lii i 

^U' *;V ä-*-? 

di J y~J lyjL4 jUYl «j* VJj ? jt LÜL ij _-jl L y 1 -*-^- C'i JG JG 
d|j v JL_J alAj U^l t>V JJLG di Jj-V U jjft ^ 

oV>jj ijjx Y> 

^Lii <yj 

^jTJ> ( di JU- <> j*-Jl <^L. C^.-J-l U* J Jy> yt+i j) j6 
„*V ti-jäi ,/■*- jr LÜL jf /L jl ^t J-4 ,> JWjj (jJJii HJL t>i 
jG f^-Vl «*L dl Jj—j *4* J/—• J*-J f"L di J j>~ j J* f“** i 

J^l» 4AB J- -il V Jl jmL di J^~j JL aAb J~i» dl Jj-J *£Ab\j jl 

J yj ;V l" G sJU-J ^J*i dl J_^-v ilÜL L; t/^L JU* 

j 4 Cl jä i 4 Jii ^jJl j*>j ^A&LJl ij? Cr jÄÜ p4 Ua*j di 

ijj^- jl l^i lj * vuii ji i^p G ^ yw—G JJLSl (> ^ ^—»J*i 

1 WrJ? 

1 Ms. JbU-. 



Sachau: Das litMÜntr Fingment ctes Müsli Lim *(Jkbiu 
j * d 
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ij\ IjJlä lAjt jh» cJS* tU ^-b — ■= ^-~: 

Ijfli iJyB ^ .iji? LtU? ' O^- aöp jl jyli *w>- jp—*- yf-\ Jl^j lila 1 

e i/lji'i jiaä (j-J ^ ^jM\ yl Jl^-Jil 


jUi *jLl 


<y* 


«Jtl J * .j« .* —« .ll a*->- 1 ^ ^j. Jjl (jl JW JB 


ü 41] 


u,jo- Jj! L jv^ 


u?i r 1 ^ 


*U- 1 ij^ ÖU *h\ ol b b jH JÜ 

^-^1 Ji \j>-^ ^ ylrf Äftl dj-*j ^ J>- CI *t\ üj^\ Q *■'_r“ 

b* u l^-j (U jl ^ß ijiii J ^jJW- L*l l —ji Jfi <it SfL «L& jr jr^y 
jl »*-* 4 JB 1^ *^V jl Uff j* ij> i"** Jj joS iij Jis 
*--* Jls V <U! JB ^ 1 fJU> j_*iV j>» p* Lj\ oi=j 

obj ^ S~ Jl* lS- 1_}^ jb Jl -*^» trj* 1 . ■Li/'*-» J* dtjJ 
O—^AA-lä ij^ i^J ^ ,y V C~J ^r ^ ^ —V— i ^\ ^Ui ^jä3- 

Jl» ÜÜ1 «JlU Ü ej j] j\ *3-^1 sLlT) *j-V V 'pJl - ^pj L^ 

V. > ! ■ ■ » — 5 1 .-& ^yU* o*-p-1j Jß Ce- ,lia2_> js. j liL Uti *J\ jz LS'j 
•zjJ^ 3 f^1 J ^ '»*1* ilS' j CaJ \ jl «1^-: lä ■ V >f\ ^füil p~il irj** 
jlli') JL jU-J <^\i J i a LJ w Lj\' J (U- JB Jlfr p^l 

J* i^-r : 'i Vi pC^j' V -0*1 y ö-J 1 j^jü ^>iü Ai|_; 4i\ 

\rLi. J '^ S ij^ 1 l£3 L 4 ! JL) p» L i » 4l)l ü_J-'J JlS <>»Ä 
Jbl f B ICi 'jl .un y JB JT u t 4 w I^i Ja \T jUj ^ %r 
j^' lj*l J* pl-* ^>1 £>* bt j’lS' VZ» 

Li^j 4 -**W l'l \^j J ^jjl ^A :£^H .Ull jV -^1 J *~j 
ui-H jJüi j j ^ j -u jk j>yi i^uu jb jL*y\ ^ -* ft 


iSj *-» 


S j 4»l— . Jl Jsi l <äl‘ pJL. -ösl Jj^j ^ l.yj 

SÜj fX j*^<* Jj-J <iUlT" !Äa .ul Jjt*-jr_ *Lii» ^l'-£r=^Jl 

uJl wj 1 '—<— (jl JS ^ai J^j—j' de j l^i ILi Jj J l«.1. - B jb a»jT "j * 

l ^ 


1 31s. 4U>. 
1 Ms. 
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jsU' 


Cr ^y sS ^ 


JW Ca' *&-j 

{i —-j ^ j* J- (rfi» p*-j\ in j —4 

^jjsl fLY' C wC- *■ j 4. | J'j“ IsM y \ iLlill ^jjil \ 

£j>V -^-V 1 r>, V"' Cr -V" t/ Cr y Cr OMI »l—ih 

j/- LI L'lj fJt rtlji *HuWj jLlij ^<U 'C_ ji, _ jl 2 ^y, JU 

jlJtUl jU--vJl L» (jjLjäSl »_jK 31 jCj| J J" J& ^jr *xl y l J- 

>b Cr Al •*? Cr yj' j' Cr Cr y) 

L^ie -^V Cru —>•_/Ci ^jLüV' fjW Cr J' Cr Cr J* 1 Cf“^“' 

^ Cr C' r •>_' W Vö j£* 

0 “ -^-1 jjf *ul <-* ^Jl ^ ßij\ __r * 

fL\! ÜiÜ - 1 ^ J£ ^ J jl^Yl |jf ^jLajVl *ul o ij j/ 

^TLrfjilj ^ j jh. n^-iUi-1 c-ilT 0 ^ lT aH jT yl 

t> Jt *4 ^ J^l (jr ^ ü ^ y \ L 

L» </ * m \ ^ ül ^ Lk jLi J- -lH j- jcc 1 a _x 

I * "■ ■ ■ T 

-— 1 ~ l —” ^ Cr, ^ ^ C^ ^ Cr f?j) Cr v-C«^\ L ^«! ji jr \ 

«Cii 


JSVt c^ ^ 

V y Cr ^ C' *1 ^ Cr jyi wVi W -J J6 J6 

^ J^r-» *-&, ü y 1 J i <ij.U jrL - tl b. jy Ci 1 oj^_ Jlj 

L Dm* \V orte s * !ts ^ nni HnUfJh’ 

Irpiselben Nimen im buftd dnt* TndiEioii XX, 


Sitzifngtfsrr. rf, HtrL Akarf, 4. Wit«. 1904. 


Täf* IV 


Handschrift der König!, BiI»liothet: in Berlin, 

Pc«. It, 30 , Bl. 75 t), 76 a, 


SÄf 

fet2» 

C3£S?s* 




i* *!» kA-i&i ^mJjt ^ 

55 fl 05 u ^ r ^ fWSJ «w- w 

- 4kr > 

^HAfJßAJJ/z UyM ipf^ w/ 

LJfjt -T®/-— IAjÜJJM&JIjVJ, 

A ' 3 i ^ UöLWUui 


"^V^Äw/iu 


Sachau: Das Berliner Fragment des Müsä Ihn Ukba. 
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Eine attische Stoikermschrifk 

Von Dr. Wilhelm Cbönert 

ln GötiiJigr'ju 


(Vorgelegt von Hitl jw W n..yimv 1iz üt: i. f. ekdqepf nm IL Februar 

s. obfln -S. 315p 


V\' oim mm die Abbildungen ries Z«*non f Chrysippos und Poseidonios 1 
nicht rechnet, so hat man bisher noch keinen der Stoiker der vor¬ 
christlichen Zeit auf einer Inschrift wiedergefimden. a Es sind aber 
auch noch niemals alle Steine planmäßig auf Phflosopheimamen unter¬ 
sucht worden, so daß uns eine Arbeit fehlt, die ohne Zweifel einiger 
wichtiger Entdeckungen nicht entbehren würde, Ihi ich unn eine Aus* 
gäbe von Philodems Schrift öber die Geschichte der Stoiker vorbereite, so 
bat mich da* Sammeln der Belegstellen auch zu den Inschriften geführt, 
DaWi stieß ich auf eine Urkunde, die mehrere stoische Philosophen 
vereinigt. Doch ehe ich sic vorlege, will ich einen anderen Stein Ir - 
sprechen, ihi er wenigstens zu ein er Namen Vergleichung den Anlaß b toter. 

Au! der Akropolis von Ilion isi folgender Ehrenbeschlufi gefunden 
worden 3 : 

C ne SAM AlA*£NHt nöftAEUC Th- 
WNlTHC AlArpiBUM fTAPA T&\ BACl- 
AC? *IAQC WH KaI EYNOYC ÜfATEAd 
TWI , XPCiAC HAPCXOMENOC 

i FTPO0^«li*C Ctc Ü Aw TIC A^Td*J 

fl APAK AAWl p ÄCÄÖXeAi THI SÜYAHJ KAI 
Ttill &HMUI USW. 1 

3 Vgl. , 1 . J. HsmsciCLüt, Gr. Ikonographie II 154. 188, da*ti noch die k 

Urschrift tbn Xe f]cfrmoK Akjpvcöc ajoPh Atheu. Mifteil. XXYJI 297 (fetale Kaiser*«*, 
nus Athen). 11. vos Pbgtt betonte M^sph und nahm an* daß die Btiste dem Gölte 
Mithrns geweiht worden sei. Mit voller Sicherheit lüL^t >idi dies im leisen nicht be- 
haupteii, du es immerhin müglich ist, daß wir den Ntuuen des Vaters (Mieen) vor uns 
haben. Mit dem Ausgange der hdlcpkUschen Zelt beginnen die Genitiv^odengtfi durch - 
einander m gerbten T vgL Fibrir tö£ €y«^nh* tdy Moych iuw* meine Memoria HereuL 163, 
rov HaczkrAth Meistehhans ' 120. Der fifai» rtisftfc ht in KEeioeisicu zu Hause, und 
ühfr AkHcioc läßt sieh wmigstem so viel sagen, daß er wobt kein Athener war, 

3 [ArLstokrcon + drr Netto des Chrysippos, bat das juhcnisrlie Ehrecdekret l(■. 
IE 5, 407 * (DrrraiMJtRotH, $ylL 4S1) erhalten, U, v* W.-M.) 

1 IL SeiLiftNArm* Htoft S, 7 10; Ü, Schmidt, SeMfcnmims tfammL troj, Alt. Nr, 9656, 

^315* \V. DÄ^jt^d, Troja und Ihm U 465 (A, Brückner). 

* Es folgen die üblichen Worte. 







47’J Sitzung der pliit,- hist. t Irtjsft v. 25, Felir. 1904. - hli<di*&rog v, i ]. Febr, 

BkCcckeh setzt die Inschrift nach den Buchstab enfornn n in die 
Zrit um 200 v. Chr. Dann liegt es am nächsten, in ■dem» Könige 
den Landesherrscher, Attnlos I. (241 — 197) zu sehen. Die Hier sind 
ihm itucli in seinen Kämpfen gegen Autuirhos I 1 T. und Aebaios treu 
geblieben (Polyb. \ 78,), während die Temmler im Jahre 218 wieder 
in seine Gewalt kamen (ebenda J7 4 , Wilcboss, Rmlenz. U 2, 2162). Nun 
Kndet sich im StoLkcrindex, wo die Schüler des Chrysippos aufgezählt 
werden, folgende Stelle <Kol. xlyjJ: 

rt- 

KAN^C ÜJN‘ ^Yaaoc Coag^Cj 
ka] CWp«oi npoecKO- 

AAfCCHAl ^HClK ÄPICTO- 

KPtun Zn ta?c Xpvcitt- 
* nöY taoaTc* Aia*anh c 

Th«W|TNC 6 Tid 1 , * . , p 

» eUCAHT“ . . , p .. 

*14 . 

TO* , 


CompaäeTU (6+72) lüit niii'ti Z_ 5 nur aücIi wejii^ Tr&nuncr 
lesen und auch tlie.se nicht alle richtig (die Ergänzung Iftnu]noc Woc 
Z.9 ist hinfällig). Wollten wir die beiden Männer einander gleith- 
sctzeu. so würde die verschiedene Form nicht stören, da das äolische 
Ai-a*«W (vgl. Fick-Bechtel, Pereotienn. 138, W, Schulze, G.G.A. 
1897,893) leicht in das übliche Aia - «anhc um gesetzt werden konnte. 
Daß Diaphenes auf seiner Ehreninschrift nicht als Philosoph bezeichnet 
wäre, entspräche dem Gebrauche der Zeit. Es sei hier nur an Philo- 
rtides aus Uodikeia, der auf den Steinen Öfter genannt wird, erinnert. 
Daß er ein bedeutender Epikureer war. hat erst seine herkuljinenslachc 
\ ita gelehrt/ Aber auch der Papyrus gibt uns keine genaue Aus¬ 
kunft. Es kann eine Bemerkung über eine Eigentümlichkeit seines philo¬ 
sophischen Wirkens vor liegen, etwa wie bei Ariston Diog.VH 37 : & JHH 
AAiAooeiAN cfcHrHcAjssnoc, aber auch eine Angabe über daa Leben oder 
die politische Tätigkeit (noamve* *cnoc) ist möglich. Immerhin schien 
cs mir nicht unzweckmäßig, die beiden Zeugnisse gegeneinander zu 
halten. Vielleicht wird einmal ein zweiter Stein mehr Lieht verbreiten. 


• Auch TO Ist, wenn aouii wollt in demuftmn Ginde. möglich. 

A P „„}"v T f °| iSt r i,cl “ Pi 'l Pui ' lit am u °tereii Zoilencnde, so daß nur A, H, I. 
A. P irnd Y, m«l,i alwr fi ( 0 und Q) in Betracht kommen. 

^ gL die *SUs. - Zfcr. 1900, 943^ 997. 
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Um vieles sicherer aber ist das Urteil bei einer um zwei öder 
drei Henschemlter jüngeren attischen Namenliste (IG + 11 953). 

£tti Ayciaäov apxohtqc oTag tePonofHCAN 1 
"Pu« aia: 

XpYCtmtoc ei OToy CrtocyefuH ÄNAryfAcioc 

nTOA£MiATA: 

s J A cicAHfTid aotoc TTetPAifcfc) ÄNrirTATPoc rfeiPAievc 

N.txür^N mc -OiaaTühc Ghpvaoc n.se^c 

An aecrtiptoc Sr Myppin{pyttkc) 

Mj HACArdP AC ÄAEl« AWü{p£+c) 

17 j A YO A YTTOC FT £ I PA I G^C 


IO 0 OrOfPAOC HciPAtCYC 

J A nCAAHC CoYfHlie^C 
Apisaiqc FfciPAieyc 
AnapSac IIaaahnCvc 
"Apectoc Mapaöüjnjoc: 

■5 N i k 6tt axoc 17 e p ia cm^h{ c) 
ÄCKAnnid^wpoc Coyni erc 
<bjlA(nniAHC ^AYC+C 
"€ p ttjö^poc OpeApproc 
4>]daimToc <Pay£ tc, 

*> T ittHCieeoc "fipxietc 

L | £ P EiJN AiHNFCYC 

f AjAYKiAC 0GTTAAÖC 
A P liCTOAAOC 1 C Y n AA htt( tOc) 
A JONYCIOC <Piüi£YC 
n Ff AN Ai T 10c "PöäiOC 
AttttO^iApg rfgiPArevc 
0 pÄcsnnoc Ikapig^c 
"IjüM ÄttflnTPonHeet« 

% ASaic Mapabüniüc 
5 * Äihnic^c 

KjpAnnnoc Kh#iciey(c) 
AjpxSaaoc Cyttaahtti( oc ! 
öj€6ÄQiP0C Pawnü^cioc 
Ä]picTAPXOC AfYKONOeYC 

as MjChttitfN Capaiahöc 

KjAAAicTPATgc ÄrrGAfi[eeN 

A] et* iqc 


CndPäoc ‘PüttAloc 
“GpHuJNAS “GftteiOC 
Apxixahc Aakiaahc 
AyKICKOC EjE OtOY 
rTysEXöc Äpa^nioc 

C^IAHWtiJK GjPeciAHC 
MenGAAGC TTgipAie+c 
KpAT£PMOC 'pAtthtOYCEOC 
AeöNTjxoc “AxAPNefc 
ÄAGEANAP-OC 'QTPYlHieYC 

öakxiqc AattOMe+c 
Ba:ia€iäkc TTEiPAre^c 

An A£ A C r AP TH TTiOC 
Ct AG Y KO C AdKCAGG'irC 

Ageanäpoc j A wa+a^P c tio \c 
Pöproc CflHTYlOC 
Mhtpö^poc TTgipaig^c 
M wjiEioc TTeiPAievc 
M^namäpoc TTcipAievc 
TToCGIütJHlOC AAttHTPeffc 
TToceia^Nioc ricaPAie^c 
£ CT 1 aTgc 0 HM AKeic 
ApiCTAPXOC "PAttNO^ClOC 
AnoAAönupoo neiPAiCTC 
Ackahtisa[a,^c neiPAifetc 
A[ 


* , f B OTOAAOC der Stein^ TtPMjrdAAOC Körnen, was aber bisher in Attika noch 
nicht belebt ist. Es hi wohl der Archon Apict6aac itir/o v. Chr + {Kirchner iVraoix 
TI 4&4 ) t a Öder & ]iwn. 



4 1 4 Sitzung der Clji»se v. 25. Mw. ÜHM. — Minlitihinii v. II. Fehl*. 

Zuvördersi ist Aber die Zeit des A r.-ln-nten Lysiades zu reden. 
Köm .kh setzte ihn in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts v, Chr„ Th. 
Homolle in das Jahr 145 4, von Schöffkk in da-Jahr 146 5, Ferguson 
I r» das Jahr 166 5, Kibchnkr um töo. Nachdem nämlich JG. II 2 er¬ 
schienen war, ist ein zweites urkundliches Zeugnis des Archonten 
Ta^ ades gefunden worden. In einer Insehrift aus Heins, welche 6m- 

PfPATOY APXONTCC Gm THC AtTAAJAOC CKAGKATNC ttpytangIac abgcfnßt ist und 

einen Beschluß der auf Delos wohnenden Athener enthält, »tm aokgT 
tg'i BorAeT Ghaing cai tq+c AropANowncANT ac etc TON «ni ‘Apxontoc Äpxöntoc 
CHIAYTÜM., Steht geschrieben : ÄNArpATAI c £ töag tö thpicma tön rPA**A- 

TGA TO* ^rnflGAHTOY MkHCiPIAON Gfc CTHAHN AiBifOHK KAI CT NC Al XK 0 AOYBUC 

Tote apsacih tos enl Ay c IAAOY APXONTOC gniaytön I iiulL HeiL XVI 3711. 
Hieraus ergab sich zunächst, daß Archon dem Epik rat es unmittelbar 
voraufging. Aber C, Doublet (a. si. 0. 370), Honolke (XVII 162) und 
von Scnfim:« {Realem. II 591) schlossen weiter, daß das Amtsjahr des 
Archon auf das des Lysiades folgte. Dieser Ansicht ist von Ferguson 
T!h Athmm/i archtms S.62 widersprochen worden. Da er nämlich unter 
Anwendung des von ihm glücklich auigefundenen Gesetzes von der 
nach den PJivlen geordneten Reil teil folge der Rats schrei her für Archon 
und Epik rares die Jahre 141 39 und 139.7 erhalten und den letzteren 
Ansatz gewählt hatte, mußte er den Lysiades aus dem Jahre 140/39, 
da- schon von Antitheos sicher besetzt war, entfernen, 1 Er behauptet, 
nun, daß der Zusatz auf der delisehen Inschrift erkennen hisse, daß 
das Jahr des Lysiades für die Ordnung der Dinge auf Delos von Wich¬ 
tigkeit gewesen sei. Da- deute doch auf die Wiederherstellung der 
athenischen Herrschaft auf Delos, also auf 166. 5. Kirchner (AH. Pnt- 
>0/1, II 4841 rückt Archon und Epikrates, da inzwischen die Jahre 138 6 
von A. ilhei.'i mit Sicherheit den Archonten Timarcho- und Hera- 
klciios gegeben worden waren, um zwölf Jahre hinauf (141/39)*, be¬ 
hält aber die Absonderung des Lysiades bei, so jedoch, daß er diesen 
Archonten um etwa 160 ansetzt. 

Aber I'ekousons Behauptung, daß Lysiades von Archon zu trennen 
sei, läßt sich nicht verteidigen. Während sonst nach der Anweisung 
anatpayai hsw, regelmäßig die Stelle oder die Stellen bezeichnet 
werden, an denen die Inschdft ihren Platz finden soll, fehlt in dein 


1 1 Vielmehr Uagimtheo», Meki.kh, Awrf. imh S. 119. U. v. W.-Ü.j 
* 1>if " Umstellung hatte selion F.Jacuby, Apoliodor 8,350 Amu. 4 vorgcaomoien, 
ilrt^rui Akmdrmiker, den er fhr einen Schüler des Lakydes hielt. rneli .-Injrf. öwi S, So 
<n Apicto*«ntoc tot wct* OerxiTHtoN ist, Thesit mos aber auf Kpikmtps 

fidj-te, laiteasen i-i jt-rirr Philosoph, ein gewisser Kulm los, soviel sich lila jetzt er* 
griWen laßt, eia KnkelselifUer de» Ijikydea gewesen. Den H. « et- für diese Hehmip- 
t,,Wft S*"denkc ich demtiüuhst in ei.besonderen Aufsätze über Telekhw zu erbringen. 


W, l 'rünert : Firns aiiisclit; Stoikerilutchrift. 
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Delischeu Beschlüsse diese Angabe. Damit aber doch der Sehreiber 
nicht im Unklaren *ei, wird ihm bedeutet, den Stein demjenigen hci- 
zugesellcn. der das Dekret tür die Agorain«men des Lvsiadcsjnhres 
enthalte, Dann ist aber offenbar die Inschrift, auf die in dem Be¬ 
schlüsse hingewiesen wird, die lernte ihrer Art, an die sieh nun die 
neue an schließe n soll. 

Im aber Lyslades der unmittelbare Vorgänger des Archon, dann 
bleiben uns tur ihn, da Epik rat es durch den Ratssehreiber, einen Sy- 
palettier, auf 162 i, 15049 oder 138/7 fest gelegt ist, nur die Jahre 
164/3. I 5 2 1 UIJ d 14 ° 39 - Der Ansatz 162 1 ist dadurch ausgeschlossen, 
da die Jahre 163 60 durch die Archonten reihe Pelops — Euerg[ — 
Emstos — Poseidonio* Aristolas sicher bestimmt sind (Kircunfr 
II 642h Audi ist zu sagen, daß die Beziehungen zwischen den Namen 
der Lysäades-, Archon- und Epik rate*steine und «lenen anderer In¬ 
schriften (vgl. Ferguson S. 62 f., 70 f, und Kirchner GGA, 1900, 460) 
mehr atu den beiden andern Ansätzen stimmen. Die Hieropoieninschrift 
enthält Männer, deren Väter um 186 — 183 gelebt haben, deren Söhne 
aber um itS —100 nach zu weisen sind. Dies ergibt als mittlere Zeit 
154 —141, Aber auch « 1 er dritte Ansatz läßt sieh nicht halten, da, 
wie schon eben erwähnt wurde (S, 474). das Jahr 140, 39 durcli Hagno¬ 
theos besetzt ist. Da nun auch 138/6 lur Timarehos und Herakleitns 
gefordert sind (S. 474), bleibt iiir Epikrates kein Platz mehr übrig. 
Damit ist denn Lysiades auf das Amtsjahr 152 1 bestimmt. 

Gegen das Jahr 140 39 spricht auch mich eine andere Beobach¬ 
tung. Daß eine so große Anzahl von Hicropoien an einem Feste mit- 
wirken, läßt uns vermuten, daß dazu eine besondere Veranlassung 
vorlag. Und da das Fest «Jte Ptoicmaien sind, so muß erwartet werden, 
daß damals der ägyptische KQnigshuf in Athen sehr angesehen war. 
Dies kann aber schwerlich im Jahre 140 39 der Fall gewesen sein, 
als eben Euergetes II. durch sein«- Grausamkeit und seine Willkör- 
herrschaft das Einschreiten der Römer notwendig gemacht hatte. Phi- 
lometor hingegen (181 o — 145) unterhielt mit Athen gute Bauchungen: 
IG. II 968 M siegt er au den Pmiathennien k£ahti ffwMKwi (etwa 16$ 7 
bis 164 3). Was freilich den großen Festaufwand veranlaßt hat. können 
wir nicht erkennen. 

Die für Lysiades angenommene Amtszeit erhält. wenigstens zu 
eine m gewissen Grade, eine Bestätigung durch einen Philosoph en¬ 
tminen. 

FIanaItioc P6a«oc t 25. U. Köui.kr hatte sich zwar b«*i diesem 
Namen des Stoikers erinnert, doch verwarf er alsbald den Gedanken, 
da dieser Mann in die von ihm angenommene Zeit des Lysiades nicht 
zu passen schien. Aber dieses Bedenken ist nun, nachdem die Zeit- 



47IJ Sitzung der pJ.iL.hist, CU** v, ä;>. Febr, 19W. — Mitthdlung v. U. Febr. 

best raun tmg sicherer geworden ist, hinfällig. Hinzu kommt, ilaß &r 
Nanu* Panaitios auf Rhodos nlulit Läufig ist, vgl. IG. XII i, 46 rU - 
Cioc 1 FTanA iTiov (Stratege aus der Stadt Rhodos, 1. Jahrhundert v ’chr j 
und — njANAufor 7 6 7s (Lindös). Endlich Ist uns ausdrücklich be- 
ütiiirt, daß der Philosoph in Attika seinen Heim atu amen nicht nuf- 
grgeben hat (s. unten S. 4S t), Für ihn sind folgende Zeitbestimmungen 

1. Er hörte noch Diogenes den Babylonier. Seine Geburt föllt 
also wenigstens 25 Jahre vor den Tod des Lehrers (nach 156/5- Zel¬ 
ler läßt ihn um 150 sterben, Susemirl noch vor 151,0). Schhekel 
(M ittelstoa 2) zieht noch in Betracht, daß der jüngere Scipio, der enge 
'reiind des Panaitios. im Jahre 184 geboren wurde, und setzt darum 

die Gebürt des Rhodicrs in die Zeit von 185—180 (190 —185 Svse- 
Vhl II64). 

2. Im Jahre 14 j begleitet er den jüngeren Scipio auf seiner Ge¬ 
sandten reise. W ie lauge sie gedauert Lat, ist nicLt genau bekannt. 

n . S1 '\ llb ^ r sehr Umfang angenommen hat (eiue Ein- 

schrinkung macht B. Nus, III 2 79 ), s0 K. nwhdcm er ;dIe 

Einzelheiten geprüft hat: *kgatio facta mt inira annos 111 et 139 * 

{Rhein. Mus. XXXIX 7 1). Daß sie vor die Zeit der Schulleitung fällt, 
ist ohne weiteres klar. 

3. Panaitios starb um 110 oder 109, wie Schmekel S. 3 ausge¬ 
rechnet hat (•Ende 710 und spätstem Anfang JOS * Susekull II 6 g). 

Es ist nun in der Ordnung, daß ich zwei Kolumnen des Index 
Stoicorum vorlege, welche unsere geringe Kenntnis von dem Leben 
des Panaitios nicht wenig erweitern. Cher die Gesandtschaftsreise 
handelt Kol. lvi, Die vorhergehende Kolumne erzählt die Herkunft 
des Panaitios, so daß in dem verlorenen Rest von tv (etwa 26 Zei¬ 
len) die Jugend geschickte, die philosophische Ausbildung, die Ent¬ 
stehung des Verhältnisses zu Scipio und der Antritt der Reise erzählt 
worden sein muß. 

Ö T£UN . A090VCH . . N 

ctpat^ycAmgnoc e . j 

AYTON £n NAYCIN fcTTTÄ 

* + 

TIPÖC MAQnA&Ht\ . AA- 
3 &A A+O TOtC tATPüj^jlJ 


et« B 100'v eff" n!'* ^ l 35s H "£[ 6pm n ^ Ci0c (%>'«»•»•» des ApolbnUmpek, 
; * loo v.Ult.). Demi die Na min Hacioc und Hack sind einander hIbü.1, 

I«X 5 JTl“ AlNH 
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HÖH CYHXUPHCAI ThfC 

i * 

€IC ÄeHHÄC AfTOANKlAC 
cy k avtw m £t]ac[x£Tn , , , 
noMToce , . wp{.)«hc . . . 

»o CVHÄnOAHnOYNTüJ N AÄ 
äytjän evee!* ctr eS'CAC 
r etC "AeHNAC KATHXÖH 

Wenn ich noch nicht alle Schwierigkeiten lösen konnte, so ent¬ 
schuldigt dies die arge Zerrissenheit der Kolumne, Ein Mittel stück 
(Z. 4—io), dazu mehrere kleinere Teile mußten unter Kol. lvii, wo 
sie als soitoposti verdeckt lagen, herausgeholt werden, kür Z. i—4 
vermag ich noch keine "befriedigendeErgänzung vorzulegen; «lAonieKAN 4 
ist nicht möglich s gegen eine bisher noch unbelegte Bildung *iao*ä- 
ewN streiten die zwischen 1 und * erhaltenen Reste, die auf ein ©, 
w oder a hinweisen: auch den syntaktischen Zusammenhang erkenne 
ich nicht. Aber ctpat€ycam£noc und die geringe Zahl der Schiffe deu¬ 
ten darauf hin, daß wir es mit der Gesandten reise Scipios zu tun 
haben, der sehr große Vollmachten hatte. Das Folgende aber ist 
klar. Punaitios will den Römer verlassen und nach Griechenland 
zurückkehren; er bittet, daß ihn noch die zwei Ärzte (ayo to*c iatpo*c 
statt TOir ayq IatpoS-c wegen des Hiatus ?) begleiten dürfen , und eilt 
dann geraden Weges nach Athen. In Z. 8 ist neTAcxe?« sehr unsicher, 
in 9 hat vielleicht zwischen p und « kein Zwischenraum bestanden. 
Es ist sehr ärgerlich, daß Philodem einer unbedeutenden Einzelheit 
der Reise sovide Worte gibt; immerhin aber ist die Erkenntnis wich¬ 
tig, daß Punaitios nicht die ganze Reise mitgemnelit hat. 

Es folgen vier Kolumnen, in denen von dem Vermögen und der 
I 1 reigebigkeit des Punaitios gehandelt wird: lvii (nur wenig erhalten: 
K€Ptc*HeNo[cj — vAaant[a) t lvii* (heute bis auf zwei Buchstabenteilchen 
verloren), tvm (sehr zerrissen) und ux (Beschreibung einer reichen 
Erbschaft; SciwmtELs Vermutungen S. 4* bestätigen sich nicht). Auf 
Kol. i.x wird das Verhältnis zu Antipatros geschildert, 

kaI aiA ^njerAAHH eziN 

lAiOnPATClN AVNAM€- 
NOt OVk CkPINCN, f,AAk 
rtPOCzÄr€!N ÄntittA- 
5 tpmi* kai to9to TTOKÜN 
MCKPI TtACIYC A«€AC* 

* Die» Wörtchen, dessen iu:ki nicht pik rate» kann, ist vermutlich durch Haplo- 
ginphic »fallen. 
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Tj H TOC £F£n£TO ’ XFÖHCdl 
&£ 6 M£H *1 k TO THPAC 
£C KÖAAie W KAt Olx-ÖK 
I« tfAÖH rt£NOC + 5 Nf £1- 1 

CÖAI Hl T£Vt!c ^ TTÖ TWN 
CYCXGAACTÜN 

Hier erfahren wir nun, daß Panaitios zuerst als Assistent de* 
AnüpatroiT die philosophische! Yoischuk leitete und spater, als jener 
infolge seiner Altersschwäche nicht mehr in den Hör&anl gehen konnte 
und seine Vorlesungen zu Hanse abhielt, zur Übernahme des Scholar- 
chafs aufgeiordert wurde. E> ist aLso, was erst durch die neue Le* 
sung deutlich wird, die Schulleitung im {len regelmäßigen Besuch des 
Schulloknls geknüpft. Wann Antipntros gestorben ist, wissen wir nicht 1 * 3 , 
«her wir erkennen, daß Paimtios’ Lehrtätigkeit sehon früh begonnen 
hat* X nd daß er seinen Freund nicht auf der ganzen Reise begleitete, 
deutet daraufhin, daß ihn wichtige Geschäfte nach Athen riefen; ohne 
Zweifel konnte ihn Antiput ros nicht länger entbehren. Nun stellen 
wir wiederum die Jahre 164 j. 152 1 und [40/39 zur Wahl, Der 
erste Ansatz würfle uns nötigen, die Geburt des PanMtios noch in die 
neunziger Jahre zu legen, was sonst durch nichts empfohlen wird* 
Zwischen den beiden anderen Ansätzen aber bleibt uns die Wahl. Denn 
du P&naitios nicht die ^anze Heise mitgemacht hat, so konnte er sehr 
wohl im Sommer 140 wieder in Athen sein. Aber schon als junger 
Mann wurde er in Athen {iffcntlieh geehrt 1 unien S. 482k was wieder 
auf Verdienste hindeutet: das stützt den mittleren Ansatz* 4 

Doch Pahaltios ist nicht der einzige Stoiker unter den Hieeoprnen 
des Amtsjahres 153/1 gewesen. 

Mhacatopac I 3 . Der Manu erscheint als Schüler 

des Biogene* Sei der Epitome des Diogenes Luertios Usenek, Epiätna 


1 r auch h i±\ j|ut wie sicher j Auf keinen Fall folgte r* 

s Das Wim nroesArem, das noch KoL lxxvii 2 wiederkehrt.s mpi^tEH &£ t 5 
Tu* FTanäittü' Hapa.miinok TTPöeiAreiN ka! t& Aikaion xttüy T^pc^a rcroM6 nai .^agh ■ h s k 
snnst sich Aber nirgends in diesem Gebräuche findet, ist em rau Usrmi (bei Misxo.* 
Rrnk RZ*! 3856 u) richtig erklärt worden, vgl* £sAroN In der Bedeutung hräthiimejo 
- erküret! - Thcs^vn L> irf* 111 taio*. 

3 Worauf sieh ScnuKKEr.s Behauptung grftffdcL, d*0 Fmniiias im Ja hie 129 dtp 
Xnehfidger Am Aiitipaims wurde fS, 1291, habe ich nicht nn^adlg inm:ln-ij können. 

4 Im Ind. Stfiie. folgt auf IvoL tx die Darstellung der PhilnAajihie ä& Ponmitios 

(wi-u«)* dnnn kfüinimm Bemerkungen Kber die bebensfilhrujig (lshi), fi|^ r den (j«s 
sdioindk (LXiV) + Fiber die UntersiidiiingMrcise (S"| mul die Rede (i tv lxv», Aber den 
I tamelnsiiin (lxvh), filier die verliehenen Ehren ((.xviii), aber die Fiennde (r xrx). Ober 
«Len Tod {*-**), Aber du* ßr-grÄliiifc und die itrahrede 0 xxi i.xxu'i, emllteh Eili-er die 
Sr h Fiter (lxxcti—lxkv, lxxvi— fcsxnel* 
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H. XI: AtorcNHt' Rtu}aao&wpoc m Bohsöc* Mnhcapx!ahc M n ACAröPAc . 1 

Necrwp™ Baci^giahc l AaPäanoc Ar+TinAtPöC Hpakaeläkc' CüjarewHC T Ra- 
naitkoc’ € xätwn Hocgi^wnioc usw. Daß nämlich alle Männer, dir 

zwischen Aiorehmc und ftwrinATPoc Hegen, zur Schule des Babyloniers 
gehören T ist schon längst bemerkt worden. Noch näher wird Mn&*n- 
goras durch den Iudex Stoicorum bestimm*. Auf Kol. i., li und rn 
werden die Schüh-r des Diogenes anfgezählt Kol, i, bietet heute nur 
noch geringe Trümmer, u aber beginnt also: 

X0Y THC T PümAjUOC ä- 

AglAHAPGlAC ‘ FIana.- 
tioc NixAröPOY 'vRöaioc' 

Mnhcapxöc usw. 

Die attische Inschrift legt es nahe* MaacarApAc MnacAp 7 ; xby zu e j> 
ganzen. Die Xainenfonn Mnacatöpac werden wir in der Troas eher 
erw n r te n den u i 11 d cm ägy p r i sch cn A le x a nd reia * 

Baciageahc nccpAicvc II 2 o t Audi dieses ist, wie die Namen¬ 
verzeichnisse IG. I und II lehren, ein u Haiti sc her Name. Nun wissen 
wir von zwei Philosophen t die ihn führten. Der eine, ein Tyrier. 
war das vierte SchuLhaüpf- im Kepos: seine Blüte ist von mir {in 
diesen Säziu^pfirr, 1900, S, 958) in die Jahre 180—150 gesetzt wor¬ 
den. Es kann aber nicht bezweifelt werden* daß wir hier den an¬ 
dern vor uns haben. In der eben ausgeschriebenen Epitome erscheint 
er neben Mnssngoraa als Schüler des Diogenes. Daß er die stoischen 
agktA auf hob und den Satz aufetelUc -hhagh et«Ai acumatöh*, beriehtrt 
Sext. Euip, 344, B. (von Awmh, Stoir. rrt fragm* III S. 268): sonst 
wissen wir nichts von ihm. 

Antitiatpüc TTGiPAie^c H 5 + Es ist vielleicht der Nachfolger des 
Diogenes. Antipntros von Tarsos, dessen Fragmente nun von Ahkim 
z 11 asm mengestellt hat. (Stok\ nL frtigw, III 244 — 258).- Doch ist hin- 
zuzu fügen, daß auch ein Schüler des Kantendes möglich ist ts. unten 
S. 481). 


' Mnaca^pac Boxxrrs null iSiFT.s' Abschrift dea Cod* Vnr. 1759 1 PJj ebenso der 
■Wnuis ibgcsckriebeiie Ijuir. i.xtx ^5 lH) nach , Htrmts l 37 o . Alsn verdien! 

IC. Maietim, der I.eipz. -Siw äL xün 64 ins P MNHCAröPAc ihfsscTi reibt* keinen Ghutben, 
a Des wichtige Brtidistftck Nr. 67 {mm Phüudeui TTerf t«*i Crufttita) werde ich 
fohl in besserer Gestalt vnrlegen. Übergehen bt Phüodeni TTcfI ^Pfüc xxxui $6, Dies« 
Stalle hat Gomfeius, Bdftv zur Kritik 111 t Wiener SUzmigsbrr. phiL-hbc. Kl. Bd.Sjj) 
S + sS| ühne Grund auf den Tyrirr bezogen. Detut ttiiler den Werken des andern wird 
aueh eine Abhandlung nlier den Zum erwähnt (Nr<6j t aus Athen. XIV 64.$*}. Auch 
die Erklärung äv.r Stelle hi nkdu richtig» denn gerade de* Wort shpia, um da*< sich 
ulles dreht, widemreiiet der Überlieferung Ich helfe. Audi dieses BmdietBck, düs 
übrigens mich auf Kol. xxxiv hhiiibeireickt, bald in vollständigerer Lenmig vorfühmi 
zu kühnen. 
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ÄncAACiUPoc TTciPAicfc II 30. Dies kjtnn der Landsmann und 
•Schüler des Diogenes sein, der ebenfalls in der Epitome steht, vgl. 
mich Ind. Stoic. LI 7 ÄTTürtAöa.cy'p.oV CeAe[v]fjt>]e Ano Tßrpioc. Er liihrt 
den Spitznamen £«aaoc |— tniAAoc, ■ der Bim zier«); seine lir 11 eh stärke 
hat von Ahsui u. u. 0 , S, 2 59“ 261 zusfltüinengetnigeii. 1 

ÄctAHniOiOToc FfeiPAicvc I 5. 'Wahrend in Kleinasien Dutzende 
von Asklepiodoten sieh linden, ist in Athen sonst nur noch einer 
bezeugt (IG- II 455 «)** Also stammt auch wohl dieser Mann ans (lern 
Auslände. Ein Asklepiodotos aber ist als Schüler des Pannitios be¬ 
kannt, vgl. Ind. Stoic. LXX 1 Ü; 

re» es ’PdmjHi xXkeT 

IüJNTOC ^Ti TTAHAITI- 
OY JCAT^CTPEYCN* Acxah- 
mÖAOToc ÄCKAHmoÄÖ- 
i TOT NiKAlEYC, bc ka! a y* 

yo c ehe ‘'Pl&MHH Sjrt'VeN ■ 

rlie Ergänzung CoMMREms oc kai ay töc rijo ceiAtiJKioY üihkqyceh hat vor 
der Nachprüfung nicht standgelialten. Mit Kol. ucxtii beginnt die Liste 
der SchfQer des l'äiiailiös. Der Mann, der noch zu Lebzeiten seines 
Lehrers stirbt, ist ohne Zweifel einer der ältesten Schüler gewesen, 
so daß wir dasselbe auch von Asklepiodotos annehmen können. Wlh- 
rend Com caketti an den Taktiker, den Schüler des Poseidonios, dachte 
(vgL besonders Diels, Boscogr. 19}, hat Zeller (III i 1 569 und 585) 
zwischen einem älteren mul einem jüngeren Asklepiodotos unterschie¬ 
den, wohl in Berücksichtigung der zeitlichen Unterschiede. 

Föproc C«httioc II 2 2, In Attika sind zwar die Namen ("opcIac 
und Töennnoc sehr häufig, aber Tbproc kommt nur selten vor (IG. II: 
drei Leute}, so daß wir auch diesen Mann im Ausland suchen dürfen. 
Die Schülerlistc des Panaätios schließt mit diesen Worten (Kol. lxxvi): 

AamokaÜc Mec- 
1 cftNioc' T6proc Aakccai- 
#[ö}njqc. "'Grü a £ kai 0ä- 
fip (dMA ot&A . , 

1 Bei r>iog, VII iaj (fr. 15): Attoaaöaopoc aI 6n tGi ^yokhs katA Tmn Apxman 
durfte nicht katä tün ApxAn geschrieben werden, du «kaocin hinzurudenken ist. So 
i’owtEH, Fandst/i ft Ritaltmi* Jragmmla §.49. vgl. noch Usksk«, Q.G-N. 189» \ ,88, 
der die apxaia und die ahmcäahc des DemosÜieMS bespricht, und Cn fioaaa?c t&n äpxaiun 
(Dienlich Omihpoy «** 4 c&»n) Sebol. A zu 1 657, Daß da, Werk des AnoJtodoros viel ce- 
lesen war, ergäbt sich mich daraus, daß e* zu AilgUstus’ Zeit einen Erkttrer gefunden har 

H " frwr€ T " c AnOAA 0A«P0Y <tYC! 0 AOn>*C CKArurfic Yn«*NH*A Suidas. 

Aber IG* II sechzehn Leute des Nnuieu* IftCKAHrirtaupoc. 
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Das Sdiülervtnieirlmis scheint atus mehreren Quellen zusamm engestellt 
zu sein ü-xxiii -jaüv. lkxvi i-ö, lxxvii 6 ff. ) , so daß nlsn <h-r Gorgo* 
zu den nachträglich IBnztigdftgteu gehören wurde. Ihmiit wären wir 
in der Bestimmung der Lebenszeit ohne enge Beschränkung, und auch 
iiorgos kdnnte zu dem älteren Schülerkreise gehören* indessen möchte 
ich diese Gleichung nur als möglich, siicht als wahrscheinlich be¬ 
zeichnen* 

Von den aufgefumlcnen Philosophen haben die einen ihren Heimat- 
namen bewahrt, während die anderen sieh In einen Demos eänsehrdben 
ließen. Dies erinnert an Pint, de Stole, rep.4 S, 1034* t kai ^hn 'ANTiriATPGt 
-:n ryi ITepi KacanogyC kai XpvcirmoY ^ia*opac ^ctüphk-en, gti I HHbm kai 

Ka£ANGSC ü$K H06AHCAN "AeHNAlül reN0CÖAl. WH AÖÜÜ1CI TÄC AYTÜN rTATpj&AC 
Äaitf-üisL ÖTi m^n. ct kaaüjc oyto 5, XpYcrnnoc oyk opgüjc €no 3 MceN errPA*elc 
eie thn noAiTeiAN. HAPe-ceu usw. Dem Beispiele des t'liryslppos sind die 
meisten Stoiker unserer Inschrift gefolgt. Fremde aber blieben Panaitios 
und Md ft sage ms. Das bezeugt für den einen auch Brotlos i~ _ Plutaich) 
zu Hes. Gpp. 707 (VII S4 Bernftrdd: kap dpeibc FFanaltioc, noAirnN aytön 
Aöhnasüjn itofhcai cueYüöNTyN. eTrre jm ctii-jpoHi uian ti 6 ain 4 pke?n. 

Wenn ich bei der Durchsicht der Namen unserer HJeropoieollste 
ilfin ÄnoAAÖitöPoc rUrPAievc II 30 mit dem Stoiker aus Seknkciu in Ver¬ 
bin dung zu bringen gewagt habe, so geschah dies darum, weil mau die 
Beobachtung macht, daß sieh die ausländischen Philosophen in den Demos 
PeirÄieus mit Vorliebe haben atifnehmen hissen. 1 * 3 Deutliche Beispiele 
geh™ Ackahhiäactoc rferpAie'fc 1 5 und BAciAeinNC FIcipaicyc li 1 3 * welche 
Männer sich schon durch ihre Namen als Fremdlinge zu erkennen geben. 
Ich glaube imstande zu sein, dafür noch ein Beispiel anzuf&hren. Unter 
den Schülern des Kameades* erscheint Ind.Acml. XXIU 3S XXXII36 
ein Batakhc Nikajc yc . Das ist ein unattisclier Name [Bat-Aknc: die 
Namen Batiun, Bätic, Bätioc iisw. gehören zu den Inseln und nach 
Kleinaaienh DieWeihinsehrfft IG. III 77S (* atlftfisAvffunti*- Diyte&beeuke) 
AprAToN AprAiQY TTa , r a Batäkhc Satakov TTcieA^tVc) eePArreveeic a»£*hk£N 
ist von Hirschfelu wegen des Künstlernamens Ahuhtpfoc Oiaunoc fTre- 
AeACioc ins 2. Jahrhundert v. Chr. gesetzt worden (vgl. nun KmcitNEÄ, 
Prowp. I 226 Nr. 3442, II 445 Nr. 1 578 ft). In dem Weihenden ver¬ 
mute Ich den Akademiker. 

1 Der Peimeus ist der Demos der Händler und Unternehmer (C. Sokf.iiing, 

Lrip?. SW* 1897* 76—7®) t Also wich vorzüglich der AuslSnder* 

3 Es bl noch tu erwähnen, (UG die llk'ropGieidisto vielleicht midi einige 
8 eli Hier des Kim ende» cmliilt, vgl. J A c k a h n 1A h c IT^ipai cyc II 51 mit Ackah- 
niAAHe 'AttahcVc t< Cypiac lud. Ae + XXIV 4 und MHTPdattPOt TTeiFAieYc II 23 m \t 
/A HTp:6]awpoc "AfiA-Aerc Auch kann in ANrfrTATPOC TTeiPAsf^c II 5 mi Stelle des 
Stoikers ein Schiller des Kimteades .mgeDommen werden: *AN]TrffATF dc] AAEiANiPefc 
XXIII r 2 . Rnrnejides seihst war Asuwidx (Kntnftmi 1 548 , Nr. 8257 . DLtt. SylL* 398 p. 

Sitzuii^benthte 1904 . 38 


Sitzung der p Eni.-hist. flösse v. '25. Fefcr. 190-1 — J ^fhthoilung v. 11 Febr. 

U;is tticropoiciifimt haben nach unserer 1 lisch ritt midi einige 
Ausländer bekleidet. Aiirh an den Punathenaten sehen wir ziemlich 
uni dieselbe Zeit mrhiathemschc llierupnieai mitwirken: KJ, II 954, 

£ ynomöc K yük hhüc und u Aficjtom^n' hc "Aai ka]pnaccgyc. In dem vor* 
ausgehenden ilahrhlindert harte schon Lykon, der ebenfalls ein Aus¬ 
länder geblichen i>s iAykciJn *1 aücü *dc JU. II 354..,),. dasselbe Ami be¬ 
kleidet, vgl, Antig. v. Kar* hei Athen. XU 547 u (S. 85 tt’iLd : teporroiHCAi 

TG KAI TüJN MQYCüJN tnweAHTNN r£NGC 0 Al ‘ A ÄH TTANTA EOAINET 0 flÖf Ü Y 
AAA6TP1A KAI *IACCO«IA€ ClNAI, TPY&HC T£ K ITGPICTAC£LÜC qIkEIÜTEP A. 1 Daß 

il ls a Schüler des Diogenes öffentliche Ämter nicht vergeh mähten , lehrt 
auch die Liste des lud. Stoic +l die Knl. ui also begännt : e* tatf-öc r\oc' 
crcucTo kaI ApGOTtAriTKe oytoc. Liber Pamütios insbesondere isi noch 
Knl. lxyei zu vergleichen, wo Leb also lese: äaaa ka) *iaotihqjc tiHPHcew 

TÄ T€ l£FÄ KAI TA tY - 

M N A CIA KAI THN CVN*I- 
eiCMGNHN AH-AP KHN (?) KAi 
TO TNG AiANOlAG i"T£Pl 
THN eeupiAN acxoaoh. 

* 

s 0 am a r ap a^tüi Cito- 

MGTPÜN. CtejYNH KAI - , 

........... k £*t[ex£i- 

JpiCOHj* 

Aber vielleicht ist der Kreis der auf unserem Steine vereinigten 
Stoiker noch größer gewesen. Schon jetzt ist die Inschrift eine gute Er¬ 
klärung zu Athen, V 1S6": ttoaaün i-oyn efci *3 aocö*wn ew actci cynoao^ t^n 

mCn AlOf CNlCTiiiN j T(i >n AmTIH ATPjCT^H AErQMGNtüPt f TUN AG H AHA 9 TIACTUH. 

Nun Huden wir noch manche Namen, bei denen wir erwägen dürfen, 
ob sie nicht auch In die Stoa gehören: zunächst zwei Römer, Acykioc 
I 37 und CnOproc Police II 7* dann zwei Fremde, Taayksac ögttaaöc 
[ 22 und Men n u h Capäiahoc T 35, endlich ein attischer Bürger mit un- 
attiechem Namen, Mchcaaoc TTgipaic^c II13. Diese Erwägungen haben 
zunächst keinen Wert, Aber wenn einst die noch geschlossenen Reste 
des Index Stoieonun * die die unteren Enden etwa vnn Kol xxx bis 


1 Für die allen: Zeit vgl. Bockit* SfaatiJtawhalkmff * 1 274, )[ 61 \ [Lvkoti be¬ 
kleidete da* Amt in dein privaten oiACOC Moyc®n der Ptripatetltar, wo natürlich tlns 
Bürgerrecht nicht erfordert war, s 0 kann c-s auch (Her stehn. U, v, W.-M*} 

= lins hu ihm denn schon fruli* manche Ehren eingetragen. vgl. lkvjii ^_6: 

hIvi Mir rÄP | gnti qaaaoy ct£*auqh kaJ [rr{Pai£NiAN ck^pmIcan AY]r{ßi. 

3 Der älteste italische Stoiker ist biß jetzt C. Blossins aus Omni, ein Schüler 
Hhs AntipstroÄ UI i + 57 U. auf den in PhiLüdetiis Schrift TTcpi tän Ctwikw^ 

Fbp* ij$ T Pc»o 11 , Kuh 2 angespielt uirdi efc] Kamhamoyc hmac kai Tyhpnnian thn 

TlAAA[ljiN C*?AKAI fTfiPCAC wfeTOiildlfßl^ KAI TÄ H^PAC £l]lldN THN TaYPI*hH. 
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Schlüsse enthaltenanfgeröllt werden köjpien, dann ist es nieJil 
umnö^Lteh r dajl sicli auf unserer Liitteliiift eia neuer Stoiker werde er¬ 
kennen basen. 


1 hi dem kleinen, kaum joH* wiegenden t'*p)TiLsstOckt sind «Iso tiocb Er¬ 
gänzungen uh den Schiilet-Iisim des Oti-ysippo* (s t v -xlvh}, des Zrmut (xlviii —xlixi, 
des Diogenes (*~ii[}, des Antipntros (liii-uv) und des Ftruitios (lxxiii— ucxiX) 
verborgen. 


Aiiägegcben tim 3, März, 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


2iv Februar. Sitzung der phy sikallscli-mathematischen Gasse. 


Vorsit&endet Sectetar: IIr. Auwers. 

* 1 . Hr. ScttWABz Isis Über diej eiligen >li ni mal flächen vor n tge- 
braischem Typus, welche längs keiner auf ihnen liegenden Linie 
singuläre Flächenelemente besitzen (Minim altläeheri von algebraischein 
Typus ohne Rückkehrkante); ferner über eine algebraische Iden¬ 
tität, welche mit der confbraien Abbildung der Fläche einer Halb- 
ebene auf die Fläche eines Kreäsbogendieiecks Zusammenhänge dessen 

Winkel * , n sind. 

7 7 3 

Die ldeulilül ist folgende: 

4(ar—— 2’-3'-^ - 2’-3*- 5 - x-2 1 ]' + - ‘l'y 

i97.r‘-2m3 i .23.x+s ,, p. 

2 . Hr. Schott machte eine weitere Mittheilung über die Abel- 
sehen Functionen von drei Veränderlichen. 

Die llestinnniLiig der Nullpunkt» 1 von r in Hiena.n^s |iarticultiriT Lösung wird 
:iuf eine kubische Gleichung zurilckgcfTihrt. 

S. Hr. Klein legte eine Mittheilung des Hm. Prof, Dr. H. Baum¬ 
haue« in Frei bürg (Schweiz! vor: Über die Aufeinanderfolge tmd 
gegenseitigen Beziehungen der Krystallformen in flächen- 
relehen Zonen. (Erseb, später.) 

Es wird dargvtliai!„ dass die l'ISchemnitnge nicht willkürlich erfolgt, sondern in 
derselben die Kegelnlässigkeit sich zeig!, dass die Indiers nbyrli'Unter I’IÄcIui) von 
denen der llMiptilüclirn «hhSngis; sind. 

4 . Hr. Knoleh überreichte folgende Druckschriften: Asckessgm und 
U hake, Synopsis der mitteleuropäischen Flora, Lief. 29—30. Leäpz ig 1904. 
und: Handbuch der Blüthenbiologie, begründet von P, Kcnth, fortge¬ 
setzt von Loew und Apffx, 3 Thle., Leipzig 1S9S — 1904. 







Uber die ABEL’sehen Functionen von drei 
Veränderlichen. 

YiJIl F. St'HOTTKY. 


(Fnrtaetitung der Mitihi-ilmig voui 19 Nuvt-nibir 1903 .) 


Tu meiner letzten Mittlieilung war (ür die ungerade Aaia’sche Fund io: i 

<r«r^ 

Wz 

ein Ausdruck gegeben. aus dem sich die geometrische Bedeutung der 
Gleichung c — o erkennen lässt. er verschwindet für diejenigen der 
Curve L = o ungehörigen Punktcpuare i.r, y. c). (.r\ y\ . wnfür die 
alternirende Form Q gleich o wird, mit Ausschluss derer* wofür gleich¬ 
zeitig P oder P' verschwinden. 

Nun tritt aber der cigenthümliche Umstand ein, dass die Glei¬ 
chung Q = Q, wenn (j/, y\Z\ ein beliebiger Punkt, der Ebene ist, 
zwar im Allgemeinen einen nicht zerfallenden Kegelschnitt <tarsteilt: 
ist aber (r', y\ Z) ein Punkt der Curve L — o T so zerfällt Q in zwei 
Linearfactoren, von denen der eine P ist. Denn auf dem Kegelschnitt 
Q = o müssen sechs Punkte der Geraden P'— o liegen. Es folgt 
daraus, dass die drei von Z) und den Doppelpunkten verschie¬ 

denen Schnittpunkte, die die Curve dritten Grades P — o mit der 
Curve L — o hat, auf einer zweiten Geraden, R'—o liegen, falls 
{x\y\ z) selbst ein Punkt der Curve L = o ist. Die drei Nullpunkte 
von c liegen ebenfalls auf einer Geraden, und zwar sind es die drei 
übrigen Schnittpunkte der Linien Ä'= o, L — o. 

Diese geometrischen Beziehungen lassen sieh leicht direct er¬ 
kennen. Oie Gleichung L — o sagt aus, dass die Functionaldeter- 
minante von A, Y,Z nach s t y, z verschwindet. Aus dieser Gleichung 
lassen sich Z sowie die Differential quotienten von A und )' nac li z 
eliminiren, wenn man die Identität Xx+Yy-\-Zz — o berücksichtigt, 
und ausserdem die Differentialgleichungen, denen X und Y als homo¬ 
gene Functionen genügen. Die Gleichung L = o nimmt dann die 
Form an ; 


Semrn'KY: [ \n'v die AHEt^cheo Functionen von drei VeründerliclLen. 487 


Aihlrersrits isl 


Q — X 1 


3,v 9r vv /34: an 
3.r ^ A % ^ AJ \0y + } 

r\ 

r )+ U K - w *> 


cA" 

rW 


/0A" 

Iv 


ar' 

dZ 


wie ;iih den Detfnitions-Gleichungen: 

3P' 3P' 

- * Til a „. - 1 

P — A r X -k- y } ' -h- zZ T 


ZF 

Zz r 


hm'urgdtL Liegt nun der Punkt auf der Gurre L — o T 

sn kann m:m * der IV™, 111 der die.se Gleichung zuletzt kar¬ 

geste II t virar T in der quadratischen Form Q die Coefficienteu von -ry, *rc 
mul yz durch die von ausdrücken, So ergiebt sich direct: 

Q — P\ R\ 

wo R die lineare Function bedeutet: 


Z\o%X 8.1pg.r 3lo gZ’ 

- 0? y V * 

Nimmt man auch y, j aut* der Cui ve L = o an, so ist ebenso 

= PÄ. 

» _ > 8log.¥ 

/C = j -j- ii. s. v,; 

dar 

i In Ixt : 

PR — — P’R\ 


Betrachten wir nun die drei von (,r', y\ r') mul den sieben Doppel¬ 
punkten verschiedenen Punkte, welche die Curven P — o t L — o ge¬ 
meinsam haben, ln diesen kann P nicht gleich o sein. Denn die 
beiden Curven der Punkte (ar,^,c) und |A, }*, Z) entsprechen sieh 
gegenseitig eindeutig: aus den Gleichungen P = o, P'—o, in Ver¬ 
bindung mit den Identitäten 


xx-t-Yy-hZz=o f x v-t- ry+/ s '= o 

würde aber folgen, dass die drei Determinanten 

yz’—zy\ zx* — xz\ xr—rx 

gleich o wären. — Aus der Gleichung 

PR = —P'R' 


folgt daher, dass die drei Punkte Auf der Geraden R’ — o liegen. 
Pie Nullpunkte von <r sind die drei übrigen Schnittpunkte dieser Ge¬ 
raden mit L — o. 





488 Sii/urijz der physikalisch»luntTienutischan Clisse Tom 2~t< Friinüir 1904. 

In meiner Arbeit; Abriss einer Theorie der Abkl sehen Functionen 
von drei Yiiriabcln, Leipzig, Tciibner, iSSo + waren die Nullpunkte von 
0" in andrer Weise deimiri. Legt man durch (x\y\z ) und einen der 
Doppelpunkte* k. eine Gerade, so schneidet diese die Gurre L = o in 
drei weiteren Punkten. Lcip man durch diese drei weiteren Punkte 
und die sechs von ^ verschiedenen Doppelpunkte eine l urve dritten 
Grades, iL — O- so enthalt diese die Nullpunkte von 7, Die Func¬ 
tion il M ist in deT angeführten Schrift, S. 79 1 oxpücite dargeatellt; so¬ 
mit kann man die Nullpunkte von <r jetzt auch definiren als Durch- 
schnittepunkte einer gegebenen Curve dritter Ordnung mir einer ge¬ 
gebenen Geraden* 


Ausgaben un ft. Mart;. 


Ütiiiiii hn 4tt iki-irlihdi-u.-lk-riL 
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■? . 31 fi tz* Ge sj \ m mtsl tzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Aüwers. 

*1. Hr. Kosei: ln*, über die Neuordnung des preußischen 
Archiv wesens durch den Staats kan zier Fürsten ros - Hak- 

If ENI)ERC. 

nie Roch heut« bestehende i. i ^a ei hi ito rgA n i sä r u m tlvr pmis&ischefi ^wtHardjive 
S*hl in ihven Grundlagen aut' HaRPfnuetRO Eurtlck* der an den Frag«ii de? Archiv- 
Wesens nicht bloss einen tH^nm munden. sondern bis En die kleinen KinzrJheitea 

grhemlen ptrcAidichen Aniheil immunen hat. Von Habd^xberu^s Entwürfen ist auch 
nirf diesem Gebiete nach seinem Tode vieles inrßckgde fi t worden; vor n\km ujiirr- 
blieb* nachdem die Minister des königlichen Haines und des Answli%«i t Ffirst Witt- 
und i Inif Bernstduff, die oberste Leitung der Archiv Verwaltung übernommen 
hat fen. die vcm HAimsKBEitrr Tiigesogtc wehberiige Ersddi^img der Staatsarchive für 
die Zn HC kt* der wi^rn^hiftiielien Forschung und die nach dem Muster der ficnle 
des rhurtes geplante Errichtung einer Archivschtde. 

2. Hr. VA NT Hopf legte eine Mittheilung der HH. Prof. F. Richahz 
mul Dr. Rud. Schenck in Marburg vor: Weitere Versuche über 
die durch Ozon und durch Radium her vor gerufenen Licht- 
er#c h i L i zm Ligen* 

l*\r. Mitlheikng bildet eine Ergänzung der früheren Über dasselbe Thema, worin 
die Analogie des Verhallens von Oxon und Etidhim betont ww rdft. Es steJIt skli mm- 
mehr hemmt. dass da? Leuchten. der Sidulscbto Blende unter Finllns? von Ikon von 
einer Oxydation herrilhrt* wilirtiad dasselbe unter IvEnduss von Radium sich nuch m 
Abwesenheit von Sauerstoff xeigt und also anderer Xsiur isl 

Die- Akademie har Hru. Prof. Dr. Albert Leitzäann in Jensi 
u nd Hrn. Dr. Carl ScttÜDDEKorp in Weimar zur Vollendung ihrer Ans- 
Küb? der Briefe von G^uio Christoph Ln iitekdeho 500 3Inrk bewilligt. 
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iii^ammtsit/jing vom 3, März 1>4. 


Weitere Versuche über die durch Ozon und durch 
Radium hervor gerufenen Lichterschoinungen. 

Von F. Richarz und Rl'dolf Schenk 

in Marburg, 


\ Vorgelegi von Hm. van't Hörr.» 


In einer früheren Mittheilung 1 haben wir u. u die Beobachtung an¬ 
gegeben. dass Sidotblende iZinksulfeli in einem Ozon ströme leuchtet. 
In Bezug !iiif die Beobachtung dieses Leuchteus selbst tragen wir 
uocti nach, dass der Sau erstoffstrom vor dein Ozonisiren durch Vor¬ 
lagen getrocknet wurde; wir erwähnen dies*, weil erhöhte Luftfeuch¬ 
tigkeit das seliwache Restleuchten der Sidotblende vermehrti dieser 
Hindus* war bei unseren Versuchen ausgeschlossen. Ferner handelte 
es sich bei einigen Versuchen nicht um Verstärkung von Restleuchteu, 
sondern die Sidotblende war nach längeren Abschluss jeglicher Straii- 
lenart vor der Berührung mit Ozon fest völlig dunkel und leuchtete 
dann erst in Berührung mit Ozon. 

Wir haben nun weiterhin untersucht, ob eine Beziehung bestellt 
zwischen dem Leuchten der Sidotblende einerseits durch Ozon und 
andererseits durch Kiidiumbestaihlung in Sauerstoff bez. in Luft, wie 
wir damals schon vermutheten (n. a. 0 . S. 1105). 

An kräftigen Präparaten von Radiunihrotnid beobachtete bereits 
F. Giesel- die Ozruusirung der umgebenden Luft, die durch den Geruch 
wahrnehmbar ist. Auch an den kleinen Mengen von Radiumbromiid, 
welche uns zur Verfügung standen (3" 1 '}, liess sich die Özonbildung 
nacliweisen. Das Radiumpräparat wurde mit einem Stück Jbdkalium- 
stirkepapiers in ein Rohr mit SauerstoflKtUlung cingeschiossen: nach 
einiger Zeit zeigte sich kräftige Bläuung durch ausgeschiedenes Jod. 

Da Ozon die Sidotblende zum Leuchten bringt, so muss ein Thttil 
der Luminescenz, welche sic in Gegenwart von Luft unter dom Ein* 


1 Siteuagühi-n io. Jjee, 190 , 1 * s_ 110 t- 
1 F. G i k5el t ßer. d, t>- €hem. Ges. 35, jOlO; 1901. 
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llu** von Radium zeigt, durch Ozon direct "der indirect (durch Sauer* 
Stoff-Ionen) verursacht sein. In der That Ist, wie wir erkannt haben, 
dir Fluorescenz der Sklotblende in Gegen wart von Radium in einer 
Kohlensäure - Atmosphäre etwas schwacher als in Luft. Wir haben 
die Versuche *c]ir häutig wiederholt und eine Versuch sunordnung ge¬ 
funden, welche eine Täuschung durch subjecrive Einflüsse, die bei der 
Schätzung von l lelligkeitsdifferenzen leicht Vorkommen können, un¬ 
möglich macht. Ein kurzes weites GhisrohTStück wurde auf dev einen 
Seite mit einem einfach durchbohrten Gummi stopfen verschlossen, durch 
dessen Bohrung ein zur Spitz.- aufgezogenes Ginsrohr gieug: es konnte 
von seinem andern zu einem engem Rohr nusgezogeiien Ende her 
durch eilten Dreiweghahu beliebig mit einer Atmosphäre von getrock¬ 
neter Luft oder trockener Kohlensäure gelullt werden, ln den wei¬ 
tern \ orstos* wurde ein Stück mit Sidothlende prfiparirte* Papier 
eingeklemmt. Aui einen Eide, der Eintrittsstelle der Gase, wurde 
die Büchse mit Ihtdiumbromid, die Glimmers eite mich unten, aufge¬ 
legt. In cirn-r Entfernung von 2"" wurde durch eine Spur Radium 
ein leuchtendes Pünktchen auf dem Papier markirt. In trockener Luft 
zeigte sieh I ’ilgendes. Die uächsre Umgebung des Radiums leuchtete 
sehr hell. Iler leuchtende Fleck hatte die Form eines Halbmondes 
und war umgeben von einem schwach leuchtenden Bezirk, dessen 
äussere Grenze über den leuchtenden Punkt hinmtsgieng. Ersetzten wir 
die Luft durch Kohlensäure, so war an dem hellen Fleck eine Wesent¬ 
liche Änderung nicht walirzunobinen. wohl aber au dem schwächer 
leuchtenden Hufe, dessen Ausdehnung sehr viel kleiner wurde. Seine 
äusserste Grenze war in einer Ko hl**n säure -Atmosphäre um mindestens 
i " nach dem Präparat zu verschoben. Die Intensität des Leuchten* 
der Sidothlende unter dem Einfluss von Radium ist also in Kohlen¬ 
säure schwächer als in Luft. 

I)ii' \ ersuche sind oft wiederholt und die Beobachtungen von 
mehreren gänzlich unbeehiilussten Beobachtern bestätigt worden. 

Es liegt nahe anzimelmien. dass die Verstärkung des Leuchten* 
der Sidothlende durch Radium in Luit gegenüber demjenigen, in Koh¬ 
lensäure hervorgerufen wird durch Ozon fbcz. Sauerstoff-Ionen): das 
schwache Leuchten der in Luft hinzutret enden Höfe möchten wir auch 
seiner Erscheinungsweise nach als ein »wolkiges» bezeichnen, ebenso 
wie das Leuchten in einem Ozon ström. Der weitaus grössere Theil 
des Leuchten« der Sidothlende durch Uadiutn hangt dagegen mit der 
Ozonbildung nicht zusammen, sondern ist durch freie Elektronen. 
Röntgens trab len (welche Sidothlende lebhaft iluoreseiren machen), kurz 
durch die ganze übrige GesammtatrahUuig des Radiums hervorgerufen. 
Baryt uti - Platin * Cyanür, welches nicht in Ozon leuchtet, zeigt auch 
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durch Radium leuchtend keinen Unterschied in Lud oder Kohlen¬ 
säure. 

Zweitens haben wir nach gewiesen, dass Zinkblende — unserer 
Vermut], ung gemäss — durch Ozon zu Zinksnl&t oivdirt wird. Fein 
gepulverte und mehrmals ausgekochte Zinkblende wurde j n Wasser 
suspondirt; nach dem Durchleite]] eines schwachen Ozonstromcs i Dauer 
ungefähr io Minuten) zeigte die abflhtirte Flüssigkeil auf Zusatz von 
( hlofbarvu m lOSu Qg einen deutlichen Geh alt von Sulfat an. Es ist ab 
selhstversLändlich zu sehlicssen, dass durch einen Dauerversuch Sidot- 
blende in einer Sauer&toflfatmüEphärr auch vermittelst Radiums oxvdärt 
werden könnte. 

Das Leuchten der Sidothknde unter dem Einfluss von Ozon ist 
also als Oxydationsleurliten aufzuWn: die Lumimscenz des Zinks,ib 
tui> Ui Gejrenwfirt von Riulliim .Modi nur zum kleinsten Thrile ah 
Oxydationslummescenz zu betrachten. Da der weitaus kräftigte ThoÜ 
llw ,ll,rdl Ra,Ihim verursachten Leuchtcrsclieinung auf ändert Ursachen 
zurückzuführen Ist, ao erscheint in dieser Hinsicht die Analogie zwi¬ 
schendrin Ozon und dem Radium ab eine beschränkte. Wir betonen 
ausdrücklich. dass es uns bisher weder gelungen ist. negative Elek¬ 
tronen, noch auch eine den Röiitgenstriihleii ähnliche Straldungsart 
am Ozon nach zu weisen. Und auch in den gemeinsamen Erscheinungen 
Wie Erzeugung von Leitfähigkeit, der Wirmeentwickelung beim Zer- 
hiü u. s. w., Übertritt Radium das Ozon an Intensität gewaltig, ent¬ 
sprechend der unvergleichbar viel weiter gehenden Spaltung des Ra¬ 
diums in Zcrfalkproduete, unter denen ja sogar Helium von Raxsa y 
« u«‘rst gefunden und dessen Auftreten ganz kürzlich von den l ntiEs 
bestätigt worden ist. Immerhin glauben wir, dass die Analogie zwi¬ 
schen Radionet ivlrär und dem Verhalten des Ozons erstere uusem 
verste tulniss etwas näher rückt. 

Wir habe« nun weiterhin noch andere Fälle von Leuchten 
durch Ozon gefunden. Während weiter Phosphor bekanntlich schon 
m Lnfr buchtet, timt rot lim- diess nicht; er leuchtet aber in Ozon; 
gewöhn Leb er rofher Phosphor schwach, der aus Lösung in Phoaphör- 
tnbromul ahgesduedene sehr kräftig. Entsprechend der desozonlsi- 
renden W .rkung von Sidotblende und rothem Phosphor konnte auch 
nachgewmsen werde,, dass ein Strom von abgestandenem Ozon, das 
»Hem nicht mehr aut den Dampfstrahl wirkte, nach der Berührung 
nm einer jener Substanzen kräftige Wirkung auf ihn erhielt. Bel die¬ 
ser Gelegenheit sei dieselbe Beobachtung für einen über Platin Rei¬ 
chenden Ozon ström erwähnt, wodurch die Vermuthung, dass die mit 


1 Sciu*™. |^ r . iJ, ft. Cl.cn. G.-s, 36 , 979; , 
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P]ntmelektroden beobuclitete Leitfähigk eit dts Ozon-' mir der kataly¬ 
tischen Wirkung jener zusammen hängt (vergh unsere frühere Mitthei- 
liing 1903 S. 1103), sm Wahrscheinlichkeit gewinnt. 

Es leuchten ferner in Ozon sehr schwach: glasige arsenige Siinre 
iin Stucken), kräftig: ein Tropfen Terpentinöl/ Bei diesen Versuchen 
wurde zufällig gefunden, dass der Finger leuchtet. wenn er in den 
in die Luft austretenden Strom stark ozonisirten Sauerstoffs hinein- 
geh alten wurde: ebenso Wolle, Papier, Leinwand, Watte, und 
zwar für ein gut ausgeruhtes Auge recht stark und kurze Zeit nach¬ 
leuchtend, vermuthlich durch das Haften des Ozons an jenen Kör¬ 
pern. die noch nach einem halben bis ganzen Tage nach Ozon riechen. 
An einem Wattebausch, der in eine Flasche mit ^zonisirtem Sauer¬ 
stoff hineingebracht wurde, konnten wir kein Leuchten walimehmen; 
es wurde aber wieder schwach sichtbar beim Znblasen von Luft. 

Ob die durch Ozon sich oxydlreuden Substanzen selbst oder die 
beim Zersprengen des Ozons durch sie frei werdenden 0 -Ionen leuch¬ 
ten, soll spectridamdytisch zu entscheiden versucht werden. Vielleicht 
leuchtet in einigen Fallen das eine, in anderen das andere. Für Ionen 
scheint uns das von Hrn. E. Wa Raune gefundene Leuchten elektri¬ 
schen Windes zu sprechen, und andrerseits heim Selbstleuchten des 
Radiums der von Sir William Huggins und Lady HüGGurs 5 speetrnl- 
ana ly tisch gelieferte Nachweis, dass cs vom Stickstoff der umgebenden 
Lul! herrührt. In diesem Falle würde das schwächer auftretende 
Sauerstoffs pect r n tn neben dem kräftigem des Stickstoffs, wie in an¬ 
deren Fällen, nicht zur Geltung kommen. 


1 Eiüipc andere orgunLsehe Substanzen, die in Ozon leuchten, hit Otto nn^e 
ijeben: Compt. r. 123. 1005t Arm. chirn, phys, |;j 13, 4 y. 

* E. IVARSUftO, V erhttndl. der Deutsch. Physik, ües. 4, 394 — 395; 1903. 

1 Prtic. Roy, Soc, London jä T 190. 409: 1903. 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


10 . März. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Seevetal*: Hr. Au weh, s. 

1 . Ui. Vogel las: Untersuchungen über daa spectrosko- 
pisc h e D op p e 1 s ter n sys t c m ß A urigae. 

Dur StflTE ji?Aurignr, schon soit iSqo ei]* spectroskopiächor Doppelstcrn h^kunnt, 
ht hnuptsaehUch *tiif dem Ob$ervntoHino in Cambridge (AmerlerO beobacht et 
\ tir kurzem lnu mm llsv Tikiiopf in Pnikawa Messungen an dort Eiitfgenciimmrmtn 
S|iectr(igraninieii angeführt, und Ist zu Resultaten gekommen, die den früher über 
^Aurigae gewonnenen Ansichten widersprechen. Verf. hat daraufhin Beobachtungen 
dem Potsdamer Otwrvntonum uistcILen küßen* deren Erarbeitung ihn dazu führte, 
dim5 sowohl die aus den Cambridger Beobachtungen von Peckeiung abgeleitete Um- 
laufsxeit der den Doppeltem bildenden Körper als niidi die von Tiuroff ermittelte 
riilsi’lt ist. Die t'mtnufsielt betragt j d 2$ h i6% und unter Zugrundelegung dieser 

Periode verseil winden die von Tikhoff gdiindfenen Anomalien. Die Balm beider Sterne 
mii den gemeinsamen Schwerpunkt ist nahezu kreisförmig, die Massen beider Körper 
■sind .sehr nahe gleich, und ihre Summe Ubertrifft die Masse der Sonnt’ mindestens lieh 
das Vier* bis Kthsffurhe, 

2 . Hr. van t Hoff machte eine weitere Mittheilung über die 
Bildmigs verhalt nisse der oceanischeu Sal^ablagertingen. 
XXXIV, Die Maxima 1 1ensäon der constnntc*n Lösungen bei S3 0 . 

Gemeinschaftlich mit IIrn. Grassi und Memson wurden die bei der mtürlicben 
Sal/Jagi-rbildiing bei 83° eine Rolle spielenden Lösungen verfolgt. Ea handelt sldt 
Linhei, ausschließlich der Kalksake und Borate, um sditi SoWneralfem Die Verhält, 
nisse werden beherrscht durch die Krnitfmss von zwanzig conslmten Lösungen, wo¬ 
von zunächst eS ie MnximiiUeoMon bestimmt wurde, 

3 . Hr. Schotte y machte eine Milthcilung Über n iluHrte In¬ 
tegrale erster Gattung. 

wird cm System von <r Incegrtdeii mifgesleUt. das ur DeGuiUcm AsxL'gdur 
hgiu-liuiwri von <r Vnrinl>t:tn dienen knmi, obgleich das Geschlecht der einzelnen In¬ 
tegrale höher als tr ist; und es wird das AnsVsche Hworir Hir diesen Full formülirt. 

4. Hr. Stbasburger, corr. Mitglied, übersendet eine Abhandlung; 
Über Reductiönstheilung. (Ersch. später.) 

Bei Gallama taadicans , welche ein besonders gN nötiges Untcrsiiehmigsobject dar- 
stcfJl. sowie bei Traibscantiu viryiniea lumntr- <111 den primären Oocyteu Im™, gp Pr . 
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mntucytcn doe betcrotypische ltediicÜorathdluHg ht&m ersten Theiluugasch ritte nach- 
ge wiesen werden, der eine liomocitypische Tbeihmg folgte, LIs werden im Anschluss 
hieran besprochen insbesondere die Bedeutung der rtirdoiosomen fTir die V ererbung* 
ihre Individualität* die Synapsis iiud die Bttlardl r Umfragen- 

5 . Hr. Vogel legte eine Abhandlung des Hm. Prof. J. IIartmasn 
in Potsdom von Untersuchungen über das Spectrum und die 
Bahn von B Orionis. 

Der Verfasser hat das vtm HoL.^tifiE? in Meudon im Jahre 1900 entdeckte *pee- 
troükopbdie tJoppefetufiispteoi JÖrÜnia auf Grund seiner Specti^ufrabtöen auf deni 
Potsdamer Observatorium genauer untersucht. Die von dem Entdecker a Ergebene 
Periode l rS 3 3 h hat er unrichtig befunden; er hat eine Periode von 5 ** 17* 34“ 4 ^* ab¬ 
geleitet und alle Elemente der (dl iptlsclmM En Im fextgestellt. Bei seinen llntersuchiiij- 
gen Tiber das Spectrum des Sterns hat er die Wahrnehmung gemacht, dass eine dem 
Calcium zugehörige -SjH. b ctndlime an der periodischen Verseiliebuiig der anderen Urnen 
des Stemspecti-ums durch die veränderliche Bewegung den Sterns nicht thetlniuiiuL, 
was au der Folgerung Anlass gibt, da-s^ sich eine nm Falciumdimpfen bestehende 
Neheim asse zwischen uns und dem Stern befindet* 

tt. Die folgenden Druckschriften wurden vorgelegt, als Ergeb¬ 
nisse von Untersuchungen, au denen die Akademie Unterstützungen 
gewährt hat: Dr. SL Drälin von Linden, Morphologische und physio¬ 
logisch-chemische Untersuchungen über die Pigmente der Lepido- 
pteren. L Die gelben und rothen Farbstoffe der Vanessen. Bonn 1903 
iS.-A. Arth. f. d. geN. Physioh Bd. 98); Richard Hesse, Über den feinem 
Bau der Stäbchen und Zapfen einiger Wirbelt liiere. Jena 1904 (S.-A. 
Zool. Jalirb., Suppl. VII). 
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Untersuchungen über das spectroskopische Doppel- 
sterasystem ß Aurigae. 

Von 11, C. Vogel. 


Spektroskopische Doppelsterne lassen siel) im allgemeinen nur unter 
Anwendung starker Zerstreuung mit Hülfe von Spaltapectrogrophen 
durch genaue Messung der \ eTsehiebungen von Linien im Sternspcv- 
trum gegen die Linien ltn Spectrum ruhender Lichtquellen aufltnden. 
Aus den periodischen Veriader ungen der im Visionsradius gelegenen 
Gesdiwindiglceitscomponente können dann Untersuchungen über die 
Bä Ii neu der Sterne an gestellt werden, selbst wenn nur eine Cbmponente 
des Stern paart ^ sichtbar ist. Für den speeieilen, wie es scheint, nicht 
häufig vor kommenden Fall, dass beide Componenten nahezu gleich hell 
sind, tritt bei der Bewegung der Körper um einander, wenn dieselbe 
in einer Ebene erfolgt, die nicht zu nahe senkrecht auf dem Visions¬ 
radius- stellt, eine periodische Verschied.«• der Über einander gelagerten 

Spcctra beider Körper und damit eine periodische Verdoppelung der¬ 
jenigen Spectnilltnien ein. welche von Elementen lierrüliren, die in 
dt 11 leuchtenden Atmosphären beider I[iniiiietskörpcr vorhanden sind. 
In diesem Falle lassen sich Untersuchungen über die Umlaufezeit, so¬ 
wie Ermittelungen über weitere Elemente der Bahn des Doppdstern- 
paars allein schon auf Grund der Distanznicssiiiig der verdoppelten 
Spectrallinien ans führen, und wenn noch auf die Bestimmung der ße- 
wegimg de> Systems im Visionsradius verzichtet wird, ist lür die 
spectroskopische Beobachtung eines derartigen Doppel sterns ein Spalt* 
speetrogniph nicht erforderlich; es genügen Speetrala ufhahmen mit 
Obj ecti v pr i smen, 

Einer der Hauptrepräsenfanten dieser ('lasse spectro.skopischer Dop- 
peLstcnw ist nun der Stern 2 . Grösse 0 Aurigae. liier sind, mich der la- 
u-nsitiit der Spcctrullinici* ym schliessen, beide Componenten gleicli 
hell, und die Speetra beider Körper gehören der weniger liiüenrcichen 
( lasse I;i2 an. ß Anrigae wurde als speetiviskopiseberDoppelstern beitü - 
legenbeit der auf dem Observatorium des Harvard College von Pn Kt 
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vor etwa 13 Jahren unternommenen specfcrographischen Durchmuste¬ 
rung im Jahre 1890 erkannt 1 , um! durch fortgesetzte , zahlreiche photo¬ 
graphische Aufnahmen de® Spectrum* dieses interessanten Sterns sind 
weitere Grundlagen tnr eingehendere Untersuchungen gewonnen worden. 

Auf dem Potsdamer Observatorium ist je ein Spectrum dos Sterns 
bei den von mir in den Jahren iSSS bis 1891 Angestellten Unter- 
Eichungen über die Bewegung der Sterne im Visionsmdiu® 3 am 14. No¬ 
vember 1888 und am 3. Januar 1889 aufgenommen worden. Auf 
beiden Platten befinden sieh an der Stelle, wo die Magnesiuiiiliiiie 
A 44S 1 liegt , zwei Linien von beinahe derselben Stärke. Die damaligen 
Aufnahmen erstreckten »ich nur übereinen kleinen Theil des Spectrum* 
in der Nähe von IPy, und ausser dieser Wasserstofflinie und der er¬ 
wähnten Duppellinie waren nur einige äusserst zarte Linien im Spec¬ 
trum des Sterns zu erkennen. Das Auftreten einer Doppellinie bot bei 
der damals noch geringen Kenntnis* dieser Gegend in Stemspectren 
nichts Auffallendes; bei wiederholten Aufnahmen hitte jedoch die Ver¬ 
änderlichkeit des Abstandes beider Linien nicht übersehen werden 
können. Gleich nach dem Bekanntwerden der Entdeckung der binären 
Natur von jSAurigae hat ajgf meine Veranlassung Prof* Scheines, der 
mir bei meinen damaligen Untersuchungen assistirte, noch weitere fünf 
Aufnahmen des Siernspeetrums gemacht, durch deren Ausmessung ich 
die in Cambridge gewonnenen Resultate auf das unzweifelhafteste 
bestätigen konnte. Ich habe meine Messungen und die daraus abge¬ 
leiteten Folgerungen im December 1890 zusnni mengest eilt* Sie sind 
in ISr. 3017 der Astronomischen Nachrichten und später (1S92) mit 
noch einigen Zusätzen im 1 . Theile des VII. Bandes der Fublicationen 
des Astrophysik aUächen Observatoriums zu Potsdam (S. 139 11. £4 ver- 
ö ffent lieht worden. 

Ich mache hier noch besonders darauf aufmerksam * dass ich da¬ 
mals gefunden hatte, dass die relativen Intensitäten der Componenten 
der Hg-Linie Ä44E1 einem Wechsel unterworfen sind, indem auf 
einigen Platten die nach Roth gelegene Componente f auf anderen die 
nach Violett zu gelegene eine etwas grössere Intensität belass. Fer¬ 
ner hatte ich mich bemüht zu ermitteln, ob man die Massen beider 
Körper als nahezu gleich ansehen könne, mit anderen Worten, ob der 
Schwerpunkt des Systems nahe in der Mitte zwischen beiden Körpern 
oder näher dem einen Körper gelegen sei. Diese Beobachtungen waren 
insofern nicht leidst, als hei den damaligen Spectralaufnahmen rmr 
das Wasserstoffspeetmin zum Vergleich benutzt wurde. Die Versuche 

; Mksrv [Jila i'Kh Memorial. Ftaurtfi cmiuml re pari, iSgo. 

a Pi 1 Mi Unionen rü-s Astrophysik*] ischen Obervatür famis zu FoUiInm tid. Ylf t 
I, Theil, iSg*. 
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führten zu dem Ausspruch: »Die Übereinstimmung (der angeführten, 
Messungen) lässt Leinen Zweifel Übrig, dass die Geschwindigkeit 
beider Körper in der Balm zur Zelt der grössten Elongation wenig 
von einander verschieden ist» tu. :i. 0 . S, 143). Icli Inge hier noch 
einige Sätze aus dieser Piiblteation (S. 143 u. 144) an* 

»Weitere Beobachtungen über die periodische Verdoppelung der 
Linien irn Spectrum von ßAurigue hier anzureihen. hätte meines Er¬ 
achtens keinen Zweck gehabt, da aus dem grossen, in Cambridge ge¬ 
sammelten Beobachtung«material die Periode des Umlaufs beider Sterne 
sich mit grosser Sicherheit hat ermitteln lassen. Pickebing bat im 
Januarheft (1891) des »Sidereal Messen gor- nur eine vorläufige kurze 
Angabe über die aus den Cambridger Beobachtungen sieh ergehende 
Periode für jSAurigae gemacht: Umhmfszcit 3'* 23^ 36'?7 (3^9838), Linien 
in dem Spectrum einfach ungefähr 1891 Januar 1 rnittl. Mittag Green¬ 
wich.» 

»Mit dieser Periode habe ich unter der Annahme, dass die grösste 
Distanz der Linien z8 geogr. Meilen entspricht, die Potsdamer Beob¬ 
achtungen zurückbereciinet und die beste Ü her einst iramung unter der 
Annahme für die Epoche (Linien einfach) 1S91 Januar 1, 3 11 m. Zt, 
Greenwich erhalten» (folgt Tabelle), »Zur weiteren Charakteristik des 
DoppelsternSystems und zur Vervollständigung der obigen Angaben 
führe ich noch an, dass 1S91 Januar 2, 3 11 m.Zt, Greenwich, die brech¬ 
barere der getrennten Linien die stärkere gewesen ist.« 

»Unter der Voraussetzung, dass die Bahn beider Körper kreis¬ 
förmig und ihre Neigung gegen die Gesichtslinie gering ist, ergibt 
sieh unter Zugrundelegung einer Periode von rund 4 Tagen und einer 
Bahngeschwindigkeit von 15 geogr. Meilen die Entfernung beider Körper 
zu 163OOOO geogr. Meilen, die Masse des Systems würde — 4.7© sein.« 

Mr. Eahaaot hat in dem Märzheft 1891 der Monthly Notires 1 
bei der Mittheilung einer Methode zur Bai 1 nhcStimmung speefcrosko- 
pischcr Doppelstvrne aus einigen Cambridger Beobachtungen die Pe¬ 
riode für ß Aurigae zu 3 d 9 oS (3^23^ 14”') abgeleitet. Er findet tvelter, 
dass die Balm des Doppel steril syst eins eine Ellipse ist mit einer 
ExcentrieMt e ts: 0.156. Die mittlere Entfernung der Körper be¬ 
rechnet er zu 7500000 miles (rund 12 Millionen Kilometer). 

Das OctoÖerheft 1 898 des Astropliysicnl Journal vol.Vlll (p. 1 7 3 u.fi 
enthält eine Veröffentlichung von Miss A, Mauby über die K-Linien in 
dem Spectrum von ßAurigae (The K-Iines of^Aurigae). in weicher 
initget.heilt wird, dass 200 Photognimme von ß Aurigsg auf dem Hat- 


1 A. R^anAUT, Or tlir Determination of Doubl«? Star Orbits from Spwtroscopic 

OluwmitfcjEifl* Monthly Nötiges vol. LI, Nr. g. 
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Yard-Observatorium in dein Zeiträume von 9 Jahren 1889 bis 1 SyS — 
erhalten worden sind. Mit Ausnahme des Winters 1896*97 sind jedes 
Jahr Beobachtungen nnges teilt worden und zwar mit Objectivprismen 
Ln Verbindung ndi dem »Dhaveb'-T eleskop* von ii Zoll. Bei 120 Auf¬ 
nahmen wurden zwei Prismen, bet den übrigen 80 drei und vier Pris¬ 
men in Anwendung gebracht. 

Über das System wird imtgeiheilt: Periode = 3 11 23** 37™ 1 1 relative 
Geschwindigkeit = 2 40^: Entfernung beider Körper unter der Voraus¬ 
setzung, dass die Gesteh tslinic in der Halmeheiie liegt, ungefähr = 
8 Millionen engl, Meilen ; die Masse der einzelnen Komponenten =. 1,250. 

Die Periode ist nbo dieselbe, die oben als die von Pickemno 1891 
in dem Sidereal Messender mitirrtlteilte angeführt worden ist. Den 
Kern der Abhandlung bildet eine Untersuchung über die relative In¬ 
tensität der Komponenten der Linie K. 

Wie ich selion im Decembcr 1S90 mitgetheilt habe, sind die 
Komponenten der Magnesi umlinie X44S1 einem Wechsel in Bezug auf 
ihre relative Intensität unterworfen, und Miss M acht hat bei der Durch¬ 
sicht der grossen Anzahl in Cambridge gesammelter Aufnahmen, die sich 
weiter ins Violett erstrecken, dasselbe auch Jur die Linie K (X 3934). 
die in dem Spectrum von ^Aurigae noch kräftiger ausgeprägt ist als die 
Mg-Linie, gefunden. Leider sind die Untersuchungen und Folgerungen 
daraus verfehlt, wie ich weiter unten zeigen werde. 

Gelegentliche Beobachtungen von jSAurigae auf dem Pots¬ 
damer Ob sorvn tori 11 m. 

Seit 1891 sind nur vereinzelte Aufnahmen des Speetrums von jSAu- 
rigae erhalten worden. So hat Prof. Hartmann im Jahre 1S97 einige 
Aufnahmen der Spectra hellerer Sterne am SriinÜi>Ei>' sehen Refrnctor 
mit dem Spectrographcn von 1888 ausgeluhri. unter denen sich auch 
eine Aufnahme von jSAurigae befindet, auf welcher die Mg-Linien 
getrennt erscheinen. Die nach Violett zii gelegene Komponente ist 
breiter und verwaschener als die andere, wodurch die Messung er¬ 
schwert wird, die bei der wohl unter sehr ungünstigen Verhältnissen 
aus geführten Aufnahme überhaupt nur von geringer Sicherheit, ist. 
Ich führe die Beobachtung hier au, da säe immerhin zur Bestätigung 
der Richtigkeit der weiter unten abgeleiteten Periode benutzt werden 
kann: 1897 November 10.37S M. E, Z. Relative Bewegung der Kom¬ 
ponenten 205*” in der Secunde. 

Aus demselben Grunde erwähne ich liier noch einige Aufnahmen, 
die mH dem Spectrogrnphcn D in Verbindung mit dem photographi¬ 
schen 33""-Refractor nusgclLihrt worden sind. Trotz der geringen Di— 
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persion, welche* der Spwtrograph besitzt* 1:1 Mst >irli doch noch mit 
einiger Sicherheit erkennen, in weicher Phase die Cumponcuten dr-* 
Doppelsterns sieh befunden haben. Ein günstiger Umstand ist es, dass 
die Spectra sieh weit ins Ultraviolett erstrecken, und dass dir Linie K, 
die im Spectrum von ß Adrigste, wie schon erwähnt, scharf erscheint, 
weiten der grösseren linearen Ausdehnung der lim prismatischen Spec¬ 
trum) nach der brechbareren Seite des Spectrum* gelegenen Spectml- 
tlieilc noch mit einiger Sicherheit gemessen werden kann. 

Die erste Aufnahme rührt von Prof. IVilsikg her: sic wurde bei 
der von mir gemeinsam mit. Prof* AVii-swe nusgeftllirten spectrographi- 
achen Untersuchung 1 liergestellt. 

iSgö Mai 7*456 M. K. Z*. K weit getrennt, Ä —0*175. entsprechend 
einer relativen Geschwindigkeit von 227^. 

Die weiteren Aufnahmen mit dem Spectrographen D sind von 
Dr. KmociiAjit) und Dr, LuDENnotoT ausgefulirt worden , die sich einige 
Zelt mit der Untersuchung der brechbarsten Th eile von Stemspectren 
beschäftigten, zu welcher der sehr lichtstarke Apparat IJ besonders 
geeignet war. Sie sind bei diesen Unters Hebungen bis y.u \3550 
gekommen. Die TheHe in der Nähe von II y sind bei sammtliehen 
zu dem Zwecke Angestellten Aufnahmen vollkommen ähnlich tot, und 
selbst die Spectralgegend bei K rs( meist schon etwas zu lange ex- 
ponirt. Die Aufnahmen sind bei möglichst engem Spalt (o‘Toi.1 an¬ 
gefertigt. worden, und die Componenten der Linie K sind daher sehr 
scharf und gut messbar* Die Messungen habe icli unter Anwendung 
verschied euer Vergtösserungcn ausgefüih rt. 
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Iv erscheint ak bmb 1 Linie, vitilleiclil dnp|tpLt. 

K einfach, breit. 

K weil trennt* Doppelt! nie. Platte nberexponirt. 
K weit getrennt, recht sichere Messung. 

Hecht sichere Mefistutg, 

K vielleicht doppelt. 

K ziemlich schmal und sHirirf, 


Messungen 
1 2* und 14. 
Trennung befunden haben* 
kräftigen Linien 


geht, hervor, dass die Pompon enten der 
März sich sehr nahe im Maximum der 
Infolge der geringen Dispersion isr bei 


■Am 


eine Trennung, die einer relativen Bewegung von 
100“" entspricht, nicht mehr zu erwarten: es stellen daher die anderen 
Spectrogramme, auf denen die Linie K einfach erscheint, durchaus nicht 
ohne weiteres Zeiten der absoluten Deckung der Linien dar. 

Nachdem es mir durch Ausmessung der zahlreich' n Speetralauf- 
nahmen, die Dr* Eberhae» und Dr. Ludes'dob.v>* mit dvrn Sprrtri»* 


1 Ehtblicmt. eSu» Astrophys. Obs. ßd-XU, Nr, 39. S-39. 
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graphcn IV am 33™ - Befmctor Im Frühjahr 1901 von fUrsae majori* 
erhalten hatten, gelungen war, endlich die Verhältnisse dieses gleich¬ 
zeitig mit ß Aurigae 1890 entdeckten und in Bezug auf die Lirden- 
verdoppeliujg diesem ähnlichen spcctrosk op i sehen Doppelstemsy sterns 
klarzulegen 1 , regte sich in mir der Wunsch, mich nochmals eingehender 
mit dem System ß Aurigae zu beschäftigen, und ich ersuchte daher 
Prof. Haktmaxm, lur die von mir geplanten Untersuchungen Aufnahmen 
vom Spectrum dieses Sterns m machen, und zwar mit dem Spec- 
trographen i um 8o“-Refraetor. I)ic mit diesem Apparat« (einem 
Prisma) von Prof, Hartmaiw von anderen Sternen erhaltenen Spectro- 
gramme erstrecken sieh weit über K hinaus und sind dadurch aus¬ 
gezeichnet, dass sie auf der ganzen Strecke von H ß bis eine 

nahezu gleiche, ausserordentliche Schärfe besitzen. Leider ist es für 
j 3 Aurigae bet nur vier Aufnahmen an vier auf einander folgenden Tagen, 
an zwei Tagen sehr nabe zur Zeit des Maximums der Li nientre mittag, 
an den zwei Anderen zur Zeit des Minimums, geblieben. 

Iclt theile liier meine Messungen und Beobachtungen an den vor¬ 
trefflich gelungenen Speetrogrammen mit. 

igot September 33, 1 2 h 20® H.E.Z, K doppelt, beide Linien 
sind nahezu gleich breit, die weniger brechbare etwas breiter und 
etwas weniger scharf begrenzt. Der Abstand beider Linien betrug nach 
zahlreichen Messungen, die unter Anwendung verschiedener Vergröße¬ 
rungen und mit eia fachen oder DoppclfÄden, sowie mich bei verschie¬ 
denen Lagen der Platte unter dem Mikroskop, ausgefuhrt wurden, 
0 * 66 z = O ni " : 1655- Alk* ~\\ asserstoffliiuen von Hß bis II f sind trotz 
ihrer Breite und Verwaschenheit deutlich getrennt. Das gut ausge¬ 
sprochene Intensität sminimum lässt, eine recht, sichere Messung zu. Weder 
die Linie Ile noch die dabei Hegende Ca-Linie sind jedoch zur Messung 
geeignet, da die Ca-Linie noch in den Schatten der breiten Linie IIf 
fallt, für 11^ geben meine Messungen ihr den Abstand der Linien 
0*612, iiir II7 0*480. Zahlreiche feine Linien im Spectrum erscheinen 
doppelt. 

Einer Verschiebung von i !t entspricht bei K. ll£ und H7 bez. eine 
Bewegung von 334^1. 386^7 und 464^4, und damit ergeben sich 
für die relative Geschwindigkeit beider Körper die Wcrthe: z 2 1 L,ri (5.), 
2 37 lr " (^) j 323 kir 'iif' Die eiuiteklammerten Zahlen gehen die Gewichte 
an, mit denen ich in der unten befindlichen Zusammenstellung die 
Werthe zu einem Mittel vereinigt habe. In Anbetracht der grösseren 
Schärfe der Linien K, der zahlreicheren Messungen, die an denselben 


1 Diese Berichie 1901, XXIV, S. 534 n. f. -Der apectroskopücbe Doppel* tera 

3>lbtar.- 
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an gestellt worden sind, und ihres grösseren linearen Abstandes haben 
flie Messungen ein so erheblich grösseres Gewicht erhalten* 

September 24, 13'" 17“ M,E.Z, Die Linie K erscheint einfach, 
aber sehr breit. Aus der gemessenen Breite und den Messungen der 
Breite der getrennten Oomponenten der Linie Hin vorhergehenden Tage 
habe ich — allerdings mit nur geringerer SicdierUeit — die relative 
Verschiebung zu 0^114 ermittelt. (Die vier Aufnahmen von ß Aurigae 
sind mit derselben Spaltweite mul unter günstigen Bedingungen aus- 
gc führt worden, und die Specira sind paarweise zum Verwechseln 
ähnlich.) 

Auf dem Speetrogmmm sind zwischen Hß und H£ 55 his 60 feine 
Linien zu erkennen, von denen mehrere mit den Linien des Eisensprc* 
trums überein stimm cd. 

September 25, 13^24“ M, E.Z. K doppelt. Die weniger brech¬ 
bare Linie ist etwas schmaler als die andere; der Unterschied ist kaum 
merklich. Der Abstand der beiden Linien K. aus vielen Messungen 
abgeleitet, ist =: ($629, der der Linien Il£ = 0*557 und der der Linien 
llYs=o?49S T entsprechendt 210** (5), 2 [5 1 ” {2) und 231^ (1), 

September 26, 1 2 11 5 2 m M.E. Z. K einfach, scharf begrenzt, die 
Breite fast vollkommen gleich der auf dem Spcetrogramm vom 24. Sep¬ 
tember. Das Spectrum ist sehr reich an feinen Linien, die noch deut¬ 
licher als auf der Aufnahme vom 24. September hervor treten. Zwischen 
Hf und K konnte ich S Linien erkennen, zwischen Iv und He 5. zwi¬ 
schen He und 14, zwischen II 8 und H7 34 und 16 in der etwas 
ubercxj&nirten Partie des Spectrum s II 7 bis \4550. Aus der Messung 
einer doppelt erscheinenden Ei&enlinic und aus Breitennicssungeu au der 
Linie K konnte ich die relative Bewegung der Körper m 46 tni »hielten. 

Die Resultate der Messungen über die relative Geschwindigkeit der 
Componente 11 des Doppels terusy st r ms an den 4 Platten sind demnach: 

1901 Sc|)l. 33,514 M. E.Z. 335 km 

■ * 4-553 

* 35.55S 314 . 

* 36.536 46; ■ 

Da die Sternspectra von einem Vergieielisspeetruin (Eisen) einge¬ 
schlossen sind, konnte noch aii" der Versdiiebnng der Linie K auch 
die Radialbewegung des Systems abgeleitet werden, unter der Vor¬ 
aussetzung, dass die Massen beider Componenten gleich sind. Dü 
einzelnen Platten ergaben Ihr die Geschwindigkeit der Bewegung nies 
Systems relativ zur Sonne folgende Wert he: 

ScpL 23 = —20.6 km 

* 34 = —14,0: * 

* 35 = -20.7 . 

* 26 — “(4,?; ■ 
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Uii zur Ableitung der Verschiebung fflr ^-[it. 23 und Sept. 25, wo 
die Linie K verdoppelt war, einfach das Mittel aus den Messungen 
an den einzelnen Linien genommen wurde und die Conoponenten des 
Systems sich in zwei um 1 8o° verschiedenen Phasen befanden. lasst 
sieb noch ans der Übereinstimmung beider Mes&ungsrejhen folgern, dass 
der Schwerpunkt des Systems thats schlich sehr nahe in der Mitte zwi¬ 
schen beiden Körpern gelegen sein muss. Meine früheren, oben ange¬ 
führten, allerdings auf weniger Melieret Bn>is ruhenden Messungen wer¬ 
den damit bestätigt. Es dürfte auffällen, dass die Werthe paarweise 
überein stimmen, Ihre Mittel werthe weichen 11m 6 U, 6 von einander ab 
(6 kn, 6 entspricht einer linearen Verschiebung von ÖT005 auf der Platte). 
Am 24. Sept. und am 26, Sept. sind die Linien K jedoch nicht mehr 
getrennt; sie bilden vielmehr eine breite Linie, deren Mitte nicht mit 
der Mitte zwischen beiden Linien, aus denen sie zusammengesetzt ist, 
zusammen fallt, wenn die Componcnten der Linie an Intensität und 
Breite verschieden sind {ich gebe deshalb den Beobachtungen von 
beiden Tagen das Gewicht 4 -). 

Bei der sehr nahe 4 läge betragenden Periode war, da die vor¬ 
stehenden Beobachtungen nahe dem Maximum und Minimum der Linien» 
t re n nun g an gestellt worden waren, erst nach längerer Zeit eine wesent¬ 
lich andere Phase in der Steilung der Körper zu erwarten. Eine Wie¬ 
derholung der Beobachtungen unterblieb aber schliesslich ganz, da sich 
zeigte, dass mit der PicKEHiNc’seheo Periode die Habtmann' sehen Auf¬ 
nahmen, von dem von mir für tSgj Januar i, 3 1 * M. Z. Greenwich an¬ 
gegebenen Nullpunkte aus gerechnet (wie sich später ergab, rein zu¬ 
fällig!, dargestellt werden konnten. 

Ich hielt damit die Periode, die ja nach Abschluss der 9-jährigen 
Beobachtungen von Miss Macht unverändert wieder angeführt wor¬ 
den war, für keiner wesentlichen Verbesserung bedürftig. Mein Er¬ 
staunen war daher nicht gering, als in den Astronomischen Nachrichten 
No. 3916 ein Artikel von Hm. G. A. Tisnotr erschien 1 , der durch Aus¬ 
messung der von lfm, Bklofolskv auf der Pulkowaer Sternwarte in den 
Jahren 1902 und 1 903 au gefertigten Spectrogrnmme von ß Aurigae zu 
höchst eigen» hüro liehen Resultaten gelangt war, die den früheren An¬ 
nahmen gänzlich widersprachen. 

über die Bearbeitung der in Pul kowa ausgeführten Spectro- 
gramme von G. A. Tikhoff. 

Hr, Tikhoff findet zunächst, dass die Ümlnufszeit der beiden Körper 
6 Minuten geringer ist, als sic Pjcexwng angegeben hat (er findet P = 
3 '' und vermut liet, dass dieselbe sieh im Laufe der 12 Jahre 

1 Bsclierche* sur tes vitwtea radial es de L tttoUfi ß Adrigste. 
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verändert hübe. Es würde das nicht unwahrscheinlich sein, du lir, 
Tiagoir in ß Aurigae ein ganz complieirtes System erblicken zu müssen 
glaubt, welches nicht nur uns zwei, sondern uns vier Körpern bestelle. 
Die Curve, welclie die relativen Geschwindigkeiten innerhalb einer 
Periode darsteilt, bat nach ihm die bei stehende Gestalt. Kr erklärt sie 


f*g-1. 



als entstunden ilurdi Uberoinunderlngemng zweier Simisrurven, von 
denen die eine die soeben angeführte Periode von nahezu 4 Tagen be¬ 
sitzt, während die Periode der anderen genau ein Fünftel (19h} davon 
betrugt. Zur Zeit sei es noch nicht möglich, die Trennung beider Kurven 
vorzundimen, weil die Gesummt • Gurre noch nicht in allen Theilen 
genau genug bekannt sei. Aus der zeitweisen Verdoppelung der Com* 
ponenten der einzelnen Linien, die er an einigen Aufnahmen wnhr- 
genommen hat, so dass z. B, am 21. Januar 1904 II7 in vier Kompo¬ 
nenten zerfällt, von denen die Abstände 1 -2 46 k "', 1-3 224 kju , 3-4 43 im 
und 2-4 22 i Ll " relative Geschwindigkeit ergeben, kommt Hr. TtKimir 
zu der Ansiel 1!, dass ß Aurigae aus zwei Gruppen von Körpern zusammen* 
gesetzt sei, von denen jede uns einem Stern mit starken, und einem 
zweiten mit srh wuchert Sport mllmicn bestehe, Die Umlaufszeir der 
Sterne innerhalb einer jeden Gruppe sei 19S, während jede Gruppe eine 
Umdrehung um den Schwerpunkt des Systems in 3*'23^5 vollende. Ibis 
Verhältnis» der ."'fassen der zwei Gruppen sei nabe = 1 ■ der Schwer¬ 
punkt des Systems bewege sich mit einer Geschwindigkeit von —i6 kri 
im VJsiousr&dius. 

Schliesslich wird noch in der Abhandlung die Angabe gemacht, 
dass am 3. Februar 1903 ro L M. Z. Pul ko wa eine Conjimetion stattge- 
funden habe, und dass um 4. Februar die nach Roth zu gelegene Kom¬ 
ponente der Magnesit!tuiinie A4481 die stärkere gewesen sei. — 
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Derartige Verdoppelungen derßomponenten der einzelnen Linien 
habe irli sc]um früher im Spectrum von (j'Urvic majori s beobachtet: 
wie durch diesellwn aber gan 7 . symmetrisch gelegene Einbuchtungen in 
iler (reseifi wind igke i Is eurvc an dm beiden Maximal stellen, ent>precbend 
i-incr Geschwind jgkeitsfintlerung von etwa 90 1 “. entstehen sollen, ist mir 
vollkommen unverständlich. 

Wenn ich nun auch die Folgerungen des lim. Tranorr aus den 
von ihm angestelltcn Beobachtungen wohl für etwas verfrüht, jedeu- 
];dU aber als aul sehr schwacher BasU stehend arischen musste, hielt 
ich doch eine sofortige weitere Prüfung der Verhältnisse dieses Doppel¬ 
st em System* für dringend erforderlich, und es wurde sogleich damit 
begonnen, Spectral Aufnahmen von ,3 Aurigae herzustellen. 

Neuere Beobachtungen auf dem Observatorium zu Potsdam. 

Die unglaublich schlechten atmosphärischen Verhältnisse im De- 
cembcr v.vereitelten die eifrigen Bemühungen von Dr. Eberhard und 
Or. Lu desdobff . in K ürze das erforderliche Beobaehtuiigsntateria 1 zur 
Stelle zu schaffen. Die vereinzelten Beobachtungen Hessen keine Sicher¬ 
heit erlangen, in welcher Phase der Doppclstern sich befand, und nur 
so viel war zu Anfang des Jahres mit Bestimmtheit zu erkennen, 
dass die bisher erlangten Beobachtungen sieh in keiner Weise mit der 
Pn keriso sehen Periode in Lin klang bringen Hessen. Dieser etwas be- 
unruhigende Zustand wurde erst behoben, als es gelang, in der ersten 
und seit Mitte December bis jetzt einzigen durchaus klaren Nacht am 
2 7 * datiuar 1904 1 7 auf einander folgende Beobachtungen und am Abend 
des nächsten Tages noch zwei Beobachtungen anszufuhren, dadurch 
die Zeit der Deckung der Spretra mit einer ausserordenfliehen Sicher¬ 
heit fcstz(liegen und nunmehr die Beobachtungen mit einer allerdings 
ganz anderen Periode als der bisher angenommenen darzusteilen. Später 
an gestellte Beobachtungen gaben noch weitere Bestätigung, dass die 
aus den Cambridger Beobachtungen abgeleitete Periode gänzlich falsch 
gewesen ist. Mit der Periode von 3^960 gelang zunächst ein befriedigen¬ 
der Anschluss an den von Tim, Tikhoff angegebenen und oben mit ge¬ 
teilten Zeitpunkt der Conjunction, sodnnn an die vier HA«TXAmr*schen 
Aufnahmen vom September 1901 und endlich nach einer kleinen Ver¬ 
änderung der Periode auch an den von mir für 1891 Januar 1 gegebenen 
Zeitpunkt der Deckung der Spectra, Mit der Periode 

p = 3-9599 — 3 ** 3 * *"16* 

gelang es weiter, nicht nur die staunt!Lehen früheren Potsdamer Re- 
obach lungern darzustellen, sondern auch die Tik hoff‘ schon Messungen als 
^,uiz vorzüglich zu erkennen, die sich einer schlichten Sinuscuwe 
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anschlossen, und somit alle Anomalien, die Hr-TmtiOtT gefunden lisfitte, 
zum Verschwinden zu bringen. — Die Rechnungen sind sfimmtlich von 
Dr* SchWethar nach der Formel: 

t? = 2 2 2 sin f ^ jj * 3 60° 

ausgeführt worden * in welcher P die eben angeführte PeriodentkiutT 
bedeutet, i22 im der Maxiraaltreiraung der Linien in Kilometern ent¬ 
spricht und für L 1904 Januar 27.750 BL E, Z, angenommen worden ist. 

Der Anschluss, der Pik non'selten Beobachtungen inn diese Formel 
ist so vollkommen, wie er in Anbetracht der Unsicherheit der Mes¬ 
sung der nicht ganz leicht nutzufassendon Spectrallmien ln derartigen 
Speetren möglich ist, und das schöne von ihm gelieferte Beobach¬ 
tung* material machte es möglich , die Untersuchungen über ß Atirigae, 
soweit sie sich auf die lialmbcsrimmung. dicMassenlsestiinmung und die 
Radialgaschwindigkeit des Systems beziehen, zur Zeit vollkommen ab- 
zuscliliessem 

Wünschens werth würden noch Untersuchungen sein, die jedoch 
mir unter ganz günstigen Verhältnissen und mit Anwendung sehr starker 
Zerstreuung ausgeführt werden müssten, durch welche Klarheit über den 
steten Wechsel un Aussehen der Spectrallänlen iu den Speetren derartiger 
spektroskopischer Doppelsterne gebracht wird. Ich werde weiter unten 
noch spezieller auf diesen Punkt ein gehen, lasse aber zunächst hier die 
Resultate der von mir ausgeführten Messungen an den von Dr. Ebkuharo 
und Dr. LüDEfJDOEFF entweder gemeinsam oder in Abwechselung am 
3 3 cm -Refraelor mitSpectrograpl 1 IV liergesteilten Spectrogmnmen folgen. 
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*41 

V* 

136 

-*5 


= 4 

■39a 

134 


124 

f 1 

130 

— 4 

3. ibjmp. Mg sehr Tcrwasdn'ii. 

*5 

,412 

m 

IJCF 

128 

1-2 

1*4 

-14 


36 

43 S 

**5 


US 

i - * 

106 

— 9 

Comp. Mg ^cIlt ungtelch. 

37 

457 

111 


Elt 

* 

roo 

—11 


33 

.483 

109 

91 

102 

1 

93 

— IO 


39 

435 

67 

68 

68 

1 

74 

-4* 6 


3£> 

457 

60 

60 

60 

1 

67 

+- 7 


3* 

478 

43 

56 

5° 

1 

00 

4-lÜ 


32 

,603 

67 

59 

*3 

1 

5* 

| —12 


33 

*33 

37 

40 

34 

i 

41 

+■ 7 


34 

38,134 

15S 


tj» 

i 

iS4 

— 4 


35 

335 

»87 


iS? 

1 

178 

— 9 


36 

30,240 

I60 

156 

i S a 

!-£ 

161 

+ 3 


37 

Mi 

163 

164 

165 

1-3 

166 

! 4- 1 


3 S 

Mi 

164 


164 

f 

*7* 

+■ 7 


39 

Frbr. 9.35p 

199 


199 

1 

202 

+ 3 



Anwerbung. In, der 3, Columnc sind die relativen GeachwiiiidigUdtm angegeben T wie 
±\l- nu* dto BtobAchtnngr n au d 1 ■ i" Mügjj'T'SLurLL-Linie A44S1 sh-A ergehen. Zur BcurtheiJaE^ der 
Zerstreuung des Apparat* sei iTwflluu T dass einer Verschiebung um i ri (Fr Mesewch raube (0.25 mm 
S Eeigüiig) rlu« ftescbwuidigkeh von 341*7 Itta cuiApridrt. tu der 4, Cotuimn *bsd dir Kaltau 
üUü dF-n Biegungen au eim-r auf Flattcu *ehr gut ausgeprägten 1-Lcii.-„ dem Wcrfdl- 

]än^ ich 211 4549.69 A.E. ball.I habe, enthalten. Da du^.-lbc wuhMriirinlMi mit einer Tiuui- 

Lüiie zu IdEüitifiareai ist h hat dir. Columne di« L'bcrschritc -Tt- erltalten. | Ä tiibsprirhE In die-^-r 
fügend elf» Spectrum* 365,3 km, Bl@M*£Si»gen an der Ti-Linie sind 6fii r etwa# iiLbderwerttii-cr 
alt die au der Mg-Unädi die einigen Werthen m Klrttumfm beige ^gten Zahlen sind Gewichir t 
die Lei der Mitidfalld-img I« Cotuume % bcrilcksichltgl ivurden, Der mit einem Srcm Versahen« 
Miltetwerlb bei Beobachtung 11 iat dadurch ciiiftEaurir», tfo^ Auf der Platte auch .m der Fe- 
Linie K 4326 eine recht sirht:ru Messung der Entfernung der veränppdtcti Linie im^güfiHui 
werden konnte. welche 10a km (2) Geschwind igkeii ergab. Die Cntunma 6 entlru-Kt Sngabrn mI >t 
ilie Giltc der Hen-badatmigen. Mit 2 sind dir- besten Aufnahmen bnw*ielmii 

Die Abweichungen der Reobachtaogen von der Siiiuscurve be- 
tätigen im Durchschnitt 7 i,ft bis 8*'\ die negativen im Sinne R — B über- 
wiegen t im Mittel — 3^)1 und du die grösseren Werl he meist auf dem 
absteigenden Curvenslück gelegen sind + deuten sie an + dass der Abfall 
einer direct durch dleBe^bachtuiigspunkte gelegten Curve etwas sehr öfter 
erfolgt als der Aufstieg. Wollte man diese geringen Abweichungen 
für reell lialk-n, so würde man auf eine geringe EUipticüät der Bahn 
beider Körper vm sehÜcsseu berechtigt sin. Als \i\ F + der Messungen 
an einer Platte ergibt sich 

Die Tönion;'sehen Messingen sehlicssnn sich noch naher an die 
Sinus curve au; ich lasse dieselben hier folgen. 
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Nr. 

Dam m 

H. K. K 

Btoh. 

Rechn. 

R — B 



km 

VfTl 

im 

i 

i^o3 Kifar. 14.431 

l6t 

I46 

“ r 5 

2 

(S- 3 S 8 

160 

173 

+u 

3 

19 * 40 ( 

MS 

*39 

-+■14 

4 

aÖ.jSl 

*73 

166 

— 7 

3 

j6.4tO 

i3o 

173 

- 7 

6 

J 7379 

14a 

143 

+ 3 

7 

März 4.40 z 

17 a 

184 

+13 

8 

5*415 

103 

118 

+l6 

9 

11. 448 

84 

89 

-+- 5 

IO 

1 *.396 

300 

197 

“ 3 

ii 

' 3-396 

96 

99 

-+■ 3 

13 

24407 

328 

J 14 

—*4 

13 

April 7,399 

318 

221 

+ 4 

14 

7,427 


222 

+ 4 

■5 

Nov. 15,517 

191 

«93 

+ 3 

16 

16.443 

100 

89 

— 1 1 

1 7 

17 . 43 ® 

19S 

202 

+ 4 

iS 

25*472 

176 

IS 3 

+ 7 

19 

36.454 

131 

134 

- 7 

20 

t>CC. 9.503 

*33 

U2 

+ 9 

21 

n .445 

1 54 

153 

— 2 

21 

14.417 

*53 

162 

* 7 

33 

19443 

128 

■ 3 « 

+ 3 

34 

1903 Jan. 18.37t 

65 

59 

- 6 

35 

19.406 

3 l 6 

118 

+ 2 

2-6 

20*383 

49 

47 

“ 3 

37 

21.403 

317 

319 

+ 2 

tS 

33.4öS 

at9 

320 

4 r T 

39 

24.373 

einfach, breit 

37 

— 

30 

25429 

131 

222 

+ 1 

3 * 

3 

218 

222 

+ 4 

3* 

Febr. 3,403 

i.'lllfitdi. brril 

8 

— 

33 

10-375 

317 

221 

+ 4 

34 

M&rc 11,296 

103 

95 

- 7 

35 

3i-379 

147 

148 

+ 1 

36 

37.276 

I 4 O 

*37 

— 3 


Die Abweichungen der durch Messung erhaltenen Gesehwindig- 
selten von der durch die Siuuscurve darges teilten betragen im Durch¬ 
schnitt 6 tin , die negativen und positiven Wert he heben sich nahezu 
auf (im Mittel -+- ['*). Als w, F. ergibt sieh i j 1 " 1 ; die Bestimmungen 
sind also den meimgen an Genauigkeit überlegen, was sieh daraus 
erklärt, dass ich mich auf die Messungen der Mg- und Ti-Linie 
beschränkt habe, während Hr. Tukuokf mehrere Linien in jedem Spec¬ 
trum gemessen hat, und ausserdem etwa die Hälfte der von ihm be¬ 
nutzten Spectrogramme mit einem Stemspectrographen von grösseren 
Dimensionen ausgclTihrt worden sind* 


















510 Sitzung drr physikalisch 'Tiiiilhcmiili.Hclicii Ctwe vom 10, MBr* 10IH. 

Der von Hm. TiKtto.Fr angegebene Zeitpunkt der Deckung der 
Spectra oder der Conjunction der Componenten des Doppelstems: 1903 
Februar 3, 8^.59"* M. E. Z. berechnet sich nach der oben aufgestellten 
Formel zu: Februar 3, 9 1 6“ M, E. Z. 

Ich kehre nun zu den Potsdamer Beobachtungen aus früheren 
Jahren zurück. Für die Beobachtungszetten 1901 Sept. 33.514. Sept. 
24.553, Sept.25.558 und Sept.26.536 ergibt die Rechnung nach der 
oben aufgestellten Formel die relativen Rad hdgesehwindigk eiten zu 
2 20 kM \ 49 l "\ 215*“ und 50 l “\ und durch Vergleichung derselben mit 
den im vorstehenden mitgetj teilten Messungen erhält man als Ab¬ 
weichungen im Sinne R— B: — 5 l “\ +n k " t Hhl lm und +4^. 

Rechnet man ebenso die Wert he ttlr die Zeiten, zu denen die 
mit dem sch wach zerstreuenden Spectrographen D erhaltenen Spectro- 
grnumie im Jahre 1899 hergestellt worden sind, so ergibt sich die Ge¬ 
schwindigkeit für Mürz 5.5 ug^", Mürz 1t.5 tot 1 “ Mürz 12.43 1S7 kz11 , 
Mürz 12.49 198^. März 14.46 iqö 1 "', März 15.43 11 llm und März 17.44 
ioi L " 1 . Eine Vergleichung mit den Beobachtungen zeigt, dass dieselben 
nicht in Widerspruch mit der Rechnung steheu. Dasselbe gilt mich 
für die vereinzelte Beobachtung, die mit demselben Apparate 1S96 
Mai 7.456 allgestellt wurde. Nach der Rechnung soll die Trennung 
der Linien einer relativen Bewegung von 2 1 S im entsprechen. 

Endlieli schlossen sieh auch die ersten Beobachtungen, die hier zur 
Ermittelung der Radialgesehwlndigkeiten von Sternen mit dem 1S88 
von mir construirten Spcetrographeu ausgeführt worden sind, so gut 
an die Rechnung nach der Formel an. als es zu erwarten stand, wenn 
man beachtet, dass diese Aufnahmen im allgemeinen an sieh weniger 
scharf sind, und dass ferner die Mg -Li nie \ 4481 ausserhalb des Be¬ 
reiches völlig scharfer Abbildung durch das Camera -Objectiv gelegen 
ist. Ich habe die Platten nochmals nacligemesscn, konnte aber keine 
wesentlich andere Auflassung gewinnen. Bei der Aufnahme vom 6, Der. 
1890 gelang es mir hei günstiger Beleuchtung, die einzelnen Compu- 
uenten der breit erscheinenden Mg-Linie zu erkennen und ihren Ab¬ 
stand zu messen. Ich lasse die Beobachtungen, denen ich auch noch 
die vereinzelte, mit demselben Apparate auage führte Beobachtung aus 
dem Jahre 1897 zu füge, liier folgen: 


Vooel: Da* spectroskapbcho Doppelstcmgyntem ß Auriga*. 
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Datum 

friihiflrt 

actoE 

Mittel 

BcivN-tmiDT 

It—B 


km 

km 

km 

km 

Xm 

1888 NüYi 14.424 

188 

! 181 

*85 

I46 

-39 

tSE$ .Tan, 3,376 

194 


199 

213 

+ M 

L8ga Noy. 3 3-401 


33 

33 

3 J 

— 1 

15,410 

213 

218 

a»s 

22 1 

+■ 6 

26.428 

I einfach 1 

0: 

Ol 

8 

■+■ 8 ! 

n«. 14.338 

(elnfiidll 

3? 

37 

24 

-13 

ir.281 

205 

307 

30* 

320 

+14 

1897 Nov. 10.378 

_ 


3*5 

190 

-15 


Afi ln rk Uii (j. Dw AojcWltsj der Beobachtungen an die Curve kann dun‘li eine V(r- 
gmsserung der Periode tun drei Einheiten der fünften Decimale oder um j* qm* etwas ver- 
liesieri werden. E» ergehen sieh abdnim für die rluzcfueti UeohachtuNL'en foljundt Abweichung,']! 
iih Sinne B—H: —30 kn. +17 kill. WJ tu, -+-7 km. +4 km, —I km. -+-1 1 km und -u km. 
Ihireli weitere Vergrößerung der perimie weiden die If 1 oEiiirlitnnj^n wieder weniger gm dargestellt. 


Die Zeit, zu welcher die Spectr&Uinfon 1S91 Jan. 1 einfach er¬ 
schienen, berechnet. sieh nach der neuen Formel auf 2*1 t“M. E.Z., 
während ich ausden sieben erste n Beobachtungen früher abgeleitet hatte 
1891 Jan. 1 3 ij M, Z, Greenwich oder 4 11 M. E. Z. 

Ich glaube nach allen diesen Proben die Richtigkeit der ange¬ 
gebenen Formel für erwiesen Ansehen zu können und halte die Periode 
lur sicher bis auf wenige Einheiten der fünften 1 )ecimale oder dz>\ 
da die Beobachtungen etwa 1400 Perioden umfassen. 

Aus der beigegebenen grapliischen Darstellung (Fig. 2) geht weiter 
hervor, dass sicli die 85 Beobachtungen Über alle TheOe der Curve er¬ 
st recken . und dass die Abweichungen von der Si duscht vr und damit 
von einer Kreisbahn nur sehr gering sind. Die Excentrieifät der Bahn, 
wenn überhaupt <-ine solche .sieh durch spätere Beobachtungen noch 
mit Sicherheit he rausstellen sollte, wird wohl kaum den Werth 005 
überschreiten, so dass der früher von Ra>1 haut ermittelte Werth 0.156 
nicht bestätigt wird. 

Unter der Annahme einer kreisförmigen Bahn, einer relativen Ge¬ 
schwindigkeit beider Körper von 2 22 1 " 1 und der oben abgeleiteten 
Periode 3*9599, resultirt für die Masse des Systems 


m -+■ wi. 


4*5 O 

sin 4 1 ' 


und für die Entfernung beider Körper ergibt sich a sin » = 12 Mil¬ 
lionen Kilometer, 1 (Die abweichende Angabe für die Masse jeder der 


1 Da < ln <‘ Veränderung der Helligkeit hei ß Aurigar bisher nicht beobachtet 
worden ist, dt»* tlidlwewe Deckung der Fgrjier also nicht statttindet, kann der Maximal- 
wertli für den Winkel 1, weiche 11 ritt* triwditslinii» mit der Senfe rechten auf die Bahn- 
ebene ei nscltl icsst, bercdmel werden, wenn man noch Annahmen über die Durchmesser 

SittungabfridhEc 1904. 







D er spectrosk o pi h c he Duppe1stern 



f>12 Siittitni; der pliyTfikilüidi^n^tbciiiKdwlien Clnsve vom IDi SIS™ 190t, 







































































VuiiKi.: Pas spectroskoptache Poppe IsternsysU™ ß A «eigne. i) 1 S 

t.omponeuteu, die Miss Mavkv in der Eingangs erwähnten Abhandlung 
macht: 1,25®. hemht wohl auf einem Schreib- oder Druckfehler*) 
Wie oben gezeigt, und wie weiter durch die nachstehenden Be¬ 
obachtungen über die Rutlinlgesehwüidigkint des Systems bestätigt wird, 
sind die Massen Hier beiden Componcnten des Doppdsternsy-teins nicht 
viel von einander verschieden. 


Radialgcsch windigkelt des Systems. 

Durch Anschluss der Messungen der Mg-Linien an das Vergleichs- 
sjw'etrum ii'ej habe ich noch aus den Potsdamer Beobachtungen von 
1903 und 1904 die Bewegung des Systems in der Besieh tslinir aus 
35 Platten abgeleitet und im Mittel aus allen Beobachtungen für die 
Gesellwindigkeit des Systems gefunden: 

— 21 l “ ± 1 ^. 

Dieser Werth ist in guter Übereinstimmufig mit einem von Hm. 
Deslandkes 1 Sq 2 gefundenen Werthe — 19 t,n , mit dem aus den 4 Pots¬ 
damer Aufnahmen aus dem Jahre 1901 sich ergehenden, der im Mittel 
— iS 1 “ beträgt, und mit der TikhoffWIich Bestimmung — tö*” 1 . Bei 
der Ableitung der Bewegung des Systems ist die Verschiebung der Mitte 
der getrennt erscheinenden Mg-Linien durch Anschluss an Fe-Linien 
criuiticlt worden, und cs hätten sich Schwankungen in den so erhal¬ 
tenen \\ erthen für die Grösse der Verschiebung in Folge der Bewegung 
des Systems zeigen müssen, wenn der Schwerpunkt nicht sehr nahe 
mit der Mitte zwischen beiden Körpern zusammen fiele. Die Schwan¬ 
kungen zwischen den einzelnen Werth en sind aber nicht grösser, als 
sie bei den immerhin schwer aufeofas, enden Mg -Linien zu erwarten 
waren. 

Die Beobachtungen in der einen llälfic der Balm, von Deckung 
zu Deckung der Linien gelegen, geben im Mittel für die Geschwin¬ 
digkeit des Systems — io k '4 . die Beobachtungen ans der anderen Haiti e 
der Buhn — -3 2 l ™7. 

Eine weitere Bestätigung dafür, dass beide Componenten des Sy¬ 
stems sehr nahe gleiche Masse haben, konnte durch die directe Be¬ 
rechnung der Geschwindigkeit der einzelnen Körper relativ zur Sonne 

der Körper des Poppekterii* marlit. llci der frühen Entwicklungsstufe, auf der sich 
d» Himmelskörper von der Speciralclnw I n 3 befinden, kann Wohl vorausgesetzt 
werden, dass ihre Dichtigkeit geringer ist als die der Sonne. Nimmt man für die 
Durchmesser der Komponenten von ß Anrlgut- den doppelten Smuicndiu'chme.'vser. so 
wird i — 77°. und es ist dann u - 1340000c 1 "*, m + m, = 4.9 O. Filr 1 — 6 o° waebaen 
diese Werihe erheblich, Rlr <7 residrirt rund ■ 4 Millionen Kilometer, für die Massen 
ergibt sieh (1,9 Q. 

40* 



514 Sinn Hg Ji*r physikalisch - mathematischen Cks.se vom I" -März 1904. 

jius den Versch iebungen der Mg-Linien gegen die Linien des Vergleich s- 
spectrums abgeleitet werden. Die Rechnung und graphische Darstellung 
hat Dr. Schweyhah misgeffthrL Mit der Annahme einer Maximalgeschv. iti- 
diirkeit von ni k1 " stellt rin und dieselbe Sinußcurve die ihr jeden der 
Körper gefundenen (Geschwindigkeiten sehr gut dar. 

Über die zeit weisen Veränderungen im Aussehen der Linien 
im Spectrum von jSAurigue. 

Wie ich oben angegeben habe, hatte ich schon Lei den ersten 
Beobachtungen die Wahrnehmung gemacht, dass die eine Componentc 
der Mg-Linie breiter mul etwas verwaschener, wohl auch etwas kräf¬ 
tiger al> die andere erseliicne und ein Wechsel insofern stattfiimle, 
dass einmal die stärkere, ein andermal die schwächere Componente 
mehr nach Roth zu gelegen war. Diese Beobachtung lies* den Ge¬ 
danken auf kommen, dass das Spectrum des einen Körpers etwas kräf¬ 
tiger sei als das des andern, und dass dev Wechsel dann mit der 
Stellung der Körper in der Bahn zusammenhinge. 

Die wenigen Beobachtungen konnten keine Sicherheit darüber 
bringen. Da ich aber andrerseits keinen Grund hatte, an der Rich¬ 
tigkeit dieser Annahme zu zweifeln, gab ich als Charakteristik für das 
Aussehen des Spectrum* an: 1891 Jan. 2 ist die brechbarere Compo- 
nente der Mg-Linien die stärkere (s. oben). 

Von einem ganz ähnlichen Gesichtspunkte muss auch 1 Ir. Tikuufi 
ausgegangen sein, da er analog der von mir vor 12 Jahren gemachten 
Angabe sagt: 1903 Febr. 4 ist die stärkste Compouente der Mg-Linie 
die weniger brechbare«. Leider sind seinen Beobachtungen keine Be¬ 
merkungen über die relative Intensität der Gunponeilten brigefügt. 
sonst wäre es mir mit Zugrundelegung der richtigen Periode möglich 
gewesen zu entscheiden, ob thatsächlich ein Wechsel der Intensitäten 
nach jeder Conjunction stnttfinder oder nicht. Das ersten. 1 muss dm' 
Kall sein, wenn die Linien in dem Spectrum des einen Körpers un¬ 
verändert stärker sind als in dem andern, das letztere, wenn der 
Wechsel ein rein zufälliger ist. 

Ich habe keinen regelmässigen Wechsel, der von der Lage der 
Körper in der Bahn abhängig ist, nach weisen können; im Gcgenlhcil 
bin ich durch die neuesten Beobachtungen, besonders durch die in 
dr r Nacht vom 27. zum 28. Januar dieses Jahres ohne Unterbrechung 
ausgefuhrten Aufnahmen, überzeugt worden, dass der Wechsel ganz 
m 1 regelmftsai g erftdgt. 

Auch hei fUrsne majori* findet ein Wechsel in der relativen In¬ 
tensität der Gmiponeutcii der Mg-Linien statt ; es ist mir aber ebensu 
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VoöJtL; l>iu$ spectrösköpiseh*? Duppelalüriisystum ß Anrigfie, 

wenig wie bei ß Aurigae möglich gewesen, einen Zusammenhang mH 
der Phase, in welcher sich die den Doppelstem bildenden Körper 
befinden, zu entdecken. 

Miss Mau&t JiüE mm in der Eingangs erwähnten Abhandlung eine 
Zusammen Stellung in der Art gemacht, dass sie in einem Jahre die 
Platten gezählt hat, auf denen die nach Ruth zu gelegene Compo- 
nente der Linie K die stärkere war, lern er die Anzahl derjenigen er¬ 
mittelt hat. auf welcher das tfrgentheil statt find, und die Anzahl der¬ 
jenigen, auf welchen beide Componenten gleich hell erschienen. Sie 
findet einen Wechsel in der relativen Intensität innerhalb der über 
9 Jahre sieh erstreckenden Aufnahmen in der Weise, dass eine Umkehr 
mit jedem Ja!) re statt findet. dass ahn* die relativen Intensitäten der Ci im¬ 
potenten von K sieh in jedem Jahre umgekehrt verhallen, wie im 
vorhergehenden Jahre. — Es ist nun leicht einzusehen, dass eine der¬ 
artige Zusammenstellung, wenn sie nicht an der Hand einer die Be¬ 
obachtungen darstellenden Curve geschieht, zu keinem brauchbaren Re¬ 
sultate führen kann; denn angenommen, es fände ^tatsächlich ein 
Wechsel nach jeder Coijjunetion statt, so könnte es der Zufall wollen, 
dass, in einem Jahre der grösste Theil der Platten zu einer Zeit mif- 
genoimnen wurde, als sich die Sterne in der ersten Hälfte der Balm 
zwischen zwei Goujtmctionen befanden, in dem nächsten Jahr.' in der 
zweiten Hälfte. Das einzige Interessante, was man aus der Tabelle 
entnehmen kann, ist das, das-, die Fälle, in denen die Comj"menten 
gleich intensiv erschienen, im Durchselmitt nur 17 Proeent aller Be¬ 
obachtungen ausinaehen. 

Was mm die Grösse der relativen [ntensitätsünderungen der Mg- 
Linie. auf die sich vorwiegend meine Beobachtungen erstreckt haben, 
allbelangt , so ist dieselbe oft recht bedeutend. Auf einigen Platten 
ist die eine Compononte scharf, sein- deutlich und gm begrenzt. die 
andere dagegen sehr breit, verwaschen null so schwach, dass ( ine 
Messung ihrer Lage nur schwer auszufuhren ist. Einmal erscheint 
die eine Linie doppelt, zuweilen auch beide: sie bestehen dann ent- 
wedor aus einer breiteren und einer ganz schmalen Linie, oder aus 
zwei gleich breiten Linien, deren Abstand einer relativen Bewegung 
von |O v '" bis 50 l " entspricht. Manchmal stimmen die Mg-Linien und 
die Ti-Linien im Aussehen ganz überein, häufiger sind sie gänzlich 
verschieden. Die Wasserstsofflitiie II7 erscheint auf einigen Platten 
dem lieh vierfach. Es treten zuweilen im Spectrum neue einfache, oft 
ganz scharfe Linien auf. zu denen sich keine Componenten finden 
lassen, während die Mg-Linien getrennt sind. 

Das sind alles Erscheinungen, die ich auch schon im Spectrum 
von fürs*« majori* beobachtet habe. Ich setze einen darauf he- 


ülti Sitzung der physiknlisch -mnlliMiutisditjn Hasse vom 10 . Mir* IJKH. 

/iigiichon Passtts meiner zweiten Abhandlung über f Ursae mujorb ! 
hierher. 

»Über die Verschiedenheit des Aussehens der Coinponenten der 
Mg-Linien auf verschiedenen Aufnahmen habe ich auch schon in dem 
ersten Berichte über die Beobachtungen von Mizar gesprochen. Die 
weiteren Beobachtungen haben keine Entscheidung darüber bringen 
können, dass die Veränderungen mit der Periode in Zusa mmenh ang 
ständen.« 

»Selten sind die Coinponenten der Mg-Linie in Bezug auf Inten¬ 
sität und Breite gleich, gewöhnlich ist die brechbarere der Compo- 
nenten die breitere: nach einer Deckung der Spectra hat mit Bestimmt¬ 
heit kein Wechsel im Aussehen nach ge wiesen werden können. Unter 
den neueren Beobachtungen sind einige, bet denen beide Componenten 
wieder doppelt sind. Die Linien der zwei Linien paare sind dann sehr 
scharf und schmal. Die Ungleichheiten als zufällige Veränderungen 
im Koni der photographischen Schicht anzn sollen. scheint wohl aus¬ 
geschlossen, da die Ungleichheiten im Aussehen der Mg - Linien sich 
auch zuweilen in demselben Sinne hei einigen Kisenlinien zeigen, frei¬ 
lich, wegen der Schwäche- derselben, nur mit geringer Sicherheit. 
Es scheint mir aber die Annahme nicht ausgeschlossen , dass bei den 
stark variirenden Abständen der beiden Körper bei ihrer Bewegung 
um einander (16 bis 51 Millionen Kilometer) gegenseitige Störungen 
in den Atmosphären der V\ eltkörper entstehen, die zeitweilig I’m- 
kehrungserseheüumgen oder Verbreiterungen zur Folge haben.» 

Wenn es nun bei fUrsae majoris berechtigt erschien, Störungen 
in den Atmosphären bei der starken Elliptieität der Bahn (e = 0.5021 
anzunehmen, so liegt hier hei einer last kreisförmigen Bahn kein (»rund 
zu einer solchen Annahme vor. 

Die von liKiiorr ausgesprochene Ansicht, dass jede der Compo- 
nemen wieder ein Doppeltem sei, ist ja nicht direct abzuweisen: 
sic erhält aber durch das ähnliche Verhalten der Linien bei £ Ursae 
majoris meiner Ansicht nach keine Stütze. Ich möchte daher die Auf¬ 
merksamkeit auf folgende Überlegung lenken. 

Die Specfcr» der Classc I&2 zeigen ausser den breiten Wasserstoff- 
linien. den Linien des Calciums, Magnesiums, Eisens und Titans nur eine 
mehr oder minder grosse Anzahl ganz schwacher Linien. Im Spectrum 
von ß Aurigae erscheint zu der Zeit der vollkommenen oder nahezu 
vollkommenen Deckung beider Speetra das contraulrliehe Spectrum. 

1 t. Abhandlung: Diese Berichte 1901. XXIV, S. *534 u .f, Ahhuuilung: Wd- 

1 “tcrewriimig.n Ober das .S]wclro»kopi«hc Doppelst«« msojui Mizrtr, Archive* 

Neer landabes, Hu fl,«* 1901, S,66i n,f. 
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durchzogen von eitler sehr grossen Anzahl feiner Linien, so dass dem 
rotitinuirüehea Spectrum das Aussehen einer feinen , stellenweise nicht 
aufzulös enden Schraftirmig verliehen wird. Bei der Y crschiebung zweier 
solcher über einander gelagerter Speetra gegen einander projiciren sich 
die Linien des einen Spectrums auf den durchaus nicht gleich massigen 
Speetralgrnnd des andern Spectrums. und es können und müssen da¬ 
durch Linien, die man in dem einzelnen Spectrum kaum erkennen 
konnte, plötzlich stärker hervortreten; andere aber werden, wenn sie 
gerade mir einer helleren Stelle des superpmiirrcn Spectrums msamtnen- 
fatlen, stark geschwächt werdenIch hin <ler Ansicht, dass sich mög¬ 
licherweise damit auch die zeitweisen Verdoppelungen, der Wechsel der 
relativen Intensität oder der Schärfe der breiten, getrennt erscheinenden 
>tu-Linien oder Ti- Linien oder der Linie K erklären lassen. Es kommt 
ferner noch hinzu, dass die Absorption in den Atmosphäre« der Körper 
von der Spectralcksse 1 & 2 , vielleicht mit Ausnahme der Ca lei iimab Sorp¬ 
tion, keine sehr kräftige ist, so dass die Linien im allgemeinen bei 
der Ü herein anderbigcruiig zweier Speetra nocli zum Theil nufgehellt 
werden, wenn die Speetra sich nicht vollkommen decken. Darauf be¬ 
ruht cs auch, dass das Gelingen spectrographischer Aufnahmen der¬ 
artiger Speetra so sehr von der richtigen Exposttionszcit abhängt. 
Ohne Zweifel spielt ferner die Struetnr der photographischen Schicht 
hier eine viel grössere Rolle, als bei der Aufnahme nicht über ein¬ 
ander liegender Speetra. 

Zur Ergrüiidung der besprochenen Erscheinungen sind nurSpectro- 
g ramme, die mit Hülfe eines sehr stark zerstreu enden Spectrogmphon 
auf möglichst feinkörnigen Platten hergestellt sind, verwendbar. Es 
wird erforderlich sein, häutige Aufnahmen in kurzen Zwischenräumen 
vorzunehmen und die Veränderungen an der Mg-Linie X4481 mit denen 
an anderen Linien zu vergleichen. 

1 Ich wurde zu dieser Ansicht geführt durch die Resmluile, die sich hei Anwen¬ 
dung einer vmi Um, Belohuakv in Fulkovva Angegebenen Methode, ganr. schwache 
Linteti inSpectreti besser sichtbar xu machen, emeien lassen. Diese Methode besteht 
darin, dos* man zwei Speciralaulhahtuen desselben Object* so über einander lein, dass 
sich diu llnupUinieiL decken. Es treten dnnu sch wache Linien recht deutlich hem or, und 
wenn moii eia« Photographie von den über einander liegenden Spectoogranuncn iniWiigi, 
kann itinn die Linien des neuen Spectrogrmmns durch Überlegen einer der ersten 
Platten noch weiter verstärken. 
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Untersuchungen über die Bildungsrerhältnisse 
der ozeanischen Sakablagerungen. 

XXXIV. Eie Maximalteusioii der konstanten Lösungen 

bei 83 °. 

Von J. H. VAN T Hoff. ü. Grassi und R. B. Den ISO*. 


P J< ‘ Temperatur grenze. welche mm Abschluß der Untersuchung 

Aber die Salzlugerbildung gewählt wurde, war die Temperatur von 8*°. 

** , <las Auftreten Vf>n Kaimt mit’kürt. Nach einer früheren Mit¬ 

teilung sind dann, neben Steinsalz, folgende Vorkommnisse sm berück- 
s.c-hT,gen: Syhrin KCL CarmdlU MgCLK.eiLO, Btochdflt%CI,.6H.O, 
KiescHtMu^Clia. Loeweit MfcNMSOJ,. 5 H t O, Vanthofflt Mg Na, 
rbenardit Nu t S 0 4 . Glaser!» (K^’al.SO, und Langbeinit Mg,K, 
( Das Neben einander Vorkommen, die Paragenese, dieser Mine¬ 
ralien wird nach vorhergehenden orientierenden Versuchen durch das 
in Hg. i enthaltene Schema zum Ausdruck gebracht. 

Rio eingehendere Untersuchung der quantitativen Verhältnis 
um-do durch Bestimmung der Tension der in obigem Schema ange- 
drotete« konstanten Losungen A bis Z emgekitet ' Diese Messungen 
Mild verhältnismäßig leicht ausführbar, bieten eine Kontrolle der ver¬ 
muteten Sachlage und Andeutungen über die Zusammensetzung der 
Losungen, während schließlich übersehene Körper sich in dieser Weise 
am leichteste« «„zeigen, wie es bei den entgehenden Messungen 
bet 25° der Fall war.* ■ 


L Di ° Umrandung des Sätrigungsfeldcs „nd der Krvstalli- 
snti ontendp ii ok t. (Gemeinschaftlich mit G*assl} ‘ 

Rio Pensionen der Lösungen wurden gegen Fhosphorpentoxvd ire- 

■"** d ™ -Fiowiwschpii Tautate, QulcuVr ji M £. 

* liitöc Sitzungsberichte 1903, 67#, 

Ebenda 1900, 101S* 
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iHbsigkeit und die Messung zunächst beschränkt auf die Umrandung 
des Sättigungsfeldes (A bis L der Fig. i), ChloiTiatrium und den Kn- 
stallisationsendpunkt Z. Die Salzmisclmng betrug 5 gf und die Mengen¬ 
verhältnisse wurden auf Grund der bei 25 0 durehgefÜhrteti Löslich- 
keitsbesümmuugen ab geschätzt„ nur wurde von keinem Salze weniger 
al- 0^5 genommen und von M&guesmrochlorld, fall» Sättigung daran 
verlangt wurde, nicht weniger als 2*. An geleuchtet wurde dann fliese 
Mischung mit o' c 5 einer bet 25° gesättigten Lösung. welche vorher 
mit den Körpern, an denen Sättigung verlangt wurde, bei 83° gerührt 

Fig. 7. 


A 



war. lrt dieser Weise ging die KirMcllimg der Tension innerhalb 4 
bi> 6 Stunden also glatt vor sich. was schon andeutete, dali obiges 
Schema in Fig. 1 den Tatsachen entspricht. Die Lviftkorrektur wurde 
an längs mit Äther und Kohlensäure ilurchgefuhrt, bis sie sieh über* 
flüssig zeigte, und jede Bestimmung doppelt gemacht. Die Verhält¬ 
nisse bei II, I und K wurden besonders sorgfältig verfolgt, weil es 
sich du um Körper handelt, die bei 23* noch nicht auftroten, mul dem¬ 
entsprechend die betreffenden Tensimeter während 40 bis 60 Stunden 
beobachtet. Für die Reduktion der ( L hiccksilbernblesung au Glassbdcn 
auf o° wurde durch 1.01 5 dividiert und die Temperatur 83° mit Nortnnl- 
thennometer kontrolliert. 
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Die Resultate waren folgende; 


S:ittJ£T| i ig au i 1]äomnlmim und, 

O- 

A. 

H- KCl 
C r Na,SO t 

D Cnnullh 

IX KCl. C-ThrtKoJln 

F. KGb Glas+’H i 

i'r. OliuvriL 

H. Na^SO,. VpitciboflSt 

h Locweif, Vantböfit 

K, L^wrEr, Kttserit 

I „ Mg L\. 6 R* 0, K Lt^crLi 

Z, MgCX-^HjCX Kfcsi‘rit T GintnilSi 


Drück \u Millimetern H|j hr] o 
App. I App. ] I MJttel 


395.5 

tü6 

272.8 

^ 7-5 

1&1.? 

18 g 

1 JQ& 

2*1 

292.5 
384.1 
Jösi 
a *4 7 

101.8 


29$ 

XOD.4 

^73 

^■5 

iül.f 

186.6 
* 7 * 3 
**« 
290,8 

383.6 
366.3 
104-6 
102 


39 5 .3 
eq6.j 
173,9 
-97 

101.4 

183.8 
3-1.3 
^31 
391 7 

283.9 
163,8 
104.7 
mt.9 


II Die übrigen konstanten Lösungen- 
[üemtinsch^ftUdi mit Dfkison. 1 

Die Messungen wurden in derselben \\ eise wie oben angegeben 
nnsgetulirtj ohne Luftkorrektur, und ergaben auch dasselbe Resultat, 
wie die wieder!lolte Bestimmtiug am Krj stalEsationsendpuiitt Z zeigte. 
Das Uleichgewicht stellte sich wiederum ln einigen Stunden ein, mir 
bei Anwesenheit von Langbeinit waren einige Tage zu dessen Ein¬ 
treten notwendig. 

Die Resultate waren folgende: 


Sättigung a ei Chlunmlriiaiji njnl 

Z. \%U a ,6R-^. KiewriCp Cani^dlii 
Q KCl, Kioserii t lUirmllh 
R. KCl, KicsoriE, Lugb^nii 

V. Klo&erLt, 14i iigbeiiist. I r i*wiA i 

W. GliUi-riL^ Lnu^tiK-init h Lonvnit 

F- KCl* Giftwiii, Ljjigbflinit 
V. Gto*ent. Lo5w*it p Vanibgflit 
S 4 Ka^SOip Glasern, Yttiilruflit 


DftuL ila 

Millimetern 

Hg bri o 1 

App, I 

App. 11 

Bfittol 

ioj -7 

IOI.J 

101.7 

iEj-6 

1S36 

i8j.6 

3 J 5 -S 

216.1 

213.7 

*551 

354 .T 

255 3 

269,5 

3 Ö 9 -S 

369.3 

264,3 

stS-s 

3*5 

* 75-5 

375.5 

3755 

^ 79-5 

178,5 

379 


Werden schließlich sämtliche; Beobachtungen, auf Millimeter Quet\k- 
«über abgerundet, in I'itf. 2 eingetragen . so zeigen sich die zu erwar¬ 
tenden Beziehungen übersichtlich durch Pfeile, welche die Richtung 
der Teusionsabnahme anweisen. Die Eckpunkte (A, H. C) der Figur 
entsprechen Tensionsmaxima (io6, -73, 297), deren Wert mir durch 
denjenigen iiir (Mdomatriura allein (298) über troffen wird. Zwischen 
diesen Eckpunkten zeigen sieh drei den Anfeng der KrystaJlisations- 
balinen an weisende Minima in D. L und F. Von dort ans nimmt 
die Tension bis zum KrystaUisationsendpunkt Z nb ( wo sie überhaupt 
den kleinsten Wert hat. Dazu wird durchwegs der Satz bestätigt, 
daä,i eine neue Sättigung die Tension vermindert, was sich darin zeig!, 
daß die vom Rand nach innen gebenden Linien immer mit nach innen 
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weisenden Pfeilen versehen sind. Die Tensionsbestiramungen buben 
also ohne Ausnahme die in Fig. i enthaltenen Vermutungen über die 
Sättigungsverhältnisse bei 83° bestätigt. 

Fig, 2 . 


io6(\i 
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Uber redneirte Integrale erster Gattung. 

Von F. Sghottky. 


Wenn ein algebraisches Gebilde definirt ist durdi zwei Gleichungen 
zwischen drei Veränderlichen: 

H{p,q) = O: K(s', p,q) = o, 

ion denen die erste vuni Runge oder Geschlecht? t sein möge, so wird 
tli't Riing ; dieses Gebildes i,z,p.q\ inj allgemeinen grösser als r sein: 

p = r -+■ <r. 

I>ie j Integrale erster Gattung, die zu diesem Gebilde gehören, lassen 
sieh dann so wählen, dass sie in zwei Reihen zerfallen: 


v t , n t .. u,; p f , £>,,, v t1 

^ on denen die Reihe der ti nur 27 1 die der t? nur 2c primitive Pe¬ 
rioden besitzt. Die Reihe der u dient zur Definition einer {.'lasse Abfx- 
sclicr Functionen von r Varfabeln. die der RmMAxsVhen Theorie «n- 
gehöivn. Die Reihe der e aber fuhrt zu Abel’scIioii Functionen von 
<r Variabein, die allgemeinerer Natur sind. 

Vnu den Grössen « ist klar, dass sie sie!« in der Form darstellen: 

u « = fX(p, q)>/p , 


wo jedes R„ eine rationale Function bedeutet. Die Frage ist aber: 
Wie sind die algebraisch zu definiten? In dem Falle, wo die Glei- 
chung K = o in Bezug auf s vom zweiten Grade ist, ist. diese Frage 
beantwortet durch meine Arbeit: Über die charakteristischen Gleichun¬ 
gen symmetrischer ebenen Fliehen (C helle, Bd. 106, 1S90). Bringt 
mau die Gleichung K = o auf die Form: 


* = Sip, q) f 

m sind die 0 diejenigen Integrale erster Gattung, die in der Gestalt 

j , R{p i g)äp 

datgestellt werden. 
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Um die Frage allgemein au beantworten, stelle ich sie so: Wie 
sind die r? zu definiren, damit Rtr diese Integrale ein Additionstheorem 
besteht, gleich als wenn sic zu einer Gleichung vom Gesejileclitc <r 
gehörten ? 

Es sei gestehen eine Gleichung G(x, »/) — o vom Geschlechte s. 
Wählt man zwei rationale Functionen p,q von x r y t so sind diese 
wiederum durch eine irreduetible Gleichung II[p,(})=io verbunden. 
Das Geschlecht dieser zweiten Gleichung kann nicht grösser als s sein, 
da jedes Integral erster Gattung, das zur Gleichung 11 = o gehört, 
zugleich ein Integral erster Gattung für das Gebilde (g, y) äst. Im 
allgemeinen wird das Geschlecht der zweiten Gleichung nur gleich o 
oder f sein können. Ich nehme aber an, G'(.r. y) = o sei von der spe- 
ciellen Beschaffenheit, dass bei besonderer Wald von p, q das Ge¬ 
schlecht v der Gleichung II{p , j) = o zwischen r und o Hegt: 

S > T > O- 

Ich setze dann p = r -+- >7. 

Es ist unmöglich, dass sieb x,y rational durch p, q Ausdrücken 
lassen. Die Anzahl der verschiedenen Funkte die zu einem 

Werthcpaare p, q gehören, uennc ich n und bezeichne n solche Punkte 
als ehie Gruppe, 

Wenn es sich darum handelt, ein vollständiges System von Inte¬ 
gralen erster Gattung au fxusteilen, die zum Gebilde (x. >/) gehören, 
so können In diese Reihe zunächst die r Integrale erster Gattung auf- 
geiiommen werden, die zur Gleichung H{p, q) = o gehören: 

«. = JX(F, q)dp 

Die <r »ihrigen seien in der Form: 



gegeben, wo Sg eine rationale Function von (a?,y) bedeutet. Die Inte- 
grale dieser zweiten Reihe denke ich mir non durch Hinzufugung von 
linearen Aggregaten der ersten Reihe so reducirt. «lass, identisch: 

* 

2 S»{X' >p,)=o 

* = l 

ist, wenn die Summation über eine beliebige Punktgruppe erstreckt 
wird. Eine solche Reductlon ist jedenfalls möglich. Denn wenn die 
Summe 

2 S s&t y>) 

nicht o ist. so i?.t si« jedenfalls eine rationale Function Fa p, q) des 
zur Gruppe gehörigen Wmliepaares {p,q), und es ist 
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|^(p, gVp 

citt Integral erster Gattung, also linear durch »,.«,*.* misdrrtrkbar. 
Ersetzt man nun du roh 


s* (* ■ y) -1 *s(p, ?) = s fl w, y), 

#1 

so ist. offenbar: 

iE 

»si 

Hiernach nehmt' ieli jetzt sin, dass die Integrale o in der ;m . 
gegebenen reducirten Form dürres teilt sind. 

Denke ich mir nun zwei Reihen von je r Punkten (r><r): 

(*. - y«) i , y,) - -. Uv, JÜ; (ft, ,t/j... K, 

hier Kürze wegen will ich sie durch 


bezeichnen), so gewühlt, dass die er Gleichungen 




o 


- i, a.. f > 


stattlinden, so l/tss) sich diese transcendente Forderung durch eiiie 
algebraische ersetzen. 

Die r zugehörigen Integralsummen: 



(« =», *..t) 


werden im allgemeinen von o verschiedene Werthe haben. Es ist 
«her nach dem für die Integrale u„ bestehenden Aimi/schen Theorem 
zullesig, m setzen: 


wobei 



Punkte des Gebildes ip.(f) bedeuten, von denen dir Vl ‘ j^ nz willkür¬ 
lich angenommen werden können, während w, n. von den Punkten 
, ' und £' algebraisch abhängen. 

Zu jedem Punkte % (»der \ gehört nun eine Fnnktgruppe £ p 
° tr ^ i , 2 - ■ n) und zu jedem der Integrationswege von >5' nach 


Schotts t: Üb#*r reilurirtf Integrolc Gnttting- 




h„ eine Gruppe von n Integrationswegen im Gebilde (j-, y). Die 
11 I nte^ale 

■?p 

(» = I , 7 .. "J 


sind alle gleich 


F 

F 


somit kamt mau die letzte Gleichung folge tidermitassrn schreiben: 

r . rZl 


j\ ** r=™ 

> 1 |dv„ — o. 

Ä- = I «. il=t - = J ' 


Genau dieselbe Gleichung gilt aber auch für die Integrale u 2 . 
Denn midi der Voraussetzung ist zunächst: 

r F 


Ferner ist : 


" r^* 

N Jdt> ä — o 


Denn diese Summe ist; 


* r%» 

2 



Aut allen Integrationswegen durehläulb p dieselben Wert he. Man 
kann deshalb die Summe als ein Integral »iifthsseu. und dies i^t 

f Jti)+Äjsfe,y,)H-..•+* S,(*,.yj )dp = o. 

Wir sehen also: es besteht die Gleichung: 



lur sjLmrntliehe s-it + t Integrale erster Gattung, die zur Gleichung 
f Hx,y) = O gehören. Daraus folgt, dass eine rationale Function von 
«tistirt, die unendlich wird in den Punkten o in den Punkten 
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I*, die ausserdem nur unendlich wird in 7 willkürlich gewählten Punkt- 
gruppen, und o in 7 Punk tgr nppen, die algebraisch durch die Punkte 
bestimmt sind, Man kann daher die aufgestellte transraideute 
Forderung ersetzen durch die algebraische: 

Es nnt^s eine rationale Function von iv,,y) existiren. die in den 
Punkten der einen Reihe verschwändet, in denen der andern unendlich 
wird, und die ausserdem nur in Punktgruppen O und unendlich wird. 
Wenn Jt-B, die Gleichung tf(p t q) — o vom Range 1 ist, sodass 
p und q elliptische Functionen des Integrals \t werden, so ist für das 
Bestehen der <r Gleichungen: 

* r % 

nicht noth wendig, dass eine rationale Function Jt{x , y) exisiirt. die 
nur in «len Punkten £* und P' null und unendlich w ird. Aber es ist 
nothwendig, dass eine Function von der Form 


R(x,y) 


B(u — a) 

0{tt) 


existirf, welche diese Eigenschaft hat: wobei <> eine Onwtante be- 
deutet, deren Werth von den Punkten P. und P' «Uhingen darf. 
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Untersuchungen über das Spectrum und die Bahn 

von bÖrionis. 

Von Prof. Dr. J. Harthann 


I Vorgclcgt von Um. Vogel,) 


llrinrs der ersten Resultate, welche llr. Dusl andres mit dem neuen. 
am pliot« >gra plus eh cn fiz^-Refmctor der Sternwarte zu Mendon ange¬ 
brachten Spectrographon fand, war die Entdeckung der Üscillntion von 
5 (Monis. Oie Bezeichnung »OsciUation» gebrauche kh an Stelle des 
schwerfälligen Ausdruckes »Veränderlichkeit der Geschwindigkeit in der 
Gesicht stink jedoch ist di r Betritt der 0 sei 11 a Gon ein noch etwas 
weiterer, da er jede Art periodischer Änderungen im Spectrum iim- 
lässt, ohne über deren Erklärung etwas auszusagen. 

Nach dem Bekanntwerden 1 der erwähnten Entdeckung, welche 
Ur. Desl andres am 12. Februar igoo der Pariser Akademie vorlegte, 
veranlagte Hr- Geh. Überregierungsrath Vogel die auf dem Gebiete der 
Sternepeetroskopie in Potsdam th&tigen Beobachter, eine Nachprüfung 
der interessanten Erscheinung vorzu nehmen. und es wurde durch die 
mit vier verschiedenen Spectrographen damals in Potsdam ausge führten 
Beobachtungen als zweifellos erwiesen, dass ^Orionis zur Gruppe der 
oscilUrewlen Sterne gehört. Auch Hr. Wright erbrachte durch drei 
Bruhn eilt ungen mit dem Mills* *Spectrographcn der Uck-Stern warte eine 
Bestätigung der Entdeckung.* 

Aus seinen elf Beobachtungen leitete Hr. Dksl andres eine Umlaufs- 
zeit v<su 1.92 Tagen ah, und er schloss auf eine sehr grosse Excen* 
trieität der Bahn. Meine damaligen Beobachtungen, die ich mit dem 
grossen Spectrographen III (mir drei Prismen) am 80""-Rcfractor avis- 
ge fuhrt hatte, Hessen sich jedoch mit dieser Dauer der Periode nicht 
in Einklang bringen, und da es sich bei den Messungen gezeigt, hatte, 
dass man die Beobachtung des Sterns wegen der ausserordentlichen 
Vcrwaschcnbeit seiner Spectmlllnien vortliedhaft er mit geringerer Dis- 

1 H. Deflandkes, Variation? rapides de Ja vltessa radiale d>- l’4toUe S Orion, 
(Vinples Ke 11 du* 130. 3713. 1900, 

* Lick Observaioiy Hu]tu 1 in Nr, 4, 1900. 

SiUnngfthr'rkht** 1904, 


41 
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pcrsion ausfühien wurde, so nahm ich denselben in das Beobaelitungs- 
programm des Spectrogruphen J (mit nur einem Prisma) auf. In den 
Wintennonaten 1901 2 und 1902 3 habe ich dann mit diesem Apparat 
eine grössere Beoimehtungsrcihe ausgeführt, über deren Bearbeitung ich 
im Folgenden berichten werde. 

Es sei hier schon bemerkt, dass meine Messungen die von Hrn. 
Desi andres berechnete Periodendauer nicht bestätigt haben: die wahre 
Dauer beträgt vielmehr das dreifache der von ihm angegebenen Zahl, 
auch ist die Exeentricitat nur gering, Wie ich mich überzeugt habe, 
lassen sieh allerdings die Beobachtungen von Deslanohes zufällig auch 
durch eine Periode von 1^92 ziemlich gut darstellen, mit alleiniger Aus¬ 
nahme seiner ersten und letzten Messung. Diese lieiden Beobachtungen 
lauten 

iS^I^GCl 0 T | V = +95 Lm 
1900 Jan, 35.3 V = —jo - 

Addirt man zur ersten Beübaefitim-^szeit das Änfundz^an 3 tSgfai'|i€ 
der Periode: 25X 1 "92 = 4S’fo 1 so erhält man 


1900 Jun, 25.4 V — +95 k1.11 


und dieses steht Im Widerspruch mit der Letzten Beobachtung. Durch 
die von mir abgeleitete Umlaufszeit werden dagegen alle Beobachtungen 
von Deslanurks gut dargesteUt. 

In labelle I gebe ich zunächst das Verzeichn)ss meiner snmuu- 
liehen Beobachtungen, ln der ersten Spalte dient die römische Ziffer 
zur Bezeichnung des angewandten Spectrogmphen. Die zwei Platten 
IV 43] und IV 43g wurden mit dem am photographischen 33 r “-ltc- 
fraetor angebrachten Spcctrographen IV von Hrn, Dr. Lcoendorff aut- 
geuornmen , der mich auch bei den Aufnahmen mit Spectrograph I am 
So*“-Refractor unterstützt hat. In der Columne »Julian. ZÜ wurden, 
wie auch später im Texte, stete die drei ersten Ziffern, die 241 lauten, 
fort gelassen; diese Zeitangaben sind stets in Greenwicher Zeit ausge¬ 
drückt. V ist die beobachtete Geschwindigkeit in der Gesichtslinic 
relativ zur Sonne .und e der mittlere Fehler dieser Zahl, berechnet 
aus der inneren Übereinstimmung der aus den einzelnen Linien ab¬ 
geleiteten Resultate; unter L ist die Anzahl der zur Berechnung der 
Geschwindigkeit benutzten Linien angegeben. Die zwei letzten Cohimnen 
werden später erklärt. 


Tabelle 1. 
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§ Orion is gehört /um Typus der ürionsteme (Ib), deren Spectrum 
neben den Linien des Wasserstoffs hauptsächlich die des Heliums zeigt. 
Im vorliegenden Fidle sind alle diese Linien äusserst verwaschen und 
malt, so dass ihre Messung sehr schwierig und unsicher ist. Wegen 
der geringen (ntensitit der Linien sind alle Plattenfehlcr sehr störend, 
und in Folge ungleichmassiger Kürnablagcnmg erscheinen die Linien 
häulig krumm und unsymmetrisch , bisweilen sogar verdoppelt. Durch 
eine besondere Untersuchung habe ich midi davon überzeugt, dass die 
Andeutungen von Verdoppelungen und unsymmetrischen Verbreiterungen 
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nicht durch Linien veranlasst sein können, welche der zweiten Com- 
ponente des Systems angehören: jedoch halte ich es nicht Jur aus- 
gesehlossen, dass die Form der Linien, vielleicht in Folge heftiger 
Bewegungen in der GashüUe des Sterns, kleinen reellen Änderungen 
unterworfen ist. 

Muss man hiernach 3 Qrionis für ein Doppel sternsystem halten« 
dessen eine Componeide« wie man sich auszudrückcn pflegt, -dunkel« 
ist, so möchte ich doch darauf aufmerksam machen, dass mau hier 
unter «Dunkelheit« nur einen relativ geringen Helligkeitsunterschied 
zu verstehen hat. Schon tön Unterschied von etwa einer ürössenclnsse 
würde ausreichen, uni das Spectrum der schwächeren Com ponente fast 
zum völligen Verschwinden zu bringen, und bei einem Unterschied von 
zwei Grossend-issen ist es unmöglich, dass auch nur eine Spur des 
schwächen] Spectrum s erscheint. Tu dieser geringen Grössendlfletenz, 
die zur Ausl Osch ung des schwäche™ S pect rums genügt, liegt, auch 
die Erklärung der Thataache, dass sich unter den zahlreichen bisher 
entdeckten spectroskopischeu Doppelsystemen nur eine sehr kleine An¬ 
zahl solcher befindet, bei denen sich auch die zweite Com ponente im 
Spectrum nach weisen lässt. 

Wegen der grossen Unscharfe der Linien ist hei der Ausmessung 
dieses Spectrums der persönlichen Auffassung des Beobachters ein sehr 
"citer Spielraum gelassen, und mau hat daher, um zu einwandfreien 
Resultaten zu gelangen, streng darauf zu achten, dass alles Subjective 
nach Möglichkeit aus (len Beobachtungen cltminirt wird. Zu diesem 
Zwecke habe ich bei den Messungen, die ich sämmtlieli selbst mis- 
gefhlirt habe, folgende Regeln befolgt. Erstens wurde jede Platte in 
den beiden Lagen (Violett rechts und links) völlig unabhängig nus- 
gemessen. Ist diese Messung in zwei Lagen selbst, bei Spcctren mit 
scharfen Linien, wie ich an anderer Stelle' gezeigt habe, sehr zu em¬ 
pfehlen. so Ist sie bei verwaschenen Linien ganz und gar unerlässlich, 
da in diesem Falle die psychophysischen Fehler in der Schätzung der 
Mitte der Linien außerordentlich hohe Beträge an nehmen. Zweitens 
n urde während der Messungen auf das strengste jede Voreingenommen¬ 
heit des Beobachters vermieden, indem die Reduction der Beobach¬ 
tungen und die Zeichnung der Geschwind ägkeitscurve ersl nach völliger 
Beendigung aller Messungen vorgenommen wurde. Endlich habe ich. 
um möglichst sichere Gosch windigkeitswert ho zu erhalten und um das 
benutzte Plalteamatcrial durch diese Bearbeitung völlig zu erledigen, 
mii zur Rigol gemacht, alle in jeder Aufnahme erkennbaren Linien 
zu messen. Während sich die Messungen aller früheren Beobachter, 

1 Astr. Nadir. 155,97, 1901. 
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die mit stflrktr dispergtrendcn. Apparaten arbeiteten, auf die IJ7- Linie 
beschränkten, Labe ich iui ganzen 20 verschiedene Linien messen können. 
Für die Geschwindigkeitsbcs fi mmung selbst konnten hiervon jedoch 
nur diejenigen Linien benutzt werden, die sieh auf der Mehrzahl der 
Pia tun mit einiger Sicherheit messen Hessen, und deren Wellenlängen 
hinreichend genau bekannt waren- E> sind dies» die elf in Tabelle II 
aulgefill t rten Linien 

Tabelle II. 
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Die Wellenlängen der übrigen 9 Linien, die in Tabelle 111 zu- 
sa 111 men gestellt sind, habe ich ans den Messungen im Sternspcctrum 
selbst berechnet. Dieselben sind, wie der in der dritten Columne an¬ 
gegebene initiiere Felder zeigt , wegen der üusserat schwierigen Messung 
z.tt-iir ziemlich unsicher, doch genügen sic, um später in Verbindung 
mit nnderen Sternen desselben Typus eine sichere IdentiHeining zu 
ermöglichen. 

Tabelle III. 
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Von den in Tabelle lil aufgefÜhrten Linien zeigt die Calciumlini 


^ 3934 e™ ganz cigenlhiimliehes Verhalten. Zunächst unterscheidet 
sie sieh von allen übrigen Linien dieses Stemspectrums dadurch, dass 
sie stets ausserordentlich matt, aber fast völlig scharf erscheint, und 
es Hel mir daher auf, dass hei der Berechnung der in Tabelle III zu- 
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oaxnmengestellten W ellenlängen gerade bei dieser Linie die Überein¬ 
stimmung zwischen den Resultaten der verschiedenen Pleiten erheblich 
geringer war T als bei den linderen, viel UDsehftrferen Linien. Eine nähere 
Untersuchung hierüber hat mich nun zu dem ganz überraschenden 
Resultat geführt, dass die Calci um li nie A 3934 an der durch 
d i e Bah 11be w e gun g des Sterns voru r sa eilten p c ri < 1 d 1 s eh e n 
Linien Verschiebung nicht t heiln im tut 

W ie aus Tabelle III ersichtlich, hatte ich bei der ersten Durch- 
messung der Aufnahmen diese Linie auf sieben Platten, auf denen sic 
besonders gut zu erkennen war, gemessen. Um das gefundene eigen¬ 
artige Resultat völlig zu sichern, habe ich dann mein ganzes Platten- 
msiterhd einer nochmaligen Durchsicht unterworfen, wobei sich im ganzen 
zwölf Platten fanden, aui denen sich die Messung der Linie mit Sicher¬ 
heit ausfÖhren liess. Das Resultat dieser zweiten Ausmessung* die 
selbstverständlich wieder unter strengster Vermeidung jeder Vorein¬ 
genommenheit fiusgdfthrt wurde, ist in der mit II überschriebenen 
Golnmne der Tabelle IV enthalten, während unter 1 das Ergehniss der 
ursprünglichen Ausmessung gegeben ist + In dieser Tabelle habe ich 
die Platten nach dem in der zweiten Columne gegebenen Werth e von V f 
der wahren , aus der Balmbcstiimnung folgenden Geschwindigkeit des 
Sterns relativ zur Sonne, geordnet. Die aus der Cnlriumlinic allein 
berechneten Geschwindigkeiten sind mit C f (rcl. zur Erde) und C 
(reh zur Sonne ) bezeichnet. 


Tabelle IV. 
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Die Wertlie von C sind, wie die in der letzten Columnfe nufge- 
luhrten Abweichungen vom Mittel zeigen, gänzlich unabhängig von F, 
also vom ürte des Sterns in seiner Bahn, und sie stimmen so gut 
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unter einander, wie man «cs bei der Schwierigkeit der Messungen nur 
erwarten kann. 

Narb dem hierdurch die Thatsache, dass eine einzelne Linie des 
Spectrum* an der nscil liren den Bewegung der übrigen meist theib 
nimmt, völlig siehergestdh ist, fragt cs sich, wie sie erklärt werden 
kann. Dass die der beobachteten Linie entsprechende Absorption erst 
auf der Erde stattgdunden habe, ist schon wegen der Art dieser Ab- 
sorption ganz unwahrscheinlich. Auch würde dann die betreffende 
Linie überhaupt in jedem Steraspcctrum auftrelcn + und die aus Ihrer 
Lage berechneten Geschwindigkeiten C* müssten durch Anbringung der 
Rcductlon auf die Sonne in sch lech i ere Üherdns timmimg kommen. Allein 
gerade das Gegen theil ist der Fall; erst dureli Rcduetion auf die Sonne 
winl der Werth von C völlig congtant» und hierdurch ist der kos¬ 
mische 1 rsprung der Linie bewiesen. 

Die zunächst liegende Annahme* dass die beobachtete Linie der 
zweiten Componcnie des Dop|>d stern systeuna an gehöre, fuhrt auf zwei 
Scii wie riglseiten. Da die \\ erthe C in Tabelle I\' keinerlei Abhängig¬ 
keit von V erkennen lassen, so müsste man iür die zweite, licht- 
schwächere (Komponente eine mindestens zehnmal so grosse Ma$s r 
an nehmen, ak für den hellen Stern. Ist dies* schon sehr unwahr¬ 
scheinlich t ist cs noch aullMiger, dass -ich von dem Spectrum 
des zweiten Körpers keine einzige weitere Linie verratlicn sollte. Das 
Auftreten einer solchen einzelnen Linie würde sieh durch keinen der 
bisher bekannten Spectraltypen erklären hissen, und cs weist vielmehr 
mit ziemlicher Sicherheit auf das Vorhandensein einer mit dem Sterne 
nicht unmittelbar zusammenhängenden absorbirenden Gasse hiebt hin. 

Mau wird hierdurch zu der Annahme geführt, dass sich auf der 
Visirliuic zwischen der Sonne und dUrkmk an irgend einer Stelle des 
Raumes eine Wolke befindet, welche jene Absorption hervorbringt, und 
fcich mit i6 kpi Geschwindigkeit von uns entfernt, falls man noch die 
nach der Natur der beobachteten Linie sehr wahrscheinliche Annahme 
zubisst T dass die Wolke aus Cidciumdntnpf bestellt. Diese Folgerung 
findet eine wesentliche Stütze in einer ganz Ähnlichen Erscheinung* 
die das Spectrum der Nova Ferset im Jahre 190 t zeigte. Während 
in diesem Spectrum die Linien fies Wusserstoflb und anderer Elemente 
durch ihre enorme Verbreiterung mul Verschiebung und den fort¬ 
währenden Wechsel ihrer Form auf stürmische Vorgänge in der Las- 
hülle des Sterns schließen dessen t wurden während der ganzen Dauer 
der Erscheinung die beiden Calßfunilimen \ 3934 und \ 3969 sowie 
die D-Linien als völlig scharfe Absorptionslinien beobachtet, welche 
die constante Geschwindigkeit -1-7 Lrr ' ergaben. Schon damals äusserte 
ich den Gedanken, dass die genannten scharfen Linien wahrscheinlich 
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ihre Entstehung nicht auf der Nova selbst, sondern in einer in der 
Gesiebtatkaie liegenden Nebelmasse hatten, eine Ansicht, die durch die 
spitere Entdeckung der Nebel in der Umgebung der Nova nur an Wahr¬ 
scheinlichkeit gewonnen hat, Audi bei SOrionb ist es nicht unwahr¬ 
scheinlich, dass die V olke in Zusammenhang mit den ausgedehnten 
Nebelmassen steht, welche von Barn aus s in der Umgebung nach ge¬ 
wiesen wurden. Die «weiteCalciumlinie \ ^969 wird im Spectrum von 
c Oriunis durch die breite Wasserst off] inie He Überdeckt und kann 
daher nicht beobachtet werden, 

Aut eine weitere ei gen thüm liehe Erscheinung möchte ich an die¬ 
ser Stelle noch aufmerksam machen. Berechnet man die Com ponente 
der Sonnenbewegung \ nach t vmmjell's vorläufigen Kieiucuten <h‘r 
Apcxbewegung 4 , so erhält man: 


tiir S Orionis 1\- = -t-tS.i km 
1 Nova Persei -f- 8.7 » 


Beide Zahlen stimmen innerhalb der Beobacht ungsfe! der mit der 
beobachteten Geschwindigkeit der Calcium wölken überein, so dass sieh 
also diese W olken in beiden l'iillen fast in vollkommener Ruhe (relativ 
m den 280 von Gaupbkll benutzten Fixsternen) befinden. 

Au welcher Stelle der Visirlime die Nebelmasse liegt, lässt sieb 
ntehi ermitteln: um ihre seitliche Ausdehnung zu bestimmen, wird 
man die Spectrn der benachbarten Sterne, namentlich solcher mit, ver¬ 
änderlicher oder stark abweichender Geschwindigkeit, auf das Vorkom¬ 
men der Calciumlinie m prüfen haben, lu den Spectren von € und 
fOrionü? ist diese Linie vorhanden, doch kann man. da die Geschwin- 
digkeit dieser Sterne mir wenig von der oben angegebenen Bewegung 
der Wolke abweicht, One Zugehörigkeit nun Spectrum des Sterns 01 In¬ 
der Wolke nicht entscheiden. 

Audi die übrigen Linien der Tabelle HI habe ich in gleicher Weise 
auf ihr Verhalten geprüft, jedoch bei keiner etwas Ähnliches nach- 
weisen können. 

Nach diesen Bemerkungen über das Spectrum von flOrionis wende 
ich mich nunmehr zur Bahnbeatimmung. 

Durch die Beobachtungen, welche im Februar 1902 an sieben 
auf einander folgenden Tagen gelangen (s. Tabelle I), wurde zunächst 
zweifellos erwiesen, dass die Periode nicht i% 2 , sondern g bis 6 Tilge 
beträgt. Dass nicht etwa, wie Desiandrks vermut,bete, eine noch 
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kürzere Feriodendaucr vorliegt, wurde durch wiederholte Aufnahmen 
un einem Abend 11902 Jim. 13, Jan, 14, April 2) nach gewiesen. Durch 
Ausch Hessen immer weiter entfernter Beobachtungen ergab sich dann 
iti bekannter Weise ak vorläufiger Werth die Umlau fszoit 

5 - 7333 - 

Diese Zahl ist auf o’ooi sicher, und sic genügte daher, um idle Be¬ 
obachtungen jedes einzelnen Winters auf einen Umlauf zu redudren 
und sg die Zeichnung der Gesellwindigkeitscur ve zu ermöglichen. 

Ich habe die Zeichnung dieser Curve zuerst getrennt lur die ver¬ 
schiedenen Jahre au-geführt, da cs den Anschein hatte, als ob dir 
Balm mit der Zeit stark veränderlich sei. Vier Beobachtungen von 
Vogel und Scheine« hatten in den Jahren 1888 bis 1891 keinerlei 
Geschwindigkeitsündenmgen des Sterns erkennen lassen. Dieselben sind 
in den Publicationen des Astropbys. Observatoriums zu Potsdam Bd. VII, 
Theil I, S. ioo veröffentlicht und lauten: 

iSfU Dw, 10.^7 V = - a,7 fc*a 

i8S$ Jmi. J.J4 —0.1 * 

I391 t'eb, + >4 • 

ij .36 +3.7 . 

Daun folgten in den Jahren 1899 und 1900 die Beobachtungen von 
Deslahdhes, von Whig irr und vom Verfasser, welche Geschwindigkeiten 
von —69^" bis h- 95 lin ergaben, und meine Messungen von 1902 und 
1903 führten endlich auf eine Schwankung von — 79 1 5 bis -+-135 k 
Hiernach schien die Amplitude der Schwankung' stark zu wachsen, 
was sich leicht durch die Annahme einer Änderung der Neigung der 
Bahnebene gegen die Vistrlinie erklärt hätte. 

Von entscheidender Bedeutung waren hier nun die Potsdamer 
Aufnahmen aus den Jahren 1SS8 bis 1891. Rechnete man mit der 
angegebenen Periodeudauer und der jetzigen Grösse der Gesellwin- 
digkeitsänderung zurück , so zeigte cs sich, dass die beiden ersten 
damaligen Beobachtungen zufälliger Weise an zwei Zeitpunkten aus* 
gelülirt worden waren, an denen die Geschwindigkeit des Sterns tliat- 
särldieh sehr klein war, so dass den Beobachtern die Veränderlichkeit 
leicht entgehen konnte. Dagegen musste bei der dritten Beobachtung die 
Geschwindigkeit etwa — 50 Vm , bei der vierten etwa -+- 50^' betragen 
haben und daher auch auf den damaligen Aufnahmen mit Sicherheit nach¬ 
weisbar sein, falls sich wirklich die Amplitude der Schwankung in¬ 
zwischen nicht geändert hatte. Hr. Gchcimrath Vooel hatte daher die 
Güte, die vier Platten einer nochmaligen Ausmessung zu unterwerfen, 
welche in der Thet für die erste und zweite Platte eine Bestätigung 
lies frühem Resultates, für die dritte und vierte aber eine erhebliche 
Änderung der Auffassung ergab. Da bei den damaligen Spiet rala ul- 


■ SilKung tler |>Ly*il;)i lisch- innthi-inn tischen ('Insae vom |ii, Mfir?. I<tn|. 


nahmen die künstliche WasserstofFlinie auf dem Stemspectrum selbst 
la %> s0 WflT gerade bei den Sternen vom i. Typus, bei denen nur 
die verwaschene Hy -Linie gemessen wurde, die Beobachtung ausser- 
ordentlich erschwert, und die Beobachter haben, wohl durch die gute 
Übereinstimmung der beiden ersten Platten veranlasst, die dritte und 
vierte Platte unter unrichtiger Auffassung der Linie gemessen. Die 
neue Ausmessung führte zu den Geschwindigkeiten 


- S.S km 

+ 3.7 - 
-33-Q - 
+ i)i *, 



Ist, wodurch die Amplitude scheinbar kleiner wurde. Wie Ich weiter 

UBten wewle - hissen sieh auch diese Beobachtungen mit der 

jetzigen Bahn genau darstellen. 

Was endlich die beiden nach meinen Beobachtungen aus den 
\\ mten, 1901,2 und 1902/3 gezeichneten Gcschwiadlgkeitscun-en an- 
bi lantrt. so waren dieselben vollständig gleich und konnten genau zur 
Deckung gebracht weiden. 

Aus diesen Gründen habe ich den anfänglichen Plan, fiir jede 
lkr beobachteten Erscheinungen eine selbständige Bahn zu berechnen, 
lallt-u lassen. und meine Bahübestiuunumr beruht auf d.-r 
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ergaben sieh 34 Bestimmungen «lor Zeitdifferenz, um welche man die 
zweite Curve, d. li. die Beobachtungen von 1902/3, verschieben musste, 
um sie mit denen von 1901/2 zur Deckung zu bringen. Als Mittel 
tlcr 34 Differenzen ergab sich 332^53; da diese Zahl 58 Umläufen 
gleich ist, so ergibt sich daraus t' = 5*7333» senÄUig genau mit dem 
oben angegebenen Werflie Übereinstimmend. 

Nachdem auf diese Art sä mm (liehe 37 mit Spectrograph I aus- 
geführten Beobachtungen auf den einen Umlauf 1903 Februar to bis 16 
übertragen waren, wurde die Bestimmung der Bahnelemente nach der 
Methode von Lehmann-Fiuies 1 nusgeführt. Diese ergab folgende Ele¬ 
mente: 


Gsdiwvi^ril dr» SdiWi*r|uiaUt' V a — -t- 1J.I Ifli 

Epufli« Je» Penafitnuus T = 57 ^ 3-35 = ^d>r. 11.35 

Ejwcte (tir Cs« = 57*»-' 3 = W 11-13 

lJUtge de.» Paribeb (vom II om> w = 33 * 5 a 1^9 

tJinge de» emfcniinKii Mi«« der tS»lm ut = 95 3*-9 

* » uidiAte» * * » *» — 3 t’i 

Kxcqulrlfilüt € — fli,<, 334 

PmjcftSan der ^rum«ll Ib]bnLiff 

flüf fiC-Hidl [* 1 j CLtC E) StB f =* 7^06600 km 

m] sin** , ^ 

* = 0,*Q! © 




l.für + CWi J 1 


1 >si die Neigung i der Bahn gegen die Tangentialebene* die durch 
den Schwerpunkt der Belm senkrecht auf den B isionsmditis gelebt 
wird* unbekannt bleibt* so lässt sicli der IN erth der Halbaxe a selbst 
nicht berechnen. Dagegen kann man die Distanzen angeben , bis zu 
welchen sich der sichtbare Stern hinter und vor diese Ebene bewegt, 
denen :dso die oben mit */ T und u m bezciebneten Langen entsprechen. 
Es ergibt sich, dass sich der .Stern bis 8069400^ hinter diese Ebene 
uns! bis 7498500^ vor die Ebene bewegt* Macht man die drei An¬ 
nahmen 1 = 45® t 6o Q * 75 0 und 90°, so erhalt man: 


für 1 = 45“ 

,j = in Sa«» kiu 

60 

913^04 - 

TS 

Si 65600 * 

90 

7906600 * 


Man erkennt aus dieser Zusammenstellung, dass die Bahn, falls 
iimi i nicht sehr klein annimmt s etwa den sechsten 1 bell des Durch¬ 
messers der Merkurbnhn hat. Sind die Blassen der beiden Loniponentrn 
des Doppeltstem*, worauf ich sogleich noch naher ein gelten werde* 
nahezu gleich* so würde hiernach der Abstand der Sterne von ein¬ 
ander ungefUir ein Drittel des Abstandes des Bierkur von der Sonne sein* 


1 Asstrüti, Nadir, ijfi. 17 , 1894 . 
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I ilr die Masse des Systems kann umn, da über die Bewegung 
der zweiten Gompononte nichts bekannt ist. nur die oben gegebene 
Relation 

«d sin 3 * 

t?rt, +■ m y y 

beicchuen, in der n>, die Masse des sichtbaren, m, die des unsieht- 
bliran Sterils ist ’ -Auch hier kann man jedoch durch plausibel* An¬ 
nahmen wenigstens zu einer niheruri£sweisen Schatzung der wahren 
Verhältnisse ^Utuggn. 

Alle spectroskopisohen Doppelsysteme, bd denen bisher die Be¬ 
obachtung der zweiten Comi»nente gelungen ist, bestehen aus zwei 
Sternen von nahe gleicher Masse, und oh lässt siel, zeigen, dass au eh 
im vorliegenden Kalle der dunkle Stern nicht wesentlich kleiner als 
der sichtbare sein kann. Rechnet man zunächst den sehr unwahr- 
schdnlichen Fall m, = 5 m, durch, in welchem also der dunkle Stern 
tunlmnl so gross wäre als der helle, so erhält man 

tu, sin 3 i — 0.S65 O 

_#ft, jdn J i*=s 0,173 O 

( ffl i + «O sin 3 i = i .03 S 0 

ln diesem Falle würde also die des Systems schon 

sicher grosser sein, als die Sonnenmasse. Rechnet man itt gleicher 

Y'f A 1 nnBhT !? ! = = 5 ». und Wl = 10 ™, durch, so 

erteilt man die in I abelh; V zusammen gestellten Werthe für die Müssen. 

Tabelle V. 



tfii fÜ£t i 

nt, f 

W, — t >.3 Klg 

0.173 © 

0,86$ 0 

m £ ■= i Kfl 

J.4O4 * 

J404 * 

= 5«1 

io&j 

*1.6 


- 

73 7 * 

iUriii jw b merklich grösser als 


(?n, “vinS { 


l-Ojfi 0 
4 J o *5 - 
1 29.8 
799 9 * 


- um laoene zeige, ganz abgesehen von dem Factor sin 3 * schon 
“ »“* “«maU««* und es dürfte daher wohl das WahrecheJn- 
hcliste sein dass auch bei ^Orionis die beiden Massen nahe gleich 

8md ; R * eI “ m dahef unte >- der Voraussetzung m, = w ' um» 

nieder die früheren Annahmen über den Betrag von i durch so 
erhält man * uurtn, su 

t», + tUj : 


filr j — 45* 
ÄÖ 


= 13,00 
7*4 ■ 
5 3 * 
4,« * 


75 

9 ° 










J. llAtnuxs: Äpcctroski^pistlie Untmiidutri^R iil>er $ Orients. 

Mnn erkennt aus diesen Betrachtungen, dass dir Gesummt müsse des 
Systems sicher grösser als die Sonnen müsse. wahrscheinlich van der 
Ordnung der fünf- bis zehnfachen Sonnen messe ist. 

Um die Vergleichung sowohl der jetzt vorliegenden, als mich 
etwaiger spaterer Beobachtungen mit der gerechneten Bahn zu erleich¬ 
tern. habe ich nach obigen Elemen t i n eine in Intervallen von o'loi 
fortselireitende Ephemer]de, die an anderer Stelle veröffentlicht werden 
wird, berechnet. Das Argument r derselbe» ist von demjenigen Zeit¬ 
punkte an gerechnet, in welchem ' zunehmend durch Null geht., und 
den inan aus 4 + ;i f erhält, wo « eine ganze Zahl ist. 

Ich habe diese Ephemer!de nun zunächst in der folgenden Weise 
benutzt, um die älteren Potsdamer Beobachtungen zur Ableitung der 
definitiven Perioden datier heranzuziehen. Hat die ältere Beobachtung 
zur Zeit t die Geschwindigkeit V ergeben, so wird zu 1 in der Tabelle 
der Werth von t aufgesucht, und der Zeitpunkt 4 + t* entspricht dann 
demselben Punkte der Bahn wie /, so dass stets 4-t-r — t eine ganze 
Anzahl von Perioden ist. Ob t auf dein aufsteigenden oder auf dem 
absteigenden T heile der Curve liegt, ist schon vorher mittels der ge- 
näli erteil Umlaufszeit fest zu st eilen. 

Die Berechnung von U aus den älteren Potsdamer Beobachtungen 
nach diesem Verfahren, welches die Benutzung jeder vereinzelten älteren 
Beobachtung ermöglicht und bei der UHtelbildvng zugleich jeder Beob¬ 
achtung das ihr zukommende Gewicht ertheilt, ist in Tabelle \I ent¬ 
halten. 


Tabelle VI. 


Bnitaücliter t 

[TI 

r 

t 

n 

u 

VonKL-ScnansMii 983^37 

Lni 

- S.S 

5*5 

4^15^41 

s+o 

S- 73 *« 

1008,34 

+ 3 - J 

3.09 

4 7^6. SS 

8JS 

5 - 73 ** 

1 " 90,36 

-55^ 


4006.9 t 

«99 

5 - 73*3 

1791.36 

+ 13,0 

0.13 

4 ooi.oo 

dq8 

5 - 73 * * 


Man erhält durch Sumniiniiig der Zahlen /„+i‘— t und n 
1072 U — 17610^20 

5-73 = 5 - 

Die Beobachtungen von Deslasubes können. du die Beobachtung.,- 
Zeiten von ihm nicht näher an gegeben sind f nicht zur Perägdcnbcsiätn- 
mimg verwendet werden und eben so wenig die einzelnen mit starker 
Dispersion erhaltenen Beobachtungen aus den Jahren 1900 und 1901. 
Pur die Reihe aus dem Winter 1903 3 ergibt sieh die in I »belle \ll 
enthaltene Berechnung. Die Beobachtungen, welche wegen ihrer Lage 
in der Nähe der Wendepunkte der Gesehwindigkeitscurve r nur un¬ 
sicher ergeben würden, sind hierbei forlgelaäsen, 
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Tabelle VII. 


Beübncliter 

t F 

T 

tv + T—t 

M 

U 

Haetuanpc 

6095*38 -49,3 

5-M 

i&iti 

52 

5 * 13*9 


®° 9 6 -37 *N 7 -* 

0.41 

303.83 

53 

5 - 73*6 


frO^S.+h +56.1 

a - 5 S 

J <»3 75 

53 

S- 71 ” 


6124.34 —33.7 

s -39 

J26.8J 

57 

S- 71 J 7 


6127.39 +3S.1 

M 5 

33 *S* 

5 * 

5 * 13*9 


6128.34 —46.4 

3 - 7 + 

33 MT 

58 

5*1332 


615347 *>ö 

U r QO 

561 34 

65 

5 734 ° 


6j3j b j3 «54,9 

SW 

5 & 4 ,o 6 

67 

5-7 5 a * 


Es folgt daraus: 461 ü = 

u = 5 - 73 - 7 * 

Durch Vereinigung mit dem vorhergehenden Resultate erhält mau 
endlich 

3533 u = 30352*99, 

wmm als definitiver Werth der Periodendauer folgt 

f = 5-73 2 5 =t o'.'oo02 oder 5 J i 7 i 34 , " 4 S‘ ± 17'. 

Mit Hülfe dieser Periode ndauer habe ich nun unter Benutzung der 
Kphemeride die Vergleichung aller Beobachtungen mit der gerechneten 
Balm ausgefuhrt Für meine eigenen Beobachtungen ist diese Ver¬ 
gleichung in den beiden letzten Spalten der Tabelle I enthalten. Den 
Jrülier gemachten Bemerkungen über die Unsicherheit der Messungen 
entsprechend sind die Darstellungsfeh kr V-R ZUm Thell recht erheb- 
lieh; aus der Summe der Fehlerquadrate ergibt sich der mittlere Fehler 
einer Aufnahme mit Spectrogn.pl, I zu ±8^0. Erheblich grösser ist 
noch die Unsicherheit der mit grösserer Dispersion aufgenommenen 
Platten, wie diese aus der in Tabelle VUl gegebenen Vergleichung der 
Messungen der anderen Beobachter mit der Rechnung zu ersehen ist 
kur die Beoba ehtungszciten von Deslabmu und Wbight, die von den 

Beobachter«, nicht näher angegeben sind, habe ich plausihele Annahmen 
eingesetzt. 


Tabelle Vin. 


Beobachter 

1 > a t11 m 

‘Jsiliiu, ZE. 

V 

H 

V-R 

V twitL-SraKiKu 

tE 33 ID 
i 33 q Jan* 5 
1891 Fehr 26 

=7 

0982*37 

iooa.34 

1 -90.26 

J 79 J.^6 

km 

- 8,8 

+■ 3 7 
-sso 
+'3*3 

km 

«9 3 
+ 37.5 
- 49 0 
+ 4&.0 

Im 
+ t®.$ 
-sj.8 
— 6.0 

^” 3 +' 7 
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IWliarJiTur 

Julian, Zl 

V 

R 

V-R 



tat 

Ui 

hm 


4997 . 4 * 

+95 

+ EÜ 3 .S 

— 7-8 


4998-4* 

-15 

+■ J. E 


13 

5001.4* 

4-70 

+ 43 *i 

+36.9 

*5 

5004,4» 

- 3 » 

- 2 t.S 

— 46.3 

iS 

5007.4» 

+01 

+ TS- 3 

+ 57 

1^00 Jn*i- 9 

5 « 9 . 3 ® 

-37 

- 316 

— 5-4 

10 

5050.3« 

+M 

+ 78.8 

—i*-S 

17 

So 3 a - 3 * 


+ +6-6 

+ 33-4 

*3 

50343* 

—49 

— 42.3 

- 6,0 

iS 

503 S -34 

+M 

+ 33,5 

- S -5 

=5 

5045-34 

“ 5 & 

- 63.9 

+ 139 

W blüht 1900 Ang. i± 

5244,98 

+ 3 

- 36 

+ 6.6 

31 

5*5396 

+ 5 ! 

+ So.o 

—: S^ö 

IT 

5280.91 

— 60 

- 66 ö 

- 3 ö 


Man erkennt ans den Wert heu der letzten Coliinme auch sofort, 
dass die Messungsschfirfc bei allen Beobachtern von genau derselben 
Ordnung gewesen ist. 

Nachdem die BahnbeStimmung beendigt war, habe ich noch eine 
Untersuchung über das Verhalten aller einzelnen zu den Geschwindig¬ 
keit smess imgen benutzten Linien angestellt. Zu diesem Zwecke wurden 
die aus jeder einzelnen Linie berechneten Geschwindigkeiten sowie auch 
alle Bemerkungen, die wahrend der Ausmessung der Platten über das 
Aussehen der Linien nieder geschrieben waren, nach dein Orte des Sterns 
in seiner Bahn geordnet. Es zeigte sieh hierbei, dass sowohl die übrig- 
bleibenden Fehler der einzelnen Linien als auch unsymmetrische Vcr- 
waschenheit, scheinbare Verdoppelung und ähnliche Erscheinungen ganz 
regellos an allen Punkten der Bahn auftraten, so dass hieraus zunächst 
keine weiteren Schlüsse gezogen werden können. 

Mit einigen Worten muss ich noch auf den Einfluss der Licht¬ 
geschwindigkeit auf diese Balmbestimimmg eingehen. Derselbe würde 
im allgemeinen drei Correctionen bedingen, die erste, unter dem Namen 
Liehtglcichu hg bekannte, wegen des im Laufe eines Jahres periodisch 
wechselnden Abstandes der Erde vom beobachteten Stern, die zweite, 
ganz analoge, wegen des in der Zeit f periodisch wechselnden Ab¬ 
standes. und die dritte wegen der mit der Geschwindigkeit V„ er¬ 
folgenden linearen Zunahme des Lichtweges, Hiervon sind die beiden 
ersten Correetionen im vorliegenden Falle ganz zu vernachlässigen. 

grösste Kililluss der Lichtglcichung auf die Differenz zweier Be¬ 
obacht UTigszciten beträgt 4“ 24' = 0^0030 und ist daher, da alle Be¬ 
obachtung* Zeiten. der Genauigkeit der Messungen entsprechend, nur auf 
O'. ! o t angegeben wurden, verseil windend. Dasselbe gilt für die Licht* 
gleich ung in der Bahn des Sterns, die im Maximum 20*2 = o!ooo2 






542 Sitzung der phyaiktläcli-matliwiiAtischeD Ctnse vom JO, Mfiir 1004. 

betragt. Dagegen ist die dritte Correctton durchaus merklich. In 
Fdge des mit der Geschwindigkeit Y 0 = 2 ^ m i zunehmenden Abstandes 
erscheint uns die Periwiendauer F um 38*02 länger als die wahre 
l.mlnutszeit U tt welche demnach nur 5'* 17^34“ 9^98 5''73206 in*' 
trügt, 3 Iit diesem Wert he U t sind auch die oben gegebenen Balm- 
elemente, spectel) <1 sin *, gerechnet. 

Zum Schluss sei noch erwihut, das* tfOrinnis der Veränderlichkeit 
\ erdacht5g ist. Schon J. Hkrscuej. glaubte eine Veränderung der Hellig¬ 
keit zu bemerken, und der Stern ist seitdem Stiers, jedoch mit wider¬ 
sprechendem Resultat, beobachtet worden. Acwkrs' constatirte tm Jahre 
1854 einen regelmässigen Lichtwechsel, den er bis 1858 mit einer 
Periodendauer von ib'.’oS verfolgte, die nahe dem Drolfechen der oben 
gefundenen ümhmfszeit gleich ist. Spätere Beobachter hielten die 
Schwankung des wegen seines tiefen Standes schwer zu beobachten¬ 
den Sterns nur für scheinbar. Jedenfalls dürfte cs stell empfehlen, 
einmal eine möglichst scharfe photi »metrische Messungsreihe zur defini¬ 
tiven Entscheidung der Frage ausaufuhren. Falls eine t heil weise Be¬ 
deckung des Sterns durch seinen Begleiter staUfinden, derselbe also 
dem Algoltypus angehören sollte, wurden sieh die genäherten Zeiten 
der Minima aus der Formel: 1903 Fcbr. 14.02 + nU berechnen 


1 Astruii, Nnehr»5Q a ioj, 1859, 
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Über die Aufeinanderfolge und die gegenseitigen 
Beziehungen der Krystallformen in flaehenreichen 

Zonen, 

Von Prof’ Dr. IL Baumhauer 

in Frelbnrg (Sah weil). 

i Vorgelegt von Hm. Kleis nnt 25. Fctxmar [s. oben S. 485].} 


In fiüer vor kurzem in der Zeitschrift für Krystallogmphte (38. 628t 
erschienenen Abhandlung und ln einer daran sich anschliessenden 
Mittheihmg im Centralblatt für Mineralogie u,s.w, f s903^ 665) habe ich 
Ihr einigt* Mineralien mit llächen reichen Zonen (Jordan it, Lhifrenoysit, 
Raumliaucrit T rhombischer Srhwefel, Anatasl gezeigt, dass innerhalb 
jener Zonen eine Reihe von Formen mit arithmetisch wachsenden 
Indiees und von zunächst fast gleicher, daun bei complicirterm Sym¬ 
bol abnehmender Häufigkeit auf}ritt, welche Reihe ich als primäre 
Reihe bezeichnet hübe. Ist die Zone eine normal entwickelte, so 
leiten sich die übrigen (secundären, tertiären u.s.w.) Formen derselben 
aus den Gliedern der primären Reihe, zwischen welche sie einge¬ 
schaltet sind, durch einfache oder wiederholte Complieation, 
d. i. Addition der entsprechenden Indiees, ab, wobei mit zunehmender 
Compli ca tkui die Häufigkeit der bet reffenden Fliehen kleiner wird. 
Ebenso wie die Häufigkeit der auf einander folgenden Glieder einer 
primären Reihe nur innerhalb gewisser Grenzen nahezu gleich bleibt, 
bei compUcirterm Symbol aber merklich abmmmt, so kt auch der 
Grad der Complication (d. i. das Auftreten sectmdürer, tertiärer u. s. w. 
Formen) zwischen je zwei auf einander folgenden Gliedern derselben 
ein ungleicher: auf einer gewissen Strecke, da wo die primären 
Formen grösster Häufigkeit oder von grösstem Winkelnhstamk* liegen, 
wird er im allgemeinen seinen Höhepunkt erreichen und in gewisser 
Entfernung von jener Strecke auf o herabsinken. Ich habe mich 
nun bemüht, weitere Beispiele einer solchen oder ähnlichen Zoncn- 
entwieklung aufzufinden, was mir auch gelungen ist; solche Beispiele 
sollen im Folgenden besprochen werden. Indessen wurde ich dabei 
auf die weitere Frage geführt, inwieweit überhaupt für irgend eine 
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llÄdienrelote Zone (bez. iiir ein ZonenstGck) eines einzelnen Kry- 
stülls das Gesetz der CompliratJOfi gilt, d. h, ob und wie sieh (4s 
Symbol einer beobachteten Fläche der Zone mis den Symbolen der 
benachbarten Flächen durch Addition der gleichzeitigen Indtccs ale 
leiten lasse. Die Beantwortung dieser Frage ist für unsere gtune 
Auffassung der Zonenentwicklung (und damit der Entwicklung des 
gesjünmten Flärheneoraplexos} eines Kryst-dls von grundlegend 4 Be¬ 
deutung. Es ist dabei not h wendig, von einzelnen 0* tUenreichen 
Kry stallen aiiszngelien und sÄmmtliche aufeinander folgenden Flüchen 
der betreffenden Zone T eventuell unter Anwendung eines verkleinernden 
Goniometer- Fernrohrs r zu ermitteln* 

leb möchte nun im Folgenden erstens die Resultate eigener und 
mit besonderer Rücksicht auf obige Frage an einigen Krv stallen Ange¬ 
stellter Messungen mit t heilen und die daraus sich ergebenden Gesetz¬ 
mässigkeiten erörtern, dann zweitens die gisammte Formen reihe Hächen- 
reieher Zonen verschiedener Mineralien betrachten, also die Reihe 
von Flachen der betreffenden Zonen, welche man bisher überhaupt 
an den Kijstallen jener Mineralien beobachtet hat, 

i. Real gar. Es wurden stehen Kryslalle dieses Minerals in der 
Prismenzone geprüft, vier (I- -IV) stammen von einem Hand stück von 
Allehar (Makedonien), drei (V-VII) aus dem weiten, körnigen Do¬ 
lomit des Binnenthals. Nachstehend ist die Reihenfolge der in der 
genannten Zone der einzelnen Kry stalle eonstfitirten Flächen imfgeftllirt 1 : 


<«., («o, _ <«.) < 31 ., (.t., m . ( U - M 


<.,.> um (Jfc| ,,5., (lt . ( m (lj0) 

(. 5 ") « 5 «) (...) <«.) <„., _ , m R j 0) pro) M ptl>) 

0-, ,,, j-5 gj & & jg jnj jj,„i, ,,, 

(...) I.») (. 3 .) (...) (.*» ()..) (...) ( 3 ro)‘( 4 i.) - (,T.) 5.) 

|,M < °" ,) ,wl ‘" <0 (>s °‘«*> <"•> - 0'«> Hi.» « 5 .) (■...,1 

V. 

foio) (HO) (MO) fl«} (*?□) ft To} (öTo) (no) 

(...) (...) (...) (.«,, (.1.)<.«) ttw ,«.) M.) (...) 


I utciit (*jo) konnte Ich «war nicht ah ( f hl K_ v „. n r . h,, . . , 

»n cinidii nn <| tr | H .tre(l>.iwl*n < 5 i„il, . e .. ■ ln|1 »eihat, wohl »her 

Krj'sinll .mchueu4 """ fBSt khtincri 
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VN. 

(oiö) (t io> (430) fjlo) fiool (alo) (j*o) (430» (iTo) (* 5 °) (*!<») ( |äo ) ( J I°> (°*°> («°) (410) 

fTw) (410) (jioJ (430J (Tto) (010) 

An den Ktystallen von Allrlüir tritt merkwürdigerweise (100) 
nicht iiuf. Zwischen (210) und (210), licx. (2101 und (210) liegt des¬ 
halb der grösste Winkelabsfand von etwa 67°, wodurch hier die Zone 
in zwei Stücke getheilt ist, welche Spaltung hei 1 — IV durch einen 
Strich angedeutet wurde. Au den Binnenthsler Krv stallen wurde hin¬ 
gegen 1100) stets gefunden. 

Es ist nun von grossem Interesse, die in obigen Reihen auf ein¬ 
ander folgenden Symbole zu betrachten. 

Bei I findet man, dass in jedem Th eile der Zone ein Symbol 
durch Complieaikui aus den beiden benachbarten Symbolen er! 1 allen 
wird, z. B. 1120) — (o 10)-»-(330), (2301 — (izoJ-H 1 10) u.s. w. Eine 
Ausnahme findet >idi nur hei 14301. Allein die Prüfung der folgen¬ 
den Kry stulIc zeigt, dass solche Ausnahmen dort häutig erscheinen: 
inan zählt deren im ganzen 30, eine Zahl, welche beweist, dass hier 
von einer durchgreifenden oder auch nur annähernd geltenden Regel 
nicht gesprochen werden kann. Ermitteln wir nun die Häufigkeit 
der einzelnen Flächen bei den sichen Kry stallen, so finden wir, dass 
erscheint: 


(Ioq) 5 mat 

(3JO) ... 

13 tm\i 

(330) + .. 17 mal, 

(bfit 10 nml>* 

(*30)... 

iS nwü + 

(ijp) + + . 14 mal. 

Uio) ... 5 mal, 

(650}... 

3 wuil. 

(350) 1 tulll. 

(310).-. 1 mil T 

(]10) . . . 

35 mal. 

(oid) 0 4P 14 iüai 

(310) ... -‘4 mal., 

(45^) - ' - 

b malt 

(Pm'X. dS 1 H.Lt>. 


Die Zahl der Formen (ioo) und (Oio), welche nur mit zwei 
Flächen an einem Krystall erscheinen können, ist deshalb im Verhält¬ 
nis* xu den übrigen Formen zu verdoppeln. 

Dabet erscheinen meist breit bez. ziemlich breit die t lachen von 
( 2 io) t (MO), (230). (oto). nicht selten auch die von (430), (120) und 
(320). Es liegt nun nahe, folgende Formen (mit unter gesetzter Häufig- 
keitszahl) als Glieder einer primären Reihe aufzulassen; 

( 10 ®) (*I 0 ) ( 110 ) {33») (' lD ) ( J S°) 

ut *4 1; T 7 H ! 

Die lläufigkeitszahl steigt bis (no) an und fallt dann zuletzt 
rasch ab. Um aber die anderen Formen von dieser primären Reihe 
abzuleiten, muss man alle Glieder der letzteren auf den Index h =? 2 
bringen; (200) 12 jo) (220) (230) U40) (250). W ir wollen jedoch, 
um die neuen Symbole besser mit den alten vergleichen zu können, 
nun nicht h = t setzen, sondern direct ans obigen Symbolen die¬ 
jenigen der seeutulären und tertiären Formen zwischen (200) und (230) 
ableiten: 

42* 
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1 111 S]t i tu u ju i ui n uj i | | 

(Idoj (610) ( 4[SJ ) («io) (1,0) (&40) (4 JO) («so) (.'io) (6|o) U50) IföSojJ' (330)... (340)... fz 5 o) 

,c * 1 » « j n = 6 0 ,} , 4 , 

AVie man sieht, stimmen die H&ufigkeitszahlen im allgemeinen 
pecht b rut mit der Annahme dieser primären Reihe und der daraus 
folgenden Compilern Ion überein, doch wurden (610} und (670). beides 
tertiäre barmen, ;in den von mir gemessenen Kry stallen nicht gefun¬ 
den. Im Folgenden sind mm die an den sieben Krystallen beobachteten 
Flächen der Reihe nach in obigen Symbolen geschrieben: 


L 

(Olo) (340) (130) (j M ) (430) («40) (ata) _ (iTo) («Jo) (i 3 o) (0T0) (äjot (330) (I5o) (J^o) 

(ilel - (äio) (S30) (140) (ajfli) 


(OIO) (1 4 p) |JJO> I4J0) üio) , + jo) (310:1 
Ü 3 ö) (mo) aj°) 1.640, (Ho) 


ir. 


|J[Q) (640) (4 JO) (j 3 q) (ijt>) fl Jo) (oTo) ( 3 4 o) 
■ (-’(O) 164°) (430) (Iso) (330) ij 4 ol (d|a) 


( 11 . 


(OIO) (340) (130) ( 130 ) I4JO) ,-640) ( 310 ) - ( 3 ( 0 ) 16J0) l 4 jül (> 3 o) (450) (sjo) (340) (0T0) 
1130 ) 125g) ( 430 ) 1310) - ( 110 ) ( 640 , HJO) (130) ( 0 , 0 ) 


IV. 


Sr! "-1 Sri '-- cn ( *- 3o) ^ ,o) (t, °' - <**» &<* hi«) (650) c*io) ( 4 ?ö) 

UJO . 0,0 (3J0I (J30I , 050 ) 1430 ) («40) (310) - (310) HJÖ) 1650 ) (330) (5jO) (T 4 o) (fllo) 

V, 

(.0,0) (3310) (310) (100) ( 3 To) (j 3 o) (dTo) (ilO) 


(OIOJ ( 430 ) ( 3 , 0 ) ( 300 ) ( 3 , 0 ) (liq) ( 4 Jü) (ijo) „40) (oT 0 ) (ÜJq) |(Tjo){ (jjo) (430) (JTo) 

(4T0) (loo) (4(0) 

YIL 

(OIO) ( 330 ) (430) (1,0) (100) <m (6T0) (430) (330) (4*0) (3*,) (,?0> (*jo) („To) (HO) (JTo) 

(SOO) (J10) (310) (430) (T10) (0,0) 

Es ist interessant, zu selten, dass nunmehr mit nur zwei 
Ausnahmen hei t {gegen 30 Ausnahmen oben) jedes Symbol durch 
Addition der benachbarten gleichstenigen Indices erhalten werden 
kann.' Eine Reihe von Symbolen, welche in dem hier herrschenden 
Verhältnis« der CorapUeation zu einander stehen, sei im Folgenden 
mI* eine continuirticbe Reihe bezeichnet. Eine solche Reihe er¬ 
gibt sich mm heim Realgw auch, wenn man die Symbole aller* 


1 («M = (340) wurde nm Herder Bberhituju nocl, nid,, K rf im <i cn und hier 
h ' u ' ^ l,|t \ i>llstÄndigkfllt Imlln-r cingefilgl. 

f* 1 ^ «*** '•»s^nwlos der Fall sein. ttt *wi*j lün ( 640 ) und (330) h.i 

hrysiull 1 miel, (430) uuftrlte, v H } ' 1 

1 Nur eine Form wurde in diese Reihe nicht aufeBnomme,,. Fs ist ,li«a „ - 

"•'* " "? »*««« («™ ***** Her MoSj;",^ tÜSSSKS 

£';; inil 'Tlu f ‘‘"l7" Tis *"V^e-ia ertihnt- Oll diese Form w,d,l 
am l n ^ a,ls V™ r Keihe würde *ir uid-l 

[( 5 io)^(S3o) + (3,aT 10 S " V ' Crti>r) C ° mpllca,inn cracbeta “ wurde 



lt, Baumhaisr : KryslaJlformeo in 11lfh<‘nreich<*n Zaum. 


n47 


i i>ln-r au demselben hrubuchteter Formen der Prismenzone [also auch 
die liier nicht gefundenen (6lo), (670) und (130)] nach abnehmendem 
Verhältnis-*. h : k und in der zuletzt gewählten Form neben einander 
schreibt; man erhält dann die Reihe: 

f»0) 1.610) t+1 o’j fösol fiio) 1640) 1430) (650) l«°) <*7°) (45°) f=3o’' (*4°) 13501 [l6ö)... fotu). 

Setzt man jetzt h — 1, d. h. halbirt man die Achse u t so er¬ 
gibt sich: 

i m n iu t tu rt ot t nt a 1 1 1 e 

(IOO) tlio) U IQ) ipoH'ini (J 40 i Ujo) {JS°) U*°’l (J 7 Q > C*S<s) <»U-H») 0 jo) (tfio) ... (olO) 

Während zwischen den primären Formen (100) und (110), so¬ 
wie (1 jo) und (120) die Flächen erster und zweiter Complieation 
■II und III) vollzählig erscheinen, nimmt von (120) an die Compliea- 
licui ab, Indem [380) zwischen (250) und (130) noch nicht beobachtet 
wurde; von 1130) an folgen dann nur noch Glieder der primären 
Reihe, So bildet die Prismenzone des Real gar ein sehr schönes Bei¬ 
spiel der Zonenenl wicklung, wie ich sie früher insbesondere am Jor- 
danit und rhombischen Schwefel beobachtet habe. 

2. Sk h rok 1 a>. Die durch Fläch enreiehthiim ausgezeichnete Braehy- 
domcuzoiie dieses Minerals scheint ein weiteres Beispiel für die am 
Realgar gefundene Zonen ent Wicklung zu liefern. Es wurde von mir au 
vier Krystallen folgende Reihenfolge von Flächen, zum Theil mit Hülfe 
des verkleinernden Fernrohrs beobachtet: 

L 

(»it (045) (089) (di 1) (043) (030 (041) (010) (04Fi (ojT) (o-ta-Ti (043) (01T) (04?) ... (bgf) 

H.‘ 

|wi] (o-4-ii) («$) (049) (eia) (04 T) (oaj) (o+j) (011) (fl'ioul (öS?) (ü 4 j)? 

HI. 

(ooi) (045) (pii) (043) io3i) (o+r) (0101 (04T) (tun (o8i) (03T1 (04ji (087) (01 j) (cts) (otT) 

IV* 

(oj3) (045) (011) (043) 1.0831 (o ■ u ■ 7), Del anderer Stelle: 1043) (di 0 1,043) (041) (0811 foYo). 

Diese Reihen sind durchaus nicht conttnuärllch. Prüft man aber 
die einzelnen Formen auf ihre Häufigkeit, so gelaugt mau dahin, in 
dieser Zone eine primäre Reihe: (040) = (oio). (041). 1042) — 1.02 O, 

1 Die hier aiigrlfUirteti Funneu wurdpu l*?i erneuter Messung in zusammen- 
liätigrndejn Zonen* t tick ui Kr. IV meiner Abhandlung Uber den Hhlerofehs (,<. diese 
Sit* li njTstii'richte 1895, S. 343) lundmclitet, TlaTiet ist jedoch (0+9) »btt des frlilier 
angenommenen Symbols (0*9*10) gesulKt [(049): (noi} bw. t 5 9i 3 '- beob. i5°a9F; 
(0*9*40} erfordert 15*^4'* doch ist (049) einlkclier und passt gut in die Reihej, (04,3) 
ktinntr liier nicht mit Sicherheit consta tut werden. 

* Var (04j) wurden liier wich (047) und (049) hcolwcblet, demh geh ü reu diese 
Itriih-n Flicken einem mit dein griissi-rii (IV) [htirallcl vrnvnrliscneii kl rinn reu Krystnll 
an. Bi-i (o.ti-7) Ul der K min 1.1 nhgrhroehrn* 


548 Khwing der |>liys.- mnih. f'lns>r v, V\ Mär* 1904 — Mitilii-iKm;: v. 25. FcIt. 

(043}... ajmmelimeu. Durch erste und zweite CompHoatiou würden 
sieh davon die Symbole der seeimdürcn Formen: 1081). (683), (085). 
(0871,.. sowie der t er türm: 

[Ol 2 1), <OI2*2) = (o6l) T (0.12-4) “(OJ IK (0-12-5).. * 
ableiten. 

Schreibt man nun die obigen Symbole itir I-IV in dieser Weise 
um. so erhält man folgende Reihen: 

I. 

100,1 ... <045> (059) ,044, (043) (°+*' 104U (0*0) ,04Tl <0*1, ,o. 11 .y, (043) (o-fl) {0451.. , loofj 

IL 

IWI)... 10*4 - , 11 fo -4 - 10) [044) (04B) (0471 («4« «>4S> M141 (o - i j - i i> (0S7) (043) 

Ul. 

<ÖOI) — ( °«> «HI» (°<Q> 104I». 12 - 81 ( 04 ® 10871 {04Ä) (0481... (OOT 1 

IV. 

( 04*1 <° 4 Sl (0441 ( 04 J) '0851 ,0. 12- 7J , sowie 1045 ! 1044 » 10431 <«411 (Ö 4.1 toäi) <040) 

. Wie man sieht, lÄsat sich mm. mit wenigen Aufnahmen, stets 
ein Symbol aus den beiden benachbarten - abgesehen von der Grenz¬ 
form (001) — durch einfache Complication aWeiten. Es würde diess 
ausnahmslos der Fall sein, wenn bei I noch (085), sowie bei III noch 
(044b (045) und (047) vorhanden wären. Allerdings ist auch die 
Zahl der hier zusammen gestellte 11 Kry stalle nur eine sehr kleine. 
Ordnet man sämmt liehe an denselben beobachteten Brachvdomen nach 
steigendem Index / und setzt dabei den Index k der primären Reihe 
— t, so erhält mim: 

1 n * * m u in 1 ii +|j , 

(orc) («,) fön) (ou) (03T) (023) (o 3 8) (or 3 ) (MJ j [*.3.,,, foU , (M , } (o [ 3> ( J 6j 

(als) (ÜH-IO) (0*1-n) 

Dils ! M* eine vollkommen continuirliehe Reihe. Auffallend ist da- 
he. der 1 instand, dass zwischen den sehr häufigen Formen (du) und 
(Oi 2) keine andern durch Complication sich einschieben. 

5- Öolomlt. Dieses Mineral bietet in seinen Rhomboddern ein 
sd.ones He,spiel einer conti nuirlkhen Formenreihe, und zwar lassen 
sich du- positiven und negativen Rhomboeder zu einer einzigen der¬ 
artigen Reihe zusammenfassen. Man beobachtete überhaupt folgend« 

*?-*“■ ♦*; 5 *- R- 3 R. 4 «. -:r. 

. 1 Z’ :K ' ' I1, — 8 R ' An dea Krystalien des Binnenthal«, 

« ite; ; ääx « 

(nimälH-HiJ)jCji'. «U, re ,„l j,, v.H.,*, iÄ JZjtZ ,:Ä to 
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weicht- sich bekanntlich durch gute Ausbildung auszcichüen, fand ich 
iijRi IR. mR. -JR. R, 4« —jR, —2R, —SR. Bezieht man 
die verschiedencn Rhomboeder auf die Hauptachse und zwei Nebaö- 
uebsen, so erhält man die folgenden Symbole mit Millek' sehen Indices; 
( 4 - 4 -f 9 } (** 5 ) ( 4 + 7 ) (S S 11> (445) (in) (331H441) (i-i-iö) (112) 
4445 ) ( 33 2 ) ( 32 i) (S81K Hiervon sind im Folgenden (331», <333) und 
( 1 ■ 1 ■ 10) unberücksichtigt geblieben. Die beiden crstcrcn wurden zu¬ 
erst und (3311 nur von Seu.a (Mem, Ac. Torino 1856, XVII) für den 
Doli.mil von TntverselJa angegeben; sie sind vielleicht beide 7.11 strei¬ 
chen. Bf^kk 1 bemerkt hierüber: -Mine Bestätigung von 3R durch genaue 
Messung wäre wohl erwünscht. Die Bestimmung beruht auf Messung 
mit dem Anlegegoniometer; das Messungsresiiltut ist nicht mitgetheilt. 
Die betretende Comhination siebt gerade so aus. wie die am Dolomit 
nicht seltene R ■ 4R. - —R wird von Sklla als Abstumpfung der 

Pul kanten von 3K ohne Messung angegeben; dies.- Form gibt übrigens 
auch Hi-ssKNitKUfi tm. Immerhin wäre eine Bestätigung erwünscht. 
— ,'oR, von IIessesbfbc; für Hinnenthal angegeben , ist wohl als Vit-inab 
fliehe auzuscheu. wäre also eigentlich zu streichen. » Auch Gor,DSCiiJUtn 
(Index der Krystttll formen) bezweifelt die Realität von — /„R. Nach alle¬ 
dem bleiben noch folgende 11 Formen: (4-4 -19) (225) (447) (8 -8 ■ 1 11 
U 45 ) (ui) (44D (113) 1445) (221) (S81L 

Indem man vom stumpfsten positiven Rhomboeder Fiber das (nicht 
beobachtete) Protoprisma hinaus zum stumpfsten negativen RliomboPder 
geht, erhält man die Reihe; 

(4*419* (« 5 * (+ 47 * (8 ■ 8 ■ 1 0 (445} (Ml) (44t) (#*!} (m!) ( 44 S) ( J,i * 

Am häufigsten sind nit), (44t) 1 , (225), sowie (445) und (2211. 
Min kann dieselben deshalb aLs Glieder einer primären Reihe be¬ 
trachten, wobei h = k = 4 wird. So erhält man zunächst: 

(4-4-19) ... (4-4-10) (447) (444I (44I) (44!) (44?) (448) 

= (*) S ) Ml II) =*(«T) Ml 13 ) 

Die dritten Indices der direct auf einander folgenden Glieder der 
primären Reihe unterscheiden sich durch die Differenz =3, und man 

t.elreflViiden Form tm dem (mär durch tim. I*nif. vox Omt» gefälligst *ur Ver- 
((igung gestellten) llivizifsdieii Krystnll und fand die Neigung 7.nr Basis zu 34*541’ 
bis 35 tt 4 »’t du runter lielinden sich recht gute und gut« Werthet 54*541‘, 34*55*, tm 
Mittel aller ergibt stirli 54*58’. fiiess stimmt sehr gut mit dein Ihr II berechneten 
Winkel »14°i57'' Die von IIisiäi; an denselben [\rv*frlL i rmitlclur F^rni g\hi indess 
hier wie auch *umt rechl trls wankftnik Werihft: 37*9^ lais ja 1?* wurde hifcIi 

37 fl S 7 P * und beobachtet, während sich JtLroEl: |lt berechnet 37*33i-\ 

\ B gehört jedenfalls zu den weni^ rhrinkku^iistUihrti Formen des Dolutnits. 

1 TsriitanAHi's MEnenlujz. 11. Peimgr. Mitth. itfqo* S. 214. 

* -+-4 R hl n»di>t -%-R wohl die hSiElig^le aller Italaorilfornleti* (IIkfkiU. 
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gelaugt durch Sftbtraction dieser Zahl aus der positiven in die nega¬ 
tive Rhümbofderreihv [( 442 ) = 14 4 -1 — 3 >|, So bilden die positiven 
»ml die negativen RhomboFdrr eine zusammenh ftngc-nde Reihe (eine 
ganz, ähnliche Erscheinung werden wir heim Klinohumit antreffen), 
Dureh Com [»lieft tion gelangt man von dm Symbolen der primären 
Reihe zu denen der übrigen drei oben angeführten Formen; 

1 1 J " m i 1 11 t 1 1 

... (4 4 ■ tc) {-H7) (SS.ri) (ii-ii-iji (-I+ 4 J f«4>) ( 8 *T) (443) ( 44 ?) ( 448 ) 

= ( 445 ) 


Die Entwicklung ist allerdings eine ungleichmäßige, vielleicht 
gestört durch das Einsehneiden anderer Zonen. Doch ist die obige 
Reihe — abgesehen von der Lücke zwischen (4-4-19) und (4-4*10) 
— eine vollkommen eontinuirUche. Andererseits wäre es wohl 
möglich, dass weitere Untersuchungen zur Auffindung noch anderer 
bormen, wie z. R, der secumlären (S85) = (444) + (441) ffihwii würden. 
Jedenfalls kann wohl nicht bezweifelt Werden, dass hiermit das Ge¬ 
setz der Entwicklung der Flächen in der Rbombofclerzone des Do- 
lomits ricliticr erkannt ist. 


4 - KHnohumit. Die Kry stalle dieses Minerals <1 Imnit typu* III nach 
G. von Rath) bieten bekanntlich interessante Ei gern hui 11 lieh keifen dar. 

' 1 ^ A1,i ^ 1 r zc 1 *- r f liteelhen >sils auf ilire Grundform auf eia rhom- 
hisches OktaSder mit a;b : 1.08028 : 1 ; 5.65883.. Wie beim 

«unten Hunuttypus ((’hondrodit), mit dem wir uns hier nicht beschäf¬ 
tigen wollen, so herrscht auch beim Klinohumit nach dem genannten 
torseber -die Hemiedrie-, welche in Wirklichkeit die KrvrtaUe mit 
.0 — 90 ms monokline System verweist. Doch kann man in ge- 
wiwm Sinae von einer theils liemiedrischen, tbeils holoedrischen 
Entwicklung reden, indem bei der vom Hvrnsehcn Aufstellung ge- 

W, f F " mt * he *‘ S - vmH(>le »« der positiven oder negativen, 
andere hingegen in beide«, zu seheinbar rhombischen Combirmtioneu 
1 tlnrenden Stellungen erscheinen. So findet mau; 

0 " M,,lh ti« 5 )(-.?>: C.JKiiTh (ioi)OA), 

(f0|) (foj); (io|j 107)- f jo^J (|0^ 1 

sowie andererseits: 


(tJI} * I1S) tl39) < J "*** 3 ) *****" f |2 3 ) (UD (1 ■ a *Tl) {1.3 . r 5} 

™ Rat,, .Di« Reih, (.*,) („j, ist Wlml 

AAhlrAiol, nmnAm mit 8 Form™. Mit .• r *. u „li t | m . Ro en | m fl^i„k.it 

t.Z'Zir ' n- '"'| f | ‘ !,>r T' tre " " ml ,li ""- rrn Soft* inrlrn, wir 
orit die AbleUungszahlen i, / | litltcn ■ * ■ - 


i ’ 7 ’ II- 15 


erhalten." 
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li.dten "ir die iOH Hath sehe Aufstellung bei. so Hoden tt'ir 
mehrere Zonen bez. Reihen,, welche wohl mit Kechi als pri®ire ;uil- 
zufassen -sind. Bei dieser Auffassung klären sieh (ähnlich wie Lehn 
J l "l"miT in der Rhombuvdrmdhel die (‘iuentlnlmlicheAKrysLilli^ui, .»>- 
verliiltnjs.se auf. Man beobachtet folgende Reihen; 

i. Zone [oio| : itog) (ic 7 ) rioj-i noj> iioi) r ioT> (fojj 005} <i<>7J Oo$> 

1 * |ioop (oj 6| (014J (ar3 h ioioj 

3. - IiTd|i ( j,51(1 ij) riisKnj) m0 inrHiiD (tisHuYi 

(dfT drille Jndr;x fllli sli-l* uui 1) 

4 . * |»To] : (11-13) (js$) (135) (tao (133) t**Tl 11011") 

S - [*3oJs (3*3) <3*'> Ii3 3 5j] Üa§) 

id<-r drtne Index fällt ntet> um 4} 

IhimEr sind .schein 34 von den 40 bekannten Formen des Klin.i- 
bumits emgeonlnet. 1 Es fehlen noch i 100). (001), Ino), (01 n. (120) 
und (236). Al> 'reumläre Form schieb« sieb ein (ioo'i hcz. (200) 
zwischen non und UOi), 11 101 bez. 1220) zwischen [tu) und ini), 
i ( .tiii hez. 10221 zwischen 10121 und ioio). als quartäre Form (1201 
bez. «480) zwischen U21) und die noch nicht beohaditetc tertiäre 
l-orm (3611. (236) tritt ganz vereinzelt auf. Wie man sieht, wird 

die Kry-ra[]isai ion des Elin0J1 umits last ausschliesslich von den (Riedern 
der primären Reihen beherrscht; eine < ’ompiieatian findet nur in wenigen 
hallen bei grossen \\ iiikclalistiliidcn statt, wodurch sich das Gcsammt- 
bild der Entwicklung kaum verändert. Die Rethen i t 2 und 3 sind 
aueli nach Einschaltung von (200), (022) und ^220) continuirlich; 
(rao) ist vielleicht unsicher. Reihe 5 ist unvollständig, da (323} bis¬ 
her noch nicht beobachtet wurde. 

Während in den Zonen Ioio| und 11 io] die aufeinander 
folgenden primären Formen mit der Differenz 2 beim dritten 
Indes so ti her die Grenze zwischen -J- und — hin Weggehen, 
dass beiderseits gleiche Indiers erscheinen (symmetrische Ver¬ 
th etlimgi, bedingt die Differenz 4 bei den Zonen [210] und 
[230] die unsymmetrische, d. i. dem monoklinen System (nach 
vom Ratu der »ITemü'drie*) entsprechende Enttväeklung bez. 
Verth ei lang der Sy m bol e* 

Die von VOM IUm :m 25 Kry stallen ausgefQhrten Messungen haben 
gezeigt, dass diese Krystalle stets von einer so normalen Ausbildung 
waren, wie sic kauin vollkommener bei einem andern Mineral beob¬ 
achtet sein dürfte. vom Rath theilt sein«? Beobachtungen speeiell an 
9 Krystallen mit, indessen ist das hier gebotene Material nicht hin* 
reichend, um daraus sichere Schlüsse in Bezug auf die Häufigkeit der 
einzelnen Formen abzuleiten. Hierzu müsste eine grössere Zahl, wenn 

1 Von ^folgern vfeinRl&D Formen wurde hl+ % r JÜJ^esehtin + 

SiiTUiLtr^ni^iie |£NM. 
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möglich ringsum nusgebildeter KrysLiHe durebgemessen wen Jen, Leider 

ist ‘‘ s mir sclbst '«S'en Wangda an Material nicht möglich, diese Arbeit 
miszufuhren. 

5, AnÜmonit wc-ist mehrere flfielienrclche Zonen auf, von denen 
wir folgende kurz betrachten: 

i. 1»°): («.) (o. j> (0,3) (* M ) {01 i) (o, Si [(031» (o5J ) (a „3 (OJ() ,„ 41 , { ^ } 

" ‘ ‘ l.IÖi {“§ (3M) ( ’ [D) feW <350) (, JOt f 35 o) (, 30 ) ( Uo) 

3 i3“^b (M 3 J {»a 3 ) (,J 3 l (l«)(i 53 ) 

4 [3«|! JioiJ <f>, 9) iv, 3 ) (jj 3 ) [JJ3 , , 143J (J5J> (J 6 3 , fl73) ( 2 g 3) (i , „ . j, 

5- l«H]: <M>i) <3«3) {^3X43*1 ( 656 ) (8)3) ( 1 ..) «, ? 6 , ( 3 , 3 X 353 ) ftJt) (tJ1 , 

. , Zo “ e 1100 ^ badet - er S*«* a 'irch die noch nicht beobachtete Form 
032), eine contimiiriirhe Reihe; als primäre Formen sind wahrsrhdn- 
u], /Li betrachten (ooi) (or i) (021) (031) (041», nh serimdire dem* 

io‘!i M 03ak twta "‘ < 01 3 ) <°* 3 ) < 043 ) (053b als quartär 
\O34j- .Man erhalt also: 

fool} (öl3} (o,a) ä Ä5) <4 ■> <™3> i(4*u ( 053 ) (o»j 4) <«,<■) (4*> 

Hne im allgemeinen sehr regelmässige Entwicklung' 
llri B““* 0 « “>» *r weiten Zone, in wd.hr wir , ls 

Twv i'r : ,,i: (,oo) ,,,o) tu °> <' 3 oi 1 . 40 , (, 5 o) ( 160 ) 

rni 15601 • r ' nl n ,l!uln ’ ab *' sahe “ '■»" der vielleicht nicht siebe- 

I JU 1 ) llil: IVpp | tu 11 iiF 

(.«.) n») (...) (J .., (w , , im m , JsM (1 * M) 0 ; oJ ( ,; o) 

3 TT'"' 1 Ue mi “ 1,r Hcihc. 

H.il,,. ” Jf ‘ ’ »oc aus Gliedern einer 

,, ,h ™“« will im wMontlicl.cn von Z„,„. r! oi | 

welcher jedoch zwischen (zo 3 ) und , ; , 3 | dte vereinzelte tcrlüire'py- 

.nTtol cm wc^M l' '"1 de “ l '" 1 ™ '- tat.Enormen 

^ lrf “. """ L “« v «rh.„de„ M. In der fitafton 

i nrtato f.W "■""f ..entwiek-clt i st , s l„,l w-qld 

< 333 ». < 3431 . l 353 ),Ua,i = , ; 6 3 u,; w v 

< 3 ^uX^ 6 , Ä!’a^nÄ d :: r d v: 

^. 

. . ^ J|, ‘ c U«iriSrBti Fortnen bezciebpft kli xili iv i n + . 

zwischen I lind ui .Jikt-E- /lv r H( n| 1 I ■«. ‘ " ‘ ” Nl ^ i:r jt: I>iiclnlrm ^itr 

. .. i». 
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dem Bekanntlich entsprechen nicht immer die einfacheren Symbole 
iim besten den beobachteten Winkeln (vergh beim Dolomit ®,-RJ. Über 
die Berechtigung solcher Ymmitbungen können natürlich nur erneute 
Messungen, .sowie über die Realität der oben angenommenen primären 
Reihen Beobachtungen über die Häufigkeit der einzelnen Formen end¬ 
gültig entscheiden, 

Dies* gilt auch hinsichtlich anderer Beispiele einer ähnlichen Zonen- 
entwieklung, wie ich sie bei verschiedenen Mineralien (z, ß. Arsenkic-S 
Barytp Datolith, Zohitl gefunden zu halben glaube* Erst eingehende 
weitere Beobachtungen und statistische Behandlung des Gefundenen 
können dort zn einer wohl begründeten Auffassung führen. 

Dennoch dürften sieh jetzt schon aus obiger Untersuchung wie 
aus meinen früheren Beobachtungen einige Regeln ergeben, welche 
wji I irsch eä nl ie J i e i 11 e a 1 [ ge i ne in e n - ( } ü It i gk ei t besitz r n . 

J. Die natürliche Reihenfolge der Flächen innerhalb einer frei 
entwickelten, f >nnenreiehen Zone (bcz. eines Zonen Stücks) eines ein¬ 
zelnen Krystalls steht unter dem Gesetze der Gomplication 
oder strebt doch diesem Gesetze zu: jedes Symbol hl also im all¬ 
gemeinen durch Addition der gleichste Hägen Indiees der beiden be¬ 
nachbarten Syuibok ableitbar. Zuweilen (wie hei Renlgnr, Skltnroklas, 
Dolomit) ist es jedoch uoth wendig, zunächst eine Umformung der jetzt 
gebräuchlichen Symbole vorzunehmen,, wobei die häufigsten Formen 
als Glieder einer primären Reihe erscheinen. Manchmal findet man 
scheinbar fehlende Flachen, wenn auch nur sehr schwach entwickelt, 
bei sorgfältigster Untersuchung auf' (s. Realgar), Die Formcnreihe ist 
eine continuirliebe oder nähert sich wenigsten* einer solchen, [m 
erstem Falle kann man die betreffende Zone (bez das Zonenstück) als 
vol 1 kommen bezeichnen. 

2. Ordnet man in arithmetiseher Reihe die an den Krystallcn 
eines Körpers überhaupt beobachteten Formen <hcz, Symbole) einer 
lUichim reichen Zone, so zeigt auch eine solche Reihe i direct oder nach 
der oben angegebenen Umformung der Symbole) vollkommene oder 
fast vollkommene Canplseatiuii, ist also ganz oder fast ganz con¬ 
ti nuirlich. Neue Fläc i11■ n können imtfi v 1 ie 1 1 tmmec noch au fgt fc fu m len 
werden, ordnen skli dann aber nach dein Gesetze der Compilern hm 
ein. Andererseits deutet eine Lücke in der Reihe darauf hm, dass 
noch nicht alle in Wirklichkeit in der Zone auftretende Formen au 
den bis jetzt imtersuchten Kry st allen des betre Hunden Körpers beoln 
achtet wurden. 

3p Stellen die Symbole einer Zone direct oder nach der ange¬ 
gebenen Umformung eine confimilrliehe Folge dar, so befinden sieb 
darunter gewisse Formen von grösserer Häufigkeit, welche einer, in 


h)o4 Silin Hg der jibys.-miuk CJwa® v. ]U. MRr«; 1904. — Mlulidluiig v, ä.>. JVlir. 

dieser Ahltfmdhiiur Eingang* nilier charaJtteriairteii primären Reihe 
angehören, Dnau kommen dann, insbesondere auf der Strecke der 
Formen grösster Häufigkeit liez. einfachster Indices, secundüro, ter- 
[ i äi r e, * 1 v e n tue I! t j 11 a r t s r e F 18ch en, wSli rem 1 in grösserer En t IVmu tig 
von jener Strecke und gegen das Ende der Zone bez. des Zoneastöcks 
ui der Hegel nur noch Glieder der primären Reihe auftret en. ln afa. 
zeltien Fallen wird jedoch eine Zone he*. ein Zoncustßck nur von 
primären Formen gebildet. 


Angegeben am 17. Mhi, 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


Id. Mürz. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


VorHitzender Öecretiir: Ilr. Diels. 

JIi\ Lenz Ins über Bihmabok's Bemühungen um eine Re¬ 
form der Patrimonialgerichtsbarkeit. 

Eiji rtftei Lieht (ulf den Plan Hisbabl'u's, eine Reform der t'iUriinoiiUlguricliK* 
Kirkeit, und zwar für die beiden Jeritrhower Kreise, ins Lehen *u rufen, haben zwei 
Briefe von ihm au Lun» ia von (Jübi.a, n, beide aus dem Jahre 1847, geworfen (Bis* 
harck-J ahrbuch 111 % Dazu kamen dann Andeutungen in den Briefen Bismarck’® an 
seine Braut und neuerdings in dt>n Aufzeichnungen aus dem Leben fl m uw'. Aus 
den Akten des Justizministeriums, die der Vortragende benutzen durfte, ergab sich, 
da?» BtmtAUat einen analogen Versuch im Verein mit lim. vos BffLow-fvKjxnunv 
schon vorher fiir den Regenswnldcr und einen Th eil des Naugardcr Kreises xu midi* 
siren versucht hatte, und ferner, du»» Beides in engem Zusammenhang sumd mit den 
Rofomialxrichteu, welche die Regierung Fatr Daten Wilhelm** IV. hinsichtlich der Pa* 
trfttionialgerichtsbarkeit verfolgte. Die Entwickelung dieser Pläne von iS 4 ci Ins zur 
Revolution, die ihnen mit der giit&licrrlicbcn Gerichtsbarkeit selbst ein Ende machte, 
wurde dargehrgt 


Ausgvgeben um 17 . Min. 
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KÖNKtLICH PHEDSSKt ITEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


]7. Märst. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Seceetar: Mr. Auwers. 

1 - Hr. Frobesius lös: Uli er die Charaktere der mehrfach 
transitiven Gru ppe n. 

iuiir üirfa.da transitiv r i rni[fc von Substitutionen 3tut mit des 1 flynuDetriAclitn 
3-li|j[ i-e desselben Urades allr dinniktere genidnsfun* deren Dimension höchstens 
gleirli r ist. 

-■ IIr. Klein legte rin neues Meteoreisen von Persimmon 
Creek, bei Hot House, Cherokee Co. t Nord Carolina vor und 
sprach über dessen merkwürdige Eigenschaften. 

H. Von den ein gegangenen Druckschriften kamen besonders zur 
bringe: Moltm: s >1 ilit&risehe Werke. III. Kriegsgesclnrlitliclie Arliei- 
ten. Dritter I heil. Her. vom Grossen Genemlstalic. Berlin 1904; und: 
I iiKoiHUi Schiemann, Geschichte Russlands unter Kaiser Nikolaus [. 
Hand 1 . Kaiser Alexander II. und die Ergebnisse seiner Lebensarbeit, 
Berlin 1904. 

4 . Die Akademie hat durch ihre physiknlisch-matliernatische C hisse 
bewilligt: Hm. Geh- Med.-Rath Prof. Dr. Gustav Fritsch in Berlin y.iu 
Herausgabe eines Atlas mit Darstellungen der hauptsächlichsten Typen 
der gegenwärtig in Aegypten lebenden Bevölkerung 2000 Mark: Hm. 
Dr. Edwin P. Faust in Strassburg i. E, zu Untersuchungen über das 
Schlangengift 1000 Mark. 


Das correspOndirende Mitglied der physikalisch-mathematischen 
Hasse Georok Salvon zu Dublin ist am 22. Januar verstorben. 
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Gt-Aammtdtsuog vom 17. MSra 1904. 


Über die Charaktere 
der mehrfach transitiven Gruppen, 

Von U. FnOltKNlU». 


me „weifet* transitive Gruppe von Permutationen lut ,len Charakter 
* ,l “ ! Ä1 ™ u dlr Symbole ist, welche ilu Sub- 
“ ;T “• Ww * r l ” t,,nnte S“ bildet das erste 
’ , ™*" Rc,he Sätzen, die ich i„, felgenden entwickle: Eine 

:" rt.,el, Irans",«. Gruiipe bcsitrt außerdem die leiden Charaktere 

itetl-ö • f , ■ -»la-aMS. wo g die Angeld der binSre» 
,1 r 111 der Seist!tation R ist. Bei „och haherer Twinsitirttlt hat 
dl 1 ende« Charaktere mit der symmetrischen Gruppe 

Ergebnisse leite ich .S» 
ISi'ah' S " t “ abCT SuVaditutionengnippen 

vj llc, dese:" Anlaß teile ich ($ 4) eine neue Darstellung der Cba- 
aktere der svn„netr. 5 ehe„ Gruppe mit, die ihr ihre Berechnung „„ 
besonders gee, (tuet scheint. Mit Hilfe der gewonnenen Krault:, tc ho 

Sl” t y" a»“kte«e der leiden v„„ MaCe en,- 

J ktPn mn£fnch Gruppen der Grade [2 u ,„] 24. 


3 *■ 

Durch eine Verallgemeinerung von Satten, die von Caucnv und 
von nur „ulgestellt waren, lat Hr.Sr.rru in § , ,„,d ( , seiner Arbeit 

Journal Bd. ,03 au folgenden Beanhnten gelangt: °““ 8 

ssSBIssSIB S£ £** 
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s = Vtt \ 2 l X! ii J u! . ko erhalt man ein Vielfache* von h, und wenn die 
Gruppe r = (z + 2 X + 3 uH- ...)-/ncA transitiv ist, die Zahl h selbst. 

Du dieser Satz <lic Grundlage der folgenden Untersuchung IiUdet, 
will ich hier auch seinen Beweis entwickeln. 

Man schreibe x 4- X + u H — leere Klammern auf, von denen x 
einen Platz, X zwei Plätze, jut drei Plätze u*w. enthalten, Man nehme 
* + 2 >, + :!jn * - — r verschiedene Symbole und setze sie in allen mög¬ 

lichen Anordnungen an die leeren Plätze. Dann erhält man alle Sub¬ 
stitutionen dieser Symbole, die aus «Zyklen des Grades 1 , X Zyklen 
des Grades 2, ju Zyklen des Grades 3 usw. bestehen, und jede dieser 
Substitutionen a = l"x! 2 ‘X! .Ta! ... mal. 

Nun sei gegeben eine Gruppe .v» des Grades n und der Ordnung h. 
Aus den «Symbolen wähle man r(<«l verschiedene *, c, y, -.- 3 ■ aus, 
Durch die h Substitutionen der Gruppe >y mögen sie in 3 ', y r , ■. ■ 3 \ 
in 3 ”, y usw. übergeführt werden. Die /< verschiedenen Sy¬ 
steme von Symbolen, die num so erhält, nenne ich konjugierte Systeme 
[in bezug auf £}, Enthält die Gruppe q Substitutionen, die jedes der 
r Symbole a, ,3 , y, . & 1111 geändert lassen, so ist pq = h (Cah. Joruan, 

Tratte des substitutions, Nr. 44). 

Sei R eine Substitution von £>, welche x Zyklen des Grades I, 

X Zyklen des Grades 2 , a Zyklen des Grades 3 usw, enthält. Man ordne 
die Zyklen von R etwa so, daß erst die x Zyklen des Grades 1, dann 
die X Zyklen des Grades 2 usw, stehen, und dann erst die übrigen 
Zyklen in beliebiger Anordnung folgen. Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß It mehr als j<,X, u..* Zyklen der Grade 1 , 2,3 ■■■ enthält. Dann 
k?inn inan R auf verschiedene Arten in der angegebenen Art schreiben. 
Die Anzahl solcher Substitutionen R , jede so oft anfgezählt wie eben 
angegeben, sei p, Dann ist 0 die Anzahl der Kombinationen von 
x Zyklen des Grades 1 , X Zyklen des Grades 2 usw., die in allen Sub¬ 
stitutionen von .V> Vorkommen. 

In jeder dieser 0 Substitutionen kann man noch die ersten x Zyklen 
untereinander vertauschen, die X folgenden untereinander vertauschen 
und jeden dieser X Zyklen auf 3 Arten schreiben («, 3 ) oder {, 3 ,«) usw., 
also kann man jede dieser v Substitutionen auf 8 “ l*x! 2 ^X 1 3 “a‘ ■** 
Arten schreiben. Dann erhält man es Substitutionen, die alle wenig¬ 
stens der Form nach verschieden sind. 

In einer dieser cj Substitutionen A mögen an den ersten r Plätzen 
innerhalb der Klammem die r Symbole *■- 3 in dieser Reihen¬ 
folge stehen. Seien ß,., die q Substitutionen von 

die jedes der r Symbole et , < 3 ,y, 3 ungeändert lassen. Dann stellen 

in den <7 verschiedenen Substitutionen A, AB it , 15 . .iS, ,, aber in 
keiner anderen, die r Symbole * , ,3 , y , ■■■ 3 au derselben Stelle , wenig- 
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siciäs jedesmal in einer der verschiedenen Formen, in denen sieh eine 
dieser Substitutionen unter den uuljgest eilt eit os findet. Ist x\ ß\y\ 
emes der p mit x, ß,y, --- & konjugierten Systeme, so linden sieb 
nueh genau g Substitutionen darunter, in denenV, B\ y\ ß' in dieser 
Reihenfolge die ersten r Plätze einnehmen. Unter den es betrachteten 
Substitutionen gibt es also pg = h, worin die ersten r Plätze in den 
Kliunmem mit den Symbolen ä, j0,*y, ~ &, oder x\ ß\y\ ■ ■ ■&', oder 

a '^/ 7 , ‘ ' 1,1 dies< ‘ lr Reihenfolge besetzt sind. Diese h Sub¬ 

stitutionen sind durch irgend eine von ihnen alle vollständig bestimmt. 
Enthält das aufgestellte System von r* Substitutionen noeh eine weitere 
Substitution A,, so entspringen daraus wieder h, die unter sich und 
von den k ersten, wenigstens der Form nach, verschieden sind. Mit bin 
ist m = mh ein Vielfaches von A. Ist die Gruppe $ r-theh transitiv, so 

ist a,ß,y, -3^ mit jedem System von r verschiedenen Symbolen kon¬ 
jugiert. Daher ist m = 1, 

i 2 

Sei H eine Substitution von 0, die genau a, ß,y, ■■■ Zyklen der 
Urade 1, - f ■■ enthält. Dann kommt J? unter den oben nufgesteilten 

r !Su) ” lt,tl ' tio »™ (i) (J) (j) ■" mal vor - f bes bleibt auch richtig, wenn 

X = V ‘ ‘ ' ^ ß, ■■■ ist, Weil dann jene Zahl gleich Null ist. 

Folglich ist 

f r )...=- r ” A 

" W U/W 1“*! 3>i * 

wo <lic Summe Mn» die * Substitutionen II von 6 tu eiwtrcckci, Nt 

7 ® ’-f»' 1 '*• W » - 1. Nun seien Varuihle, 

deueu .nr die Dimensionen (Gewichte) 1,2,3, - l„.i|ege„, ,1.,G 

dein Produkte die Dimension * + 23+ 3«+ ... «„ „«eiten ist. 

Ist dann © r-hul. transitiv, so verschwinden in der Differenz 

JL(? (*) (0 (i) 

tlie Koeffizienten der Glieder, deren Dimension < r Ist. Für x >. u 
köimcn alle Werte 0 1,2,-- gesetzt werden. Nach Vertauschung der 

Re.heniolge der beiden Summationen iäßi sich die eine Ausfuhren. 
Oig Juif Wicklung der Differenz 

s 


(M 


Ä ’ M 


(“ H + {] + ( [ -j- - - J — t - * i + ’j ’ +■ 


beginnt also mit Gliedern, deren Dimension > ?■ | s l 

Nun -seien x , , a t , - #*-» , >/, ■ //,, • ■ Variable, die alle die Di¬ 
mension 1 haben. Setzt man dann 

1 + ^.- (l + *r + ”*+*;_ l ){l + y | -+ee* +J ;_ i)i 
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so bf ^innt die Entwicklung von » m mit (flicslrm der Dimension D:i- 
her iTiiijirt dh* Entwicklung der Differenz 

!.2 (I + J\ 4— + *.~tF tI + + v* + *!-i )"* * - ■ (H-y t + • ■ * + r 

(1 ■+ '$1 + ’ * * + ) s * ■ ■ 

mit Gliedern an, deren Dimension >r ist. 

In meiner Arbeit Über die CAtieaktere dsr sytmnetrisc/ien Gruppt\, 
Sitzungsberlebte 1900, im folgende]i mit. S. zitiere, habe ich in £ 3 
gezeigt, daß 

(2.) (*, + x t + -■-+*.n*I-b- F i+ *' +<)*■- <Mx t . j;. , 


(-> 

ist. Hier ist — 7/*^,.,, ein Charakter der symmetrischen 

Gruppe, genauer ausgedrückt, der Wert eines solchen Charakters lür 
eine Substitution li, iln- HU' «,. 3 ,7--- Zyklen der Grade 1 , 2 , 3 - 
besteht. Ist x_ die grüßte der «Zahlen x lt x t - - x, des Systems (x) t 
so will ich (S. § 4, (2.)) 

(j ) *,+ —i(n —1) (a-ü) — St«—1—x p = n' 

die Dinntmiim des i liarakters 7, nennen. Demnach gibt es nur einen 

Charakter der Dimension Ü, den Haaptcharakter %=1, nur einen 

0 


Charakter der Dimension I, % 
mension 2, 


( 4 ) X 




— st I. zwei Charaktere iler Di- 


drei Charaktere der Dimension 3 , 

fo 

-i 


( 5 ) 


= ia(a-l) U- 5 ) + (a-t )£ +7, 

= |a{a-a){a- 4 ) -y. 


fünf Charaktere der Dimension 1, 


— ;,■ ( a — I) (« — ä) (« — T) +$j( a -i)(«-a )^4 jp(^a| ; ;+(*-l)y + », 

= ’,{*-]) >-i) (*-a)|S + i) + (« -i )y-J, 

= ia(a-l)(a-8)(*-fi) (a- 1 Ua-ä)p-*jä fjS-. 1 ) -d, 

= ; a («-a)( B - 3 ){K^ 5 ) -ü(ß-i) -m, 

- > l J a(a-l){«- 4 )(a-ä) + £ t Z - ‘j -(* - 1 )y , 
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OBS*mm isitznng vnm 17. Mir* 1904. 

siehe» Charaktere der Dimension 5 t und all^piii so viele CbÄrjüitcre 
drr Dimension n, wie sieh als Summe von positiven (> 0) Sum¬ 
manden dorstellcn hißt, oder wie sich £«>'+11 als Summe von n’ 
verschiedenen nicht nativen ( 0) Summanden dm*teilen Übst. 

Jede der hier unbestellten Funktionen der Variabein ... 

ist ein t harakter % für alle Werte von «, die eine gewisse Grenze 
übersteigen. Für kleinere Werte aber kann er gleich % oder auch 
stets gleich ft sein (vgl. & * 4 k Dies erkennt man daran, oh das 
rjste Glied für* - » positiv, negativ oder Null ist. Endlich kann 
' ®5 ^ ^ehenes n einer dieser Ausdrücke, der formal von höherer 

Dimension äst, mit einem von kleinerer Dimension dieselben Wette 

haben. Z. B. M %[jj] = %|'| Hir tt ~ 3 . Bei gegebenem « ist da¬ 
her für jeden Charakter die Darstellung als Funktion von <*. 3, y. 
z “ wählen, bei der seine Dimension möglichst klein ist. Dann ist 
die Anzahl der Charaktere des Grades n und der Dimension » gleich 
der Anzahl der Zerlegungen von J»V+1) in verschiedene Sum- 
nmmbn, deren jeder <„ isi. Die höchste Dimension, n-l, hat nur 
der dem Haupt Charakter assoziierte Charakter ( -1)®+*+ 

Jeder üoIcJjpii Zerlegung 

170 :«'(”'+i)=>-,+v 

entspricht ein Charakter der Dimension *\ der für S = T = = „ 

den Wert ' 


(Sd 


■"(*“ V) 




Xi! Xf J ■ ■ - X 1 ! 


„ M ™ kann i,m d ™ ^»«uigen ( 7 .) 

-Iil.il i,,?,, ■•■V elninikterisiercn, ,1,1er einficher in folgender Art: 

seien ft -1 -ä, , ■ *- n'- 1 - ^ die der Zahlen 0.1.— n f ~ 1 die 
mcht unter A,, A,, Vorkommen, und seien »'-+Ä ,-**«'+£ die der 
Zahlen /, — Ä.. t die >»’ sind. Dann ist dieser Charakter oben mit 

H| - ■ - Cfj i 

e.-*■& 


x 


bezeichnet. 


und 


S 3 * 

I>ie Eoiirirkl,i n g , 1 er Fookttoo A(»„ ... 

ist, mit Gliedern der Dimension J(« — 1) (»_ *>g Sei 

1 " Ä ‘ J'- -i, 1 ) A (y, , *** i) a t i-.+ 1 -, + • 


1 ~ i",i 5 

W-'ä 1 y,V* -^ 


Fhoiikku’*: Über dUt f‘lumiklere der oielirfacii tnnisiiivtai t< nippen. 
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wo li die h Substitutionen von .v> durditEufi. und 

*, + ■ * * + + «» = + ■ ■ + >- i + >-*= 1 n(» +1) 

ist. Dann beginnt die Entwicklung der Differenz 17 -V mit Gliedern, 
deren Dimension > r + üi- li(«- 2 ) ist, Dasselbe gilt für jede andere 
r-f&eh transitive Gruppe >Y des Grades /(. Für diese bleibt ' 1 er Aus¬ 
druck V derselbe, während I r in eine Summe I übergeht, worin R 
die ti Substitutionen von iY durchläuft. Folglich beginnt auch die 
Entwicklung von 

— U-U 

mit Gliedern, deren Dimension >r + (w- 1) (n- 2 | ist. Die Summe 

(I.) ] 

hat daher für iS uiul K> denselben Wert, fidls 

X| + ■ - ■ + j(»_] + X] + * * * -j- X,_i 5 r + (ft—I) (« — 2) 
ist. Der Umfang dieser Bedingung wird am weitesten, wenn man 
unter x„ (K) die größte der Zahlen x t , ■ (X M ■ ■ K) versteht. Dann 
besagt sie. daß die Summe der Dimensionen der beiden Charaktere 
'•/}'* und x (ll> £r ist. Sei jetzt 

(a.) *i < < r r * <«- - Xi <*»<•■** <V 

Wählt man dann für iV die symmetrische Gruppe 8 des Grades n, 
so verschwindet die Summe (i .), außer wenn k. — A,, K. ~ . kurz 

(k) ist: dann hat sie den Wert I. Dasselbe gilt daher unter der 

obigen Bedingung ihr jede r-fheh transitive Gruppe ,\v 

Nun ist .'ö ‘-ine Untergruppe von 3 . Folglich ist jeder Cha¬ 
rakter %<*>(A) von 3 eine lineare Verbindung der Charaktere von Jö, 
deren Koeffizienten positive ganze Zahlen sind. Aus der I orinel 

Jt 

worin JE die Substitutionen von £ (nicht von 3 t durchläuft, und aus 
den biltnearen Relationen, die zwischen den Charakteren von M be¬ 
stehen, ergib! sieh demnach der Snt/: 

I. Jeder Charakter rler spnuurtrhrhen (4 nippt . • W-h Dimension < 1. r 
ist, ist auch ein Charakter jeder r-farh transitiven Gruppe. 

Und speciell: 

]]. Jede meeifach trtmsitire G nippe hat den Charakter a 1, jtml jede 
transitive Gruppe, rrelr/te diesem Charakter tust. ilf -irrißirh transitir. 

III. Jede vierfach transUin Gruppte hat du Charaktere 

s-l , >(a-3>+0 , 

und jede transitice Gruppe, welche alle diese Chardkten hat. ist rierfuch 
transitir. 


GeaAnimtsiliung mm IT. Mir? 19 D 4 . 

Ist ferner |*f von (X) verschieden, so ist 
5 X w (Ä)x w (Ä-‘) = 0. 

falls die Summi' der Dimensionen von yj mi um) r ist. Ist ;i!so 

die Dimension von >! r . und demnach die von %<*’ <!r, so 
ist %'*> ein Charakter von jf% »her eine lineare Verbindung von 
Charakteren von f), unter denen der Charakter % (p * nicht vorkommt. 


§ 4 - 

Definiert man den ( harakter % a \ nie S. $| j, dureti m ver¬ 
schiedene Zahlen <•.*** deren größte X. ist, so ist seine Dimension 

(l.) X, + "+Xp_,-|(lM-l) ( Mi — 2} — m + w»-i^3w — u\ 

Dann äst 

(2,) (%■+••* + *.)"« + *“ +**) fi (*,' 1 + — +#*)*...*<*,*.•*) 


— sr V* 11 . 

<5 x “ Jä ”' 


IX|, Xa, • • - X.J J-^ S x ' 5 ... x^* 


Damit ein bestimmter Charakter 



m dieser Entwicklung vorkomme, genügt es m > a, + 1 zu wählen. 
Sun ist nach S. «i 4 17.) 

Oi 4- ■ ■ * + o r + - ■. + b T = m — r , 

also o, + b r < « - l und «'= n-l-i, > a r . Daher kann mm, m = n' + I 
setzen, dann ist \ = », und der Charakter % (X) der Dimension 7/ ist 
durch die n + ] vetschiedenen Zahlen 

fX) : X,, X,, .• * X*., n 

charakterisiert, die der Bedingung (7.), |j 2, genügen. 

ChJkter^ 11 nUn ZClgen ' m?,n %W <lurch dcn nteprecAenden 

( S<) (* w ) (XJ : X,. X t ,. .X.. 

der symmetrischen Gruppe des Grade« ^drücken kann. Dabei 
IKomitee icli die folgende bekannte Formel: Ist 

(x-x ) )(x-x*).. fx-^)=x« + / j x"-* + ...+4 , *■+«;+... 4. 
so ist 


(6) 




wo Siel, die Summe aber alle nicht negativen Zahlen «,.3,v .. 
streckt, die der Bedingung 

* + 2 ß + 3 ? + 


er. 


genügen. 


■ « fl- 





Fm)R>:Mi st Uber die Clmrnktero ilw Birfirfsrii Immitivi'n ft nippet). :>U:> 


In Formt! (2.) «ei m = «'+ l, x m = x, 

(*-*i) • • • — *■’ + i, Jf*'-’ + ■■*.+ *»• * ■*"H-+ *." = **• 

Nach Absonderung des Faktors -i l j, , - .r p .| ist dann die linke 

Sette gleich 

+ <r,)“ (J^ + J,)® {i 1 + *»)*”* (**'*' + t\ **'~ l +-f M t 

worin t, mittels der Formel (6.) durch # lt <auszudrücken ist. 
Dann ist x" mit Gliedern der Form multipliziert, worin 

(70 «' + 2ß' + 3y'+ = »' 

ist. Um den Koeffizienten eines solchen Gliedes zu berechnen, hat 
man den Zehlenkoeffiztenten 

(:)(£)(;)■- 

von s; St V **- in {.x + .c t r (x 1 + <?,)* (x* + « a ) y • • • mit dem Zuhlenkoeffi- 
zienten von $,"*"* • v * 5 '" V* ’ i» *" r + f|X'’ _1 + ■■+#. zu multiplizieren. 
Dieser ist nach (6.) 

] Ja*-P+£>-* + ■/“* + -*«- 

I 4 T 2 *-Mfc -> 0 ! 3 ~-■* 


Man setze zur Abkürzung 

(8.) >,($»*> = (•)(*), 


wo sich x von 0 bis zur kleineren der beiden Zahlen P , r. bewegt. 
Tst. eine dieser beiden Null, so ist 9- f = l zu setzen. Dann i-si der 
Koeffizient von x's“ ’ ■ * - gleich 


(_l)-+S > +-c , +. 

i-v; > 3 'js'slry: 




Nun ist aber, wenn man den Faktor A (x,. - - x a .| wieder hmzugefÜgt, 
>" sf 8$ *r.'J — i ... [k| . Äj, ■ * ■ >,■! Jff 1 •*]' • ■ ■ #,*’ . 


Durch Vergleichung der Koeffizienten von x* 1 ■ *• xi*.r" in der Formel 
(z.) erhält man daher 


(94 X«.ö, v - = 


x 


i-#r ■ 


(-n- 


, +ß'+y , +- 




worin irgend ein Charakter des Grades n\ und % — y} xl der 

ihm entsprechende Charakter des Grades n und der Dimension n ist. 
Die Summe ist über alle Lösungen der Gleichung (7O zu cisi recken. 
Ans dieser allgemeinen Relation ergeben sich die Formeln 14.1, (5,), 
(6.), 5 2 in der einfachsten Weise. 









(ie^ninmC>ic/iLn^ vnm Nän IHM L 


Bedient m:m sieh der S. jf 4 eingefithrteu Charakteristik , so ent¬ 
spricht dem Charakter 

nach »1er Efezeielmmig von i 2 der t 'barakter 

x =x[;;::;;;]=,(-:;:-). 

und nach (4.1 ist 

itoi { a ' " a '\ = { o. + v* + i-yn \ 

Ui —*J Ui -1 » - — 0,-1» n-w'-lj ’ 

worin aber , felb o 4 = ü i*fc f oben Ö und unten —1 äu streichen ist. 

Durch Aufldfruiicr der (.ileicbimgen (7-) erhält man die über alle 
Pa me entsprechender Charaktere 1 »exogene Summe 

UI.I (-,r ,+J,,+T ' + -sxÄ„,A^ ■ 

W 

Jdirh S< ^ 3 ? 16.) ist für st = n t j8 = Ö,y = 0, 

X-- - - -X.). 


Setzt msm diese Werte in der Formel {iid ein, so erhält mau 
eine Eigenschaft der Charaktere des Grades n, Spricht man sie für 
die Gruppe des Grades n aus, so lautet sie 

( 12 .) 2 /*>x£k T ....<l-M-”(*-U = (<-ir+*+*+™n!* 1 (|, f ä) t 

"" (^} "'die Zahlensysteme ?. L . •••\ durchläuft, die den Hedingungen 

(* 3 ‘) ~ y B ( B '4‘’I } <X, < • •• -*1«) 

genügen, und wo g eine Variable ist. Setzt man auch liier et = «, 
j0 — fl, y ™ 0 ,- so ergibt sieh 



V» 


(£ — M ‘ ^ »,) 


x; L ', 4 '(,.!,)• 


Die Funktion ergibt, sich aus der Reihenentwicklung 


2. ■ 


~o = **('-*)* 


odn m aus der Formel 







Fnnitrsii's; fiWi* die thnraktere der molirfndi trjinritfran <inq«j^n- 


iep| r 86 ( 


inlrr HU* 



- AV J -*) 



Mit Benutzung der entwickelten Sätze habe ich die Charaktere 
Eitler mehrfach transitiven Gruppen berechnet, deren Grad ’S 24 ist. 
Außer den symmetrischen und alternierenden Gruppen der verschie¬ 
denen Grade ist keine Gruppe bekannt., die mehr als lunflach ttansith 
ist, und man kennt nur zwei fünffach transitive Gruppen, die beide von 
Hathiev entdeckt sind, und deren Charaktere ich hier angeben will* 
Die Substitutionen der fünffach transitiven Gruppe ?)i„ des Grades 
ff —- 12 und der Ordnung h 12 * 11. 10. 0, S zerfallen in 15 Klassen» 
Zwei Substitutionen von sind konjugiert, wenn sie in der alter¬ 
nierenden Gruppe des Grades 12 konjugiert sind. Daher bilden alle 
Substitutionen, die in gleich viele Zyklen desselben Grades zerfallen, 
Hin- K lasse, mir die Substitutionen der Ordnung 11 zerfallen in zwei 
inverse Klassen (ll) + und dl)-, ln der ersten Spalte der Tabelle 
bezeichnet das Symbol (6) ( 3 ) (2) die Klasse der Substitutionen, die 
in 1 Zyklen der Grude 6, 3 , 2. 1 zerfallen, das Symbol $)* die Klasse 
der Substitutionen, die in 1 Zyklen des Grades 3 zerfallen. Die Zyklen 
ersten Grades sind weggclassen, außer bei der Hauptklasse (D'\ 

ln früheren Tabellen pflegte ich die Anzahl h der Elemente der 

p' r " Klasse anzugeben. Es scheint z* weck müßiger, sie durch zu er¬ 
setzen, die Anzahl der Elemente der Gruppe, die mit einer Snhsti- 
lutiun 1 t der s 1 '" Klasse vertausehbnr sind, als« die Ordnung einer 
gewissen Untergruppe. Die Summt: der Normen der in einer Zeile 



diese Zahl zur Kennzeichnung von yj* 1 - Die drei Charaktere, wofür 
f t — 55 ist, unterscheide ich durch öä (l) , 55 (1 *, 55 *'k In der letzten 
Spalte soll das Zeichen Ttj daran erinnern, daß von den beiden in¬ 
versen Charakteren 10 ,IJ und H> (,> nur der eine angegeben ist. 

Nach den entwickelten Sätzen hat 9 ) 1 ,, die Charaktere a—l: II 1 * 1 , 
; t «- 1 H * - 2 ) — .3 ; 5F] (l1 und 4 - & (* - 3 ) + ß : 54» Die drei in Formel ( 5 ). 
j; 2 aufgezählten Charaktere dritter Dimensionen der symmetrischen 
Gruppe \£ s; , zerfallen jeder in zwei Charaktere von nämlich 

S'O I- 5$ ,] , 120 + 45 , 111 + ITC. Die beiden ersten Charaktere der Formel 
(6), § 2 zerfallen in 1 l** 1 + 54 -t- Gb + 144 und 00 + 120 + 144 . 


livMiriiiHixjtxLiug vom IT. Man üm |, 


A = 12-11. 10. 'J. Js 


(1)" 

A 

1 1 l w 

11® 

55" 1 

Sä™ 

56<” 

45 

54 

6(i 

Oft 

120 

144 

174 

18 

(2)* 

192 

l 3 

3 

“l 


? 

-3 

Q 

2 

3 

-s 

0 

Ü 

0 

(4)’ 

32 

1 3 

-1 

3 

-L 

“1 

1 

2 

—2 

„1 

0 

0 

0 

0 

(3)’ 

54 

1 2 

2 

t 

1 

i 

0 

0 

3 

Ü 

3 

0 

-4 

—2 

W 

10 

I i 

1 

0 

0 

0 

0 

“l 

1 

-1 

0 

„1 

1 

i 

(8)(2) 

8 

I 1 

“1 

-J 

1 

-1 

-1 

0 

U 

1 

0 

0 

0 

0 

(*})(»)(->) 

8 

t Ö 

0 

-l 

“1 

i 

0 

0 

-1 

0 

1 

0 

0 

0 

(Il) + 

1 l 

I 0 

0 

0 

0 

0 

1 

-1 

0 

u 

-1 

L 

0 

H-i+r -] n 

(11)- 

11 

1 0 

0 

0 

0 

0 

l 

-l 

0 

Ü 

-1 

1 

0 

: M-i-Mi 

(2)' 

240 

1 -1 

-1 

—3 

-5 

-o 

a 

6 

8 

-1 

0 

4 

— 1 

4 

(10}(L>) 

10 

1 -1 


0 

Ö 

0 

0 

i 

1 

”1 

0 

-1 

1 


(4>’(2) J 

32 

l -1 

3 

-J 

3 

“1 

L 

2 


-1 

0 

0 

0 

0 

(3/ 

38 

1 -1 

-1 

1 

1 

1 

3 

n 

n 

3 

0 

-3 

-l 

l 

W 

12 

1 -1 

-1 

i 

1 

1 

-I 

D 

0 

-1 

0 

l 

-1 

1 

<8)(4> 

8 

I -1 

1 

i 

-1 

»1 

-1 

0 

0 

1 

0 

0 

0 

0 


Die Substitutionen von 3 S,,, die ein Symbol uti geändert lassen, 
bilde» eine vierfach transitive Gruppe 91 ,, des Grades U und der Ord¬ 
nung 1 LI 0 .&. S, Ferner enthält 91 „ eine mit 3 S 1( isomorphe dreifach 
transitive Gruppe des Grades 12 und der Ordnung 1*2. Jt. 10, 6. Daher 
kann man 91 ,, auch mittels dieser Gruppe als transitive Gruppe von 
Permutationen von 12 Symbolen darstellen, und erhält so einen äußeren 
Automorphismus von 91 n , wodurch sieh die Klassen < (2) und (8)(11 

und ihre Quadrate ( 4 )’ und { 4 ) '( 2 )» vertauschen. Durch diesen Auto¬ 
morphismus geht der Charakter 11« in I V'\ der Charakter 55 « in 5;V” 
über. Die übrigen Charaktere sind mittels der Untergruppe f H be¬ 
rechnet. 

51 it \ orteil kann such die folgende besonders bemerkenswerte 
Untergruppe von 91 ,! benutzt werden; Sei (1,2,3,4,5,G) (7,8,9) (10,11) 
(12) eine Substitution der Klasse (G) ( 3 ) (2). Dann bilden alle Sub¬ 
stitutionen li von 9 i m die nur die f> ersten (und nur die 6 letzten) 
Symbole unter sich vertauschen, eine Gruppe der Ordnung <>! Jede 
solche Substitution H zerlalli in zwei Substitutionen, A',, die nur die »i 
ersten. und Äj, die uur die G letzten Symbole unter sich vertauscht. 
Sowohl U. wie Ä, durchlaufen die G! Substitutionen der symmetrischen 
Gruppe des Grades H, und es entsprechen sich A, und J{ t in dem 
bekannten äußeren Automorphismua dieser Gruppe. In der Tat ent- 

,,c " Kt "*" 161 • w W «» e. dir KbwMm «:<) (2), 

( b und (*2), und ihre Vereinigung ergibt die Klassen (6) (3) (*2), (3) a 







Fiuiiwnii's: ÜVr tlio Charaktere <Jer mehrfach transitiven Gruppen. fiflf) 

und {2}* von *8,,, Aus dem 1 lauptcharakter von S, ergibt sieb der zu¬ 
sammengesetzt* Charakter 1 + 11 (I, + I1 W + 54 + 55« von !!?„, aus dem 
anderen linearen Charakter von ä, der Charakter ll l * l + niV' 5 + 1*6, und 
so erhält man die beiden ein fliehen Charaktere 55 1 ’ 1 und 60. Dann 
liefern die obigen Formeln alle? Charaktere bis auf H> <M und JO*"*, die 
sieh aus den bilincaren Relationen leicht bestimmen lassen. 

Ist %(i?) ein Charakter von so sind 

(I.) MxW-xl»*)) , t(x( ä )* + X{ ä *)) 

lineare Verbindungen der Charaktere mit ganzen positiven Koeffizienten. 
Wählt man für %(JB) den Charakter I6 0t , so erhält man so 12«) und 
lß'*> + r>l + 60. 


§ 6 - 

Die Substitutionen der fünffach transitiven Gruppe ??t„ dos Grades 
n — 24 und der Ordnung 

h = '2-1. 23. 22. *21.20. 4« 

zerfallen in *2« K lasset!. Die Klasse (Tß, enthält die Quadrate der Sub¬ 
stitutionen der Klasse Ul)l 7 )( 2 ) + uud die Kuben der Substitutionen 
der Klasse ( 21 ) (’!)+. Die Gruppe 28 ,, bat den Charakter a -1 : 23 , 
die beiden Charaktere | 4 J. Jt 2 : 7 .'Ui um! 23 , 11. Die drei Charaktere ( 5 ) t 
$ 2 sind: 23 . 21 + 23 . 55 , 23 . 77 , 55 , 64 , die fünf Charaktere (6), § 2: 

7. 36 + 5&. 64 + 33. 21 + 23- 144 + 23. 45t*>, 

23. 77 + 77. 72 + 770 (lt + 770<*>, 

23. 05 4-55.64 +23.99 + 23. 144 + 23. 11.21+ 11. 35. 27, 

77. 72+11. 35. 27 + 11. 35. 27, 

23. 45 + 23, 88 + 23. H4 + 23. 21. 11 + 23. 7. 36. 

Die Substitutionen, die ein, zwei, drei Symbole un geändert hissen, 
bilden die Gruppen ^f 3J . ?)i, t . Außer v llf 5i habe ich noch die 

beiden folgenden besonders bemerkenswerten Untergruppen zur Bc- 
reehnung der Charaktere von 3 H Sl benutzt: 

Teilt man eine Substitution H der Klasse ( 15 ) (1) ( 5 ) < 3 ) in die 
beiden Teile jf? t = ( 15 ) (1) und Jü, — ( 5 ) ( 3 ) (oder eine Substitution 
/£ = ( 14 ) ( 2 ) ( 7 ) (I) in R t = (11) ( 2 ) und IL = ( 7 ) ( 1 )), so erhält man 
eine Einteilung der 24 Symbole in zwei Systeme von U* und ü Sym¬ 
bolen. Die Substitutionen von , die nur die Symbole jedes dieser 
beiden Systeme unter sich vertauschen, bilden eine intransitive Gruppe 
'ÜW„ + ». Jede ihrer Substitutionen R entsteht durch die Vereinigung 
von zwei entsprechenden Substitutionen /£, und It z zweier homomor- 
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pheu transitiven Gruppen 5 Jl,„ und 3 . der Grade 1(5 und 3 Jl |t int 
die dreifach transitive lineare Gruppe der Ordnung 

(l.J 2‘(S*-1) {2*-2) (2<~2*) (a ( -2»). 

Sie enthält die elementare Gruppe JH der Ordnung I )■ als in- 
Variante Untergruppe, und ■'• = ist der alternieren ihm Gruppe 
des Grades 8 isomorph. 

Die Gruppe 3 Ä„ + , kann auch iu folgender Art erhalten werden: 
Die Substitutionen von '))L t , die ") Symbole uiige&ndcrt lassen, bilden 
eine intransitive Gruppe der Ordnung 48 und des Gm des lti+3. Sie 
enthält 32 Substitutionen der Khisse ( 3 )* und 13 der Klasse (2)\ Die 
letzteren bilden mit der Identischen Substitution eine elementare 
Gruppe H der Ordnung 1 ( 5 . Die Grupj* ® ]t+ , besteht aus allen mit 31 
vertausch baren Substitutionen von '^t a ,. 

Die Gruppe tP?,, enthält demnach die beiden nicht isomorphen 
einfachen Gruppen der Ordnung J-8! m!> Untergruppen. Die eine ist 
'I'Lj, Die andere, erhält man, indem man mittels einer Substitution 
der Klasse fl 3 ) ( 5 t ( 3 ) die 23 Symbole in zwei Systeme von 15 und 
5 -r 3 = 8 Symbolen teilt. Die Substitutionen von ' 3 ) 1 .,, die nur die 
Symbole jedes dieser beiden Systeme unter sieh vertauschen T bilden 
die Gruppe 

Die Charaktere von '))!„ findet man meist schon aus den Cliarnktereft 

von ' 31 1LT die zu der Gruppe gehören. Die Charaktere von 

-i, habe ich in meiner Arbeit tjber die Choroktere der alternierenden 
Gruppe, Sitzungsberichte 1901, 8,309 mitge teilt. Aus den Charak- 
teren I, 14 , 21 , 2 J von -i, entspringen die folgenden zusammengesetzten 
Charaktere von '))h 4 : 

1 + 23 + 7. 36 + 23. 21 = 23. 33. 1 

7. 36 -HÜB- 64 4* 23. 21 + 23. 45 t * > + 23. *8 + 23. I4i = 23. 33, H 
Ä5. 64 . + 23. 1) + 83. 77 + 1) . 35. 27 « 33. 33. 21 

23. 11 . 21 + U. 35. 27 +■ TTTTT = 23 . 33 . £T, 

wo ^ 3 . 33 dos Verhältnis der Ordnungen von ?Jl 1( und SR,, ist. 

Eine andere wichtige Untergruppe von Sft,, erhalt man. indem 
man die 21 Symbole in passender Art in zwei Systeme von je 12 teilt. 
Die Substitutionen von die nur die Symbole jedes dieser beiden 
Systeme unter sich vertauschen, bilden eine mit')Ä„ isomorphe Gruppe. 
Dt 11 — H, iE, eine solche Substitution, so ist der Isomorphismus der 
beulen von lt t und II, durchlaufenen Gruppen der in S| 5 erwähnte 
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Fhuilf;nlüs: Über die ChiiniVterts der meliHach tumtuüvtii (imppcn. 571 

äußere Automorphdieser Gruppe, Z.B, entspringt nm dem Ilsiupt- 
clmrakter vor der ztisjmun enge setzte Charakter 

1 -p 23 + 7, :i«i -3- 23. fiä + S3* 45 = 23, 7. Iß 

von SS^i dessen Grad gleich dem Verhältnis der Ordnungen der beiden 
Gruppen ist. 

Setzt man in den Formeln ti) § 5 für %(AM den Charakter 4 1#* 
su erhält man die beiden Charaktere 22 ilJ und 4 Tj. 23^b 
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üca&uuntsjtamg vom 17* Mär* 1Ü04. 


Uber das Meteoreisen von Persimmon Creek, bei 
Hot House, Cherokee Co, } Nord-Carolina. 

Von C. Klein. 


Auf der 3 ? l 4 langen und ebenso breiten Platte treten na vh dem 
Atzen zahlreiche kleinere, durch eine schwarze Substanz getrennte 
Partien hervor, die feinste Lamellen eines oktaedrischen Eisens 
zeigen. Das Merkwürdige ist, dass diese LimrUcn auf dem einen 
leid Rechtecke, auf dem anderen Rhomben oder Dreiecke oder uii- 
regelm8s$ig vierseitige Figuren bilden. 

Das oktaedrisch gebaute, überdies nicke!haltige Eisen ist daher 
mich dem Würfel, Dodekaeder, Oktaeder oder einer anderen Gestalt 
in den einzelnen Partien und Feldern getroffen. 

Entweder liegt nun eine Breceie mit beliebiger Orienüruag der 
einzelnen Tbeile oder, wie bei Mukerop, ein complidrter Zwilling 5 nach 
dem Oktaeder vor. Dies müssen nähere Untersuchungen, namentlich 
au grösseren Platten, entscheiden, 


Das Eisen hat magnetisches Schwd'deisen. also wohl Magnetkies, 
neben Partien von Rliahdii, ein gelagert und führt ausserdem dunkele, 
anscheinend silicatisehe Einlagerimgen. Dieselben bestehen aus rhom¬ 
bischem und monoklinem Augit, vielleicht auch Olivin, die ihrer¬ 
seits in einer immdnuisse von Kies oder Eisen Liegen. — Insofern ver¬ 
hält sk-h «bis Eisen bezüglich seiner meaosideritischen Einlagerungen 
fdmlich dem von Netsclmevo (1S46), Om’S. Am nächsten kommt es dem 
hreccienartigen, Silicate führenden Eisen Of.b.K von Kodaikanal (1S9S} 
unterscheidet sieh aber doch von demselben und müsste als die neue 
Art Persimmon Creek atifgeffthrt werden, und zwar wegen des 
oktaedrischen Eisens mit feinsten Lammten als l )ff, wegen der hreccien- 
artigeu Bildung (ev. ZwilUogsbildung) als b und wegen der Silicat fiih- 
rting und ganzen Eigenart als P, zusammen Off. b. P, 


Ausgeg^befl um 24. Mürz. 


pdru-hk In Jr, KBlrfcir.hwkrriL 
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SITZUNGSBERICHTE 1901 

XVII. 

DER 

KÖNIGLICH rRUSSISCHEN 

AKADEMIE DEH WISSENSCHAFTEN. 


24 . März. Sitzung der philosopMseh-historischen. Classe. 


Vorsitzender Secretar; Ht. Diüi.s. 

1 . [Ir. Keki ! i,e von S'iftA D ösitz las über den Apoll des Kn na¬ 
ch os. [Ersch, später.) 

fön !wi den von den Kitniglichp-n Museen unternommenen Ausgrabungen ln Mild 
1903 gelgudenes sp$ttrCiftisches Relief zeigt die Figur eines Apoll, die n«f ™be Weise 
den Apoll des Kneuieluw wiedergiebL Utes gab dem I'ortragenderL den Anlass, du* 
Kimststtife und die Eigenart des Kanadier m erörtern, 

‘ 2 . Der Vorsitzende legte vor: Corpus InscriptionumLatinamm. 
Vols. VIII suppl. Pars DI. Inseriptionum Mauretaniae latimrum, milia- 
riorum et instmnientidoinestio) in provintiia Afiicanisrepartorum suppU 1 - 
mentum cd. 1. Schmidt [f), R. Cagnat, II. Dessau, ßorulim. G, Reimer, 
1904. 



















SITZUNGSBERICHTE 


1904 . 

XVIII 


DER 


KÖNIGLICH PREÜSSESCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


24 , Marz. Sitzung der physikalisch -math cm attischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

L Hr. Fischer Icg!^ eine gemeinschaftlich mit Hm. Franz \\ rede 
ausgefiihrte Untersuchung über die Vcrb renn tin wärme einiger 

organischer Verbindungen vor. (Eracht spater ) 

Uiii eine grösser Genauigkeit in der Aichung der titedfflftitschtsD Boiubo Bü-ik- 
xmtuj'rs ^li erzielen* haben die Verfasser durch Vefnü^tdung des Hm* Kohlj^o.rch 
die HH* Prof- Jaeoer und Dr> ros Sie l\wehr veranlag in der Phy^i kalke! »-Tech¬ 
nisch isn Reli’hsa erstatt ein neues elektrisches Verfahren fltr diesen Zweck «iszu»rbetten. 
Mit einem derartig genickten Instrument sind die \ crbi ennungsvvnnnen von 35 orga¬ 
nischen Verbindungen bestimmt worden. An der Hand der llesiiluite u. a. der 

thermische Effect der I J aly j^eptid * Bildung und der eemjugirten Doppelbindung be¬ 
sprochen. 

2. Hr. van't Hoff machte eine weitere Mltthciltmg über die 
Bild u n gs v er h a ltn is s e d e r o c e an i sc h en Salza b 1 a ge rnn ge n : 
XXXV. Die Zusammensetzung der constanten Lösungen bei S 3 0 . 

Gemeinschaftlich mit HH. Sachs mul 15 t ach wurden die zwanzig Losungen cou- 
sUnter ZusniEicueu^etzLing, die bei 83° den KrystaPi^tionsgang liöfafirrsclien T quantitativ 
untersucht. 

3. Hr. Koenihsherger übersendet: Hydrodynamiache I nter- 
such u fi ge n, uns dem Nachlass von II, von Hkmiholtz zusammen ge¬ 
stellt durch Prof. W. Wien in Würzburg, fErseli* später.) 

Prof, Wie» hat nutet' den HELunoi.Tz’scheti Papieren eine fast druckfertige Ab* 
liandliing 'über Wasserwegen« gefunden, ferner zwei limihgeAcihtosRcne. aber ohne 
Schwierigkeit zum Abschluss 7.0 bringende Aufsätze über die Bewegung comprreibeLcr 
FlBssigkeiieni, hei denen Sytmnetne um eine Ave iicmcbu und eine nur ingcfingenfi 
Untersuchung über das Verhalten spiralig sich auf rollender Wirbel. 
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Untersuchungen über die Büdungsverhaltnisse 
der ozeanischen Salzablagerungen. 


XXXV. Die Zusammensetzung der konstanten Losungen 

bei 83°. 


Von .1. H. van’t Hoff, II. Sachs und 0. Biach, 


l'ie bei S3 0 möglichen Lösungen von konstanter Zusammensetzung, 
welche den KrystaHisiitionsgrutg beherrschen, und deren Tension früher 
bestimmt wurde 1 , sind nunmehr der Zusammensetzung nach unter¬ 
sucht. Die Arbeitsweise entsprach der schon früher beschriebenen: 
eine Lösung also, die auf Grund vorliegender Daten von der ge¬ 
wünschten Sättigung nicht weit entfernt ist, wurde mit den gepulver¬ 
ten Bodenkörpem hei S3 0 bis zur Chlorkonstanz gerührt, dann fand 
ein neuer Zusatz dieser Bodenkörper statt, bis der Chlorgehalt der 
Lösung, nach Rühren, imgeändert blieb, und nun überzeugte man sieh, 
daß die filtrierte Lösung woli lausgebildete Frohen der Roden körper 
ungeändert läßt. Neu hinzugezogen wurde noch die mikroskopische 
Untersuchung des nach Rühren ungelöst gebliebenen Bodensatzes und, 
nach Analyse, die Berechnung, welche (bei Bekanntheit der genom¬ 
menen Mengen sowie der Zusammensetzung von Anfang- und End¬ 
löst mg) zeigt, ob Irgend ein Boden körper aus gegangen ist. 

I. Die an Magnesiumcblorid gesättigten Lösungen. 

Vier von den zu untersuchenden Lösungen sind au Magnesium¬ 
chlorid gesättigt; daneben, in den respektiven Fällen, an ChlomAtrium 
allein (A),an Chlornatrium und Camnllit (D) oder Kieserit (L), schließlich 
an «dien vier BestandttciJen (Z). Praktisch sind diese Lösungen nicht viel 
anderes :ds gesättigte Lösungen von Maguesiumchlorid, da Ciilomutrium, 
Chlorkabum und Magnesinmsnlfat darin fast mdösUch sind. Bei Fest- 
Stellung der Zusammensetzung dieser Lösungen sind deshalb nicht 

1 Diese Sltxim^ftbi-iirhtr iqo4. 518* 




van't Hoff: finnische SfllMbl&geriingen, XXXV. 5/7 

eiiifacli die vier Analysenresultete ohne weiteres als Grundlage ge¬ 
nommen, du winzige unvermeidliche Abweichungen dünn leicht das 
Gesamtbild entstellen. Vielmehr äst das Hauptgewi eilt gelegt auf die 
einzige für die Krystallisations Verhältnisse in Betracht kommende 
Lösung im Endpunkt Z (bei gleichzeitiger Sättigung an Magnesium- 
Chlorid, Kieserit, Chlornatrium uud Carnallit) um daran, an Hand 
einer nachher zu erwähnenden Regel, die anderen Lösungen anzu- 
kmipfen. 

Die Z-Lösnng wurde erhalten durch mehrtägiges Rühren bei 83° 
einer gesättigten MagnesiumchlörädLösung mit den vier erwähnten 
Bodenkörpcm bis zur Chlorkonstanz, Zu beachten ist hier wie bei 
den folgenden Bestimmungen, hei denen Kieserit eine Rolle spielt, 
daß ein durch Entwässern von Bittersalz erhaltenes Monohydrat lös¬ 
licher ist als Itieserit und sieh die Lösung unter Abgabe von Mag¬ 
nesit imsuifnt erst sehr allmählich auf Kieseritsättigung ein stellt; viel 
schneller führt dementsprechend ein natürlicher Kieserit zum Ziel. 

Die Analyse ergab: 

2S.51 Prozent CI 0, 36 Prozent SO t 0.54 Prozent K 9.65 Prozent Mg 
entsprechend: 

toooH ,0 119. iC 1 , 1.1SO, sK, 1 17.3Mgo.9Na, 

abgerundet 1 

ioooHjO LNa,CI, 2 K,CI, 1 löMgCL, iMgSO, (Z) (Biach). 

Die indirekte Natriumhestimmung ist, bei so kleinen Mengen, 
unsicher und würde durch eine direkte ersetzt sein. falls nicht ander¬ 
weitig der erhaltene Wert sieh als richtig gezeigt hätte. Einerseits 
ergeben die bei 25 0 gemilchten direkten Bestimmungen bei Sättigung 
an Magneaiumchlorid auf tOO 0 H a 0 neben tooMgCl, im Mittel eben¬ 
falls iNnjCl,; andererseits führte eine früher aus besonderen Gründen 
hei 6 i? 5 aus ge führte direkte Naträ muhest im mung zum selben Natrium- 
wert (1000 11,0 1,2 Na.Cl, o. 5 K.Cl, 110.8 MgCl, 1 Mg SO,). 

Die Zusammensetzung der drei anderen Lösungen, welche an. Mag¬ 
nesium- und Natriumchlorid, dabei bzw, au Carnallit oder an Kieserit 
gesättigt sind, schließlich die an Magnesiumehlorid allein gesättigte 
läßt sich aus derjenigen von Z ableiten unter Annahme einer äqui¬ 
molekularen Verdrängung, einer in derartigen Fällen vielfach bestätig¬ 
ten Regel. 

Daraus ergibt sich: 

L. Sättigung' an ühluruatrium, Magnesiumehlorid und Kieserit: 
ioooH ,0 iNa.Cl, 120 Mg CI, iMgSO^ 


5*8 Sitfctjiijj' iler pliyNiknlueli*inaÜii.-tiiatisdtrii CIilsm- vom 21. .Mär? HH4, 

D. Sättigung an Chlomütr tum, Mngrn siunuhlorid und Camnllit: 

ioooH .0 iNüjCI, iK.Cl, i i jMgCl,. 

A. Sättigung sm Chlormtrium und Magnesiumchlorid: 
i ooo H,0 t Na,Cl. 12 1 MgCJ a , 

Sättigung jin Magnes iumchlorid : 

ioooH.O 12 3 MgCl,. 

Diese Zahlen decken sich übrigens mit den direkten Hcslimmun- 
gen, auch Ihr Magnesiumchlorid allein, nur daß kleine Schwankungen 
sich zeigen, was kaum anders zu erwarten ist. Gefunden wurde: 

L. ioooH.O o, 6 Xa^Cl, 12 tMgCl, 0 , 9 31 g SO, (Sachs|. 

D. 1000 11,0 1 .SNa.Cl, 112.6 Mg CI, t . 7 K,C1 3 (Sachs). 

A. ioooH.O oNa.Cl, l 17. tMgCl. (Sachs). 
ioooH.O ia^Hgd , 1 ( 8 o p ). 


II Die Umrandung des Sättigungsfeldes. 

(Gemeinschaftlich mit Sachs). 

Hei Untersuchung der übrigen 8 Lösungen B, C und E bis K am 
Rande des Süttigungsfclds sind die leichteren Falle zuerst genommen. 
Es sind das die sogenannten kongruenten Lösungen", deren Zusammen¬ 
setzung der Summe von Wasser und Bodenkörpern entspricht, also die 
an Chlornatrium und bzw. Chlonnagnesium, Cblctkalium und N at rinnt- 
sulfot gesättigten mit zwei Boden körpern und die in den zwischen- 
liegenden Endpunkten U, b und L mit drei. Von erstcren ist schon 
die verhältnismäßig schwierigste (dl bei Sättigung an Magnesium- 
rhlorid erwähnt; die leichteste ist diejenige (C> bei Sättigung an 
Natriumsulfat, weil deren Zusammensetzung sich mit der Temperatur 
wenig ändert und übrigens eine bezügliche Bestimmung vorliegt, 


1. Sättigung an Natriumchlorid und Natriumsulfat (C). 

Ausgegangen wurde von 143^ (entsprechend too^ H, 0 S ) der hei 
2 5° gesättigten Lösung: 

T 000 11,0 5 t Na.CI, i 2.5 Na,SO, 

und im ganzen wurden Na CI und 15*' Na,SO, zugesetzt. 


1 Die^e äiizungtth'Tichie 1897, 74. 

’ Sibninj^bür. d, kaiier). Akad. der WL«. in Wien. i% 5 , 

. "^ s * e ist v " ri Hrn. Salus durchweg benutz zur Verttofiichung tkr 


VASf'-r Hoff: OceanJsdkC S^luililafffi-ungai, XXS.V, 
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Die Analyse ergab: 

i 5.5 S Prozent OJ 3.04 ProzentSO,. 

entsprechend: 

1000 11,0 sö.yCl, 8.2 SO, 64.9 Na,, 

abgerundet: 

1000 ( 1,0 56.5 Na, ( 1 , 8 N:i,S 0 ,. 

Diese« Resultat entbricht den Bestimmungen von Ivl-knahiuv 1 , 
nach denen der Wert für 83° folgender ist: 

ioooH 4 t>55.6Na,Cl 1 8.6 Na, SO,. 

Für diesen ersten Fall sei beispielsweise die Berechnung der übrig- 
gebliebenen Bodenkörper durchgeführt. an der Hand der Gleichung: 

5,5 5 H ,0 + 0.S6 NaCl o. 18 Na, SO, 

= x(loooH ,0 56.7 CI, 8.2 SO, 64.9Na,) -+- yNaCl -+- 2 Na, SO,. 

Die Bedingung ist offenbar, daß y und z positiv und nicht all¬ 
zuweit von Nutl entfernt sind. Im gegebenen Fall sind y und z bzw. 
0.23 und 0.13, was aussagt, daß so viele Gmmmoleküle, d. h. 1jj u ' r 
Chlornatrium und 18^ Natriumsulfat ungelöst blieben. 

2. Sättigung an Natrium- und Kaliumchlorid (JB). 

Aus,gegangen wurde von der bei 25® gesättigten Lösung: 
1000^044.5^,01. 19.5 K,CI, 

und im ganzen wurden 1 i* r NaCl und 19*' KCl zugesetzt. 

Die Analyse ergab: 

19.21 Prozent CI 1 o. 3 5 Pn)?ent. K, 

entsprechend: 

roooH ,0 76.201,37.2 K, jgNa. 

abgerundet: 

t OOO>1,0 39 Na, 01, 37K.CS, * 

3, Sättigung an Chlornatrium, Cblorkalium und Glaserlt 1F1, 
Allsgegangen wurde von der bei 25 0 gesättigten Lösung: 

1000 >1,0 44 Na, CI, aoK.Gl, 4.5 Na, SO, 

und im ganzen wurden ii 15 ' NaOl, \ % i! KOI und 20 ur G läse rit zu gesetzt. 
Die Analyse ergab: 

19.1 Prozent CI 1.45 Prozent SO, [ Q.45 Prt«ent K 

1 Chem. CcrtinlhlflU [903, I, 1137. 

3 L’reciit fand 1000H ,0 40.5 Sa.CI. 37,3 K.t’l, (Comby, llioiiunnry «T Seiu- 
biiities, 337). 
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entsprechend: 

IOOOH .0 73.2 n, 4.4 S 0 4 38.8 K, 43-SNa,. 

1000 11,0 39,5 Xa.L'J. 39K.CJ, 4.5 Na, SO,. 

4 - Sättigung 11 11 Chlornatrium, Glaserlt und Natriumsulfat (G), 

Ausgegangen wurde von der bei 25® gesättigten Lösung: 

1 000 H ,0 44 K a, U, 10-5 K, CI, 14,5 Na, S 0 4 

und im ganzen wurden Zi^NaCl, 38 gr Na,SO + und 50*' Glaserit zugelbgl. 
Die Analyse ergab: 

1 6,4 7 Prozent CI 3.9 Prozent SO, 5,96 Prozent K , 
entsprechend: 

ioooH.O 64.SC!, 1 ) .3 SO, 21.2t.54.9Na,, 

abgerundet : 

ioooH.O 43.5 Njl,C], 2 iK.CI, 1 1.5 Na.SÖ, (nach 46 Stunden). 

5- 'Sättigung an N Rtriumcliloiid, V aiitliotfit und Natrium - 

sulfat (H), 

Ausgegangen wurde von einer Lösung: 

ioooH.O 46Na,CI, 16 ,5 Mg SO, 3 Na, SO, (H bei 25 0 ). 

Die schließliche Zusammensetzung: 

51.2 Na, CI, 4-6MgCl. 1 1. 4 MgSO, 

Icirte die Vermutung nahe, daß ungenügend Bodenkörper vorhanden 
waren. Deshalit wurde nunmehr diese Lösung zum Ausgang gewählt 
und je 25^ der drei Boden körper zu gesetzt. 

Die Anzilyse ergab: 

1 5 -33 Prozent CI 3 .89 Prozent SO, 1.4 Prozent Mg, 
entsprechend: 

1000 H.O 55.5 CU 1 0.4 S 0 + 14.S Mg 5 1. 1 Na,, 

abgerundet: 

lOOoHjO 5 1 Na, CI. 4.5 MgCi, 10.5 Mg SO, (nach 36 St unden). 

6. Sättigung an Natriumchlorid, Vanthoffit und Loeweit (I). 
Ausgegangen wurde von einer Lösung: 

ioooH.O 26Na, CI, yMgCl, 34MgSu, jl bei 23°). 


va\'i Hqff: Öceiuiisclie Sakatdageriiageii. XXXV. 
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Dir schlleßliche Zusammensetzung: 

toooH.O 32.7 Nil ( I, 23.6MgCl* tjMgSO,, 

legte die Vermutung nahe, dat> ungenügend Bodeukörpe* vorhanden 
waren. Deshalb ist nunmehr diese Losung zum Ausgang gewählt und 
wurden je 25^ der drei Bodenkörjser ziigtaeUL 
Die Analyse ergab: 

15.77 Prozent CI 4.7 z Prozent SO, 3.27 Prozent Mg * 
entsprechend; 

100011,057.21], i2.6SÖ 4 34 6Mg 35-2Na,* 

abgerundet: 

ioooH a O 35Na 1 C! 3 laMgCl, 1 2,5MgSO, (nach 50 Stunden). 

7 + Sättigung an Ch Sorna tri uni, Kieserit und Loevreit (K). 1 * * * 

Ausgegangen wurde von einer Lfi sungi 

1000 H *0 2.5^,013 yglögCI, 9,5MgSO, (K bei 25 er ) 

und insgesamt wurden J5 gr Na LH, 30^ Kiesent und jo^Loew eit zugesi tzt + 
Die Analyse ergab: 

20.13 Prozent ( t 2.07 ProzentS 0 4 6.2S Prozent Mg f 
entsprechend: 

1000 11,0 7 3.8 CI* 5,6SO + 6 jMg 12*4 

abgerundet: 

tooolLO 1 2 sNa.Cb 61.5M.gCb 5öMgS0 1 (nach 40 Stunden). 5 

S, Sättigung an ( hlornat rium f Chlorkalium und Carnall it (E). 

Ausgegangen wurde von der entsprechenden Lösung bei 25 

toooH ,0 2 Na t Cb 5-5^01, 70.3 MgCl, 

und insgesamt wurden 30^ NaCI, 40^ KCl und 50^ CarnaUit zugesetzt. 
Die Analyse ergab: 

25,72 Prozent Cl 7.87 Prozent Mg 2.76 Prozent K , 

1 Durch Versucht* (mit Hrn. Dekizjom wurde festgcstellt, daß zwischen Kteserit und 

Laewcit bei 83° kein m^nesiiini reichert* Sulfet, i twn Nfttriumlaiigbcttiit Mg. Nt, (S0J 9 , 

existiert, 

a Die Siitigtmgßbereclimmg xei^i „ daß der Lue weil aiogegaugi’ii ist. 
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entsprechend: 

ioooH.D 103.2CI. gt.9Mg ioE, t.3N\* 

abgerundet; 

ioooli,l> 1.5 Kit,Ui loK.Cl. 92 51 gCI. (nach 35 Stunden). 


III. Die übrigen konstanten Lösungen. 

(Gemeinschaftlich mit Bi ach.) 

Bevor die Untersuchung der sieben IÄsungen, um die es sieh 
handelt., in Angriff genommen wurde, ist, um den Anschluß im den 
vorhergehenden zu sichern, eine Wiederholung der Sättigungsbe¬ 
st imuiung für Chlornatrium und Natriumsulfat vorgenommen, mit dem 
Krgebuis: 

ioooH.O 55.9Ka.Cl, 8-4Na.SC>,, 
was mit dem früheren Befund fl herein st imtnt. 

t. Sättigung an Chlornatrium, CarnaUit, Kieserit und 

Chlorkalium (Q), 

Ausgegangen wurde von 10c F einer Lösung; 

ioooH.O iNa.Cb t3K.CL86.5Mgd, 

und insgesamt, wurden 15*' Chlornatrium, 6o» r Cldorkalium, 55^ Car- 
uallit und 30* 1 Kieserit zugegeben. Wohl weil letzteres rin teilweise 
entwässertes Magnesiumsulfat war, nahm die Einstellung längere Zeit 
tu Anspruch. 

Die Analyse ergab; 

24.84 Prozent CI t. 58 Prozent SO, 3,22 Prozent K 7,7 Prozent Mg, 
entsprechend: 

toooH,0 100.6CI, 4.8SO, i i.cjK, 91.4Mg 2.1 Na,, 
abgerundet: 

ioooH.O aXitjCl, 12K.CI, Sö.jMgCL 5 MgS 0 4 (nach 500 St.). 

2. Sättigung au Chlor u a tri um, Chlorkalium, Kieserit und 

Langbein it (R). 

_ Einfl ^te Bestimmung, bei der die Rechnung Zweifel über die 
genügende Anwesenheit der Bodenkftrper veranlaß tc, ergab: 

IQOO H .0 7.5 Nu.CL 1 3 K,C 1 ,73.5 MgCl, 4-SMgS0 4 . 


vak’'j- Hör p: Ociianisehe SüJiiiblagi'riingen. XXX.V* 58.) 

Von dieser Lösung wurden daun IGO 1 *' genommen und insge¬ 
samt 2 5 * t CMomatriimi, 2g 51 Chlorkalium, 40“' Kieserit mal 25* r Lnng- 
beinit zugesetzt. 

Die Analyse ergab: 

2 4,64 Prozent CI 1.65 Prozent S 0 4 4 Prozent K 6.71 Prozent Mg. 
entsprechend: 

1000 11,0 102. z CI, 5 SO t 15 K, Si Mg 11.2 Nu, 

abgerundet; 

1000 11,0 11 Nn,Cl. lgK^CI^öMgCioMgSO, (iweli 300 Si). 

3. Sättigung an Cb 1 omatrium, Kieserit, Loeweit und 

Langbeinit |Y). 

Ausgegangen wurde von 100^ einer Lösung: 

1000 1 - 1,0 to.gNa.Cl, 6.5 K,CI, 24.5 Mg CI, 4.5 Mg SO, 

und insgesamt wurden 35 er Chlornutriimi, 35“^ Kieserit. 30^ Lang- 
beinit und 33*' Loeweit zugesetzt. 

Die Analyse ergab: 

1 7.9Prozent CI 4.98 Prozent SO, 2.97 Fruzentli 5,02 Prozent Mg, 
entsprechend: 

1000H.O68.2CI, M SO, 55,901.4 10.3 K, iftNu,. 

abgerundet: 

ioooH .0 i6Nfi,C], io 1 5K,Cl,42MgCl 1 uMgSO, (mich 400 St.). 

4. Sättigung au Cblornatrlum, Clilorkaliuni, Glaseril und 

Langbeinit (P). 

Ausgegangen wurde von ioo 15 ' einer Lösung: 

(OooH.O 3 iNa,Cl, 31 K,CJ, 1 g MgCI, 5 Mg SO, 

und insgesamt wurden je 30"’' der vier Bodenkörper zugesetzt. 

Die Analyse ergab: 

[8,72 Prozent CI 3.28 Prf »zo 111S 0 + 9, U Prf tze 11t K 1.9 2 Prozen < Mg, 
entsprechend: 

1000 11,0 76,201,9.980, 33.6K, 22.8Mg 29.7 Na., 
abgerundet.: 

100011,0 29.5 33.5 K,CI, 13 Mg Ci, loHlgSO, (nach 2^0 Sl). 
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5. Sättigung ätu Chlo.ru» tri um, Glast*rit, Theuardit 
und Vanthoffit (S). 

Es wurde ausgegangen von 100^ einer Lösung: 

1000ILO 43 Na,CL 2 iK,Cb iMifCI, 14 Me SO, 

und insgesamt wurden je 25^ der vier Bodenkörper zugesetzt. 

Die Analyse ergab; 

16.5 Prozent CI 4.41 Prozent SO, 6,23 Prozent K 0.66 Prozent Mg, 
entsprechend; 

1000 H ,0 65.21 1 ,12,980, 2 2.3 K, 7,6 Mg 4 3 .2 Na lt 

abgerundet: 

ioooH .0 43Eji,CL, 22.5 K.CI, 7.5 Mg SO, 5.5 Na, SO, (nach 140 St,). 

6. Sättigung an Chlornatrium, Loeweit, Glaserit und 

Langbeinit (W). 

Die beiden noch zu untersuchen den Lösungen W und V (Vaut- 
liotftt statt Langbeinit) boten eine besondere Schwierigkeit, da de¬ 
ren Zusammensetzung wenig ausema ridergeht, was auch schon die 
Tensionsbest immung (hzw. 270"'" und 27 6 wm bei W und V) vermuten 
ließ. Dementsprechend wäre fraglich, ob, wie angenommen, Loeweit 
mul Glaserit nebeneinander vorhanden sein können, während Vant- 
hoffit und Langbeinit sich gegenseitig ausschließen, oder umgekehrt. 
Nach Einstellung der Lösung W ist deshalb der ungelöst gebliebene 
Teil mikroskopisch auf Loeweit und Glaserit untersucht, welche beiden 
sich vorhanden zeigten, auch Langbeinit war nls regulär leicht durch 
die Polarisation» Vorrichtung erkennbar. 

Ausgegangen wurde von too*' einer Lösung: 

100011,031 Na,CL 20.3K.CL 13.5 Mg Gl, i 5 . 5 MgSO,. 

wdclie als Ergebnis eines vorangehenden Versuch» erhalten wurde, 
bei dem die .Sattigungsberechnung Zweitel über genügende Anwesen¬ 
heit der Bodenkörper veranlaßt©. Insgesamt wurden dann je 1der 
vier Bodenkörper zugesetzt. 

Die Analyse ergab: 

16.63 Prozent CI 5.58 Prozent SO, 6.73 Prozent K 2.45 Prozent Mg, 
üteprecheml; 

ioooH ,0 66.3 Gb 16.4SO, 24.3K.27.5Mg29.9Na,, 
abgerundet: 

lüoolLÜ 30 Na,CI, 24.5 K,C1,12 Mg 01 ,16.5 Mg SO, (nach 100 St.), 
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7. Sättigung ft« Chlornutrium, Loeweit, Glascrit und 

Vanthoffit (V). 

Ausgegangen wurde von iocP einer Lösung: 

!OOoII a 0 3 1 tfo.Cl, 20.5KXI, 13.5 MgCl, 15.5 MgSO, 

und insgesamt wurden je 25* f der vier Bodenkörper zugesetet. 

Die Analyse ergab: 

17.09 Prozent;CI 5.79 Prozent SO, 7.13 Prozent K 2.2 Prozent Mg, 
entsprechend: 

ioooIl .0 6g.8CI, 17.480, 26.4 K, 26.1 Mg34,7 Na„ 
abgerundet: 

ioooH.0 34.5 Na, CI, 26.5 K,CI, S.5 MgCl, 17.5 Mg SO, (nach 48 St.) 

Mikroskopisch ließ sieh Loeweit erkennen, während Y:mth<*£lit als lang¬ 
sam sieh lösender Körper durch Wasser abtrennbar war. 


IV. Zusammenstellung und graphische Darstellung der Resultate. 


Die obig™ BestiTüiriuTi^eii seien zunächst tabellarisch ungeordnet: 


Sättigung m Chlonuiiriötti utttl 

O. 

A* MgCl* * 61^0 

B. KCl 

C. 

D- MgClj, 6 H*0 p Cunami 
EL KCt. Camüllit 
F, KCL Okserit 
G- , GlaSflHt 

H. N%äO ir VnjiLhofüt 
L Ymihoflit,. Loeweit 

K, LüewtLin Käpserit 

L. KLL'Sfrit, MgC^*6H|0 

P. KCl P Gljvserit, LnxigMrit 

Q. KCL h Campst, Ki»erit 
R- KCL Langbeißtt, Kwsrfit 

GlüsenEp NitjSOj, Vniithoit 
V, Loemitp Ölft*sltt t Vaatbflffit 
VV. LivnupLt, Gbs^rii r LangbeinEt 

Y. L&i‘vrtu 1 Kies4?rii t l^ngbeinil 

Z. CwttH f MgClj ,6H S Ö, Kieserit 


nuf idoo Mol, HjO, in MiiIoLllEpjj 


Nn a CS a 

i^CI, 

MfCk 

MgSO* 
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Sämtliche Daten sind in der trüber angegebenen Weise in um- 
stehende Figur eingetragen 1 , in der OA, OB und OC den Achsen für 
bzw. Magi 1 esiumchlorid, Kaliumcldorid und Natriumsulfat durstelle 11. 
Die Felder entsprechen der Sättigung an Chlornstriuin und folgenden 
Körpern: 


1 Entsprechend der Bemerkung auf S, 58s liegt K wahrscheinlich etwas näher an I, 




Fdd Formel Mtnrmk^dfci 1 JknichiiHiig 

], ALOT MgC^.6%0 EMhuQl 

2. BFf'liQE KCl Sylvtft 

3- CCSH Nrt^Süi Thaiardii 

i 1>EQE MgdfK . 6 U|0 f *.i m^l fri< 

S- FPWVSfi (K.N>)|SO t iihserit 

HSVI MgN^iSO^fc Vühilwjflfe 

1 . IVWYK %, Ko 4 (üü 4 ) a . sH,0 Löowät 

K, KYRQZL MgSO*.^ K^crit 

9. WFRY Mg, K^SÖjj, LftUgliemit 


Dwm ist Ui der Figur auch der Krj^tallmttonsgang in großen 
Zügen cndditlidi: der Kryst^LHüatioiiKCndpujilct liegt in Z. in welchem 
Punkt die Krystullisatic hi shiihnen DZ, LZ und FZ Zusammentreffen. 
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*i _ 

Uber Reioktionsteilung. 

Von Eduard Strasburgkr. 


(Vorgr tragen am 10 . Marz [a. oben S, 495 ].) 


Die Beantwortung der Frage, ob der Beginn einer neuen Generation 
im Tier- wie im Pflanzenreiche durch eine »Red ukti mistet lung* eili¬ 
ge! eitet werde, ist noch fortdauernden Schwankungen unterworfen. 
Bald steigt die Welle zugunsten einer zweimaligen Längsspaltung auf, 
bald sinkt sie wieder, um einer Reduktionswelle Platz zu machen. 
Im ganzen wird dieser Wechsel bestimmt durch die theoretischen 
Anschauungen, welche in dem gegebenen Augenblick vorherrschen. 
Denn im Tier- wie im Pflanzenreiche ist die Sicherstellung und Deu¬ 
tung der Tatsachen auf diesem Gebiete auf besondere Schwierigkeiten 
gestoßen. So kommt es, daß gerade jene, welche sieh am eingehend¬ 
sten mit der Lösung dieses Problems befaßt haben, nicht selten in 
ihrer Ansicht schwankten. Der Wechsel ihrer Auffassung wurde be¬ 
stimmt durch den fortschreitenden Gang der Erkenntnis, der, mit zu¬ 
nehmender Zahl der erforschten Objekte und mit den veränderten 
Methoden der Untersuchung, auch die theoretischen Anschauungen 
klärte. 

So hat denn auch Roveri. dem wir so viel Förderung auf diesem 
Gebiete verdanken, in seiner letzten Publikation, welche die »Ergeb¬ 
nisse über die Konstitution der chromatischen Substanz des Zellkerns« 
zusammen stellt und kritisch beleuchtet, seinen frühem Standpunkt 1 
insofern geändert, als er statt für zwei Längsspaltungen der Chromo¬ 
somen in den primären Oozyten und Spermatozyten der Metazoen, 
lur eine parallele Kopulation zweier einfach gespaltener (’hromosnmen 
eintritt. 9 Danach gestaltet sich auch für ihn jetzt der Vorgang dort s !Jf 
daß durch den einen der beiden Teilungsschritte eine Trennung ganzer 
( hromosomen, also eine Redvik M onstetl ung, durch den andern eine 
Trennung der Längshälften von Chromosomen, also eine gewöhnliche 


1 Zellenstudien Heft 1890, S. 9C 
5 Ergebnisse 1904* ,S" 77 * 
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Mitose sich vollzieht. Bei bestimmten Tieren soll die Reduktion schon 
im ersten, bei anderen erst im zweiten Teilungsschritt erfolgen. Diese 
Annahme einer Redukttonsteilung läßt sich besser mit der ludivi- 
dinditütstlieorie der Chromosomen, deren Anhänger Boveu ist, in 
Einklang bringen. Denn aus ähr ergibt sich ohne weiteres die halbe 
Zahl der Chromosomen in den Geschlechts Produkten und deren volle 
Zahl nach der Befrucht uni? in den Kernen des Abkömmlings. 

Die in den Spermatozyten und Oozyten gewisser Krebstiere, 
Anneliden und Insekten neuerdings bekannt gewordenen Vorgänge lassen 
kaum eine andere Deutung als die einer Reduktlonsteilung zu, Gleich¬ 
zeitig regen sie die Annahme einer Verschiedenheit der im Kern ver¬ 
einten Chromosomen an, eine Vorstellung, die Bovxai durch sinnreiche 
Versuche noch anderweitig zu stützen sucht. In der »Synopsis« der 
primären Oozyten- und Spermatozytenkerne vermutet er im Anschluß 
an Mohtgohhery und Suttos einen Vorgang, der durch »Zusammen¬ 
ballung« den homologen Chromosomen erleichtert, sieh gegenseitig 
aufzufinden. Da sollen die Paare sieh bilden, deren Kompi menten auf 
die Tochterzellen verteilt werden. Als solche homologe, in Paaren 
vereinte Chromosomen, hätten auch jene zu gelten. die sieh hei Mono¬ 
hybriden nach dem MraroEifschen Gesetz spalten und getrennt in die 
Geschlechtsprodukte gelangen. 1 

Bovkri weiß es wohl* *, daß der Deutung, die er den in tierischen 
primären Oocyten und Spermuisocyten sieh abspielenden Vorgängen gibt, 
die Angaben der Botaniker ent gegen stehen. Hei diesen war in der 
Tat die Annahme einer doppelten 1 Jugsspnltnng der Chromosomen 
in den Sporenmutterzellcn annähernd zur Herrschaft gelangt. Neuer¬ 
dings beginnt sieh aber wieder eine entgegengesetzte Bewegung in 
verstärktem Maße geltend zu machen, zu deren Auslösung die Arbeiten 
auf tierischem Gebiete und das Verhalten der pflanzlichen Bastarde 
vornehmlich beigetragen haben. 

Beobachtungen, aus welchen bestimmt hervorgehen soll, daß bei 
dem ersten Tel Lungsschritt in Pollenmutterzellen eine Reduktionsteilung 
vorliege, haben J. B, Farmer und J. E, S. Moore ganz vor kurzem in 
den Proceedings of the Royal Society veröffentlichttheoretische 
Erwägungen, die zu einem ähnlichen Ergebnis führen, stellt J. P; Lotsv 
im letzten Heft der Flora vom 6, Februar d. J. an. 1 


1 Bavfcnit Ergebnisse 1904, Sri 14, 
a A. O- S+77* 

■ B 4 ja p r903.fr 104, Soeben (24. Februar 1904) folgt die gleich* Angabe für 
die SpöTcnimilte™Dcö der Farne* ebenfalls in den PmceedingN U<L7 j. 1904* fr 86 
durch R. P. Gregüsy. 

* 1904. Bd. 93, fr 65, 
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.Strasburger: 131 ) 01 " lifibicrticuis! Leitung, 

Besonders ausgedehnt ist. die zoologische Literatur, die für uns in 
Betracht kommt. Da sie soeben in Boveiiis «Ergebnissen« eine sach¬ 
gemäße Zusammenstellung gefunden hat, sn will ich Im wesentlichen 
liier auf Bovf.hi verweisen. Damit sollen die Verdienste jener Forscher, 
wie Hi etsch u, Flemunc, Wfjsmant und seiner Schüler, E, van Bfneden, 
Gebrüder Hertwig, Waujet er, E. B. Wilson, auf deren Arbeiten ich 
nicht verweise, in keiner Beziehung geschmälert werden. Auf pflanz¬ 
lichem Gebiete will ich andererseits meine Zitate auf die allerletzten 
Veröffentlichungen bösch rito kon. 

Aus letzteren greife ich vorerst eine von Lotst gewählte Bezeich¬ 
nung heraus, die mir zweckentsprechend scheint und die manche Wieder¬ 
holung überflüssig macht. Lotst schlügt vor. primäre Spermatozyten 
und Oozyten, sowie Sporenmutterzellen gemeinsam Nachkommonbüd' 
ncr, »Gonotokonteu». ihre Teilungsproduktc somit »Gonen« zu nein neu, 
was im folgenden geschehen soll. 

In ihrer eben angeführten vorläufigen Mitteilung bestätigen Kahmi:u 
und Moore zunächst die übereinstimmend behauptete Tatsache, daß 
in den Proplmsen der heterotvpisehen Teilung der Goiiotokorjten der 
Kernfaden eine Längsspaltung erfahrt. Während der darauf folgernden 
Ziisammciiziehung des Spärcms sollen die Spaltungsprodukte sich pa¬ 
rallel stellen und mehr oder weniger vollständig verschmelzen. Das, 
was man bisher dir die Längshälften der Chromosomen hielt, seien 
in Wirklichkeit die an ein andergeht gerten Schenkel jener Schlingen, die 
der Kernfaden in der Prophnse beschrieb. An der Umbiegungsstelle 
werde eine wahre Schlinge weiterhin durchbrochen und so in zwei 
Chromosomen zerlegt, aus denen sie der Anlage nach bestand. Denn 
die Schlingen seien als bivalente Chromosomen aiil'xufassen. Diese bi¬ 
valenten Chromosomen würden alsdann in die Kcrnspindcl so einge- 
fügt, daß je eine Hälfte der Schlinge in einen Tochterkem übergeben 
müsse. So stelle dieser Teilung*Vorgang nicht die Durchführung einer 
vorausgeb enden häugsspaltmig dar, vielmehr die teuere Trennung der 
beiden Chromosomen, die mit ihren Enden m einem bivalenten Chro¬ 
mosom von schleifen-, ring- oder stäbchenförmiger Gestalt vereinigt, 
waren. Die ursprüngliche Längs Spaltung, welche der Kernfaden in 
den Prophasen zeigte, trete daun meist wieder hervor und liefere 
jene Bilder, die als zweite IJngsspaltung der Chromosomen gedeutet 
worden seien. 1 

Bisher hatte man an pflanzlichen Gonotokonten die Reduktions- 
teilung, d. h. eine quere Halbierung der Chromosomen, soweit nuiu 
überhaupt für eine solche erahnt, fast allgemein in den zweiten Tei- 


1 Gnuiit Hicsellii'ii Angaben wk'ib'ilwU R. p. Gregory n, n, O. 
üitxm lg^twricbtc 19(H. 
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lungsschritt verlegt, So geschah es durch David M. Mottfeb mul mich 1 * 3 , 
durch Belajeff*, durch C. Isiukawa . 1 1 David M. Motto; it und ich* sahen 
bald darauf unser Versehen ein und, so wie die Dinge jetat stehen, lassen 
sich kn um stichhaltige Gründe für eine Ke du kl ionsteilmu? im zweiten 
Teil tmgssch ritt pflanzlicher Gonotokonten noch anführen. Dali er der 
Satz bei Lotst: »Es scheint aber bei Pflanzen auch wohl sicherlich der 
Fall vorzukommen, daß die erste Teilung nach der numerischen Re¬ 
duktion eine Ai|iouUmstellung, die zweite eine Tremiungsteilimg ist, 
dafür sprechen namentlich Bxlajetfs Figuren von Iris* nicht berechtigt 
erscheint. Soweit meine Erfahrungen über Sporen-, Pollen- und Em- 
brynsackmuttorzolleji sich erstrecken, folgt in diesen Gebilden stets auf 
die numerische Reduktion der Chromosomen eine heterotypische, auf 
diese eine hontöotypische Teilung. Also, falls wirklich eine Reduk- 
iUmstellung in pflanzlichen Gonotokonten stattfindet, muß sic sich ent¬ 
weder in dem ersten oder in dem zweiten, doch für nlle Fülle in dem¬ 
selben Teilungsseh ritt vollziehen. 

Für den zweiten Teihtngssel tritt erscheint mir nunmehr nach dem 
jetzigen Stand unseres Wissens die Möglichkeit einer Reduktion Stellung 
bei den Met«phyton ausgeschlossen. Auch für den ersten Teilungs¬ 
schritt war ich, übereinstimmend mit Gfignari/' und GrecoireÜ tim 
nur diese Forscher zu nennen, zu der Annahme einer Längsspaltung 
der Chromosomen gelaugt, Die seitdem auf zoologischem Gebiete er¬ 
schienenen Arbeiten, besonders jene von Walter S, Suttos', konnten 
aber nicht umhin, mich immer wieder zu kritischen Überlegungen an- 
z wegen. Schien es doch in der Tat, als wenn auf zoologischem Ge¬ 
biete die Annahme einer RedubtUmsloilung immer unabweisbarer werde. 
Dann mußte sie aber schlechterdings auch für pflanzliche Gonotokonten 
Geltung haben. Zudem waren in den letzten Jahren auf experimen¬ 
tellem Gebiete Tatsachen festgestellt, welche sich vom Standpunkte 
der Reduktionsteihmg besser begreifen ließen. 


1 Jahrbücher wies. Lint- + IM, XXX h 1897. S. jdo ii, 597. 

3 Ber. d, Deutsch. Bat Ges. 1898» S. 33. 

3 Journal öf ttie College of Science. Imp, Uiii*. Tokyo, Bd. X, Tt. 1 L 1^97* 
S« 2 19, 

1 Audi Gämick FiiAScia Atkifsow Imite eine RoduktionatetkiiiK ITu- den Kwrften 
Teifcim^sdirUt bei TMllium {jrfmdiflartim angegeben, ztiglekli aber für Arwamv triphyflum 
diese RediikUotwtcilimK in den ersten TeLlungssobritt verlegt. Bot, Gazette Bei XXVIII* 
1899. 8. 1, 

1 Ber. d. Deutsch, Bot* Ge». 1897, S. 327. 

* Archive* d + umitomie srilcroscoptque publica p&r [Ealhiani et Rasvjkil IM. II. 
1899, p r 455- 

: ln. der Revue «La cdLule* Bd. XVI, 1899. p. 235. 

* Bull < üiuv, a f Kwu»s IM- 3 t 1900. p. 135; BidL Bull. Bd. IV. 1902, p. 24; 
B 4 V 1 , 1903, p. 231. 
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Als ich seinerzeit zu der Überzeugung gelang war, daß die Be¬ 
fruchtung nicht artenbildend, viel mein' arrcuerhalfcend wirke, konnte 
»eh mich mit der üffciiiwli^n Längsspa lliiug der Chromosomen in den 
Gonotokonten sehr wohl »blinden: anders, nachdem die Mcrkmalsp.il- 
um gen in den Gonen der Monohybriden samt allen Folgeerscheinungen 
es verlangten, in Einklang mit den Ergebnissen der mikroskopischen 
Forschung gebracht zu werden. Zwar suchte ich mich zunächst mich 
mit dieser neuen Sachlage nbzuiindeti» indem ich mir vorstellte, daß 
die Spaltung vor der numerischen Reduktion der Chromosomen in den 
Pollen- und Embryosackmutterzellen sich vollziehe, doch fühlte ich 
mit der Zeit immer mehr, daß meine Annahme nur ein Notbehelf sei \ 
denn sic verlangte, daß alle demselben Mutter kern ul ■stammen den Kerne 
mit den gleichen Tendenzen ausgestattet. seien* während eine .Halbie¬ 
rung der Tendenzen in Wirklichkeit alle Deutungen vereinfachte. Dazu 
kam, daß tatsächlich während der numerischen Reduktion der Chro¬ 
mosomen in den Pollen- und Embryosnckmutterzellen eine Beseitigung 
irgendwelcher Bestandteile des Mutterkerns nicht wadirzimehmen ist. 

Der zunehmende Grad von Wahrscheinlichkeit» der lur eine Re¬ 
duktionsteilung in den Gonotokonten sich geltend macht, veranlaßt«* 
l.nTsv, dieses Problem konstruktiv in dem gleichen Sinne zu behandeln. 
Als willkommenen »Beweis« seiner Annahmen begrüßte er die vor¬ 
läufige Mitteilung von ■!. B, Fabmer und J. E. S. Moore, die ibm zu 
rechter Zeit eine Bestätigung der Reduktionsteätung auch lur das Pflanzen¬ 
reich zu bringen schien. Ob die FAÄMEB-Moomfsehe vorläufige Mit¬ 
teilung auf alle diejenigen, die mit Teilungsvorgnugen in pllauzUchen 
Gonotokonten sich eingehend befaßt haben, denselben überzeugen den 
Eindruck machte, mag dahingestellt bleiben. Das hing davon ab, ob 
sic die Behauptung wollten gelten lassen, daß die Doppelfäden beim 
ersten Teilungsschritt in den Gonotokonten von Uttum und von an¬ 
deren sich entsprechend verhaltenden Pllauzen das Ergebnis nicht 
einer Längs Spaltung, sondern einer Faltung seien. Die der vorläufigen 
Mitteilung beigefugten Figuren erbringen au sich noch nicht einen 
solchen Beweis, ungeachtet sie doch in dieser Absicht au «gewählt sein 
mußten. Verglich man mit ihnen die ganze Serie der V. GiiKimiu» 
schen Abbildungen fiir Uttum * so konnte man leicht zu dem Ergebnis 
kommen, dort sei auf Grund ganz entsprechender Figuren ein ent¬ 
gegengesetzter Schluß gezogen worden. Der einzige Unterschied, der 
beim Vergleich der Fa rmer-M oore‘ sehen Figur mit älteren Bildern des¬ 
selben Zustandes null alb, ist, daß E'akmku-Moohe alle Fadenpaare als 

1 IJinl, ZentmlUiui ßd. XX. 1500. ,S.7<ig. 

* A. ». Ü. Taf. I. 
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geschlossene Schleifen darstellt, während Guigkakd, G h kgoir k , irh und 
andere sie oft mit beiderseits freien Enden zeichneten. Letztere» trifft 
auch in Wirklichkeit zu. und mit diesem Umstand war entsprechend 
zu rechnen. Daß die Doppelftiden im ersten Teilungsschriti in den 
(runotokonten der Lilien und ihnen ähnlich sieh verhaltenden Ge¬ 
wächse einem Faltung* Vorgang ihre Entstehung verdanken könnten, 
ist auch schon früher in Erwägung gezogen worden. Gujgnard im 
besonderen gibt die Gründe an, die ihn bei Nniat major gegen eine 
solche Annahme gestimmt hätten. Man könne, fuhrt er an, ziemlich 
häutig festst die n, daß die Enden der Doppelfaden frei seien, außerdem 
wäre, falls, es sieh um einen einzigen, in seiner Mitte umgebogenen 
Faden handeln sollte, schwer, die so völlig gleiche Länge der beiden 
Schenkel einzusehen. 1 Dementsprechend hatten auch M. A. Farmer 
und il. E. S, Moore früher 2 diese an beiden Enden freien oder zu Schlei¬ 
fen oder Ringen vereinigten Doppelt adeu für Produkte der Längs- 
Spaltung erklärt. Das hindert nicht, daß Farmer-Moore aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach jetzt im Rechte sind, wie denn meine Bemerkungen 
nicht den Zweck hatten, den Wert der Ergebnisse, zu denen sie nun¬ 
mehr gelangten, herabzusetzen, vielmehr nur die Schwierigkeiten noch¬ 
mals zu betonen, welche die Forschung auf diesem Gebiete zu über¬ 
winden hatte. 

Die Zweifel, weiche die \ etöffentlichnngen der Zoologen immer 
wieder in mir weckten, vemrilaßten mich fortdauernd nach einem pflanz¬ 
lichen Objekte zu suchen, das zur Lösung der Aufgaben geeigneter 
als die früheren sei. 

Kilt solches Objekt habe ich in den Prdh nmutterzellcn von dal- 
foiiitt rnndütins gefunden. 3 \ on ihm aus ließ sich denn auch das zwar 
entsprechende, doch Wesentlich verwickelte re Verhalten von Traden 
raniia rinjinica klarlegen und schließlich auch eine Grundlage für die 
Beurteilung des Verhaltens der Lilien und anderweitiger Gewächse 
gewinnen. Um den Erörterungen vorzugreifen, welche die Farmek- 
MooRE sehe vorläufige Mitteilung alsbald veranlassen dürfte, halte ich 
es für geboten, diese kurze Veröffentlichung nicht aufzusehieben. Eine 
ausführliche Arbeit, an der die UM. Dr.K. Miyakk und Dr. James Bertram 
Overton itn hiesigen Institut beteiligt sind, soll ihr folgen. 


1 A, n. 0 . S, 461. 

* An nt Ansteigur Bd»Xl> 1895, S. 72* 

fiie Gonotafconteii dieser Pilaris wurden se-Liif'ry.pii schon von 
TmvH mauimiichl (Die Induktion der nirtiinostiou^zahl und dte ihr ffdgcodao Kern- 
Irt hingen in den Emb^o^rkmuHwi^llen der Angiüapcrtnflii T 1901» 8.10 nid T*t l 
ujmI 11*, doch «uneben sielt nicht ans dem Vergleich der Schilderung und den Figuren 
die für uns crwfmstf fiten Aiif.Mxklü&se, 
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Die* * Gonotokonten von Gallon Ui cmu&cant weisen nur sechs Kern- 
plattenclemeute in ihren Spindeln auf. Damit stellen sie sieh der 
foaim mojoe 1 . den Trillieii“ und der Zostera märiüa* zur Seih', die 
bis jetzt unter den Phanerogameu den Vorzug genießen, die geringste 
Zahl von t hromosomon in ihren Gonotokouten zu führen, da fntsäch- 
lieh Cfinnu Indien nicht drei Chromosomen, wie ’VVieoani» will 1 , son¬ 
dern deren acht besitzt. Im lockern KnäudstaÜium der als »Mutter¬ 
kerne« allgemein bezcichneten Großmutterkerne der PollenmutterzeUen 
(lüg. i)*, noch während die Windungen des Kernfadens in einem Knote) i- 
punkte zusammen laufen , vollzieht sieh deren iAngsspnltiing. Diese 


Ftg. 1. 



TJingsspaltung wird hier nur nngedeutet, sie fuhrt nicht zu einer Son¬ 
derung der Schwesterfäden. So wird in den PolLenmutterzellei l von 
fjaltonin von vornherein die weitere Untersuchung erleichtert. Man 
stellt fest, daß der Kernfaden dicker und kürzer wird, Zahl und "Weite 
seiner Windungen vermindert (Fig. 2). Dann teilt er sich in sechs 
aufeinander folgende Chromosomen, die ihre Bivalenz dadurch zu er¬ 
kennen geben, daß sie sieb sofort nochmals, der Quere nach, in je 
zwei gleich lange Stücke durclischnüren iFig, 3).* So entstehen zwölf 


1 Guionakd b. n, O. p. 477- 

* Gionoic Francis A rmrmuHt Br>t. Giotto Bd» XXVIII, 1899 , p. 1 und Josim 
Meulk CothLTE* sind Charles James Vkambkrulib * Morph, of ADgiospermSp 1903, p.8i + 

1 Udsekberg, Mi-dri. f, Stciokk LLüg^k. ÜoL Inst. 1901+ Sund,-Abdi-, S* io. 

1 liot, GftztUe Bd.XXX» S» 25+ 
fr Alle Figuren 1500mal vergrößere, 

* Hin Teil der rhrnmosömen Ing jiti nüclist tu-feru Schollt. 
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Chromosomen, deren paarweise Zusammengehörigkeit auch weiterhin 
kenntlich h leiht (Fig. 4). S.|e folgen mehr oder weniger stark ge- 
krümmt der Kern wandung. Einzelne Paare neigen alshnhl zusammen 
und vermögen cs sogar, durch Zusaininonfuguug ihrer Enden, völlig 
geschlossene Ellipsen zu bilden I Fig* 4). Der Nachweis von zwölf, 
zu sechs Paaren verbundenen Chromosomen in jeder Kern höh ie ist 
liier eine leichte Aufgabe. Die Glieder in den Paaren werden allmäh¬ 
lich kürzer und dicker. Die Zahl jener Paare wächst, deren Glieder 
sich der Länge nach iinciutmdergeftigt haben. Nunmehr beginnen 
Spindel fasern sich im Umkreis des Kernes zu differenzieren. Alsbald 


% ft. 
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schwindet die Kern wandung, und es werden die Paare von den Spin- 
delfasern erfaßt und in die werdende Kemspindel eingereiht (Fig. 5). 
Wie der ganze Verlauf der Entwicklung liier mit voller Klarheit lehrt, 
besteht somit jedes der sechs Elemente der Kern platte aus zwei ein¬ 
wertigen, durch quere Teilung eines zweiwertigen Chromosoms hcr- 
vorgegangenen Gliedern. Auch stellt es fest, daß die Glieder, die 
wir in Pnuren vereinigt sehen, in dem Kernfaden aufeinander folgten. 
So kann man eine Kernsjnndet von Galtonia mit. ungetrübter Freude 
betrachten; sic läßt weder in ihrer Entstehung, noch in ihrem fertigen 
Aufbau an Klarheit etwas zu wünschen übrig (Fig, 6). Auch ihre Fasern 
sind auffallend scharf gezeichnet und nehmen leicht distinkle Färbung 
an. Sie setzen zu mehreren an der Polscite eines jeden Paarlings an, 
um! vereinigen sieh in der Nähe der Pole zu je einem starkem Strang. 
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Mil. ihren Enden ist dir Kerns pindcl beiderseits an der Hautschichi 
der ilutterzelle befestigt« Die beiden Glieder eines jeden Paares werden 
dann au stimm dcrgezogen. Sie wandern zunächst als einfache, ent¬ 
weder ganz gerade, oder au ihren Polenden etwas umgcbogcnc Stäb¬ 
chen nach den Polen (Fig. 6 ). Erst mit Annäherung an diese Pole 
wird ein Spalt in den Chromosomen kenntlich, der eine mehr oder 
weniger deutliche V- förmige Figur aus ihnen erzeugt und ihre Zu¬ 
sammensetzung aus zwei Längs hälften, den Produkten der in den Pm* 
phasen an gedeuteten, doch nicht durchgefulirten Längsspultung verrät- 
Hatten die beiden CI Jeder eines Paares so fest an einander, daß ihre 
Trennung auf Hindernisse stoßt und verzögert w ird, so kann sieh ihre 



big. 5. 
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Zusammen setznng aus zwei Längshälften. durch Au sei na ml erweichen 
dieser, schon in der Nähe des Äquators kenntlich machen (Fig- 7}, 1 
Die geringe Zahl der Chromosomen, die in die Bildung der Tochter¬ 
kerne hei (jüllonia cintreten, gestattet es, ihr Schicksal weiter zu ver¬ 
folgen, Zunächst berühren sich die Chromosomen mit ihren Polenden, 
trennen sieh aber Vollständig, sobald die Kern Wandung angelegt ist 
und sieh die Kernhöhle zu bilden beginnt. Jedes Chromosom fangt an 
sieh zu strecken und seine freien Äquator inlenden einzuziehen, dabei 
erfahrt es stellenweise eine Verengung, an anderen Orten eine Aus¬ 
weitung und gewinnt zugleich einen zackigen Umriß. Die angeschwol¬ 
lenen Stellen lassen innere Hohlräume, eine Art Vakuolisierung, er¬ 
kennen. Die freien Enden der Chromosomen legen sieh aneinander, oder 


[ Teile 4er vordere twii < liromosomei] durrli das Messer entfernt« 
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sie werden nur durch Liuicnfadeu verbunden; letztere bilden alsbald 
auch zeitliche Brücken zwischen den Chromosomen. Kino atmäihcmde 
Unterscheidung der von den einzelnen Chromosomen eingenommenen 
Bezirke bleibt während des ganzen, nur kurzen Ruhezustandes möglich- 
Dünn stellen sich Veränderungen in den Tocliterkernen ein, die 
den umgekehrten Verlauf wie in den AnapUasen nehmen, und es son¬ 
dern sich die zuvorigen Chromosomen wieder heraus, — Das weitere 
Verhalten der Chromosomen in den Prophasen der Toehterkeme wird 
jetzt annähernd übereinstimmend beurteilt, und die Deutung der Vor¬ 
gänge, zu der man sich verständigtet daß nämlich in dem zweiten Tei¬ 
lungssehritt jene Längs hälften der Chromosomen von einander getrennt 
werden, die der erste Teihmgsscliritt schon vorbereitet hatte, leuchtet 
immer mehr ein. Im Anschluß an die Annahme einer doppelten Längs- 
spaltung der Chromosomen bei der heterotypischen Teilung hieß es 

aber, daß es die Produkte der zweiten Lfigns- 
Spaltung sind, die sich in der homöotypi¬ 
schen Teilung von einander trennen; jetzt 
können cs nur die Produkte der ersten 
Längsspalt uiil; sein, da diese allein erfolgt. 
So dürfte denn die ersehnte Überein¬ 
stimmung der Ergebnisse auf tierischem und 
pflanzlichem Gebiete für einen der wichtig¬ 
sten ^ orgänge mitogenetischer Entwicklung 
angebahnt sein. Es läßt sielt amtchmcn. 
daß bei Metazoen und Metaphyten von den 
beiden Teilungen der Kerne iu den Gono- 
tokonten die eine eine Reduktionsteilung, 
die andere eine Äquationsteilung ist. Bei 
den Metnphyten vollzieht sich tm ersten 
Teilungsschritt die Reduktion, im zweiten die Äquation, während 
T*ei Metazoen auch eine umgekehrte Reihenfolge angegeben wird, 
ohne, wie mir scheint, endgültig erwiesen zu sein.* Damit wäre die 
viel umstrittene Frage, ob die »Reifungsteilungen ■ eine Reduktion»» 
Leitung in sich schließen, zugunsten Wkjsmanns entschieden, der zu¬ 
erst. und zwar 1887, aus theorettechen Gründen für einen solchen Vor¬ 
gang eintrat, wenn er ihn auch, den Kenntnissen der damaligen Zeit 
entsprechend, nur unvollkommen aufFassen konnte.* 

Vergl, duui S, 198 der Abhandlung von Vai„ Hau,- um, .BaatantienutR und 
«.csrhlechtsKeilentdldung* in den Zool. Jahrb., SnppLVll, »904. fliese AM «ml tu Hg 
sutWn in metaft I] finde. 

a \ In-r die Zn hl d«r Richtungskörper und iälwr ihre Bedeutung für die Vur- 
erbimg, y. 41. 
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Dementsprechend muß ich Indem, was ich früher als Merkmal 
der heterotypisclien Teilung angab. Sie beruht nicht auf einer dop¬ 
pelten Läiigsspaltung der auf ihre halbe Zahl reduzierten Chromosomen, 
vielmehr auf der einzigen Längsspaltung dieser zweiwertigen Chromo¬ 
somen, durch welche gleichwertige Sch wester Chromosomen tiir den näch¬ 
sten Teilt mgsschritt vorbereitet werden, und in einer Querteilung, welche 
einwertige Chromosomen schafft. Letztere werden auf die Toehfer- 
kernc verteilt, in welchen ihre homöo typische Teilung durch Trennung 
ihrer beiden lüngshälften sieh vollzieht. 

Soweit als eine geschlechtliche Sonderung in den unteren Abtei¬ 
lungen des Tier- und Pflanzenreiches bereits vollzogen ist, dürften Lie- 
duktionsteilungen berufen sein, die durch die Befruchtung bedingte 
Verdoppelung der chromatischen Elemente auszuglei eben. Eine größere 
Zahl von Beobachtungen weist bereits auf das Vorhandensein eines sol¬ 
chen Vorgangs auch hei Protozoen und Protophyten hin. Gewisse für 
Algen und Diatomeen schon früher erörterte Fälle hat Lotst in seinem 
Kcduktionsaufsatz von neuem hervorgehoben. 1 In einer jetzt veröffent¬ 
lichten, die Tetrasporenbildung bei Diktyotazcen behandelnden Arbeit, 
tritt .J, Lloyi» Williams* *, im Anschluß an Farmeh-Moork, ebenfalls für 
eine Reduktionsteihing ein. 

Versuchen wir es, den Vorgang, wie er sich tur die FoUenmutfer- 
zellen von Galio/iia nunmehr ergab, durch eine jener schematischen 
Darstellungen zu veranschaulichen, wie sic auch Lutst entwirft, so 
könnte das in folgender Weise geschehen. An einem etwas abgeflacliten 
Stube maebeu wir die beiden aus seiner Längss pal l.nng bervorgegan- 
genen Hälften durch besondere Schraffierung kenntlich (A); dann unter¬ 
brechen wir den Stab in der Mitte, um seine Querteilung anzudeutcu 
(fl). Das Sich zusammen] egen der beiden kürzer und dicker gewordenen 
Quer hälften vergegenwärtigen wir uns durch eine dritte Figur (C), Au 
der Kennspiudel werden dann die beiden Querhälft du wie folgt (JJ) 
auseinander gezogen. In den Tochterkemen sondern sich nach Voll¬ 
ziehung der von Lotst verlangten Wendung an der Kemspiudel (E) 
die iJingshälftcn jeder Querhälfte voneinander t-F). 

Zu demselben Ergebnis wie bei Galfonia hätte ich eigentlich schon 
früher, hei der Untersuchung der Pollenniutterzellen von Tra&smntiu 
öiryinica , gelangen können, denn jenes Objekt weist im wesentlichen 
die nämlichen Verhältnisse wie Gaüonia auf. Doch bei Trade&onlUi 
treten der Untersuchung größere Schwierigkeiten entgegen: die be¬ 
deutendere Zahl der Chromosomen erschwert den Einblick in die Bilder, 


1 Flora Bti, 93 , 1904, £. 84, 

* An Mals üf bul. Ktl. Will. 1904. K. 145. 
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zumal das Objekt sieh nicht eben leicht nach Wunsch fixieren läßt. 
Unsere Versuche, bessere Präparate von dieser Pflanze zu erlauben, 
dauerten aber fort und wurden schließlich noch von Erfolg gekrönt, 
sti daß wir demnächst bessere Bilder, als es bisher geschehen ist, 
werden veröffentlichen können. 

Bei Trüdesoantia cärginka vollzieht sieh, wie bei Galiania, die I 3 ngs- 
Spaltung des Kernfaden* zu einer Zeit, wo er noch sehr dünn ist und 
zahlreiche Windungen zeigt. Während der Kertlladen an Dicke zu- 
nimmt, und die Zahl seiner Windungen sieh verringert, wird die Spal¬ 
tung unkenntlich. Dann folgt bei Truiir^citntia der Augenblick, w< • 
der Kaden in zwölf Segmente zerfallt, welche in halber Länge sich 


Fig, A - Hg. B. 
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einschnfiren. Die Glieder dieser Paare werden kürzer und dicker, an¬ 
nähernd zylindrisch. Zugleich stellt sich ein iur Tradesamtm charak¬ 
teristischer Zustand ein, der diese Gliederpaare durch Liniufaden zu 
einer einzigen Kette verbunden zeigt , die sich in regelmäßige Win¬ 
dungen legt. Diese Windungen laufen annähernd parallel zueinander 
und sind senkrecht zur späteren Teilungsebene orientiert. Sie feilen 
seihst an frischen Pollenmutterstellen auf, die man in Wasser unter¬ 
sucht. Es sah sie daher schon im Jahre 1S80 Baraketzky, in dessen 
Beschreibung es heißt. 1 , -daß die Windungen des Kernfadens sich 
nach einer Richtung orientieren, so daß .sie alle mehr oder weniger 
parallel nebeneinander zu liegen kommen«. Dieses «Konvolut« er¬ 
scheine von oben gesehen «als eine rundliche PI alte, die dem Beoh- 


" ßo«- Zeitg. 1880, S, Tat. V, Fig, 11 IT, 
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:u'hier die Umbiegungs-s teilen des Kernfadens zu wendet*. Der Zu¬ 
sammenhang der Glieder in diesem Konvolut hört erst nach Anlage 
der Kemspindel auf. Die Glieder der Kette werden von den Spindel- 
fasern erfaßt und so gerichtet , daß von jedem der zweiwertigen Glieder- 
paare je ein einwertiges Glied nach einem andern Spindelpol zu liegen 
kommt. Die beiden Glieder jeden Paares stehen einander gegenüber 
und bleiben dabei entweder annähernd gerade, oder krümmen sieb 
mehr oder weniger in Bogen gegeneinander, ja in den meisten Fällen 
so weit, daß sie mit den zuvor freien Enden Zusammenstößen. So 
entstellen Ellipsen, die in halber Länge, entsprechend der Ansatzstelle 
ihrer Spindel fasern, in einen kurzen Fortsatz ausgezogen ersehe inen. 
Wo die Chromosomen gerade bleiben, oder nur eine schwache haken¬ 
förmige Einkrümmung zeigen. Hegt die Insertion der Spindelfasern 
an ihrem freien Polende, oder in dessen Nähe an der Umkrümmnngs- 
steile, was eben ihre Gestalt bestimmt. Zn jeder Seite der Äquatorial¬ 
ebene kommen in solcher Weise zwölf einwertige Chromosomen zu 
liegen, die weiterhin nach den Spindelpolen befördert werden. Die 
in der Prophase an gedeutete üingsspaltung wird an den einzelnen 
Gliedern, meist noch vor Fertigstellung der Kemspindel, wieder kennt¬ 
lich, und sie tritt deutlich wahrend ihrer Wanderung nach den Spindel- 
polen hervor. 

Somit sind es auch bei Tradescantia , durch Querteilung bivalenter 
erzeugte univalente Chromosomen, welche bei der hetero typischen Tei¬ 
lung eine Trennung erfahren, um auf die Tochter kerne verteilt zu 
werden» Es liegt eine unzweifelhafte Reduktionsteilung vor. Was 
die Art der Befestigung ihrer Chromosomen paare an der Kernspindel 
anbetrifft, zeigen Galtonm und Tradewxmlia entgegengesetztes Verhalten, 
Bei Galtoilia werden die Paare ganz vorwiegend an ihren Polenden 
von den Spindel fasern erfaßt, hei Trade&xtntta meistens in mittlerer 
Länge an ihren entgegengesetzten Längsseiten. Daher ist die Vorder¬ 
ansicht auseinander weichender Chromosomen, während ihre Längs- 
spjiltung sieh vollzieht, in beiden Fällen eine andere. Denn bei Galtania 
ist die Spaltungsebene alsdann radial, bei Tradeseaniia tangential zur 
Spindel orientiert. 

Selbst nachdem der Gang der heterotypischen Teilung für Galtania 
und Trailescantia klargelegt war, schwankten wir längere Zeit noch 
hin und her in Beurteilung der Bilder, die uns L&utn bot. Immer 
wieder sahen wir uns veranlaßt mit der Möglichkeit zu rechnen, daß 
bei diesem Objekt die Längsspaltung des Kernfadens doch zur Aus¬ 
bildung jener Doppelfäden führe, welche den späteren Prophasen zu¬ 
kommen. Der Umstand, daß bei Ulk um die Läugsspultimg des Kern¬ 
fadens ganz durch geführt wird, die Zu summen Ziehung und Verdickung 
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solcher Spaltungsprodukte »bet* ganz ähnliche Bilder, wie sie die 
sinteren Doppelnden zeigen, liefern konnte, erschwert ganz ungemein 
die Entscheidung, Oft glaubt matt schon seines Urteils gu?. sicher 
zu sein und gelangt doch wieder bei dem nächsten Präparat ins 
Schwanken. Daher kam es auch, daß seinerzeit die Angaben v<m 
II. II. Üixos 1 iur Lilium lonyifotam i und von Jons II. Schafen eil' für 
J.ilhtm Pfiiladelphkv/n keinen Eindruck machten« Dixon hatte bereits 
behauptet« daß die Doppelflden in den Pollenmutterzellen von hUuan 
lonyifoUitm aus den Schlingen des lockern Knäuels hervorgehen. John 
H. Schaffner ließ die Produkte der [Jingsspaltung im - Maerosporc 
nucleus- der Embryosuekaulnge von Lilium PhikidtlpkUum wieder zu 
einem einzigen Band steh vereinigen und dieses Schleifen bilden. Die 
Selieukel der Sddcifcu sollten an der Spinde! sieh voneinander trennen, 
eine Querteilung« und damit eine Reduktion steilung vollziehen. — Es 
läßt sieb wohl behaupten, daß durch den Umstand, daß bei Bilanzen 
die Untersuchung sich besonders an Lilium hielt, ein Objekt, das zu 
so viel widersprechenden Deutungen Anlaß gab, die Klärung der 
Verhältnisse wesentlich aufgebaltcn wurde. Auch bei Wiederaufnahme 
der Untersuchung von Lünern sahen wir uns längere Zeit noch ver- 
anlaßt mit der Möglichkeit umzu gehen. daß die Doppelfmlen in den 
Po Heiunutter zellen Spaltungsprodukte des Korn fade ns seien, und wir such' 
ten daher nach einem Vorgang, welcher Übereinstimmung mit Üaltonia 
und Tradescantia bringen sollte. Eine solche Übereinstimmung konnte 
durch Zusammenfaltung der Doppeltaden vor ihrer Einreihung in die 
Kernspimlel erzielt werden. Solche Faltungen sind früher beschrieben 
worden, freilich mit dem Zusatz, daß die beiden Schenkel des ge¬ 
falteten Gebildes in der Äquatorial ebene der Spindel zu liegen kämen« 
was zur Trennung ihrer beiden IüngshÄlßen hätte fuhren müssen. 
Jetzt wäre es auf ihre polare Orientierung nngekommen. Eine er¬ 
neute Prüfung dieses Zustandes fiel nicht zugunsten einer etwaigen 
solchen späten Faltung aus, und so wurden wir denn immer wieder 
auf das Studium der jüngeren Zustände zurückgewiesen. Schließlich 
gewannen wir denn auch die Überzeugung, daß die Längsspaltung 
des Kernfadens, trotzdem sie stellenweise zu seiner Verdoppelung führt, 
wieder rückgängig wird, daß somit Fakmeis-Miioue im Recht sind, 
wann sic eine solche Wiedervereinigung der Spaltungsprodukte be¬ 
haupten. Andererseits konnten wir nicht bestätigen, daß bei Lilium 
die im Zustande des lockern Knäuels vorhandenen Windungen zur 
Bildung der Dnppeliädeii direkt fuhren. Die Umbiegung, der die 

* Ami als cf Hot, Bei. IX, 1895. 9,663. 

1 Boi. Üiu-ftk* tid, XX111« 1897, S.430. 
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Dopplfäden ihr** Entstehung 1 verdanken, vollzieht sieh später, erst 
nach vollzogener Wiedervereinigung der Spaltungsprodukte, einer 
wesentlichen Verkürzung und Verdickung des Kernfadens und seinem 
Zerfall in zwölf Chromosomen, Damit ist trotz noch bleibender Unter¬ 
schiede doch eine wesentliche Annäherung an Galtonia gewonnen. 
Als Unterschied verbleibt im wesentlichen nur die stärkere, zeitweise 
Durchführung der Lftngsspaltung und die zeitigere Aiteinanderfugung 
der in .jedem zweiwertigen Fadenftbsehnitt vertretenen beiden ein¬ 
wertigen Glieder. Auch ist die Vereinigung dieser Glieder schließlich 
noch intimer, so daß die Doppele lern ente fast wie einfache Stäbe hei 
ihrer Einfügung tu die Kernspiudel erscheinen. Daß die Trennung 
der Jiingshälflen in jedem GUede gleich zu Beginn des Auseinnnder- 
wetehens so stark sichtbar wird, könnte wohl als eine Folge der zu¬ 
vor weit stärker durch geführten Längsspaltung gelten. 

Nach Klärung dieser Vnrfifiltnisse, die eine einheitliche Behandlung 
der Kernteilung^Vorgänge Ln den Gonotokonten der Tiere und Pflanzen 
zulassen, gewinnen auch andere Fragen, die man an den Rcdnktions- 
vorgang auzuknüpfen suchte, eine allgemeine Bedeutung. In manchen 
tierischen Gonotokonten. die verschieden große oder sonst imter- 
scheidbare Chromosomen führen, konnte festgestcllt werden. daß bei 
der numerischen Reduktion die einander entsprechenden Chromosomen 
paarweise zur Vereinigung kommen, 1 Es lag nahe, je eines von 
diesen Chromosomen von dem Vater, je eines von der Mutter abzu¬ 
leiten. Die Reduktionsteilung sollte diese Chromosomen dann trennen 
und den beiden Tochter kernen Zufuhren. Fine weitere Frag* 1 war 
die, oh bei solcher Scheidung alle mutmaßlichen väterlichen oder 
mütterlichen Chromosomen demselben Toc hier kerne zufidlen, Sitton 
und Boyeki neigen nicht zu dieser Annahme, sie halten es vielmehr 
ihr wahrscheinlicher, daß die verschiedensten Kombinationen dieser 
elterlichen Elemente in den einzelnen Gonen, die ans der G<uio- 
tohc mu* hervorgelien, verwirklicht werden. Was an den bisherigen 
Objekten nur auf Grand von Überlegungen über die Verteilung der 
beiden Chromosomen jeden Paares anzunehmen wahrscheinlicher er¬ 
schien. dafür hissen sich bei Tradescantia einige direkte Anknüpfung-.- 
punkte gewinnen. Denn bei Tradefomtia bleiben, wie wir sehen, die 
univalenten Chromosomen durch Liniufaden miteinander verbunden 
und lassen im Augenblick der Spmdelbildung die Feststellung ihrer 
ursprünglichen Anordnung im Kernfaden meist noch zu. Die in par- 


1 Mos-rnottKuv, Sii-rtchs, In Rovkri a. b, O. 8, 72. 
A.a. 0 . 8,25, 75. 
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düelen Windungen aufeinander folgenden Chromosomen werden von 
den SpisdeUhsem erfaßt und endgültig an der Spindel verteilt. Würde 
das nun in der Weist* geschehen, daß regelmäßig je zwei zu ver¬ 
schiedenen Paaren gehörende Chromosomen auf derselben Seite der 
Aqnatorislebene verbleiben, so gäbe das, wie das beifolgende Schema 
zeigt* gleich viel der mutmaßlichen väterlichen und mütterlichen 
Chromosomen itir jeden der zu bildenden Tochter kerne. Die direkte 
Beobachtung lehrt, daß das nicht der Fall ist. Meist zwar verharren 
je zwei aufeinander folgende Glieder der Kette, so wie in unserm 
Schema angedeutet ist, auf derselben Seite der Äquatoriale bene. docli 
häutig sieht Ulan auch ein Toehterchromosom sich um biegen und allein 
auf der einen Seite des Äquator» verbleiben, während das folgende 
auf die andere Seite hinübergeführt wird. Hieraus folgt, daß es 
nicht darauf ankam, durch gegenseitige Verbindung der Chromusomen- 
pnare in einer Kette die gleiche Zahl der als väterlich oder mütterlich 
gedeuteten Chromosomen jedem der beiden Tochterkerne zu sichern. 
Goch du andererseits die geschilderte Umbiegung einzelner t'lmuno- 
somen leicht dazu führen könnte, daß zwei demselben Paare ent' 
stammende Paarlinge auf derselben Seite der Äquatorialebene ver¬ 
harren, so stellen sich auch immer zu gleicher Zeit Unterbrechungen 
in der Kette ein, durch welche die notwendige Freiheit der Vertei- 
lung gewahrt wird. — Es sind mir andere Pilanzen bisher nicht 
begegnet, die eine so lang anhaltende Verbindung der Chromosomen 
in ihren Gonotokonten aufznweisen gehabt hätten. Es pliegen viel¬ 
mehr sonst nur die zu demselben Paare ge hörenden Glieder aneinander 
m haften, was von vornherein ihre wechselnde Orientierung zu den 
Polen der Kernspindel ermöglicht. 

In den pflanzlichen Gonotokonten folgen die auf die Tochter* 
kerne zu verteilenden einwertigen Chromosomen in dem unsegmen- 
tierten Kernfaden nachweisbar aufeinander. Sollten sie wirklich die 
von dem Vater und von der Mutter abstemmenden Chromosomen 
vors teilen, so würde hieraus sieh des weitem ergeben, daß diese 
im Mutterkorn mit einander abwechselnd in den Aufbau des Kern¬ 
fadens ein gehen. Daß der Kernfaden diesen Aufbau schon im Be¬ 
irut* h tun gsakl bei der Vereinigung von Sperma kern und Eikern erlangt 
haben sollte, erscheint ausgeschlossen. Die Teil ungsb Uder des Kcini- 
krnis sprechen dagegen. Sie tun dies besonders deutlich bei gewissen 
tierischen Objekten. Den Arbeiten RCckests . Haecklhs, CoNiitas 1 
ist zu entnehmen, daß bei bestimmten Krebstieren und Schnecken 

1 v^!. bei IWebt h. a. O. S, 58. Fttr die Fuirtiiinpi kerne ton A*Caris lutK* dw 
,mnl Hknet.es 1883 in den - Itechmvhes Sur La nwturUioii de raufen*. ■ 
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die durch den Befruebtungsvorgang zusammcngefiiitrton beiden elter¬ 
lichen Kerne ihre Selbständigkeit in den Kernen des Abkömmlings 
dauernd bewahren. Erst in den Gonotokonten des Abkömmlings 
vollzieht sieb die innigere Vereinigung der väterlichen und mütter¬ 
lichen Chromosomen. T. H. Montgomery 1 sprach zuerst 1901 den 
Gedanken aus, daß in den Keimzellen (Gcrm-Ccllfi) der Metazoen 
diese Vereinigung der väterlichen und mütterlichen Chromosomen auf 
jenem Stadium der Zusammenballung des Inhalts ihres Mutterkerns 
erfolge, den J. E. S. Moork als »Synapsis« bezeichnet hatte/ Zu einer 
ähnlichen Auffassung gelangte Welliau Austin Cannon“, weil cs ilim 
schien, daß sie am besten die Menu kl - sehe Spalt ungssregel erkläre. 
Im besondern ging dann Waltku S, Srxros 1 auf die Einzelheiten des 
Vorgangs in <len Keimzellen ein und behandelte sie in seinem Auf¬ 
satz .Tbc Cliromosomes in Heredity - . Noch weiter versucht es 
Bovtctu in seinen »Ergebnissen* 5 in die Aufgabe cinzudriiigen und zu 
zeigen, wie wahrscheinlich cs sei- daß im Zustande der Synapsis die 
homologen Chromosomen sich gegenseitig anziehen und aufsucheti, 

um miteinander zu kopulieren. »Sollte das Sy- 
n;ij>s Ls Stadium irgendwo fehlen», fugt Bovcsi 
hinzu, »und einfach aus seinem typischen Ge¬ 
rüst oder kontinuierlichen Spiremfaden sieh die 
Copulae differenzieren. so dürfte daraus zu 
schließen sein, daß alle Chromosomen dieses Organismus essentiell 
gleichwertig sind und sieh ganz beliebig paaren können,» 

Nun ist freilich im Pflanzenreiche, bis in die letzte Zeit, hinein, 
jener Zustand der Synapsis, der mir in Pollenniuttcrzellen schon vor 
fünfundzwanzig Jahren aufKel*, immer wieder von einzelnen Forschern 
als Kunstprodukt gedeutet oder ganz in Abrede gestellt worden, wobei 
sie nicht selten auch verschiedene Zustünde mit diesem Namen belegten. 
So wendet sieh beispielsweise Jons H» Schaffner" gegen die E. Sargant- 
schen Angaben, welche der Synapsis des Mutterkerns im Embryosaek 
von LUhan Mariagen eingehender gedenken*, mit dem Bemerken, daß 
es sieh dabei um ein Produkt der Präparat! on handle. So bemerkt 
tkuGNABn 1 ’ iür die Pollenmutterzelhui von Naht ntajor, daß es ihm in 


1 Tran». Amer, Phil, FW. XX, 1901. 

* Amt. of Bat, Hil. I\, 1)195. p< 435- 

I Rull, of thu Torrcy Ilm. Chili Bd. *9, 190a, ji. 660. 

4 BioI. Bulletin lid- IV, 1903. ]>. ijr. 

6 A. n. O. S. 58 , 

fl Archiv f. ml kr. Anntomie üd. XXI. iZSj. Sondernbdr. S. 6 uml Tnf. 1 Pig. 3. 

} Ikit. Gazette Bti. XXIIi. 1897, & 44?- 

* Ami. of Bot. ßd, X, 1896, p. 457, 

II Arch. Tarnt, mjcresCQ pique IW. II, 1899, p. 460. 
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diesen, soweit sie in normalem Zustande fixiert waren, nicht gelang, 
eine als Synapsis zu bezeichnende Kontraktion zu beobachtcn. Und 
doch batte J, K. S. Moore Recht 1 , als er die Behauptung aufs tollte, 
daß die Synapsis allgemein den Kernen zukommt, die in heterotypische 
Teilung cintreten. Icli kann jetzt liinzufugen, daß es der wichtigste 
Zustand im Entwicklungsgang dieser Teilung ist , von dem sich voraus, 
sagen läßt, daß er die Forscher ganz besonders in der nächsten Zukunft 
beschäftigen wird. 

Aus den Angaben der Zoologen sollte man schließen, daß in 
diesem Zustande die individualisierten Chromosomen zusammen ged ran gl 
werden und sich gegenseitig nufsuehen, Das ist nun nicht der Fall, 
Wie unsere gemeinsame Arbeit im einzelnen zeigen wird, handelt es 
sieh vielmehr um wesentlich Andere Vorgänge, die geeignet sind, 
die ganze Erscheinung in ein neues Licht zu stellen. Zwei Bilder, 
(Ftg. 8 und 9) die ich nach Präparaten von Jähes Bertram Overton 



entworfen habe; sollen zur vorläufigen Orontierung dienen. Die Pflanze, 
um die es sich handelt, ist Ifiulitirunt jturpuroBCfUs. Sie zeigt den 
Vorgang besonders deutlich, weil die ZusammendrSngung der Elemente 
weniger groß als sonst ist. Das Gerüst des Mutterkerns ballt sieh 
einseitig an seiner Wandung zusammen. Das Chromatin zieht sieh 
aus den Umnfoden zurück und läßt sie als wenig tingierbare, zarte, 
perl schnurartig gegliederte Fäden zurück. Es bildet Körnchen, die 
sieh um einzelne Zentren sammeln (Fig. S). Alsbald läßt sieh fest- 
stellen, daß die Zahl dieser Zentren zwölf beträgt (Fig. 9), entsprechend 
der Zahl der späteren Chromosomen paare. Ich will diese Zentren als 
Gnraozentren bezeichnen. Dort bilden die Körnchen zunächst lockere 
Gruppen. Doeli im nächsten Stadium sicht man sie schon zu kleinen 
Körpern vereinigt, in welchen cs schwer wird, sic einzeln zu unter¬ 
scheiden. Diese Körper strecken sich etwas und schnüren sich deut- 


1 Anfi. üf liitt EkL IX T p. 435, 
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lieli io der Mitte ein- Dann beginnen sieh die Körnchen der heiden 
Hälften zu sondern und mit Hilfe des Limits in Fäden anzuordnen. 
So spinnt sieh ein feiner ununterbrochener Faden aus, um den dütm- 
Indigeii Knäuel zu hi Iden, der die Synapsis aiitöst. Dann folgt die 
Läiigsspaltmig des Kernfadens. Das die weiterhin sieh Ireimenden 
zwölf bivalenten Segmente des Kernfadens den zwölf Körpern ent¬ 
sprechen , welche die Synapsis uufweisl, und daß die Querteilung 
jedes bivalenten Chromosoms Hälften jener Körper wieder trennt, ist 
wohl nicht zu bezweifeln, - • Hei Gaftonitt sammelt sieh in der Synapsis 
entsprechend der späteren Zahl der Chromosomenpaare das Chromat in 
nur um sechs Zentren. Die Zusammenballung des Inhaltes ist. während 
dieses Vorgangs bei GaUonitt so bedeutend, daß die Zählung der 
Chromatiukörper nicht immer gelingt. — lYade&xmtia bildet in der 
Sy na pst s einen Körn erhallen, in welchem die einzelnen Bezirke sich 
nicht unterscheiden lassen. Au ihrem Vorhandensein ist aber schwer- 
lieb zu zweifeln. Aus diesem KörnerbaUeii differenziert sich das äußerst 
lause Spirem, dessen zunächst hin und her gewundener Faden sich 
alsbald in so regelmäßige Spiralen legt, daß der ganze Kern, bei 
Änderung der Einstellung, um seine Achse zu rotieren seheint. — 
Das Kernkörperehen wird in der Synapsis stets aus dem Kemgerüst 
hinausgedrängt, als wenn ca die Vorgänge, die sich in ihm abspielcn, 
nicht stören sollte. Wo die ( hromaiimnmgen so bedeutend n ie lad 
Trcvtesfifmtia sind, also beispielsweise auch bei Fritlüfarin und f.iÜum, 
wird das Ivcriikürperchen gegen die Kernwandung gedrückt und ab- 
geflacht, jenes charakteristische Aussehen gewinnend, das von jeher 
in der Synapsis solcher Pflanzen ftuftallen mußte. 

Aus allen diesen Angaben geht hervor, daß die Vorstellung, es 
legten »ich in der Synapsis geformte und wohl abgegmizte Chromo- 
sinnen aneinander, nicht zutreffend ist. Der chromatische Inhalt der 
Chromosomen ist es vielmehr, der in Gestalt kleiner Körner sich um 
bestimmte Mittelpunkte sammelt. Da die Zahl dieser Mittelpunkte der 
reduzierten Zald der Chromosomen, somit der Zahl der ('hromosomen- 
paare entspricht , so laßt sieh aimehmeii, daß das Chromatin je eines 
väterlichen und eines ittiiti (glichen Chromosoms einem Gmnozeritren 
zustrebc. Die Chromat.iukörner vermögen hierbei in eine so innige 
Beziehung zu treten, wie sie für ab ge grenzte Chromosomen gar nicht 
möglich wäre. Man sieht sie tatsächlich je einen Körper hilden und 
dann erst sieh wieder in zwei Hälften zerlegen. Ich glaube nicht 
einen Fehlschluß zu machen, wenn ich an nehme, daß die Chrom atin- 
körn er eben deshalb die Limitlrnndo verlassen, damit eine so freie 
Wechsel wirk ui i g unter ihnen möglich werde. Ich will diese Chromatin- 
kürner. entsprechend der Bedeutung, die ich ihnen beilege, (»amosomeii 
Sjtiixung&btirLchta HK 14. AU 


BOß Sitzung der pLys.-uialh. ('lasse v. 24. MSnt l!Ü>4. — Miulirihntj; v, ll). Mürz, 

nennen, den Körper, den sic bilden, rin /.ygosont. 1 Aus diesen Zygo- 
somen geben dm in wieder 2 wdidironiosnmen hervor, au deren Formung 
das Lin in sieh beteiligt. 

Bevor wir es versuchen, wettere tlj eure tische Erörterungen n» 
diese Beobachtungen atu knüpfen, Hüllen wir uns die Ergebnisse ver- 
gegemirfirügen, zu denen die Zucht versuche mit Hybriden, sowie dir 
mikroskopische Untersuehuug ihrer Gomitokojiteu bislur geführt haben. 

Eine Ui rer größten Förderungen hnt die Vererbungslei)re durch 
die von Gk£cjok Mexosl enUleekte Kegel erfuhren, nach der gewisse 
Hybriden lief Bildung der GcschLcehtsproduktc ihre Merkmale spulten. 
Ile im diese Entdeckung schuf eine sichere Gr.Hage für eine plan¬ 

mäßige experimentelle BastardforscUnng, die dank den Arbeiten von 
Jli'uo in; V hiks, C, Cühreks, E. TscmaiMAit, W. Batesos und E, K» 
S,\irsi*i:Rs sielt großer Erfolge schon ruh men kann. Bei Hoi kh l.zw, 
Poly hybriden, die mit einem Paare oder mit mehreren Paaren gegen- 
-sabdidier Merkmale iiusges bittet sind, erfolgt bei <I<t Büdimg der Go- 
Iieti eine SjmJtung dieser Paare, so zwar, da 13 die (innen zur Hüllte 
das eine, zur Hüllte das andere Merkmal erhalten. Dabei vollzieht 
sich die Trennung in den einzelnen Paaren unabhängig voiiemnnder, 
so daß zwei gegebene, von verschiedenen Paaren stammende Merk- 
mal«, sowohl derselben Gone, wie auch zwei verschiedenen Gonen 
Zufällen können, — Außer diesen spaltenden Hybriden gibt es auch 
"konstante«', welche diesen Vorgang nicht zeigen, Die Abkömmlinge 
solcher Bastarde «pflegen ihren Elfern und einander gleich zu sein, 
und diese Konstanz erhält sieb im Jauli 1 der Generationen. Dem¬ 
zufolge entstehen Bastartllassen, welche abgesehen von der etwa ver¬ 
minderten Fertilität, von echten Arien kaum zu unterscheiden sind,. ' 
Endlich existieren auch sterile Bastarde, deren Erzeugung auf ge¬ 
schlechtlichem Wege möglich war, die aber selbe..fruchtbar bleiben. 

Das Bestehen solcher Bastarde beweist, daß ein Zusammenwirken 
elterlicher Kerne im Abkömmling möglich ist, ohne daß deren Gnwo- 
souien so viel Waidverwamltsehail besitzen, als zu ihrer Vereinigung 
innerhalb der Gonotokonten nötig wäre. Mo j S | denn schon oft auf 
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< 1 «*ii Augenblick der Bildung der Sexualzellen »ls auf eine besonders 
kritische Periode ijn liehen der Bastarde hinge wiesen worden. »Da¬ 
her«, sagt IIi go df. Vriks in seinem Vortrage iiber Befruchtung und 
Bastardierung 1 » -die ganz gewöhnliche Erscheinung» daß die Produk¬ 
tion von Et- und Samenzelle mehr oder weniger vollständig mißlingt, 
daß die Bastarde entweder keine befruditungsfaLigen Samenknospen, 
oder keinen tauglichen Blutenstaub, oder keines von beiden hervor- 
bringen. - 

Uber mikroskopische Befunde in den öonotokonten von Hybriden 
liegen im besondere einige botanische Berichte vor. Vor allem sind 
es die Angaben von H. O. Jujx* über Syrirtya Rothmiagensis. die als 
Bastard von X, cuhjurk und X, persioa gilt," Juki. fand, daß sich Stö¬ 
rungen der Entwicklung im Kern der Pollenmuttereeilen zum Teil 
schon zur Zeit der ersten Sonderung des Kernfadens einstellen. Dann 
kommen Durelisvhnümngen der Mutterkcroe in zwei gleich große oder 
verschieden große Stücke im Zustand des noch dünnen Fadenknäuels 
vor, Juki, beobachtete auch Teilungs 1 Vorgänge des Mutterkerns, welche 
die Mitte zwischen Mitose und Durch schnürung hielten, wobei ganze 
(Chromosomen auf die Teiltingsprodukte übergingen. Die Zahl der 
Chromosomen hei X. Rathomagensi.* hält Jtu für größer als bei S, ruf- 
garis t doch wagt er es nicht bestimmt zu behaupten. Auch bei der 
mitotischen Teilung sind typische Bilder im ersten Teilungssehritt 
selten. Es scheint, als wenn eine Anzahl Chromosomen nicht gespalten 
und unverändert in die Tnchtcrkeriie filierginge. Unter Umstanden 
ist es auch die Ausbildung der Spindel fasern, die abnorm verläuft. 
Endlich siebt man Chromosomen außerhalb der Teilungaß gären im 
Cytoplasma liegen und dort kleine Kerne bilden. .Jen, 1 erwägt hei 
diesem Anblick, ob cs sieh nicht um eine Entmischung der hybriden 
Kern Substanzen handle. Der zweite Teilungssrhritt der Pollenmuiter- 
zelten von S. Rnlfiomagemi» scheint nach Juki, weit regelmäßiger als 
der erste zu verlaufen, was uns ganz hegreiflieh erscheint, da die 
Schwierigkeit in dem hetomtypischen Teihingssehriit wurzelt.— Außer 
den .len 'scheu Angaben liegen auch Beobachtungen von O. Rosexhehs“ 
über das Verhalten der Chromosomen in den Geweben und den Pol- 
tenmutterzellen des Bastards Drawra hm/i/otin * mhmdi/ofta vor. Zu¬ 
nächst wurde lest gestellt, daß lindern iwit/ifolUi doppelt so viel Chm- 
mosomen in den Geweben und in den Pollemnutterzeilen als D. ro- 


1 t^oj, S. sj, jd. 

a -lahrK f. wisji. Bot, Ild. XXXV» ojioci» s, 63,9. 
' PocKK. I>ic PJlfinzenmisctitlngc iSK». £,255. 

* A, ;v < I. 648* 

i Her, il. IVtilsrli. Rot. (Itscllsch. 11)03, ,^.110. 
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titmiiJoUu fuhrt. Es weiht Dro&rti roltnirfifalui in den Körnen der Ge- 
webe 20, in den PoQenmutterzelIen io Chromosomen auf, Drosera 
lortffi/oHa 40 uml 20. Die Kerne im Gewebe des Bastards besitzen, 
tvie zu erwarten war, 30 Chromosomen, in den Pollen- und Erabryo- 
sfickmutlcrzolien findet man hingegen wie eine heute mir zu Händen 
kommende neueste Arbeit von Rosenijejw lehrt, nicht 15, sondern 
20 Chromosomen. 1 Rosen&krg stellt nun fest, daß von diesen 20 Chro¬ 
mosomen io eine dentliehe doppelte Zusammensetzung zur Zeit der 
Spindelbildung aus dem Pollen- und Embrvosackmutierkern zeigen, 
10 hingegen tdnfiub sind, Rosen «ksu nimmt au, daß in dm Dnppel- 
ebromosomen Paarlinge von Drosera tmajifolfa und 1 ), r&unttifoiia , in 
lien ungepaarten die überschüssigen Chromosomen von D. longifolUi 
101 liegen. Die doppcl wertigen Cbromosomen worden regelrecht in 
die Kemspimltl ein gereiht. Die anderen kommen dem einen oder 
andern Pol näher m liegen. Nur die zweiwertigen Chromosomen er¬ 
fahren die regelrechte Spaltung, die einwertigen gelangen entweder 
mit in die Tochterkenmnlage, («ler sie bleiben zum Teil im Cyto¬ 
plasma liegen, wo sie kleine wertlose Zwergkerne erzeugen. Die Zahl 
dieser imsgosehalteton Chromosomen wächst noch heim zweiten Tei- 
lungssrlirit t p so daß man ln den Enke lk einen fas! immer nur noch 
10 Chromosomen zahlt. In Polkmkßrnern wie in Embrjosaekkernen 
stellen sich weiterhin meist hin tw ick 1 im gsstflr ungen ein’ so daß die 
meisten Gonen zugrunde gehen. Doch lehrte die Untersuchung, daß 
die Möglichkeit der Bildung einzelner Keime nicht ganz ausgeschlossen 
isr. Anfügen ließen sieh noch weniger vollständige Angaben von 
William Aistin (’asjson 1 über das Verhalten der Gonotokontcn eines 
Baumwollbybriden, Goasypivtu Borhatl/mstf * htrlatwm, Cannon fand ab¬ 
norme Pollen kör 11er in allen Amtieren vor. Die Mutterzcllcn iulirten 
zum I eil normale, zum Peil abnorme ‘Peilungen aus. Im letztem 
Falle wurden amitotische Durebsehnürungcii dar Kerne beobachtet und 

im Extrem Mutter/etlen mit zahlreichen, ungleich großen Kernen, _ 

Mrrt h.i. 1 will in den Pollenroutter/ajllen hybrider Gladiolen je zwei 
Kornspindeln beobachtet haben und meint, ihre getrennte Bildung sei 
durch das Ausbleiben einer Vereinigung väterlicher und mütterlicher 
Chromosomen veranlaßt worden. Er findet sieb darin in Überein¬ 
stimmung mit Guvrith von dem ähnliche Angaben über die Spenim- 
togenesis hybrider Tauben vorliegen. 


1 Her. (1. DiMiisrli, Hut, Gi^cllx’li, T904, S. 47, 

üiilL of die Term- Bot, t’lub M. 30. 1903. {1,133. 

| 3Vuci Tdin.pt Neh. Acad, täc, Bd.VlI, ipot. p, io$V 
Sjicrnutogem^iis uf normal nnd hybrid jiSgetms igoo. 
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Das ist der Anfang der Bciuuhuiigtm auf einem Gebiete, 4las plan¬ 
mäßig weiter durchforscht werden muß, und verspricht, noch wichtige 
Ergebnisse m liefern. 

Altere uml neuere Angaben über die ÖMiterailon der Embryo- 
sScke in Hybriden zeigen * wie schwer es im besonderii dem Bastard 
wird, solche uuszubÜden* Ci. TiscmKR 1 ist aber nicht der Meinung, 
daß überall bei sterilen Bastarden die Ovula mißgestaltet sind. 

Versuchen wir das Voransgcschicktc nun weiter zu verwerten 
und an unsere filier Synapsis gemachten Beobachtungen axucukiuipfen* 
Zunächst erklärt sich die KzistenzmÖgiicIikeit unfruchtbarer Bastarde 
aus der zuvor schon begründeten Angabe T daß die väterlichen und 
mütterlichen Chromosomen In den Kernen des Abkömmlings als solche 
ihrtbestehen. Welche Seh wicrigkeitcn sich in den Propliaseo der hete- 
ro typischen Kernteilung während der Synapsis einstellen, davon können 
wir uns jetzt eine bestimmte Vorstellung machen. Da treten Wechsel- 
Wirkungen zwischen den Elementen der chromatischen Substanz imf, 
durch welche diese veranlaßt werden, sich ans dem Lima Vorhand 7.11 
befreien und um bestimmte Zentren zu sammeln. Aus der Zahl dieser 
Zentren ergibt sich * daß sic die Vertu rugungssteUen von Gamosnmcn 
je zweier Chromosomen sein müssen. Es zwingt sich die Vorstellung 
auf, sie für die Gamosomen homologer* vom Vater und von der Mutter 
stemmender ('Inomoäomen zu halten. Was sie zusammenführt könnt™ 
Einflüsse sein, ähnlich jenen, welche Gameten veranlassen, sieh gegen¬ 
einander zu bewegen. Mail denkt unwillkürlich an Chemotaxis, kann 
sich aber die Schwierigkeiten nicht verschweigen, die aus der An¬ 
nahme erwachsen, daß die von den verschiedenen Zentren ausgehenden 
Wirkungen qualitativ verschieden sein müßten. Andererseits ließe sieh 
manche Erscheinung vom Standpunkt der Chemotaxis leie hl er begreif¬ 
lich machen* so daß die Anziehung der Paarlinge in der Nähe sieh 
in Abstoßung verwandelt* Denn die Träger sowohl der zusammen- 
gehörenden gleichwertigen , wie der zusammengehöreudeu gegensätz¬ 
lichen Merkmale müßten zunächst* soweit sic zu einem homologen 
iltromosoincnpaar gehören, auf dasselbe Attrakti<mszeiitnun hineilcn, 
hei Steigerung des Reizes sieh dort aber bei den einen wie den anderen 
eine Repulsion der Paarlinge einstellen. Ob der eine oder der andere 
Paarling eines Paares in diese oder jene Hälfte des Zygosoms gelangt» 
könnte dann vom Zufall Abhängen» vorausgesetzt, daß nicht korrela¬ 
tive Einflüsse das Znsammcftbleiben 1 ir stimmt er Gainosümeu begünstigen. 
Bei »konstanten* Hybriden bleibt, wie mir scheint, nichts anderes 


1 Beihefte t- Uu + ZcutralM. IM. XY. S r 408. 
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ufiri^, ;i!> die Annahme, ilnLl auch fflr solche Guninsomru dos einen 
KIterSi ku welchen der Paarling im andern fehlt, bei gewisser Waht- 
' itw wndtseha fi die Anziehung bestimmter Zentren sich geltend machen 
Ivn'inti, Damit aber, so wie es tatsächlich geschieht, das durch ein 
solches unpaariges Gamnsom vertretene Merkmal gleichmäßig nuf die 
Abkömmlinge vererbt werde, müßte sein Träger bei der Teilung des 
/ygosoois eine Spaltung erfidiren. Das wäre an sich nichts auffallendes, 
w i'mi man bedenkt, daß die Spaltung von ( hrmiinti risch eiben zu dem 
Vorgang jeder normalen Kernteilung gehört und daß die Gegensätze, 
welche zur Ieilting des Zygosoms führen, auch ilie Teilung unpaariger 
Gamosomen auslösen könnten. Hingegen müßten solclie Gamosomen 
in Hybriden, die kein wirksames Attraktionszentnim im Gonotokorsl 
timlen. von der Zygosomenbildeng ausgeschlossen bleiben. Sie würden 
voraussichtlich einen störenden Einfluß auf die Wechselwirkung der 
rinderen Gamosomen ausüben, vielleicht besondere Chromosomen. die 
der Teilung aber unfähig wären, oder besondere kleine Kerne, ja selbst 
eigene Kern Spindeln bilden, auch wohl alle weiteren Entwicklung«. 
Vorgänge im Gonotokont verhindern. Wie cs im einzelnen dabei zu- 
geben mag, darüber wird uns das Stadium der Synapsis der Hybriden 
vielleicht noch weitere Aufklärung bringen. 


Die Individualität der Chromosomen, für welche im besonder!! 
Hmurd 1 bei tierischen Objekten so entschieden rin tritt, hat neuerdings 
iiuch auf botanischem Gebiet eine neue Stütze durch die Arbeit von 
V. G li BO Ol II e H nd A. W VGA BRT« ? ge |i i u de n. Dlese Fursd j, er tu 1 1 re n nu s, 
daß die Chromosomen getrennt in die Prophasen jeder Kernteilung 

ein tretet.. daß es nuf keinem Stadium einen fortlaufenden Kern* 

laden in den Kernen gebe. In den Mntterkernrn der plhtnzliclien 
Gonotokontcn geht hingegen, wie wir sicher behaupten können, ein 
ununterbrochener Kernfaden aus der Synapsis hervor. Daß in’ihm 
die Chromosomen trotzdem ihre Individualität nicht embüßtrn, das 
besagt die Zahl, in der sie alsbald sieh voneinander sondern. Auch 
ließe sich nicht rec ht, von dem jetzigen Standpunkte unseres Wissens 
die Notwendigkeit einer Reduktion der Chromosomen™hl in den Gonen 
.‘tuschen, wenn nicht die Individualität eines jeden Chromosom* dauernd 
festgehnItcn würde. Oh aber nicht unter Umständen die Zahl der 
Chromosomen^ in den Kernen doch geändert zu werden vermag, ist 
eine andere Frage. Das könnte, unter Wahrung ihrer Individualität, 
durch Längsspaltung für Vermehrung, durch longitudinale Aneinander- 


* Ergphmssi? S. 4. 

: Tteiliefte *, tiri, Zentral«. Bd, XIV. [90j, S. iS. 
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fngung und Vmehmekmiig homologer väterlicher und mütteil]eher Chro¬ 
mosomen fiIr Verminderung geschehen. J, B. Eamluh, J. E. S, Moom 
um) L. Uwby geben ein Anden h Venbnlten für api^gamisdir Sprossung 
ti us Protknllieii der Farne uij, eine Angabe, die freilich der weiteren 
Begründung uorli bedarf. Da sollen Zellkerne Mts einer Zelle durch 
die Wand t die sie durchbohren, in die Xuchbarcelle gelangen, mit 
dem Kern dieser versdimeLüen und so die für den Spomphyt not¬ 
wendige Verdoppelung der Chromosomenzatd bewirken* 

W ie die Erscheinungen der Synapsis in den Gkuiutcikonten uu- 
zfftjjfelhaft lehren, liegt der Schwerpunkt aller Vorgänge, die zur Ver¬ 
teilung der erblichen Merkmale auf die Gonen führen, in der chroum- 
tisdien Substanz. Diese wird durch Lin in zu best mimten Chromosomen 
verbunden* So mag in der Tat ilas Lin in Ober Zahl und Abgrenzung, 
also über die Individualität der einzelnen Chromosuiueii bestimnu-ii. 
Nur in diesem Sinne könnte ich Valentjx Haeckek bei pflichten, der 
in seiner letzten ViToffentiselnuig schreibt 1 : *Die Kontinuität der Kern- 
leite liegt demnach in der Grundsubstanz, welche dem Achromatin 
oder Limit, zum Teil wohl auch dem Plast in der Autoren entspricht*. 
Hingegen muß ich jetzt erst recht, auf Grund der Ersclnunungen, 
welche dm Synapsis bietet, den ganzen Schwerpunkt in den chroma¬ 
tischen Inhalt der Chromosomen verlegen. Die chromatischen ünmo- 
sollten müssen wir als die IVager der erblichen Eigenschaften anscheu: 
das Linin hingegen bestimmt nur über Große und Zahl der Verbände* 
die lür dieselbe Pflanze jestgelegt sind, aber selbst bei nahe verwandten 
Pflanzen verschieden sein können, denen somit nur eine sekundäre Be¬ 
deutung zukummcQ kann. Die Chromatiiiköriier, die wir in den Go- 
noLokouten von Thalklrtim sich lim einzelne Mittelpunkte sammeln sehen, 
habe ieh als Gamusoinen bczeiehnH. Ich habe dieselbe Bezeichnung 
anrh liir diu mutmaßlichen Träger einzelner Merkmale, die in Wechsel- 
Wirkung treten, gebraucht, um niellt die Zahl der Bezeichnungen vor¬ 
zeitig zu vermehren. Doch äst mir aus theoretischen Grinden und 
dum Vergleich mit anderen Objekten bereits völlig klar, daß jedes der 
mikroskopisch unterscheidbaren Gauiosouien von Thalkirum aus einer 
Vielheit jener Einheiten hi stehen muß, die Im Zygosom in Wechsel¬ 
wirkung treten* Eine Vielheit solcher Einheiten muß auch in jeder 
t Iirurnjitin scheibe eines Kernfadens, bei allen karyoki ne tischen Vor- 
gitngun vertreten sein und eine jede dieser Einheiten bei der Längs- 
Spaltung des Kernfadens eine Halbierung erfahren. Sollten aber, wie 
ich es animhioen möchte, dir in der Synapsis a!s Körner, in der Karvo 
kin esc a I s CI \ t< min tiuse! s e i beti 31 u ft re te 1 id ei 1 G a 1 uos« nun 1 kom p le\e i 11 


* OuiLitnllorueK iitul ta^dütfrli^/dUMdühhuiy, S. jjo. 
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hybriden entnehmen. Sulche Hybriden liefern bekanntlich, wenn sie 
untereinander bestäubt werden, Nachkommen, bei welchen das domi¬ 
nierende Merkmal in 75 Fällen auf 100 zur Geltung kommt. Das ist 
eine glatte Spaltung nach der Formel 1 : 1 DB -+- 2 DR -+- 1 JiR, Eine 
solche glatte Spaltung würde nicht erfolgen, wenn bei der hetero¬ 
typischen Teilung mehr als ein Chromosomen paar, und es läßt sich 
hinzu lugen, auch mehr als ein tramosomenpaar in diesem als Träger 
der gegensätzlichen Merkmale gelten könnte. Denken wir 8« die Hy¬ 
briden der gelb- und grün keim igen Erbse, die so regelrecht spalten. 
Auf Grund sonstiger Erfahrungen Tiber Chromosomen za Id bet Diko¬ 
tylen wollen wir zwölf Chromosomen paare in den Gonotok unten der 
Erbse annehmen . Würde jedes dieser zwölf Paare Träger der gegen¬ 
sätzlichen Merkmale sein, da müßte es sieb mich der Wahrscheinlich* 
keitsreehnung jedes siebente Mal treffen, daß die bei der heterotypi¬ 
schen Teilung erzeugten Tochterkeme sechs gelbe und sechs grüne 
Anlagen enthalten. Dann würden aber die gelbeu Aubigen als domi¬ 
nierende die grünen rezessiven unterdrücken, die Tendenz alter vier 
Gonen des betreffenden Gonotok outen somit gelb sein. Das gäbe bei 
den Nachkommen eine Verschiebung zuungunsten des Grün um Über 
14 Prozent. In V, irk lieh keil entsprechen aber die Ergebnisse der Züch¬ 
tung streng der mdgest eilten Formel.' 

Für die Ungleich Wertigkeit der einzelnen Chromosomen im Kern 
ist auch ihre konstant verschiedene Größe und ihr verschiedenes Aus¬ 
sehen in den Gonofukonren der Insekten angeführt worden 5 ; weher der 
hinstand, daß zwei einander äußerlich sich gleichende Chromosomen 
sich zu Paaren für die hetcrotypische Teilung dort vereinigen. Die 
verschiedene Größe und das verschiedene Aussehen der Chromosomen 
kanu in der Tat für deren Ungleich Wertigkeit ins Gewicht fallen, we¬ 
niger die Vereinigung einander gleichender Chromosomen zu Paaren. 
Denn diese Gleichheit ist eine Folge der Vorgänge in der Syuapsis, 
und sie erschien den Zoologen, nur deshalb so auffällig, weil sie nur 
dip Paarung der fertig ausgebildeten Chromosomen zu sehen bekamen. 
Auch im Pflanzenreiche fällt oft die ungleiche Größe der Chromosomen 
in den Gonntokoaten auf. Den extremsten Fall, der mir begegnete, 

1 I) — dominier«!, R — rezessiv. Die FurBid nach dem Vorschlag von W. 
Batzsox uuk\ K. li r SaVndeiwi* Eftporta to llie Evolution Commitee l, 1901 T p. g. 

a Bi.s jetet sind die nironiDSöiuenwikleii bei Dikotylen wenig Bekannt* Sollten 
diese Zahlen Bei der Kebse größer nia /wfilf sein, sei wQrdft die Znhlengldcllhftit gegen- 
sJit/.Iirher An tu gen sieh In den Tuiditorkemcn entsprechend seltener eiiLstellftn. Der 
An^fkll iogiinsteo des Gelb kannte leichter verdeckt Bleiben. Dneh h&HVfdftc ich sehr* 
«tniü eine geringe Mehrheit aelimi dem sdmSchein Merkmal die Herrschaft vt*r~ 
schaffen sollte* 

1 VgL bei ßnvb itL q j ft. 0 + S T 52 . 
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bieten die Po Ile nm 11 tterzellen von Funkta Skboldiona dar. ! Manche Chro¬ 
mosom etipaa re, sowohl hei der heterotypischcn, wie In der Immöoty¬ 
pischen Teilung, sind um das vielfache länger als die anderen. Sollten 
die Paarlinge als solche vom Vater und von der Mutter Übernommen 
worden sein, so könnte man. bei der sonstigen Variabilität auf diesem 
Gebiete, über die völlig gleiche Lange der Paarlinge staunen. Anders, 
wenn diese gleiche Länge das Ergebnis ist einer genauen Halbierung 
der Zygosomen in der Synapsis, 

Das \ erhalten spaltender Monohybriden, das uns zur Annahme 
nur je eines Gamosom cn paares lür je ein liiert mal paar stimmt, schein t 
mir auch geeignet, eine Entscheidung in der Frage über die ■ qualita¬ 
tive Verschiedenheit im einzelnen Chromosom* h erbeten fuhren. Bovsu 
sprach sich iur eine solche Verschiedenheit aus 3 , weil es Fälle gibt, 
in welchen während der Furchung die dein Soma zu fallen den Zellen, 
int Gegensatz zu den Urgesehlechtszdlen, einzelne Stücke ihre Chro¬ 
mosomen abstoßen. Ist das gespaltene Merkmal nur in einem einzi- 
( hromosom des Gonotokouten der Erbse vorhanden und nur durch 
ein einziges Gamosom dort vertreten, so kann ein solches Chromosom 
auch nicht seiner ganzen Länge nach qualitativ gleiche Eigenschaften 
beanspruchen. 

Die im vorausgehenden entwickelten Ansichten weichen in mancher 
Beziehung von meinen früheren ab, kh wage nicht anzuuehmen, daß 
sie in allen Punkten nunmehr das Richtige treffen, doch geben sie 
Ausdruck dem, was in diesem Augenblicke meine wissenschaftliche 
Überzeugung ist. «Wo ich etwas antreffe, das mich belehrt, da eigne 
ich es mir zu. Das Urteil desjenigen, der meine Gründe widerlegt, 
ist mein Urteil, nachdem ich es vorerst gegen die Schale der Selbstliebe 
und nachher in derselben gegen meine vermeintlichen Gründe abge¬ 
wogen und in ihm einen größeren Gehalt gefunden habe..” 

* K. SnutKNNs«, Ilistul. ftaltr. Heft III, iooo. s, 4: 

1 A. *, O. S. 26. 

a Kam, Träumt- einen Geistersehers, erläutert durah Träum« der 

Metaphysik 1766, 8.74- 


Sitzung iU't | vsik alisch - inrtt.li ete Rüschen Clsssf i'mhi —^■ Mlrx 1JU4. bL,i 

Zusatz 2» der Mittheilung von Hin, Pröi£ F. Braun Sn Staissbwrg im Sitzungs¬ 
bericht Jur pliys.-matli. Clisst" vom 21, I wiiif ! 

Di r HertzWio (jittürvCTsnch im Gebiete der sichtbaren Strahlung, 

Vi-rf. bat nachträglich nutgetheilt, dass in seiner Abhandlung eine iu 
Wu:m:MAN!f’s Annalen 6 o, rSQ 7 erschienene Arbeit von H, Rühens und Iv F. 
Ntcmn.s in Folge Fbersehena unerwähnt geblieben sei. «Mit Hülfe der Rcuens- 
sehen ■ Rest strählen ■ hüben HB, Rubens und Nichols schon im «Iah re 1S97 
nachge wiesen. dass diese, deren Wellenlänge etwa 4® mal diejenigen des sieht- 
baren Lichtes über trifft T sich gegen Metallgitter verhalten wie clektriÄ 
Wellen, Der Nachweis. du» in der Strahlung leuchtender Körper Schwin¬ 
gungen dieses Charakters enthalten sind, ist damit natürlich gegeben,. 


ApdL 


tl#rlLu , gftlnirkl In Krk'Wh tat-bfN-i. 
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KÖNIGLIOI I PREUSSISl IIEN 


1904 . 

XIX. 


AKADEMIE DER WISSENS* HAFTEN. 


7 . April. Ges ammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: ] Ir. Aüwebs. 

1. IIr.voxWiLAMüwm-MoELLES dorfe las: Satzungen einer mi- 
lesiseben Singergilde. 

Auf oinetii Steine, der oua den lniiesiscbcii Aii^^nibimgen eben in die Ktinii;- 
Sieljrn Museen ist. stellt eine amiängliche Inschrift* die zwar erst um idq v. Ehr. 

geschrieben Ist, aber Co^ie einer Erkunde spätesteuüi uns 500 v* Ehr,, die selbst wieder 
Hilf iHvtrikflitis * 1 * 3 b filtere A11 feie! immgeii xiirdekgelit. Wir halteil atau einen zusammen- 
hingenden T^xt nus ^rr Zeit, wo die griechische Prosa eben in Milet litte rar isch zu 
werdet! begann. 

2- Die folgenden Dmekselmften wurden vor^elegt : IL Diels und 
W. Schubert, Diilvmns' Kommentar zu Demosthenes (Papyrus 9780) 
nebst Wörterbuch zu Demosthenes’Aristokraten (Papyrus 50081. Berlin 
1904 (Berliner Klassiker texte her, von der General Verwaltung der 
Kgl. Museen. Heft I.); Adolf Ermax, Argyptische rlircstomnthie zum 
Gebrauch auf Universitäten und zum Selbstunterricht. Berlin 1904: 
C. Schmidt, Aeta Pauli. Aus der Heidelberger koptischen Papynwhand- 
schrilV Nr. 1 herausgegeben. Leipzig 1904: Hermann Braus, Tatsäch¬ 
liches aus der Entwickelung des Extremitäten Skelettes bei den nie¬ 
dersten Formen. Jena 1904(8. A.): Henri Moissan, Traitc de cliimic 
ininende. Tome I, Metalloides, f'usc. i. Tome Hl, Metaux, fase. 1. 
Paris 1904. 

3 . Aus Anlass der Feier des achtzigsten Geburtstages von Theodor 
M o mm sen am 30. November 1S97 und in dem Wunsch, seinem Namen 
ein neues dauerndes Denkmal verehrungsvollen Dankes zu setzen, Iiahen 
einige persönliche Freunde ein Capital von Soooo M. mit der Be¬ 
stimmung zur Verfügung gestellt, dies* Capital einer Stiftung zur 
Förderung derjenigen Studien zu widmen, deren Pflege Theodor Mohusen 
sieh vorzugsweise zur Lebensaufgabe gemacht batte. 

Bei seinen Lebzeiten aufkommende Zinsen soll reu dem ursprüng¬ 
lichen Stiftungscapitid zugeschlagen, nach seinem Tode das Ganze 
ISitztm^bericbsc 190 b Mi 










GeäiiiimisUziuig voüi 7* April 1304, 

von den vorläufig eingesetzten Verwaltern der Akademie zur Stift uugs- 
mAssigcn Verwendung übereignet werden, 

Nachdem die landesherrliche Genehmigung zur Annahme der Zu¬ 
wendung durch Allerhöchsten Erlass vom 26. Januar d.J. erfolgt ist, 
hat die Akademie gegenwärtig das Stiftung*vermögen in Besitz ge¬ 
nommen. Die tur die Verwaltung und Verwendung vorgesrbriebenen 
Bestimmungen werden liier weiter unten im Wortlaut der Stifhiugs- 
urkuude mitgethcilt. 

Die Namen der Stüter sind ihrem Wunsche entsprechend bis 
jetzt der Akademie nicht kundgegeben worden. Die Akademie kann 
daher nur diesen öffentlichen Weg einsdilageii, um der Dankbarkeit 
Ausdruck zu geben, zu welcher die Stifter durch die eben so hoch¬ 
herzige wie verständnisvolle Förderung wissen schaff lieh er Arbeit sic 
verpflichtet haben. 


Die Akademie hat du* auswärtige .Mitglied der philosophisch - histo¬ 
rischen C lasse lfm. Otto von Böbtungk in Leipzig am t. April, und 
das corres pondiren d e Mitglied derselben Giesse lirn. Alexandvk Stuart 
Mi kray in London am 5. März durch den Tod verloren. 



m 


Satzungen einer milesischen Säugergilde. 

Von ULRICH VOX WlLA!UO WITZ “Mo KL LEX DORFF. 


Hierzu Taf. V. 


Der Stein, dessen Photogrtphie ich vorlege. Ist mir von dem Direktor 
der Sammlung der antiken Skulpturen unseres Museums, Hrn. Kekule 
von Stkadonitz. zur Herausgabe :nivertraut worden: hei seiner unge- 
wohnlichen Bedeutung habe ich nicht warten mögen, bis ich die Er¬ 
läuterung erschöpfen könnte, sondern schleunigst allen die Gelegenheit 
geboten, zu ergänzen, was ich versäume. 

Der Stein ist in diesem Winter unweit der Löwenbucht entdeckt, 
in einem Hafligtume, das nach den Angaben de» Hrn. Tn. Wie®and 
mit Sicherheit als das de» Apollon Delphin io» a nzusprechen ist; seit 
einigen Wochen ist es im Pergamon-Museum. E» ist eine Steinplatte 
mit seitlichen Ansetilussflädhen, hoch 2.51. breit oben 1.17, unten 1.29, 
dick oben 0.14. unten 0.26; unter der Schrift ist noch ein Raum 
in der Höhe von 0.93 frei. Weiterer Beschreibung überhebt mich 
die Photographie. Er ist so gut wie intakt erhalten: nur an zwei 
Zellenenden (20. 21) fehlt ein Buchstabe; in Z. 34 hat der Schreiber 
zwei Buch>tuben getilgt, irgend eine Verschreibung zu beseitigen. Keine 
Spur von Interpunktion. Man sieht der Schrift leicht an, daß sie 
jünger ist als die d&tierhuie Kalenderinschrift des Theaters (Sitz.-Ber. 
1904 S.92 IT.), die von verschiedenen Händen herrührt Etwa toov.Chr. 
ist das höchste mögliche Alter. Allein Orthographie und Sprache zeigen 
auf den ersten Blick, daß wir die Erneuerung einer ulten Urkunde 
vor uns haben, obwohl darüber jeder Vermerk fehlt. Dabei sind von 
derselben Hand als Nachträge zwei Sätze durch Leerlassen einer Zeile 
abgeteilt: auf dem Originale werden -sic von anderer Hand gewesen 
sein. Es ist nach anderen Analogien sehr wohl denkbar, daß auch 
innerhalb des I ex tos dort Tilgungen und Zusätze vorgenommen waren: 
die Erläuterung wird lehren, daß der Text nicht einheitlich ist. Allein 
das läßt sich in der Kopie nicht unterscheiden, und jeder Schluß wird 
dadurch unsicher, daß schon das Original eine ältere, durch Zusätze 

5 o* 
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erweiterte Aufzeichnung voraussetatc. Da sieh an einigen Stellen un- 
zusammenhängende Worte, X. 6 sogar sinnlose Buchstaben vorftndei), 
muß man auch mit dev Verstümmelung der Vorlage rechnen. Der 
Ahselireiber, dem sehr vieles unverständlich ^in mußte, hat im ganzen 
sorgfältig gearbeitet und je weiter er kam. um so mehr sich auf die 
\\ iedcrlndung der Buchstaben beschränkt. Seine Vorlage schrieb durch¬ 
weg den hybriden Diphthong oy nur mit o; das hat er erhalten. Das 
entsprechende e hat er zu Anfang mehrfach in das ihm geläufige et 
umgesetzt, scinai 4, cneicoci 6. öycik 10, 24; dann hat er es gelassen. 
Das Iota der Diphthonge mit langem ersten Vokale, dos zu seiner 
Zeit nicht nur verstummt war, sondern vielfach fortgelassen ward, 
hat er sehr oft fort ge hissen, meist hinter h. aber auch hinter u, 26. 
Hinter h war es freilich schon zur Zeit des Origi Ufiles im Ionischen 
nicht mehr fest; aber es läßt sich nicht entscheiden, was davon auf 
das Original zurückgehcn kann. Höchst verwirrend war dem Kopisten 
das ionische hi, das von Haus aus zweisilbig gewesen war, zur Zeit 
des Originales wohl schon einsilbig. Lind mm ab ei oder h lebte. ge¬ 
sprochen i oder als sehr spitzes e. Da äst das t bald fortgelassen 
iz. B. ic?ho 38b bald gesetzt, und sogar dopptit gescliriebcn, icphua 
[4. 19: zphiiiüci 41; tcaha tS neben t£a£fa 20, 21, hahon 23 für rtAtio*. 
Fälschlich zu gesetzt ist ein 1 in oytui 5; das entspricht der Weise 
derselben Zeit, Sehr bemerkenswert ist e ihr o zweimal, in kata 
cnewAeie 26, ice* io, wo der normale Akzent freilich icaTa ist: aber 
der Kopist kannte das Wort überhaupt schwerlich, um] wenn wir 
z. B. sehen, daß der Pergäcr Artemidoros, der Wohltäter Theras, 
seine Heimatsbczelciinung nepr*Toc konstant als Daktylus gebraucht, 
so beweist das nicht nur, daß auch der eirknmtlekriertc Diphthong 
vereinfacht ward, sondern, sollte ich meinen, daß die Betonung des 
Lebens nicht auf dieser Silbe ruhte. Unsere Akzvntuation ist ja Sklavin, 
wenn nicht bloß byzantinischer, so doch herotjfiunscher Paradosis, und 
die lebendige Rede wird sich von der des Papieres in der Betonung 
nicht weniger unterschieden haben als sonst. Daß wir hierin noch 
die Kesseln des Trägheitsgesetzes tragen, liegt ja mir daran, daß die 
Zeugnisse der echten Sprache keine proaodischen Zeichen tragen. Die 
einzelnen Verschreibungen werden praktischer je an ihrem Orte be¬ 
sprochen. 

Icli setze nun rlie Inschrift mit Worttrenn ung, gemeinen proso- 
disdiui Zeichen und lutcrpiuikiioii, aber ohne jede Änderung her. 
der Übersichtlichkeit, halber in Abschnitten, die gleich besprochen 
werden. Hinzu fuge ich nach dem Vorgänge der französischen Ept- 
gmplliker eine Übersetzung: das ist wirklich nützlich, nicht nur als 
Kontrolle fies Herausgebers. 



Si tzuntfxhr r. iim. Harb ^ r tö % 


vom Wilamowitz- MoEUENDORFFf Satzungen einer nUlaslsehen Sänrargflde. 
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vu* W'n.jiwuMti*JTn>:i.LfcNit(tBFF: ijttlmtiiii’ü einer mik-isehi'u -Sängei-gilde. (i21 

"€ni <t»IATEU TO AlÖNYCiO MCATUdN AICYWN&INTOC, flPQCeTAlPOl HCAN 
riUN ÄTAMHAHC ÄPiCTOKPATSOC, * 0 n A H 6 Ij. 1 N AyKOC KaEANTOC 

B.WU AncAAOAtüPO, BupSun Kphacyc ‘6p*ünaktoc 0pacun "An- 
tia£ühtoC] 4aos£ «OAnoTcm 1 ta üpha änatpAyantac #eTnai Cc 

TÄ iePON KAI XPHCSAI TOYTOICIN. KaI OYTUI TAAE rPA*e£NTA CTE 
SH. 

Unter Philies, Bioru/sios N., ah Obmann der .S 'ringer. Beiffenossen 
waren aus der Phyte der Qinnper Agstmedes, Aristokrates S v aus der der 
Hopfethen Li/kos Kiens S.. Bim ApoUodoros aus der der Boreer Kre- 
Iketts Hermonax S., Thrason Antikem* besehHossm dk Sänger, eine 
Niedersehr iß ihr Kulthandlungen in dem Heiligtums nieder zvkyen und diese 
annnemden. Und so irard diese Sch riß niedergelegt, 

Z. i. Der Mum heißt <J>iathc, kontrahiert aus $jateac, das zeigt. 
Z, 30 Xap£w, denn da> ist der Xaphc Ka^cioc, TeixiCchc Xpxöc, dessen 
Mort rät statne wir besitzen (Köm., Inscr. ant. 4 SS). \\ ir hatten Xaphc 
betont, als ob der Genetiv Xaphtoc wäre wie in Athmi. So ist auch 
die echte Form 0aahc 0aa£u, kontrahiert aus Oaaeac, gut griechisch; 
heg reif lieh. daß man oft Qaahtoc deklinierte, —a/cyhn^thc heißt der 
Vorstand der Sänger: als Name eines Beamten unbekannter Kompetenz 
kennen wir ihm aus den dirat Tciorum\ zwei Aisvmnetcn sind einmal 
in Xastis eponym. (DirrEN»:aoRR, Syll. 517)- Als höchster Beamter er- 
scheint der aiciainätac in Megara: bekannt ist die Verwendung des Titels 
ihr außerordentliche Beamte, wie Solon in Athen (mit dem Titel üaa- 
AAKTHCi, Pittakns in MvMlene, wie Aristoteles aus Kyme jemanden kannte 
(Fgm.594.; Sehol, Kur. Med. 9 scheint minder glaubhaft), und der Name, 
der die Billigkeit her vorkehrt, ist wohl überall gesucht worden, als 
man das alte Recht der Könige, oder des Adels brach oder beugte. 
Aber schwerlich ist der aicymnhthc der M<Mnei einem staatlichen Beamten 
nach gebildet. Ein besonders junges Stück des Epos liefert eine viel 
bessere Analogie; übrigens erscheint schon da die falsche Vokalisäerung 
mit y. die nur in Megara nicht eingedrungen ist. 0 269 treffen wir unter 
den Phiiaken nenn aicywnhtai bei einer Vorstellung von Gesang und 
Tanz. Sic sind Arimoi oV kat ^punac ir hphccschon ahakta. Sie glätten 
den Tanzplatz, machen Raum für die Vorstellung: Herold und Sänger 
stehen ihnen bei. wie sie um hier im (Nachträge begegnen werden. 
Den bhtApmohec der PltSaken entsprechen die koatto! Milets. Sie sind 
ein selbständiges Kollegium 1 aber als nPociTAipai i durch die Präposition 
wird scharf betont, daß sie keine *oaito! sind) 1 treten fenf Vertreter 
des Volkes liinzu, Afrniei, wie die Odyssee sagt, gewählt ans Phylen 


1 TtPOceTAiPiie'N, npecetArpiCTHC findet sich 1»ei llerodot und Thukydidcs; «clit 
attisch Ul es nicht: dn würde mnu nÄPCaPOi üntters. 
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dos \ olkos. Ob die dre i hier genannten damals die einzigen waren, 
oder die Phvlen nur in einem Turnus berücksichtigt wurden, muß 
dahingestellt bleiben. Alle drei kennen wir ans den milesisehen 
Kolonien, z. 11 . Kyzikos, allerdings mit mehreren anderen, 1 Jeden falls 
hat Milet nicht die vier York lei athenischen Athens gehabt. Die Form 
OriAHeec ist mir neu und sehr befremdlich. Die BwpeTc* hat der 
Kopist verlosen (£ zu B}; die alten Phylen bestanden zu seiner Zeit 
nicht mehr. — Z. 5 tjen* bezeichnet noch einfach UpA apii»ke;ha ohne 
ijeii Jsebeiisinn des geheimen oder dos orgiastisehen; so wenden Aischy- 
los (Sieben 180) und Sophokles (AnL 1013, Trarh. 765) das Wort 
noch an, nicht mehr Euripides und Aristophanes. -— Wer die Auf¬ 
zeichnung besorgt hat, bleibt ungesagt; das Kollegium hat offenbar 
nodi keinen Protokollführer. Die Aufstellung geschieht in dem Heilig¬ 
tum, ollenbar dem des Apollon, in dom die Abschrift gefunden ist. 
Das ist aber nicht das eigene Lokal der Sänger, die keineswegs bloß 
für den Apollonkult da sind. Ihr eigenes Lokal wird oft daneben er¬ 
wähnt, immer so, als hieße es ftOArioe oder hoation. denn es steht, 
ec HOAnoa 20. r2 , 17, 43. Ein solches Wort ist sprachlich 

kaum zulässig, und so vermute ich, daß Überall der Genetiv «OAtiuN 
gestanden hat, den der Kopist nicht verstand. Das ist um so glaub¬ 
licher, als er Z. 45 ^ hoaiiün , ob wo Id er das öfter richtig geschrieben 
hatte, zu *00*0*rt w verdorben hat. Aufgezeichnet sind keineswegs 
alle Handlungen der Sänger, sondern nur wenige, die sieh nämlich 
auf den Dienst des Apollon beziehen, also mit diesem Heiligtume Zu¬ 
sammenhängen, Aber allerdings geht die Konstitution der Genossen¬ 
schaft im A pol I onheiligtum vor sich. Das ergeben die nächsten Ab¬ 
schnitte. 

CüAOHAtoicr The □ r Atdi a rto a ti k a i ta iepa h cuaadsha cnetcoci noAnan 
AICY^NMTHC- 6 at AfCYMNHTHC KAI 0 nPOCGTAIPÖC npOCAlP^TAI, ÖT AN ot 
KPHTHPec rtANTGC cnecaÄWGt *a! nAlUNiCUClN. 

Ä fH Feste des Siebenten, am achten . der Ohimnn 

dir Sänger; r (er Obmann wählt mit auch Beigaumen, wenn alle Mi$cA* 
Krüge gespendet stnd und sic den Pätin gesungen halten. 

Die EbaomaTa werden den Apollon an gehen, als sein Gehurtsfest; 
ich kenne sie sonst nicht. Bezeichnend für das Statut ist, daß es an 


1 Sz ** r °. Hie grfochfedKD l'hylcu 55(1. 

I»U, ir lirm ’ S rr c j ,eint * h ' er S^dengfliiedoKie l*i l*herekyd<<* <$chol. 

nSSS T^T' \ ' T " f,r wichü s a* 

• * C ;, ln lJi,s “WnmdßitWIie Heer wrlallt, in der cirdrr Ae b&laUIr die 

»Ä nndX H, **! >n 177) ‘ f)ieP 1 , y ,c äs ‘ «<* 1 * ein tmlä.Rri^hcr 

Cemrhldr. Wr P ^ * her . . Ordnung und Gliederung erfahren als die 
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dem Haupttage selbst die Sänger nicht beschäftigt zeigt: sie werden 
da hei sich, nicht für diesen Tempel zu tim gehabt haben. Die fol¬ 
genden Buchstaben entziehen sich dem Verständnis: der Kopist hat 
seine Vorlage nicht mehr lesen können, und ich vermag nichts zu er¬ 
raten. Man erwartet die Bestellung des Aisymneten. In dem nächsten 
Satze gewinnt man den angemessenen Sinn, wenn man den Artikel 
vor neocsTAiPOc tilgt; dann ist das Akkusativ des Plurals, und der Fehler 
erklärt sich daraus. daß der Kopist diesen verkannte. Daß der Beamte 
sieh seine Beigeordneten selbst wählt , entspricht der attischen Ordnung, 
liier geschieht das nach Vollendung der Kulthandlung; die Vertreter 
der Gemeinde sind eben keine Mitglieder der Gilde. Was man sieh 
genauer dabei zu denken hat, daß der Mischt rüg libiert wird, ist frag¬ 
lich ; der Ausdruck kehrt 13 wieder. Vermutlich ist cs kurz dafür 
gesagt, daß der Misch trug dadurch geweiht wird, daß aus ihm ge¬ 
spendet wird, so daß die Beigenossen erst zutreten, nachdem die 
Weihung geschehen ist, aher am Trinken teilnehmen. 

TH Äfi ENÄTH Ka) ÄTTO 

tSc dc*>voc kaI thc neflnAaoc Sn Tcxocin ctc»anh#öpOi, 

■* tovtcjn TTPOnArxAHei tä Jcca ö neoc‘ apxontai eVem TÄ icpha 

apxo Xrtö tovtwh AnöAAWNt Aeaoiniüh' km kphtökc ktpncatai katö- 
ttcp £m*qattüi ka' ttaiÜn riNeTAt, b *e CsndN aicyhuhthc attö tun huice- 
um evei "Ictimi ' ka< kphtHpac entNAtTw aytöc kai rfAiuwieTti). 

Am neunten. Sowohl von der Hüfte *cie von dem Fünftel., dos die 
Kranzträger erhalten, von diesen bekommt evrah dos Entsprechende der Nene, 

Hie fangen an, die Op/efikre za schlachten . dem Apollon Delphine#. 

I nd Mdchkrüge tccrden gemischt wie im Sdngerhonse t und es gibt einen 
PtTan. Der abtretende Obmann opfert von der Hälfte der Ifestia. und 
Mischkrüge soll er von sich aus spenden und einen Päan soll er singen. 

Der Neue ist, wie der Gegensatz des abtretenden zeigt, der Aisyiu- 
net cs, der nun zum ersten Male fungiert, also den Tag zuvor gewählt 
sein muß. Kr erhält diesmal Anteil an den Opferstücken, die sonst 
ihre bestimmten Abnehmer haben. Das Fünftel der Kranz träger kommt 
noch öfter vor: die Hüften gehören nach 38 den Onitaden, Wieviel 
der neue bekommt, ist mit tä ica?a bezeichnet. Darin liegt, daß cs nicht 
dasselbe zu sein braucht, tä Ica, sondern gleichwertig. Hesych fcaV 
«cpic, oT a 6, ÄraeH kai ich ncftpA, So wendet denn auch KaUimachoa 1.63 
en* Icaihi 1 in dem Sinne an, in dem dos fünfte Jahrhundert en’ Ichi kai 


1 Solche Stellen verführten 7n dem Wahne, icaIa wäre rin Substantiv; <)n* 
fni|ifnbl ein Purist tvi« PhiTnidios («paia Bkkk- An. 73), und dann ln Id etc sich «in 
Cicck wie der jflngerc Hiiluslrm (linag, 3) ein, w wSre niicrliisrh. wenn er schrieb 
THC tCAIHC inuACA0'f«£NOC TÄK AtTOT&ANCIN. (irfechL'Cl» wäre TOT ICOV gewesen. 
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Ortoi^F mit .schärferer Pi*zisicrung sagt (nicht nur Athen, sondern auch 
Hcrodot 9, 7). —- icxeiM, das reduplizierte Präsens, hat intensive Kraft, 
obttnerr. Gegenüber aa^Ancin liegt darin der dauernde rechtliche An¬ 
spruch auf das Präzipumn. repA Icxsin Thuk. 3, 58 genau so: Ilerudut 
5, 41 haTaa icxei, bekommt ein Kind: Pherekydes im schob Apoll. 
Rhod. 3, [ 186 IcAiH ? hu tcxci Atrynroc, erhält zur Frau, Die attische Tra¬ 
gödie mul Pindar kennen solchen Gebrauch nicht mehr: abgesehen von 
der Bedeutung cp/ttfim?, inA/Vre, k atexein enexem, ist icxeiN synouvni mit 
czetN und überwuchert in der späten Zeit, weil cs klangvoller ist. Der 
Satz äpxoktai ave!« ta 'igpha apxo attö toytun Ahoaxuni Aga* nIui wird durch 
Ausfall. Unleserlich]? eit oder teilweise Tilgung der Vorlage unverständ¬ 
lich geworden sein. Man vergleicht 23 *pxohtai ol cte*anh»6foi T avpgcühoc 
e+eia J AnöAAUNi AeAoiMiyt And tun apictepün ähaPjeäwchoi- Aber weder apxo, 
das sowieso verstümmelt ist. noch ahd toytun fugt sich einer analogen 
Gestaltung. — Dem Beginne des Opfers entsprächt, daß gleich danach 
die Mi sch k rüge nur gemischt worden, also das Spenden noch nicht 
eintritt. Daß wir Über die Zeremonie im 'Unklaren bleiben, ist be¬ 
greiflich . da mit katöttep er. moArtfrN auf die den Sängern in ihrem 
Hanse geläufige Praxis verwiesen wird. Der übtretende Obmann hat 
die Hälfte zur Verfügung; daß dies vorausgesetzt wird, muß der archai¬ 
schen Rede zugute gehalten werden. Kr leistet das Abschiedsopfer 
an liest in, d. h. die Göttin des Herdes, der nicht hier, sondern in dem 
Hause der Sänger ist. Es geziemt sieh, daß er der Göttin des Hauses 
huldigt, dein er ein Jahr lang vorgestern den hat. Ans dem Besitze 
der I lest in nehmen die Sänger (Z.-ji l Gerät und sonstiges Zubehör zum 
Opfer. — Mit Übergang aus dem Präsens, dos die öm* nicht sowohl 
verschreibt als beschreibt, in den Imperativ heißt es dann öyci ... kaI 
cuenoetu. In einem Atem redet so kein Mensch. Das ist ein Zusatz: 
aber da der Obmann die Mischkrüge a^töc spenden soll, d. h. ohne 
Ingeretiz anderer, also *pont* rt jiecttnia, m konnte dieser Zusatz 
wohl gemacht werden, als man unter FhiUn die Bpha aufschrieb. Was 
nicht liare Pllicht war oder aus der Überantwortung der Opferst fick 1- 
von selbst folgte, das stand in der lhmd des Beamten; das Kollegium 
konnte ihm mir ans Herz legen, es so zu machen wie schicklich und 
von dem seinen etwas zuzufügen. 

Tfll A€K(t- 

THI iSlAAHtriPIA, KAI filAOTAl ArtC «OATTÜIN effQ IgPHilA TqTcJ CT£<*ANH*Ö- 
11 POlCIN KAI iPiGTAl AfTÖAAÜiaii A EA* I NI U) I , KaI AmIAAWNTAI ol CT€- 

■fANHuäpoi Ol TG NCOI KAI OlEPEW, KAl oTnON niNOCl TÖ« MO«rtWN, KAI KPHVHPGC 

CrreN*pMTAi katödep epwoArrüi * t> ae emi>N a!cyhnhthc ttapcxei ättep t 

ÖWTAAMC KAI AADCANEI AjlEP & ÖNITAAHt 


von Wiuxmrm-MAtLLEitDoirp: -Salxiui^titi ftiue-i' inilesisclim .SünsrijilJe. 

Am zehnten Wettkämpfer vnti gegeben werden aus de») BrsUzt ihr 
Sänger zicet Opftrttere den Kranztrdgenu eollkommene |ausge\vnchsen<>ii. 
und werden, dem Apnifon Deiphiniö* ge&htarhiet. Und es konkurrieren dir 

Kmnzlrdger, sowohl dir netten wir .. f nd sie trinken dm W t m 

der Sänger. und Nisehkrügt werden gespendet wir iw lfmtsr der Sänger. 
Der-ithlrrtende Obmann feistet trtis der Eseling leistet und erhfilt was der 
Eselinij erhalt, 

a«iaahthpja. mit einem neuen Worte, heißt was in Attika Änartsc 
heißt, wo nur tlte Regatta den ionisdicn Namen äh iaaa beim Iren hat. 
Da wir uiii Sängem zu tun haben, wird sieh die Konkurrenz auf dem 
Gebiete der hoahh bewegen; man denkt sieh das gut nach dein e der 
Odyssee, diis uns den Atsvmneten zeigte. Dazu braucht inan den I-W- 
braten, den die Sänger aus eignem Besitze bringen und diesmal dem 
Gotte dieses Heiligtums opfern, und mm braucht Wein, den sie auch 
aus eignem liefern* £pa£in in säender Bedeutung hei Homer verbunden 
mit l epa ttdrr feKATOM bhn, ü]1111 i.c-11 Herodot: aber als Synonym zu eveiN 
den Antiquaren (Porphyr de ab&L 2, 59) und Grammatikern iHesvelii 
bekannt. An der Konkurrenz beteiligen sich die Kranztriger* von denen 
wir schon hörten, daß ihnen ein Fünftel des Opfers zufid, sowohl die 
neuen (denn te muß zwei Untcrabteihingen unter cTe<&ANH*6poi bringen; 
daß es anreihe, ist wider die einfache Rede) ka 1 oiepeti). Süll mau lesen 
kai b ^pgüjc, also nur den Ausfall des Schluß-c von fapewc (so be¬ 
kanntlich milesiseh lur tepevc) annelmieii? Schwerlich* Denn daß der 
Priester allein den h£q\ angereiht wäre, isr unglaiiblieh; das würde 
sein ©T tc amoi ctc^ankoöpoi K*i 0 tepewe. Aber ein einzelner Priester 
paßt ab Konkurrent überhaupt nicht. Ahn» wird abzuteilen sein kai 
0) gp€u . und in diesem entweder der Gegensatz zu den ne iig© wählten 
stecken, wie oben ncoc und gilwh: aber £nqi ist zu kühn, und von einer 
Wahl der Kran^träger sonst keine Spur; oder aber es ist eine höhere 
Klasse von ct£*anh*öp0s den Jungen entgegengesetzt. Am leichtesten 
wird ol tfreui sein* dessen schließendes Iota der Kopist aushissen durfte. 
Das wären also Priester, die sieh freilich mit dem einen von Z. 45 
schlecht vertragen: wenn nicht gar itpeuc = t£puoc t in seiner Ableitung 
überhaupt das 1 gp6h cTnai, nicht das tepcveiw, wie iepevc, tragt, nicht 
den Schlichter bedeutet, sondern den einem Gotte gehörigen 1 , also den 
bewährten Genossen gut zukoinmcu kann. 

Die "OnitAaai sind nach den Pflichten, die Ihnen unten auferlegt 
werden, die Genossen, die eigentlich alle Dienste zu leisten, auch alles 

1 Die Hikhntg isf keineswegs erst asiatisch „ äm®japhoc = ftMwÄrcuc, damib^L 
Aft*iÄP**c* wie }£phc in Arkadien (oder Iephc. wieder ist der Akten! t-ine Täuschung)* 
in Otq|kis gib! eine genaue Analogie. sind der Nnme hat auch dort ßberwlegend die 
dorische Vnkalisation, mir der i-a- in dns Epos kam* 
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Geselli it und Handwerkszeug zu stellen haben, und nur ein Stück vom 
Opferfleisch bekommen. Der NW ist gentitiziseh, und den Eponymos 
würden wir näher kennen, wenn die Hcsycliglosse nicht verstümmelt 
wäre, von der wir nur noch lesen önIthc- hp«c onoma- ka! Tckjc eih an. 1 
Aber in der Genossenschaft der *OAfioi stehen die önitaaai nicht als 
em Geschlecht, neben dem ein anderes mit besserem Rechte stüude, 
denn es erscheinen nur Funktionäre, cTe*ANH*öpoi t aicy*hhthc, R Pe ac! 
und der abtretende Aisymnet rangiert als onitaahc. So kommt man 
r.u der Annahme, daß ilns Gms der grade nicht amtierenden Sänger 
den Namen ökita&ai führt. Dann muß entweder die Gilde ursprünglich 
aus dem Gesell leebte der Onitaden bestanden haben, etwa wie das 
Geschlecht der Etmeiden in Athen Musik und Tanz bei gewissen Kult¬ 
handlungen leistete, und später der Name auf die beschränkt sein, die 
zu «en eigentlichen Funktionen der MOAnoi nicht herangezogen wurden, 
was kaum wahrscheinlich ist: oder die Ableitung ist so wenig genti- 
nziseli wie xPeuKoniiA! oder cnomArxiAAi. und dafür der Esel bezeichnend 
für die Pflichten derer, die genug zu schleppen hatten, zumal auf der 
langen Prozession, die gleich beschrieben wird. In dem Namen önithc 
ist der bt*mm gewiß ebenso fühlbar gewesen wie in dem Stein önithc 
um der Pflanze Onitic, und die ökcatau die Kleisthcnes von Sikvon 
als rhylennamen erfunden haben soll (Herod. 5 , 68 ) sind eine Parallele. 


Öl AH CT £&AKH9QPöi tüSCIN £C 

Aiäyma H TIOAIC AlAOl eKATÖNBHN TPiA ifPHKA TCA€*A’ TO*TUH ENBHAV, £N 
vNoexec tc HQArron (t noAic aiao? TAPrHAioicni iepoa tcacion ka! MtTAre’i 

TSiOIClN TePÖN TeAClON’ ‘GaAOrtAioiem At AVO TtAClA KAI KON TO* T7AAAIÖN ö P 
THC CKACTHC' TOtTOia 7CMC iCPOlCI« ö BACIA^C rTAPICTATA. t AATKANtl A£ 
CrüEH JTAi-iON TÖN HOATltiJri. 


Y mt d * Awnxträgir nach Dhhpm gehen, <ß,t dk Stadt ah IJeka- 
,m iß /kämmen# Opftriure, rm diemi rhi* eim tmkestrkrt; 

Wjlc&ghim <kr Sänger g&t rite Stadt an dm Targelim ein vollkommene 
*" totaptoien ein wikmdtges Opferte, und an dem 
f . f s ^fxnten nee, vollkommene, und einen Chu« von dem alten Maße 
rin jedem beste. Bei dm Kulthandlungen (mietet der König, bekommt 
Ute naht mehr ah die Sänger. 

_ K ° piSt . }lfit IlidM llur * ic «umer ec *oau 6 n tü r ec *oauu>n 

geschrieben, sondern zweimal ieeo« tür Wo*. Bemerkenswert ist, 

t£- .rrr*"" **?' ®*“ r i d,,isr ' ,to “ « •»»» «*» kein 

N "^ Llmcil t «her wohl eine Silbe, imchl es doch nicht 


fttwh*' tärtfflr'oÄ ik# r P 1 ?*'," tl T n an * ,mch ™ Hcmklmml» Ooitwi d« fet 
•IM,ii t t^l mr T --^ilck ,1, h«to* 

butd w ^’ U tkm 11 ' r ^ nzt wcrÄ “ ««*- HoElwtlioli kann «■* 
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Position. In d ems e l ben Worte ist die einzige Stelle, wo der Stein 
keine unzweifelhafte Lesung ergibt: ob hinter «eTAre noch ein Iota 
stand oder nicht, bleibt wegen des verstoßenen Randes unsicher} aber 
die Sprache verlangt es. Von dem Rho ln öpthc :un End« der nächsten 
Zeile ist keine sichere Spur: die Photographie täuscht. Inhaltlich be¬ 
ginnt nun die Beschreibung der irioiptaktinn der Sänger, die Prozession 
nach Didyma; aber n|s die Leistung der Stadt angegeben ist, wird 
gewissermaßen parenthetisch zugefügt, was nie für die hier nicht be¬ 
schriebenen Kulthandlungen im eigenen Lokale der Sänger 7.u liefern 
hat: ihr Anrecht war den Sängern begreiflich erweise sehr wichtig. 
Die Hekatombe hat offenbar die Bedeutung eines Voliop fers bekommen, 
und dies wird durch je ein Stück der drei Geschlechter bezeichnet, 
denn wenn ein Männchen und ein Weibchen unter den dreien ge¬ 
fordert sind, wird das dritte ein Hammel sein. Die Qualität t^ac-oc 
wird durch die Kastration nicht alteriert. ist also »ausgewachsen«. 
G i amnuii isch w er!' oll Ist twoPKEc, Ulan lickt iert im Maskulin um snopxhc 
nach der ersten (chopxan steht auch bei Theokrit 3, 2}, im Neutrum 
sagt man £nopxa seit Homer Y. 147. Ein Femininum tNOPxic (aisoc) 
bei Plinius 37, 10 könnte direkt auf opxie Iwzogen werden, während 
sonst enopxic nur .als Schreibfehler für 4 möpxhc begegnet; alter nun 
werden wir cs zu sNOPxine ziehen und danach betonen. Unsere .Stelle 
entscheidet über Herodot S, 105- iNOPxiwN die Florentiner Klasse, snop- 
xieuN der Romanus, ttfopxtioa der Parisinus: dies das richtige; R bat 
beide Formen kontaminiert. 6, 33 cnöpxiac die Florentiner Klasse, das 
attisch »vulgäre cnöpxac die römische; zu schreiben 4 nopx£ac. Ein Lukinn 
{Dial. (hör. 4, u beweist mit seinem eNOPXiw nicht mehr als das Alter 
der Varianten.— TAPrHAioieis mit der Tennis statt der Aspirata wie 
lud Anakreon. — xo? N sagte man also schon alt ionisch. während die 
Athener xoefe xoä fest [kielten; die Gemeinsprache ist wieder einmal 
ionisch. Das Maß war reduziert, seit die Stadt die Lieferung auf sich 
genommen hatte, aber die Säuger hielten darauf, daß sie nicht weniger 
bekamen. — Der König, der geistliche Repräsentant der Stadt 1 , ist 
beteiligt, so o!r die Stadt die Opfertiere stellt, genießt aber keine 
Bevorzugung. In welche Kategorie der rcoAnoi er gerechnet ward, ist 
nicht bezeichnet: wir erfahren nirgends, was die moattoi erhielten, 
sondern nur von ihren Unterabteilungen. 

KAi AP XON TAI Ol CTE#AHH*6p01 TaYPCU- 

noc eyeiN AnöAAkitNi AeA#tN,wi 4 nö tün Apictcpön ÄnAPSAwewoi, ka’i xphtm- 
7, PICAC t&cspac. ka! r yaaoi *öpohtai 0+0, kai t.oetai tiap 1 Gkathn thn npdco€N 

rrYAeuN tcTeiwiioc ka) Akphtw k at actt4n actc . & a 1 tertpoc tc Ai AY ma en] 

1 Bekannt aas einer t Ipßjronbmng des 5. Jahrhunderts. DtTTKKsraoES Sylt 637. 
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evPAC Tiat T *i' ta9ta ttoikcamtcc fcpxONTAi thn Üaöh Thh nAATd*w wixpi 
jIkpo, An 1 akpg afe tLÄ &p v*S f kaI rTAiümiieTAi rrpÜrroN n ap' 'Exäth th npoeaen tty- 
acljn ttapa AvHknw, e?TGN Crr5 AtmföHl 4 f 3 äkpg fapä ny**aic j f eItcn 

Tl AP E^ttH 'Es- 

34 K£aA&® TI AP * <£ KATa K£PAi-.ThH TT APA XaP£LiJ AH^PSACm, GP^GTAl Tlä?l TT AN“ 

SYtül fiTfcl TT APA KePAiiTUi ßApTftH ^ FAPÄ ^yaIui i£ 0YA fcYCTAi FANT* £T£A 

frW ft* beginnen die Kranztrdtjtr im Taurem zu opfern dem Apollon 
Dtdphinim ß nachdem sie mn den finken Seiten .Erettingsopfer gehrazht h(d#n w 
. ... und r ier^ JLf ischkrüge geweiht hoi. Und StemwSrfel werden getrogen 
z\trL und er wird aufgesdeHt neben der Hekate rar dem Tore + bekränzt (wob! 
eher mit einer Binde umwunden), und er wird mit Ungemischte!# besprengt 
Ih r andere wird naeh Didtpna an die Türe gestellt „ Niseitdem eie das getan 
haben, gehen >e den breiten Weg bis auf die Höhe, von der Höhe dunh den 
Wald. Und Pikm wird gesungen zuerst !tei der Hekt.de vor dem Torr bei 
jhj/unnh . dorm auf der Wiese auf dir Höhe bei den _Y tjmphrn, dann beim 
Hermes des Bnkelados bei Phglios, in der Gegend des Gehörnten bei den Mmms- 
bUdern des Chores. Geopfert wird in dem Jahre des A dopfers bei dem Ge¬ 
hörnten rin Ahtjrzoffew s, heim Phi/lios wird Rtlurheruerk verbrannt alle Jahre, 
Das i Jpfrr für den Delphinios > das i ti seinem Elriliis tun gebracht 
wird, gehört zu der Prozession nach Didyma 5 deren Dalum nur tu dem 
Spitze über das npft-r stellt. Den Tuureon kannten wir fiir Milet außer 
durch seine Kolonien aus A* v Inschrift hei MAUssouLLifriE Etndrs sttr 
Thisioire de Milet lj 6 f und durch Herodas: der kökkin oc baViun wird 
von alters her den Miltsiemiimn zu geschrieben. ■ ■ Wie es genau zu ver¬ 
stehn ist, daß die ähapxh von der linken Seite (des Opfertieres doch 
wo 1 1\i cl r m 0[,fe r v o H t erge I j l K kann i e 11 nicht sich er sage u; es w tl r de 
gut passen T wenn etciN das Verbrennen des crrAArx-N a wSre, die Erzeu¬ 
gung der duftigen knich, Daran schließen sieh die Worte kai k^hthpiCac 
tec-ccpac p unverständlich. da Prädikat und Subjekt im Singular fehlen; 
man erwartet die Nennung des Aisymueten. Es ist also irgend etwas 
vorwirrt, wohl wieder durch Ausfall, An sich ist kphtw^cac gut: De¬ 
mos! Lenes gebraucht den Ausdruck in der Beschreibung' der Weihen* 
in denen Ai seliine* seiner Mutter ministrieilo (iS, 259}* unrj dazu steht 
hrd Phütius die Glosse xpathp^iuh qInon £n kpathpi kipn^n h Ana <pa- 

TMP(*JN tu TOic MYCTHP OIC CF £n£(i*N : CÜ Entspricht sdsO dem KPHTHPA Cn^K^ 

AeiN obem l nd daß Ticcewc zugefngt wird, zu dem das Nomen aus 
dem Verbum zu entnehmen ist wie £käikäcac mmn hei Arlstophaues und 
viel der Art. empfiehlt die Wirrte mm Der Hauptzweck der Pro- 
Zession nach Didviua ist die Aufrichtung der beiden tyaaoH aber du 
au mehreren Punkten ein Pami gesungen wird, begreift man die Herme- 
Ziehung der roAnoh Naeli der Fassmig der Vorschrift kann cs scheinen, 
ajs wurden die rvAAöi beide flutgestellt , ehe die Wanderung beginnt,, 
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die also den Rückweg von Didyma umringe. Allein das ist wohl nur 
Ungeschick. Hekate, die den ersten pyaaOc und auch den ersten Piian 
,‘rhnlt, steht vor den Toren von Milet, es kann gar nicht anders sein. 
Der Rückweg wird übergangen, weil er nicht mehr in feierlicher Form 
geschieht. Das Wort tyaacu erscheint hier zum ersten Male in einem 
Texte, aber hei llesydi stand immer rrAAöc - kyboc m TeTPÄraiaoc a.öoc; 
nur zog man diesem die Schreibung derselben Glosse im Etymol. Mngri. 
vor, rvAAdc. da es ja die Wendung tyaaoc aIooc wirklich gibt (Schob £ 99 
belegt sie mit einem vermutlich kalUmaeheischen \ erse) und Analogien 
nicht fehlen. Nur bleibt unverständlich, wie pyaaöc, das immer etwas 
mit einer Höhlung zu tun hat, grade einen Würfel bezeichnen sollte. 
Xiiij werden wir der Schreibung des He&ych den Glauben nicht ver¬ 
sagen, Die Errichtung eines solchen Stein Würfels für Apollon i-.t recht 
merkwürdig; aber man verstellt sie als Symbol des Agyieus, der ja 
keineswegs bloß dorisch ist. Der, den in Korkyra M9c icato (Athen. 
Mitteil. XIX. 2411. hat Kegel formt zylindrische geben Grammatiker an 
(Hesvcli ÄrviErc): der Würfel w ird nicht minder brauchbar sein. Zu¬ 
gehörig ist wenigstens tyamna - £P£!C«ata rcicoi, das durch rheognosto-s 
tau. 10S geschützt wird. 1 — Daß mich der Nennung der zwei mit dem 
Prädikate im Plural ohne weiteres folgt, kai ticgt ai .... und dmui erst 
aus 0 ö £tcpoc sich ergibt, daß der eine von beiden gemeint war, ist 
sehr gutes Griechisch, mag auch oft genug ein ü hCh iiti<I ähnliches 
interpoliert worden sein: der Sprachgebrauch gilt, seit dem homerischen 
nAPAAPAPiCTMK, «evrun b a Oricae aiumna. — Der breüto Weg ist die 
heilige Straße über den Berg, das akpon. von Milet nach Didyma. Vun 
den Stationen ist die erste dicht vor dem Tore; ob Dynamis ein Men- 
schcnuninc oder der eines I.oknihcros ist, muß Jahlnstehen. Das gleiche 
gilt von Phylios {der alter wold Heros ist) mul Kukelados: der Kspa.iThc 
ist zufällig bekannt, weil Kallimnehos ihn erwähnt hatte, l H .t. gen. 
kgpauthc {hgpaicthc, Codil. von < >. ScuxKiDER verbessert, nur werden wir 
nun nicht mehr mit ihm kcpaithc sehreiben) Tbrroc (Aiahtqy Ane tOY tön 
Atiöaaüiwa kCpata ^ o 9 appgnoc tpatoy ÄrteAroMCHOY irn ayto 9 nww eneT. 
OYTW KaaaImaaoc Uwbqic (FglU* 9S*). Kullintaehus wird die Hork- 
UK-Ikervi mit seinem spöttischen Behagen erwähnt haben. Die kV eili¬ 
ge schenke des t’lüiivs sind die bekannten Sitzbilde r. diu Nkwtos an der 
heiligen Stwße aiifgiTmitlen hat, jetzt im British Museum \ln$rr, 0/ ihr 
flr. M. 933; Rilai, hwr. {int, 48S1. Ihr Platz war also am Ktrnütes, 


1 Mnlilrlich kenne ich den Akzent von tyaaöC nicht: llesvdi, oder wer es war, 
kWv den Diü^cnmii dutrhnkzcflttiiort hat* kannte ihn nutli nicht; aber i*t ja 
In diesen Dingen mitihrEjcIi tm sein. Von der Etymolngie schweige fahi Ftaaic Cv- 
Ainnoc FTAiAftC u. a. ist vielleicht xugchoi ig, nber Midi imgedeutet. rorryAQC rorrr aacin 
gehört am rYAMte, 
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uil^s.li \or Diilyifia* Das jiAnoyo« £toc im Ausdruck und auch 
im Begriffe neu, aber verständlich. — Das 4 apt6n ist Licr wohl sicher 
ein Schaf, obwohl Galen (Anatom. 7, 15, ][ 644 K.) sagt, fr T i Tti« 
ftAPTÖH <h(onAio«iHMH oTon ft tipöbatom m bo 9 h fi VfrA. in der bekannten 
Opfcritischrift von Myfconos (DnTEMMmJER Syll 615,21) steht aeptä 
* tAAHh tTHC ‘ A * l >nd da ist kein Zweifel daran, daß Schafe gemeint sind, 
Hesych apat* bezieht sich auf Homer Y 169, wo die Scholien die Me^ 
tathesis monieren, «lif ihrer Zeit also ungiebriluchlieh war: sie icunsta- 
ncren auch, daß die meisten Handschriften denVokaibmus apeta zeigten 
zu Mykonos stimmend, Milet zeugt m. die von der Paradosfe bevor¬ 
zugte l orm. 6 ta sind äpöwata, 9ywtawata, wie die Grammatiker er¬ 
klären (ScmrcioER zu KaUimnebos Fgm. 354, <ier auch hei Pin dar 
tgui. 130, 7 diese Bedeutung nicht bezweifeln durfte); denn die Spe¬ 
zies mußte hiev genau bezeichnet werden: efeni im Gegensätze zu cp- 
AOH hat also seine ursprüngliche Bedeutung, während es oben Z. 10 

gradezu schlachten war oder zu sein schien: 24 läßt die Grundbedeu¬ 
tung Zit. 

OWTA- 

ahici nAP£t, e *eP**o ci&hpo XflAK Q *y A(ÜN yüAT0C KVKAÜ)h aaiaoc PmüN 

«PfA € TFfAlAIPEH PAAArKTHPiüJH A£CH(Ü« TOIC TePHiOlCW* RAP* CTe*ANH*äPOC 
ayxnon KAi lAeisA- öuthcic CTTAArxNUH, kpcü« öthciC, thc dc*Voc ks\ 

J1 THC «N CTe+ANH*OPC f Icxocih £yhcic kA ] A )A i P£CICT x a! rtoipUc aA- 

1'C. enincccEH ta Caatpa U hwcaiwkO TiünÜAAUHi tiaaköhtina. thi "£**- 
thi a€ xypic. 

ihn Mgünffen (kommt zu) die Ishtm# von Ton-, Men-, ErzgesdUrr, 
™ , - Vm ^ Vüs ** r - ro/1 Tischen (?}, von Kien, von Matten, datt Fhiueh 
darauf zu zerteilen, von Watzen (?). vm Ftss&ln für die Opfertiere; neben 
, h ™^rd'frn Tarnen und Oh das /traten der Eingeweide. da* Kochm 
, ran der Hüfte und dem Fünftel, das die Kranziriimr 

erhalt dm Aorten und Zrkffrn, und der Empfang riim Anteiles. l)ie 
Nmkn SU backen am mem Aalten Scteffel, für dm Apolfon in Kurten- 
ur -' ß ir Hekate aber gesondert 

V\ te der verbale Ausdruck ckita*ai tiapCxoyci x§pa«on in nominale 
.«um umgesetzt ist. das ist bemerkenswert, aber durchaus der Sprache 
ginun, denn du das Nomen, das dem Verbum entspricht, sein Objekt 
iin Genet'v erhalten muß, konnte das frühere Subjekt passend nur in 
’iMv treten, uni den allerdings auch denkbaren doppelten Genetiv 

2 m Ft( ‘ mk lh?ÖC Si< * h dwsrfbe Ausdruck an sich auch 

(b-n .r <TAI ? NlT * fiAIC K * PAMOe * fo, l? fe korrekt eine Reihe von 
uiehtkm' 1 » a ' C1 T' AtXN | N KAI * A€, * A Guten Akkusativ® ein, die sich 

’ ,TSSPn SK ’ J| nls0 atl nA(, ««J imgliedorn. obwohl Infinitive 
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pulsender gewesen wären. In emnicceiH kommt ein Infinitiv, nUer Bichl 
mehr von rrÄaesrc abhängig, sondern imperativisch, wie es sonsi in 
tleni Statut nirgends geschieht. Offenbar sind diese Bestimmungen all¬ 
mählich zusaHöHeugcstelU; der Grundstock des Statutes reicht eben 
weit über da* Jahr des Phüteas hinauf So mag man sieh erst mit 
KieuspÄnen zur Erleuchtung begnügt liahen, so dnß die Öllampe eine 
neue Auflage war, die dann bei der Einfügung nicht grammatisch an- 
gepaßt ward. Und ebenso mag sich die Notwendigkeit, über die £aatpa 
etwas xu sagen, erst später herausgestellt Indien- Unter den einzelnen 
Dingen, die zum Opferte!)mause erforderlich sind, ist unklar, was die 
kykaoi sind. Pollns führt zwar 6 , 82 als Name ftir runde Servierplatteii. 
oyc aecjcoyc kaaoygi, die Bezeichnung kykadyc XprypQ^c an, und das kehrt 
10,62 wieder* Aber es fehlt ein Beleg, und da Athenäum und die 
zahlreichen Komik erfragmente, die er für diese Dinge* jmfOhrt, nichts 
davon wissen, auch die ParullelÖberUeferung hei Hesycli nichts hat, 
sh ist der Schluß gestattet, daß wenigstens in Athen der Ausdruck 
nicht galt* Eine Ergänzung Boeckbs, die ilra in e ine attische Inschrift 
gebracht hnfe\ ist nicht nur deshalb falsch. In dem schönen Statut 
für den Herakles des Diomedon aus Kos (Paton-Micks 56, 0 ixtenber6eh 
S ylL 734, J2S) wird zwar ein k^kaoc kaako 9 c geweiht, sicher dasselbe 
wie hier, aber er steht hinter dem Bett und der zugehörigen Bank, 
weit getrennt von dem änderen Hausrat, Kandelabern* Lampen usw, T 
so daß man kaum an einen Teller, eher an den runden Tisch* aicicoc, 
denkt, der auf den lleroemnahkii vor dem Bette m stehn pflegt* Hier 
wundert man sich über jedes BronzegeriU, da ja der *mköc schon ge¬ 
nannt war; immerhin mag auch liier solch ein Tischchen gemeint sein, 
aber ein hölzerne*, das in homerischer Art vor jeden Schmauser ge¬ 
stellt ward. Auch P\r , Geliecht, Matte, ist kein attisches Wort (riAeoc 
wurde mal] sagen), aber bei Herodot belegt*" Wundervoll ist die alte 

1 IG, II a* 6S9 = < 10 * i6j* Ek h r Slria hi mir vod FucufOHr in t-n^r Kirche von 
Aiupelölklpi ahgescliiiobeii, lvöiir.KH Imt sich bei McJtas Emanzen# liemldgt. Aber srit 
die Zugchürißkrit dv.s Stvities zu den Inventuren der Chidkollkek erk&ftnt tat» wird 
iinin 5 «lyakoc rieht mehr in kykaOk sondern En fcitascu vorhr-sem. die in der verwandten 
HechnungÜjS itirlirfftcli Vorkommen; dns tun aisdi* nin! hei kAaoj, 6. durfte mnn 

sich überbau pl nicht beruhigen* 

* Bet Herodot hx 4.71 Pifi rezipiert, nhwulil die PliimitintT Klasse hat. 
Dagegen folgt üb; Vulgata dieser 1.9& in ssYph katcppammcnh firtei kaaAanh* und mnik 
sclilffU sieb nielit, ein neues Wort rb fi'noc ituf den Inmamtis zu ^rltnden, obwohl 
das richtige Pfni die römische Klasse und Pollux 10. 43 bezeugen. Da das Wort Athen 
gänzlich fehlt* ist das Sprich wort ocoy ösSagntoc kan £ni Pinie ttacqh: da mein 
wachsen, das Aristophane^ Fried. 699 pimidicrl. Wenn cs bei Orion 5+6 schdnbnr 
aus dem Thvcstcs tlcs Knripldrs angeflfclirt vvlnl (F^iei .397 b mul der Bischof Tliuojiliiluä 
uns QyIctüy wirklich den Autor Stcn« gciunchf haben wird* ?.ti kann der Vers dem 
Kuripides doch nicht zitgenamt werden; ntöglidi. dnß ein Cnmnnatöter auf eine ent- 
lerute Aii^pltlimg hin ilen FrhlsdilitE machte oder nahelegte, llri Flmarrb PytA. ttr. 22, 
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Kraft der Sprach« in dein zur Zweekbcstiramutig schlicht züigerfcihtrii 
Infinitiv kp^a £TtiÄiAp£ 7 N. £tii ist rein lokales Adverb, mit dem Verbum 
keineswegs verwachsen: VomrGnnung ist in Kükhen Fallen Willkür* 
um deu Akzent wird nur streiten wer nicht weiß, wus die safeTa be¬ 
deutet* eMArKT^pm, das tun Verbum maaccu vomussetet, ist ganz neu. 
Von den Ableitungen dieses Stammes ist höchstens der Name einer 
Spänne ®Wrs atttsch* der Keil, nicht einmal in der Übertragenen 

Bedeutung für die keilförmig geordnete InfanterieabttfUmg, obwohl das 
homerisch ist: in der militüri^cheu Sprache der Mukedouen ist es eben¬ 
sogut ein Homerisrniis wie die Eigennamen Alexandras t Ptnlemaios* 
Kiissniidros usw, 1 Dagegen ist die Bedeutung tratu-us ionisch (o*A*rrcc 
taeHOY Herodot 3,981 un i samt Ableitungen, #a a aitü^n, einen Knüppel* 
dmnni machen (Philon. Medi. 5. 98 ScuöneI usw. in der Gemeinsprache 
und namentlich der Technik gebrauch lieh geblieben und als p&n&mgti 
oder vielmehr pufam/a laukl Lugend an palus} ins Lateinische gelaugt; 
ptilwtnt Italien lsiTi und sp;misdi t daher unser Phntki mul dus PtthmtpiinS 
Jksyeh hat *ahomuh tic en toTc aiohvclojc, ungeschickt gekürzt, 
denn bezeichnet wird natürlich die Masdune. auf der das Seiii!T gezogen 
ua rd, das in den ionischen Prozessionen den Gott trug. 1 ml so werden 
hier die *>AAAr*THP>A die Walzen oder auch nur Böcke sein, auf denen 
die si[>ol]jnIschen Steine au ihren Bestiminuugsort gesellleilt werden. —- 
rrAPÄ ciEOiHNiOPDvc ayxsön ka! meioa. Die Präposition mit dem Akkusativ 
ist ardniisclu wie oben t^setai n*p £ka^hn. j Die Lumpe ward wohl neben 
den zum Schmause gelagerten Kranztrügeni aulgestellt, äa€1*a in dieser 
Fmin. die rloeli nicht* als ein verstümmeltes aaci^ap ist. war bisher 
bei Aisehylos Ag* 313 zuerst belegt, und überhaupt nur in Poesie. 
Neu scheint die Katadirese des Wortes, in dem wir unmittelbar das 
Salben hören, für Bmmol: für Speiseöl steht es bei Aisehylos und 
wird von dem Xeroc aasi^a-utac des Epleliarai ($t) vorausgesetzt. 
— ln cnmeecein ^darauf bücken* t tqTc ercttENOkc muß die Präpo¬ 
sition eine bestimmte konkrete Bedeutung haben; «außerdem backen« 
würde npocncccEiu sein. - — £aatpa ocmmata hpq-c oycEan uaaccWna Hesyclh 

\k 405 lj hi der hamrrrfcchc Panduro* ln längeren Ausführung brimndtiU. damur 

folgt OY TAP OflHFQC THM AYTHN llANAÄPUl üiAnöIAN* tl ri nÄWÄAPÖC HN 0 nomCACp 

smv gcaontoc <an üm Pinie ha^chc. Wdche Tnu liril. dn TJwü.*poc m s£hrab<*n! PM- 
masapchi wird das Wahre sein; d*m ins ule man auch lieber als dem EnripideK ein 
iambiscties Sprichwort zu* und so s!rlit der Vers in den ftewA h&föy ^cjw6ctixa 671 Mein- 

1 Herakles 1 1 1 t* Grundverkehrt hi ans diesen Namen jüngst wieder die 
ImHcnisdic ltn*>c dfr MnkiHlcpuen nligekjtet werden, dir leb Im flhrfgftn i*ar nicht 
IwZWL'lfl^ 

7 I>ie ä|iirmr *AAArr!ON isi wollt eigentlich dus Spinngewebe* das ja ans Kelten 
lic*teljL; l>eirirhn«!X ja ymeii d;is Tier und sein Produkt. 

1 In der attischen Diehiri^predie wird, laitcr^ehledsles nAPÄ nHrÄc hin! nAPÄ 
Tittrftk gesagt» nur ist das ersten** weil alteriUuilidi» vcirmihrner. 
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Die Athener Nagen eaathp ; beim Opfer gebraucht, B. Aristophanes 
Acli. 246. Die Grammatiker (z. B. Suidus: bei Photius ausgefallen 1 
sagen, der Xann- käme daher, daß der Teig breit gestrichen würde. 
CaaS-metai; das wäre hübsch. ist aber kaum denkbar, da beide Ab¬ 
teilungen aktivisch verstanden werden müssen ; es muß etwas sein, das 
€ aavmci. — tihl Ae *6 katw kupic kamt nicht wohl anders nufgefaßt werden 
als in der Ilias G 467 uäec a £k Ahkuoic ttapCctacan c?ho« SravcAi noAA«, 
tAc npofiHKeH 'IhcokIahc ‘Gynhöc, xwpic a "Atpeiahic ArArteiAHOHi icas Me- 
ncaaiüi AUKtN "Ihcohiahc Arewet* wCsy. \\ eiui ein Gegensatz zwischen den 
beiden Göttern beabsichtigt wäre, so würde im ersten Glied© «in nicht 
fehlen. Das Hekatoopfer beweist, daß die ganzen PiUchten und 
Hechte der Oniladen für die Prozession nach Didynuk gelten; sie konn¬ 
ten hier ja auch nur iür einen speziellen Fall Platz finden; aber wir 
können daraus das Generelle entnehmen. 

riseTAi 6ntTAAmeih Anb nOAnfii« ÖMvtc n*CAt Cktüc wn, ot 

CT£#ANH»ÖPOI IcXOClN , ÄEPMATA TTANYA, SYAAHMATA T?iA Alt tcPHO tKÄCTO , ÖY- 

UN TA nepiNHÖMEUA. c'non tos EN tÖi kphthpi nepiriNÖneNON, nertnkTHQ h- 
« *£PHC. 

Es ,rird f Uh EseUtif/en von dm Sängern, ulte Hüften mit Ausnahme 

nm dem . was die Kratizb'äijer erhalten, alle Häute, drei Finden con jedem 

Opfer Her . von dem Ränichmrerk was Übrig bleibt, den Wein, der im 
MiarJikruf/r vforiff bleibt , ein Fünftel auf den l og. 

Wieder ist in den Satz, der die Gegenleistungen der Gilde iür 

die Dienste der Ünitaden enthält, ein Nachtrag emgefugt, der sieh 

durch die Störung der Konstruktion verrät, qTnok ton ... nepjrmQMeNQN. 
Vermutlich gehört zu den Weinresten der Rest des RäuHierwerkes; 
man kann es den Worten nur nicht an sehen, ob sie Akkusativ® oder 
Nominative sind. Solche Reste zu nehmen erscheint uns nur für das 
Gesinde schicklich, und wir würden cs kaum unter seinen Ansprüchen 
aufzählen: hier steht es neben den Häuten, die oft unter den Sporteln 
der Priester stehen und wirklich eine beträchtliche Einnahme bilden. 
Vom Opierdeisch kommt auf die Onitaden genau so viel wie auf die 
Kranz träger; da diese bevorzugt werden mußten, waren ihrer ohne 
Zweifel viel weniger. Die Verteilung der andern drei Fünftel läßt 
sich nie hi erschließen; wir haben oben nur ein Exzerpt des Statuts. 
0YUN kann an sieh sowohl von av* 31 wie von erAi 44 kommen: 
aber nur das erste gibt Sinn. — ektöc mit dem Genetiv im Sinne 
von nAHN ist dem guten litterari&chen Griechisch ganz fremd, zumal 
dem Attischen; auch liier antizipiert das Ionische die koinh , vgl. 
Dutekbebgers Index. S. 294. — Eine Überraschung bietet das neue 
Wort erAAiwATA: aber ich. hoffe, eine Aufklärung. Zuerst dachte ich 
an einen Schreibfehler, denn gemeint sind öyahwata, wie niemand 
IWL ät 
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bezweifeln wird, der Im Pluton des Pin ton (Athen. X 442 ) einem Dnmou 
kai ayAHft*tA geopfert findet. Dies Wort, das früh verseil rille 11 
ist. wird bei rheophrast Clnir. to byhahmata geschrieben: das seltene 
zugehörige \ erbuin lautet BYHArtcAceAi in der besseren Überlieferung 
bei Pollux 1 , 27 * rimius stellt #yh*ata, und diese Glosse kehrt 

bei Hesvch ganz wieder: lioi Platon kommt weder bymha. das sprach¬ 
widrig ist, noch 9 +ahwa vor; aber es kann auch diese Singularität 
wie andere in unserm Text ausgemerzt sein. Andererseits ist gleich 
möglich, daß eine Timinsglosse bei Hesvch, wie daß eine Diogeniati- 
glosse bei Timäus interpoliert ist, Jedenfalls ist dies Zeugnis in 
Wahrheit eins für byahma, denn dieselbe Erklärung steht hei Hesvch 
auch zu diesem Lemum, und dieselbe bieten die Scholien zu Aristo- 
phiines [ 1 icd. 1040 11111 .I Phiyniehus Bckk. An. 42 , 25 . immer zu qYahma. 
Die richtige Deutung aa#sta oimui «as Eaaiui tmppAiNÖhENA oder ähnlich 
hat eine falsche byauamata neben sich, die im Seholion BT zu I 270 
wiederkehrt, wo die Orthographie bhaymata (die in ß eine perverse 
Etymologie erzeugt hat) nur ein Schreibfehler, wenn auch ein früh- 
byzantinischer, ist. Für die Bedeutung entscheidend ist namentlich 
ein Zitat aus den A?t 6 *oaq, des Phcrekrates (Clemens Alex. VII, 846 h 
-ihr Menschen legt den Göttern von der Hüfte nur den nackten 
Knochen als Opfer hin, wie den Hunden, eit jUajhaoyc aicxysomenoi 
evAHMACi kpytttete ttoaaoic.. Und dann eine Stelle aus Theophrast bei 
Porpliyrius d, abst. 2 , 6 , .Als die Menschen die Getreidenahnmg an¬ 
genommen hatten. atihp£ant 6 Tt thc YAicecfcHc tpo^hc ttpüjton eic tiyp 
toIc ecoic, öees ETi kaI nyn rrpöc täi t^aei tün byhaun 1 toTc YAiceeTci 
evAH^AC! xPciiSESA, Erst später sind die tteaahoi aufgekommen, in denen 
verschiedene würzende und duftende Zusätze sind; dann tritt Honig, 
01 und Wein hinzu., in den vielen erbaulichen Geschichten. die lud 
Porphyr!os folgen, um das unblutige Opfer zu empfehlen, wird die¬ 
selbe Handlung einmal so erzählt, bycanta tun yaictün 6 k toy uhpi- 
" 0¥ tqTc TPld AAtTt«»« 12 , 15 ). das andere Mal ä K Tftc fimpao tCi« 
iAlrae ^pAkai; 66 Yakcato ( 2 , 17 ). Es ist also klar, daß die 
6 y ahm ata 1 ignjitlitdi nur Schrot sind, aber (das Ich reu die Grnmimitiker) 
später mit Ul und Wein befeuchtet worden. Sie bildeten auch nicht 
lilob ein Opfer ITir sich, sondern es ward damit das Opferflelsch he- 
derki. .sachlich dasselbe sind die byhaaI, die schon im I 220 ins 
I euer geworfen werden, in gleicher Weise ein paarmal auch in Athen 
erwähnt. Also formal werden wir b*ah*a nicht umhin können für 
eine anomale Zu summen Ziehung von byAah*a zu holten, und da das 


nies Wort ist iut$iüL% irnü wirklich nieiil 
fttiriBu Sei-tslei hat; 1{ £ ,.. RR i IJlt &yc <ün gesetzt, sachlich 
ietK Hisr imgerö ^3 ne Glosse dnrdi rin K'fpiow onoma. 


/h ertragen* wenn Tbeophrai 
ilu^olmu« z li trefft- nd; nmu vur* 
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inhaltlich identisch mit cymah ist t so wird mau auch hier formalen 
Zusammenhang suchen. «y-Aahma, öyahma, «yhaA «yhacTcmi, «YAeTcftAi, 
das muß alles zasammengehn. «vaahma ist Qpfermeht, wir kennen 
ja äahma außer in übertragener Bedeutung (Soph. Aias jSn bei Hcsycli 
mit der Erklärung cpsön äacypqn. Und syhah 1 fuhrt auf ein altes 
Nomen hah gleicher Herkunft, mit Yokalsteigerung wie aksm zu aas. 
h9h zu Äa-p6c. fiKu zu äk*poc. ahmn zu taAmiun, Mit den QpferstÜcken 
hat man zuerst Schrot, yaicia verbrannt. Dann ward es vornehmer; 
yaictA sind in Athen Kuchen oder Fladen geworden; dasselbe gilt 
lür die 0 yaahmata in Milet. Und wenn das Opfer erst gut schmeckt, 
essen die Menschen mit. Das Verbrennen wird zum Rösten im Opfer¬ 
feuer. So erhalten die Onifaden von jedem Üpfertier drei der zuge¬ 
hörigen oyaammata. 3I:in ist sehr versucht sie mit den Saatpa zu 
identifizieren, deren Bereitung oben angegeben ist. Der Hermes des 
aristophanischen Pluto« redet erst 1115 von einem yaicton, 11261011 
einem tiaakoyc. tä Iaatpa ^ninerrcTAi; m dem dni paßt, trefflich was 
bei Timms steht (wieder ohne im Text des Platon seine Referenz 
zu haben) yaicta. oytwc Atro nt ai tüsn enAÄrxNüjH kgkommchwn efc aci^ta 
mctA äpt«n AnAPXA- tinec. Da ist. das Brot an die Stelle des Breies, 
der Aawta CaaIui fieaptrwtNA, getreten: denkt man sich diese auf kleine 
Fletsch stücke gegossen, die dann damit in die Breite verstrichen werden, 
wie die Bücklingbrocken im Eierkuchen, so kann dev Brei wohl -der 
Treiber- heißen, in dem Sinne wie der Schmied äcttaa haac&n t fA 295-. 
40 bT( Äh Tö'i'TuN UH noiiüCiN ökitaaai, cactc «OAnoTcfN int XAPoniap, cre- 

#ANH*ÖPCie ÄtTÖ TUN ‘‘fc TI Hl WH tlAPtxeK. bTI K Äh ÖWTÄAA1 X PH H N , t*A€ 

nQrtficM- 

ci ct£*anh*6poicim enrrtTPÄtf&Al, 

Wo» hiervon die Eselingr nicht tun. beliebte den Sängern unter Cha- 
ropinoH, tollten dir Kragträger aus dem. teas der Hestia gehört, leisten, 
3Fos aber die Eselinge üerlangen, beliebte den Sängern, sollte dm Kran 
trägem anhehngestellt bleiben. 

Damit die heilige Handlung richtig vor sich geht, sotleu, falls 
die Onitadcn versagen, die bevorzugten Mitglieder ein treten: daß sie 
das können, ?„ B. fehlendes Geschirr schaffen, liegt daran, daß sie 
aus dem Dienste der Hestia, den sic auch versehen, das Notwendige 
heran holen können. Der Hestia opferte oben Z. 13 der abtretende 
Aisvmnet. Der Kult des Herdes in einer Gilde ist der ihres Herdes, 
der in dem Lokale stehend zu denken ist, cn «cati^n. Also rekurriert 

1 Ibrr Akzent ist AutoscheJiasinji der Cramuui liker, IleraJun zu I ao, Thea- 
gtl&M C*n* 673. 

* ln dem Opfer der Acharner ist der Caathp bereils ein Kuchen; aber Brei, 
Itnoc, wird daniiirgegc&sgB. 
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ciU; Gilde im Notfall auf ihren eigenen Besitz, auch bei den öpriA für 
Apollon Delpliimos, Die Gegenleistung jux die Onitaden ist einfach 
auf die Steplianephoren äibgewiilzti das Plenum hat keine Lust sieb 
weiter darauf vin^ukissen. Diese zwei korreUterv Bestimmungen. der 
Schluß des Statutes, waren erst notwendig geworden, als in der Praxis 
Mißstinde hervortraten. E- ist durch die Einfügung der Eeschluß- 
formel und des Datums klar gemacht* daß dieSAue anderen Ursprunges 
shuL Man könnte sie für Nachträge halten; daß dem aber nicht so 
ist, zeigt die Form eaac. die unter Pldlteas schon von dein später 
in ganz Hellas gültigen 4 äO« verdrängt ist. Wir kennen aus 

Gortvn (GDJ* 4982, 5011b ta fcfaanköta ans dem lokräschen Statut 
für Naupaktos, aus lonien das Nomen *£0c\ das den Schluß erlaubte, 
es wäre einmal in lonicn auch £A&e gesagt* Aber es in einem Do¬ 
kumente Milets anzutreffen, ist doch eine schöne L bemiscbuiig. So 
früh also bat dort die schriftliche Aufzeichnung begonnen, daß eine 
Form, in der das Vau noch wirkte f fest genug werden konnte* um 
sieh formelhaft zu erhalten.* Gewiß können wir nicht einmal schätzen, 
wie lange t'liaropinos und Pfrilteas im Amte gewesen ist, jilier daß 
dies Statut io seiner Vorlage in eine Spradxperiode hinaiifreieht, die 
uns sonst nur das Epos zeigl, entspricht zwar dem, was man über 
Milets Schriftwesen vermuten konnte, aber es ist schön, daß man es 
nun weiß. 

Noo kommen zwei durch Abstand auf der Kopie, sicher im An¬ 
schluß an das Original T kenntlich gemachte Nachträge* 

«HPYKI ATCAeiN ^ftWOATT^J fTÄNTSüN KAI AÄIJC CTtAArXNÜN ATIÖ 0Y&H iKAC 

re UN k Ai oTno *oph ec tk TYirrtPiA tcasc* tgTc £üjVt 3 , 4 0" oTnoc ÄTTö 

rtÖAFTüh nUCTAU 

und wieder nach einer Zeile Abstand 

tm di&Si äeThnon n*p^xEi 0 lepuc, apjcton ne wicy^hhthc. 


1 aul Il nt rlxm &a- MnuakuRnmn ^länr.wrui EUiwohl in mm-v tlmsisclien 

IfksclkrifL wie in der Lalikar finnischer Lyndrm.1 Lsi 11 srlirLfc liergiMdft ilWur dr- Philip 
Jogic 1903, 216)* ist allerdings beschStmuiilt dnÜ wir *o lange n u du* Neutrum 

geglaubt haben, ohne jeden Öruftd und wider die Überlieferung- Denn Hesydi 
aüoc \*\ zwar dns Geschlecht ungewiß, und bei Arendt lis 52 Schmidt kann 
ÄA-OHC üudi auf A SS ik&poc, -/,ii aamn gehörig) gehn. Aber im Ktymoliiglkiim ja 
ÄAow fc äpeckcian chmaimei h rwriMHU- H köI’qn k KÖnON. Übwuhi dikH hei Hrsych fehlt, 
wild i k j* rim: Dingcninngluwsc sein, und der Akku.sa Uv zeigt, daß eine bestimmte- Stelle 
gemeint war: <ln> Wort Imttc hJso in die LUteriüur Ivuiyinng gefunden, t-eniiiillfch bei 
einem olu k u I unter, utwii Archilueltos oder llipjumiL\. 

J < iespnvcli+jti mögen rde unter Phittens üac Imbeß* wie Aimkmm wenigstens 
ein Kin^ATAu Z t ii + dreiailbig Spruch* Aber ln beiden Füllen wnr eben diu f 
graphie zu der Zeit ias£it-F t ^ die U'fix sie schäl uh n\tch ^utich. Min wtinderbnre 
lUi^.retmiUiOüiuug zwischen ^|mrbe imil Hrlirift im Alt^rfcini L>l dcji-lt muh ehi Zeichen 
d&filr T * In $ n 1:111 dort eigentlich erst irrix der llemrikmtie ?.n sscheeUn*n heynumun hat. 
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für den Herold Befreiung non allen iM&ungen im Sttagerluiuet. und -1h- 
teii an dm Eingeweide n von allen Opfern , und Transport de* Weine* :u allen 
ktdilen Steiften auf seine Kosten, aber der Wein wird au# dem Sänger*™*? 
geliefert. Dem \hmker liefert Abendbrot der Priester, Mittag der Obmann, 

Der Kopist hat ertA»Mnm< aro ^oahum und ieeeuc verschrieben, 
icii möchte wenigstens nicht An eine Kontraktion i£pwc glaubet). Einen 
Herold werden sie niemals entbehrt haben: es ist nur das Bedürfnis 
später her vor getreten, seine Kompetenzen festzus teilen. Dem Kolle- 
givim gehört er offenbar nicht an, schmaust auch nicht mit, sondern hat 
nur an dem Sakrament teil, zu dem zu laden seine Aufgabe war,— 
avun wird als Genetiv von evn durch ^actcum erwiesen: dies Wort 
war bisher nicht anerkannt, sondern wurde mit t6 ö^oc vermischt, 
das neben dem oben belegten tö a^os eigentlich apiümata bedeutet und 
so I 270 steht, aber im weiteren Sinuc, eveiA, z. ß- von Aischvlos 
verwandt wird, Non wird man nicht zaudern 0 261 in aicco«' 
sy^wn das Femininum svh anznerkennen, wo nur ave wn paßt, da das 
Opfer nur in einer cnon*H bestellt.. 1 — Über wkthpia sind wir nur durch 
Atbenäus XI, 503 “ unterrichtet; seine Belege sind je ein Vers au? 
Aischytos und Euriphks, die einen Ort des XNAr+xeca*.. der Kühle, 
meinen, und einer aus dem Aiglmlos, der neben Hesiod einen Milesier 
Kerkops zum Verfasser zu erhalten pflegt, tue* tot Sctai <b*iM wk- 
thpioh öPSAp^e aaün; das wird wold auch Ort der Kühlung, Erfrischung 
sein. Die Belege ergeben also nicht, was der Gewährsmann des Athe¬ 
ns. Nikandros von Thynteira, als Bedeutung angibt, Xac<Wc ^a 
tvcKioi töttqi tqIc aecTc Anem^Noi, Aber dann hat er eben noch ftndeie 
gehabt, die bei Athenäus nicht mehr stehn, denn nur diese engere 
Bedeutung paßt hier; ein Athener würde aach gesagt haben. Die 
Sänger hatten also sehr viel mehr Plätze zu besuchen als das Heilig¬ 
tum der Hestia (vermutlich ihr eigenes Haus) und des Delphinios. und 
diese waren kühl und schattig. Wir sind in einer Zeit, wo die Götter 
seihst noch längst nicht alle einen naüc haben. und wenn sie es tun, 
döch die heiligen cTkoi und ctoa! fehlen, in denen später die Opferer 
ihre Sehmäuse abhielten. Da legen sie sich in flen Schatten der Bäume, 
die um den Altar gepflanzt sind, und wenn die Onitaden den Wein 
für die Genossen mitgebmelil haben, so hat sich der Herold seinen 
Schlauch im Vereinshause fidlen lassen, und irgend ein Beugel hat 
ihn ihm nuehget ragen. 

1 h icm ist 1111 li gesichert; da wird es sich wohl imcb öfter an treffen lassen, 
ln der lakonischen lnsrbrift über die Freiheit von DcW inn-iESBURosn 60I ergibt 
HüMou.e ka! e ifo *A.i safon kai töm xpcj^aton tos rö eiö, Ditt Götter jinsscn tiiein, 
man verlangt die Opfer; datier Höiil und Dittixhübgm ev£us. Sing, wie Wilbflw 
um niert. Also wohl ?van. 



DrtiA die HOAnoi eines tii*oc bedürfen, befremdet zunächst. Es ist 
ein Mensch, dessen Dienste mit zwei guten Malikeäten am Tage ab- 
gelohnt sind: auf Teilnahme an «len Opfern macht er keinen Anspruch. 
Man kann aus ilm uns bekannten Opfcrzeremoniell Athens nur den 
a^ahthc heranzäehen. der zu jedem Opfer nötig ist. Den bhtapmöngc 
der Phäaben, die uns den Aisymnctcu lieferten, spielt Deinodokos auf, 
dem der Herold sein Instrument rekln. Sie sind freilich keine Säuger, 
aber bei den Milesiern beschränkt sich ihre *oatth auch auf den Pfian’ 
den die Gebildeten alle zu singen verstehn. Schon daher mochte die 
Zuziehung eines gelernten Sängers erwünscht sein. Wenn man aber 
sieht, *laLi der äoiaöc des Epos in der Odyssee die gleiche soziale 
Stellung hat wie hier, daß das ionische Epos der PArwiaoi keine musika- 
lUdie Begleitung mehr hat. dagegen die daraus entwickelte Elegie die 
Flöte, so daß ein Mimnermos von Beruf Flötenspieler ist, s<* kann man 
sich denken, daß ütAoc sich in der Richtung entwickelt hat. daß er 
mehr Musikant als Sänger ward. Doch da sind Zeugnisse abzuwerten. 

In diesem zweiten Nachtrag zeigt sich sprachlich jüngere Zeit: 
die Beamten erhalten alle den Artikel, der in der Hauptin schritt noch 
meist fehlte, es sei denn, er diene als Stütze für ae mul in b mciaevc. 
Die Krisis ist recht ionisch, wie namentlich die Cfioliumbikcr zeigen; 
sic steh t auch in dem Zusatze 36 TwrnWtam, Alt ionisch ist aber die 
ganze Urkunde: genauere Zeitbestimmung könnte mit unsenn Sprach- 
materialc niemand wagen, um so erwünschter, daß sic sich sonst geben 
läßt Die Prozession nach Didymn fuhrt zu den Statuen des Chares: 
die haben wir, und man muß sie um des Stiles willen vor die Skulp¬ 
turen rücken, die Kreisos am Tempel von Ephesos hat aufnehten 
lassen. Sagen wir also, sie stammten aus dem Anfänge drs sechsten 
Jahrhunderts, ohne zu vergessen, daß «las der unterste Ansatz ist: die 
Schritt iles ( ha res würde ich lieber noch höher hinaufrücken. Daß 
die Stiftung des Uhu res in dem Ritual der Sänger Milets sehr lange 
Berücksichtigung fand, ist kaum zu glauben. Aber wir brauchen keine 
1 robalnlitäten: nach den Ausführungen Haussouixiebs unterliegt es 
keinem Zweifel, daß Didyma seit der Zerstörung durch Damos 494 
Ins auf Alexanders Auftreten nicht existiert, wie das Rillt «uh*™* 



brivoclwn des I »-geisternden QnelLj ist; r* 1 
gen«]«'» Jahrhundert so viel NnrL folge IäihI. 


Fpiphnnie der G01 «heit, deren ZcictoHn <hs 
es war di.- erst«; Aktion der Art, die im fyj- 
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lieh Alteren Aufzeichnungen beruht. Da® ist ungleich wichtiger als 
die einzelnen interessanten Tatsachen, die wir dein Texte entnehmen, 
niler mich « 1 er Einblick in das Kollegium der uoanoi. Gewiß lallt auch 
dadurch auf mancherlei Licht, und der erste Herausgeber wird wohl 
nur einen kleinen Teil davon bemerken* Der V ater des Tyrannen 
Aristagorcs heißt Molpagores, ist also davon benannt, daß ein Vor¬ 
fahr von ihm im Kreise der aoArrof das Wort zu iuliren wußte; Namen 
gleicher Herkunft kommen auch sonst in lonien vor und bezeugen ilie 
Verbreitung solcher Kollegien, die bereits nicht mehr gentflizische Ver¬ 
bände sind wie die Kimcklen in Athen. Das Ritual des Kultus, die 
Dedikatioti der rvAAoi. die Verbindung des Apollon Delphinios in Milet, 
der am Hafen wohnt, mit dem Didymeus, der die vorhellenische Orakel- 
siätte auf dem Berge inuehat, das ist wichtig und wird hoffentlich 
durch weitere Urkunden aus dem Delpbinion ergänzt werden. Aber 
das sprachliche Resultat ist doch das Wichtigste. Denn ist die- auch 
nur eine Kopie, sie i*t doch ungleich verläßlicher als alle litterarisehe 
Überlieferung der all ionischen Prosa. Sie stimmt nun durchaus zu 
dem, was im Gegensätze zu der Hcrodotüberlieferung aus den In¬ 
schriften und der Überlieferung und Metrik der ionischen Dichter, 
namentlich des Anakrcon, erschlossen war. Die Schrift ist ganz kon¬ 
sequent und zeugt für littcrarische Durchbildung. Natürlich wird das 
IIlat hindernde Ny vor Vokalen. und oft auch Konsonanten gesetzt. 
Die Kontraktion gehl sehr weit und wird in der Schrift berücksich¬ 
tigt. e mul e verschmelzen immer, und wenn ein "Vokal vorhergeht, 
mich e und o. Es heißt zwar nrA^öH. aber evüN, nplüci. Selbst in 
dein alten einfachen Worte schreibt man wie in Athen ti>io6c. Der 
echte Diphthong oy ist streng von dem unechten c gesondert. Die 
Psilosis regiert, KATÖntp, Ars Icphio; wem es Spaß macht-, mit den pro- 
sodischen Zeichen zu spielen, mag den Asper verbannen. Die langen 
Dative der beiden ersten Deklinationen sind fest, aber vor \ okal wird 
das schließende i elidiert und nicht geschrieben, und da tritt ihr das 
sonst geltende -hici in dem zweisilbigen Worte nym*aic’ (eTtcn) die Endung 
ein. die wir entsprechend im spaten Epos finden. Von dem i-Stamm ist 
der Dativ schon avnamci, wie in den ilirrn Triorum, I-aut- und Formcn- 
lehre machen gar keine Schwierigkeit; die Syntax ist wohl altertüm¬ 
lich, aber doch gelenkig genug, und in der V erständlichkeit verrät sich 
eine lange Übung, deutlicher noch in der Bewahrung des Petrefakts 
£*ac. Der Kontrast zu dem Stammeln in den Urkunden des Mutter- 
laIldes, auch wenn sic viel jünger sind, ist frappant. Erst die attische 
Demokratie, die Erbin loniens, geht weiter. Wir sind eben in der 
Heimat der griechischen Prosa. Da wir von der milesischen Litterntur 
so wenig übrig haben und die ausgleichende Macht des attischen Reiches 
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" II< " i K|>äiere nivelliert hat. machen „ns hier eumtlnc lVürter Mühe ,„„ t 
irnt manches Neue auf. AI,er es ist alle», wa s nicht verstümmelt i.r 
verständlich: nie „ntlers würde sieh dm in Korinth und Arge, stelle,,.’ 

" ,>ll *“eslosen Orlen >.u schweig™. Geschichtlich Ist die Bestlti-ung 
unsere, grammatischen .„„1 sprachifchen Wissens und n„,m. r Seld&se 

™ ® W,eUtmi « m tierischen Spraehe viel wichtiger, „|, wenn 
w,r etliche rare Formen und unverständliche Vokabeln erhalten bitten 

r ,* f" 11 " ,st * ,w '■« dem Teste Hcrodot», den wir und 

. belehrten des 2. Jahrhunderts n. Chr. überliefert erholten haben, der 
aha, nach aller Analogie der Testgeschichte um aoo v. Chr, riemlieh 

‘ ".7 ü f m>er »fehl teil, ionische.her ,loeh im 

wesentlichen Ionischen Hede ein häßlicher archaistischer Firnis liegt 
»t unbestreitbar, aber oh dieser Archaismus scl„„, von ihm seihst 
herruhrt oder ans der Sektion gegen die attische Kultur, die gleich 
^h Aleaander beenden, starb in Aden bemerkbar wird, das wage 
noch nicht zu entscheiden, glaube aber das letztere. 
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Theodor Mommsen- Stiftung. 


Auszug aus der Snftuiigsiirkutide vom ;KJ. November 1SD7. 


Artikel II. 

Nach dem Tode Theodor MomhsemN hüben die Verwalter des Stiftung*-- 
kapitals dasselbe an die Königliche Akademie der dVisgenscIüifton in 
Berlin als die damit bedachte Kigenthümerin herau-zugeben mit dem 
Ersuchen , der damit errichteten 

'■Theodor Mommsun - Stillung* 

ein Statut auf der Grundlage der folgenden Bestitnmungen zu geben: 

§ i. 

Die Erträge des Stiftung* kapitfd* dienen von dem Zeitpunkt ,-d 
mir welchem das im jä 2 festgesetzte Zinsgeim sprecht seine Erledigung 
gefunden haben wird, dazu, Wissenschaft liehe Unternehmungen auf 
dem Gebiete der römischen Geschichte und der verwandten Disciplinen, 
namentlich der elassischen Philologie, der römischen Rechtswissenschaft, 
der Epigraphik und der Numismatik, durch Hergabe der dazu erlbrdei*- 
Iichen Mittel sin die dazu geeigneten Personen zu ermöglichen oder 
zu erleichtern. 

& *■ 

Einer ausdrücklichen Anordnung der Stifter zufolge sind vom Tnde 
Theodor Mommsen’s ab alle auf komm enden Zinsen des Stiftung* kapital* 
an diejenigen noch lebenden Töchter Theodor Mo'imsen* zu zahlen, 
welche am 30. November 1S97 uh verheiratbet waren. 

Die jeweilig noch lebenden vorbteelcimctcn Töchter empfangen 
dir Zinsen nach Massgabe der Fälligkeitstermine zu gleichen Anlhellen, 
Eine Eheschließung nach dem 30. November 1S97 hebt das Recht auf 
den Bezug einer Quote“ de* Zinserträge* oder des ganzen Zins ertrage* 
nicht auf. Die durch Tod oder Verzieht frei werdenden Antheile lallen 
den übrigen Berechtigten zu gleichen Qunten zu. 

Die Verwendung der Revenuen des Stiftungskapftals tur die wissen¬ 
schaftlichen Stiftungszwecke beginnt demgemäss mit dem Zeitpunkt, in 
welchem die Längst lebende der nm 30. November 1S97 unverbeirathet 
gewesenen Töchter Theodor MouhsejTs verstorben sein wird. 
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# 3 - 

Das Kapital vermögen der Stifioog besteht aus: 
l - iIu> ursprünglich zugeführten KapHalbestande, 

2. denjenigen Kapital*«Wendungen, welch* sie etwa künftig _ 

ohne ausdrückliche abweichende Bestimmung über die Ver¬ 
wendung von Seiten des Gebers — empfangen viril. 

3 - den nicht verbrauchten und unter dieser Voraussetzung dem 
Vermögensstock zu zu schlagenden Zinsen, 

I)iess Kapitalvermögen ist unangreifbar. Nur die reinen Zins¬ 
erträge des Kapitalsteekes, abzüglich aller Verwalt ungskosten , dürfen 
zu den Stiftung«'wecken aufgewendet werden (vergl. :j 4 Ziffer 4), 


14 - 

Die Wahl der Unternehmungen und der lur ihre- Ausführung ge¬ 
eigneten Personen ist der philosophisch •historiseben (.'lasse der Aka¬ 
demie überlassen. 

Dabei sollen folgende Gesichtspunkte massgebend sein: 

1. alle Bewilligungen sind so zu bemessen, dass ihre Ausiührhar- 
lü'U selbst unter der Voraussetzung eines der wirtschaftlichen 
Entwickelung entsprechenden Zmsrüekganges gesichert ist, und 
mu so zu .gewähren, dass ihre Einschränkung Vorbehalten bleibt, 
hdls ein Herabgehen des Zinsertrages sic erfordert; 

2. die Bewilligung darf in der Form der Verleihung eines Sti- 
prndinms für wissenschaftliche Reisen oder für wissenschaft¬ 
liche heimische Arbeiten, aber auch als Beitrag zu den Druck - 

und sonstigen Herstellungskosten wissenschaftlicher Werke er¬ 
folgen ; 

3. dit Bewilligung kann In der Gestalt einer einmaligen Hergabe 
oder einer periodischen Leistung, äussersten Palls jedoch auf 
du- Dauer von fünf Jahren stattfinden und kann unter der Vor- 
Aussetzung sich wiederholender Gewährungen an den Vorbehalt 
des Widerrufs für den Fall geknüpft werden, dass die Thltig- 

keit des Hüiiorirte.i den Erwartungen der Classe nicht ent- 
spndit: 

4 - cs ist zulässig, die verwendbaren Mittel iür einen Jüngern 
Zeitraum — höchstens jedoch auf die Dauer von fünf Jahren 
— «ufzusiimmehi, um sie demnächst der Ausführung einer 
grosseren L uternehmung zu widmen. Eine Znsehlagung nicht ver¬ 
brauchter Zinsen zum Kapital $ 3 Ziffer 3) findet deshalb nur 
10 so weit statt, als die philosophisch-historische Classe der 
Akademie durch Beschluss ausspricht, dass zur Zeit für die 
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Verausgabung oder Aufsammlutig der vertugbürcn Mittel für 
einen bestimmten Zweck kein Anlass verböge; 

5. die Staatsangehörigkeit. des zu Unterstützenden ist nicht 01 it- 
scheidend. Auch an Sichtdeutsche dürfen Bewilligungen erfol¬ 
gen. Jedoch Indien bei gleicher Wichtigkeit des Zwecks deutsche 
Unternehmungen und deutsche Gelehrte vor fremdländischen den 
Vorzug; 

6. auf den durch die Mittel oder die Beihülfe der Stiftung ermög¬ 
lich ich oder erleichterten Publica tinnen ist ersieh dich zu machen, 
dass die Veröffentlichung mit Beihülfe der «Theodor Mokhsen- 
Stiftung der Königlichen Akademie der Wissenschaften in Berlin« 
geschehen ist; auch sind der Akademie mindestens zwei Exem¬ 
plare einer jeden solchen Publication einzureichen. 

Sä 5- 

Die philosophisch-historische Gasse der Akademie entscheidet 
innerhalb der st atmen massige 11 Grenzen und unter Einhaltung der hier 
gegebenen Grundsätze über die Verwendung der verfügbaren Stiftungs- 
Erträgnisse. 

Die Beschlussfassung der Gasse soll so statt finden, dass da- Er¬ 
gebnis in der Leibuiz-Sitzung bekannt gegeben werden kann. 

§ 6 , 

Die Königliche Akademie der Wissenschaften übernimmt die Ver¬ 
waltung der Stiftung und vertritt diese nach aussen. 

Das Stiftungs vermögen bildet, wenngleich reehmingsmassig abge¬ 
sondert verwaltet, einen Bestandtheil des Vermögens der Akademie. 

Die in den Statuten der Akademie enthaltenen Vorschriften ttir 
ihre Vermögensverwaltung sind deshalb auch ftir dos Stiftungßvermögen 
massgebend. 

Wird das St ift 11 ngs vermögen auf den Namen der Akademie in das 
Staatsschuldbuch oder das Reichsschuld buch eingetragen, so ist bei der 
Eintragung seine Kennzeichnung als Stiftungsvermögen durch einen ent¬ 
sprechenden Vermerk sichcrzustellen. 

Abgesehen von den laufenden Zinseingingen vereinnahmt die ver¬ 
waltende Kasse Gelder für die Stiftung auf Anweisung des jeweilig 
Vorsitzenden Secretars der Königlichen Akademie der Wissenschaften. 
Sie leistet. Zahlungen auf dessen Anweisung, 

Die verwaltende Kasse legt alljährlich über das Stift u ngs vermögen, 
als ein für sieh bestehendes, und dessen Einnahmen und Ausgaben, 
unter Specialisirung dea Knpitalbestandes in seiner jeweiligen Belegung, 
Rechnung. 
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Gttammtsltztmg vom 7, April 1904* 

Diese Rechnung wt der Jahrcsreclmung der Akademie, als ein 
Anhang der Jnhresrechming, muufügcn und gelangt mit der letzteren 
Kur Prüfung und Entlastung* 


S 7* 

Änderungen des testgestellten Stiftuiigsstntuts bedürfen, um in Gel¬ 
tung zu treten, eines übereinstimmenden Beschlusses der philosophisch- 
historischen blasse und der Gesammt-Akademie sowie der Bestätigung 
durch das vorgeordnete Königliche Ministerium. 


Artikel m. 

Der philosophisch-historischen Hasse der Akademie bleibt es vor- 
h eh alten, dem in Artikel H unter den ^ 1—7 in seinen Grundzügen 
vorgtscheuen .Statut diejenigen Änderungen und Ergänzungen zu geben, 
ueiche siel, als nothwendig oder nützlich erweisen werden, um die aus 
den Grundzügen ersichtlichen Zwecke der Stiftung zur Ausführung zu 
bringen oder um den die Annahme der Stiftung aus drückenden Be¬ 
schluss des Plenums der Akademie und demnächst den diese Annahme 

«actionirenden Allerhöchsten Erlass Sr. Majestät des Kaisers und Königs 
zu erlangen, 

Indessen dart die eigentliche Zweckbestimmung der Stiftung (Ar¬ 
tikel II S 1) und der Grundsatz der Unangreifbarkeit ihres Kapitalver¬ 
mögens (Artikel II £ 3) nicht aufgegeben, auch das Zinsgenusarecht der 
Töchter t’uEoooa Mohksen's (Artikel IT § 2 ) nicht eingeschränkt werden* 


nhm „J“* »1 drp Akademie Abrect nfi v fltn „ Ml« lo0 , 

asSSÄts« 

»*££ Ä/MPS Z - ■" f “ ,f a ~* *r 

^1-7 .t e 4 Art. II , 1 Ak «<™« aiif^leOende Staun aeUen üin in 

7 Art* II getroffenen Anordnung,, selbst bis s „f weiter« unveitndert gelten. 


Ausgegaben nm 21. April. 
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SITZUNGSBERICHTE 19u4 - 

XX. 

DES 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


14 , April. Sitzung der physikalisch-matlieinfl.tischen Clnssis 


Vorsitzender Secretnr: Hr. Auwers. 

1. Hr. Hektvvig las über Beziehungen des thierisehen Eies 
zu dem ü us ihm sieh entwickelnden Embryo. 

Als Beweis gegen das Princip der organbildenden Iveimhezirke werden Espun- 
mente mitgetbeUL, in denen das unbefruchtete Frosche! der Einwirkung der Cf?cicri- 
fugalkraft ÄLisgeaeixt und dadurch im Innen] eine Verlagerung leie: li lerer und sek wen rer 
Eibestmidthdle (Kern, Protoplasma und Hotter) Siei-beigefüisrt wurde. Hie Folge de* 
Eingriff war* dass lUch Ausführung der Befruchtung die Entwicklungsprozesse nn~ 
stall ftm animalen atu eegptalii'cu* pigmunifreien Pol ihren Ausging nahmen, da-ss also 
gewissermassea beide Pole ihre Rollen i ungeta n seht haben. Tn einer zweiten Reihe 
von Experimenten wird gezeigt, wie durch einen einfachen Eingriff befruchtete Frosch- 
eier sich itn Raume derartig orten di en Inss^n , dass ihre ersten Theilebenen parallel zu 
einander eingestellt werden. 

'2. Hr. Klein sprach über einen Zusammenhang zwischen 
optischen Eigenschaften und chemischer Constitution beim 
Vesuv iu n. 

fe wird JtT Nachweis rrbraclit, dass dh- i/hramucykltte dh-ses Minerals. die: 
Vorkommen vom Ala- und vrnn BmdltYpus beim Erhitzen in optisch normalen 
negativen Vcstiviau Übergeh en T der von nlli-n genannten Varietäten dm geringsten 
Gehalt an Wimsht titaü Fluor besitz!, Dfoudbrn optischen Verhältnisse halte der Vor¬ 
tragende bei den eiiuprecheaden Varietäten d<Mt ApophylLl* 1892 erforscht und gezeigt, 
dass durch ErwEnnung alle obengenannten VarieLat+m dieses Mhu-rnls in normalen 
positiven Apophyllil vom Brueillypus iimgewandrh werden. 

3 + Hr, van t Hort machte eine weitere Mittheilung über ilie Bll- 
dungsverhiltuisse der oceaniacbcn SaUahlagerungen. XXXVL 
Dit* MinemkomhinÄtionen von 25^ bis 83*. 

Geineinstbafihch mit Hm. Mevurhofffr wurde fest gestellt. an welche Tfmpe- 
ratin-grtnten die möglichen (aus Chloriden und Sulfaten von Natrium. Kalium und 
Magnesium beliebenden) MkicuUcopliinaUotieii gebunden sind. Es ergaben sich in 
dieser Weis« etwa 40 TeinjHunturfiuWeisungen* tle midi tu bestimmten Fallen auge» 
wendet wurden, und auf Tempera tunen nberlüdb *k> ö hei der Bildung einiger Nmur- 
vurköminn iwe den leien * 

4 lh\ Walukyek legte eine 3\Qttliciluug de* Ihn. Prof + Dr. K. Ballig 






64 ß Sitzung der |ihyÄik4ilijc}i*tnAtfi«m&riftcli<rn CIbüs^ vom 14, Ajjrit 1904. 

Wirz in Greifswald vor: Über den Bau des Geruch&organä der 
Ct/ch$£omatG- 

Dtr RfecJl*i‘l1eo von /VMwwyjrriT ßtiriüftttx trji£< j j| wie ilie StÜtzzcHeii am freien 
Km\v einen Brs&t* vor r.jijdreidim, feinon, oft hin- und liergehpgenL-n t sehr bln- 
Wio)|H’rn, deren Länge nicht j^hijc die der Wiinperhiiare der SiDU^ellru er- 
i^k-liL E$ ist wAhrs^heffitfeh* das* diese ftiefchtmare bei tu lebenden TJlWt? IHtmrterii* 

">■ Hr. Scuwahz legte eine Abhandlung van Hrti. I . 1', Geiser, Pro¬ 
fessor :mi eidgenössischen Polytechnikum in Zürich vor: Zur Erzen - 
(jung van Minimalflächcn durch Schnuren van Curveu vor* 
geschriebener Art. 

Abhandlung »■ntltällt die Kiitvi-iekduiig eines Verfahrens, durch it’äldlts 
alle rmdlen und tütaginnri'ii ilinimfllßichrn bestimmt weidm können, welche riru- 
von gerpd in Liintm, odrr qim* Sduuir von KrcUen [Wsolhe W- 

f*hmi wird Audi zur Losung drr Aufgabe benutzt, albt Flieh-n m bortitanu'ii, für 
wHcvLr die eine Weimar d<-r KtümimingsLIiiivri von ciiier Sehaar von ^rnubui Linien, 
mb-r von nim r Schur von Krräen gebildet wird. 
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Über Beziehungen des thierischen Eies zu dem aus 
ihm sich entwickelnden Embryo. 

Von Ose ak IIkktwig. 


Das befruchtete Ei bezeichnet man als die Anlage des aus ihm ent* 
stellenden Tltiorw; dabei drückt man durch das Wort Anlage aas. 
dass zwischen dem Keim und dein ausgebildeten Thiere bestimmte 
Beziehungen bestellen, die, wenn alle übrigen EntwicHungsbedingun- 
gen erfüllt sind, es mit Notlt wendigkeit bewirken, dass aus einem 
bestimmten Ei immer ein bestimmtes Thier hervorgeht. In diese Be¬ 
ziehungen ein zudringen und dadurch dem allgemeinen und an sich sehr 
wenig aussagenden Begriff -Anlage« einen festeren Inhalt zu gehen, 
haben die Embryologen seit zwei Jahrzehnten theils durch vergleichende 
Beobachtungen, theils mit Hülfe mannigfach variirter Experimente ver¬ 
sucht. Auch ich habe solche in letzter Zeit wieder ungeteilt, auf 
eieren Ergebnisse ich hier indessen nur kurz cingehen will, indem e.- 
mehr meine Absicht ist, über den augenblicklichen Stand der Frage 
rinen kurzen Überblick zu geben. 

Lange Zeit herrschten unter den Knibryulogen zwei diametral ent¬ 
gegengesetzte Auffassungen, von denen die eine besonders von Ilrs. 
die andere von PvlCger vertreten wurde. 

Wilhelm His. das Hühnerei als Beispiel nehmend, denkt sieb, 
dass elnestheils jeder Punkt im Embryonal bezirk der Keitnscheibe einem 
späteren Organ oder Qrgnntlieil entsprechen müsse und andernthcil*- 
jedes ans der Keitnseheibc hervorgebende Organ in irgend einem räum¬ 
lich bestimmbaren Bezirk der dachen Scheibe seine vorgebildete An¬ 
lage haben müsse. Auf dem Wege rückläufiger Verfolgung werde man 
dahin kommen, auch in der Periode unvollkommener oder mangelnder 
morphologischer Gliederung den Ort jeder Anlage räumlich zu bestim¬ 
men ; ja wenn man eonsetjuent sein wolle, habe man diese Bestim¬ 
mung auch auf das eben befrachtete, und selbst auf das unbefruchtet.• 
Ei auSJtudehnen. Das Prineip, wonach die Keimseh eil h« die Organ- 
Anlagen in flacher Ausbreitung vorgeblldot enthält und umgekehrt, ein 
jeder Ketmschribciipunkt in einem späteren Organ sich wiederfindet, 
nennt His das Prineip der orgaubäldenden Krimbezirke. 


G 4 H Sitzung tit-r phy^ikalUcr^-mftÜTc iDaiiscljf n Clnsüe vom \ 4 . April lfr n 4 . 

Dagegen ist PtxfcEH auf Grund von Experimenten f die er an 
Amphibien eiern Uüsgeflilirt hat, zu der Verstellung geführt worden, 
dass das befruchtete Ei gar keine wesentliche Beziehung zu der 
späteren Organisation des Tliiercs besitzt T so wenig als die Schnee¬ 
flocke in einer wesentlichen Beziehung zu der Grösse und Gestalt 
der Lawine steht, die unter Umständen aus Ihr sich entwickelt. Dass 
aus dem Keime immer dasselbe entsteht, kommt daher* dass er immer 
unter dieselben äusseren Bedingungen gebracht ist. Wie ein Krystalb 
stäubehen in einer Mutterlauge sich zu einem grossen regelmässigen 
Körper durch Anfügung neuer Moleküle hermibihlct, so soll im Ei 
eine vielleicht selbst mit dem Mikroskop nicht sichtbare, urgunisirtc 
Molekülgruppe zum mutualen Organismus tut*wuchsen. Dem Hinsehen 
Prtncip der örgaiibiklcnden Keimbezirke hat PfuCöeh die Lehre von 
der Isotropie des Eies gegenüber gestellt. 

Seitdem haben sich unsere Anschauungen in der angeregten Frage 
wesentlich geklärt und vertieft auf Grund zahlreicher, zutn Thri} sehr 
interessanter Experimente* welche von vielen Forschern ausgcfuhrt 
worden si|id a von Roux. von Driesch, von mir selbst, von Wilson, 
Murgas, (.uns, Fis-uiix und manchen Anderen. 

\\ «der dns Princip der orgaulüldeiiden KcEmbezirko* noch die Lehre 
von der Isotropie des Eies entsprichi den neugewonnenen Vm^tcBungcn. 

Mit dem Ilis'scben Princip sind unvereinbar besonders die Ex- 
pvrimente* durch welche man die befruchtete Eizelle auf dem Stadium 
dev Zwei-, Vier- oder AchttHeilung in 2 T 4 oder S emwiektuiigsfähige 
Stücke lmt zerlegen können* Bei gewissen Thkrarten, wie bei EHiino 
dermco, beim Aniphioxus u. w + hisst sieh das Resultat sowohl durch 
mechanische als durch chemische Eingriffe bucht erreichen. Durch 
vorsichtiges Schütteln in Mcerwass* r haben Driesch und Wilson Eier 
vom Seeigel und vom Amphioxus in so viele einzelne Embryonal zellen 
zerlegt, als gerade durch den Furdmngspracess entstanden waren. Die 
Folge des Eingriffes über war, d Am jetzt jedes Thei [stück sidi auch 
nach der Abtrennung weiter entwickelte, mm aber nicht etwa ein Stück 
eines Embryos, sondern wieder ein vollständiger Eunhrvo wurde, wie 
t r sich aus dem ganzen Ei entwickelt haben würde. Es entsteht also 
aus jedem I heilst uek wieder eine normale Keimblasc, aus dieser eine 
Gastrula, und aus dieser gehen wieder die folgenden Embryonal formen 
hervor, die, abgesehen von ihrer geringeren Grosse, vollkommen den 
einzelnen Entwicklungsstufen des ganzen Eies gleichen. Auf diese 
\\eisc kann man z. B, aus einem aditget heilten Ei anstatt einer 
gr< >ss e re ei acl 11 k leine re Ä rn p hi o \ usl; 1 r v en zü c h ten* 

Die chemische Methode, durch welche ein gleiches Resultat er- 
zi 1 ! K wird, besteht darin, dass man Ecliinodenneneier in kalkfreies 
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II» hi wir-: Bauchungen zwischen Hi nrui Embiyu. 

Mrenvnssor während des Furch u tigsproeesscs bringt. In Folg«* des 
Mangels -m Kalk haben die bei der Theüung entstehenden Embryomil- 
ütlleu das Bestreben, sich zu einer Kugel abzurunden, sie platten sich 
daher nicht mehr an den Berührungsflächen ab, haften nicht mehr fest zu¬ 
sammen, ja trennen sieh schliesslich vollständig. ^ enn solche Zellen in 
normales Mecrwnsscr zurückgebnicht wen len, theÜen sic sich weiter, ihre 
Thcilproductc haften aber jetzt normalerweise zusammen und liefern, 
wie die durch Schütteln getrennten Stücke, vollständige normale Em¬ 
bryonen» nur von einer entsprechend geringeren Grösse. 

Aus solch et l Erfahrungen muss .. w ( jidigerweisi- den Schluss 

ziehen, dass in der nngelheilten Eizelle nicht besondere Bezirke ver¬ 
schiedener Anlagen für bestimmte Organe des späteren Embryo vor¬ 
handen sein können. Denn wäre dies der Fall, daun könnte ja aus 
einem Bruchtheil des Eies. z. R. aus einem Viertelstück, sieh kein nor¬ 
maler, nur etwas kleinerer Embryo mit allen Organen entwickeln, da 
nach dein Princip der organbildenden Keimbezirke ihm drei Viertel «ler 
Anlagen fehlen würden. 

Einen anderen Beweis habe ich im letzten Jahre auf einem anderen 
experimentellen Wege geführt, indem ich Froscheier auf einem zu dem 
Zweck besonders eoustruirten Apparat \>*v der Befruchtung der Ein¬ 
wirkung der Centrifugalkraft unterwarf. 1 Bekanntlich besteht das Frosehei 
aus iwfi verschiedenen Hälften, einer sogenannt an animalen und einer 
vegetativen Halbkugel. Hie ersten* ist schwarz pigmentirt, enthüll mehr 
Protoplasma, und der Kern ist leichter; di«* letztere ist ziemlich frei von 
Pigment, enthält mehr Nahrungsdotter und ist in Folge dessen schwerer. 

Mit ihrer Gallcrtbülle wurden die Eier auf einem Objectträger 
Fest geklebt und so eeiitrifuglrt. dass ihre leichtere pigmentiere Hälfte 
nach aussen gekehrt war. Da sich die Kugel vor der Befruchtung in 
der dicht anliegenden Dotterhaut und in der Gallerte nicht drehen 
kann, bleibt der leichtere Pol trotz Einwirkung der Oiitritugalhnift 
tiaeli aussen gekehrt. Im Innern werden aber, wie das weitere Ver¬ 
hallen zeigt, Substanzumla gerungen her vor gerufen. Das leichtere Proto¬ 
plasma und mit ihm der Eikern wandern allmählich nach dem ein¬ 
wärts gewandten, vegetativen Pol zu. am animalen Pol aber sammeln 
sich die grösseren und schwereren Dotterplättelien an. In Folge dessen 
schlägt nach der Befruchtung das ES eine von der Norm abweichende 
Entwicklung ein. 

Alle Verhältnisse sind jetzt gew Ls serm aussen umgekehrt. Während 
normalerweise die erste Thcilungsfurche am animalen Pol beginnt und 


1 Oscar Hebtwh;. Weitere Versuche Uber den Hinttuss der Ccntrlfugnjkrkft auf 
die Entwicklung diierisdier Eier. Arch. f. luitirosk. Anatomie UJ-öj, 1904. 

Sltumgslivririile 1904 . 
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von hier langsam nach dem entgegengesetzten Pa] durchsrli neidet, ist 
jetzt (las Gegentheil der Fal!; während später bei der normalen Acht- 


theilung vier kleine pigmenürte Zellen an den animalen Pul zu liege» 
kommen, werden jetzt vier kleine helle Zellen am vegetativen Pol ge¬ 
bildet, In Folge dessen setzt sieh später die vegetative Eihiilfte, die 
auch immer nneli oben gekehrt bleibt, ans viel kleineren, hellen Zellen 
zusammen als die ursprünglich animale, nn welcher sich grosse pig- 
mentirte Zellen finden. Ebenso entsteht jetzt die Keimblasenhöhle in 
der entgegengesetzten Eihälfte, Mit einem Wort, es haben in Folge der 
EingriIle die beiden Kihülften ihre Hollen bei der Ent wirk hing um- 
getauscht. 

Auch aus diesen Experimenten geht hervor, dass das Ei keine 
so starre und im Detail ausgear beitete Organisation haben kann, wie 
sie das I rineip der urgmibihlMidcn Iveimbezirke er Ioniern würde. 

Aber auch die entgegen gesetzte Pn.f nEii’srhe Auffassung von der 
Isotropie des Eies entspricht nicht dem Verhältnissen. Es ist schon von 
vielen Forschern beobachtet worden, dass namentlich bei doit erreichen 
Eiern die ersten Furchuugsebenen eine ganz bestimmte Lage zu ein- 
ander cinm-hmni und dass eine von ihnen mehr oder minder den* spä¬ 
teren Median ebene des Embryos bei normaler Entwicklung in ihrer 
Eich tun g entspricht, wie besonders Ro. >; sieh n ach zo weisen bemüht 


hat. Derartige Beziehungen von Anfangsstadien des sieh entwickeln¬ 
den Lies zu späteren Stadien und zu Rau verhält nissen df*s Embryos 
hat Dm esch ihre prospective Bedeutung genannt. 

Auch nach dieser Richtung habe ich am Froschei nin beweisendes 


Experiment angestellt. 1 ß.-im gewöhnlichen Entwieklungsverhiuf theilt 
sieh das befrachtete Ei zuerst durch eine verticale Ebern in zwei Stücke, 
darauf durch eine zweite verticale Ebene, welche di.- erste rechtwinklig 
schneidet, in vier Quadranten, die dritte Tlieilebene wird eine horizön- 
tale. Wenn man viele, gleichzeitig befruchtete Eier vor sich hat, so 
kommt die erste verticale Ttöikbene in verschiedene Richtungen regel¬ 
los zu liegen. Ls ist. nun aber ein leichtes, durch eine» einfachen 
Eingrill alle Eier zu zwingen, sich annähernd in derselben Richtung 
zu thcilen. Man bringt eine Anzahl eine Stunde nach ihrer Befrudi- 
«ung auf einen Objektträger, auf welchem sie sich der Schwere nach 
bald s.» orientiren, dass ihre leichtere pigmentirte Hälfte nach oben 
gerichtet ist, dann werden sie durch Auflegen einer zweiten Glasplatte 
nach der bekannten Platten o tinpressionsmelliode mir ein wenig zu einer 


Mebi ' v,i1 \ lTW «iäc Methode, FK»thei«ir mm Beginn ihrer Kutwick- 
Hr ", 5t;’ s,) *" 1 "Wi das Ridilnng ihrer Thellrhiaiw. mul Ihr 

heatl,m 1Sast »'««fnohrift /um 70. fetmrtitüg vor, £***, 
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Hebt wifi: Beziehungen zwischen VÄ und Embryo. 

dicken Scheibe platt gedrückt und in einer feuchten Kammer so auf- 
gestellt, dass das Platten paar einen W inkel von 4 5 0 mit der Horizon¬ 
talen bildet- Bei dieser Zwangslage findet eine Anordnung der leich¬ 
teren und schwereren Bratnndtlteile des Inhaltes unter einer langsam 
vor sich gehenden Drehung in der Weise statt, dass die leichtere, 
an ihrer Oberfläche pigmentirte Substanz mich dem oberen Rande des 
zu einer dicken Scheibe etwas abgeplatteten Eies zu liegen kommt, 
dagegen die schwerere. hellgelbe Hälfte sieh nach dem unteren Rande 
nach abwärts senkt. Dabei ordnen sich die Dotterkdrnchen in drei 
Zonen an. Im Protoplasma unter der Pigment rinde liegen die aller¬ 
kleinsten, in einer mittleren Zone werden sie grösser und in der Um¬ 
gehung des vegetativen Pole* sind sehr grosse Plättchen augeh&ufo 
Die Form der am animalen Pole angesammellen Substanz t in welche 
auch der Kern des Keimes 1 1 in ein rückt, hat Born einem sogenannten 
Shed-Ikich verglichen, Es lasst sieh jetzt die Ei scheibe t wenn sic in 
der beschriebenen Weise sieh auf der Glasplatte im Raum orientirt 
hat. nur durch eine verticale Ebene, welche durch die Mitte des oberen 
pigmentirten und des unteren hellen Randes hindurch gelegt, ist. in 
zwei vollkommen symmetrisehe Hälft en verlegen 

Diese Svmmetriccbcuc wird im weiteren Verlauf mit wenigen Aus¬ 
nahmen auch zur ersten Th eilungsebene der auf einem ObjeettrSger 
befindlichen Eier, Der Experimentator kann also durch einen be* 
stimmten Eingriff die Eier iin Raum gleichsinnig der Art orientirrn, 
dass Ihre Symmetriecbenen annähernd parallel zu einander liegen und 
ebenso die ersten Theiichenon in der gleichen Richtung gebildet werden 
und mit der Symmetrieebene zusammen fallen- Sch betone den Ausdruck 
:mnähernd. Denn eine absolute!, vollkommene Übereinstimmung der 
Theilriditungen darf mau nicht erwarten. Abweichungen von wenigen 
Graden werden häufig beobachtet. 

Beim weiteren Studium der Entwicklung lässt sich in dem Auf¬ 
treten der sieh entwickelnden Organe eine gewisse Beziehung zur Sym- 
inetrieebene des Eies nicht verkennen. Namentlich gilt dies für die Lage 
des UrmundeS' Dieser entsteht stets an der unteren Fläche als eine 
hufeisenförmige Rinne t deren Conen vität nach dem unteren Rand der 
Eiseheibe gerichtet ist. Eine Ebene* welche die Mitte fies Urmundes 
unter rechtem Winkel schneidet, fallt in der Mehrzahl der Fälle mit 
der oben beschriebenen Symmetrieebene des Eies und in Folge dessen 
auch mit der ersten TheUungsebenc annähernd zusammen. 

Solche Wahrnehmungen hat man zu Gunsten des Prinzips der 
organbildenden Keimhezirke zu verwertheu gesucht. Es bietet sieh 
aber für sie eine viel einfachere Erklärung dar. Die im Vergleich zu 
anderen Zellen des Körpers beträchtliche Grösse des Eies beruht darauf. 
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f‘5'2 .Sitzung der pfcywfiiiiisch-miitbciiistisdieji C'lwise vom IJ, \jirii (904. 

(J:iss in das Protoplasma Nährstoffe, sogenannte UottiTplfittehcn, welche 
während der Embryo® ahmt wieklung nach und mich atifgebraudit wer- 
ilen t abgelagert sind. Die Ablagerung erfolgt in den meisten tliäerisehen 
Eiern nicht gleichmütig; häufig bildet sieh dabei, wie hei den Am¬ 
phibien, x. B. beim Frosch. eine polare Differenz innig aus, in Folge 
deren der KMiihul! in eine protopIasmareichere, animale und in eine 
dotto mürbere, vegetative Ibilfte gesondert ist. Eine weitere I'h»3ltc dieser 
Diflerenairung ist die exeentrisehe Ltige des Zellenkeras, welcher stets 
(b'n Ort der grössten Protoplasma;) nsnmiu hing au feucht- 

Die in der Form des Eies und in der DifterenzirtHLg seines In- 
linltH gegebenen Verhältnisse üben nun, wie ich den Such verhalt in 
mein cm Lehrbuch kur/, zi wem menge fasst liebe, auf eine ganze Reihe 
von Entwieklüiigspnwessen, am meisten aber auf die ersten Stadien, 
einen sehr eingreifenden, gewiMennaassen ric htenden Etnftu. 

St> ^"dämmen sie. wenn der Kern in Karyokinese tritt, die Richtung 
der Spindelfigur. Letztere wird lud einer kugeligen, aber hilaterul- 
symrnetrisch mgauisuten Eizelle gewöhnlich so eingestellt, dass die 
<1-te l heil ebene mit der Syinmctriecbenc zusammen füllt. Hieraus er- 
mn es sieh auch, warum in unserem Experiment des eomprimirten 
und imter einer Neigung von 45“ aufgestellten Froseheies ihre ersten 
rhedebeucu verüeal und gleich gerichtet sind. Die Kernspindel muss 

, 111 J* Jc[ Form t7or pretoplasmatischeu Hülfte des Eies, die 

einem Shed-Dach verglichen wurde, horizontal und parallel zu den 
cornprimirernten Platten ernste! Jeu. Hiermit ist natürlich auch die 

Richtung der ersten Theilebene . . . , da sie stets die Milte der 

Kernspindel unter rechtem Winkel schneiden muss. Die ersten Pro- 

? er Entw i«Mu<*g haben dann wieder eine prospective Bedeu¬ 
tung für die sich weiter anschliessenden. 



Uber einen Zusammenhang zwischen optischen 
Eigenschaften und chemischer Zusammensetzung 

heim Vesuvian. 

Ton C. Klein. 


Nachdem ich im Jahre 1892 (diese Sitzungslier. S, 217 — 265) die 
optisch™ Verhältnisse des Apophyllits stiullrt hätte, machte ich im 
Jahre 1894 (diese Sitziingsber, S, 751 -762) eine gleiche Untersuch 1111 g 
am VcsiiviaTi. 

Als Resultat dieser 1 Jätersuelumgeii ergab sich, dass der A pophy I ln 
sich in seinen optischen Erscheinungen vom positiven Lmikocyklit 
bis zum negativen (Jhromneyblit ändert und durch Erwärmung 
dieses letztere Endglied, in der AxeubilderscJiemong: schwarzes Kreuz, 
umgeben von Blau mir grünem Ring (a* a* (X 1892, S + 260), bis unter 
das Ausgangs- und AnfYmgsglteil. nSmlich bis m den bisweilen auch 
so verkommenden Uru eil ringen (u. u. O* 1892, S. 245 und 263), ge¬ 
trieben wird. 

Nach längerem Licgeiihissen an feuchter Luft (i4- — 2 Jahre) gehen 
die Erschein 1111 gen zurück und es findet dann, offenbar durch "Wusse r- 
aufnahme, eine Wiederhersteliüiig des ehern lügen Zustandes statt (au.CL 
i» 94 t S. 759). 

Der Vesuvian zeigt in seinen optischen Verhältnissen Bewegung 
zwischen weit, grösseren Extremen, indem er von einem normalen 
optisch negativen Kry stall durch das BrucitstmUiim, zu dem von 
Ala (Andreasberg beim Apophylllt) und dünn zu den Chromoeykliten 
von Fleinis, Fasse und Mniizoni und endlich zu dem optisch positiven 
Vesuvian von Wllni, der wieder normale Ringe hat, verläuft (a.a. Ü. 
1894). 

Eine Übersicht Über diese Verhältnisse L f ibt nachstehende Tabelle, 
in der die Wirkungen der S-nmesdiejg Combinntion (a. a. (). 1892, 
S. 345/46) mit den Erscheinungen beim ApophyHit und heim Vesuvian 
verglichen sind. — Man wolle auch die unterdessen erschienene inter¬ 
essante Arbeit von C. IIla watsch , Bestimmung ih j r Doppelbrechung 
tur verschiedene Farben an einigen Mineralien, Tschxrmak, Mln.-petr. 
Mitth.j N. F. (902, Bd. XXI, S. ioj— 155 nach sehen. 
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STExa’fiüfrc CtHnbUiilioö, 
Phimiikitplttitf! jjiii Kalkgpnihkeil* dnr 

süccrasiv weiter clrigesdiobeü wird. 

ApophyHit. 

Im sllgnuemm jjotitiv. 

Ywiivimn. 

Im allgriririucn negativ. 

I» 

Erweiterung dar Minime. 

Krim 1 hing de« Ckir&kters der 
Happel br. 


Vlele Fundorten 

Künstlich durch Kr- 
bitten von 3^5 aeti 
erkalten. 

i. 

ßmclt&titdiiiin. 

J T conv, L< Erster Hing kirnen 
bmunroth, aussen Maugriin. 

An imtfirbelien K rystalleo 
sehr selten. Künstlich 
durch Erhitzen von 2 —$ 
zn erluütan- Charakter 
der Doppdbr* = + 

Kednbek. 
Charakter der 
Doppelhr. = — 

3- 

LeitkeeyklitsiüdiiiMi. 

4. com\ I r _ Erster Hing innen 
violett + aussen "ruii, 

Viole l'niLdnri'% 

Tirnt , klnnd u. s, w + 
Charakter der 
MoppHbiv = -+- 

Vesuv. 

(HtAWATSCII i 

4- 

Andruiubtrger- «der Ab-Riiigif. 
JL eanv, [„ Erster Hhig innen 
blau* aussen mÜi, 

— - — 

Andreik-slserg. 
Charakter der 
Dupjtefbr« =■ H- 

AIb, 

Charakter der 
Itappclbr. sz — 

5- 

* 1 1 in 1 rn nry klj te- Ändern n g der 
Doppidhr. mich der Farbe». 
fI. l’ 4 äiiv t L- \ ci^iliwniiimeite 
wdiwn™' Knuze. leuchtende 
Farben 11m sie auftretend. 

Viel? Fundorte. 
s’bamkter der 

1 tappt dl ir. von hi* — 

Fleim** Fassa, 

Mon/tuiL 

Charakter der 
Itappclbr. = von — 

bis -h 

6. 

\ Krengung di«r Hinge. 
Normales An sehen dei'selbon; rotb 

innen, blau aussen. 

— 

WilaL 

Charakter der 
Doppdbr* = 


,m Anschluss flfi mpäm ‘ frühere Arbeit (si, u. D. 1894) habe ich 
nunmehr so viel Vesuräii Vorkommen, als ich bekommet! konnte, im 
converteilten polaris irten Uchte auf Doppelbrechung und Fftrbu*g der 
Ringe untersucht und dabei folgendes gefunden. 

Es zeigten sieh die Krystalle als: 

1. "Ptiscli negativ und normal» d. h. hatten im Interfereoz- 

“ lUl bcim ersten Roth Innen, Blau aussen, in den Vor* 

kommen von *: 

VH \ A T rl T hr 'Hohenfriedberg, Pfiteehthal, 

_ Z,11prlhj,1> Zwmatt > Egg» 'Ecker, Curba«em (Alatlud), 

I«t> gegen 1894 .1*1 tiMtemuehl«a Verkomm«, « 0 d mit * bezeichn«. 
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Vallc tli Lanzo, Vallc di Sturra, Vesuv, " Auhmatowsk (hell¬ 
grün), ' Khiiiio (Finnland), ’Sandford, Maine. 

2. Den Brucittypus rcprüsentirte: 'Kedahek. 

3. Dem Alu typ us gehörten an: Mussa-Atp (grün), ’Achmatowsk 
(dunkelgrün). 

4. ("hromocyk tite waten die Kry stalle von Fleims, Predazzo, 
Monzoni. Bunut, der *Koloplioitlt von Arendal (dunkelbraun) 
und ein hellgelbes Vorkommen von 'Turlola (Westindiern). 

5. Als einziger Repräsentant des optisch positiven Vesuvians er¬ 
scheint der Vestivian von Wilui, der wieder nomud gefärbte 
engere Ringe darbietet und hei dem in Folge dessen die Doppel¬ 
brechung gestiegen ist, 

ln meiner früheren Arbeit (diese Sitzungsber. 1894, S. 759) theiite 
ich mit, dass es mir nicht gelungen war, die Ycsuviane mit abnormer 
Furbenfolge in solche mit normaler, ähnlich wie beim Apophyllit, über- 
zu führen. 

Nunmehr habe ich typische Beispiele aller Vorkommen in Platten 
senkrecht zur Hauptaxe in einem Leclebc- Fobqu ignon 'scheu Schmelz¬ 
ofen nach einander $—4 Stunde lang heilig geglüht und konnte so es 
erreichen, dass: 

x, der Vesuvift 11 | Brucittypus) von Kednbek, 

2. rlie Vcsuviane (Alatypus) von der Muss*-Alp (Alatlnd) und 
Achmatowsk, 

3. die Yesuviaiic (Chromocyklitc) von Fleims, Predazzo, Monzoni 
Banat, Kolopbonit Arendal, Tortohi (Westindien} 

in den gewöhnlichen normalen Typus mit negativer Doppel¬ 
brechung für alle Farben und der Färbung Roth innen, Blau 
aussen im ersten Ring des Axcnbildes übergingen. 

Das Vorkommen von Wilui widerstand bis jetzt den Bemühungen, 
trotzdem das Präparat bis zum oberflieh liehen Schmelzen crldtzl worden 
war. Zur Untersuchung wurden die geschmolzenen Partien wegge- 
schlifleo. 

Abgesehen hiervon tritt durch die Untersuchungen, wie sie oben- 
sfchcml mitgetheilt sind, die interessante Thatsache zu Tage, dass 
das Bedingende für die abnormen Rin gersch einem gen beim Apophyllit 
undVesuvian wohl aus ein und ilersclbcn Ursache lierzuleiten sein möge. 

Beim Apophyllit sind es die flüchtigen Bestand!heile; Fluor und 
vornehmlich Wasser, die beim Erhitzen entweichen und dadurch die 
Änderungen bewirken; dies* beweisen die Untersuchungen von Herscxi, 
von mir und von Anders Henniü (Geol. Fören Förhandlinges Nr. 194, 
B. 2 1, 1899, p. 391 — 415). 

Sollte diess heim Vesuviun nicht auch der Fall sein? 


fi-ifi der phydkiJiMfli.thiifliejnAtiKrheii Tlnw vnm I f. AjjH! IflO-J 

Dii-ss tritt zunächst in der Litt er stur nicht zu Tag® und es werden 
dort anderen Verhältnissen, z. R. dein Eisengehalt hez. dem Vorhin t- 
iiiss von Fc’O 1 : FeO, aber auch dem Borgehalt grössere Einflüsse zu- 
gcschrieb™, 

In Bezug auf letzteren ist namentlich Mats WenmU. (Studien über 
Vesuvs, Zeitsehe. f. Kn st, 1895, Bd. XXV. S. t-37) Jiermmizu li, „ 
Dersrlhr schildert zwar die VerliStltnbse des Chromoe vielte von Czifcluw« 

f; 26 rie!lti ^ **xaht aber S. 37: -alle bis jetzt erkannten borfreien 
v esuvjftnc sind dagegen optisch negativ«. 

Dies* möchte nicht ganz aufrecht zu erhalten sein, da es nach 
Jajsnasoii und \\ kincaktkn 1 hnrfreie Vesuviane gibt, die nach ihren 
Fundpunkten; CauKoeoii und Caiklow*. ChromocykUte sind und wohl 
immer neben ihrer negativen Doppelbrechung für gewisse Farben, einen 
positiven ( barakter derselben für andere Farben zeigen. Von dem in 
einzelnen Fällen naeltgewiesenen, nur geringen (o.lo Procent) Borgehaif 
kann es ateherficb allein nicht athtogeu, wie sieh die optischen Wr- 
haltnisse nach Farben und Ringen gestalten, ebensowenig vom Über¬ 
gang von FeO in Fe’Üh 

Der Vergleieh mit dm, ApophylU* vielmehr um] der ähnliche 
o]M '.ehe Bau beider Mineralien lassen die Ursachen der optisch nb- 
normen Verhältnisse in etwas Anderem suchen. 

Hierzu ist es uöthig, einen Blick auf die chemische Constitution 

* U f u “ ai f lj0ü 4lic Zusammenstclhiiigen von C. Bannes- 

B>.M, (Aeitsehr. d. deutsch-geologischen Gesellschaft 1SS6. Bd. 3S, S. 50S) 
bezieh 1111 gen wahrscheinlich machten, worauf ich (1894, a.», 0 . S, 761 
Fussu ote) gebührend hin wies, 

Dieser Bürt wird nicht nur Jureli die unvollkommenen älteren Ana- 
ID. somlcrn auch durch die besacrcn neuen, denen leider die optische 
Untersuchung de» Matcrnd» fehlt, «ehr ersehnen, und Ich möchte da. 

reibe,,. was Hiawawc. n. a.O. 1901. & .40—145 ober 

Um indessen aus dem vurbandei.cn Analysenmaterial doeh einigen 
ins lul «2 “können habe Ich de, Assistenten am Mineralugisei;,.,, 
Vesuv »' , 7 '' T °”' «e beten . eine Zuammuenstelhnnr der 

macZ ,,I# ,k ' ri '" '■•‘■•»ft »-erien konnte, au 

1- v!n, 7 ™""’" 25 Am,1 y SDn ™o normalen negativen Vorkommen, 
und 2, rr.' " V °” Cl,r " n,,,l- ' kli, '"i ■<* vün normalen positiven 
«*. i„, P»»““'" W JOnen * ^karakterislik 

..* .d-Vamrtiaa. Üeitehr. 


Klirrt: Vwiait. 
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Aus allen Analysen des Vesuvtaus (mit Ausnahme des von Wiluil 
kann man eill -Mittel ziehen mit: 


1. CaO, ziemlich eonstant 

2. SiO’ .. 

3. Al’O 1 und IVO 3 . . . . 

4. MgO(Feü)....... 

5. Alkalien ... . 

6. Wasser und Fluor. . . 


35.50 Proeent 

37-75 
20.— 

3 — * 

t.— 

-■75 * 


lOO.- iYoeeul 


Berücksichtigt man den Bestand an flüchtigen Bestand!heilen, so 
kommen: 

t. Auf die norntalen und negativen Vesuviane ungefähr 2.6 Fro- 
eent Wasser und Fluor. 

2. Auf die Vesuviane vom Alatypus 2.7g — 2,80 Proeent Wasser 
und Fluor. 

3. Auf die Chromoer kitte im allgemeinen weniger an Wasser und 
Fluor als Nr. 2; selten dagegen 2,93 Proeent Wasser und Fluor. 

4. Auf den Vcsuvian von Wilui nur dann über 3 Proeent an flüch¬ 
tigen BesCandtheilen, wenn man, wie Kr. von Wolh bemerkte. Wasser. 
Fluor und Boisitint addirt. 

Die Reihe scheint also auf den ersten Arddirk durchaus nicht von 
dem Anfangsgjied zu den mmplicirtcu so voianzusehreilrii. wie es nach 
den optischen Eigenschaften arizu nehmen wäre. 

Üiess tritt erst hei einer gewissen Deutung und den obigen An¬ 
nahmen ein. Fs ist aber zum Verständnis* derselben zu bemerken, dass 
tm Gegensatz zum ApnphylHt. hei welchem die ClmunnryMite sehr ein¬ 
heitlieh und gleichmäßig den Schliff beherrschend gebildet -ind, Indm 
Ve.suviau die ehromocyklitisehei] Partien niemals gleich massig den gan¬ 
zen Schliff erfüllen, vielmehr nur in einzelnen Partien desselben neben 
trüben Partien Vorkommen. Sie werden in Folge dessen, da die Reihe 
vom normalen Mineral über den Alatypus an Wasser und Fluor zu- 
niiiunt, die Gesammt proreute, die sic erhöben mussten, aus obigen 
Gründen geringerer Verbreitung eventuell nicht erhöhen. Dass dies* 
Verhältnis* des gelegentlich nur localen Auftretens chroumcyklitischer 
Substanz wirklich Vorhanden äst, bestätigte früher und jetzt die Unter¬ 
suchung (vcrgL it, n. 0 . 1 S94 S. 759). 

Aus der Betrachtung der einzelnen Vorkommen des Apophyllits 
und Vesiivinns zeigt sich weiter, dass ein . I derselbe Fundort Ver¬ 

schiedenes bet sonst gleichem Ansehen liefert. 

Wie schon n.n. 0 . 1S92, S. 252 ausgefiihrt, sind dir Vorkommen 
von Utö, RiTgcnhill, Quaun juato, Poonah u.s. w. beim Apophyllit, 
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filme dass ein Äusserer Unterschied zu erkennen wiire. theils Lotiko- 
cykllt, theils Chromcmylrlit; beim Vesuv hm haben wir Jon Vesuvtau 
Vinn Vesuv Hl normaler Anlage und in kmkoevkl Bischer, den Vesuv lau 
VH«n AHumitowsk im normalen Typus und in dem von Alu. 

Alles diess deutet darauf hin, dass austreibhare und wohl am-li 
wieder luilnehmbäre Sultsijuizi'ii es sind, deren Vorhanden sein die 
optisch abni innen Erscheinungen in den Ringen bedingen. 

Sie bew irken als 01J' = 0TI + H und die eventuelle Ersetzung 
dureb El4-Fl die Änderungen in den Ringen des Apuphyllits und 
Vesuvisns ohne weiteres und ohne (oder eventuell nur erringe) 
Au Wesenheit von Bor. 

tritt diess hinzu, so Ändert sieh, und zwar nicht im Apo- 
jihylliT. der Bor nicht enthalt, wohl aber im Vesuvian, der Cha¬ 
rakter der schon vorher durch andere! Momente positiv gewordenen 
DoppelhrtH-bimg nochmal-, so, dass diese energischer wird und in den 
E;irbeu der Ringe normale (erster Ring innen roth, aussen blau) Er¬ 
scheinungen unter Beibehaltung des positiven Chumfctere der Doppel¬ 
brechung aultreten. 

Festzuhalten ist aber immer, dass die Erscheinungen vom 
normalen Zustand bis zu dem Chrom neyklilbild* Schwarzes 
Kreuz, von Blau mit grünem Ring umgeben und eiuheitli- 
e]jt*i Doppel b ree billig (— beim Apophyllit. + lieim VeJthvüan) ohne 
Borgeh ult des jeweiligen Minerals zu Stande kommen und 
dürr 1, Erhitzung auf die unteren Stufen des betreffenden 
Minerals zu rückgeführt werden können. 

Mir dem Eintreten des Bore Lm Vesuvian nimmt der vorher schon 
zum I heil vorhandene positive Charakter dieses Minerals au Intensität 
zu Wdrhe Rolle aber dann das Bor in der Constitution spielt, ist 
mebt bekannt. Nach der alten Auffassung geht es mit A1‘Ü> zusammen 
und vertritt dasselbe, liier «tatet es sieh den flüchtigen Bestand- 
jheden H O und Fl zu zu gesellen, aber doch sieh nicht ganz so zu ver¬ 
halten wie diese, und eine etwas andere Rollo zu spielen. 



Untersuchungen über die Bildungsverhältnisse 
der ozeanischen Sakablagerungen, 

XXXVI. Die Mhieralkombinationeii t Paragenesen) von 

25° bis 83*. 

Von . 1 , H. van’t Hoff und W. Meyerhoffeh. 


Nachdem die .Sab.minernlicn (.soweit dieselben aus den Chloriden und 
Sulfaten von Natrium, Kalium und Magnesium bestellen), um die es 
sich bei den extremen Temperaturen yoq 25“ und Sj° handelt, er¬ 
mittelt siiul und auch die Temperaturen, bei denen dieselben neu auf- 
treten oder verschwinden ] verbleibt als letzte Aufgabe die Feststellung 
der Temperaturen, welche die Mmeralkombinationen (Paragenesen) be¬ 
grenzen. Daraus geht dann von selbst hervor, welche Kombinationen 
bei isothermer Einengung, falls die Zeit zur Einstellung der Gleich¬ 
gewichtslage vorhanden ist. ausgeschlossen sind. 

Da die Untersuchung ermitteln soll, wie dir parngenetische Tafel 
für J5 ,; steh allmählich in diejenige für verwandelt „ sind die <u- 
genaunten I m wmidiu 11 gst emperaturen zu bestimmen, bei denen neue 
Paragenesen auftreten und alte verschwinden; im Sinne derFhasenrcgel 
sind das die Temperaturen, bei denen in den konstanten Lösungen ein 
neuer Bodenkörper hinzutritt. 

Was die BpflÜmmungsmethode betrifft, so bieten sämtliche Tem¬ 
peraturen, um die es sieb handelt, als Umwandlungstecoperaturen, 
bei denen sich eine Wassernbapaltimg volllieht , die bekn unten Merk¬ 
male mul können mit den üblichen Methoden bestimmt werden. Fast 
durchweg hat sieh dabei das Bhemek-FrüweinscIic Dilfereiilialteiisimeter 
als überlegen gezeigt. Bei den betreffenden Temperaturen werden näm¬ 
lich mehrere Tensionen einander gleich, einerseits die Kristall wasser¬ 
te nsion der Bo den körper, anderseits die Tension einiger konstanter 


1 Diese Sitiucg^berinhtu 190z* U07. 
4 Kliemliwtübst 1904, 519* 
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Lösungen. Je nach dem Füll lassen sieh also die Vergleich soll j ekle, 
zur Beschleunigung der Einstellung, geeignet wühlen, Dazu ist bei 
den etwas liftl j eren Temperaturen, um die es sich liaiidelt, die Tension 
und damit die Tensiomsdifferenz im allgemeinen größer und so die 
Bestimmung leichter. Eine wesentliche Verbesserung in der Hand¬ 
habung der Ten&imater wurde dann noch dadurch midi , daß die 
gesättigte Lösung nicht durch Anfeuchten der Sakraischung dargcstcllt 
wurde, sondern durch Einbringen einiger Tropfen derselben in die 
I ensimeterkugel und Ütierschütteln der Sakmfcefaung. Die Evakuiermur 
wurde* hierdurch erleichtert, wohl weil der Wasserdarnpf die Ln fl aus 
der Sajzmiscbmig fortspölt. Nur vereinzelt kam neben dem Tenshneter 
das Dilatometer in Anwendung; dasselbe arbeitet im allgemeinen lang- 
sanier und zeigt, hei den ziemlich komplizierten Verhältnissen, meistens 
andere Imwand hingen neben der gesuchten an. Schließlich wurde 
die Aufgabe dadurch sehr vereinfacht, daß schon mehrere Beobach, 
ungen Vorlagen, wahrend einige Temperaturen sieh mit genügender 

(.jciifuiurkeit absch ätzen ließen, da so wie so auf halbe Cekiusgrmlc ab¬ 
gerundet ist. 

Der EinbHck Jn dU ‘ ^fhndenen Verhältnisse wird erleichtert durch 
eme ungezwungene Gruppierung der Erscheinungen: von 25* an ver* 

“ wh : la V JiI(1 flnfan ^ < bis 37 °) durch sukzessives 

i nv 1 \ ri T ^ Endungen, Schönlt, MagnosuimsidlhtLepta- und 
ncxahjdrat; dann, in einer zweiten Periode treten drei 

ftpindo «jrarV Wcil . “ I,d '‘«tboHli: in der dritten 

dni ui' l ■ 1 ^ ^ ^ * verschwindet wieder eine Gruppe von 

drei, As Irak amt, Leouit. und Kaimt. 


I. Erste Periode (25° bis 37°), Portfallen von Scbönit, Reichardtit 

und Hexaliydrat. 

,, , , t A ‘ * Hj rtf-illci] um Schämt. Der Schönit, welcher sieh heim 
Lrhiizca unter \lteserabspdtung in Lconit verwandelt: 

(Sü^MgK,. 611,0 = (S0 4 ), MgK,. 4 H,G -+- 2 H.O, 

komm, in dieser Weise bei 26° .ganz zum Verschwinden', bei Anwesen- 

, AStW,k,,, f r J 0Wlt - *«"*«<» dieser Tem- 
pemtür um! 23 Ü 6 gt dmut noch dieicmiiic* hin der Al* P»™, i 

SchBnits mitÄtatalü, „„ftot, ,H,i, T«,**,. ^ 


JHitse Süzittaj^ieHchtfi r^öj p 
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25?5 zu betrachten ist. Folgende Schemata bringen diese \Yrhülitii* *se 
zum Ausdruck 1 ; 

3 $’ 35 ?S JtV a 



MgO, 

tVim. 

Mg. 6 

K n Elh. 

UK 

M(f. 7 

Li™. 

i5>^ 

Astr. 

G\m. 

Tbc*«. 



B. Fortfällen von Reichrmltii &IgSO ( . ^11,1 >. Das fllrgjnesiuiii- 
suKatheptahydrat vmr wand eit sich in Ucxahyriral unter YVassierab Spal¬ 
tung und kommt in dieser Weise hei 3 1 D g,-mü zum Verseil winden\ 
hei An Wesenheit vor» Chlornatrium und Aslmknnit. Zwischen liegende 
Temperaturen werden bedingt durch dji> AufliÖren der Parngcnese mit 
Kainit hei 27 03 und mit Leonit. Die letztere Temperatur, welche, 
nach dem Sattägungsdiagramm 1 , die ersten* nur mn ein ganz geringes 
Übersteigen kann, ist deshalb als 27*5 angenommen. Folgende Sche¬ 
mata hriugen diese Verhältnisse zum Ausdruck: 

si*s 31* 


MgO, 

Khs±U CaütL 

Mj-.ü 

Kjidih 

OK 

%-7 

Lfifl&e 

A.htr. 

GUs- 

Thi*u, 


M«Clj 

Kies, CwiL 

Mg. 6 

Rain. 

CIK 

Lean. 

Aalt, 

GIäSs 

Th.cn + 



K iw. Caro» 

Mg. 6 

Kain, 

CIK 

l.rcm. 

A*tr. 

GTu*. 

Tben. 


G. Fortfallen von Mngnes iuinsuH'af hex ahy dnu MgSO 4 . 6 H, 0 . 
Das Hexahydrat verwandelt sich unter Wassembspaltung in Kiese rit 
tMgS 0 4 .H, 0 ) und kommt in dieser Weise hei 33*5 ganz zum Ver- 
sehwinden 3 , bei Anwesenheit von Chlorit atrimn undAstrakatdu Zwischen- 


1 Die Steiler, an denen in diesen Dingntfiunvi! Körper rer-rh winden oder 
.‘mftrelen, .sind mit s bezeichnet. 

* Diese .Sitzungsberichte 1903, oHo. 

* Diese Sinungslicrichte ifct» Daß bei dieser Temperatur Schnait sivh 

bereit* in Leonit verwandelt, itnd diese Verwandlung im betreffenden Versuch vielleicht 
niiStcebJirtit'n ist. kann die ^eftinitcnr Temperatur mir UnwesenÜich gcändcrl haben. 

* Diese Sitzung* berichte 1903 , 370 . 

* Kbeiidiseliüst 1 i;oj, 680. 





































































f)(i2 Sitzuug der physikalisch - Ritlfaemrä&rlMn Clos« vom 14. April l*M)4. 

liegende Temperaturen werden bedingt durch dns hzw. Aufhßren der 
Paragenese mit ICainit und Lconit. L>ii dieser Vorgang der obigen 
Verwandlung des Hqrtahydrate voll kommen entspricht, ist für die 
drei Stadien in beiden !■ Ütlen dieselbe Tempera turdiflereiji angenommen. 
Sic beh-ftgt beim gänzlichen Fortfällen 4*5. und so sind die hier in 
Frage kommenden Temperaturen 31 ?5 und 32* Folgende Schemata 
bringen diese Verhältnisse zum Ausdruck: 


31-S 



Ki*& 

fkittilL 

Kalr- 

CIK 


Logo«' 

Asm 

(iklK r 

Thra. 



3S?5 


Mg CI, 

Kii-^ 

Cairuill. 

Käiih 

CIK 

liitUi, 

Mir, 

i ibs. 

iw ; 


II. Zweite Periode <37 J bis 55°). Auftreten von Langbein.it, Loeweit 

and Vanthoffit. 

A - Auftreten von Lungbeinit, Der Langbefoit bildet siel» 
aus Leonit. und Kieserit unter Wassern bspaltnng: 

(SO + ) a MgK,. 4 H 1 fi + MgS 0 4 .U ,0 — iSO,i,Mg K j - p 5 H,(t 

bei 37° lind Anwesenheit von Chtomutrium und Kaimt.' Schon hei 
vnicr 1 emperatur, die nach der Überlegung auf S. 661 nur wenig höher 
liegt, tritt die Paragencse mit Astrat amt ein, tbr welche dement¬ 
sprechend 37 ?S angenommen ist, Folgende Schemata bringen diese 
Verhältnisse zum Ausdruck: 


37’ 

Mg«, 

Kien 

t 

CamiJL 

Kl&eiu 

j- 

OK 


Asm 

Glai, 

TW 


3'-5 


M*C1, 

Kif». 

Cäniill, 

Küiil 

Lb>\ 

CIK 

Mir. 

Leftti, 

Tlu'iL 

tJins. 


“<■“ Sltiwgslwri.Lt, ,8o. Ute hd de V,-r.„cl. LI,«,. 

k ““ '“* . .Tnaiperilur nicht wns.ntlidl 
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U. Aufl reten von Lociveit. Dpi- Loeweit bildet sieb aus Astva- 
kanit nntpr W üss i * * nt bspa ltung von Wasser: 

2 (SO,) # JffgNa, 4 11,0 = (SQ^M^Na,. 5 B„0 + 3 llß 

bei 43 ö und Anwesenheit von Chlonaatriuin, Kieserit und LmgbeinitJ 
Dem Diagramm ist nunmehr folgende Form gegeben: 


43 m 


MgCI, 

Kies» 

Curnntl. 

■ 

HK 

Aitfft 

£ 

l r i- oii. 

Gl«, 

IW, 


E- Auftreten v<m VsmthoffiL Der VrmthofTit bildet siela ans 
Natriums ulfat und Asmkanii unter WasserabSpaltung: 

Na,SO, -h (SO^MgNa,^ 4 11,0 = (S0 4 plgNn ti + 4 H,0 

bei 46 ° und Anwesenheit von Ohkirnafcrium und Ghserit . 2 Dir Para- 
geiiese kommt dann in inlgemlerWiH.se xmn Ausdruck: 


46 * 



D. We i t er ent Wickelung de r neugebilde t en M i nera I i e n + 
Das Nenauftreten der oben erwähnten Mineralien hat, durch die Ent¬ 
wickelung derer Gebiete t einigt 1 Änderungen der Pamgeuese zur Folge* 
Zunächst dehnt sich das Gebiet des Lucweits ans: 

i- Bei 47° kommen Loeweit und Leuiiit zusammen oder, was auf 
dasselbe hinniiskommt. verwandelt sich Astmkamt in Locweit bei An- 


1 !lies« Sitzirngsbcrichte 190z, 374. Haß iui he t reifenden Wrsudi lleKnfiiydi'Mi 
and bsmit ^'nominell wurden, fcrtmi die Eefinideiic Tein per* tui* nicht merklich |*v- 
iaden htb m, 

* Ehcud^eLbst 190 J, 50 a. 
























664 Kitatuug der physikalisch - nutiietnatlscliaJi (’la.w vmii ) 4 . April UK'i. 

Wesenheit von Chlornalrmm, Liingbrimt uml Leonit, wie du Tcnsi- 
mct er versuch zeigte, bei dem die Krisf tiliwassertcnsion der Aatrakanit- 
Locwcitmiselnm.g die Tension der an Afitrakmut, Chhirnatrinin, Lcouit 
und Jjingheinit gesättigten Lösung bei 47° öl »erstieg. 

2. Zweitens hat sich hei 4S?5 das Gebiet des Vanthoffiis derart 
ausgedehnt, daß Astrnkatiit von Natriumsuifiit getrennt wird, mit Mü¬ 
deren Worten Astr;<binit und Thomrdit bilden Yanthoflit, bei Anwesen¬ 
heit von Clilormihitini, 1 

3. Dann, bei 49 0 . hat sich das (»einet des Locweits so weit ent¬ 
wickelt r daß die Para genese von Astrakanit und Kiescrit zum Ver¬ 
schwinden kommt, mit anderen Worten Astrakanit bildet Loeweit tiei 
Anwesenheit von (hloruutiiiiin mul Kiesen?, wie ein Tensimeterver- 
stuh zeigte, hH dem obige Kr ist allwassert rnsiou die Tension der an 
Astrakanit, t hlomatrium und Kieserit gesättigten Lösung ttei 49 0 ölier- 
stieg. 

4- ß®* 55° seh ließ lieh hat sirh das Gebiet von Langhemit bis 
zum ( Idorkalittm ausgedehnt und trennt Kfiinit von Leonit, mit anderen 
Worten Leonit bildet bei dieser Temperatur mit Kuiuit Langhcinit und 
Cldorkalium (hei Anwesenheit von ChWnutriimi) nach folgender Glei¬ 
chung: 

mx MgK 411,0 + St \ Mg KC) . 3« a 0 = (SO,), Mg,K a + KCl + ;H XX 

Dickes ciü^utÜmlifl k0 Itrnlt ii< m wäcilpt'imi An s TpflstalPtcr iui T in 

ilim die MnximriUfnsitm dur Mischung vx>u Leonit. Kiiinit, Lrnigljcmir 
und CtilorUlium bei 55 0 die Tension der nn ChlMläMitm P Chlor- 
U. all mH f 1 ^011 it n in i [ K ?i i ]] i l ^'sfl 1 1 igte ] jösnn l; fs 1 iierst leg. 

Folgende Sfhematn bringen diese Verhältnisse min Aus druck ; 



MgCl, 

K \va. 

( 

'nmaJE. 

"\Lw. 

JUlF. 

er 

= 

CtK 

Laon. 

Oku, 

IW 


1 Diejsie ^ttr.nn^öbcricbtc 19^ 501, 
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DL Dritte Periode (55 Q bis 83°). Fortfällen von Astrakamt, Leonit 

und Kainit 


A. Fortfalies* von Asirakunit. Der Astrak&mt, welcher sieh f 
wie erwähnt t unter Wussenibspaltung in Loeweit verwandelt* kömmt 
in dieser Weise bei 6o p ganz zum Verschwinden bei Anwesenheit von 
Chlnmatrium und VanthoflGt. * 1 Bei 5Ö?5 hört die Pantg^aese mit Leonit 
auf-; bei 59^5 diejenige mit Glaser it. mit anderen Worten AstaJcanit 
bildet bei dieser Tempera! 11 r Loeweit bei Anwesenheit von txlfiseriL 
Chlornatrium und Vanthoffit, wie ein Tensixueterversurb zeigte, in dem 
die Tension der Mischung von Asfcrakanit und Loeweit diejenige der 
gesättigten Lösung vun Ash"ikanit + Yanthoffift, Glnscrit und Ghlör- 
natrium hei 590 £U übersteigen anling. Folgende Schemata bringen 
diese Verhältnisse zum Ausdruck: 


5^*5 


1 -- 

MgO, 

Kl^ 

CaitudL 

Kain. 

eilt 


l-oew. 

Lwn. 

Afltr, 

Glu, 

Viith, 

Then. 





%ct. 

Kic». 1 

CirtJttlL 

Knin. 



Lnjjb, 



l^eolr- 

CIK 


Vtith. 

Glu. 


Theiip 




B, Fortfällen von Leonit* Der Leonit t welcher bei Erhitzen 
und Anwesenheit von Chlorniitrium unter Wa^seraUspatturtg In Lang- 
behüt und ein natrinmhaltiges KaliüinsuHht (Glnscrit) zerfallt: 

2 (SÜ 4 b MgK, * 4 H ,0 = (SÜ 4 ), JHg.E, ^ Sü,K, -4- 311,0 

m 

1 Diese äto.iingsbiTirliUr 1903, 503« Auf Grund der dort erwähnten Ddatoirceter- 
vemiclie ist c*o ff statt der früher »ng^gebtnen 59 0 granmmon. 

1 Ebendaselbst 1903, 68 i. 

SitxncL^lvcrk’-hifi 1904 . 
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kommt in dieser Weise bei bi?5 ganz zum Verschwinden bei gleich¬ 
zeitiger Anwesenheit von Lorweit * l , nachdem hei 6o?5 die Paragcne^c 
mit Kaliumchlorid mifgehört hat, wie ein ‘IVnsimeh rversuch auswies, 
bei dem die Mnxistaltfnsioii ler Mischung von Leonit. Laugheim t. 
Ghiserit und ChLornatrinm bet 6o?5 diejenige der an Ohlorniitrium, 
Chlorkaliuni, Ghscrit und Ijmgbeiiut gesättigten LBsung zu übersteigen 
anfmg. 

Folgende Schemata bringen die"'- Verhältnisse zum Ausdruck: 


fco'S 6t “5 




C. Fortfallen von Kainit. J)er Kaimt, welcher heim Er¬ 
hitzen unter’Wasserabspaltiing in <'hlörknlium und Kieserit zerfällt: 

SO,Mg - KCL 3H,0 = KOI + 80,51g. Hp+iH,!) 

kommt in dieser Weise bei S 3 0 ganz zum Verschwinden 1 bei Anwesen¬ 
heit von Cblüniatnum und Lungbeinit, midi dem bei 72 0 die Parageiiese 
mit tamnllit aufgehört hat . 3 Folgende Schemata bringen diese Ver¬ 
hältnisse zum Ausdruck: 





Mg Ci, 

Kifflerit 

Gans. 

LüPW* 

- —< 

i 

CIK 

«Lw. 

Ytith- 

Ttwn. 


' Diese ■SiU'niigjiberichte 6S1. 

1 IHktome tri sehe B«*ttauniiii#. Mkykkhüfz« „ Zcitsefar-Jur tuiurgwibchn Chemie 
1903, 163. 

1 Diese H.itT,nngsberielitt iyoa, 1 idS, 
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IV, Zusammenfassung und Anwendung der Resultate. 

Wahrend im vorherj^hendeti die Umwandlungen nach der Tem¬ 
peratur ungeordnet waren, bei der dieselben stattÄnden, damit die 
ailmlMiehe Änderung der PfWageuese ssum Ausdruck kommt, seien 
jetzt die erwähnten 23 Umwandlungen ihrer chemischen Natur nach 
betrachtet. 

Dieselben kommen iui Grunde auf 9 Vorgang hinaus, die zu 
23 werden durch Änderung der Körper, in deren Anwesenheit sie 
sieh abspielen. Diese g Vorgänge lassen sich dann wiederum 111 
3 G nippen ein teilen Je nachdem es sieh um einfache WasserabapaltunA 
Doppelsalzbüdung oder einen noch konapUziertcreü Vorgang handelt: 

I, Einfache Wnsserahspaltting {bei Anwesenheit von CbiornAtriim), 

A. Umwandlung von Schönit in Leonit. 

i- Bei Anwesenheit von Gla&crit und ChkwkaUum ( - 5 ° 5 1 ■ 

2. Bei Anwesenheit von Glaserit und Astrafe*rait (26°!. 

B. Umwandlung von Reichnrdtit in HexahjfdraL 

1. Bei Anwesenheit von Leonit und Kainit \ 2 7°h 

2. Bei Anwesenheit von Leonif und Astrnkanlt (27*5)- 

3. Bei Anwesenheit von Astrakanit (jx*)* 

C. Umwandlung von Hexahydrat in Kieserit. 

1, Bei Anwesenheit von Leonit und Kauiit (3x^5)- 

2, Bei Anwesenheit von Leonit und Astralämt {3 2 °)* 

3, Bei Anwesenheit von AsEmkaiiit (3 5^5L 

D* Umwandlung von A stink an it in Loewcit. 

u Bei Anwesenheit von Langbeinit und Kii scrh (43° 

2. Bei Anwesenheit von Langbdnit und Lconit (47*)» 

3. Bei Anwesenbeit von Kiescrit (. 49 ° L 

4. Bei Anwesenheit von Gluserit und Leonil 

5« Bei Anwesenheit von GlaserLt und \ anthofFit 159^5 )* 

6, Bei Anwesenheit von Vnnthoflit (6o°}. 

H. DoppcLsallbildung (hei Anwesenheit von ChlornaLrium). 

A. Umwandlung von Luouit und Kieserit in Langbeinit. 

r. Bei Anwesenheit von Kainit (3 

2h Bel Anwesenheit von Astrakanit ( 37 * 5 )« 

B. Umwandlung von Astmkanit und Thenardlt in V-mthoffit. 

in Bei Anwesenheit von ßlaaerit (46 0 )- 

2. Ohne weiteres (4S?5h 
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C. Umwandlung von Leonit in (^lasent mul fjingheinit. 

1. Bei Anwesenheit von Chlorksiium (6o?g). 

2. Hei An Wesenheit von LoeweEt (6 i?5), 

I). Umwandlung von Ivaiuit in Kivserit und rhWknlium. 

1. Bei Anwesenheit von UarfkalLit (72°). 

2. Bei Anwesenheit von Laiigbeinit (83°), 

III. Umwandlung von Leonit und Kuinit in Langhcinit und 
Chiorkallum hei Anwesenheit von thlornntrium (55°), 

Diese Reaktion gehört zu den verhältnismäßig seltenen Typen, 
zu denen mieli die doppelte Zersetzung zählt, weil -ie sich zwischen 
vier Bodenkörpem abspielt r welche nur hei der 1 mwaudlutigsteni- 
poratur nebeneinander vorhanden sein können (in Bertlhrung mit der 
gesättigten I Asu ngi. 


Diese Zusammenstellung zeigt gleichzeitig, weiche Mischungen 
hei der teil sunetri sehen Bestimmung zu nehmen sind: einerseits die 
trockne Mischung der Körper, zwischen denen die Um wand hing sieh 
abspielt, andererseits das hei niederer Temperatur stabile System und 
die hi □zugehörigen Boden kür per, an geleuchtet mit deren gesättigter Lö¬ 
sung. Allgemeiner kann als Losung ei tu* solche gi'iuuninen werden, die 
gesättigt ist an sämtlichen Körpern, die hei der Umwandlungstemperatur 
nvhenrmander sein können, bis auf einen, denn alle diese Lösungen 
werden bei der UmwÄndlungsteuiperntur gleich. Auch durch Ver¬ 
gleichung der Tension dieser Lösungen unter sieh läßt sieh also die 
Umwandlungs tempern tut* ermitteln, nur daß dann die Differenzen 111 
der Nähe der ömwandiungstemperatur kleiner sind. 

Zur etwaigen Anwendung können die iThnltenrn Resultate in einer 
anderen Weise angeordnet werden, indem angegeben wird, dureli 
Welche Temperaturen die möglichen Paragenesen begrenzt sind. Die 
folgende Tabelle enthält eine sulche Zusammenstellung, in der Weise 
vereinfacht, daß die ausgeschlossenen Kombinationen zum Teil fort- 
gelassen, zum Teil durch Minuszeichen angegeben sind. Mit Plus¬ 
zeichen sind dann diejenigen Kombinationen versehen, welche von 
unterhalb 25 0 bis oberhalb 83° möglich sind. Das rhlormugnesiuin, 
dessen Pfciageuese mit Kiesen? tmd Comallit unverändert h leiht, ist 
nicht aufgenommen, und die Temperatur ist auf ganze Uradc nach 
oben abgerundet. 
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Die Anwendung der etwa 40 TemperataranwelsungcD , welche 
diese Tabelle enthalt, sei auf ein paar Fälle beschränkt. 

In erster Linie bietet die vor kurzem von Kubiesscbkv gefundene 
Mmendkombinntion ein blonderes Interesse. Dieselbr enthält (neben 
Cldomatrium) Loewdt, ein neues ÜoppeLmlfai (SOJ,Na«Mg und Ghse- 
rilJ Darin ist eine mehrfache Temperaturandeutung enthalten: einer¬ 
seits weist das Auftreten von Lot-weit, nach der obigen fabelle, aut 
Temperaturen oberhalb 4 3 ° idn; anderseits weist dagenige des neuen 
Doppelsulfats Inn auf Temperaturen oberhalb 46° ; dann aber macht 
dit> Paragenese von Lue weit und G Lasen t schon eine oberhalb 5 7 ° ge¬ 
legene Tempenttur wahrscheinlich T während die Kombination des neuen 
Doppelsulfats mit LoeWeit Temperaturen von 6o° und bflber wahr¬ 
scheinlich macht. Die von KnmEsseuKT gefundene Kombination ist 
zuerst in dem Diagramm für S 9?5 enthalten: die hohe Temperatur 
erklärt wohl ihren Seltenheit, geht jedoch nicht über die von Kalf> 

srtNSKY direkt beobachtete hinaus-/’ 

in zweiter Linie hat die paraganetische Tabelle noch zu einer 
kleinen mit Hm. Desison auagefuhrten Untersuchung veranlaßt. In 
einer Sammlung Staßfurter Mineralien fand sich nämlich eine Mute 
vor angeblich eine Kombination von Astrakamt, Kaimt und thlor- 
natrium, welche die obige Tabelle ausschliebr. Nun hegen aber im 
Diagramm für 25° Astrakamt und Kainit einander so nahe {W bis \ ), 
daß ein kleiner Beatimmtmgsfehter die Abwesenheit der Paragenese 
veranlaßt haben kann. 9 Wiederholung der Bestimmung würde die 
Entscheidung kaum bringen, und so ist ein anderer Weg verfolgt, 
der unzweideutig zum Ziele tiihrte. Treffe* nämlich Astrukamt und 
Kainit bei z? entgegen der Angabe des Diagramms zusammen, so 
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schließen sidi bei dieser Temperatur Reiclinrdlll und Leunit aus, und 
dann muß folgende Reaktion statt finden können! 

2 31=i SU, . 7H 1 0 + MgK t (a0 4 ) > 4H,0+ aSaCl 

= 8H i OH-MgNa a tSO J K4ll J OH-2]Ht{a),.KCt. 3HA 

Mit der Lösung, welche halbwegs zwischen V und W liegt + sind 
deshalb einerseits Mischungen vmi dem einen s anderseits von dem 
anderen System in Menge Verhältnissen! zus^ men gebracht* welelie der 
Zusammensetzung der Lösung Rechnung tragen. Dabei zeigte ^ä< , l 1 
unzweideutig die Kombination Magnesiumsulfat-Leonit als die stabile: 
sie blieb hei 25 0 uugdbidert : dir andere dagegen verwandelte sieh 
alhnnhtidi* wie die Abhärtung. die Kontraktion \m Dilatometer und 
die mikroskopische Verfolgung eines Rührversuchs zeigte. Ist hiermit 
die Paragenese von AstrakanU und Kaiuit bei 25 p ausgeschlossen, so 
hat schon ein früherer Versuch 1 gezeigt. * laß bei ansteigender Tempe¬ 
ratur die beiden \X und \V> noeh weiter auseinandergehen und dann 
noch von 37 0 an durch Langbeinit getrennt werden* Unterhalb 25 0 
ist aber das Eintreten der Faragenese eben&lls ausgeschlossen, da 
dann eine Verwandlung im Sinne der obigen Gleichung unter Wasser- 
abspaltung statHinden iihIÜtc, wahrend bekanntlich derartige Verwand¬ 
lungen immer unter Wasserim(nähme erfolgen* falls sie durch Aisküh¬ 
lung veranlaßt werden. Bei näherer Untersuchung stellte sich dann 
auch heraus T daß die betreffende Mincralstufc nicht der angeblichen 
Kombination von Astrakantt und Kninil entspracht nnd. midi Privat- 
mitteUnng des Hm, Pioloiit* scheint dieselbe mich nicht stufsin treten. 


s Diese* Sit^sm^bfiricliLt: 190 1 , ?Hn 






Über den Bau des Geruchsorgans der < 

stOlttttht* 

Von Prof. Dr. E. Ballowitz 

in GreiI*w*Ul. 


(Vürgelegt yüij Hrii, Walüeyesl) 


I„, Jahre 1900 begann ich <lamii. Untersuchungen über .len lernen. 
Bau d.*s Gcnichttrg«» der Wirbeltiere Stellen. Durch eine von 
der Königlichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin mir bewegte 
Subvention von 800 Mark wurde es mir ermöglicht, licsnmlcrs u uhrciu 
eines Aufenthaltes am Miüclmecr. ein grösseres Material für diese bu er- 

sudmngen zu sammeln- .. 

I„, Folgend«, «ein- ich ziinäphst einen kurzen Bericht über dk 

Resultate, welche ielr am Gcruchsotgan . 1 er Rundmäuler l()**•"•» 

erhielt. Weitere Bericht« werden folgen. 

Berücksichtigt wurde Prtro» tjg»tt flmulU«. Die Insctr gelangen«, 
l.whe erhielt ich während eine. Aufenthaltes in Uarlshagcn auf der 
Insel Usedom Im August und September 1901 " u >™ d dieser Monate 

streichen die Neunaugen an der Küste Pommerns und der vorgelagerten 
In-elu entlang, bevor sie In die Flusse im («ober .ufste*en. und 
fressen nüt Vorliebe die Häringe aus den Här.ngsnctten aus. Lm 
au erbeute,t, muss bei der AuSsshm* der HMngsnetzc Vorsicht,g vor- 
führen werden, da di« Neunaugen siel, von den Honng«, an welch™ 
sie siel, fcstgesogen habe» und welche sie ins au ,Uc \ .rbebaule 
fressen, leicht »bliteen und ins Wesser zurflekfuLlen. Ihmes 
Ostsee stammende Material wurde durch zahle«,che t.vem,.lare ergänzt 
welche ich mir während der Monate Oetober ins Decetnbrr aus dtr 

Oder lebend kommen liess. ^ . 

Das unpaare Geruel.st.rgan von Prlrompzn« bestellt an. dru 

Abschnitten, dem Zuleitungsrohr, dem RiceUsnekc ...ui dem Nase,,. 

^Dafzuleitungmobr ist ein kurzes, fast senkrecht zur Kopfober- 
llärhe gestelltes. hdeht gebogene, Rohr, welches sieb in der Med,an- 
Unic an der Oberfläche des Kopfes in einer kreisrunden, von einem 
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niedrigen Hauteaum umstellte« Öflhuug Öffnet. Bei seiner etwas er¬ 
weiterten Einmündung in die Rtechhöble erhebt sieb von seinen unteren 
und den seitlichen Wanden eine halbmondförmige Falte. Dns an Nerven 
reiche Epithel, welches sich schon Lu der Nfihe der äusseren nffuuBg 
verdünnt, bestellt im Gange ans geschichteten, mehr abgeplatteten" 
der freien überdache mit t uj ieulmsmm versehenen Zellen weldie 
denen der ausseren Epidermis ähnlich sind; nur büren die eigenthiim- 
!™ KOlhounrtjgen und grenulirtcn Zellen der Epidermis schon in der 

J“ 0 der nthung des Zulei ttuigsrohres auf, woschon 

liANöEßHANH hmg^wieseii hat* 

Hie Halde des von einer Knorpelkapsel umgebenen Biechsackes 
bilde, einen in dorsoventral® Bichl,mg etwas abgeplatteten. ipim-ovaler, 
lolilrauin, um dessen oberer, unterer uii.l den seitlichen Winden sieh 
™ 18 scllm * ,, ' ”* hohe Seblehnhsutfalten erheben und das Lnmen 
hiuiTselmii lei, ersehe ine I. ,1,- „„liär zum JBUelpuukle der 
Ried,l,o de gestellt. Die lldhe dieser Sehleimhaulfslten dim-ri., etwus- 

T, " IHl l ’ e ” 0, ' dere di, ‘ nll ' ,iial ' e erreichen die 

der RLd,l!o W U e”a„ " ^ P ™ ( " ! 

Nneh vorn hin „in, ml die Bghe der Falte., ab. Ins sie siel, i„ 
tinmandong d« Zuiührungsrolnes realeren; hier vorn 
i,m kr;,ss"eiu r ™" Binnenriinni derRiccI, hohle 

'7“" hi ", v <-renger, siel, der centrale, kleine, von den 
' ' ‘ 'b' issenc Rinnenrsiim und verschwindet schliesslich ganz. 

O M ^ " rw ; '""'"dru Wird dadurch veranlasst, dass siel, hinten die 

nntmten“ “n d « 0^«*^ eines von hinten nach vor« vor. 

”' 8 “ d "’ ‘ ™ J " cr * hni,t d“ Biechsaeke» central gelegenen Uc- 

»eh«apfons vereinigen: der Querschnitt des «eweh«apfe„, hat die 
gleiche Form wu- der Querschnitt der ganze« ßiechldlhl, , t a r 

“ ■ irr ■ z,,er,t Tr I,iw * 

t td™en TO ® U ” 8, al5t '” n, ‘ jC ”* eh B“« Hübe alsbald and, 

tr- k t iv,e 

llalen Bi,,,,,.,,raun, der RieehhOlde uiismiindetcu/zu Snf dem “htjtt 
r,', T”~*asen Krypten, welche siel, nnoh eine 

11,,-n Ho, . nal ' rediir '' Hol,1 '*ra» noch 1,inten bin fiirtsetson 

T c Hök ' B “™li je Weiler nach hinten, „ui s„ mehr »h ,i„ , 

SÄtsSrtr!’,'.;.Ä-&ÄÄ 

..eif'Sd W Brypten ... 
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Ar. jede Krypta schlit'-l 'k'li nun nach hinten hin je ein Drüscrj- 
jüieket sn, welches sich im hintern Th eil der Krypten aueh etwas 
seitlich und nach oben und nuten hin erstreckt. Diese Drusen erweisen 
stell auf den Durchschnitten als Idüschcnartig erweiterte Räume von 
verschhalei i er UriisM-. Ihn 1 Innenwand isi mit einem einschichtigen, 
meist niedrigen, kubischen bis cylindrischen EpiTlid bedeckt; ein grosser 
Tlieil der Zellen hi-sitzt ntt der freien. dem Lumen angewandten Oher- 
llSche einen dichten Cilfenbcsatz. Jedes Drüsen packet mündet mit wohl 
mir einer feinen Öffnung in das Lumen seiner zugehörigen Kryjue 
zwischen den EpitheLzcllcu der letzteren aus. Die Drüsen werden von 
grösseren Blutriiumcn umgeben. 

Dir histologische Zusammensetzung ist. in Kürze charaktarisirt, 
die folgende. 

Der frei gegen das Innere der RiechbÖhle vorspringende Rand der 
Falten wird TOB einem dicken, gesell ich toten, nicht flimmernden Epithel 
bedeckt von ähnlicher Zusammensetzung wie das de.' Zuleitung* roh res. 
Die Überiläehe der Äussersten, mehr uapil&rmigen Zellen zeigt eine 
dicke, gestrichelte Cuticula. Dieses Epithel geht vorn in das des Zu- 
leiiungsrohres unmittelbar über, hinten üiessen die Epithelstreifen an 
der Oberfläche des erwähnten Gcwelsszapfens zusammen. In die Krypten 
erstreckt es sich nicht hinein. 

Die lateral« Wand de* Riechsaekcs ganz im Grunde der schmalen 
Spulten zwischen den Schleimhautfolten wird von einem niedrigen 
Flimmercpifhel eingenommen. Zwischen den Basen der kurzevlindri* 
sehen oder auch konischen Flimmer zellen finden sich kleine Ersaf zzellcn. 
Dieses flimmernde Cyümlerepitlie) reicht bis gegen das hintere Ende 
der Krypten. 

Das hohe Riechcpithel ist nur auf die einander angewandten 
Seitenflächen der Falte» und auf die Spalt förmigen Krypten beschränkt, 
hi den letzteren mit Ausnahme ihrer, wie oben geschildert, mit Flimmer- 
cpithel überzogenen peripherischen Wand. 

In der Nähe des freien Rande« der Falten kommen des üftem 
isolirtc, von dem Riochepit.hei deutlich abgesetzte, versprengte Inseln 
des mit Guticularsaum versehe ne n Epithels zur Beobachtung, welches 
den freien Falteurond bedeckt. Diese verschieden grossen Epithel!»sein 
springen an der Oberfläche des Rieehepithcls meist, eigenthümlich pilz¬ 
artig vor. 

Das Siedieplthel setzt sich, wie G. Ukizius t£So zuerst in üb er¬ 
zeugest er Weise dnrgelcgt hat, aus den flimmernden Stütz- oder Isulir- 
zellen und den eigentlichen Riech zellen zusammen. Auch mir ist cs 
nicht gelungen. ÜliergSnge zwischen diesen beiden differenten Zelten- 
formen aufsmfmden. 


fil4 Sit* Li ei" der physitilisch - mitLumitLjdxcn Cb» vom H. April 1904. 

Hinsichtlich der Stützzellan vermag ich der Beschreibung von 
(i, Rcrzius Wesentliches nicht liinzuzu fügen. Die Passstücke ihrer 
Minimer haare sind ,-<ls längliche Stübchen tritt zu erkennen, hissen sieh 
:ihcr mit Eiscnhäuwtoxylw nicht speeiilsch färben . ebenso wenig wie 
diejenigen des Jilünmercpithcds im Grunde der S|i;dtcn. An den häutig 
getiieilten AnsatzlTissrhen, mit welchen sich die StüfzzHten peripher 
au «ne punktirtc Membran auheften, wurde »ft eine feine Faserung 
bi b ulmcliti fc t. 

LHc Rioclim ■ 1 1 cm i sind ItdidiT zu isollr^Ei und litssen sich utiidi ntittfj 
der Gouji'scbfii Methode imprSgmren, welche auch »ft die Stütz- 
mllen larbt. I her ihre An/;i]jj und \ ertJieälting gibt tun besten die 
Tluction aufgeklebter Serien schnitte vermittelst Eiscnhümatoxylin Auf¬ 
schluss. Dieses Färbe verfahre» tlngirt die Riechzelleu bei richtiger 
Anwendung ganz specifiseh intensiv blau schwarz uml lässt sic da- 
durch auf das Übersichtlichste in den Schnitten ganz prächtig her ver¬ 
treten. 

Die Riedl zellen sind in ihrem ZcUenteib wesentlich kürzer als 
die Stützzellen und bestehen aus zwei differenten Thellcn, einem die 
freie Schleim lmut»heiilfiehc erreichenden, kernhaltigen Protoplasma¬ 
körper und einem gegen die Propria der Schleimhaut verlaufenden, 
sehr leinen, varikösen, oft in ganzer Ausdehnung isolirlwren Ni rven- 
l'ortsfitz. Der letztere geht in den Goust-Präparaten cmitinuirlich und 
nicht selten unter knieförmiger Umbiegung direct in eine feine Ol- 
lactoriusfaser über, [u den mit Eisenliämutox} li« gefärbten Selmittcu 
lässt er sich nur eine kurze Strecke in der' Nähe des Protoplasma- 

kdrpere verfolgen und lässt bisweilen eine leichte Schlängelung er¬ 
kennen. 

Der langgestreckte Protoplasmakörper besitzt meist zwei bauchige 
Anschwellungen, von denen die untere, der Propria zugewandte, 
constant ist und den grossen Kern führt. Das obere, frei an die 
Schleimhautfllche vorragende, in den Präparaten meist ein wenig kopf¬ 
artig vordickte Ende trägt einen Besatz von zahlreichen, oft hin und 
her gebogenen, sehr hinlalligen Wimpern, welche ganz das Aussehen 
gewöhnlicher Flimmerhaare besitzen. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
dass sie im Leben ilimmern, Ihre Länge erreicht nicht ganz die der 
Flimmerhaare der Stützzellen. Das dem Protoplasma ein gelugte Ende 
der Haare erscheint fuss stück artig nU dunkler Punkt, sowohl an den 

führten Zellen, wie oft auch an stärker entfärbten Eisenhfimatoxylin' 
Präparaten. 

Die freien Enden der Elemente de, Riekr juthels nteeken in einem 
»l.r nmKeprtgten Netz v„„ Scblnndelnten, von .len. Sntonmc siel. 
Il.eile aucli nueli Hn den isolirten Zellen iiufflnden lassen, ln den 
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mit EisenbäinatuxyRn tingirten Präparaten treten diese Schlussleistcn 
nUsserord-ntlich deutlich hervor. Sie werden in den mit Sublimat 
lisirten Präparaten von den wie leicht gequollen ausseh enden Enden 
1 .1 Riech zellen an der freien Oberfläche der Riech Schleimhaut überragt* 

In mit Eteenhfmatoxytin tiiigirton Flächei [schnitten zeigen die 
Protoplasinahörper der Riechzelle 11 einen unregelmässig eckigen Quer¬ 
schnitt, berühren sich niemals breit mit den Flüchen, werden viel¬ 
mehr durch eine der zwei Stützzellcn von einander isolirt. 

Das Bindegewebe der Propria iFw Riechsackes ist durch den 
Reichthtun an Blutgefässen und durch die schwarze, starke Pigmcn- 
tirung ausgezeichnet. Das Pigment gehört sehr zahlreichen, ver¬ 
zweigten Pigment zellen an ( welche sieh auch in die Fullen in grosser 
Zahl h ine inerstrecken. 

Die beiden, durch völlig getrennte Öffnungen der knorpligen 
Riechkapsel ein tretenden Riechnerven zerfasern sich .sogleich in zahl¬ 
reiche Äste, welche bündelweise an die Krypten und die Falten her¬ 
an treten. 

Im vordem Th eil des Bodens des Riechsackes, unmittelbar unter¬ 
halb mul etwas nach hinten von der Einmündung des Zuleitungsrohres, 
liegt die weite CommunicaÜouaöffnuüg der Riech holde mit dem Xnsen- 
gauuiciignng. An der Grenze zwischen den beiden < Ml innigen erhebt 
stell die oben erwähnte Falte und verhindert, dass das \\ asser direct 
aus dem Zuleilimgsruhr in den Nascngaumengamg, und umgekehrt, 
Übertritt. Sic zwingt vielmehr das bald in der einen, bald in der 
anderen Richtung strömende Wasser stets in die Riechhöhlc hinein* 
zu wirbeln mul die Oberfläche der Riech schleim haut zu best reichen. 

Von dieser Comniunieattofisüffnuiig geht der au seiner inneren 
Oberfläche mit einem dünnen, nur aus wenigen Zelltu gen bestehenden, 
mit Cnticularsauoi versehenen Epithel bedeckte Gang unterhalb des 
Rieehsaeks, des Gehirns und des vordem Eudes der Chorda eine grosse 
Strecke weit nach hinten hin, ln seinem vordem lheil, unterhalb 
des Gernehsorgans, wird seine 1 Wand noch ilureh Knorpel verstärkt 
und dadurch stets klaffend erhalten. Hinten dagegen ist seine Unlcr- 
wand weich und stösst unmittelbar an die Dorsal wand des Schlunds 
und des Darms. 

In seinen vorderen zwei Dritteln ist der Gang noch eng, klaffend, 
mit auf dem Querschnitt ipter-ovalen Lumen, welches nach hinten 
an Höhe zuninimt. Sein hinteres Drittel erweitert sich in transversalcr 
und ve.rtieaier Richtung sackartig und besitzt hier eine weiche, nach¬ 
giebige Wand, Die Erweiterung reicht bis ganz in die Nähe der Ein¬ 
mündung der zweiten Kiemcuöffumig in den Kiemcngang jedorseits. 
um hier dicht vor und oberhalb dieser Einmündung blind zu endigen. 
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DErser ganze Innere, erweiterte, weichwandige Tiieil de* N ;iS t-ii- 
gaumen ganges muss daher unter der Einwirkung der sieh contra- 
1 iireudeu Kiemenkorbninsealatur stellen und muss im Kythmus der 
Respiration abwechselnd ausgedehnt und comprimirt werden. Dieser 
I heil wirkt daher als A splratiousl d:i se mir steten Erneuern iilt des Kieeh- 
wassers dieses Ektoptrasifccn, ähnlich dem Gummlhnllon eines Sprays, 
eine Function, weiche von Jobankes Möller schon erkannt und *e- 
würdigt worden ist. 

Wahrend seines Verlaufes unter «lern Gehirn besitzt der Nasen- 
gatimengang in seiner dorsalen Wand sei mmte. schlauchformige Aus¬ 
sackungen des Epithels. 



Zur Erzeugung von Minimalflaclieii durch Scliaaren 
von Curven vorgeschriebener Art, 

Von C. F. Geisek, 

tun i'[cfsjmüLwrh cn J^lvii-dirnksina in Zrtrirh. 

(Vnrgrlegt vcm Hm. Schwab*,) 


Mkcssikil bat in seinem ■Memoire sur h courhure des surfaces* die 
Aufgabe behandelt: alle Minirmdllächen zu bestimmen, welche durch Be* 
wegimg einer Geraden parallel zu einer Ebene entstehen, und als Lo¬ 
sung eine geradlinige Sehraubenfläche gefunden, welche zur Unter¬ 
scheidung von anderen geradlinigen Seh raube milchen nl< Mevssikh sehe 
Sefaraubenüfiche bezeichnet werden kann. Durch Catalak ist dann be* 
wiesen worden, dass diese Fläche die einzige reelle geradlinige Minimal- 
itliehe ist. Seither hat man erkannt, dass zu den geradlinigen Minimal- 
fliehen auch die Developpaheln gehören, welche dem unendlich fernen 
imaginären Kreise umschrieben sind. Endlieb hat Soimus Lte noch eine 
imaginäre geradlinige Fliehe dritten Grades entdeckt, welche ebenfalls 
eine Mimmalfläche ist. 

Im nachfolgenden ist eine Methode entwickelt, welche die ge- 
nannten Fälle gleichzeitig niifzufindcn gestattet uml mit deren Hülfe 
sich beweisen lässt, dass dieselben alle möglichen (reellen und ima¬ 
ginären) geradlinigen Minimal fliehen erschöpfen. Sie gibt auf die 
Bestimmung aller eine Schaar von Kreisen enthaltenden Minimal- 
Alchen angewandt neben der bekannt™, durch Umdrehung der Ketten- 
Linie um ihre Directrix entsteheinten reellen Fläche zunächst noch eine 
imaginäre .Hiimmlilaeht: vierten Grades; fär die allgemeinen, aus einer 
Schaar von reellen Kreisen gebildeten MinimaMächen gewinnt man mit 
Ihrer Hülfe einen grundsätzlich einfachen Beweis des EKKEnot’schcii 
Satzes, dass die Rik^anx scIic Fläche die allgemeinste dieser Art ist. 
Zum Schlüsse wird gezeigt , wie dieselbe Methode auch in der Lehre 
von den Krünamungalinlen von Nutzen sein kann« 

L 

Wenn carteslsehe GoordinAten im Raume bedeuten und X 

ein veränderlicher Parameter ist, ho stellen die Gleichungen 
(I*) qj(* f y, 4 r: X) — 0 , i|y(j. z:X) ~ 0 
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wo tf und gegebene Functionen dieser Grössen sind, zwei Schaaren 
von Flächen dar. Als entsprechende Individuen sind solche Fliehen 
<j. und -l zu bezeichnen, welche demselben Werthe von A zugehören 
I) , urch Kliminatäon von A aus den beiden Gleichungen erhalte man 
*}*' I/.S) =± 0, so ist das geometrische Bild dieser neuen Gleichung 
eine Hielte F, die durch die Schnitt rurven entsprechender cf und l er 
zeugt wird. Die Fläche F hat in jedem ihrer Punkte P{x,y c) 

zwei I! auptk rümm u ngsrndien h und Pk% die folgen dermassen gefunden 
werden können: 

Man setxf 1 
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oder in abgekürzter Form 
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= »eX! + <Wc! + «,,« + 3«, lXtX , + + toiiXiXi 

J * “ 'S- - TS 1 + £ • -,* 1 ♦ Z ■ t • *-■£. % + »• - + >*. Ä 

B . = Ä. Xl + |. x , - * * * * * 


ir' x » 




G, = /i 
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ergibt sieb 

( 5 ,) Al = G» + (*t* 

)I ist eine Function von x,y,z\ A, sodass die Gleichung M = *' 
für jeden Werth des Parameters A eine Fläch 0 liefert. Ent* 
hält diese für jeden Werth von A die Schnittcurve der dem¬ 
selben Werihe von A entsprechenden Flüchen 9 und ^ ihrer 
ganzen Ausdehnung nach, so ist F eine Minimal fläche, 

II. 

Bedeuten fi t b,c.d gegebene Functionen von A, an sind 

{j . ) ^=y + aE+&=0, q/ — ^ + d + d = 0 

die Gleichungen einer geradlinigen Fläche F. Bezeichnet inan die 
ersten und zweiten Ableitungen mich A mit Accenten, so wird 

lf = (1 + ft» + e*H v'>' - q>V i + 2 (AV - a'<T) (V + ^q/) 

U) == 5 l^ + $* + (L 

wo 51 , 5 *, £ Functionen von A sind. Soll F eine Min im ul fläche sein, 
so muss ]\1 für jeden Werth von .r verschwinden, es müssen also 
n . h, c. rt gemäss den Gleichungen 

?t = ü, S = 0, S = 0 

bestimmt werden. Man erkennt, unmittelbar die Lösung: 

(3.) 1 + «’ -t-c s = 0 t rtV —dd — 0 

welche zeigt, dass die dem unendlich fernen imaginären Kreise 
}t^ umschriebenen Dcveloppahein als Minimulfläeheti be¬ 
trachtet werden können. Die beiden Gleichungen 

I + fl* + e 1 = 0, n<$ 4- ffqf — 0 

liefern dieselbe Lösung. 

Ist + so hat man ftir eine Miriimalfläche F zunächst 

{4.) oV-eV = 0 ; 

es exiathft also zwischen fl und c eine lineare Relation, d. h. die Er¬ 
zeugenden von F stützen sich auf eine unendlich feine gerade Leit¬ 
linie Soll F reell sein, so kann ®. zur unendlich fernen Geraden 
der XY -Ebene gemacht werden; cs ist dann r = 0. während tr.h.rf 
die Doppelgleichung 

dd’-Q**’ -Im' 


tW'-VdT 
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befriedigen; die Integration fahrt zur Meusuieb 'sehen Schrau- 
benfläche. Die ange wendete Methode behält im wesentlichen ihre 
Gültigkeit nod», wenn e im' imaginäre Gerade ist. 

Nur der GremtfaU, in welchem zur Tangente von R m wird, 
muss besonders behandelt werden. Man wähle «len reellen Punkt von 
zmn unendlich fernen Punkte der Z- Achse, dann wird 

] + n s = 0 , d' =: 0, 

Die Gleichung 3? = 0 führt auf 


- + i + 3 ^ 0, 

£ 

wo « und £ die Integra;tionscuiistnnten sind. Unter Benutzung des 
hieraus sich ergehenden Wertl.es von b folgt nus C = 0 weiter: 

ad 

+>c+d+ i — 0, 


wo V und 4 wieder Integra tionsc<mstanton bedeuten. Durch KUmiuution 
VOu r, d aus diesen beiden Integralgleichungen und den Glcidiungmj 
f — 0 tm<1 v = {) folgt (unter der Voraussetzung o* — - 1) 

(6.) ®a*{*-y)+ 3 a(r-i)( v + (ic-ß.) -n( y+ _ 0 


als Gleichung einer imaginären geradlinigen Minimal fläche 
«Innen Grades. Doppelgcrade und Leitlinie derselben haben 

T \ yi vT" T * n ^ ftt “ V ° n *■ vt ‘ reitlt » t - (!■* Math. Annalen 
Band XIV, S. 3 53), 
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fc.» Eotabousfliche k»,„ .u%&m werden »ls dn Broajnltt 
der Schürfte corrc.poi.drre,,, ler [odlvi,.. H„„ Sv» t „,„, .. Ebe- 

caneentriseher Kngdn. Dies mini m .1.-, 
f j \ 9 — *'- r - 4 1 + es + \ — E -t- \ — o 

* = ; + 1 +) +»= [ k + H _ n< 

mi W "** ^ . . " «"*• Fnnetion de. Fs..,.- 

nieten, A ist. Setzt mim 

n* + 0 * + c* = ,r 

■md hczeiehnet die Ableitungen nach A mit A «Wüten, so ergibt sich 

M=- 2 {<r-H fl ~ 2 E< »'+ f\)-n''{ c K~E : ) 

F0r ei >"‘ Minima lflftohe muss jedesmal wenn di* i , , 

nil. siml, ™ch die Gleichung Glewfcunge» (..) er- 
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(2,) M=0 

}k" friedigt sein. Durch ELiiniiifitkm von E und h ergibt sich nun (k) 
lind (i*) 

(3.) ±r(uu rf — 4^ - Uik + w'V = 0, 

Der Fall <r = 0 t in welchem die Axe des Büschels paralleler Ebenen 
eine Tangente von H ft s ist, fuhrt auf 

tt = aX* + J 3 X+ 

wn a: und 3 Integratifinsenn Nisi uten sind. Ersetzt man hier u und X 
durch ihre aus li.) sich ergebenden Werthe. so erhält man in 

(4,) - * = fcE* - ßB {»*+i*+c*» 0) 

die Gleichung ein er Mhiinut lila che 1 , Es ist eine Fla ein- 
vierten Grades mit einem DnppelkegeUchlütt; dieser besteht 
aus zwei Geraden, die sich in einer Tangente von R ver¬ 
einigt haben. 

Ist er =|= ß* so kann man ohne Beeinträditigung der Allgemeinheit 
er « 1 setzen- Durch die Substitution A — ~ £ „ u — — ä (£* + tf 3 1 ver¬ 
wandelt sich dann (3*) in 

(so i + ,--„"=(. 

um] diess führt durch Integrjit imi auf die Rotationsfläche 
der Ketten li nie. 

Versteht man jetzt' unter tt , b , c Functionen von k und setzt 

^ j <P = ®i + + er + 1 — £ + 1 = 0 i « 1 +4 1 + (* = r) 

4 = + y* + £') + \= \ K+\ = 0, 

so ist dun-li diese Gleichungen ein, System ron een irischer Kugeln auf 
ein System von Ebenen bezogen, welche im allgemeinen nichi mehr 
parallel sein werden. Nun erhalt man 

M — a'E-^F/ + (e t: n - BE') ■ E+ {cE' r - c ’E') K- ±E'' - K 

Eine Minima Ul Sehe tritt auf. wenn neben den Gleichungen (6.) noch 
die Gleichung erfüllt »st: 

- + 2 (Xff'- äff ) £' - ( i + äfer) E '~ fl E n + 4kE rl = 0. 

Sie stellt für jeden Werth von A einen Cylinder dritten Grades dar. 
welcher den durch (6.) gegebenen xugehfirenden Kreis enthalten muss. 
Diess ist unter Voraussetzung der Realität von a,b,c nur möglich. 

Sitmiijs^twrichte 11KH. 51 
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wenn die unendlich fernen Geraden der Ebenen E =r. II mni />„■' — n 
zusamm eiilu 1 len - Hs ist dann 

a' _ b' _ <f 
a b ~~ e ’ 

tl. h.: (i|i, r sind in coiLstantcm Verhältnis und die Ebenen des Sy¬ 
stems alle unter sich parallel. Durch die Voraussetzung der Realität 
wird mau also wieder auf die Rotationsfläche der Kettenlinie geführt. 


IV. 

Die allgemeinste Fliehe F. welche durch die Bewegung eines 
Kreises entsteht, kann durch die Gleichungen rlargrstellt werden j 

, , tp = aje+ ty + cr-hl = E+ 1 = 0 

tff = t^* + jd + **) + ax + bfj + es = \ K + G = o. 

wo a, />, r; ü t b, C beliebige Functionen des Parameters >. sind. Unter 
fliesen Voraussetzungen wird M eine ganze Function 5*“ Grades in 
Bezug auf a, y. welche sich mit Hülfe der Gleichungen (i.) auf den 
4 ™ Grad reductrtm lässt. Die Glieder, welche den 4 T ™ Grad wirklich 
erreichen, erscheinen unter der Form 

M' = - 2(J. E'* m 


Beschränkt man sich auf die unendlich fernen Elemente, so er¬ 
kennt man. dass F nur dann eine lUmimatflärhe sein kann, wenn iiir 
jeden Werth von X die Schnittpunkte der unendlich fernen Geraden 
von E = 0 ra,t unendlich fernen Kreise von K = 0 (d. I,. 

mit. Ä J auf dem unendlich fernen Schnitte ries Gebildes M' — o ge¬ 
legen sind- Soll die Minimal fläche reell sein, so sind es auch die 
Ucfhcienteu v<m in den Polynomen Es muss des- 

hall, h entweder mit (der unendlich fernen Geraden von G = 0) 
oder mit (der unendlich fernen Geraden von /?'= 0} zusammen- 


Liegen E„ und vereinigt, so ist die Ebene tt> = (t parallel der 
angentialebcne im Anfangspunkte Q der Coordiuaten an die Kugel 
w - 0 und cs ist möglich, eine Kugel mit dem Mittelpunkte 0 au- 
zugeben, welche den Selmittkreis von 9 = I) tm d — 0 enthält. Da- 
mit ist mau auf den am Schlüsse von III. behandelten Fall zurück¬ 
geführt , der die Rotationsfläche der Kettenliiue ergab. 

Fallen und E‘„ zusammen, so ist 

*' b' e 
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os bleibt also ilio Ebene Z: — n und damit auch die Ebene </ — <* 
bei Variation von X sieh stets parallel. Daraus folgt der Satz, von 
Knaki-kr: Ist eine reelle M in im a I fl Sc he d u re ft Bewegung eines 
veränderlichen Kreises entstanden, so bilden die Ebenen 
der erzeugenden Kreise ein Büschel von parallelen Ebenen. 

Eine solche Fläche wird analytisch Am dnfaehstfciii durch das 
Gteictm ngssy stem dar gen teilt: 

9 = *-i = 0 

* = T|('/-f‘)*+ — 0, 

wit u, v,; Functionen dt 1 * Puraiiu'ti-rs X sirni. Nun uircl -1/ von der 
Form 

,1/ = .Hy H- Bz + C (i f s, C Futicliurict» vom >, l 

und JVir eine Mmiinalilädif müssen die GlHHumgen erfüll! sein: 

.4 = 0. /> = 0. C= 0- 

Die Entwicklung gibt zunlchst 

A = 2pp # * fx'-p 1 ■ fx" — o , II = 2pp'- p 1 - r" = 0 
und unter Ausschluss des Falles p — u; 

mit und i^u als Integrationseonstauten. Man bat ferner 

(V) — — - = eoast. 

und damit den Satz: Die Mittelpunkte der Kreise, aus denen die Minimal- 
lläehe gebildet ist. liegen in einer Ebene senkrecht zum Büschel der 
parallelen K rvisebenen. 

Die übrig bleibende Gleichung C — 0 kann in die Form gebracht 
werden 

(4d (] +f£ + »5)p 4 + p n -pjf* — 0. 

Ihre Integration führt Sn etwas ve rändert er Gestnli der Glei¬ 
chung zu derjenigen Minimal fl Rehe, welche Biema kn in £ 19 
seiner Abhandlung: »Über die Fliehe vom klei nsten Inhalte 
hei ge gebe 11 er II eg r e n z u ri g * ge fu 11 de n 11 ;i t. 


V. 

Für die Fläche E T welche durch die Gleichungen L h.j hcstiritiiil 
ist, sollen die Krümmmigslinien bestimmt Werden, In der Eingebung 
eines Punktes i\ tür dessen Werthsyatcm <.r, y w z, X) diese Gleichungen 
eriuHt siud p gelten auf F die Bedingungen 

bi* 
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3 ^ 

3 a: 


dz 


SJ', , 3i4 , 3,1t . 


KU welchen für die Richtungen der KrtommngsJinien noch kommt: 

d x, x, d* 

f 2 *) <hc* X, dy = 0- 

<*X. Xv dz 

{Dn‘ Ausdrücke % sind als Functionen der .v,y t z,k durch 1,(2.) be¬ 
stimmt.) Aus den Gleichungen (t,) und (a.) ergeben sich zwei U- 
Mingcn lur die Verhältnisse das i dy \ dz i dk entsprechend den beiden 
durch P gehenden KnlinmirngstUiien von F. 

Sollen die zu einem gegebenen Parameterwerth K gehörenden Fliehen 
? _ 0 und -i = n sich in einer Kimnmnngslinir von /’ schneiden, so 
ist längs derselben dX ?= 0, a Lso für 

& — fo . ^ 3 <P «, 3<p 3it 3m 

% a* 3y te 1 v ' a* Tz' äi * 

f 3-) die: dy : dz = % : «\ 

Damit verwandelt sich (2,) in 


g _Sty 3 ip 

3 y 3 y 


t 


(4.) 


vi — 


Sl| + S?i + 4- 

™ riy 

«-^ + 3^- + *-^ 

™ «iy rl r 

ti 4 G ** 

dx 


x, a 

G 


X« 


— 0, 


2ÜSEÄ.Z'"" aemn “ h auchsuf ,lw <*■> 
cu^s:^^r^^l='^ =od, *tr hnitt - 

voTf.' i>ri “ ti °" '’° n * to eine der KrV, 11 im"„ K 5n””!! 


VI. 

**£ Ät: ä“ “ es m11 “ • b * w ’ , ~ «** 

Ä. Es seien wie in II, 

(t.) 9 = y+'« + i-0,^ i+M + ^ |) 

die Gleichungen einer geradlinigen Flüche 1 die aus V f* 1 i 1 T 
Ihdin.omg dafür, dass die Erzeugenden dis T * -gebende 

Mungsümen bilden, lautet: ' e ^* te “ der Kxtkm ' 
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(3.) {a'f-b'A (t + o* + c*> = 0. 

Setzt m nii liier den ersten Factor gleich Null, so erhält man 
die abwickelbaren Flächen. Aus dem zweiten Factor er¬ 
gehen sich die geradlinigen Flächen, deren Erzeugende sieh 
auf stützen. 

B. Um die Flächen zu finden . für welche die eine Schaar der 
Kminmunirslinieii aus Kreisen bestellt, geht man von der Darstellung 
in IV. aus: 

(i.) ip — in? + Uf + cs 4 1 = 0 , 4 - ! (-t 3 + */* 4 c*) 4 a* + tjf + = 0 - 

Es ist also für diesen Fall 

(2.) Sl = + — c(y+b), %S = c{ir+ d)-a(r 4t)t (£ = a{$ 4 t) — jr + a) 

und die Gleichung V, (4.) geht über in 

4 6 'y + St 4 Ä'S 4 FC} 

l3>) — (fl'j 4 b'y 4 c'r)(a'?l 4 F'b 4 F(£)) - (9l‘ 4 93 1 4 Ü’) — U. 

Der erste Factor links wird zu Null für 

a'zV:c' = 


Zur geometrischen Deutung dieser Bedingung beachte man, dass die 
Enveloppe der Kugelsehaar 

(4.) * a, 4^ 1 4 4 2 «# 4 - 2 vy 4 + f = u 


two m,p,i o t t Functionen des Parameters sind) durch die Gleichun¬ 
gen (I.) dargestellt ist, wenn mau setzt: 


a — 2 


a - 


fu-uU 


*-*■? 

iVWi 

^ : T 


hp' 

< = 2 v 


f — 


t*tü — w f t 


1>& nun 


V 


< 


wird, so hat. man eine Bestätigung des bekannten Satzes: 

Besteht hei einer als reell vorausgesetzten Fläche die 
eine Schaar der Krümmungsliulen aus Kreisen, so ist die 
Fläche die Enveloppe einer Kugelschaar. 

Es bleibt noch der Fall, in welchem man die Gleichung (3.) durch 
die Annahme erfüllt: 

a s 4ö’+e j = 0 , 

wo die Werthe aus (2.) dnzusetzen sind. Durch lledurGon mii Hülfe 
der Gleichungen (1.) ergibt sieh: 




,Sti*mig der pJiysil<allsd 1 *iiiAUiemail‘icben Ctassc vom l-l, April 190-j, 

(50 0'+£■*+«*) (^J+ b 1 +E*)-(oa + 4b + cr-i)» = ü, 

rsf die Bedingung dafür, dass ep = 0 eine Tangentialebene der 
l ^ = U sei, Die FIte h r F = U wird nIso von X11JI kreis o n 
gebildet, sie ist eine geradlinige FUcbe, deren Erst enge ade 
sieh aut fi, stützen', man int demnach auf einen bereits 
unter A . btvlut iidel 1 1 * n Fa U kü rück geführt. 
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Über die Verbreniumgswärme einiger organischer 

Verbindungen. 

Von Emh. Fischer und Franz Wrede. 

(Vorgetregen »in -4, Mürz [s. obeo S. 575].) 


Oie Kenntnis der Verbrennt! ugswärme organischer Verbindungen ist 
nicht allein für manche rein chemische Betrachtungen, sondern mimcnt- 
lieti mich tur die Behandlung wichtiger biologischer Fragen wertvoll, 
besonders seit man in der Benutzung der kalorimetrischen Bombe 
von Bebtuelot eine ausgezeichnete Methode zur Bestimmung solcher 
Größen besitzt. Trorz des stattlichen Zahlenmaterials, welches in den 
letzten Dezennien mit Hilfe dieser Methode durch Bekti!EI,ot und seine 
Schiller, durch Stoumann, Lougeohr u. :i., festgcstellt und in dem 
großen Werk von Beutileldt »Thermochimie» gesammelt ist, umfaßt 
die thermische Untersuchung doch nur einen relativ kleinen Teil der 
bekannten Kohlenstoff Verbindungen. und die Zeit scheint noch lerne 
zu sein, wo tnan in der organischen Chemie die Bestimmung der 
Verbrennung* wärme, ähnlich wie die des Schmelzpunktes, der Lös¬ 
lichkeit, des optischen Drehungsvermöge ns und anderer physikalischer 
Konstanten, als allgemein übliche Operation betrachtet. 

Zumal in Deutschland, wo die Produktion neuer organischer Ver¬ 
bindungen besonders eifrig betrieben wird, ist seit dem Tode Stoh- 
maxss die Thermochemie dieser Stoffe so gut wie gänzlich vernach¬ 
lässigt worden, und nur in technischen und physiologischen Instituten 
ist Bertiielots Botnhe in Gebrauch, ir haben cs deshalb tur zeit¬ 
gemäß gehalten, solche Untersuchungen aufzunehmen, und teilen die 
ersten Resultate mit in der Hoffnung, daß unser Beispiel Nachahmung 
finde, oder daß uns Material für derartige Bestimmungen aus anderen 
Laboratorien überlassen werde. 

Die Einrichtung des Arbeit«raumes und die Ausführung der Be¬ 
stimmungen geschah unter den von Bert uelot Louoinint 1 und Stoii- 

1 Thmiiftdiimic- 

5 Besch wÜiuiig tliir Hau|itm«lbadeu, WfllcUe Ih-i der litsitimmuug Jrr Vvr- 

Lil^f li ei Liii^s w :L rtu l l Eibl k t j ^ t [M E - 
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**”*' ^gegebenen Vorsichtsmaßregeln. Als Bombe benutzten wir 
<Ias neue Modell von Dr. Kkoekeh, das von dem Mechaniker J. Peters 
l Berlin) geliefert wird und welches einige kleine Vorzüge vor der 
Berthelot-Ma nLERschen Bombe hat. Besondere Aufinorksamkeit haben 
wir such der Eichung des Kalorimeters zugewamlt, weil diese die 
Grundlage Ihr die Bereclinungen bildet und weil darin ein Haupt* 
gmnd für die Abweichungen in den Resultaten verschiedener Beob¬ 
achter hegt. Zum Beweis dafür mögen die Wert© dienen, die von 
Bertuelot und seinen Schülern einerseits und von Stohmank anderer- 
sehs als Verbrennungs wirme für Benzoesäure, Naphthalin und Itohr- 

KUCUr ^gegeben werden und die in Tabelle I auf Seite 3 zusammen- 
gestellt sind. 

Da die Ab welch ungen viel größer sind als die Fehlerquellen der 
Methode, so smd sie sehr wahrseb ein lieh durch die verschiedene Art 
der Eichung des Kalorimeters verursacht. Unter diesen Umstünden 
drängte sieh der Gedanke auf, die Klebung des Kalorimeters nach 
einem ganz neuen Verfahren, durch Einführung einer genau gemesse¬ 
nen Kiek tri js itfl tsmenge, zu vollziehen. Da uns aber in der Hand- 
i! l rtinff ° lek 1 tr ' sclitt Methoden nicht die nötige Erfahrung zur Ver- 
iiuung stand so haben wir uns an den Präsidenten der Physikalisch- 
1 fuschen Rcudisanstalt, firm F. K*u«** f mit der 'Bitte nm 
7 ? f . fc rewandt ; ^uf seine Veranlassung haben dann die HH. Prof 
Dr. W* und Dr. von 8mwann ein Verfahren für diesen Zweck 

tfewäi Tc ** Rpih< mm * r geführt, 

}Zv ! ,”“ 1 S r h ' ßÄChnmi « en benutzen werden. Be- 

' ' ler . k'^lmiten des Meßverfahrens verweisen wir auf die 
Mitteilung jener beiden Herren in den Verhaudhmgsbericbten der 

e “ elM "« vom , 3 . w , 9 o, An 
•Im«-,-MHI, soll nor folgendes <W fflwshnl worden: [l l> m ,," 

",?77 «ff 1 '“] 1 »HW» inlkrometrlscher F e „,rohr.bl„o n|I und 
inu einem Ein sei 1 Inßthermometer, das hwh esr üueelc«iilh*r *1 -h , 

t :t . ;rv™ o ms *. 

; ' ‘ " l „f , ' rIdl V m 'j" '* 1,rt ™S' °"6. Die Kapillare 

! St S ! ; Klo rfc" d«* Thermometers vor der Ahlwun- 

J' n . ,hii überflüssig war. Die auf die 

Bombe imfgewickelte Spule ..I aus einem sei,,- dünne, , f * 

wenige Miliimeter breiten Konstant ans treffen, der sorgftltig 

nimm Chronograph«, Icstgeatollt. Kerner 4r.,m.i,ru' i 

. *» Versuche» sowie 3 

J- Jar, riu-Jit. ,39, 503. 
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nach demselben kontrolliert. Das Resultat der zahlreichen Versuche 
ist ln Kilowattsekuüdcii angegeben und bietet eine absolute Genauigkeit 
von last l: IOOO. Das Mittel beträgt; i 1.606 Wattsek. = i° ttlr 
unser Calorlmctor und unsere Bombe bei der üblichen Füllung mit 
Sauerstoff von 25 Atmosphären. Das elektrische Maß ist für die 
unten initgctcjltrn Versuche beibehnlteu. da es sieli bei diesen Bestim¬ 
mungen lediglich um Messungen chemischer Energie handelt, Letz¬ 
tere im CBS - System anszudrücken, wird wohl immer üblicher werden, 
wie denn auch VV. Ostwald 1 bereits den Vorschlag gemacht hat, alle 
thermochemischen Daten auf Kilo-Joule Hinzu roch neu. Andererseits 
aber ist in den t echnischen und biologischen Wissenschaften die Galerie 
s+o eingebürgert, daß es zwecklos wäre, sie hier verdrängen zu wollen. 
Glücklicherweise ist das Verhältnis von elektrischer Maßeinheit und 
Calorie bei 15® heutzutage mit einem hohen Grad von Genauigkeit 
bestimmt: es entspricht dem Faktor 0.2394 Cal. = 1 Kilowatt sek. Wir 
werden die so berechneten Calorien später neben den elektrischen 
Maßen Angehen. 

Um den Zusammenhang mit dein älteren Zahlenmaterial zu wahren, 
haben wir mit der neuen Eichung die Verbreimungswärme von Benzoe¬ 
säure, Naphthalin und Rohrzucker bestimmt. Aus dem Vergleich mit 
den Angaben von HkrtiielOt und Sion «ans ergibt dann die Differenz 
den Unterschied in der Eichung des Kalorimeters. 


Tabelle I. 


V ö rbrümiüii^hWaktuG 

[►na (.■ruimii hi i'j[. In l Lollhc, Vol. 

B«Z4C*itlTV 

X.1|j[Llfi;ilill 

Rotagndw 

Nach um . ..* . . * * 

0354-9 

9667.8 

39 S 7*S 

• ätOHKAKW t + , + + * , * * + + 

ÖJ22.3 

9618.3 

3955-2 

■ Herthemjt* Hecoura. 1 . . - - 

6345 

9688 

— 

* INERTE ELÜT-LoüÖ EN INE* . . . 

6JJ2-1 

9696.1 

. 

■ BtETQtLOT-*VitLtt 1 , t ■§+ 4 


9718.1 

39^-7 


Bezüglich der benutzten Apparate erwähnen wir, daß zum Mischen 
des Kalorimeter Wassers ein dreiteiliger, senkrecht auf und ah gehender, 
durch Motor betriebener Rührer Verwendung fand. Benutzt wurde 
«•in Einschlußthermometer. das et wa 30^ Quecksilber enthielt. Wegen 


1 Grundriß der allgemeinen Chemie. A. 3, 88 it. 353. 

* , 1 . |*r, Chcm. 40. 118; J. pr. Chian. 40,90; J. |>r. CltciD, 45, 313. 

* Anu. ddm, ( 6 ) 13. 317 «.303, 

* Ami. ddm. ( 6 ) 13. 33 t 11.316, 

1 Anu, clsim. (6) to. 44} u. 458. 
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ilcv engtn Kapillare mußte das In&trumeni während der Ablesungen 
regelmäßig geklopft werden. Die etwa jo™ lange Skala reichte v<m 
14% I>Is 2 ü?j und war in tlundertahdgrndc geteilt,, während die 
Tausendstel mittels Lupe noch gejmu geschätzt werden konnten« lh\> 
Instrument war auf das LuftÜieräKimcter bezogen. Seine An Schließung 
an das Thermometer, das für die elektrische Eichung der Bombe ge¬ 
dient hatte t wurde in der Weise aitfrgeführt, daß zunächst beide Thermo¬ 
meter sehr genau kalibriert und unter BerGeksiclitigtmg der Kurrcktur- 
tabellen verglichen sowie auf ihre Trägheit geprüft wurden. Die 
Wägung der einzelnen feile ergab eine Differenz von 0.0051 Wattsek. 
für die einget&uchten Stücke; dieser Betrag war also dem oben an* 
geführten Wert 11.606 Wattsek, hinzuzuftigen für Bestimmungen mit 
dem großen Thermometer, Schließlich wurde noch eine größere An¬ 
zahl Verbrennungen von Naphthalin und Benzoesäure ausgefllbrt unter 
abwechselnder Benutzung beider Thermometer. Alle drei Methoden 
ergaben recht gute Resultate t so daß die Ai] Schließung als hmreicheitd 
genau zu betrachten ist. 

Für die Beredinun 1; des Wärmeverlustes durch Strahlung wurde 
die REesiAiiLT-PFAusuLtasrhe Formel in Anwendung gebracht 



Die von den UM, Jaegeh und von Stkinwehh benutzte Methode, die 
Korrektion aus der durch den Gang des Thermometers umschriebenen 
Hsdit! zu bereclineu, führte bei einer Keilte von Versuchen, für welche 
sie nebenher durch geführt wurde, zu dem gleichen Resultat wie die 
erstere. 

Bei manchen der später erwähnten Verbindungen mißlang die 
aiiliehe Zündung durch den glühenden Eisendraht. Mit viel besserem 
Erfiüge haben wir liier 4k- bereits von Bkienielot empfohlene Kollodium¬ 
wolle verwendet Sorgt man dafür, daß sie über die ganze Substanz¬ 
menge sich ausbreiiot, su lindst eine momentane Entzündung au iler 
ganzen Oberfläche statt, und die Verbrennung verläuft «bum ruhig und 
glatt. Die Entzündung der Kollodiumwolle ge-rhah durch einen Plxitin- 
thaht, der elektrisch erwärmt wurde. Wie lür den Eisendraht war 
auch für die Kollodiumwolle eine Bestimmung der Vcrbrennu ngswärme 
erforderlich. Dieselbe ergab ul> Mittel von 5 Versuchen: 9.905 Watteek. 
pro Gramm 1 = 2371-5 Gab), während 5 o toü ' des verwendeten Eisen- 
drahtes den Wert 0.046 Wattsck. — ti.o Cal. haben. Die elektrische 
Energie, welche die Erwärmung des Plntindrahtes verlangte. war nach 
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Du selbstverständlich für ■ 1 i e - Gewinnung richtiger thermischer 
Werte die Reinheit der Substanzen erste Bedingung ist, so wollen wir 
Jtir die von uns untersuchten Produkte zunächst die Art der Dar¬ 
stellung iiml Reinigung an geben. Von jeder Substanz wurde vor der 
thermischen Bestimmung eine Klementanmalyse atisgefübrt. Außerdem 
wurde in der Regel zwischen den verschiedenen thermischen Ver¬ 
suchen die Substanz nochmals umkri stall feiert „ so daß die thermischen 
Werte selbst ein neues Kriterium lur die Reinheit gaben. 

i- Benzoesäure, 

Käufliches Präparat von E. IIekck-D armstadt aus Harn darge¬ 
stellt und sublimiert. Zur Reinigung wurde es zweimal im Vakuum 
destillier' uml mehrfach aus Wasser imikrislallisieri, 

2 . Naphthalin. 

Käufliches reinstes Material, aus Alkohol zweimal umkristiillisiert 
und bei gewöhnlichem Druck fraktioniert. 

3. Rohrzucker. 

Aus farblosem Kandiszucker durch Umkristallisieren aus ver¬ 
dünntem Alkohol gewonnen. 

4. Phenylessigsäure. 

Präparat von Kahi.ua um. Die letzten von Stohuasn hierfür ver¬ 
öffentlichten Zahlen waren mit der Einschränkung angegeben, daß es 
ihm anscheinend nicht gelungen sei, die Verbindung völlig zu reinigen: 
der von ihm gefundene Wert lag noch um den verhältnismäßig großen 
Betrag von 3 Val. für die molekulare Verbrennung*wärme höbet als 
der von der Benzoesäure aus berechnete Wert, Tatsächlich enthält 
das käufliche Material eine Verunreinigung, die in einer alkalischen 
Lösung eine schwache Trübung hervomift. Sie läßt sieh aber da¬ 
durch entfernen, daß man die alkalische Lösung mit Tierkohle nuf- 
koebt und kalt liltriert. Die mit Salzsäure frei ge machte Säure wurde 
dann unter stark vermindertem Druck fraktioniert und aus Wasser 
um kristallisiert, 

5. Glycocoll. 

Präparat von Kaiii.ua um. Von uns noch gereinigt Aberdas K upfer- 
salz, und auf dem Wnsserbade im Vakuum getrocknet. 
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6 . Alanin. 

Präparat von Kahi.ua im. Gereinigt über tlas Kupfer salz und auf 
dom Wasserbilde im Vakuuin getrocknet. 

o* r i 818 Subst. 0^2696 CD, oV 1303 H ,0 
CjlljO.N Berechnet: C 40.45 H 7.86 
Gefunden: 40-45 7-97 

Da das Präparat synthetisch bereitet war, so handelt es sieh 
natürlich um die raccmische Form. 


7. Leucin (optisch aktiv). 

Dar gestellt durch ^ erseifung des Estei-s 1 und aus Wasser um* 
k ri st al lisie rt. Origi un 1 präp&rat 


8. ülycy Igly ein NH,. CH,. CO. Nil. CH,. COOH. 
Aus dem llydroehlorat mit Silberoxyd gewonnen. 4 

0^1824 Subst. 0V2434 CO, 0P1007 11,0 
C.H.OjN, Berechnet: (' 36.36 [[ 6.06 

Gefunden: 36-39 6.13 


9 - G ly cy 1 g 1 yc i n ä 11. y 1 es tor Nil,. CH, . 00 . NH . CH, . CO, . C, . 11 ,. 

Aus dem IT yd rot hlo rat mit Natronlauge gewonnen.’ Das Präparat 
löste sich nocli nach 14 Tagen fast klar in Chloroform, 

oV 1 7 90 Subst. 0^2934 CO, o? 1 2 7 2 H, 0 
Cf.H^OjN, Berechnet: C 45.00 11 7,5 

Gefunden: 44,71 7.6 


10. Olycylglycincarbonsiurc 

COOH. NH, CH, 00 .NH. CH, COOH. 

Aus tt -Carbäth oxy Iglyey! gly eines t er durch Kochen mit Natron- 
hiugi* und Ausfallen mit Norm- Salzsäure erhalten.* Umkristallisiert ans 
Wasser und im Vakuum über Schwefelsäure getrocknet. 


1 5 \'* cnF *’ ****** Ainmoelg««, Her. d. D. dient. C.*. 34t 445 u . 44 6. 

1 Vr D ^ ru * *■ 

fe.d.VVÄiXT'“* D " ir “ ** °' y '““ lb ' -* «-*» 
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11. i*Ca rbäf h oxylglyeySg ly einest er. 

Alts dem Hydroddorat den Glycylglycinesters mit Chlorkohlen- 
aftureester gewonnen. 1 Getrocknet im Vakuum über SchwefelsÄure. 

o?1 700 Subst. 0^2899 CO, o'f 1051 H ,0 
C 9 T! [ 4 0 5 N, Berechnet; C 46.55 H 6.89 

Gefunden: 46.51 6.88 

t 2. ,6-Uarblfchoxylglycylglycincster. 

Durch Veresterung der ülyeylglyeinenrbim säure gewonnen, 2 ii*»- 
trocknet auf dem Wasserlilie im Vakuum. 

0^1759 Subst.. 0^2988 CQ, o?io&z ff ,0 
(-j H 0 , K. Bert' eh net-: C 46,55 IT 6, S 9 

Gefunden: 46.33 6.83 


13. Glycinanhydrid (Diacipiperaziu). 


-CO. CH,. 

NHC >SH 

''CH,. (XK 


Dargestellt nach Curtics aus Indem Ester durch Stebcnlnssen mit 
Wasser. Vom Glycocoll gereinigt durch rasches Umkristallisieren 
aus 10 Teilen siedenden Wassers und Auswaschen mit Alkohol und 
Äther, 

0^*007 Subst. 0T3105 CO, 0^097011^0 
C^H^O.N, Berechnet: 0 42.11 H 5.27 
Gefunden: 42.20 5.3S 


14- A Inn inan hvdrid f3.6-dinictliyl-2.5-dtaeipi p era/.in, 

Aus Alnninaethylester d arges teilt durch Erhitzen auf iSo®. 1 Ge¬ 
reinigt durch Umkristallisieren aas nicht *u wenig Alkohol mit Tier¬ 
kohle, 

0^1836 Subst. of 3414 CO, 0^11 7 7 H, O 
C ä H, D 0 ,N, Berechnet: C 50.70 H 7.04 
Gefunden: 50.71 7.14 

1 E. Fihiier und E. FevuaKAD, Über einige Derivate des GlycowHs. Brr. rl. I). 
chum. Grs, 34, 1875. 

: E. Fiscnjtn, Kynttuvse von Derivston d<T Polypeptide, SilzunjLfsbssr. inoj, 1S7 
und Her. 4. T>. cliem. Ges. 36. sog?. 

' Vgl, E. Fasern:* u. Koi'rskaü. Bit, d. [>, diem. Gesell. 3,4. 2870. 

* E, Fischer, Bst«r der Aminosäure», Ber. d, f), ehern. Oes. 34, 44a. 
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[5, Leuc inimid 1 3.6-d i isulmtv 1 - 3,5-diae j pipernzin). 
n,'irgps=tellt -'in-' dein iv^ter 1 mul :m> Alkohol lmikristnUisierl. 

0^1924 Stilist. 0^4484 C 0 3 0^1709 H t 0 

C,iH n O t N, Berechnet: C 63.72 II 9,74 
GefUnden; 63,55 9.S4 


Cih 

Ciij 


] 6 . Leucylglyry Iglyei 11 


\ 


/CG, cifi, cHtsn,.. co. nhcm, . co miai,. oooh 


Aus a. -Bromisocapronylirlyey isrlycin mit vi-JÜirigem Ammoniak dar- 
"estellt, 1 Umkrist*llisiert aus Wasser mit Alkohol und über Schwefel¬ 
säure getrocknet. OrigimdprApariit. 


17. Isoserin NH,.CH,.CH(OH).COOB. 

Durch Ivrliit/en von fl-CJdonmlchdture mit Nil. im Autoklaven 
hei 130° gewonnen, Gereinigt durch Umkristallisieren aus Was-eer mit 
TicrkoLle. 1 

0^2006 Subst, 0^2509 CO, rV^i 216 11,0 
C 3 1 I t () 3 N Berechnet: C 34.28 [[ 6.67 

Gefunden: 34.11 6.72 

iS. 1 - A spa rngiitsäii jv. 

Präparat von Kahlhuum. Uereinigt durch Umkristallisieren aus 
Wasser mit Tier kohle. 

0*1985 Suhsr. 0^2619 CX), 0^092711,(1 
CJf.O^N Berechnet.: C 36.09 U 5.26 

Gefunden: 35.98 5.36 

19. Gl.utaminsJLure (aktiv). 

Gewonnen durch Sfiurespfdtung' ,;lrs Caseins. Isoliert als Hydrö- 
fhlonit. Umkristidli stert aus Wasser mit Tierkohle, 

o^ r i930 Snbst 0^2884 C 0 . r ^1085 11,0 
CjlIjO^N Berechnet: C 40.91 H6.12 

Gefun den: 40-75 6.2 6 

I’.. Fts* iiF». Eslcr der Aininosfiitren. Her. d. D. cliem. Ges. vr 44R. 

I J: Ft * “ E,t ' SyntTie-v? von E*ily|*>ptit 1 en. Her. tl. TI. tft. 2900 . 

L Fikhki und H. Lhucba. I^r. d. h. chem. Ges. 35. 1704 

E. Fisch«*, Uber die Hydrnly*,- des Gmeins durcbNalrÄure 
ptiysKil. ( hem. 33. 153. 


Zttilselir. f. 


l'WiiKit ii. F.WjtKMi: VcrbrBBrmnjpiwäniif orKfinintlift VcrMndiin|m. fi !}5 


so. Phenylgli.roll . CO 0 II. 

Die Vorschrift von Ti»:m.vkn (Bcr. d. I>. rhem. Ges. 13. 383) zur Dar- 
Stellung der Verbindung läLit. sich insofern vereinfachen. als die Ver¬ 
einigung des Be nzaldehyd- Cyanhydr in9 mit Ammoniak in alkoholischer 
Lösung auch ohne Erwärmung im Laufe von etwa 12 Stunden glatt 
vonstatten ireht. Für die thermische Untersuchung diente ein farb¬ 
lose#- Präparat, dessen ZurammenSetzung hier ausnahmsweise nicht 
durch die gewöhnliche Elenientamnnlvse, sondern durch Auffange» 
der in der Bombe enthaltenen Kohlensäure in einem ivaliapparale fest- 
gestellt war. 

0^49938 Siihst. 0^05028 Naphthalin: 1 ^3354 CO, 

(— Naphthalin: o^'i^zS CO,) 

C, 11 , 0 ,N Berechnet: C 63.57 
Gefunden: 63.61 

21. AniUnoessi gsüure C. H s . NIf . CH,, COOII . 

Präparat vmi Kahlbaum. Diirrli schnelles Umkristallisieren aus 
\\ asser mit Tierkohle gereinigt. Farblose Kristalle, 

0^1914 Sahst. 0^4458 CO, 0^1047 H,0 

C,H, 0 ,N Berechnet: C 63.56 H 5.96 
Gefunden: 63.52 6.08 

22. Anhydrid (Aziactoii) der Benzalhippursfture. 

iHc Darstellung dieser und der folgenden drei Verbindungen ge¬ 
schah nach Eelesmeyebjuii. (LrEntts Ann. 275, 1- 20), Schwach gelb- 
hohe Madeln. Schmelzpunkt [65-166°, 1 ‘mkristallisiert aus Benzol. 

0T2003 Subst. 0^5655 CO, 0^083111,0 
0 t gIl„ 0 ,M Berechnet: V 77,1 t II 4.42 

Gefunden: 76.99 4-59 

25. Benzftlhipp 11 rsä ti re ( Benzoylaminnzimmt säure), 

C*H,CH = tp— COOH 

NH—CO . CsH, 

Darstellung s. Nr. 22. Gereinigt durch I■mkrista 11 Lsieren aus 
Alkohol. 

0^2020 Subst. 0^5306 CO, 0V08S3 11,0 
C.sIl^OjN Berechnet: C 71.91 H 4.94 

Gefunden: 71.61 4.85 


1'flG SitziLiii; iiix phys-niAllL ('lnsse v. 1-1. ApHI 1904. ■ Miitlioiltiti^ v. £4. Mürz, 

24. Benz o y ljt lieny l<i I an i n. 
r* Hj. 0H*CH. OOOH 
NH.COCsHs 

Darstellung s. Nr. 22. Umkristallisirt aus Alkohol, 

0T1925 Subst. 0^5052 Cü, 0N1000 11,0 
0 I( LI ( s 0 3 N Beroch n et; C 7 1.38 H 5.58 
Gefunden: 71.47 5,77 

25. Phenylalanin (inaktiv) U S H,. CH,CH (NHdCOOH. 

Darstellung s. Nr. 22 und Rer. d. ehern. Ges. 53. 23S5. 1 Ge¬ 
reinigt durdi Umkristallisieren aus Wasser mit Tierkohle. 

ofigzo Subst. 0^4600 CO, OTi 16 t 11,0 
C,H„ 0 ,N Berechnet: (‘63,45 H 6,67 
Gefunden: 63.3 7 6.72 


26. Rarbit ursäu re. 


y Cn-NH. 

nu< 

^-co-nik 


1)arges!eilt aus llarnsiofl und Natriumnidrm säuret! iftthyU'£tcr iiudi 
Michael. Journ. f. prahl, I liemie 35, 456, Umkrixtallisierl aus Wasser 
mit I irr kohle. 6 läge im Vakuum über Sdiwefdsjinre getrocknet. 

^1716 Ruhst. 0Y2 3 58 CO, 0V0504 H ,0 
t^Tl ( 0 3 N, Berechnet: C 37.50 11 3.13 

Gefunden: 37-48 3.26 


27 - CC-DiätUylbarbitursftiire (Veronal). 

.00 -NH. 

(CsHjfsOC jiCÖ 

\C0—KH X 

Aus ILtrnstoll uml DiithjlnulöiiüKt^r iliirrh inu mit 

Natrium! thy lat gewonnen. Um kristallisiert aus Wasser. 

CjH.JJjN, Berechnet; C 52.18 H 6.52 
Gefunden: 52.05 6.72 


28. Seidenfibroin. 

Sogeniumtc ted misch dogommierle Seide wurde mehrfach bei 117° 
-i 11 6-8 . .. im Por/dlangefaß mit 25 Teilen Wasser bei i-f-2 At- 


1 E. Fcsruitii Und Ap Moi 
0 aktiven KfiiiipLUiQtjbe£i + 


srviiAT. Spaltung einiger racem. Aminosäuren In die 


I'cs.'ifvni (i. F.Whhü: Verbreannngswärmei oi-gnni scher V«rfcfndiiiige«äi 697 

mosphtren Druck aufigehmgt*, bis jedesmal konstante Gewtditsab- 
nähme (etwa i Prozent) eintrat. Das Fibroin wurde bei 1 20° ge- 
trufknrt. 

0^1772 Suhst. 0V3181 CO, 0^1026 H ,0 
0^1971 - 30^8 N {i9? 5j 769—5) 

Gefunden; C 4S.96 H 6.43 N 18.l6 

Zum Vergleich geben wir hierauch die Analysen des Stoffes, die 
v<m Bertuelot und Stohhanx ausgetülm sind: 


BEhTEIELftr 1 

V 48,09 Prozent 

H 6,37 - 

N r 7.96 . 

S o. 17 » 


Stoalfluts u. Lasiuikik 1 
48.63 Prozent 
6.0S 
[8.97 


29. 4-Mcth vluraeil. 

NH-Cl> 

CO^ ^GH 
NH C.CH 3 

Dar gestellt aus Harnstoff und Acet rasiges ter nach Behbknd Vgl. 
LirniCis Annalen 251. 238, Umkristallisiert aus Alkohol. 


o^i98a Subfit. 0^3470 C 0 3 o s .'oS9oH,Ü 
CjUftO.N, Berechnet: C 47.62 H 4,76 
Gefunden: 47-75 4.99 


30. 5-Metliyluracil (natürliches Tliymin). 
^NH cü 

r<x^ Sc. ch 3 

NH-CH 


Gewonnen ans der Thymusdrüse des Kalbes (s, Bor. d. D. ehem. 
Des. 26. 2753), Für die Untersuchung stand uns ein Teil des Uri* 
irinalpiüparates y,ur Verfügung, für dessen Überlassung wir auch an 
dieser Stellt- Uni. Dr. N%:ükann unseren besten Dank sagen. üe- 
reinigt wurde das Präparat durch Umkristallisieren aus Wasser mit 
Tier k oh le. 


1 L, Fische* und A. Sum. Über das FJiirotn der Nriiii:. Zeltsehr, f. ldrvslol 

Cbem. 33. 17 p. ' J 

1 ßRRTStr.oTs i'rüfjürat enthielt S; s. Ana. chim, (6) aa. 44. 

1 Journ, f, ja-akl. Chem. 44, 378. 

Sttxun^ibc-riclile I 9 Ü 4 . 


8hv:im|ttlnr phv.v* tiifrfbs Clas&e v. 14. April J3Ö4, - MitihuUimi; Mluv 

31* 4-HtithylliydroiiraeiL 
NB—CO 

co<^ Ach, 
nh dtt.cH, 

BorgestolIr aus Crotons&urc mit Hnmstoff. 1 Orig^nnlptftpiirat, 1 n 1 - 
kristallialerL sin* Alkohol. 


3 2. 4-Fh enyliiracih 

NH C O 
CO^ X CH 
NH-C—C*H, 

Horch Ziisiunmeiiseh uielzen von Harnst* tfi und Benzoylessigostcr 
erhalten (s, E. Waäjuiwton, Jourti. f. prüfet, Clicin. 47. 201)» Ans Ki>- 
(?*sig 1 b «1 fe rtsfcal Ü&iert. 


33, u-Cnproiisfiurr (synth.) CHj.CH,.CH,.GH,.CH,.COOH, 

Präparat von Kaüliiaih, Mehrfach unter vermindertem Hnirk 
fraktioniert. 

oft' 1517 Subst. o t,, 344 7 CO, o e|r 1426 1I,Ü 

C a H„Ö 1 Berechnet: C 62*06 II 10.34 
Gefunden: 61.97 10.44 


34. 11 ydrosorb i n *51 u re CH,. CII ,. CH = CH . CU, . COOH. 

Aus Sorliiiisäun- mit Katriumam&lgam dargestellt. Im Vakuum 
Irakl iouiert. 

0^2339 Subst. 0^3173 CO, d?i 7 83 H, (> 

C ft II f „t>, Berechnet: C 63.16 H 3.77 
Gefunden: 63.01 B.85 


35. Sorhinsäurc CHj.CH ^ CH —CH = ( II COOH. 

Aus CtneoiMldehyd durch Kondensation mit Malonsfiure * Ge¬ 
reinigt durch Umkristallisieren aus 50 prozentigern Alkohol. 

1 S34 Suhst. 0^43 11 CO, öT 1 1 io K,Q 
C 4 1 I 4 0 , Brrerhnet: C 64.38 H 7.14 
Gefunden: 64.11 7,1- 


1 E. Fische n um! O Räiut*. Synthese .lej, UtafläU, TJiymins und tlinivfonrih. 
lk h r. il, IK climiL ö bä, 34, 3754, 

’ OwmnflUj Synthese der SorhinsSora. Her. < 1 . I). ehe in. <Jcv 33, j141. 



Fismxi u. F. WftKiac: VerfireiinimgMvInae orjjp^teclicr Y f erbiitdtmgi-n, f>Üll 

/ai der in der folgenden Tabelle II gegebenen Zusainmenstoihing 
i!es gefundenen Zahlenmaterials ist zu bemerken: 

i- Die Angabe der gesamten Zahlen geschieht aus dem Grunde* 
weil sie für eine spätere Kontrolle oder Umrechnung er¬ 
forderlich sein kann. 

2, Bei der Berechnung der Strahlung nach der oben angeführten 
Formel wurde 6 a und für t und r eingesetzt; eine merk- 
liehe Amlerupg des Resultates ist dadurch nicht zu befürchten. 
t H ür h ist durchweg die Zahl 7 einzusetzen. wobei die Ab¬ 
lesungen des Thermometers nach je 1 Minute erfolgten. 

,S- Der Wasserwert des Systems betrug hei einer Füllung von 
25 Atnu Sauerstoff 11.61S8 Wattsek.. der sich zusammen- 
setzt, aus dem Originalwert der elektrischen Eichung 1 1.606* 
ferner der Korrektion für unser Thermometer 0.005 1 und 
der Korrektion 0.0077 for die in der Bombe vorhandene 
Feuchtigkeit (1 ”S). Die ßestiutigungen von Benzoesäure und 
die 3. Bestimmung von Akininanhydrhl sind mit einer Füllung 
von 50 Atm, Sauerstoff ausgefohrt. Hier erhöht sieh der 
\\ asserwert des Systems auf 11,6271. 

4- Die zur Berechnung der ■molekularen Verbrennungswärme« 
benutzten, abgekürzten Stole k u tar ge wl chtszahlcn sind in .Klam¬ 
mern jedesmal neben dem Namen der Verbindung angegeben, 

3. Die molekulare Verbrenn ungswarme bei konstantem Druck 
wurde erhalten nach der Fonnel 

vr„ = \V r -+-^ H - — O - jY) • 1.2 1 Wattaet.: 

wo II f 0 und A r die Anzahl der in der Verbindung ente 
hnltemrii Atomi- Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff be¬ 
zeichnen. Dh Forme] entspricht der von Stotimann, Kleefs 
und Langbein gebrauchten [Jonrin prakt, Chemie 39. 523 \ mit 
dem Unterschied, dalä an Stelle von (Morien die Wntt- 
sekrnulen getreten sind und daß statt iS 0 die Temperatur 
i6° gewählt Ist, weil der größte Teil unserer Versuche in 
der Nahe von 16 0 auagefiilirt ist. 


700 Sffctrng der [>hys*- matlt. Clasie v, T1. April 1HO-1. — Mittfcdliing v. 24. Mlrau 


Nr. 

Subdljuu 
tu gr 

Eben 

WauhL 

KaLfodw. 

WitUcL. 

NaphitiJi- 

itn 

WUtMtk 

Strip« tar- 
säure 

UMOfJf 

ff 

B* 1 



t. 

Be uzü esuure (122) 





J -| 

*99435 

0.0460 



033515 

—0.003 I 5 

+0 00205 

14.70» 

a. 1 

0.97620 

460 



627 

250 

lÖO 

14410 

3 - 

0.99370 

460 



640 

150 

290 

14609 

4 j 

0-9&040 

460 



637 

330 

140 

14.144 

5 - 

0.97830 

460 



614 

200 

200 

M -409 

6. 

x .01035 

460 



m 

150 

200 

14.810 

7- 

0 979*3 

460 



632 

1 So 

23O 

14.438 

a. 

1.00823 

460 



618 

110 

330 

14-830 

9 * 

1-01*34 

460 



702 

270 

1 70 

14.904 

JO. 

1,012^0 

460 



631 

230 

210 

14.780 


3 . 

Napli th 

ft 1 in (128) 





T. 

0*5*750 

460 



m 

05 

31 

11.306 

*. 

032763 

460 



a s* 

00 

4O 

1t.;o6 

3 ' 

009=43 

460 



418 

04 

38 

12.6 [ 7 

4 - 

0.49308 

460 



m 

08 

30 

10.528 


0.50642 

460 



3‘3 

16 

22 

10,764 

6, 

* 5*451 

460 



2 S I 

07 

a 5 

io* 9 S 3 


3 - 

Rohr* Ucker {342) 





11 

1 . 0(747 

400 



251 

QI 

26 

9.168 

I. 

p ,09030 

4&0 



J13 

0O 

30 

9.765 

3 - 

1.01843 

460 



J 93 

“I 

09 

1 1 

9.194 


4- 

Pliunylfts^lgaiure (*36) 

Fest 




i- 

0734S3 


0.0782 


230 

11 

3« 

11.562 

2. 

«< 777*2 


896 


231 

O4 

32 

12.098 

3- 

0,81665 


461 


*S3 

06 

30 

13-3M 

4 - 

1.04900 

460 



37 = 

34 

2 7 

16.675 


5 - 

, GlycoetriL (75) fesi 





^ + 

0.70220 

460 


8.6530 

397 

16 

11 

9.873 

2. 

1.00715 

460 


t.4384 

326 


QQ 

8.056 

3 - 

1.01407 

460 


»49343 

264 

tS 

09 

7.630 

4 - 

0-97637 

460 


1.7801 

279 


" 

7984 


6. Al An in {89) frat 






1. 

0.71979 

460 


3®»44 

397 

23 

08 

9419 

1. 

0.68665 

460 


5-4600 

397 

28 

01 

10.110 

3 

0,99983 

460 


l-l6l5 

43 * 

IO 

(3 

10,798 
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f.L Lorrig, *K Lorrig* 


xAt 


VfrijreiuiaiagswiL ins! in VV ESELwkimdcn, | Vefrbr - Wfirttut ln Ckkliicfi 

pro gr h4.11 
kqngt, Yol. 


(sro Moli-liilL hH 

kaust. VrtL kufiM. I Vui k 


\tm p-r jm* 

b^E kcmst. VoL 
Kal CaL 


* 7-8340 

30.1015 

0.0121 

96-559 




17.6620 

19J920 


16.556 




17-4035 

19.6640 

*79 

16.5+8 




17 . 2 & 3 D 

19495 & 

07« 

16.531 




•7-36*5 

195910 

120 

16.531 




1 T* a 57S 

19 56*5 

114 

16.537 




*-■<> 9*5 

19.92^0 

HO 

* 6 - 5-13 





<9 7435 

JOS 

*6-559 




U-Jsmo 

19.3010 

095 

16.553 




l ?^<<35 

19.4320 

Ul 

*6-539 







*6-3+55 

333B.6 

3 * 39-8 

6334.9 

17.3640 

19.1B33 

189 

40,360 




■ 7-6350 

<9 4495 

J47 

+0.367 




■7*565 

19,3000 

* 3 * 

40,382 




17,6660 

i9-37oe 

*79 

40.421 




I 7 . 69 SO 

1 9 , 45^5 

(ii 

+0.378 




i 5 .;a 7 o 

17.0070 

148 

+0.388 







40 3®4 

5*69.1 

5*759 

9667.8 

174670 

190160 

164 

I6.664 




iti.iSSe 

19^7040 

189 

16.642 




17,286p 

18,7490 

045 

16,668 







16.658 

s 697 <* 


3987.8 

! 3 03 IO 

16J370 

M 7 

18.65* 




16.1840 

18,19^0 

200 

2S.M6 




15. 49^0 

<7 5 °i 5 

179 

28.672 




<71705 

197515 

161 

23.686 







38.669 

3899.0 

1901-4 

6863,+ 

18.1390 

19-6920 

062 

*3033 


I 


* 7 - 8+50 

19.1070 

- 017 

*3-043 




f 7-71*5 

iH.^nao 

048 

<3 057 




17,0785 

<**■35 

091 

13.025 







13 -OJ 7 

977-5 

977-2 

3 ***-o 

1 7 *73 S 

1^1405 

038 

18,310 




< 7 - 5 Jio 

19.0830 

— 00S 

1 *- 3*3 




16.0370 

174100 

Hl 

18,320 







18,318 

1630.3 

1630.9 

4385.3 


7755 


1 J 57-5 


' 3*3 9 


955-4 


* 34 -1 


3503 
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N, 

SuSiNtjin^ 

in gr 

Eben Kullüdw. 

N.ipllElla- 

litt 

WmiM L 

SaSpclrr- 

altUO 

Wimeli. 

t 



t 

7. 

■>■74 

Leucin <1511 fe 
0,0460 

t- 

0. 1 6G38 

O.O45O 

—q,o gjo 

4 - 0 . OO14 

11.292 

2* 

0,7g | O E 

460 

CM 8 I 73 


lr 

l6 

11.88S 

i 

°' 73°1 f 

460 

O176öS 

438 

öS 

55 

11.037 

4+ 

°TjJW 

460 

O.16154 

450 

17 

n 

11440 

r 

s. 

* 7 ** 53 

ii ly cinniLhy drii 

0.12Sj 

<ti 4 f f» 

u 

41S 

08 

16 

6*851 

j. 

O.|CW>12 

04370 


418 

10 

10 

6,046 

s- 

*>-<>*■}-<) 

0.1004 


418 


11 

6,810 

i. 

9 - 

0.84106 

Alanin n iiLiydric] 
460 

11 4 3 S fe 
0.1870 

t 

5*4 

06 

*7 

10.785 


0.96420 

4*0 

o.c +14 

5^5 

°3 

5 1 

u.194 

** 

0.86913 

460 


>95 

20 | 

{ 5 

11.267 

% 

iö. Lencinimld 12261 fei 
0.84230 46* 

5 a 3 

12 

27 

14.822 

2. 

0.80415 

460 


m 

n 

Jo 

14103 

3 ^ 

0-78745 

460 


g02 

Jf 

<9 

12.831 

1. 

11. Glyöylglycln ( 
Q. 49998 460 

132) fei 
8.4086 

30 ^ 

09 

16 

&551 

j r 

Q r ^Oä| 

460 

8.2840 

37 * 

öS 

2Q 

9-449 

fr 

Q. 636 J 4 

46a 

10,7 165 

597 

06 

21 

I 07 S ■ 

1. 

I*- fl l ycylgly ciu esler [i(x>> fern 
0.70715 460 |,, 7J 6 43J 

09 

2fi 

12.456 

3. 

0,71255 

460 

945 *® 

■m 

=3 

15 

13*297 

3 > 

0.7718t 

I 

460 

9.6073 

543 

«3 

j6 

14 l» 

1. 

2. 

D 92308 
I.DE 410 

b Lr 1 y 0y Igly c i n ra rhu11 
4*0 

460 

irt (176) fot 

nfi 06 

180 1, 

12 

06 

5 * 4 l 

6.02 8 

3 - 

1.07468 

4*0 


201 

11 

05 

G.S 4 J 


■ 4- if-Cftrblthosy l^lycylglycituiNier ^ 3 ja> fei 



o.S 1064 

460 

439 

17 

>- 

6,85300 

460 

439 

ag 

3 - 

0.80607 

460 

460 

27 


09 

QI 

02 


MS* 

9-ö>2 
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tL koftig. 

korrig. 

läJ 

\ r'fbrHUissiigh’ivümifl in Wgii.^Lüiuictt 

Verluv-Wänuc in CnlOiicii 

pro gn- juo MnliAii! 

hei kifnuL VoL 
ruL Cal. 

pr*i er [n-s yti* l!ok>knl bri 

WikVoL kiirufL VoL kongt, I lrn^k 

i 7.-6900 

■MS 30 

0.0077 

37-359 



<7 4iiö 

19.2 SS 5 

087 

27-354 



1 8.0260 

iw;** 

135 

3 7-391 



17.77 lö 

19.5560 

099 

«7-394 






s 7.3745 3560,0 3 J 9*-2 

* 553-3 

858-5 

15 0B90 

16.1485. 

100 

* 7 - 47 « 



14-7 95 * 

'3-8575 

«44 

' 7 - 45 * 



is^osi 

16.4630 

067 

l'4l a 






17.467 1991,2 |L]'K>,Ö 

4181.5 

47*7 

15 * 43 « 

16.9285 

169 

33 H 3 



15 - 44^0 

* 7 - 37*5 

<95 

=3 -iSj 



1^.3725 

iS-ttts 

«74 

23.2I9 






23-192 3 * 93-3 3394-5 

555 “ 

7«-4 

1S-59&0 


166 

3 ( 9*3 



13-3490 

nssn 

i <4 

ji.SSq 



»3-3205 

17.4600 

091 

3 *'875 






31+906 7*10.7 7219,2 

7 * 38-2 

1726,4 

■s **35 

10,4535 

«93 

14,939 



' 5 ' 4 =S 3 

169395 

3 19 

14-929 



' 3 Ö 2 TS 

17^5 20 

m i 

14-985 






14.950 197J.4 197-2 

3579 -' 

473.4 

' 5 - 5*45 

* 7 - 54*5 

173 

21,006 



15213* 

17.2890 

083 

21.01 4 



'5 759 * 

n- 97 -ü 

158 

ji,o;o 






J1.OJ3 33 *,V 7 3364.9 

5 * 32-9 

So5.1 

17-3000 

16M905 

072 

H-J 37 



17-0170 

F S.OOJO 

037 

11 -2*5 



17-4270 

18*4690 

034 

1 < -430 






H.J 44 i97 s -9 »9753 

2 * 91-7 

4717 

17.0995 

t&Stjo 

048 

20,3 1 7 



1 * 795 * 

1Ä.2880 

—0.0010 

20.2E" 



16.S64D 

r&rjsS 

—0.0002 

20 .233 






20.222 469I.6 4692.8 

4S4I.I 

1123.2 
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Nr. 

SuUhIüIii 

in g* 

Häsen 

K<iJIi.m 1 iV. 

N.i|ifnKa- 

lin 

Sal j vl t'T- 
?äUK- 

D 

P + 



Wittn-k. 

\4'.i?J 1, L 

WjIImL 

Wft UMk. 




2 , 

3- 


, {X\ t ft+ft. \ 

&M+ “■tri 

l. a ; 


15. B-i 'nrliilllmsy]#1ycylglyri neuster (aja) fest 


1, 

0.83030 

0.0460 

0.0439 

—0,0013 

4 -O.OOI 2 

3 h 

0.93040 

460 

5^4 

19 

08 

J’ 

0,92076 

460 

502 

Pt 

10 


16. LeucyLglycyLglycin (245fest 



). 

0,54151 

460 0.842$ 

326 

13 

ö 6 

3 , 

0,52015 

460 0,81858 

36S 

I65 

ojj! 

3 

ö- 549 ^ ä 

460 0.9781 

3 S 9 

11 

08 


17. Unser h (105) fest 

<3.70516 0.1357 

0.70765 ö.M*] 

0.69105 0,194*2 


$Sh 

JOg 

i8ti 


10 

03 

10 


04 

10 

03 


9*93 

10.113 
10,00= 


?-33* 

7,069 

7 ' 5 -H 


5-443 

5-374 

5^50 


I. 

J. 

J- 


18. Aapunviiiänij P +- U33) feit 
0.1381 
03383 
0 3433 


*00497 

460 

1-01134 

460 

1 .OOijriL? 

460 


* 9 - Gliitaaiiftsätir^ (147) fest 

i- 0.69460 0.1090 8,1044 

2. 0.68270 0,0771 72975 

3 * 0,93053 460 a.3952 


1. 0.6206] 

2. 0.665] 3 

3. 0.71093 


0.091 ■ 

0 , 1139 

0,0981 




209 

230 

209 


-93 

251 

264 


30, Plienylglycocon (1511 fest 


J 93 

309 

333 


21. Aniiinoesslgsniire (151I fest 

1. 0.7186S 0,0938 3^6 

2. 0.73947 0.1046 376 

3. 0.68585 0.1073 356 


0.70535 

0.70800 

0.6H823 


460 

*60 

460 


4 J 8 
468 
397 


IO 

08 

09 

06 

10 

12 

10 

20 

08 

20 

1 - 

20 ^ 

05 

3 S 

04 

26 

04 

26 

06 

22 

10 

t8 

15 

*7 ‘ 

ire (349) fest 

1* 

*3 

09 

*9 

M 

20 


6.579 

6.816 

&- 7 W 


10199 

9 .S 05 

7.680 


9-076 
9-6 TO 
i 0,280 


T0.6ofi 
j. 0.868 

TO.T 55 


13-056 
II 937 
i M 3 T 
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Ltirrij^. 

tL kürng* 


Vcdppennuugfiwi^Jie m Waii.v* künden 

YrlbiV-WlfilJti i ü ■! ii.'Il 

pm gr pro MokkiU 

l>ei ko 1 ist. Vol. 
raL Cfib 

£ÄI 

vm gf bei 
[mul VöL 

pr» Molcilrd bei 
bm Voi kuh*r. limdL ' 

16.7840 

l3_K)?0 

00070 

19.693 





16.5580 

iS.i4jS 

039 

*9747 





16,7695 

* 8-3350 

055 

19.694 






| 

1 

19.711 

4571* 

4574 * 

4718-8 

*094-8 

* 5 -*«* 

l&^JG 

031 

j 2.763 



I 


i 5.60 1 5 

( 6.6^65 

007 

2 2,74 J 





[6.1:4p 

I7iw>5 

04J 

22,828 






1 1 



5580.5 

5583.5 

;<5J.a 

* 555-9 

15.6*365 

16.5435 

030 

* 3 - 7*1 





16.4450 

17.3*85 

062 

13-7 <& 





15.7900 

16.6200 

017 

13.685 








13-705 

MJ9-* 

*438,5 

338 (,o 

544-5 

i|’ä?75 

*6.7385 

04 t 

13 , 1 16 





16,1130 

17.198p 

031 

I3,t97 





*6,3515 

17-431^ 

068 

12.165 








13,159 

l&l7-a 

•**5-4 

2910-9 

387.1 

I6.J560 

17.3790 

irfl 

*5-4&* 





lö.fto&O 

1 tf. 13S0 

133 

15.444 





16.4013 

17647* 

119 

1 5-473 








15**5 

«73 4 

2273.8 

1703,3 

jlf 1 


17.2870 

t8,6965 

158 36.490 


' 7 . 1^5 

18.0630 

*63 26,490 


* 7-2630 

18.8800 

162 26.507 




26,496 

4*00.9 4*»J-7 *543-1 957-® 


'T3°*| 1 

18.9620 

■17 

26.903 



17,* 110 

1^.3930 

Ml 

*6,773 



■7 | 455 

18.7265 

101 

26.746 






^6.774 

4042.9 

4*441 *4«i.T 


14-99*0 16.8760 

119 

31.13*» 



ä S ä T4S T 7.1665 

177 

31.3*9 



I4-955O 16.7980 

tü8 

31.17^ 





Ji-171 

7762-2 

77*5.3 I 74**-9 


t $5*3 
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•Sillialojii: 
Lei p 

Eisen 

KoHorfw, 

lin 

S^UFÜ 

D 

WmiihIi. 

WlÜhL 

Wiltu-|fc 





a 3 - 

1. 0^257 

2, 0,78704 
J ^77771 


f* 

2, 

,V 


24- 

<M &953 I 

*71335 

0.72680 


3 5 t 


1 . 

0 , 70(590 

2 . 

0.64600 

3 - 

0-70545 


26* 

*- p.69967 

2- 0,68552 

3 ' <J.b 59 J 7 


l r 


1 , 


l?. 

P.7J7SÖ 

^69195 

0,70910 


2 %, 

1, O.&fozl 

2- 0.78?% 

3* 0,70595 


29. 

J. 0*776351 
j. 0.745*3 

3. 0.835 ro 

4 . 0.733*7 


Benzallnpimrsiniirfi <2671 


0.0460 

O.O37 6 

—0.0007 

+□,0030 

460 

397 

26 

13 

460 



l S . 

Tieii 70 v 1 js lieny] n 1 0 ni n ( 
460 

2691 fs^t 

397 

*7 

20 

460 

376 


27 

460 

376 

30 

20 

Phenylalanin 1165) iks t 




O.IJ 77 

397 

15 

13 

0,1119 

376 

08 

20 

0,1231 

389 

05 

30 

BarbittirÄäure njfi) fest 



j 0,1148 E 0-41 78 

3*4 

E2 

20 

0.1158 7.0379 

373 

08 

*5 

0.0936 ä.t.374 

272 

öS 

12 

TC- Djatliylhaf liitnrslLir*? (184) 

fest 


0,0956 

376 

12 

fo 

0.13 [ 7 

355 

09 

09 

0,1193 

376 

11 

09 

tf fiiilenfibriün fest 




0.3420 

493 

*7 

10 

0.1282 

4 $J 

<1 

15 

0.1549 

406 

o| 

t6 


4 -M0tiiylürAtil (ijü) lest 


O M 53 

,.s 

IO 1 « 

0,0963 

37 * 

°6 ¥4 

0.0924 

3,5.14 

<3 1 4 

0*1241 

4,5464 41 g 

31 ro 


30- 5 ■ M ethy Luracl] (1*6) 


*■ 1 0.51813 

' 0.078 1 

t.i S i8 

m 

12 

066 

z - °T 43 ™ 

| O.P624 

1 4599 

347 

16 

12 

3, 0.67853 

°‘°733 

1 | 

1.3690 

1 

3 S 5 

» 

,s 



11.277 

I2.JD2 

12.177 


12.300 

*M 54 
< 1 .Ü90 


1**57 

EQ.OB5 

EQ.SqT 


10.000 

S.jio 

7.268 


9017 

&.62B 

8, Bo: 


10331 

9.369 

8,487 


8.110 

7756 

*0-384 

9 . 97 » 


5-994 

8-494 

TI»! 
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7 A 7 


- k«rrig + 

L«mg. 

liU 

pfq »jr lici 
Iccmm. Vol, 

‘Mi» 

17075 * 

0.0190 

29 &I& 

•53659 

nzm 

061 

2 S. 9 S 2 

*5-777° 

*74195 

076 

29.021 

29.013 

nms 

17.1785 

"5 

39.429 

‘5-J475 

17 , 047 ° 

166 

29.464 

15-54-° 

<7 37*5 

115 

29.428 




29-44° 

ffcaS&s 

18.0075 

071 

28-203 

16.1945 

< 7-7635 

5 -3 

28,210 

16.8613 

18.5690 

■ 88 

28,204 

28.206 

14 . 95 °° 

16.5585 

115 

11.804 

1 5-345° 

16.6470 

089 

117 77 

15.6600 

I 

16,8134 

1 

070 

ii.73a 

11.771 

16.7333 

1 S 1395 

°57 

32,380 

16-7485 

[ 8,0900 

053 

22371 

I 6 . 62 IO 

< 7 - 996 ° 

050 

23.191 

23.38 a 

16.1415 

[7,77 ö 5 

052 

21.598 

, 6 -S<4J 

«7^° 

089 

31-541 

16.4140 

> 7 7345 

□ 9 S 

3t. 6 l 8 

( 21.587 

16.1625 

<74*5° 

°97 

1 S.S 38 

'*5475 

■7 7575 

086 

18.834 

164546 

18.0115 

078 

1 8.804 

«5 969° 

<75575 

048 

1 8 x 820 

18.821 

iS-»76o 

£ 6,1350 

03 a 

( 8.783 

»5*975 

■^5*55 

067 

18.776 

l 6 ,lO 20 

»7-3^5 

090 

i8 -T73 


Verl)rtmmng>wiinue Ui Waifenkund.ii 

[iru Molivkfil ln-i 
rt. Vni. kamt. l>nirk 


Veiif -Wänui; in r*!nfifn 
pro j;p pro Molekül 
liri Unsi. Vol, 
d. Cu). 


T 74&6 


79 * 9-4 


4 * 53-9 


7149.1* 


69*5 - 8 


< 8 S 4-5 


7943.6 


7 “47 -9 


1895.9 


4 &J 0.9 


6751.4 


■S <*>7 * 5 °J* 


i&iE.o 


360.1 


4118.1 41195 5358.0 985.9 


51979 


* 371-5 *37 °-3 4505 « 5677 


16.77S 


j 366,0 1364.8 4495-3 566-4 
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Nr. 

SÜjbstADI 


Kuiyur. 

Naphia- 

SalfMürr- 

* 

rz' ti ö.+a 1 

[n gr 



Ha 

feäürt’ 

c p" 

( - ü - + 3 — Wr 1 



WhU«&, 

W*JOcL 

WiUkL 



\ 1 / 


jf. 4 -MethyIhydrouneii iis&j 


| B 

0.7103s 

0,0913 

5.6039 

OJ 53 W 

—0.0006 

«.0017 

10,770 

j T 

0.710*5 

ö >5575 

6.S3825 

3*4 

öS 1 

T 7 

n.517 

3 

0.716*5 

0,0653 

4-8737 

-i 3 * 

It 

'* 1 

jo.553 


32. Phenylurfttil fest 





Ih 

0,50040 

P. DE| 2 7 


3 <"i 

tu 

09 

7.050 

2. 


0.07 1 s 

13307 

371 

□4 

20 

s.038 

3 ^ 

0,52475 

Ü.0&2.J 

*9397 

373 

po ; 

3 3 

7.850 


33' Cajirrn&äit re ( 116 ) 


1. 

0.82040 

4*0 

2. 

1.02360 

460 

3 - 

°-®7755 

4*0 


37 * 

460 

315 


oa 

10 

02 


40 

3* 

*o 


*MT* 

»M *3 

' 4 - 4*5 


34- Hydrosor’binsÄure ( 114 ) ilfissic 


t + 

0.47830 

46t} 



I67 

00 

23 

3 , 

0.6720a 

46O 



104 

IÖ 

16 


0.68 a 11 

46O 



IJ 5 

10 

18 

4. 

0.48350 

460 



213 

11 

12 

5 

0.57760 

46O 




■4 

11 


35.. SorhmsMure (sra) fest 




i. 

0.60039 

46O 



27 * 

21 

04 

2. 

«55733 

460 



*51 

16 

09 

J- j 

0.67700 

460 



2S8 

3J 

10 


7.183 

10.868 

9.9« 

7-^44 

9 - 43 * 


**79 
8.619 
10-484 
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fl. fcnrrig. 



£Af 

Voi^n^tmnngJWÄnrii* in W&ttwkundtil 

ft. L^mg. 

ttro jrr Im-i 

ÄOiwi Yd* 

pS'it M'Mjdl ]\vt 

Luiut. VüL LöiuL !>njrk 


Vorbr. -Wärme i=j CnJori<-ti 

pro pro Molekül 

hei Lernst, Yd. 

c.i ä. Cal. 


16. 4 Q 10 

iS.H^O O.OIOJ 

JO. 195 


1.6.4080 

18,25*0 ioo 

10.J45 


'* 345 S 

18.013s 0S1 

20.321 




30.3 30 2388.3 

J 5 88.3 48*0,7 


15.0190 

i6 h iii S 

OJJ 

35.1« 

15.1350 

16 , 36*5 

13 7 

35 .HJO 

*5-4*55 

16.6980 

»« 

j;.ji 5 

1 

1 


a^jiö 4740.7 474 ö -7 

15 4 ^TO 

1 7-5555 

15& 

30.a67 

15.(580 

17,8040 

135 

JO-«* 

iS.M33 

17.4070 

a 55 

30.«7 





^■*35 

3507-1 

3511.0 

7138.J 

14.8350 

15 935 ^ 

165 

39.190 




ift.SiJÜ 

18.5013 

098 

39.309 




16.8000 

18,5110 

°93 

39.31 7 




14.9740 

16,1875 

071 

39.193 




iS^>HS 

16.4760 

065 

39.312 







29.304 

333$.! 

3333.3 

«WM 


I5,n80 16.6195 

014 

37.803 




15.5710 E6-9O87 

O49 

37.863 




I5.O63D 16.6830 

053 

37.792 






37.819 

3'15-75 

3117.2 

6659.8 


619.6 


^ 34 -^ 


339 6 


T 97 ö 


7 *S- f J 
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Alis der Zusanunenstellung ist ersichtlich, daß bei einigen Sub¬ 
stanzen ein Zusatz von Naphthalin nötig war, um eine rasche und voll- 
ständige Verbrennung herbei zii fuhren. 

Autier den drei Klierst erwähnten Substanzen f die schon früher 
besprochen wurden, sind noch Pheaylessigsilure, Glyeoerdl, Alanin, 
beiieiu, Aspariiglnsfuire, BarbKursäure, Seidenfibrtiln, Capronsäure und 
SorMusfiurc früher Gegenstand thermischer Untersuch ungen gewesen. 
Wir haben die betreffenden Daten zum Vergleich in der folgenden 
Tabelle 111 zu samm enges teilt: 


Tabelle III. 


Mdelmlire V urbreimmif’' - 
wiroufl iti Calurieu 

hei eßUSllUlTII VollSilllr lt 



Unser 

netter 

Wert 

Unsere Bc- 

berechnet ueb 
SU Werl für 

Bciiltic&Süra 

Altere 

AVej-se 

pjit^ylflssi£* 3 hirv 

933-4 

928.6 

930 -1 

tilyCflcöll .... 

334-1 

2 J a "9 

a 34-7 

a 35 <> 

Ahmu *..... 

390-3 

3SS.4 

JB 7-6 

3 k 9 .o 

Leucin *..,,* 

8 S «-5 

854.1 

854.8 

856.1 

A^pHrngiB^Siire . 

337,1 

385* 

3 » 5 * 

387,2 


360.7 

_ 

354 - 3 

StiidfiifiLmin + + 

5167 A } 

pl lt 


4979-6 

5095-7 

Caprünslure . . 

« 3<>.6 

835-4 

837,6 

830,2 

Horbiiiäiupg „ . . 

7 + 5-9 

742.2 

742,8 

7 a « 9 ; 


Stdhhax n + J. pr* Vhmu 53.367, 
Stohmaxn u, J*ami»eim. J* pi\ Pheni. 44- 

381. 

Hereiieluj ut Am>ri; p Ajiii* <te cIiJiii. (6| 

8 . 

Stüh kann, J* pr. flicm. 44. 3S2. 
BEirrH£LOT et Axork, Ahil de eh im. 4,6 j 
*J* 8. 

Stobkaj<n + J. pr. fitem. 44. 383. 
Bkuthbuot ei Attnrni r Anu.de dÜBt- (6) 
32.9, 

S junjiASN. J. pr. Ciitm 44.386. 

litiiiEELOT H[ Andri':» \nn. de chim. (Ci| 
23 h fl. 

MjTmifqN i Abu, de chim, iS, 2173 . 
Stüiihamx, kJ, pr\.Chr m. 44.378. 
Hthithklol 4it AwQmt, Ami, clt- dimu (6> 
22* 44. 

SroHHAffH. J. pr* fliem. 49.111. 
LnirniNm-, Aun. de chim, (5) 25,140. 
Sj'ohji awn f Z, f. physik. Clietiu 10*416, 
ÖKssporr. Z, f. p] 1 ysik. Hieni. 3.649. 


Für dt® molekulare Verhrenuimgswärme in Calorien sind $ Werte 
angegeben: 

t. Der von uns gefundene neue Wert, berechnet mit der elek¬ 
trischen Eichung des Kalorimeter«. 
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Fiätttitft na. F-WwKDit: Vcrhrtimcitigswlriur ftrgimischer VertaiodEingieii. 

2 . Der von uns gefundene neue Wert , berechnet mit dem Wasser* 
wert unseres Kalorimeters r der mit Stahmanns Verbrennung!?- 
wärme för Benzoesäure = 6322.3 cal» ermittelt war, 

3. Ältere Angaben- 

Der Vergleich von 2 und 3 ergibt direkt die Abweichungen unserer 
11 1 er 11 1 i sr hon Best im 1 n u a 3 ge n v01 1 1 1 en en Sto 11 masns. 

Im einzelnen haben wir noch folgendes zu bemerken: 

Phenylessigsäure wurde von Stühkann bestimmt; er legte aber 
selbst dem Resultat keinen besonderen Wert bei T weil er das Prflparü! 
lür nicht ganz rein hielt. 

Der von StühmahF für Glycoeoll ermittelte Wert ist etwas größer 
als der unsere: wir vermuten, daß diese Differenz durch die verschie¬ 
dene Reinheit der Präparate bedingt ist* Nach unseren Erfahrungen ist 
es nötig, da* käufliche Produkt Über das Kupfersaläs zu reinigen. 

Auch beim Alanin ist diese Remigungsmetbodc empfehlenswert, 
obgleich diese Aminosäure leichter als die vorhergehende durch Um- 
kristallisieren aus Wasser gereinigt werden kann. Wohl infolge dieses 
Umstandes sind auch die Differenzen zwischen den Älteren thermischen 
Werten und unseren geringer. 

Die Werte für Leucin von Berthelot und Stühhann liegen sehr 
rmhe zusammen und stimmen auch mit den unseren bei gleicher Be¬ 
rechnung recht gut nhereiiK 

Das gleiche gilt für die AspAtaginsäurc* 

Für Barbit nrsäure hat Mategnok ziemlich stark abiveiäicndc Zahlen 
gefunden. 

Die Abweichungen bei Seidenfibrolß zwischen unseren Zahlen 
und den von Bebtiieiot und Stöhmann gefundenen Werten erklären 
sieh durch die verschiedene Reinigung des Materials* und wir ver¬ 
weisen in der Beziehung auf die oben zusammengestellten Elementar- 
analysem 

Boi Capronsfiurc weichen die Angaben von Uouuinine ziemlich 
stark van denen Stühhanns und den umrigen ab; das mag zum feil 
an dein Präparat gelegen haben * vielleicht ist daran auch die Methode 
schuld, dat jene Bestimmungen., wie es scheint, noch nicht mit Bebtuslots 
B ombe ausgeftlhrt sind. 

Schwerer zu erklären sind die Differenzen bei der Sorhinsäure, 
wo OsstFöFF die molekulare Verbmiimngs wärme 728.95 fand» Da¬ 
gegen ist der von Stüh>iann angegebene \\ ort mit dem mistigen nahezu 
identisch- 

Vergleicht man die in der Tabelle 11 zusammenges teilteti Resul¬ 
tate* so ergeben sich für die molekularen Verhrennungswärmen der 
untersuchten Stoffe folgende Regelmäßigkeiten: 
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i. Zunahme Jur lCI-I,: 


UeiiKoes&irc 

P]ietiyl^%lare 

W»Hwrk. 

3899 z» 


Wmtsct, 

660.4 

nder f!*|. 

158,1 

GSycucoll 

Akffllo 

977*3 

1630.3 


* 5 a *5 

156.1 

Ainu in 

Leucin 

1630.3 

3586.0 

jx 

651.9 

I56.I 

Ghvin Anhydrid 
AljiiiioajjhvdriiJ 

tggt.2 

$* 93-3 

ix 

651.1 

*559 

Alnmnnnbydrld 

Lcucinimid 

3 * 93*3 

7 =rro .7 

6x 

653.9 


Aspnrnginsaurt: 

Glutaminsäure 

1617,9 

**734 


656.J 

* 57 » 

FhenylglycucoU 

Phenylalanin 

4^00.9 

4653.9 


653x1 

*56-3 

Rirbiturslurc 

Dlldiylbirbitiirs£urc 

1506.7 

4118.1 

4 X 

65*9 

*563 


Der von Bemthbuot und Stohjhawn für i CH, berechnete Mittel¬ 
wert schwankt zwischen [57 und 15S CaL 1 

2, Zunahme für zH; 

Wattaek. 

Braulhipptirjtliir« 7746.6 

BetiToy | ph en y Man in 7 q 1 9.4 

4 - Methyl urteil 3371 „g 

4 - M ethylhydrourtdl 25^^ 2 

Hydf^SortiinsÄure 333 p, 2 

rapruti^ime (ilfissig) 3507,3 

l'apronsäure (fest) 34^ 

Sfirhinsäiire 311 g ,7 ^ 

Mithin SurbiriFäiliit'e — llydrüöiH’hkiaiure 

Der Vergleich zwischen Capron^äure nud Sorbinsäure ist direkt 
nicht möglich, weil die erstere ilüssig, die letztere fest verbrannt wurde. 
Leider ist für keine der beiden Säuren die Schmelzwärme direkt be¬ 
stimmt. Nimmt man über an. daß sie für Capronsfiure ungefähr so groß 
ist wie für Ameisensäure, Essigsäure und Buttersäure [3.4 — 2.5 Cal. 
= 10,3 Wattsek.i, so würde die Differenz zwischen Sorbinsfiure und 
('apronsäure = 3^1.15 (d.h. 2X 190.61 Wat,tack. Man sieht, daß dieser 
Wert nicht unbeträchtlich größer ist als die Differenz zwischen Hydro- 
sorbinsäure und Capronsfiure. 

Dieses Resultat scheint von allgemeinerem Interesse zu sein, denn 
die Sorbiiisäure enthält ein sogenanntes .konjugiertes System bemach- 
barrer Doppelbindungen.. J. Thiele, dem man eine neue Theorie dieser 

1 J. pr. Oben. 49, 1105 bsw. Tiierriiochjinie. Btwamw, »,1.1.495,649. 


Wattack. 

ödrr t?»l. 

172.8 

4 M 

216,7 

5 M 

178,0 

42.6 

190.6 

45 '* 

*03.15 

48.6 
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Doppelbindungen verdankt t hat bereits die Vermutung ausgesprochen 
daß stiebe konjugier Le Dupprlhindungen einen Einfluß au f die Vcr- 
hrennungs wärme ausüben, und dafür verschiedenes Zahlenmaterial an- 
ge fuhrt* 

Nach unserem Resultat ist das hier in au fallendem Maße der Fall 
und zwar ganz im Sinne der TaiELESchen Betrachtungen; denn die Zu¬ 
nahme d* r Verbreimungswfirnie für 2 H ist beim Übergang von Sorbin¬ 
säure zu Hydrosurbiiisliure erheblich größer als beim Übergang von Hy- 
drosorbitisSure zu Gnprondbire 1203,1 : 178), 

Dies Beispiel beweist aUo von neuem den Nutzen thermischer 
Untersuchungen für die energetische Betrachtung der Doppelbindung. 

Es verdient hier vielleicht noch hervorgehoben zu werden, daß 
Osvwjuld ‘ auch dn^ Leitvermögen der Sorbinsäure im Vergleich zu 
Hydrosorbinsfiure anormal gefunden hat Wahrscheinlich werden sich 
in dem Rrrchuugsvermögen ähnliche Abweichungen von den sonst 
gültigen Regel 11 zeigen. 

3, Zunahme für iNH*t 



Wiusflk. 

W ailsflk. 

oder Cat. 

PJieiiylfisstgslurr, 

PhenylglYCocöll 

5899.0 

4000.9 

101.9 

24 4 

PLtilyl pn kpiNnsä Lire (St 1 1 

43J4-J 

119,9 


Pheiivliliniti 

4*53*9 

Glutarslare iSu* 

2151.2 

122.2 

*9-3 

GEuttumnsitire 



Ein Vergleich der Normal-Capronsäure mit Leucin erscheint nicht 
statthaft, denn man weiß jetzt, daß das Leucin ein Derivat der Iso- 
buty lessigs&ure i sr. 

Der Mittelwert für 1 NH, beträgt nach Stoh^ans 26.9 CaL oder 
J 13 Watt sek. 5 

4. Anhydridbildung: 


A. Bildung von Dineptid i — 1 11,0) 


Watlsek, 

Wiflnk. 

3X GJyeocoll 

I 955’ ( * 

17.S 

i x Glycylglyda 

1973-4 

B* Bildung von Tripeptld {■ — 3 H*0) 

ix GlyeocoLl 

.955-6 


4- 1 x Leucin 

3586.0 

554»** 

ax »9-5 

Leucy lg iycylglyci n 

55 8o -5 


1 Ann. d. f lietnie 306, ioj. 

1 Z. f. jdiysik. Chemie 5. 274. 

* .1. pr. Cliem. 53. 3Ä5- 

* J T pr. Chetn. 49. 116. 

D J. pi. Chem. 44. 395. 

SlüLtLtij^lhtrtfkie 19 CH. 5 ** 




i 14 -Sitzuoß <!er phys.-uiaLii. Hasse v. U, April I W> 4 . — Milthcilmig v. 21 . Mära, 
C- Bitduitg von Diidpijwmiti (— i U s O) 


2 x CIycocgII 


35 - , ‘ 

*■5 

1 x Glytiümajiydrid 


2 X Alnmu 

3160,0 


7 ^ 

i x Alioüitmhydrid 

3 * 93-3 

31-7 

2 x Leucin 

7 I 7 *<o 

jS -7 


ix Leurinmild 

7410.T 

93 


Wenn der thermische Wert der AnhydridbiMung bei den Aminu- 
säui-cn auch nicht besonders groß ist, so liegt er doch außerhalb 
der Beobaelitungsfehler und führt zu dem Schluß, daß die Bildung 
dieser Polypeptide und Diacipiperaziue au- den Aminosäur en unter Ab¬ 
sorption von Wanne erfolgt, daß also diese Polypeptide, verglichen 
mit den Aminosäuren, iur den festen Zustaml, endo thermische Kom- 
buintiomm sind. 

Die Verhältnisse liegen hier ähnlich wie hei den Amiden, deren 
Entstehung aus den Ammoniak sahen der entsprechenden Säuren eben- 
ialts meist unter AVärmeabsorption v».r sicii geht. Beäthelot hat diese 
Erscheinung bereits ausführlich besprochen'und auch auf die Bedeu¬ 
tung der ratsache für die Physiologie fiingewiesen, wenn man die Pro- 
teinstoffc als Amide betrachten wolle. W ir sind nun allerdings der An¬ 
sicht, daß einfache A-midgruppen in den Proteinstoffen zwar vorhanden 
sind, aber IUI .Masse weit zurück treten gegen die Verketten gsfbnti der 
Polypeptide. Sollten aber weitere Untersuchungen an den syntheti¬ 
schen Produkten dieser Klasse unser bisheriges Resultat bestätigen, so 
wnrrle für die Peptidgruppe Berthelots Bemerkung ebenfalls Gültig- 
beit bekommen. 


5, 1. iiterschieile lur isomere: 


Tl .Iti? 

Pkcnylg tycocoll 

A n i Ein uesflfeai ire 4 o 4 ? 

; lr ! ,r ' tliosyiglycylfjEyeinester 469 t 
ß- f ’nrbii lKiI) \y\ rhlyt:vIglycjEIes U-r 457^ 


4 ■ MeCliyliiriLcil 

5 - Mctliylurctcü 


2371 5 
3366,0 


W 4 tuet 

odrt CiL 

42.0 

ro.i 

ti8.6 

384 

5-5 

t-J 


Aluiliclu, Differenzen « in Zivisehen PhenylglycocoU und Anilino- 

TTr, SiC '' ZWl9 ' l ' en *'“ '<*tan üfireiKen Toluidinen und 

Met ]jy lau ilm- oder zwischen Alanin und Sarkosin.* 

Auffallend ist der große Unterschied zwischen «- und tf-fWb- 

ätholylglycy lglyeinester, deren Struktur noch nicht sicher festgestellt ist 


XV m. 
1 
3 


Thuxinfu JiiniEe I F 6 Hd; 
140. 


Mri-ha 


r|li|11 - T - 99; Alm. chäm. [5] tx. 34S II. |6|, 


IteuTiinLiij. Tliermacliiniie II, 644. 
Sj-üiuii* 3 u. Lasubeiw, pr. (’Ihjii, 44. 
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6. Phenylgmpper 


FbeoylgiyoocoU 

CIvcocoll 

Phenylalanin 

Alanin 


WaiEseL 
4000,9 
97 7 -s 

4 &S 3-9 
1630*3 


Wifttfek. oder Kj>], 


3033-1 


50^3.6 


7 = 3-1 


7 * 3 ® 


Stobhahn gibt itir die Phenyl gruppe, wenn sic an Kohlenstoff 
gebunden ist, den Mittelwert 714,9 Cal, an, 1 

Was endlich die Genauigkeit der von uns angegebenen Werte 
betrifft, so bemerken wir, daß der mögliche Fehler der elektrischen 
Eichung unseres Kalorimeters v<m den IIH. Jaegfr und von Stejnwzhk 
auf 1—2 Promille des Gesamtwertes geschätzt wird* Dazu kommen dann 
die üblichen Fehler der einzelnen Bestimmungen und endlich diejenigen, 
die durch die T’nreinlieit der Materialien bedingt sind. Die erst er en 
schützen wir hei den Durchschnittszahlen in keinem Falle auf höher als 
i^äö des Gesamtwertes. Auf letztere, die natürlich sehr erheblich sein 
können, haben wir, wie schon früher hervorgehoben wurde, ganz be¬ 
sondere Aufmerksamkeit verwendet und uns bemüht, die Materialien 
so rein wie müirlich durzu st eilen. Wie weit dies im Einzelfallc ge¬ 
lungen ist, läßt sich allerdings nur durch eine Wiederholung der Ver¬ 
suche fest stellen. 


1 pr. Chem. 52 . 67 . 


3 G* 
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Hydrodynamische Untersuchungen. 

Von II. v. Uelmboltz. 

Aus ili'in Nachluss 7.u»am mengestellt 
von 

Prof, Dr. W, Wies in Würaimrg- 


(Vtwgdegt durch Hrn. Iyoi am 24, Mürz [a. oben S. 575].) 


1 ilc folgenden Untersochuogen über hydl'odj'namiselie Probleme habe ich uns 
Papieren, die mir Hr. Gdieimmth IvoRNiosiuiruiER zur Durchsicht übergeben halt.-. 

Jf -»i Nachlass von H. v. Hmnum ziL-uuameiigestenu Die Ausbeute kt eine recht 
geringe geworden, da der bei weitem -i-Tr^te Theil der Papiere theils Au fange der 
veröffentlichten Abhandlungen, theils ahgrhn.chene Rechnungen enthielt, deren Durch- 
luimuug offenbar nicht gelang. Dass In der. sehr umfangreichen Rechnungen Hh.-r 
Wasserungen keine neuen durchführbaren Entwicklungen vorlianden sind, glaube 
ich auf Grund frühem eingehenden Studiums dieser Fragen garnnUren zu können. 
Icii habe von diesen daher mir ein« kleine, fast i| nick fertige und daher gm«* ungcSildcft 
gelassene Abhandlung (Nr. I) für die Veröffentlichung geeignet gefunden, die zwar 
nichts besondere neues ei.thilt, aber wegen der originelle« Hehandlung* weise bemerken*- 
wertfa ist, 

l^io beiden kli-iiLi-ji AuMlJe Nr. 11 uml Nr. III Whniulrl» diu Bewegung cniu- 
prcsslbder Flüssigkeiten, hm denen Symmvirtr um mm Axt- hrmstlU- Da dk ühheiige 
mathematische Hehnndl.mg der Cyklonen fast nur unter der Voraussetzung einer in- 
comprrawbrl« Flüssigkeit gelungen ist, so sind diese Entwicklungen von bt-vunde.m 
Wen].. Beide Betrachtungen wnren nicht «geschlossen, aber so weit gefillirt, dass ein 
Abschluss ahm RchwIcrigk^St &u er reichen wur + 

Nr. IV behandelt die sein originelle Krage mu-h dem Verhalten spiralig «Ich 
auf rollender Wirbel. Es finden sich hierüber uiehrcre Ansätze, die von gleichet, Voraus- 
Setzung™ ■'■gelten. alwr alle »I,gebrochen werden. offenbar weil di.- mathcmalisd.e 
Entwicklung nicht genügt, mn die G,™*hedin R u.,g gleichen Drucks an beider. Seiten 
(irr spi.-nhger. L ratet igkeits fläche zu erfülle.,, Trotzdem habe ich diese Betrachtung 
anrgeoommen, weil sich vidldctt -ine weit,gehende Analyse wird «„knüpf, „ hissen. 

-Meine Zusätze und Fortsetzungen sind von dem 1 Irr.* mn.-«z scheu Text durch 
klein®™ Druck unli i rad(kt]i'j| i 


i. 

WaeserwogeD. 

Üie KicLtim * tk | - sei <«® Höhe positiv ^messen nach der Tiefe 
zu. Die Eben.- der xy <!ü- der Fortpüaozuu^rkhtimg der Wellen 
parallele. Es wird vorausgesetzt, dass bei Welchem .r und >j und ver- 



W, W'iex: 1 [y fl milvEuii mische Untersucliim^w vdii ii. v. ILeluboltz. i 1 < 

seMedenem ; Druck und Geschwindigkeit ca ns tan 1 seien. P sei die 
Potential fu ne tion der äusseren Kräfte, p der Druck, s die Dichtigkeit 
in der I’IQssigkcU, u die den .r, und c die den y parallele Geschwin¬ 
digkeit, f die Zeit, so reduciren sich die hydrodynamischen Gleichuit* 
gen auf; 


fcS _ 


— , +w 


dx 


du 

dx dt 

£-3 

d y 

du de 
dx dp' 


du du 


dy 


de dt- dt 

= — -|_u — -- 

dt dir dy 


o — 


M, dl- . , 

Man setze tt — -- und p = - . was nach der letzten Gleichung 

dy dx 


dl d'l 


so reducitt sich das 

Ganze auf: 

-M) 

1 d’l 

dl d*l 

dx 

~ dydi 

dy dy dx 

i p r f ) 

1 d*l 

dis &l 

dy 

~ dx dt 

dy dx* 


dx dy 1 
dl ( P'tr 


I. 


dx dxdy 

Man di Heren tiire die erste dieser Gleichungen nach y, die zweite nach x 


und suhtnihire sie von einander, so erhalt inan, wenn man 


mit A-^ bezeichnet 


rfSJz d'l 
dx' dy 1 


dl d^l 

dy dx 


dl d^l 

dx dy 


d±l 

dt 


zur all ge meinen Bestimmung der I'unctiuii l, oder 

d A'iX 1 (/ Ad d A\J/ 

U , -HP -r-h — O- 

dx dy dt 

AJ^ bleibt für jedes einzelne M assenth eilche n ungeändert. 

Wenn wir nur solche Bewegungen untersuchen wollen, welche 
sich unverändert fortsetzen, in iler Richtung von den positiven zu den 
negativen y hin, so müssen wir i-- zu einer I* unetion von {y + at\ 
machen, welches wir mit w bezeichnen wollen. Dann wird die Glei¬ 
chung 2 

/ dl \ f/A'J/ 


dl dAl 
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deren Integral ist, wenn 3 eine willkürliche Function bezeichnet 

^ ...} 3 - 

Au* der Gleichung (2) geht hervor, dass der Werth von A^ ffir 
jede-, Wüsseilheilchen cönstanf ist. Diese Gleichung wird erfüllt, wenn 
uisui jedem Wassert hei leb en eine gewisse elektrische Dichtigkeit A\I er- 
thdlt denkt, ausserdem beliebige elektrische Massen ausserhalb der 
Wassernüsse annimm t und die Geschwindigkeit jedes Theiichens pro¬ 
portional der elektrischen Richtkruft, aber senkrecht dagegen macht. 
Die äusseren elektrischen Massen können beliebig bewegt gedacht 
werden. 

Setzt man A\^ innerhalb einer Wassermasse gleich o, nennt dw 
ein Element irgend einer geschlossenen Curve in der xy Ebene und 
dn die nach innen gerichtete Normale desselben so ist 

d-b 

Dem — entspricht eine Bewegung in Richtung der Curve. Es gibt 

also in diesem Falle keine in sieh zurück laufenden Curven, die der Be* 
wegungsrichtnng der Theilchen folgen. Für jede mit Wasser gefüllte 
Kreisfläche in der xy Ebene ist das Drehungsmomei 11 um ihren Mittel¬ 
punkt gleich o. 

Hat aber A\b innerhalb einer Wassermasse Werthe, die von o ver¬ 
seil ieilen sind, so entstehen Rotationsbewegungen. 

Da das A^ eines Wasser theiichens durch Einwirkung Äusserer Kräfte, 
die eine Potentialfunetion haben, nicht verändert werden kann, so kann 
durch Einwirkung solcher Kräfte auf eine ruhende Wassermasse auch 
nur eine solche Bewegung entstehen, bei welcher A^ — o 

Wir betrachten zunächst mit Vernachlässigung der Reibung solche 
\\ asserwogen, bei denen A^ = o, und wo die Wogen in unveränderter 
Fi'i-m fortschreiten, \i- also eine Function von \y-*-at\ — % ist. J n dem 
letztem Falle können wir nach Gleichung (3) statt 

A\!/ ts C auch 

4"t-<Ü: = C... .... j 4 

als Gleichung der Strimungscurven gebrauchen. Wenn A%i- — o. wird 
die erstcre Gleichung Unbrauchbar, die letztere bleibt brauchbar. Wäre 
X — o die Gleichung von StrÖmungscurven, so wäre 

_ d% d\ l 0% dds dx 

dx dy dy dx "*■ df ~ 

Set “ B Wir fSr * ä'« Ö'+«-C). S » wird die Gleichuag identisch. 



W. Wit*: I[ydfwlyiuitniicbf L'Mcrsucliuapt 1 u von H, v. Helmolik. TI tl 

Die Gleichungen i werden jetzt 

dd\l d’-X d-X d*\h 

tlx dui 1 dv dtedx da- dx 1 

d'ds d-X d'X dX d a X 

>*"■ ~ u ■■ — ■ ■ * —— --y- . ‘ 

(ilti c/iir dir dio djr 1 dx dxdg 

. d’X d # X 

oder wen , -H ■ ■ = Q» so ist integrirt 

dai* fir 1 





dX .i/dXY MXYf 
"dr + - ) * 


—c. 


Ist die Schwere die einzige Äussere Kraft, welche auf die Masse der 
Flüssigkeit wirkt, also P = gx, so ist 


P 

£ 


« Atd'i'Y (d&\\ 

= C-bgx-a— -sjhtj+hfj | 


I 

V 


5- 


Bei einer Flüssigkeit mit freier < JherllSche haben wir also folgende 
Bedingungen zu erfüllen; 

I. im hiiiern der Flüssigkeit 

d’X d’X I . 

4. —- o .......... ... 

dx* dw 4 1 


2. nn der freien Oberilüehc muss der Druck eonstant sein, und 
sie muss eine Strömungsfläche sein, also lur sie muss gleichzeitig sein 

X -h dx ~ C und .....| 4. 


JJ = gx — o 


dX 

dx 


■■KHW 


3* wenn die Flüssigkeit nach unten noch durch einen horizon¬ 
talen ebenen Boden begrenzt ist t für welchen x — /, so ist 

# H“ flf = f - - ü * - * I + « P * . * fl * * fl F - [ 7 * 

Ist die Flüssigkeit unendlich tief, so ist 4 w -l^ich o zu setzen. 
Ein partieulürcs Integral der Gleichung 6 ist 

^ = ^ + J —TidnJl^+y — rro*Ä)» 


und ferner jede Summe aus solchen Gliedern, wie this eben gegebene. 
Setzen wir die Summe so zusammen* dass alles Imaginäre wegflllt, 
so nehmen die Glieder folgende Gestalt an: 


A " ,H ' sin ) i \.r sin ä — v cos 6\ -fr j 
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Sollen die Wogen, welche nach einander folgen , gleiche Grösse habe», 
so muss die Zeit, also u aus den Exponenten verschwinden. also 
sin (S = o sein, und wir erhalten 


4 - = V } A v r ' 4 sin [711; 4- rj [ 

wo za jedem bel iebigen 7, jedes beliebige A und r gesetzt werden kann. 

Wir nehuicn zuerst ein einzelnes Glied, und untersuchen es in 
Bezug auf die Bedingungen der freien Oberfläche im Fall unendlicher 
Tiefe. Der Exponent 7 muss negativ sein, dann wird in unendlicher 
Tiete die Function ^ gleich o, wäre er positiv, würde sie unendlich 
gross. Es sei also 

= A e~ v * sin (7»}, 

daraus die Gleichung der Strömungslinien 

A e~'-‘ sin. yx -t-ax = C 

und wenn an der freien Oberfläche für / — o und tj = o auch jr — o 
sein soll, wird die Gleichung dieser 


also 


A e yM sin 7a? -+- ax = o t 


sin yw = — ;re 
A 


Der Druck wird durch folgende Gleichung gegeben: 

P 

= ffx + ayAr“* sin7»— ; — ' Qi 

An der innen Oberfläche imiss der Druck constant gleich Mull sein. 
Setzen wir den Werth von sin 7* aus 8 in Gleichung 9, so erhalten wir 

P 

- — ff 1 '—ifyx —; 7*a V **—jx 
Entwickeln wir g-* in einer Reihe, so erhalten wir 


Setzen wir also 


4 -.r + 

— x 1 [y^j + ete- 
1 * = \ ?A’ und 


«* = lf +?*A* 
y 


IO, 


= — ^YA’^-etc. 


so wird 
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Ist A die Wellenlänge, ^o ist 

2TT 

7 - v 

untl bleiben j- und A klein gegen > , so ist der Druck ttu der Ober- 
flfidie nur noch gleich einer kleinen Grösse von der Dimension, 
II j* auf diesen Grad von Genauigkeit genügt also die Annahm e eines 
Gliedes der Sinusreihe. 


Gang der Werthe von x und y. 

I m die Form der Wellen zu bestimmen, setzen wir i — o t also 
nach Gleichung 8 

sui (yj/l — — , xe* 


Die Function xr° ist für h- x: gleich -Heu, nimmt daun continuirlicb 
ab. bis sie fttr j '= o auch gleich o isr, erreicht dann ein negatives 

Minimum, wenn x = — . Ihr Jlinimnlwcrth ist alsdann v t dann 

y 

„wird sie wieder grösser*, bis sie bei -r — oo wieder o wird. Die 
Gleichung 

x&* — C 

hat iibo iTir positive Wertfce von C einen reellen Werth von lur 
negative Werthe von £ 7 . welche absolut kleiner sind als ^ K je £wei 

» f 

reelle Wert he von x, iur solche, welche grösser sind, mir imaginäre. 
Jetzt schreiben wir Gleichung S 





sin fya). 


Für die Werl he von yx . wo der Sinus negativ isr, gibt es nur einen 
Werth von x t für yw = zfca- ist x = o oder .r = —OO p für positive 

Werthe des Sinus gibt es stets zwei Werthc von x, wenn ^ < \ also hat 

Ftff. J. 
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die i ui've hier zwei Anne, die ganz von einander getrennt bldben. Ist 
A i ' 

a ~~ yf f 60 lm},< n h'-tile Curvennmie einen Punkt gemeinsam. Wird 

u0( ' 1 ' ^ös^er, so zerreisst die untere WellenllSche und verbindfit sieb 
mit den Armen der oberen. Dfmn brandet die Welle an ihrer Spitze. 

Der höchste Werth von A ist also " und der entsprechende von <r 

I A 

ist—- oder —. Danach wird der höchste Werth des Druckes an 
der Oberfläche der Spitze der Welle 

p _ n 1 
F ~ ~ ? ‘ 

Der höchste Druck in der Linie * = o ist <xyA oder in diesem Falle 

e ‘ Jen01 ' ne «* tive w*re dann also der f Le Tlieil dieses posi¬ 

tiven (etwa ■*;}, kein unbeträchtlicher Felder. 


Kg. 




A 

ti 



" asiOrwellen 

<<niyy+: at)-- “ r ,-,‘ 
A 


II. 

Stationäre Bewegungen in compressihelen Flüssigkeiten, 
die um eine Axe symmetrisch sind. 

Veigl, Wiss. AlrL. III, 5. j3 9 . 

p — p COs£, 5 =±fl S in^ 

(hf y 

,jf = c — 5 c t ,s S- — tep sin 3- 
rfc _ 

( lf ~~ ,r — ^sin wp cos & 


Wir setzen 










W. Wiek: Hjiimdynnniiück» Untersuch uiig hi von H. v., IIfilvhdltx. 

Die hydrodyntunUchvii Gleichungen lauten 

3 y i 3p du 

e 3* dt 


723 


3e 

37 


?x 


(uc)-t- 2 (M)+ ^(ice) — o 


mj 


3 V l dp _ e/p 

Gif £ ?y dt 

3 V i 3p dm 

3ä e Tta dt 

wo V das Potential der äusseren Kräfte, p den Druck, t die Dichtig¬ 
keit, «, p, u? die Gomponenten der Gesellwmdigkeit nach den Axen 
der Goordinaten bezeichnen. 

Führen wir nun anstatt der Grössen y und z, p und tr die neuen 
p und S-, P und tw ein und nehmen an, dass alle Grössen von & im- 
abhängig sind, also Symmetrie um die .r-Axe herrscht, so erhalten 
wir folgende neue Gleichungen 

3 V i 3» 3« 3t/ "3 h 


I 


II 


3jt 
3 V 


fjj" of 


3a 


l dp 

E 3s 


3/ 


3p 

H Jt 

w 3 i+zi-f" 


UI 


dw ^4^ * 3^' 

°= sr 


2 Pta 


oder 


IV 


rf ,, v 

c = s (, ») 


3/ v “' “ 3 p 

Die Gleichungen I und II ergehen, wenn t eine Function von 
p ist und 

1 dp — dtf> 
e 

3jP 3tf 
>= =dx~T P 

gesetzt wird, durch Elimination von <t> und 1 

3x 3 3 . 3w 

° - “ dt ~~Tp 3 * [U>) + 2p * dx 


(I) 

und 


(»a) 


3jt 

1 

3p 


T-*-} (*■ + £) 


ai 

= H -f-aX —;u/ 
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X ist die doppelte Drebimgsgesdiwindigkeit um die Richtung 5 
iiLs Drehimgsaxe, 

Für stationäre Bewegungen müssen die partiellen Ableitungen 
nach der Zeit verseil winden. 

Wir können dann IV erfüllen, indem wir setzen 

3% 

th 

3% 

3* 

( 1 S'X, 

\«= “TT TT 

F£ €5 

= r. 


ittt — 


= 


<*) 


3% 

e; f’j- 


Dann wird III 


Diese Gleichung ist erfüllt, wenn p’a, eine Function von - Ä ist 
Andererseits gibt (i) 


oder 

(2a) 


i(Mm */** *\ 

c:\r-, ';)-rAr: ä , ) = ^ r , 

Ü»A 3 Y A\ 3a, 

04: 3p \*pj 3p Sjf ( £ ; ) — 2Sft pj. 


Wenn p’u = il constant ist (worauf die Reibung hindrängt, die 

Gesebwindigkeitsii 1 iterschiede miszngleichcn strebt), so ist k eine 
Function von Wir setzen ep 

A _ i(F 
£ r ~ ~*h. 


(3) 

und 

(3 *) 


jA3%. 3 / 

es 3;r (l.r \ 


!■■(«' + ?)■ 


. 

■ ?) 


(3h) 

also 

13*) 


^ ^ f Q*\ 


F=F+, + I(„-+m + . 

* fl’ 


wodurch der Druck bestimmt wird. 



Wl Wien: HydnHlvuAmisriK? singen von IL v* ÜELtfSutm 


7-jü 


Dieser Werth von /'wird constant, sobald die Gösch windjgk eien 
u und £ gleich Null sind, und unterscheidet sieh von einer Com stauten 
sehr wenig, solange h und | kleine Werthe haben, so dass ihre Qua¬ 
drate keinen merkliehen Einfluss auf Druck und Dichtigkeit haben. 
Beschränken wir uns auf diese Fälle schwacher Bewegungen und 

Ä 3% 


beachten, dass auch 
die Gleichung (3 c) 

(+) 


5 : 3* 


von der Ordnung £’ und v 1 sind, so wird 


(i* 


1 -t- l/ 1 ■+■ a (. 1 Hist., 


dl. h. lur den Druck ergeben ■'ich dieselben Wert he wie für £ = u = o. 
Der Einfluss der Bewegung macht sich für den Druck dann nur durch 
Veränderung der Dichte j geltend, 

Sun war 

_'!J£ 3tt _ ? / t 3%\ 0/1 PyA 

f ' t\r Pf ?J \ sf 3x ) Pf \£f Pc / 


(IF 

Nehmen wir für , die einfachste Form, nämlich cy_ 


so 


Imbon wir 


( 4 a) 


— tr/^h 


= ’ ‘ ( 1 ' 4 ). :f(- •'■) 

er fjr h : f x J fö f - \JZ Cs J 


[>?i /a\ der Function % eine Cünsmite hinzngefugt werden kann, 
ohne an der Beweffimtr etwas /m Andern* so ist h ohne wesentliche 
Bedeutung: uml kann, wenn c von Null verschieden ist, gleich Null 
gesetzt werden. 

Die Lebendige Kraft i>t 


L 


»-/ fV H / 1 3v.\ c / 1 3v. 




f/:dx 


*(#)]+ 

wo y die äussere Normale und »L- las Element der Begrenzungsliaie 
bcjbeichnet, deren Umdrehung um die .r-Axe die Begrenzung^ fläche 

0 V 

des ganzen betrachteten Raumes ergibt. Verschwindet . , y oder % 
an der Grenzfläche, so ist mit Rücksicht auf 14 a) 


h —- —-e I 1%’tädfdx 

Da /. positiv sein muss, so ist r nothwendig negativ. 
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Die Differentialgleichung 14a) kann auch durch die Vorschrift er¬ 
setzt worden, dass die erste V ariation der Grinse 


r fj (<r ((^)' 


(it) )■*•**’) 


e sdcfis 


verschwinden soll, wenn % an den Grenzen den Werth Null erfüllt, 
"Wenn in einem einfach zusammenhängenden Kaum keine Strömung 
durch die Oberlbiche bei stationären Bewegungen ein!ritt und keine 
Eotatioiiabewegung vorhanden ist, so ist kein«Bewegung Im ganzen 
Kaum vorhanden. Wenn r und ft = o. so ist A = o, und iur die 
Bewegung mit den Geschwindigkeiten u und % existier keine Rotation. 

Setzt man in der Gleichung 14a) die Grösse c =- o und betrachtet 
zwei mögliche Lösungen der dann entstehenden Gleichung 



die wir mit % f und ^ bezeichnen; setzt dann y jr und %, in die 
Gleichung (5) ein und zieht beide entstehende von einander ah. so ist 

1 *L(l —X») \ [ 3 ( « 

{ f 3a* 3.r J 0 C ' r - J 0 

%> — %, genügt also der Gleichung 15) für A — o. Wenn also 
X.. UI id %, an der Oberfläche verschwinden sollen, so verschwindet 
die durch %, dargestellte Bewegung im ganzen Raum, d. h. es 
existirt nur eine Lösung, welche die Vorschrift erfüllt. 


Hb. hierbei' ist das Hrutsoi-iv.V'be Maünscripl bis auf unwesentliche Änderungen 
wtedergegebeii. 

l^r faxend« .Lufelnm Uber die Ebene. übei-schriebenc Abschnitt ist mir wohl 
m dem Ziel der linlamirtdnmg. nicht aber in de» einzelnen Sdirftten der Rechmmir 
versiojfjoljd) gewesen, die übrigens, mich nicht * u Ende gelMirt ist. 

ÜKi.stnoT.TZ gebt von der DUTerfiitinlgleit... 



■’</* V 

3 * ) 



*/ 


n.is, deren Ztuwnmenhwg mir {Rriehnng ( 5 ) mir nicht klar geworden ist- Er setzt 

E S_ ßfi> 

*P = 9 *d s , 


™ ve««iiriliehen Sinn bat, dn die mdUUmg f keine bestimm* ist 

und ab» Ehe Schwere nicht parallel f wirken kan,,. Da mir eine Verwechslung von 
1e7.e.d,ini„g,,n vomdiegen sc he im. habe ich nach den vorhandenen Andeutungen die 

t{.-dm».ig tu» diirchgefnhrt wie sie mir dem HttwnoLTZ’schen Ziel ™ «Unp,-«hen schien. 
hu? setzH in dirr M^iclumg \ 5 \ 


m 


f =r 
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dann ist die Gleichung (5) exfiilti wen« 

A. 5 * = 3 n{jj 

!)n 

1 ct^ 3C£ 

1 ‘ k /. 

9 w 


n*. 


» = — — — , + j 


f — 


3 

/fM - 


i > + * 


ist T 5 ü hüben w ir sowohl vertieft!? wie radiale SirOoiungßi^ Wir ndiffl^ft x als die 
verÜcaliF Richtung uad legen x = 0 in die obere Grenzflikhc, \n dieser veFsdmiBcIet 
dann sowohl o wie £. 

Wir kühnen nun die gewünoeoo Lösung leicht, so vcrallgumeuMirii T dass die vor- 
tictde Strömung ir noch nn einer acvreitcn lum*..nta[en Ebene, filr verseil windet, 

wohin wir drum die Erdöberfllche ta verlegen haben,. 

Zu dem Zweck fügen wir eine LüüWig der Gleichung 


1 

a ejr 



hinzu. Eine .solche ist 
so das> jetrt 

« 




— TT 


JT * 1 4 * 


3-/JT 

“ir 


1«; 1# 

ß (» + !K + I + 


+ i\y 

X * 


bt, ii verschwindet mell Mer ftir x^o, ausserdem fiir x= A. wenn 

nA“** 1 -+- 7 — o 

ist. I>ie g-ndialp Sirötnmig verschwindet für 3 = 0 . Wir künnen £ schreiben 

Man sieht hieraus, dass £ für x =5 - - — r - — sein Zeichen tunkehrt* 

\/ 3 

hi den oberen Schichte« ist die Strömung entgegengesetzt wie in den unteren. 
I>ic durch eine Cvlindftrflljchß vom Radius 5 diKtrötnende Gesanuntmengft milM 
Null .sein. In der Thal ist 

p 

Jetzt ist für ,r = o dir* miliak Strüiinmjt nicht Null, sondeni e» ist 

€=” “10-*■ 


Ist £ hieran rincr Stelle gegeben» so ist dadurch die Consicmic « bestimmt. während 
diu Co ns tunt nn B und #1 durch den Ihimmeterdmck bestimmt sind p wie wir noch spSirr 
sehen werden, 

i>ie hier behandelte Lösung di-s Problems wurde einer Cyklone entsprechen, bei 
der au einer CylmduHUicbe £ — eoosh eine bestimmt« Strömung der Luft MifolgT, 

Insofern ist diese Lösung hydrodynamisch unvollständig, als kein bestimmter 
Grund vorliegt, warum gerade eine so spezielle Art von >tr3ii!iing durch die iusscr? 
Cyliuderfl&die vorhanden sein soll. 
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Wenn wir aber vnrschrdbeit, itns- % auch an einer begrenzenden Cyliurfertläche 
Ytrrsclnvimit 1 » soll, so gibt is, wir* wir gesehen haben, eine einzige Lösung von i 5 ), 
Tm diese kii erhallen. fügen wir *11 unserer Lösung noch «ine hinzu. die der 
Gleich mlg 



genügt , die wir mich 

* 5 t_« , " V* 

ej» x kr ö-= i.j — 0 

schreiben können. Setzen wir nun 


VC* — 

so ist diese Gleichimg erfüllt* wenn 


sind. 


Setz&i wir 


d Sm if 44 

■ l Z | 

'fr 1 * 

il r 

d*^ t 


¥ 


»+1 

= *f [ ü»j) je; 

9 


-h >* a \L- * = o 


— =■ o 


so JjAhrfl wir die beiden Gkleliuijgfcn 

,r j - . 1 *** , / „ («+if 1 \„ 

** + , dx +(’“ ~ 4 s) J ‘ = o 

u iJ J. 1 t$J k / 1 \ 

*■ + i * 

die beide durch UessEt/achc Functionen integrirl werden. 

*• 0rt “' - "■*■*>»- *« - 

* ™ "" f ' * b ° ™"****4 fiir f =„. 

IJ.C beiden UtssEt scben Functionen sind nach der gewöhnlichen Bezeiclimiug 
^w(mx) und 

(#1 -h t )* 

wüüii * gesetzt wird. 

4 

N,m “ fhr x-A verschwinden und es mi m Qr ? *Ä 

x+y^ + x^o 

S^tn^ d. li. 4^ soll 

«£**“ + 1 _ „ If'Jf- + * *4+ r _,. J, ^ _ Q 


«ein. 


1‘iji das zu ermöglichen, setzen wir 


4 * “ * 1 ~ “s-/ {***), 

WO sich die Summation nnf simmtliche »14, dir der Gleichung 

*4- (» 1 * A) ~ o 

«a**L Dk . «ri za*,, di, SUI„«ip, iia „ w , lml „ M 




W. Vf ibs: LlydiiKilynamtschu GnSLn^uchiiiigeü vnn H. ir, IlKi.nuoi.TX* 
Dis- < YiefGcienteii u 4 iiiitasen au hesfjmmi w-Grdar, dass 


7-Jii 


«-i-l 


iit, Dies" i>E Dn-gl. L1 11 % : . Ihmlbuch dri Kugelfurictinrirn Bd. 3 S. 2 ijj der F.dL wenn 

*■ - ÜJi^W 


.4 — 


ist. F> ist nlso 


Ji (* «I y?) 

% = Ä h+J ) 

i+i 

+ * ; £ a* J, Ji (1 «• f) 

| 

zu set/en. 

Ufidiiirbf dass die einzelnen Glieder der ßeilie für j-= A verseHiudi'lii ver¬ 
schwindet / lT][- j-= o und /- = /*, Ausserdem bt durch dir Bcstfiiiifltntg der t'oefS- 
eienten 7 , — 0 für ^ *s= R. 

Zur Ücätuumtitig der Cuiistrmien n und ß % von denen die Dichte > nbhaiigt. 
können wir «He oben alügclcitefc Thatsjiehe benutzen* dass für genügend schwache 
iVwetjnlägen der Druck stell wie fiir nilieinle Ltjft beredmei, Nur muss der Kiidluss 
«h’v Bewegung insofern herfick&ichtigt werden^ rds ni^enommen werden muss, dass 
dir Hew^gimgcn düeh nneh schneller er folgen =tl- der Ausgleich der THinpenituruiiler- 
schied 1 - durch Wanne tri tu ng, so du-.- für d«i Zusammenhang zwischen Druck und Dichte 

t 

lF 


(±y= * 

\p a / *0 


/11 M^ly.-rii ist, um A- dus Verhältnis^ der s|ecißsclieu Warmen der Luft bezeichnet. 
Wir haben dnim 

dp == g*d* 

i*=ü«“' x 

\vu j ü die Werilie an der Ih'doberflfielie bezeichnen. Für j ^ A berechnet sieb 
hieraus die Urdu? der Atmosphäre 

jl kp ° _ 

= <*-!>** 

tvergl- \ r itrrmi, Anwendungen dr h v mechanischen Wlmielheurie imi kosinidngbehe 
Probleme S. 3; Hannover 1879), 

Wir halten in Gleichung (£*) 

t = ßtf* 

gesetzt, (ftli hiermit in ÜberoinHÜnmiiiiig zu btuH. + müssen wir 


n “ 


Je — l 


selten,. 


-rsT 1 


Die Bewillig ist daher vollständig bis auf die OntudAiite n bestimm*. Dud 
diese ist bekannt, wenn ihr 1 ücsrhivindigkeit an irgend einer Slelle gegeben IsU 

Situmg^licrirhle 1904. ä7 
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Stabilität stationärer Wirbel. 


Wir setzen 


_ y ^ 

* — scusS “ ’ 3 _3t_eiwf 

tf = 

** ff 

N;icli den bekannten Gesetzen der Wubclb^wcgung ändert sich 
der Abstand zweier FdussigkcitstheHchfiii in demselben Verhältnis# wir 
der {Jnoticnt von Drelitiiigsgesdiwimligkeit und Dichtigkeit, Haben 
wir also in einem tylinilrr nur nxi?iI iü und radiale Bewegung T so sind 
die Wirbel Knien Kreise. Zwei auf einem sieben Kreise befindliche 
J- blssigkeitstlteilelien andern ihren Abstand im VerhÄltniss e* Daher ist 


p = Const J 

Ferner ist das Product zins Dreliuiigsgesidiwindigkeit und 4juer- 
srlmltt tun staut, Folglich muss consfaiu sein 


Ctmsi j | ' <r<ferf|S = | j a J (krh 


J‘t»ensn die Lebendige KnifV. Man verlange, itoss diese ein örenzwertli 
sei für coushint bleibende Wirhelfädern unter nieiehzeitiger Erfüllung 
de r Conti] m i t Ütsgleicliu ng 

4 d{tpw) 

“sr +_ 3i =° 

Dann muss Jle Glciriiuug gellen, da Wi der Varialiun 3^-) — o ist, 

^ + /-( i L«?Ö+ 3 ,«r 

ttntl nach partieller Integration und Integration nach S- von o Itis 2 - 

= «J I l«(vl—• Ul) - 4 f) l(~) - « '£) j-K- 

| Np -§- »' ^ cos iVs^ $| ■+■ cos Nz — a 1 * cos Np ^ &r | 

WO 4* eins Linienelcmcnt «ler Ourve bezeichnet, die bei ihrer Um- 
dudiimg um «Im* --Ave die den Raum begrenzende Oberfläche gibt, 
d die Hormulß der Oberfläche, 





\V. Wicm llytlriHlyiiiiiiiiM-lii.' L’nlcrsmrl im hgeit von 11. v. ItciiiEiL'ti, 


7HI 


Die«« gibt ilit: Bedingungen: 
tlir das Innere des Iiauines; 



Eptr-t-u 


ip 





für die Oberfläche: 


U) 


1 = yjp (<3£cos^V: -i- Öir COS iV~| «'^ j^cos Ns — &ccos Nf j \ i a) 

Da die Strömling durch die Oberfläche £ cos Np -+- /r cos Nz Ist, 
verschwindet ihre Variation, wenn die Einströmung constant ist. <L li. 
es ist <S£ cos N; H- iw cos X~ = o. Verschwindet ausserdem <r an der 
Oberfläche, so ist die Uberflüehenbedlngtmg erfüllt. Wenn wir aus den 
Gleichungen {2 1 % eÜminiren, so erhalten wir 


§_*?=4 *j£fi 

oz op vz \tf dp \ sp d-p\ b/ J 

oder 

-r _ <f\ 3 / 1 v jn\ 3 il 3 /«n\f 

ü fc J 3i\fp \tp /) + dp Up dp Up / ) >i 

Wenn wir mm die Gleichung 




3 3 


o 


erfüllen, indem wir seteeu 


£ 


IC 


1 1*4. 

i; ?r 

I < w 


wo 4 — coiist. die Strömungslinien sind, so ist 


<r 

« 


i(3/i 3 / 1 3dAj 

tf i 3s 3p / 3~ ^e? 3s J \ 


Ziehen wir diese Gleichung von 3 ab, so folgt 
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Hieraus folgt* von »1cm 8 |m rhilbilt st = MffH-ic tLhgesehen, 



als DiflernithUgleirliimg für die Function \L. vorausgesetzt, ilass nuin £ 
als Function von p und ^ gegeben bctriiehten kann. 


Die gt-snmmte Lebendige Kraft i>E 



Ks muss dem nach h itnflgmlfr "ein., ■ I n die Lebendige Kraft push 
Siv sein muss (vergL S + io). 


Im allgemeinen werden die Wertbe von welche passen, durch 
die Lonn des Yorgesch rieben en Raums bedinge sein: nur wenn zaviü 
oder mehrere solche Wertjie gleich sind, ist conti uuirliekc Änderung 
in der A ertheihiug der vorhandenen Wirbetföden möglich p ohne den 
lietr;i g der Lebendigen Kraft m verändern; also mfisscn solche Bewe¬ 
gungen, die endlichen Werthen von <r entsprechen* stabil sein. 

Setzen wir jetzt 

p — r sin x = rtf 


f tu» a, r u t 


* 0 wird (Heid.g I4I, wenn t nur Function von r ist. 


und weiter 


l 

/nSt 

S^\ 1 pU 3 / 

1 \ Pii 

*Y 

i a. S ’ H " 

j - f *p \ Pß \ 

Pc 

i 

('3^ 

t u 3\L 1 - 

— M J \ 

e 1 ; 1 

1 

1 e ^ 

r 3r p 3u 

r 1 3 m*) 

t / 

W l/r 

3\i u 1 I — u- 

\( * 

E ri 

3r ^ 

- U- — 

r 

)( *?'~ 

|( 

3r ü + 

H\ / 1 

r 3m } \ ß£ ! 

0£ \ 

3r ^ J 




r* 9^* 

Bei der Anwendung auf die irdische Atmophri können wir s einen 
' = h ^ = Radius der Atino^ph^rengrenzc) 

und h gegen H als verschwindend klein ansehasu 
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Ferner können wir setzen 

e = r ft A m , 


wenn wir <Ue iiynnmi^chen VurÄndertingirn <li s Drucks, die mir von 
den Quadraten der Geschwindigkeit bestimmt werden und eine Ab- 
hfifi^igkcit der Dichtigkeit s auch von u herbeiführen würden, vor- 
nachlässigen. 

Unsere Differcn tialgleiehuni; wird jetzt. 


( 5 ) 


4s „ /o'4L rti 3\t \ 

(l-u'l j W& = Jp(^ h 3 A ) "*" 11 -* 




Wt-gön Act Ohrrilitohmbeditngimg in dem YnHnihmspmblfm imiss 
<j\ nlso auch . an allen Grenzflächen Null sein. 

Wenn dir Wirbel sehr breit gegen ihre Höhe sind, werden die 
DLfTcrentinlquotienten nach a zu vernaelilässigen sein (da dann die auf- 
steigende Strömung sdiwadi ist), 

Es ist also annähernd 


(t — p*) ^h^R 2 
a 


3*^ m r-X 
“ hlh' 


Soweit gelii der geordnete Test. dem noch due Arnold von Transthnnnümicti 
folgen, dir offenbar den Zweck halten, die Diffri^mialgldclmnq (5) zu inu-gi-Wm 

Nun Lässt slrh nln'i 1 Eeiclu zeigen* dnss die Vtininelill^igmig; der DiffiEnrntejl- 
tjimurnicn nach r± unzulässig ist, 

bas allgrinline Integral der letzten ütekInnig Ue nämlich sehr ein ladt: es lauteL 


4- = A mEh (6A* +1 1 H cos yhh ' + ä 1 

wenn 



ff 1 iffl 1f 


ist. 

Ihtu^ e hU-ihl. isi A imaginär; **s senu sirh also X uns den Fnnrtkmen f ihh + * 

und y.usai 11 Eilen, Mit dirsnt ist e* unmugLirLu die i in.wl»i‘diiiuLmgeTi /M erfiilLrn. 

dass ii für Ai 1 = A rt und Ä ^ o verMiwindel, Aber selbst w£89H mm d&railf y itaMiIch 
wollte und sich mit dem Verschwinden von -X iTir h = h he-mr^cn wfivde. wä*. nicht 
«an/ ungerechtfertigt wüsv. mll Hih-ksidU mif den IT instand. T iLlss JTtr A = 0 auch die 
Hielitiiikrtlt i — o ist. shn sieht man doch ein* *J:l>s die IijflereiilinjijiKiliciitcn nach « 
kidm^weg* immer gegen die von h klein xind* 

fHe allgcnieLSEo Integration der hitfr iiMiltül-irlrli.io- 151 U.lW Mi nidil iimlen 
können. Sehr Idcht i>t *■> indessen Ihr rombium DMui% nlso wi = 0 die (iliddiiuig 
/n iiLiegliren. Sie lautet daim 


4 ^ ipX* r # X^ 


Selzen wir mm d = ip%* und nehmen an, dass ,/> mir ^ nur vnn n i^l»- 

liiingl, S4t ei lmlten wir 




7'M Siljumjf der rins.w v. I I. V|»rU !fM»-1. — Millljeiluhg v. 24. Mär*. 


Selxen wir ferner 


ip = sin hh u 


so Ist J. = ö lur h = m Lind A t 

ö 


ferner 


oiiLi« Gtdchtiiij*, die Glieder von drei Dünensfetieti in ttr?ug auf * enthalt und daher 
iitrlU mehr durch die I 1 y|R‘ 1 ‘geoluelrisehc Rdtn! uMcgml wird. 

Es ist leicht h in eine L } olenrreiljn äh entwickeln, die iniigs&’ii filr u = i divergirt. 
Vm zt] cofedifiiden. ub % mich fflr ja — t endlich bleiben kanri. nehmen wir u 
sehr nahe gleich l- Dann Jiahen wir die Gleichung 

Sitzen wir * 5= | / , ist 

i-iiie Different inL^leidiung, die mit der Mnimnlnn-iu der hvprri&imetrindien Keilie 
r ( 1 - jt) H- (7 — (* + ß + i . 1 *) d % - t ,3y_ l. o 
nh^reinstimmt, wenn wir 

t 

*+-0 = — 1 
2 

sctüem 

riji -y— ist, 5.1 ist mu h »inmi bekannten Satz vm Girss die hvoer- 
genmetrische Reihe für j* = 1 endlich. 


IV. 

Aufrollentle Wirbel 

Du- Bearbeitung der \nfiseichmmgen über nufraUmde Wlriwl war dadurch sehr 
trHcluvm, dass die Paftien- nur Formuln uhm- Teil enthielten und diu Reelmiminn 
nicht /ci l^nde grfTihrl sind. 

Obwohl sieh die Ergebnisse drr ausgsffihrUin ftedttmugeri b»-sllti|ieii Htw>rn, ... 
w.-i, droh 7ii erkenpan, dass das t trabte Resultat, *wd durah tfek hm»ssi£ Inswttfte 
in-flt-it|,unsr|ie Sjiimlen heftraiutt« 1'lflsMgk, iummwei, in hydndvmmisctieiVi 
L-rwidii tu i'tiijiltrti, sieti tdrlil «rtt-tclwn lEssr. weil iüe Bedingung ulekhru Drnrky 
m [ WpU f dpr öranalUd« nicht erfilllW ist. t>mw Hklnikh.tz dies* s.UiM 

ei kan nt hat, Ki'lii aus emep Bemerkung hervor, -Hiosn gibt verschiedenen »ruck n»f 
Iteinun beiten Her \V (rbddldie, was nicht mlisstg ist ohne Bearhk'imij'mieen.. 

-'efiiin t wtttdl l,!mUeh ^ litS " 4 dW ^ ReduWng nicht *» Ende 

,i„ .„U “ Bb ?’ a ° Hl fr,r »wockmnssip befanden, den analytischen Ahsnix d. r 

^ R 1 < ' dm " n *7 0'lte.Jihcilen, weil «ich nnier der Annahme, de» <l!e 

roflriX t! n i P .' ni ' " - >, >! . d * k ,mter Au( knbe de« l'i-cbUms einer sidi auf. 

erdlit hui rVr t e r." ,id r * VI!T1 ^'^niinuii-lirlier nnssigkeital>uwi'iiim(f 

CrgUl,> Ij “ dei " R0«^«ltoü rerschkdciiee Dichte m einander vm bcistrSme« köLs, 
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Wir setzen 


dtp 

dl " 3x 3(y 
riy 3 tfi L*\l* 


dt P ^jc 


x = ^ COS & 
y = | sin 3 - 

_ £ = * COS *+ , S in S ^ ss 

. p « «& 

f dt = ^= “ " Slfa ^ + r COS £ = a = | 


& j, -, . ö I OJ^ 

,, = £ = u cos JH“ r sin er st ^ — 

dv ^ * i 3 ip cKLr 


a 

Die hvdmdvi]aini*ehen tihuehnrigen simt lick&Jiittiieli crflj]ll, wenn wir 
*/i -h *4 — Ft f H- «» = Fty «f * > 

«»nehmen. 

Wir selzm 

i|l -+- l ii = l . 1 '* r + “ J w 1 > fcl - + 1 > k — t * {Mt? i + ■? 'I + ■’«(>—* lin- , f > ^ 

Mi illlSS 

%I- = f log j). 

Am den Lin eg is, ilun'n (rleidnmg 

— i log £ -fr- 3- as o (li 

und 

— ^-hr Eg££= tt (II) 

sind, isl = o. 

Dir^e heidt-n ( nrvon sind loganütuitsdn- Kfm-alm. durch die der Kniiin in zwei 
Tlieite ge tl teilt wird. Für den Listen netzen wir 

J/, = — e lug £} 

für den zweiten 

’i'i — e log£). 

üsttiit an den leiden Spinden J,- verschwinde, tmis* « ganzzahlig sein. (>är 
boidafi Ourven bilden dann Qreuüillien der FlfiredgkciL 

Mir tangentiale .Strouiniiy in Ilitniis ei) *mi der Spiivlc I i*t + ... ,Y dir Ü»h 

lU'iiEi d**r Normale bezeichnet, 

iij/. 

gjff — — A I*$* r tf T y f I + 1 ccm ff (S — E ksg^) 

in Raum j 


n iK1 im der Spiral« |f 


^ = ±j I ö^-'+‘"V‘"y»+,> 

5 ^-*W+^-yi+? 


3 ^ 


f>ie Cocurtanten u und t sind willkürlich. Die Werth« von , } ^ werden je nach 

der Bestimmung von a ii[nl i entweder hn Unendlleheti oder für | = o nnendllrh werden. 
ITh l beide Urenzwerdie können sie nicht endlich bleiben + dn dann 


1 + ff** o. ff 


I-h* a 


sein müsste, wu* mit dei L Vorschrift, dass u gjmz/sihUg aeL unvereinbar lut 






.Sitzung der phys.-iiLiJi, v. I L April 1904. —- Miiihvllutig v. 2i. Mir*. 

In jedem Raum fliesst die Strömung an der einen Spirale mm. an der situieren 
ein, Beide Strömungen werden durch die Spiral«' 

i log f —5 — ^ 

voll einander getrennt. Durch diese findet nur eine senkrechte Strömung von der 
einen Seite zur anderen im Uriragr von 

dnx H -'^/ 7 +v 

Statt. 

Ist fl positiv. m bt die Geschwindigkeit im Unendlichen unendlich* ffir ; = o ft,dL 
fbiiia strömt die einstrGmcnde Flüssigkeit llieilweise durch die Spirale 

f log jjj — S = " 

narli der anderen Seite zur ntisströtnenderi und wird von dieser milgeiunmincu, K, 
^elmigt dniin keine Flüssigkeit bis ins Pötitrnm, sondern strömt vorher'wieder Iwnaw* 
Li <r negativ, >lj ist diu iieschw Ndtgkiit im Unendlichen Null, für j = o un¬ 
endlich, Dann strömt die nussirSuMJide Flüssigkeit durch die envHlmtr Spirale *ur 
einatrÄmeude.] und gelangt wieder nach innen. Auf diese Weise bldbt all« FUlssigkrii 
ilii Innern. 

n « «EMmratelrömüng durch einen von den Spiralen I und II bcgnmxtan gm j 
. schnitt ist in allen Füllen Null. 

Damit diese Strömung duiernd besieh Mi kan», muss nn beiden Spiralen 



sein. Diese Bedingung ist i-rfulli. wenn 
■st 

Die Existenz solcher spiraliger Bw «Junge. von Flftnfekciten kann mnn häufig 
beob,ch ^"* fnsljesowlere sehri«*,, sie an der Grotte siel, «fischender Luftschichten 
irm verschiedener Dichte zu «itstelten. der™ TliK.de wohl von Hfc. nnoi.iK im u< 
wnllidicij ins Auge gebu&t war. (Wias. Ahk III S. 3S7.) 

Da die Gescliwizidigkeiteo Io der Spirale aber nnei.dlidi klein g« ä , dir äiusse. eu 
a,n 7 ’ 80 w ,nl «“tobilteeile Spiralbesvejin ng mir wenig Gesell w itidfgkeit nufnelmien, 

dmliu cl. aber, dass die beiden Luftmasse., ja den viele,. ... an «minder vor- 

beiKctiilirt werden, eine -.rlmeUe Mischung herbdföbrcn. 


Ausgegcben um 21 . April 
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XXI. 


KÖNIGLICH PRKLTSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


14. April. Sitzung der philosophisch -historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Ht.Diels. 

1 Hr, Wilhelm Schulze las üb er die lat ei n isc li e n Buch* t;i h c u - 
na men. (Erscheint später.) 

l>as heilte übliche ABC hat seine endgültige Gestalt nicht vor dem Ende des 
tjiAchd tätlichen JahrlitiDder^ erhalten. Vorher guh für die scmfrocals* F L JI X 
H S X «tau des Budtttabirmethode vielmehr die LuHinnethode, deren Erfinder die 
Hörner sind. Die wichtigsten Differenzen der modernen und der >näiromischen Praxis. 
werden erörtert. 

2. Ht.von WiLAKOWiTZ-Mor-LLEHHOEFF legte vor; Theodor W iegand 
tuul Ulrich von Wilahowjtz- Müellendorff: Ein Gesetz von Samos 
über die Beschaffung von Brotkorn aus öffentlichen Mitteln, 
(Erscheint spater.) 

Kine von den (Hl. Th.Wikoakd und A. Re hu m Sn mos nhgeschrkbcne um¬ 
fänglich® Urkunde regelt den Ankauf von Kur», das der Ilern gehört. alls Zinsen 
emor Stiftung und seine VürtbeUuag an die Bürger. 


A w&gßhm Jim 31. April 


^Lizuugkbcrichic! 1601. 


PWrllH, Hrurfcl Ir ^ HafeWJi.rfctti* 
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1904. 

XXII. 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


21 - Apri l, Gesammte it Einig. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Aüwebs. 

L I-lr. Planck las über die Extänctioii ries Lichts in einem 

optisch homogenen Medium von normaler Dispersion. 

Ankntlpferd aii ein' frühere Untrrsuebiing wird nnf Grundlage der di-ktrit- 
iimgnetLwIien LidiUlieurie ein neuer Ausdruck fiir die E*Üuction des Lichts bei BOT' 
eh nit 1 r Dispersem abgeleitet* 

2. Hr. HebxWig hat in der Sitzung am 3. März «ne weiten* Ab 
Itantllnng der HH. Prof. R. Krause und Div S. Klempner: •Unter¬ 
suchungen aber den Bau des Centralnerveusystems der Affen. 
I)iis Hinter- und MiUelMrn vom Orang Utan.« vorgelegt, deren 
Aufnahme in den Anhang m den Abhandlungen des Jahres 1904 heute 
genehmigt wurde. 

3. Zu wissenschaftlichen Unternehmungen hat die Akademie durch 
die philosophisch-historische ( lasse bewilligt: Hrn. Prof, Dr. Leofolo 
Cohn in Breslau zu einer Reise nach Rom zum Zwecke der erglei- 
ehung einer PhÜo-Handschrift S50 Mark: Hrn, Br. Wilhelm Cbönert 
in Göttingen zu einer Untersuchung der philosoph ei» geschiehfliehen 
Papvri in Neapel 400 Mark: Hm. Prof. l>r- Heinbich Finke in Frei- 
Eurg i. B. zin- Förderung seiner Arbeiten für die Herausgabe der diplo¬ 
matischen Correspondenz des Königs Jayme HI- von Aragon 11291 bis 
1 327) Soo Mark: Hm. Prof. Dr. Johannes Kromayer in Czemowitz zum 
Abschluss der Herausgabe der von ihm anfgenommenen Karten antiker 
Schlachtfelder iqoo Mark: llrn. Pfarrer W. Tümpel in Unterreuthen¬ 
dorf zur Herausgabe von Band lt des Werkes -Das deutsche evange¬ 
lische Kirchenlied des 17. Jahrhunderts* nach den Materialien des ver¬ 
storbenen Oberpfarrers D. Amsekt Fischer 600 Mark. 




Si linnj^sUenrhle 1904. 
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Uber die Extinctiou des Lichtes in einem optisch 
homogenen Medium von normaler Dispersion. 

Von Max Planck. 


Einleitung. 

Der Vorgang, den wir als Ertmction des Lichtes bezeichnen, d. Ii. 
die allmähliche Absdnväehung, welche die Intensität eines Lichtstrahls 
auf seinem Wege durch ein Medium erfahrt, lässt sich, vom Stand- 
puuki der elektromagnetiscl ich Theorie ans betrachtet, :iuf zwei von 
ei minder gänzlich verschiedene Ursachen zurückfllhrea. Die eine dersel- 
hen beruht auf der Eigenschaft des durchstrahlten Mediums, stationär, 
galvanische Ströme zu leiten. Die Erklärung des Einflusses der galva¬ 
nischen Leitungsßüiigkcit auf die Extinktion des Lichtes fallt vollständig 
zusammen mit der der Wärmeerzeugung durch den galvanischen Strom. 
Denn jeder Lichtstrahl bedingt eine periodisch wechselnde Erregung, 
diese erzeugt in dem leitenden Medium einen periodisch wechselnden 
Strom, und die durch diesen Strom producirte Joutx'sche Wärme kommt 
von der Energie der fortschreitenden Strahlung in Abzug. Nimmt man 
also die Leltungsfähigkeit des Mediums als gegeben an, so ergeben 
sieh daraus die Gesetze der durch sic bedingten Extinctiou des Uchtes, 
ohne dass irgend ein näheres Eingehen auf die Frage nach der Natur 
des \ organgs der Extinktion erforderlich wäre. Diese Folgerung der 
Maxwell sehen Theorie, deren Bedeutung längere Zeit hindurch nicht 
durch, entscheidende Thatsacl.cn belegt werden konnte, ist neuerdings 

durch die Versuche von E. Hagen i,„d IL Hubens 1 über Reflexion . . 

Emission langwelliger Strahlen an zahlreichen Metallen und Metall- 
legirungen mit überraschender Genauigkeit sich erges teilt worden. Ist 
somit. Iic Frage nach dem Einfluss der galvanischen Leitung* fähigkeit 
auf .he Extmction des Lichtes als erledigt zu betrachten, so knüpft 
Kid, daran die weitere Frage nach der Ursache der Wärmeerzeugung 
durch den galvanischen Strom, Auch hier ist zu einer befriedigenden 
Losung schon ein vielversprechender Anfang gemacht worden durch 

1 Add. d. Fhy*. * i, S. » 7i , 1903. Verband!, d. I Jci.tsd.«. phy*. lies. 6,8. * 18,1 yo 4 . 
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die von E. Rieche' mul namentlich die von P. Drude 3 nufges teilte Theorie, 
wonach der galvanische Strom in Metallen auf Bewegungen freier Elek¬ 
tronen zurück zullt hm) ist, und die JouLE’sche Wärme diejenige Energie 
darstellt, welche aus geordneter in ungeordnete Bewegung der Elek¬ 
tronen verwandelt wird. Eine kräftige Stütze hat diese Anschauung 
neuerdings erhalten durch eine Untersuchung von II, A. Ijuhentz 3 , aus 
welcher hervorgeht, dass die aus den Bewegungen der Elektronen 
berechnete Emission von Wärmestrnhier in Verbindung mit dein Kinctt- 
non'sehen Sa1z von der Proportionalität des Emission«- und des Ab- 
Sorptionsvermögens zu den bekannten durch Messungen sichergesteilten 
(besetzen der Wärmestrahlung schwarzer Körper iur lange Wellen führt. 

Aber die im Bisherigen besprochene Ursache der Extinction des 
lichtes, die sich in der Natur hauptsächlich auf dem Gebiet der langen 
Wellen geltend macht, ist nicht die einzige und nicht die wichtigste, 
Weit baldiger in der Optik sind diejenigen Fälle, in denen die Ev- 
tindion des Lichtes mit der galvanischen LüitungsfähEgkeit des Me¬ 
diums gar nichts zu thun hat, die also am reinsten bei vollkommenen 
Nichtleitern zu beobachten sind. Die Theorie dieser Erscheinungen 
ist sehr viel complicirter, da sic ein näheres Eingehen auf die im>- 
leculuren Vorgänge bei der Extmction zur unumgänglich eil Voraus¬ 
setzung hat. Nehmen wir also ein galvanisch nichtleitendes Medium, 
so kommt lür die optischen Vorgänge darin in erster Lime in BetTacId 
die Art -einer Homogenität. Im absoluten Sinn*- homogen ist wohl 
nur ein einziges Medium: das reine Vaeuum: wenigstens würden sonst 
die Grnndthatsacheu der Chemie kaum verständlich sein. Uh die Sub¬ 
stanz eines einzelnen Atoms oder Elektrons als absolut homogen rm- 
zusehen ist oder nicht, kommt liier nicht weiter in Betracht, Wenn 
man also die Eigenschaft der Homogenität nicht auf das reine Vacuum 
allein beschränken will, so wird man jedes Medium :ds physikalisch 
homogen bezeichnen müssen, dessen Ungleichartigkeilen sieh erst dann 
zeigen, wenn man zu Dimensionen von der Grössenordming der Mo¬ 
leküle herabsteigt. Da nun speciell die optischen Vorgänge sich in 
den Dimensionen der Wellen langen abspielen, welche ihrerseits gross 
sind gegen die Dimensionen der Moleküle, so wird man als Kriterium 
der optischen Homogenität eines Mediums die Bedingung aufstelleu 
können, dass alle solche beliebig herausgegriffenen Theile des Mediums, 
deren Dimensionen von der Grösaenordnung einer optischen W ellen¬ 
lange sind, noch als gleichartig zur Wirkung kommen. Danach ist. 
ein Medium, in welches fremde, gegen eine optische Wellenlänge kleine 

1 Wied. An*, 66, S* 353, i8^*L 

1 \nn. d. Physj. i, S. 566, 1900, 

Her. d. AkicL d. Wiss. f S. 666 i 1903. 
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gleichartig Fsirtilci^ in gehöriger Anzahl eingebigert sind, immer m>eh 
als optisch homogen anzusehen, und zwar einerlei ob ilio Partikel aus 
einzelnen Molekülen oder aus einer so grossen Anzahl von Molekülen 
bestehen, dnss mim jeder einzelnen Partikel die Eigenschaften eines 
ausgedehnten Mediums (DjeLT tr io i tätsci >nst a i < sc, Leit imgslUhigk eil) zu- 
schreiben kann. 1 Die fremden Partikel unterscheiden sich von den 
Eigenmolekülen des Mediums in optischer Hinsicht nicht anders als 
sich die Thtrile zweier verschiedenartiger in einander gelöster Stoffe 
unterscheiden. Eist wenn die Dimensionen der ein gelagerten Pari ikel 
"der di<- Abstände I benachbart er Partikel in die Grö&senordnung der 
optischen Wellenlängen rücken, gehl die optische Homogenität verloren. 

Aus dieser Betrachtung folgt, dass auch ein trübes Medium, wie 
es z, R. in der bekannten Diffractionstheorie von Lord Raylehoi be¬ 
handelt Avird, in optischer Hinsicht genau st, homogen i-i wie jede 
physikalisch oder chemisch homogene Substanz, sofern nur die du- 
gelagerten Partikel und ihre Abstände klein sind gegen die betrach¬ 
teten Wellenlängen. Optisch teer im absoluten Sinne ist nur das reim- 
Vacuuin. Man kann daher auch umgekehrt jedes phvsikalisrh honm- 
gene Medium als ein durch Hu gelagerte Moleküle getrübtes Vaeumu 
bezeichnen. 

Wenn nun eine Licht welle primär in ein solches Medium ein- 
dringt, so wird daselbst ein periodisch wechselndes elektrisch es Fehl 
erzeugt, und o- werden dadurch die in dem Medium befindlichen Elek¬ 
tronen und Ionen in Bewegung gesetzt. Da nun aber, der oben ein- 
geführten Annahme gemäss, die Elektronen und Ionen hier nicht, wie 
in Leitern, frei beweglich, sondern an bestimmte Moleküle oder Par* 
rikel gebunden sind, wo sie Schwingungen innerhalb gewisser Greifen 
ausfuhren können, so beschränkt sich die Wirkung der primären Welle 
auf eine Erregung von altcmirenden Schwingungen der elektrischen 
Theilchen, und dadurch wird jede Partikel das Centruin einer neuen, 
sekundären LächtwHie von derselben Periode. Auf dieser Voraus¬ 
setzung beruht eine jede elektromagnetische Theorie der Dispersion 
und Absorption nichtleitender Medien, 

Ich habe in zwei vorhergehenden Arbeiten den Fall moleku¬ 
larer Partikel näher behandelt unter der Annahme, das:, der mitt¬ 
lere Abstand zweier benachbarter Partikel zwar klein ist gegen die 
Wellenlänge, wie es die Bedingung der »ptisriwn Homogenität erfor¬ 
dert. dass aber doch der Zwischenraum zwischen den Partikeln gross 
genug ist, um stets die Eigenschaften des reinen Vacuuin- zu besitzen. 

‘ Der princiji^lle Unterschied ilinar beiden Rille macht rieh nur in der E-nar 
iiuvl. den optlmhcn tägmiachafeu dotr - in/einen Partikel geltend- 
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Dann tritt die grosse Vereinfachung ein. dass benachbarte Partikel auf 
einander nur mit clebtrodyiiamliehen Kräften wirken, die .steh im 
Mittel gegenseitig auf heben T und man bann die optischen Schwingun¬ 
gen jeder einzelnen Partikel gesondert von denen der übrigen behan¬ 
deln wie die Schwingungen eines durch eine äussere Welle erregten 
elementaren Vibrators mit einer oder mehreren Eigen perl öden* Die 
durch die Anwesenheit der Partikel bedingte Ext inet ton des Lichtes 
wird dann nicht durch eigentliche Absorption bedingt, d, li. dureh 
Verwandlung in Energie ungeordneter Bewegung der Elektron r n und 
Moleküle, sondern durch Zerstreuung . oder, wenn man es su nennen 
will, durch Beugung oder Reflexton des lichtes an den Partikeln. Doch 
ist die letztere BeKCichnuiigaweise zu eng für den Full, dass die Pe¬ 
riode der primären Welle einer Eigenperiode der Par tikelsch wmgirngen 
iLahekommt: denn dann tritt starkes Mitstdiwmgni, anomale Disper¬ 
sion und sclective Absorption ein. Liegt aber die Periode der pri¬ 
mären Welle sehr entfernt von allen Eigenperloden der Partikel , so 
äst da* Mitschwingen einer einzelnen derselben nur unmerklich t mul 
der im Ganzen resuliiremle Effect kommt nur wegen der grossen An¬ 
zahl der Partikel zu Stande. Dies ist der Fall der normalen Disper¬ 
sion, in welchem die Extmetion immerhin nur sehr schwach ist. Ab¬ 
solut genommen verschwindet die Extinction aber nie, ausser im reinen 
Ymci nun. Daher kann mau sagen, dass für keine einzige Strahlen - 
Min von endlicher Wellenlänge einen absolut durchsichtigen Körper 
giebt, Eine untere Grenze der Extirietiou lässt sich für jede Substanz 
und jede Wellenlänge ohne Weiteres ans dem Breehimg^ejqmnenteii 
und der Moleküteahl berechnen . 1 

ln der folgend™ Untersuchung bin ich auf die Berechnung der 
Extinction im Falle der normalen Dispersion noch etwas näher ein¬ 
gegangen als in meinen vorigen Arbeiten, da ich inzwischen gefunden 
habe, dass in diesem Falle durch Benutzung einer von mir schon vor 
längerer Zeit abgeleiteten, in weiteren Grenzen gültigen Gleichung für 
das Mitschwingen eines durch eine primäre Welle erregten Resonators 
db* Formel für die Ext in Ct km sich noch verbessern lässt. Die Formel 
für die Dispersion wird von dieser t orroctucr nicht betroffen. 

Zum Schlüsse werden die erhaltenen Resultate mit denen der 
schon im Jahre iSSi von Lord Raylkigu entwickelten Theorie des 
Lichtdur eh gangs durch trübe Medien verglichen. Dass ein solcher 
Vergleich zulässig ist und naheliegt, hat mir schon im vorigen Jahre 
Hr. G. Mir brieflich in einer freundlichen Mittheilung bemerkt. Die 
Voraussetzungen der beiden Theorien weichen zwar insofern erheblich 


1 Siehe unten GL (15) oder Gl. (16}. 


744 


Gcä&inmLdfeurig vom 21. April 1904. 


von einander ab. als Lord Ivayleioh der Substanz einer (Einzelnen Par¬ 
tikel einen eigenen Brech ungsexponcu t en (Wz. in der Sprache der 
elastischen Lichttheorie eine "Optische Dichte*) zuachreibt ■ durch 
diesen und durch das Volumen ist die optische Natur einer Partikel 
bestimmt wahrend in meiner Theorie die Natur einer Partikel durch 
Eigenperiode und Dämpfungsdecrement festgelegt wird. Aber das 
Entscheidende, was den Vergleich der Theorien möglich macht, ist. 
dass in beiden die ein.■'dauerten Partikel klein gegen die WeÜeatiugc 
angenommen sind und dass in beiden die Ext inet iou auf Zerstreuung 
des primären Lichtes von den Partikeln zu rück geführt wird. 

In der Th:it zeigt sich eine iur die Verschiedenheit der Ausgangs¬ 
punkte , wie mir seheint, sehr bemerket i s werth e Übereinstimmung 
beider Theorien in Bezug auf die Formel iur die Extinctioo, während 
die Dispersion in der RAVj.rictr'selien Theorie naturgemäß ganz fehlt. 


£ i. Formulirung der Aufgabe. 


Die tirundgleiclmngen der elektromagnetischen Vorgänge in dem 
betrachteten Medium werden durch folgende vectoridle Beziehungen 
dargestellt 1 : 



llierWi bedeuten <i und >3 die elektrische und die magnetisch.- Feld- 
interisätjit, i. die elektrische Indtiction, a die Fortpflanzungsgeschwin¬ 
digkeit im reinen Vacuum, f das elektrische Moment eines Moleküls, 
das als elektrischer Dipol mit einer einzigen Eigenperiode voraus¬ 
gesetzt wird, und A die Zahl der in der Volumeneinheit enthaltenen 
Moleküle. 

Zu diesen Gleichungen kommt noch diejenige Beziehung, durch 
welche die Abhängigkeit der Schwingungen eines Moleküls von der 
erregenden Kraft »usgedruckt wird. Dieselbe lautet in der angeführten 
Abhandlung Gl. (15): 



wobei n v die Frequenz (Zahl der Schwingungen in der Zeit 2-) der 
Eigenperiode des Moleküls, t das als klein vorausgesetzte logarith- 
1 ui sehe Deere me nt der Schwingungamplitude und <£' die erregende 
Kraft bedeutet, ü und (T hängen zusammen durch die Beziehung: 


1 Diese Berichte, Sit*. v. i, Mai 190a, Gl. (14), S, 4 r 4 . 
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®' = e+ 4 ^f. ( 2 ) 

Hierdurch ist das Problem vollständig formuKrt. 

Die oben angeführte Schwingunpgleieliung Inh*- ich schon vor 
tangerer Zeit abgeleitet 1 und seitdem vielfach benutzt. Sie stellt aber 
nur eine Annäherung dar: denn sie wurde gewonnen aus der Differential* 
gleächung driücr Ordnung“: 

wobei die ( Vui-stanten: 

« Sam} T __ 2 ?ra* 

h 3cV * l£v * 


so ilas^ man auch sehreihen kann: 


V ff -V 3^V ,, 

r- f+"äf^- . £- 

Rll n 


t 3 » 


Da nun er nach der V oraussetzung eine kleine Zahl darstellt, so werden 
im Allgemeinen die beiden Glieder mit er. welche die Dämpfung und 
dir Erregung der Schwingungen bedingen, nur einen kleinen Einfluss 
besitzen t und die Schwingungen werden nahezu nach der Gleichung 
f + M^f = o. ( 1 . h. mit der Frequenz n a erfolgen. Dann ist in erster 
Annäherung f = -/iJf T und die Gleichung (3) mlueirt ^.idi auf die 
zuerst angeführte einfachere Form. Anders wird es jedoch, wenn die 
Frequenz der Schwingungen sieh mi rklich von n 4l entfernt. Daun wird 
sowohl das Glied mit f als auch dasjenige mit f von der Grössen- 
nrdnung der Glieder mit f. eine Resonanz im engeren Sinne findet 
nicht mehr statt, und die von den Molekülen ausgehenden Wirkungen 
werden nur dadurch merklich r dass sie in grosser Anzahl im Raume 
vorhanden sind. Dies ist der bei der normalen Dispersion verwirk¬ 
lichte Fall, den wir liier weiter verfolgen wollen. 

Durch Substitution des Werthes von aus (2) in 131 ergiebl 
sic ] 1 aIs Sch wingungsglei e 1 1 ui 1 g: 



:>AVV 


|i 

% / 



u> 


wi-U‘]jf >ii f h VHiu der enteprecl lenden GleUdiuni' (19) nu-'m+r (VulnTni 
Arbeit nur drn-eh die Form de* Dämpiungsgl i ed i* s unterscheidet. 


1 I>Lesc Berk-[1 tu, Sim. 1, 30. l’ebr. 1896, CI, (31), S. 105, oder AVi*d, Auti. 6o, 
**• 593’ 1*97* 

5 A. n. O, 61 . 
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> - * 1* v Ji iL 1 1 u n g iiiifl Zc tr^yu [ii^ der Ed Lvr^iG. 

Die Ztiimlimi- der gesammten in einem beliebigen Rimmtlietl des 
cnth,ll t f - ,J " ,n Energie tfist gleich dem PoyinriKcVlicn Energie- 
lins* durch die Oberfläche dieses Raumes in das Innere: 

dt: * r , 

di ” 4 i 7 


— ^ |(S -curl5-5'eurl®)dr, 


4 ^ 

IL 

jvohH |(£ t i5]= [£,<£J das Veetorproduct, ®*Jq =- iS £ das scatore 

™*duct Vetteren ß und i> bezeichnet. 

Daraus ergiebt sieh mit Benutzung von (i): 

d -f = 1 - Ci& . U 


„)&■*+*■*>* - j (“ ♦ « + .*»)*. 

Setzen wir nun zur Abkürzung: 
s " Ifls " l sicl1 mif Berüclalditigung von (41 schreiben: 


( 5 ) 


dt: 

dt 


d 

dt 


7 ®* iS~ 1 , 

-+| + AT?)*u^. | r*. 


IN t ,, 


Idf gesummte Energie E des betrachteten !{:uimc- setzt sieh also 
T - WW Wt * enÖi ! ,h ver!ic| dedenen Thcileu zusammen. Der erste The« 
dessen zeit liehe Änderung durch ein vollständiges Differential darge- 

T 1 v l ‘ ' |CS ^ l,rdnEt *n Vorganges, der zweite 

Ihed stellt die dem geordneten Vorgang entzogene, durch Strahlung 

zc.s ieutc Energie dar. Hierzu leistet ein einzelnes Molekül in der 
Aeit tn den Beitrag: 

( 6 ) 

■s. »low«-«..H {ilsu inner!.cta» KicmrabirkcRcLs, ,lessei, Rich- 

, ; 1 " 1 ""*?"* ' l " rel1 lire p °ler"iokel & ,„„1 „ , md ihre 
f& und d<p I jo stimmt bt, die Energie aus 1 : 

@l*** 4 . (7) 

welcher Ausdruck, aber vuu 0 bis r und Ober 4. vm 11 bi« 2r luteserirt 
zu dem obigen Werth führt. ^ * 


^ ni^gl. r„ B, Ana. ib Phys. y, ö. 6*5, iyoj. 
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§ 3* Ebene periodische Wellen. 


Wir beschränken von jetzt nn die Betrachtung auf den Fall, dass 
in dem bezüglich der Koordinaten y und z unbegrenzten Medium ebene 
Wellen, die in der A/?-Ebene polarisirt .sind, in der Richtung der 
positiven x-Axe fort schreiten. Dann reduciren sich die Vectoren ® } 
r und f auf ihre Komponenten G, . , f # , und der Vector V) auf seine 

Componente jo,. Die Gleichungen (,r) gehen daun über in: 


Wir setzen nun: 


T? + *■*' 


A 



C, = 



19 ) 


und betrachten n , die Schwmgungsfrequenz der einfach periodischen 
Welle, als reell, dagegen die konstanten .1, o und 

p = Ü+ tv 

als complex. Dann giebt der imaginäre Thoil von p den Breehungs- 
expunenten v, der reelle 'f heil den Extinctionscocffid eilten x dcrWellen- 
unpUtude. Aus (8) und (4) folgt dann, mit Elimination von .1 und g: 

ficfc’A' 

Uft 


r* = -l- 


ni-n'~ 


erj 3 . 

- 4 - I 

M 1} 7YH\i 


Benutzt man nun statt X den echten Bruch g = 
ferner zur Abkürzung die beiden konstanten ein: 


2 er* A' 


«S 


und führt 


ß = 


trfir 


(IO) 


3 p«J 7 r ejre’A" ' 

so ergiebt sieh durch Berechnung von jk und durch Trennung des 
reellen und des imaginären Theiles, fiir den Brechungsexponcntcti v; 

v , _ VW±P -«£ + F+fa’-t-p-«) 


2 (*’ + ß f ) 

und für den Extinetionseoeilieieilten x: 


ln) 


, K fr» + P - «l 1 + F - (■* + £»-■) 


(12) 


Dies Resultat unterscheidet sich von dem in meiner früheren Arbeit 
$9 erhaltenen lediglich durch die Bedeutung der Konstanten ß, welche 

dort der ersten, liier der dritten Potenz von proportional ist. Die 

Hfl 

Abweichungen verschwinden daher, wenn nahezu n = n t , also im 
Gebiet der anomalen Dispersion und metallischen Absorption, sie wer- 


Eftns^äberidit« VMM. 


ÜO 
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den um so beträchtlicher. je weiter n, die Frequenz (ler primären 
Welle, von u,.. der Kigenfrequenz der Moleküle, ab weicht, Wir wollen 
uns tiier deshalb hauptsächlich mit dem letzteren Fall, dem Fall der 
normalen Dispersion, beschäftigen. 


j? 4- Normale Dispersion. Ext inet ionseoefflcient. 

Rein x ;i ti o u ss t r e e k e. 

Normale Dispersion findet statt, wenn die Frequenz tr der Fort¬ 
schreitenden Wellen so weit von der Eigenfrequenz der Moleküle 
ah weicht, das', die Cntjstante a entweder merklich grosser als 1 oder 
merklich kleiner ;ds (I ist. Dann ergiebt sich, da ,fl nach seiner Be¬ 
deutung in der zweiten Gleichung < i Ol eint kleine Zahl isl. wenn man 
die Ausdrücke für v 5 und x i in Reihen nach aufstei gen den Potenzen 
von fl - entwickelt und bei den niedrigsten Potenzen stehen bleibt: 


y 4 - 





S 5 

4a a (a-l) ' 


U 3 > 


Diese Ausdrücke sind dieselben wie die früher von mir erhaltenen; 
der Unterschied liegt nur in der Bedeutung von 3 . Daher hleibi die 
von fl ganz unabhängige Dispersionsformel und die aus ihr abzuleiteu- 
den \\ erthe von X Ht ff und ? auch bei dem hier erzielten höheren 
Genauigkeitsgrade die nämlichen. Dagegen ändert sich die Grösse 
des Extinctionseoeffiei entern x erheblich. 

Eliminirt matt aus den beiden Gleichungen ( l 3) die Grösser, so 
ergiebt sich für den Extinctionscoeffieienten: 


, = Sb 4 -!)> 

2 » 

und mit Substitution des Werth es von fl au> tun: 

, äa * . fr 4 -!) 4 

I5vX j ^ v 3Ä'X* v 1*4) 

wenn statt der Frequenzen n und ti« die entsprechende ]l »uf das Va- 
cuum redudrten Wellen klugen /. und >, eingefilhrt werden. 

Die frühere Formel lur * lautete dagegen (§ 14 ». a. (>.); 

$7TffX y 

Der verbesserte Werth des Kxtinctkmscuefiicieiuou x unterscheidet sieh 

:,ls ° durch ,J ™ Factor ft)* VOm Für Wasserstoff von 0“ C. 

unter At mugpbfirendruck ergiebt sich daraus nach den Messungen von 
lu nEuat, wenn l die Relaxationsstrecke bezeichnet, d. Ii, die Schicht- 
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dicke, in welcher die Amplitude einer ebenen Welle auf den r"'" Thcil 
verkleinert wird, statt der frülier (§12) aulgqstellten Tabelle: 

Linie Brti'himgHi|Hiiic]i[ » Kt'latatioiiS'.l rucke i l’vtincüociscucßirieiit * 

B 1 . 00014*17 I.ai 0 *wn 6 . 0 - 10 '" 

1 ) 1.00014204 1.0 ■ 10* cm 9-6 -10“ 1 * 

G i.oooi4.V)4 a.7-npcin -s.a-to- 11 


§ 5. Vergleich mit der Theorie von Lord R,tvu:icn. 

In seiner Theorie des Llchtdurohgangs durch ein homogenes 
nie] illeitendes Medium, welches viele kleine gleich artige nichtleitende 
Partikel suspendirt enthält , berechnet Lord Ravlfjgh 1 für den Extinctions- 
eoefficienten h einer ebenen Welle: 

E = E^ 

folgenden Ausdruck: 

* = 3 , 1 *- 


Hierbei bedeutet E die Energie der Welle, u den Brechung*- 
expontutfen des durch die Partikel modificirten Mediums, bezogen auf 
den des reinen Mediums als Einheit, und n die Anzahl der in der 
Volumeneinheit enthaltenen Partikel. Dies ergiebr in der hier gebrauch¬ 
ten Bezeichnung: 


, &«*(>-1J* 

3 AV ' 


(151 


Um diesen Werth von h mit dem oben fitr den Extinctlonscoeffi- 
deuten x gefundenen zu versrfeichen, hat mau zu bedenken, dass die 
Energie der Welle proportional dem Quadrat ihrer Amplitude ist, also 
»ach (9) proportional: 


Hieraus lolgt: 


also aus (14): 


. 2 hk -ixie 


S* 1 {v 1 -IP 

3 *V).‘ » 


(16} 


VV : enn v nahe — i, und dies ist der Fall. in welchem beide Theorien 
die beste Annäherung geben, so kann v*— l = 2 (r-1) gesetzt werden, 
und dann werden die Ausdrücke US) und (i6> für h vollkommen 
identisch. 


Phil. M*g. 47 , |i. 379 , 1899 . Ul. 114 }. 







litfiniiiriHMtMiti-' vinn *21, Vpril IU04. 

Diese- Übereinst inm.g Her beiden Theorien in Bezug auf den 

Ivx E t nctioiiscoefti c i entei i ist tun so bemerken« wert her, als ihre RcsuJ- 
tnte in Bezug auf die Dispersion ganz ans einander gehen. Denn die 
U.vYLriaifsehc Theorie trügt der Dispersion überhaupt keine Rechnung, 
sie ergiebt nämlicli für den BrediungsesfiOneiiten v des durch die 
Partikel modilieirten Mediums, wieder unter der Voraussetzung, dass 
4 v — I) klein ist 1 ; 

„_t — f Y '/■ (»'-i|, (17) 

wo T das Volumen einer Partikel, v' den Brechungsexponenten der 
Partikelsuhstaiiz verstellt. Die Wellenlänge Ä kommt hier gar nie hl vor. 

Dagegen liefern die obigen Ausdrücke (13) tur v und (to) lür =t } 
wenn v nahe = I. also y hinreichend klein äst: 


»-] _ 


3g>- a 


Nur für sehr lange Wellen wird v unabhängig von der Wellenlänge, 
nämlich: 

_ äs-AV 3rjV^ 


fl« 




Mit der Formel (17} von Lord Ray LEHM verglichen liefert dies: 






d. h, in den Gebieten der langem Wellen, wo die Dispersion nicht mehr 
merklich ist , lässt sich Übereinstimmung der beiden Theorien dann er¬ 
zielen T wenn das Volumen 7 einer homogen und nichtleitend vorge- 
stellten Partikel und der Brccbungsexponent / ihrer Substanz mit der 
VI eilenlänge ihrer Eigenschwingung und ihrem Dämpfnngsdecrement <r 
durch die letzte Relation verbunden werden. 


1 A. ju O. GL (ti). 


Aiisgegchwi am *28. April. 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


April. Sitzung der philosophisch -historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

L 11 r. 1 )ressel las über die Goldmedaillons aus den) Funde 
.. Abukir. |Ahh.) 

Eingehend besprochen werden ftlnf ans diesem Funde für Knni^HHi^ MEinj> 
cabinet erworbene Glücke mit den Bildnissen Vlexander'^ des rntk^rn, der Olympias 
lind des Kaisers CnracaEln. Hie Analyse der in drei verschiedenen YiliTasSungun dar- 
gü-Htrllu-ii AlcxanderhildnLsse ergiebt, dass sie auf Vorlagen aus hcIlenisuLseher Zvii 
xurilckgchen, eins davon aller Wahrscheinlichkeit nach die Fopk 1 eines Cimeo ist. 

2 - Der Vorsitzende legte eine MiUlieilun^ des Hm. L)r. A. Rehm 

iii München Tor: Weiterte zu den mi letschen Purapegmen* 

Es hat sudi zu den früher icrütleiitliditen Bruchstücken zweier -Steckkalenclerp 
in Milri fDuueiNiinpi ein fünftes gefunden* das ergänzt und erläutert wird. Fenier wird 
du l hitachten des Hm, Prof. hr. vds IIilulr über die palÄognphiüeEii; 1 Zusammenge¬ 
hörigkeit der verschiedenen Fragmente und einzelne Losungen mit^eteilt und besfimdnüu 

S. Es kam zur Vorlage: A. Hausach. Geschichte tler altvhristlidicn 
Eittemtur bis Eusebius, Th. 2. Die Chronologie. Bd. 2. Die Chrono¬ 
logie der Litteralur von Irenacus bis Eusebius. Leipzig (904, 


Sitziiflgsberidite li*>L 


m 
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Weiteres zu den milesisehen Parapegmen. 


Von A. Kkum. 


(Vurgelegt von Hrn. Dikls.) 


lik- Originale «Jor oben S. 92 ff. veröffentlichten Fragmente sind 
nacli ihrem Ki nt reffen in Berlin auf Krsurhcn von Hrn. Dikls durch 
Ilrn. Hiixer von Gakiitrinoes vom Standpunkt des Epigraph itens am, 
untersucht Worden. Sein Bericht legt nahe, die Zi f summ enge hör ig- 
keit der theoretischen lexte mit den zweierlei Kaleridcrl'r!i gm cnten 
anders, als oben gesi Indien, tu heurteilen: ferner veranlassen Briner- 
ktmgen über Resto einzelner Buchstabeu im etlichen Stellen neue Er¬ 
gänzungen oder Änderungen meiner früheren Vorschlag«'. Weiter ist 
im Laufe des W int*'i j s in einer Mandra im (Jebiete des alten Milet ein 
weiteres verschlepptes Bruchstück nun \'i)fsclicin gekommen, von dem 
mir Ifr. von Kkkulk Abklatsch und Photographie gntigsf zur Unter 1 
sue Innig übersandt Imt. Ich gebe nun das IIili.khsHic (icsn m t gut achten 
mit den Worten des V er lasst-rs als I. die Einzclheobaehtungen mit 
meinen Bemerkungen dazu :ds II.„das neue Fragment, als ML 

I. llr, Uua.KK von (Jakhtk ingen schreibt; 

.Ich habe die fünf bis dahin gefundenen Farapeguienftagmente 
(A, B, C, D und Nr. 84) im März lediglich auf ihr Äußeres geprüft 
und jetzt das neugeftmdene Stück N| verglichen Die orsterrn 
liabc ich im Original im Pergamonmuseum gesehen; von N lagen 
mir eine güte Photographie und ein ausreichender Abklatsch vor. 
Die äugen Billigsten Tatsachen sind folgende; 


i, D, A und N haben dieselbe Schrift. Charakteristisch A mit 



Yav ischen riumcn o*o 3 5 
bekannt. 


2. B ;tHein hat a mit geradem Querstrich. B hm 4 mit Kreis¬ 
en t, wie 


segment, wie 
oben) 0.035 hoen. 





A, Hum: Weiteres zu dun »i]e*isch«i l’armjji.-pinun, > 53 

3. C hat eine dünnere, zierlichere Schrift als alle anderen; 
a.flektierte Eleganz; charakteristisch © mit Dreispilz, wir es in den 
rliodi schon Künstlerin Schriften um ioov. dir. und spater beliebt war. 
Die Form des * nähert sich A. D. N. im Gegensatz zu II mul 84. 

A mit gebrochenem Mittelstrich und a mit geschwungenem wechseln. 
Dicke 0.19, drei Zeilen etwa 004 hoch. 

4, 84 hm kräftigere Schrift als alle andereu. + mit Kreis¬ 
segment, wie B; A mit mäßig geschwungenem Mittelst rieh, wir mit¬ 
unter l ; ander* als B, welches a. und anders ;ds A, D, N. welche 
a haben. Drei Zeilen ungefähr 0,045 hoch. Dicke 0.22. 

Somit sind die Schriften von B. C und 84 jede siii genetis, 
w enn auch schwerlich in der Zeit wesentlich untereinander verschieden. 

Berücksichtigt man den Inhalt, so sieht inan, daß D. A. X ganz 
ohne Frage zu einem und demselben Parapogma gehören (.Zweites 
Pnrupogma »l B ist anders beschaffen (»Erstes Parapegma-)* 

C und S4, die hehlen erklärenden Texte. sind unterem ander io 
ih r Form am meisten verschieden. Wollte man etwa C auf A, D, K. 
und 84 auf B beziehen (bisher waren i' und B zusammengestellt), so 
müßte man doch in beiden Fällen einen Wechsel der Hände zwischen 
Erklärung und Kalender nnnehmen. Solcher ä\ eehstd kann in dieser 
Zeit ats Schönheitsmittel empfunden sein: vgl. die verschiedenen Zeilen- 
liöhen der schon angeführten gleichzeitigen Künstler! nschriften von 
Rhodos- i zeigt ja auch eine besonders hohe Übersehriftzeite.» 

Nach diesen A usfÜhrunge n des Hrn. von Hill er werde ich im 
folgenden die Bemerkungen zu 84 und B zusammen behandeln, i! muß 
man jetzt wohl als Einleitung zu A D N hetrachteu; denn da am rechten 
Rande von C Löcher erhalten sind,, das Stück also sicherlich mir 
einem Parapegma unmittelbar zusammen gehört. bleibt nur die Wahl, 
es mit A l> N zu verbinden oder, was äußerst unwahrscheinlich ist. 
in C den einzigen erhaltenen Rest eines dritte 11 Parapegmas zu er¬ 
kennen. Für die erste Eventualität spricht noch, daß die Abstände 
der Löcher zu denen in AD N stimmen, wie llr. vus Hill,er auf An¬ 
frage feststellt. Wenn denn CA DK eine Einheit bilden, muß frei¬ 
lich gesagt werden, daß die Ergänzung der linken Spalte, die ich oben 
S, 103 versucht habe, Schwierigkeiten macht: denn bei A D N ent¬ 
spricht, wenn nicht altes trügt, keineswegs je eine Spalte (ceaic einem 
iwüitm (vgl. A 1 . Sp.). Doch wird das letzte Wort hierüber nicht zu 
sprechen sein, solange wir nicht wissen, welches 'Zodiakalsrhcnin» 
dem Kalender A D K zugrunde lag, eine Frage, die nach meine! 1 
bisherigen Untersuchungen aus dem erhaltenen Material nicht zu be¬ 
antworten ist, Man muß sogar mit der Möglichkeit rechnen, daß 

IH" 
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in A D X die Zodiakalzeichcn überhaupt nicht geschieden waren, 
vielmehr, was bei einer Kompilation aus Euktemon und Eudoxns 
durchaus verständig wäre, ilie 365 Taglöcher ungeschieden aneln» 
andergereiht waren. Hoden wir, daß weitere Funde Lieht in diese 
Frage bringen’ 


II. Zu Ü4 bemerkt llr, Ihn, f_r von Gaertthnoen: Z. 5 «Arcy: Z. Lt 
«Ain; Z.13 AiCT oder Aicri. 

ß i. Sp. Z. 2 am Anfang nach Ilru. von Hi her -statt (jpiun lieber 
ein Wort aui c*. Zu erwägen sind hnoxoc. ta?poc, z^rmbc. Beim 
hnscijcoc könnte nur an den Beginn des Untergangs (Stern 1) gedacht 
werden: dann wäre aber nach dem Sprachgebrauch unseres Parnpeg- 
matisten 211 erwarten tönoc Apxetai ; denn mir bei kleinen Stern¬ 

bildern oder solchen, die durch einen hellen Stern bezeichnet werden, 
fehlt die Unterscheidung von Anfang und Ende der Phase. Eben¬ 
diese Beobachtung (die auch gegen meinen früheren Vorschlag ujpiwn 
spricht) ist gegen tavpdc ins Feld zu führen: denn es müßte heißen 
taypoc oaoc aVncl. Das wäre die Phase, die bei G unter Skorpion 2K aus 
Knll ippos verzeichn er steht. Aber audi diese Parallele kann die Ergin- 
zung tavpoc nicht, empfehlen, weil gerade beim Schützen in ünserm Pnm- 
jieirimi die Daten aus KaJlippos fand Euktemon) nie verspätet, sondern 
vielmehr stets um 3 bis 4 Tage verfrüht erscheinen, Man vergleiche: 


Früh untergärig des Sirius 

Beginn des Frühuufgangs des Schützen 

Frühaufgang des Skorpion&tachels 

Frfihaufgang des Adlers 

Frühuntergaug der Zwillinge bis zur Mitte 


l > nr»|]{!“iiin 

456 H (, Quelle 

Zeichen dis Schlitzen 


Tag 

3 7 

4 7 

7 to 

12 15 

t 3 16 


Euktemon 
Kali ippos 
Euktemon 
Euktemon 
Kall ippos. 


So bleibt nur das kleine Sternbild aa^öc, dessen Untergang dann 
and, wenn man an den Stern 3 - am Ende des Schwanzes (Hipp in 

Arar. p. 240. l6i denkt, freilich recht spät tingesetzt ist [25 flbv.her)- 

doch mag daran erinnert werden, daß die Phase bei Clodius (p.i S ^ 
16 H.) am 21. November, beiColunielk <p.31z, 26 W.) am 22 No- 
vemb.v verzeichnet isi f also „ur nnwesentlich früher. An die astro- 
nomische Genauigkeit von B hohe Anforderungen zu stellen, sind wir 
J<1 7udem durch lIi <* Erwähnung des Prokyon in dieser Reihe gewarnt' 


J Auch vrt«ic muri sLiU d« Pmltyon d«n Ster» trpännv,- /. r „ 

t-rAtusUi fvimi v- , qo ,, ... ■ . .' ™™ rrfonOYc i* ij<>mititinnn. ™l. 

bUc$Hr hier eia grober Fehler iHatehen!^ l " ^ a6S ' a8 > wollte. 


A. &£KH; Weiteres *u dn\ itrfkj&ohfti Paimpegmen. 
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11 1 , Sp. Z, i g nach Hm von Miller »ging der Text anscheinend 
weiter; unter dem □ von ayoagnch vielleicht ein Rest von einem n: un¬ 
sicher*. Eine sichere Ergänzung wird kaum möglich sein: nach dem 
Globus kann man denken an 

aIayj^oi «eco 9 p ay6m*» 

Z. 15 hoi kaI äkponykoi e n it£a- 
aoycih Bao-i] oder 

Z, 15 HOI KAfc DPNlC ÜAOC £jn IT^A- 
A£i euiioc . 

B r. Sp T Z + 15 nach Hm. von Miller -eher e, nicht n- ► Mit t 
beginnen nur die Sternbilder crrowAciN und Cfwql- Erst eres Sternbild 
[bei dem man an mccoT £n 1 t £a a-lj h denken müßte, vgl. vorher Z. 10 ) ist 
durch das Fehlen des Artikels ausgeschlossen* So bleibt nur 

£ P1*0I iÖJOl £tut£aaoYCIW : 

dabei ist in Kauf zu nehmen , daß die Phase bedeutend zu früh au- 
gesetzt ist- Am 25. April hat sie Plin. p. 325, 20 W + fSr Ägypten, 
am 29. GlodliLS p. 132, S W. Hier bei B kommen wir auf den 7. April, 
wenn man niaht, was freilich durchaus zulässig ist. atmehmcn will, 
daß mit dem rechten Rande der Platte noch manche, vielleicht sehr 
viele Täglicher verloren gegangen sind. 

C r, Sp* Z-1 narb Hrn. von Hiller »hapa n ht h y, der letzte Buchstabe 
sehr deutlich« : also n a pa[ nj m r[ h j v- nai, Z. 4 *hhepunu.tat.chwac . . . -* T 
L 5 Anfang ■ * * Z, 6 »uHNcrc*. 

Z, 4 läßt wohl nur die Ergänzung nfejtA t ö chma zu, ohschon 
< iS w uih lemimin t. da s W ort i n ein eni Prosa text i n < 1 er Bedeu I u eg 
»Zeichen, Marke» zu finden. Aber das muß man wohl hinnehmeii. 
Dann aber nötigt dieser Textet*wachs zu einer etwas andern Auffassung 
der Stelle, als ich sie oben S. 103 vorgetragen habe. 1 Das chma, das 
neben den iWpai figuriert, kann mir dazu gedient haben, den Tag 
des Neumondes hervorzuhebeu. Wenn mm die Tagmarken im Laufe 
des Jahres hinter die jeweilige Neumondmarkc zu versetzen sind, so 
muß man amichmcn, es seien die letzteren* ihrer 12 oder 13, immer 


1 Wahrem! ich diese ^lelle formuliere. kommt mir durch die Prcii udlidikcit 
des Yi?rfn$sen; ein Aufsatz Öffentlielien Kalwlfcr im alten CrfechcnlBPEl* voll 

lim, Hilfinoem (in der Beilage des Wiirt i-hiii bpigisHicu Steiitftfui^igcrs vom 22. April 1904 
Jv6.5ffd zu; ohne Kenntnis der neueir l^xiing slidll darin Mt. 11 . riU- Vermutung auf 
(N. 69), daß lur jinles Jahr den Zyklus dir Nuinenmu durchlaufend ImKfticImut winm; 
die NmneniciLsLirte dm kt er sieh nid den \nfii[igsl»udistiikii der hi-tri-tTi-iirl.H-ii Monate 
verseilen. Nur insofern kann ich seine Ansicht von der leeiinisditm ILuidlihLiiiiu des 
Merk knie »ders nicht teilen, nls or* wie mir scheint liegen den Wortlaut von t\ mir 
einen, läglu-lj zu verseilenden Togstifi iiuiinimt. 


7t>(i Sitzung der piiiln^i[tl)iscli-]it3torisr]ien (W vom äs. April 1 !+04. 

fiir das ganze Jalir beigesteckt gewesen, so dnß man auf der Tafel 
die Einteilung des bürgerlichen Jahren stets überschauen konnte. Eine 
solche Neumond marke steht dann ein lach statt der Tfigcmmmer t. 
Danadi wird rs mir fraglich, oh ich Z. i mit Recht zu ctthsnta ergänzt 
habe hhua: ich möchte jetzt lieber cniaytön hinzudenken, afso: nach 
Ahlanl jede- Jahres soll man das lunare Schema de-> folgenden hei- 
steeken; die Ta gm arten aber, die nur iur einen Monat cor 1 landen 
sind, werden immer nach dessen Abi Aul' hinter die anschließende Neu- 
m t j tulmn rk c v e r setz \. 


UL Das neue Fragment des zweiten Parrtjiegmas. Breit etwa 
0 "' 2 75 : hoch o“j 35: ringsum Bruch. Ich gebe tbis Bruchstück, über 
de-sveu Zugehörigkeit zum zweiten Patwpegma man kein Wort zu ver- 
licren braucht, wie die früheren gleich mit meinen Ergänzungen, 


1 o Vic £[üia irrere aaei k ai eitich- 

MArNei NQTtü | kat ? E'Jkthhona. Thr ö AY- o 
thi kata 4 lAirnoH Xpktoypoc &ye- 
tai Stjjflejs Ksi ernennALNCI 

5 = « rA^eci cniTÄ aaoycin etiifie : N kaI eni- 

CHnAijNei aYtaic katä *-aiititgn, thi a 
aythi k.at eyaoson n/>.ei* A£C £üiai 
tniT^ jAAOYCfS 

J O ’TAütC feftjlAi CniTEA'AOYCJH 
° KAT* fNAWjH KAAAAHtA 


Zwillinge 25. Mat bis ,5. Juni; erhalten die ernten Tafle viid- 
leicli, «ul. di« End» des Stieres (,. u .), Das Loei, rwbts „ei,™ 

t* «T““. 2 ""‘ “* ,!e '- **«■*«. '*• !’• MM (und wollt 
letzten) Spalte. Die Ergänzung geht nun von , 1 er Arklurph.se : auclt wenn 

. * T A " & ”* «" Z - 4 . 4 .« nur die E^Bmmg gestattet, 

nieht wie ich urteile, mit Sielierhei. „ lesen wäre, dürfte man nicht 

/wedeln. dllA der krüh Untergang ,„„1 nicht ,le r i„ Jas Z( , u ... 

-Skinpnms (26. Oktober bis 24. November) fallende Spltantergaag . 

rneui, ist. De,,,, die dir den zweiten Tag »„gesetzte endoxUrhr Ple- 
jade n ,,l, a .e konnte dann nur gleicblalls die SpHtpImse sci„ ; ,|i,„. «Ut 
aber «neu gante» Mona, vor den SpBuutorsmg des Arktnr (,. Okl. 
,ee.w. Niii. b.ndosos bei G); ferner ist „„ dem zweiten Tug für 

“b .,«w ein ertUtavifgang angegeben, „„,1 „e.lc Z. 6 gestalte, nur , m 
landen oder Piejaden zu denken. 

L-t so die Ergänzung von Z. 3 . 4 gesichert, so ergibt si d, die- 
J ‘ der 0 ^ nden ZeÜe11 »*‘* Ä il "* ‘len Kmm,Verhältnissen, Auf 
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A* Rfitui Weätos m tl^n inÜfr-isrtn'<i Pariiprftmeii. 

Z. 5 ist für ttabiAaec bestimmt kein Platz, Z, 9 noch weniger. 1 Minder 
selbstverständlich, jjher, wie mir scheint, im wesentlichen doch sicher, 
ist die Ergänzung von Z. 1, 2. 3 Nach der bisherigen Herstellung han¬ 
delt es sich mn Tuge, die unmittelbar oder doch fast unmittelbar an 
456A rechte Spalte (oben S. 1 IO) anschließen, w<« Z. 9 der FrühUnter¬ 
gang des Arktur nach Euktemon verzeichnet steht; ebenda folgt näm¬ 
lich Z. 3 eine Phase der Capulla nach Philippos der ent sprechen den 
euktemonisclien in zweitägigem, Z. 10 eine Phase des Adlers nach 
Philippos der euktemon Sachen in eintägigem Abstande Zufall ist das 
nicht: es sei daran erinnert, daß bei P die pliilippisclien Episemasien 
fast durchgängig [in 25 von 27 Fällen) mit den euktemonisehen identisch 
sind; der Unterschied von unserui Parapegma besteht nur 1 larin, daß 
P die Episcmasien beider auf die nämlichen Tage setzt. Sehr ähnlich 
müssen aber beide Piirapegmen gewesen sein. Nehmen wir aber demnach 
ftir unser Bruchstück unmittelbaren zeitlichen Anschluß an das vorherge¬ 
hende odex höchstens zweilagigen Abstand an, sobleiht un> wieG lehrt, 
gar nichts anderes übrig, als lür Euktemon gleichfalls den Früh auf- 
gang der Hy a den zu ergänzen; dann trifft es sieh sehr hübseh, daß auch 
lür die Hyadenphnse Philippos in du tägigem Abstand dem Euktemon 
folgt, der vierte derartige Fall in wenigen Zeilen. Aber eilte kleine 
Abweichung unseres Panipcgmas von G erhalten wir dabei allerdings: 
denn bei G fallen Euktemons Arktur- und Tlyadenphase auf den näm¬ 
lichen Tag (Stier 32), hier wäre die letztere wenigstens um einen Tag 
später gesetzt. 1 Indes war mir der Wortlaut jener Stelle hei G längst, 
verdächtig, da dne fremde Phase zwischen die beiden aus Euktemon 
eingeschoben ist: £m ac thi ab' Gykthmom. apktoypoc tuioc avscr em- 
CH*Ain£i. Kaaa nnwi r ü] taypqc ahtei anateaaljn. GFittAmoni tAaec £üiai] 
ettitcaaovcik" £rncH*AiNei. I>a sind also, wohl schon vom Kompilator dieses 
Para [ >cgni;is, z\vei Phasen t alschllel 1 auf einen Tag vereinigt. Hierfur 
spricht auch, daß bei P der Vermerk C^icthnüm tnicNMAisei in dieser 
Zeit an drei aufeinander folgenden Tagen wiederkehrt (24, 25. 26. Mail. 
Ob man nun Euktemons Hyaileuphase als Stier 32 oder als Zwil¬ 
linge 1 (kallippisclO zu betrachten hat, ist nicht zu entscheiden. Im 
ersten Falle wären bei ^ dieArkturplm.se und die beiden vorangehenden 
(Adler und Oruis ) um einen Tag himmfzurüeken: Ulan bekäme so 

y KöICiiüt’ii^i fislj^t auch sonst dun jimlmii Paitipcgniat^lcn in r*ln- Ms zwcllilftiftrm 
.MiHt^nd (456 D L 8 ]»« b Tnts 2.4, Tag 7, A k $|t. Tue 1-2. r. 8p. Tug 3-TI- 

1 Der letzte Buchstabe von 2. 1 scheint mich der Photograph iv * zu >cm: aln-p 
die %\v ei .M’hvÄ^rn Hirichc. die mim (timmf •sieht, >i.nil im. AKkhbd« nicht in Lunm- kuu. 
dn vielmehr ein stark verteil*uertea h rs Imndrli sich n\m hei dvr Dhotn- 

wob! um kleine k Kufftflig bescbilleU 1 Ititacr* 

1 Der VindoLi. ftlht 4 Tafte nach der Arkliu jdinv< dir tMfoy ^ttitoah ; bind 
damit die liyridun ^rmrihL. so bi, wir- üfterN, >l.iU -»«cpai a tu ^ehi eUivn h^eha * , 


7Ü8 SiUnrifj i!rr pldli>SLjp]uwi, 'iihtortsdleu ( "fasse vom 2K. _\|iril [[inj. 

t>ei G für die Phasen von Arktur» Adler. Capetlu |s. n. S. tu) die 
nämlichen Abstände wie hei A DK und im Vindob,, nämlich Capelho 
Adler 5 Tage (statt 6), Ad ler-Arktur 1 Tag. Aber diese Erwägung liefert 
nur eine gewisse AK'ahrscheuiliehkeit, keine Entscheidung. Welche Stelle 
die betreffenden Tage im Schema des milcsischeu Psirapegmns Imtten, 
ist vollends nicht zu sagen. Wenn es jl B, nach Eudöxos eingerichtet 
war, hei dem Stier und Zwillinge 30 tägig sind, so entspricht liier der 
Tag, der bei 6 Stier 32 heißt, dem Tage Stier 28 und das ganze 
Fragment N kann noch zum Stier gehören; wenn es nach Euktemon 
angelegt war, der Stier und Zwillingen je 31 Tage gibt, so entspricht 
hier der Lag, der hei G Stier 32 heißt, dem I nge Stier 30; immer 
vorausgesetzt, daß der 'lag Krehs 1 = Sommersonnenwende überall 
identisch ist. Z. 2 habe ich in Anlehnung an Clodius (26. 28. jcj. Mai) 
zweifelnd nötui ergänzt ; es könnte auch in Analogie zu Z. 6 an aythi 
gedacht werden (der Singular vAc nach 436 A 1. Sp, Z. 6). 

Das wichtige Fragment gibt noch zu einigen weiteren Erörterungen 
Anlaß. Das 2 . 4 . 5 von mir h er gestellte emcHMaine) aytak; ist im Sprach- 
gebrauch der Parapegmen sonst nicht belegt; ich ziehe es dem übrigens 
gleichfalls mit dem Dativ nicht bezeugten tninnei vor. da der Ausdruck 
cniTTNii dem Euktcmon eigentümlich zu sein scheint, während Ihr Phi- 
lippos eben an diesen Tagen bei V (24, 25. Mal) Chichmacha und CniCH^ANGI 
verzeichnet ist, £ ttichm a. sei mit Dativ steht bei GemiHOs Lsagog. p. 18S. 
iS: noAAAKic ag (tic ist in den Ausgaben sinnlos eingeschoheni i*ee srtep*c 
Tptfc li T^CCAPAC enecHMHHE thi trriTOAüi * thi a*cci to 9 actpoy. Ähnlich 
sind auch die Stellen (Theophr.J Design. § 52: toTc a actpoic (eni a* 
toTc äctpoic V\ i nun er) elweeN (itc £ni tü ttoay chmaincih kai taTc icnwepiAiC 
KAi tpohaic oVk £n aytaTc, aaa‘ ft reo ayt** Ih vctcpoh «ikpÄi, und [Aristot-J 
Probl. 2b, 12 — — 32 tni nÄci aen chaaInei toic actpoic ayo^Cnöic (-i £rn- 

TeAAöYdN kta. — Sachlichen Anstoß erregt die eudoxisdi. Plvjadenplitue 
Z, die midi der hier gegebenen Einordnung des Fragmentes 1 etwa 
aul 23- oder ;6. Mai gesetzt isr mul autlatlig genug dem Früh unter gang 
des Arktur nach Euktemon folgt, statt ihm beträchtlich vorimzn gehen. 
G gibt sie 11 Tage früher als unser Fragment (Stier 22, 14. Mai), P, bei 
dem sic aus dem STotat. etpove apxm zu erschließen ist, hat sie nach 
der Überlieferung doppelt, 13 und 7 Tage früher (12. und 1:8. Mai). 
Das Richt ige hat hier G: es ist schon von Böckh (Smnenkreis? S, 105 ff.), 
vuul zwar nicht nur an diesem einen Beispiel, beobachtet, von Takaksy 


> leb htUr die Glmcl.sei/aiig der «kfcmMfeAfln Daten bei G und im mitesi- 
“ “ ,r t{r,1,,dl0S “ dur ü “*™**w« C«n«Ut rein aus dem JWkmnßip*. 

T*Tli' "f 11 An eich kann uian rmtßrlich m*h von der 

"■ “'‘"tr” S ‘‘ ““ S " '* nd <1n " r ' des Cnku-mnn itotl J*|,Jli rpo , fr,, , 
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A. Hm*: Weiteres tu den mitesbdben P«rtl«'gmen. 

{Mtmoirex <k Bordeaux, in. serie, tome 2, 1886 S. ijgS.) weiter belegt 
uiul begründet, daß Eudoxos in seinem PArapegma unter Vernarb* 
lässigimg der wirk lieben Erscheinungen am Himmel möglichste Sym¬ 
metrie der Phasen anstrebt: der cuäoxische FrüJiUntergang der Plejudeu 
aber lallt nach dem übereinstimmenden Zeugnis von G und P auf den 
1 3. November, d. In genau ein halbes Jahr vor das Datum des I rüb- 
iiufganges, wie es G migibt. Eine Verspätung der eudoxischen Phase 
gegenüber G reigt unser Pawtpegma auch beim Widder (oben S, 1 io), 
aber da betrügt die Differenz nur 4 Tage; bei der Wage (S. 107O 
herrscht übereilistimmung. Zu erklären vermag Ich diese Ersebeinung 
nicht; es wäre auch nichts damit gewonnen, wenn mau an unserer Stelle 
Verschreibung für t*aec annehmen wollte, wobei dann eine Wr frühung 
gegenüber G m statuieren Wäre, indem bei G der Frülmufgang nach 
Kndoxus auf' Zwillinge $ (29. JÖoi) gesetzt ist. 




Die lateinischen Buclistahennamen. 

Von Wilhelm Schuuse. 

(Vorgetragr-n am 14. April ISI0-1 oben S. 7371.) 


Oer Gegensatz zwischen Rom und Byzanz scheidet noch heute Europa 
in zwei Kulturzouen, Jede Zone bet ihre besondere Schrift geschieh te, 
die hier :i n Rom ankimpft, dort an Byzanz. Im Westen herrscht das 
lateinische ARG'. dessen Buchstabennamen, in praktischer Knappheit 
auf das Unentbehrlichste zusammen gedrängt, mehr Zeichen des Lautes 
als Namen des Schriftbildes zu sein scheinen, im Osten muss sieh das 
griechische Alphabet mit der aus ihm entstandenen Abart der slnvi- 
sehen Schritt in die Herrschaft theilen. Dem griechischen Xa^shtoc 
entspricht ksl, azlrufo i, nach den beiden ersten Gliedern der zum Ersätze 
der griechischen aa*a bhta rAh«* a^ata usf. ersonnenen nationalen Namen- 
reihe an, bukj ved* glayoU dobru usf. Noch ist .He Herrschaft der slavi- 
schen Schrift, von den Rumänen abgesehen, unerschüttert, aber die natio 
nalei. Buchstabennamen beginnen vor dem Einflüsse des Westens bereits zu 
weichen. Ich tveiss nicht, wie Puschkin selbst seine Verse{On^3,33,5) 
korsetL nosih c>i v enb uskij, 
i russkij Tl t kak*L N frammskij f 
proistnositt 11 mein vx nosx 


gelesen hat, ob damals etwa noch der Gegensatz des slavisrhen na&> und 
des französischen enne, der natitmalrussisefacn azhucnUci und der westeuro¬ 
päischen <ibec«iarii (ABCschützen), bestand: die Grammatiken von heute 
lehren jedenfalls auch für das russische Alphabet die Buchs hiljennameu 
Jm ^ ^entliehen nach dem Muster der westlichen Sitte, iin Unterschiede 
von den conservativeren Serben, die ex und buü noch nicht über Bord 
geworfen haben. So ist zu erwarten, dass das ABC, die Erfindung 
römischer Schulmeister, sich am Ende noch die ganze Welt erobern wird. 


atl - rJ / Ü"‘. frili "7 Mici |,r ■' dänbriHK aAwknmw, Mim ,nrfn( 

7 , f"' '“r™ imTbÄ ■*“” - -Her. da» 

",77 , ücl ' w,r<1 « '‘.-wStfei, «in. nirfu die Fon» <rirafoWj«r 

inindwtöB rfmnMi gute JuinA^hrifLIlche Gewähr hat «ie abtodorhu Vrf Th es 1 61 

“k—t" h :. -y» ««"<«« ***»•» n.d, ,.v r.MK »,• iS 

W„" E ?rr, U'tart*» Io Irtel.«,. K.-micI,,,, ,8S, =6 H ,,, 

- -1 r ■ :,t- “• ‘-'f Ti".. ««* w '»<•*-* £2L naiij- 

l, ' r *- - “■*- - <■* 


\V_ Sr:iM nt« 1 1; 4iji>ü I j■ ■]i Uuclistaknnamci]. 
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Dit? heute in Westeuropa übliche und neuerdings auch von den 
Russen recip irrte Praxis der Buchstubenbetiennung* die auch durch die 
Einführung der Lautiermethode in den elementaren Leseunterricht nicht, 
überwunden worden i&t, ruht nämlich trotz aller Discrepaiizen im Ein¬ 
zelnen auf dem Grunde eines einheitlichen Systems \ dessen Existenz 
fiir -las ausgehende Altert hum durch Pr bei an aus drück lieh und aus¬ 
führlich genug bezeugt wird. II j + 26 K. 

Accidät igitur tittcrae nomen ligura potestas: 

nomeii velut A B ei sunt mdeclinahiliu tarn apud Graecos eie- 
mentorum nomina quam apud Ijitinos^h sive quod a barbaris inventa 
rffeimtur» quod esse ostendit Vahiio in II de Antiquität« litttem- 
Lum doeens liiigun Chahbieorura singulär um nomimi litternrum ad 
earum forma* esse facta 1 ' — [S r 6] sive quod nec fliiter apud Latinos 
poterant esse* cum ;i suis vociilibus vocales nümineniur r eemivocules 
vero in se de&inant, muUe n ineipientes vocaili tenmueutui 1 * qua* 
si flectas signifieatlo quoque uominum una evanescit. 

Vocales igitur uc dictum est |>er sc prolatac nomen suuin osten- 
duut, semlvocales vero ah * hieipicntes et in se terminantes + absque 
_V quae ab t incipit per alias Lrophcn graed uominb ii" . quin nec esse 
fuit cum sit scmivocalis a vocali incipere et in ae terminare» quae 
imvisatma u Latmb assuuipta po>t onines pomtiu" litte ras ipiibus latinae 
dictiones egent (quod autein ab i iueiplt eins nomeii ? ostend ii etkmi 
sehviv^ in rommriito quod seribit in donaivh hE s verbäs: semi- 
vocales sunt septem, quae ihi proferuntur ut ine hoc nt ab e littem et 
des inan t in naturalem sonunu ut HF FL E 31 EN Eli ES fA t sed JA 
ab / incipit. id etiam eyteohvs confirmat dicena: una duplex 1 A. quae 
ideo ab i incipit, quia apud Graecos in Hindern desinit), mutae aut cm a 
se incipientes « L t in e v ovalem deaüuefitcs, exceptis Q et A quarudi altera 
in u, altem in u linitur, sua eonficiunt noanina» H enini aspirationis 
magls est not» (sein Name HA ist aus anderen Quellen zu suppiieren), 


1 Jüiumm DG de* Neudrucks (beachte den Gegensatz von rh Aü omi 

ricA^). Widitijr L^t mich der erste gmtiniifltasch? Trartnt in Snorfi« Etlila. limtitS' 
Ki ^idjca vau iKnLLRvr und ] Vn irrste t\\* ^nden gnunmntbkv ^fknialläiin; i 

Shuitc« Ecldn (Kojienlia^m wo S. so. jS die lveüie BE CE [nnck gewöhnlicher 

Ausspmche t**. ijEieii 'sdhütti^clier dln irS-sditT nlier rA^- di. ka] DE EF GE HÄ EL 
EM EX FE Efi. /lS" TE EX [so noch heule iiii Daiiisdi^ii und ^chwediBelien] und 
S r 12. 4a htir den ^piricdibcheü Buchstaben Y der VI [heute englisch tcj/l a»- 

KCKCben wird. VgL Hjubn MaOkvsso» i'hsKS Duu iredje of tja^rde grinrimrstisske :if- 
iiöndling 1 Snurn^ hdd« tKopenliBgeu 1884") HinL -25s. wn sclir dnleuditend vemiutliei 
wird, dass dm- Xatin^ ui von den Angelsaclis^n kii d-n isländischen Stummeerw:iiisllrji 
^r!nngt i>t. Lrid^r a^iiwingl sich Klfite. -der im rihrlgcu die uewöhnltehr ISrihr {mit 
/.Y HA » ■;i rSil. Hbt'r «Mi 11 Nauu-u diesv>i tTir div- jiii«i“l.vadisyidir ni'thu^rrijdiie 

hu wichtigiui Vnrals Y ans* Ktffie* tinuuiualik und Cjlnisar vim 

Zvrt iÄA 6. 



i 1)2 Sitzung der phil-liest. ! Irtssr v. 28, April 1904. — MiillieUung v, 1 L April 

a) Prübiis snsl, mt, IV 48, jfi noinen untus nüi^ipie liitrrae oimicfl hvlia 
latares prneeipiierph 1 Yahiiü ncium genen- nppeUari imUrimmt et iplüle deett« 
nni'l Kussci'iuif. \‘iirm ling. Int-9« 38. 51*. C'blunluü V 26, 32. 28. 13 ftnn- 
peius ML. M imic ei man flute aus Cicero. Jus nm heilen erhuLlen ist in 
den fnkgiri. Bob, \ r ! I 538. io I'icero Sil Vemnis [2, 187] "iiHijue nd allenun 
jW p PmeiaiL 111 490. 23 Pjiki-moti V 537. 4c- tc^ialar Angii^tlni 501, 54, 
Seil giiLiitiüaii k;um inaa die Nnmen der ilUerae ab Feminina gebrauchen; 
in den roinimiäL-Jien Sprachen Len^lit Inulu Sehu-rmfefn, ln aa*a ho 4 c 
.ceh-aah, 4 *qenikcc Hesvch cot], [kkker AG 381,27, 4 >o(n?k*c öttü sc. äa-sa 
KAA eiH tän bqyn Plutarcli ijin eotm 9. 3* j, c) eommeii Emu J^Msiiitmi-ir 
nneed. Hdv. 224 , 12, 

hi der Thal ist dies dk Lehre der Donateommen tatoren, Ich 
eitlere Servius* weil schon Priscinu ihn citiert hat 1 * IV 422. 15 >1 mi- 
vocales sunt sqdeui ijuae ita proiVfiiiitur ut in rohem ab #■ Httera h 
rlesiniint in naturalem sonum, ut EF EL EM A-Y Eli ES LX \ sed 
A ab I Incolmt et dnainm eoitsommtium fuugitur loetx 42 z t 32 mutar 
sunt novem quae Gebeut ine oha re a mitimili som> H in vocalcm f 
litteram desinere, ut B fJ et reüquae ex quibus tres, quoniain non 
ileftinunt in * t conhuneliam pntiimtur, {IIK tfh' K If a plerfcque ad- 
spirationks nota, a plerisque consonans habetur. 

a) EX eod. PlsirissiiLisj, ci>n i es PrUrimitn Üicm-IL* FumqHel 
Sergius IV 477. 1. b> sitppl ei Sergio IV 520, ji_ 25, 

Prisciäti gieht also ein lach weiter, wa5 sich schon vor seiner Zeit 
ak traditionelle Schulpraxis lest. gesetzt hatte. Um so befremdlicher 
wirkt es, «lass er iur eine Einzelheit, für die Benennung des A + und 
nur für diese, sieh ausdrücklich und mit wörtlichen Citaten auf zwei 
Zeugen beruft, aut Jen lVnatconnuentnlur Ser v ins und einen, soviel 
u h sehe, nicht mit Sicherheit zu identj Referenden Eutropim, den schon 
die Name ns io rin einer ziemlich späten Epoche zuzuweisrn emplieldi. 
Man gewinnt den Eindruck, als ob lur den Ibidistnhenimineii V doch 
eine Divergenz der dem Prifician zugänglichen Qu(twliriften bestan¬ 
den habe, die es rathsam erscheinen Iie$s, seine sicherlich im Sinne 
« 1 er herrschenden Praxis getroffener Eufecliciilung durch die Autorität 
einiger l-nimimitikercitiite m decken- Es ist bezeiclmend, dass sieb 
solche Cit«Ee nur aus der jüngsten Schicht gram um tisch er Studien bc~ 
schaffen liessen, der Prlscian selbst zeitlich nicht allzu lern stand. Viel- 
lei eilt besitzen wir aber auclj heute noch einen Zeugen der von ihm 
st 1 lisch vc ei gen d bei Seite geschobenen abweichenden Lehre in dem Ver¬ 
fasser der mit dein klangvollen Namen des Probus ^schmückten in* 
stituta ftrtium, die man indes in der vorliegenden Gestalt frühestens 
ins 4. Jahrhundert setzen darf: IV 49, 10 vocalcs per sc proferuntur, 
hoc est ad vocabula sua nnUEus eonsonanllum egenl societate, ut jruta 
A A I 0 1 , i’ä per se sytlabaiu iacer« 1 posaunt« 49 p ^7 ^cnsivocalcs so 


1 iHr soDati^a Z^i-fuLssr hA r H . Marx *uu\\n Lucilmns, llunn 1882,8. 
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rundum musieam rationem per se prufonwttir, hoc rst ut ad voeabula 
siin nullius vocaUum egeant suri einte. nt FE M Et R S X. at vflNl Sfl ' 
rundum metra latina et structitrarum rationcm suibicctae voealibus no- 
minii sua efficiunt, ut EF Fl, EM AA FR ES EX. scd per sp sylla- 
ham facere non posaunt. 50. 5 mutae nee per se prufeniatur nee per 
se syllobam fucere possimt. per se hae non profern 11 tur, siquidem 
vocaÜbus litferjs subuctis sie nomina sua definiunt, ut puia BE CE 
(iE 11A KA FE QV TE . Gewiss äst es leicht, Mer (wie bei Servius 
IV 422, 16, oben S. 7621 EX in IX zu comgieren 1 : aber irgendwelche 
Nüthignug, den Wortlaut unseres Textes anzutasten, vermag ich nicht 
zu erkennen. Vielmehr halte ich es für recht wahrscheinlich, dass hier 
noch die einheitliche Benennung aller 7 semivoeales erhalten ist, die 
freilich bald darauf durch die Erfindung des Namens IX gestört werden 
sollteJ 5 Ich Werde später zu zeigen haben, dass die ganze Haltung der 
Definitionen, die das von den Buchstaben handelnde Kapitel der in- 
stituta artium darbictci, durchaus das Gepräge einer Übergangszeit 
trä.Lft, während die Donatcommentare, und io ihrer Gefolgschaft auch 
Prisciun, sich Mt entschlossener Abstreifung überwundener Anschauun¬ 
gen und überlebter Formuiierungcii ganz nui den Boden einer neuen 
hehre stellen. Bei diesem Gegensätze der ÜesammtlialtuDg ist Niemand 
berechtigt im Einzelnen vollkommene ti Vien-in Stimmung zwischen Prohns 
und den Genossen des Servius zu fordern und auf Grund dieser 1 ' or¬ 
dern ng überlieferte Discrepanzen durch Textesändexungeu auszuglci- 
trhen, die sonst durch nichts indicicrt sind. 

Das lateinische ABC, mit Ausschluss der stets als Fremdlinge 


empfundenen Buchstaben 1 und X, umfasste also 5 tnit ihrem natür¬ 
lichen haute ohne Zusatz benannte vocales: A E 1 0 1 , 7 seraivocales 


mit vocalisrh beginnenden Namen; EF FL FM Fl\ ER FS EX bz. IX, 
9 mutae mit vocaliseh se Id i essenden Bezeichnungen: BE CE DE GE 
PE TE HA KA QY, Es ist fesizusl ollen wichtig, dass wir diese Namen- 
reihe als Ganzes wohl bis in die Zeit der Donntcoinmcntare ztiturk- 
Zttverfolgen im Stande sind, aber lür Donat selbst dureh kein direetes 
oder in direetes Zeugnis zu erweisen vermögen. Und in \ erblndung 
damit giebt die andere Thatsaehe zu denken, dass zwischen Donat und 
seinen Commentatorcn ein Bruch der Tradition erfolgt ist in der Ge¬ 


staltung d^f den einzelnen FJ n 1 d 1 staben k lasse 11 äuge pass ten Definitionen. 
BH Donat. heisst es 1 \ 367,11. 21. 3 ^®i 5 ■ 


* F*. Marx U- 8. 

1 Hcme scheiden sich in dir-SB» Punkte die eliikdnen Völker. Niwlerllnder and 

Ueiitsehe huh™ IX, Eogl Inder (tn.tz tlfrki. Da.. Schweden EX, ,he ItiUeiMr 

wigen if.fi icrhrjir ieta.«, die Spanier Das* liirsf* t ntwschiedc aber sehr all sind, 

ivftfte kh nicht 7U behaupten. 
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vocales sunt quae per sc prnfmiutitr et per se syllabaui facium. 
semivocales sunt quae per sc quklem proferuntur, sed per sc syll i- 

bajn non fachint, 

njutac sunt quae net per sc proferuntur nee per se syllalmm fneiunt. 
Die dritte dieser Definitionen wird gelerntlieil durch Einführung von 
prmani um ein für den Sinn ziemlich ‘belanglosesWort erweitert: Marius 
\ ictorimis ^ I 5, 24 mutae sunt quae ueque fn*r sc proferrä possunt nee 
per sc syliabam fadunt, Diomedes 1433,8 nmtae sunt quae nee proferri 
I ,rr se po&sunt nee sy Habana faeen (ähnlich Audits VII 326,16 Dositheus 
302,4]. Im Gegensätze duz« lullt die zweite Definition ihr proferuntur, das 
die semivocales mit den vocales in gewissem Sinne atif eine Stufe stellen 
S'j]! , dun i]n.i]^ fest und verschmäht die I insdirfibiin,^ durch proferripos- 
die hier, iin positiven Satze, selbstverständlich eine Abachwäehung 
der ganz bestimmten Aussage: pme ytrifb-m profrnmlur bedeuten würde. 

Diese Definitionen sind gewiss ein Erbstück der Schult raditiou, 
wie ihre fast gleichlautende Wiederholung hei Charisius I 7,8. 8,4. 14 
Diomedes 422, 5. 29. 423, 7 s Marius Victorkms VI 5, 16. 21. 24 Audax 
(dem excerptor ßcauri et Pnllailii) VH 325, 15. 326,8.16 und Dtei- 
tlieus 381,10. 382,1.4 (vgl, auch IV 220,4) beweist. Um so merk¬ 
würdiger ist es, dass die an Donar anknüpfenden Grammatiker sich 
durch ihre Fassung ersichtlich geniert fühlen und sie in höchst cha¬ 
rakteristischer eise zu niraiificicreti brmfdit sind. 

In der 1 hat, was sollte diese Zeit auch mit einer Definition un¬ 
fair gen, die von den semivocales wie von den volles in einem Athem 
behauptet: per se prqferu/itar? Wohl gemerkt nicht etwa Mos proßrri 
P£ ssmt ' m aller Welt gab cs denn eine Gelegenheit die Consonunteii 
FLMNItSX per sc. dh. ohne vocaliaolie Hilfe» auszusjureclicu? 
Gewiss kann mau ihre naturales sonos, dieaföfa*, stridorstrrpitus, von 
deilca hci den Grammatikern öfters die Rede ist*, durch Untieren 


Dcj landtdislerung der vomIw und serni volles Lat rfcobtr den Zweck, den 
rynmiMis**,,,*«/,, /..gleich xu ii.l.-rpretieren und M rechtfertigen. Dbiundes hat 
diese Absicht seihst mir mein mehr gnni begriffe», lasst sie aber den Aufmerksamen 
- ««HB-rkemi.,.,. 1 4«. 5 'o«B™ pMaUn ,nnt dune , |tl od nun mm, linde 

r-ü-r - t!l i ,er s,; H rui eruntnr 41mm tsbMunimtibiis iunetne svllii- 

.. raren' (»sstmt, 4^,(1 semlvocttlc» dietne, quod dimidium diu, pnleslAtis (sc. vo- 
n) !,nl,e„i. etcniin per se en.iiiliantur, sed j«r se (n Cc ) «jlUbam nee pl™ voce« 
mciunL ömer PocnpdiiÄ V jot f &. 

“ Sc'esenOich de.. Ausdruck: l* 4J , 7 ,*■ * mun&mtor 

* r **7 T V, : T n " n i ' abeich äu *"*"■*«■ Anmerkm., .m^chriel..:,. 
. f, . not 1' 4*3- *■ *4)- tu der Sache sind beide Verba mtlirlirk TtiUkwiiiu.cn gteiel. wenig. 

.aw. “ j iJ \' '. r> . S T alttr !" s (Owm«les 1 4 * 3 ,» si‘>e mmcUio vo- 

-ainsni, 423,24 sürjf» ndtucmculti vorntimit). 

„U.A i!“,' 1 ' 1 *' d - J "‘ *» 0 ™-»itik . 11 . Erk.Mi.itob , 1 ™ Uoio- 

äs SÄir. ... 
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hörbar machen, aber darauf wird kein Unbefangener so unzweideutige 
Ausdrücke wie prü/enmhtr um! eininfimtur beziehen wollen, 1 * 3 Gledonius 
ist, vom Standpunkte seiner Zeit aus, ohne Zweifel vollkommen im 
Recht, wenn er die Definition der Dunathchen ars nicht sowohl inter¬ 
pretiert als bekämpft + V 2 7. 27 QVAE PER SEQVJDEM PRÜFER VNTVR: 
Ibis um est. profertur aut cm sonns a vocalfbus el linitur in naturalem, hl 
est in proprium sonum. Er ha! offenbar die Reihe der Buchstabcnminien 
EF EL usf, im Sinne. Diese Polemik konnte zum Schweigen gebracht 
werden nur durch eine veränderte Formulierung: an die Stelle des Wortes 
pm/erri (oder des gleiehbedeiitesidni rimfitiari) tritt der Begriff des somi t , 
der fortan die grammatische Tnulition beherrschte ServiuslY 42 1* 6, r2 

vm-ales dicuntur quin per sc sooant et per >e syllabam faciunb 
jscinivoiale^) per se quidein so na nt, sed per se syllabam non faeiunt. 
(mutae) nec per sc sonant nee per w syllabam faciunt- 

Itamit verbindet sich In der Regel eine Ausdeutung des Terminus 
Stmiromlis, dir seihst das mn*ir* nur bedingt und gleichsam widerwillig 
dieser ßuehstaheDkategoric zugestchL ZB, Servius IV 421, co + 13 
(Sergius 520, 11. 13) sciniviicalcs dinmtur quin haben [ de poles- 

tate voealiuUL — niutae dictae ab co quud nihil liabeant de potestate 
voezdium. eteiiim semivocaliluis si detrahas voealcs [trat! natura (es | 
snnos, vd paululum sonant , mutig st detrahas, nihil sonabunt. 

Wie war möglich, wird man sich langst gefragt bähen T dass 
eine Definition, die der doch sonst mitoritfifcul&iilHgen und der Über¬ 
lieferung ohne viel eigenes Urtheil blind vertrauenden Zeit nach Donat 
so licdenklirb erschien und >teh T um nicht ganz verworfen zu werden, 
eineCorrcctur gefallen lassen musste, von Ihmat selbst anstandslos in sein 
Lehrbuch aufgenommen und auch vmi anderen Grammatikern, die etwa 
dieselbe oder eine uaibe verwandte Tindiiamssehiclit repräsentieren, ohne 
i rgeruhveicheLautelen wiederholt werden konnte? Ich hoffe, dass uns ein 
Stück aus dem Technopftegnion des Dichters Ausonius den Weg zu einer 
befriedigenden Antwort auf diese allerdings dringliche Frage eröffnen 
wird, ui' 12 bei Schenke in den Anctores antiquissiml V 2 p„ 13S oder in 
PtCTE-Ens Ausgabe nr. s 3 S. 166 de lUtcrismonosyllabisgi-aecis ac Utinis, Es 
wird Jur den Leser am bequemsten sein, wenn ich das ganze Gedicht her- 
srize. Die Überlieferung beruht- auf dem Zeugnisse des eodex Lvudcnsis t V k 

1 Uni wird profern von Probus IV 49* lö jui einm" S. 761 mUgrll teilten Stelle 

crflutsrL 

3 Solange und soweit man den Imitpliptnlnj’i^elLi'ii Dingen aücli nur ein^ S[>ur 
vou Vcretfiridttis bewahrt hat. t oi PHjtrian, drr zum Brispirt bei der Erörtcrrmg flber 
dri] Ciimnktfc.T des F rhitt »rrzulraii vrrldflETrnflr Yi-rstRndnislnNlgltcii \n\ drn Tng 
trifft das nicht mehr tu. 
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Dux elementorum stiulljs viget in Lntiis 
ef supremn notis adscribitur ArgoHcis 
Hta quod, Aeolitium quodque {El) valet, hoe Latinre 
Praest»» quod e I-iitium semper breve Doriea vox 
Hoc tcreti argutoque sono negat' J Attica gens: 
to quod et OY* Gnitictim, oompensat Romula vox 
Ottera sum ioiae ^iimlis, vox pkna iubeiis 
Cecropiis ignota notis ferale sonans 
Pythagorae bivium ramis pater» ambigms 
^ öcibus in (Jrais numquam ultima eonspieior 
ZETA tocens si surgat, erit nota quae legitur 
Maeandrum flexusque vagos Imitata vagur 
Üividumn totae mouosyllabon Italicum 
Non form am, nt vocem deltae gern Romulrum 
Hoetilfs quae forma higi est, hanc cffidet 
Ausoninm si io: scribas, ero Cecropium 
et mto quocl Graeco, mutabitur in Latium 

ut antemnnm Port vertieft, sic ego sum 
Spiritus hie, ttatu tenmssimn vivüirans, 

Haec tnhus in Latäo tau tum tu Mita nommihus 
praevaluit pnstquam gahkae vice functa prius 
atqixe alium pro se titulum replicatn dedit 
Ansis cincta duabus ent cum ioya, leges 
In Latio Humerus deuariu.s Argülicum 
Haee gmis' cffigiea FaJamedica porrigitur 
• aita fui quondam Boeotia, nunc Latium 
Furca iriconjigera specie, paane ultima sum 
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Die offenkundigen Schreibfehler habe ich nsieh dem Vorgänge der 
Herausgeber beseitigt, jedoch die ebenso offenkundige hiterpolatiOD in 
v 26 stehen hissen r um dem Leser deutlich zu machen] dass hier in 
der That ein Interpolator seine Hand im -Spiele hat. Die evidente 
Besserung scheinen erst Pexpehs und Meutens gefunden zu haben: 

cori'A fiii quondam Bocotla t nunc Latium Q|v_ 

Der Ungelehrten kaum geläufige Name cüfva ist sn cafpa enfetellt 1 
uuil dann der Ausgang des Verses dem verunstalteten Eingänge mit 
bewusster Änderung angepasst worden* 

Die Absicht des Gedichtes, das in einer kleinen Sammlung ähn¬ 
licher Spielereien seinen Platz gefunden hat, ist durchsichtig: die 
Reihe der einsilbigen Buch staben n amen sowohl des lateinischen wie 
des griechischen Alphabets io einer entsprechenden Anzahl von Hexa¬ 
metern so untemibringmii dass jedesmal der Vers in den Buchstaben* 
lumien ausklingt. Statt des Namens wird freilich vom Verfasser regel¬ 
mäßig nur das Zeichen des Buchstabens gesetzt] auf dessen Gesielt 
sich der Inhalt des Verses oft genug bezieht. Beweisend ist 
*4 In Latiü numerus denarius Argolieum 5 C 

Aber ein Vers wie 

s Hoc tereti argutoque sonü negat Attica gens: o 

beweist auch ausdrücklich] was ja eigentlich keines Beweises bedarf* 
dass die Zeichen beim Lesen in die damals fihlidLPU Namen umge- 
setzt werden sollten*: bis zuin Ausgange des Altertums ist OY die 
regelrechte Benennung des Zeichens O geblieben, im Klange von der 
Negation in Nichts unterschieden. Im Wrsinnern sind dagegen dir 
Namen ebenso consequent ausgeschrieben worden: deshalb musste 
v 6, abweichend von der Entscheidung der meisten, auch der letzten 
Editoren, das so gut wie überlieferte o y 1 not! l wendig aufgenommen 
werden. 

Das griechische Alphabet der Zeit umfasst neben ] 1 zweisilbigen 
(oder dreisilbigen) Buch staben rtanmn, aa$a bhta tawma &£ata ihta hta 
qhta iwta KÄnn a aäb^a cTcma , 13 einsilbige: $wKH£NtA et di. £ oy idi. o 

1 In cQp%& bei Terentliis Sciiirtis VI [ 1 ti. 3; ebenfalls- in rnppa hei Qninthkn 
i»stit+ 1 , 4, 9. Iler Name cvppt* Ist auch im AbendUunie durch du* tpU KÄrmA kakicta 
l^esscr bekannt gebUebcr^ regtilac Augiustitii V 501. 28.. Auch der erste gi-zimmniiäche 
Trnctnl in Snnrris l'ddn kennt ihn- 8,11+39 der L^AiiLmSYF-JoiwDPf scher* Ans^W, 

1 ich habe da» heim Abdrucke des (iedidiUft ungedeuieL * indem ich nhmill das 
Zeichen min Namen vervollständigte, nher meine Zusllze von dein l’beriWäerten durch 
eckige Kbinlncm schied. 

a oy ist ja nur eine migc^ohickte Lattiiislening T r\vttt wie hay Marius Yicforimis 
Yl 23, 29 (15, 5) für bat di. VA V l'uniiiius hei Cassiodtir VII 148, 10 TWeatius 
Scmurtu 16. 2, 17, 5 Prise Lau 11 15+3 {teste Yajuu>h« et cotamcmum Eiüski- 

lense aneed. 223, 27. 

Situutgaberictae 1 LJ 04 . *12 


768 Sittuup der phlL-hist. Hasse v. 28. April — Miuheiiuiift v. | j, April. 

H,^«Wha w? NV e 7 >ü tT, a*u«a n? ta? *i kl* Urnen entsprechen 
im Gedichte des Ausonlus die Verse 4. 5. g. 2, 10. 11. [2, jß L 
15. 18, 25. 24* Allerdings kann man hei v t8 zweifeln t oh htei- 
nisches T[E oder griechische t[ay gemeint sein soll. Von den Jatfi- 
nischen litterae monosyllabae sind volbaldig vertreten die Vocnle 
-1 \ t I’. 3 I 7 O 6 l 8\ mul fast vollzählig die muhte B\E v 1 2 
f’|/:2i D\E 14 G[E 22 ffpl 19 A'| J 20 T 5 ^ 17 (die Aussprache als 
ausdrücklich durch v 16 bezeugt) Q[V 26. Nur T\E lässt sich 
111 v iS nicht mehr uutcrbrmgen, wenn dieser Vers wirklich dem Tic- 
chisehen ta 9 gehört. Wir brauchen nuth wendig poch einen zweiten 
Vers, um sowohl das T des griechischen wie des lateinischen Alpha¬ 
bets placieren zu können, und es scheint mir so gut wie zweifellos 
dass die einzige noch nicht vergebene und in der überlieferten Form 
absolut im verständliche \ z ^ 

Arisis cincf-4 duabuft erit cum if»TA + legea S 

1 talTir allein m Betracht kommen kann. Freilich ohne eine etwas ge- 
waltthatige Änderung des in der Handschrift stehenden Zeichens 
dessen verständnislose Einfühlung ich auf das Konto des von uns schon 
einmal ertappten Interpolators zu schreiben geneigt bin, geht es dabei 
mdit ab* Ich beziehe v iS 

IJalns ut antemnam iert vertice, sic ego cum t(ay 

auf die gerade HorizäptaUissta eines griechischen r** „nd suche v 23 

Ansis cinctfi du ab 11 s crit cum iota, leges Tjg 

ein,| Farn <1« .. T mit »mtonuvmt, QuraBnfe, 

■ ■' uni1 lllks SK!h »«wArade Hälften „icht unpassen,] mH 

***** Aber wie .. ,„,, r ;, iKf ” h", 

1 Dionysius Thras ed. ViiLta 11 ; Jlkumi v n „ 

! J iTfi]i[js IV so. J7 e™,™ liUmniin '„«££ Tu l '*■ 

i» nlio monfiHvIlnIhT,. jt] ^.si ut Y\v iw \ ! - ■ püi ir sunt tlisyRiLj! n 

lii^cngöeii Fomiilkitmg d™ ekleJumdeü Won"'***" " Sl tr ™ tlDr 

x^Iirfien fi Ir 6 90 s5nd",^c2!iolT a ’ ilÄ bi * yn " ian « w “ llnat - 

«kr Ifajhe der UteinisS™ 1 nmSi P ^ rw, ’ rti, ‘" ■ (!nif '•= 
h,1S IV 50* J« fetekh hinter der eben «geschrieben T'~ 

Mnnu uomrua emn rnonosvHnl,, 7d 1 .Tv'* *' Vm ,ilter ™ äi " ! 

* lsn *«nd F und 2 Siisgestshlns.se,,. Sod, d„. Än * tm . X “ au "’ . . . . J| urml; 

5**° ,4AEtt “ K ^ p ™t«c «Mini timionrs V „r h ^, (1 ‘ 1,> 

Gö * t " Jt 1 l] ;r liUera * R™««* »n'l-' k n,ck*kl.tigt. tthM lo UJ" ’ r ,|ra P r,1 jf CÄ ™ 

unter dem cän> liier umführen, vil 1; 7. J pUifeeieli.Mi CAsni (ofTentwir 

Graectiruni nott« numeralilios, Kid 18S6 j. " vT "'"c Zäkums hei Woisi« dt- 

’ 41 ’ Aher ^nicuMA gdiSreo der 
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steUung*Ym*udi, dessen Sdiwrigkeiten U h mir seihst nicht verhehle, 
urt heilen mag: sicher äst, dass kein einziger der 27Ver.sc mich nur 
mit dem leisesten Scheine der Berechtigung auf eine lateinische semi- 
vociiiie gedeutet werden kann. Die griechischen na sind ausnahms¬ 
los durch je eine Zeile vertreten, nher selbst die lateinischen Aequo 
valente der Buchstaben mv ny il N&* die in der Gestalt des Zeichens 
wenigstens zur Hilft« und in der Benennung sämmtiieh zum griechi¬ 
schen Alphabete nicht stimmen ( fehlen und fallen durch ihre Abwegen* 
heit merkwürdig aui‘: von dem Zeichen X erfahren wir wohl, dass es im 
14 ti einisehen die Zehtiznhi, im Griechischen den Buchstaben jß ckrstellt, 
aber von der Existenz einer lateinischen semivocalis IX wissen die 
\ erst* nichts zu berichten. Es ist ft Iso eine ganze Kategorie lateinischer 
litte nie, deren uns geläufige Namen KF KL EM KN ER ES EX Inder 
IX\ doch allen Anturdenmgen dieser meirLschcn Spielerei genügen 
würden 2 , absicIitHch fern gelullten worden. Weder durch eine Laune 
des Dichters noch durch eine Zufälligkeit der Überliefernng kann 
dieser Sachverhalt befriedigend erklärt werden. Dem Ausschlüsse ver¬ 
fallen grade die Buchstaben t deren herkömmliche Klnssendelinithm 
den Nachfolgern Donats Bedenken erweckt und bald zu einer wenigstens 
formalen Umgestaltung der traditionel len Lehre von den Buchstaben 
und Ihrer Emtheiliing den Anstoss gegeben hat. 

W er den Ausoniu# recht fertigen und sein Verfahren begreifen will, 
findet In dem metrischen Lehrbuche des M'erentianus Maurus» das nicht 
unbeträchtlich älter ist, eine durch ihre Einfachheit überraschende 
Aufklärung. Die Namen aller vocales und muhte verwendet er 1110 
bedettklich, und zwar mit dem Wert he einer langen Silbe, in den 
wechselnden Mnussen seiner Verse. ZB, 


iVmäs d.-j- antiken GraisLinrilik ^nr nii-ht ins ASpfcuibet mul sind, soviel ii-ts 
damals REiimmW gewiwti und nodi kmgr* geblieben* Dass Fulgetitin*, tkr du aeL 
tu und! s jj, 52 EL ilJc ZWeltmi ffir 6 und 90 11L rptirntaji *t ruf milTrdjrt. die nngt-blidi 
CchTgrier highen Namen stipma lind atppa äm Sinnr gv-luiht 11 ml mir ich» dor von ihm 
beliebten absurden Buchs Labtii spdt-m willen unterdrückt IihIhe, UL eine gunr un¬ 
beweisbare Vemuihung (Aroh* f. lut. Lexikonsr. if. 395 .\ Iler tiebräUche Name <hs 
UL nur der Formithnticlikctt zu Liebe willkürlich gewählt; Futgentius h&K niHri 
+jM , Ttml ^rwusst* dass sein ™f jiici ilem lateinischen Q geschichtlich identiseb isi, 
Übrigens w-iiv es wTmsdiciiswerth, wenn die Grammatiker, die das Zahlzeichen Ihr 
ijüci nnstjiiifte cAatti «der j^ar oän tm nennen fürtfahmi, endlich einmal mit einem 
brauchbaren Zeugnisse sei es auch mn mi* der by*:uil huschen Zeit hiTmsr fickten, 
^ornnei.rs Greek Lexiciin 974 erklärt nusdnlrklidw da» fiir cA*ni fiberhmijjt kein 
tL'kg ejcwli^re, und die Zeugnis l'fii dm dorUclirri fhiehsEah+jimamr n can i i \i 

dem Zahlreichen tiidils m thun. 

2 V ergleiche den s|witen Vers RhM 31* 469 

nute* niei lupü ]?| gemincis Af serlbere docUi. 

Heim Lesen hat inan ah 10 den Namen ES tütttintfUetn 
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f* hanc etiiui si protrahunus, A sonobit, R et V 
* M / et 0 dune supersuni quinquc de voealihits 
** refert nilnlnm, A' prior nn Q siet nn C 
1,1 m °do aut P copulare subditam T sie soleut 
ttaroque B vel C sonare, porro D G et. er-tertis 
»i H littera sbre est nota, qime spiret anhelum, 

DSo Namen ,kr nuit ^ habet l gegenüber vowtusgeh enden Wörtern mit 
eonsonantisiOifun Schlüsse die Kraft der Püsitionshi klung, sei.litten sic h 
unbedenklich auch dem seiiwachsten voealiachen Auslaute an und 
können ihrerseits vor vocaLischem Anlaute ihren Silbenwerth verlieren 
dh. inehoant a natural! sono et desinunt in voealetn sonuui gan* 
m Ube reinstim in u 11 g mit der späteren Praxis, wie sie etwa Pom peius 
I 0 I : . 2 iormiilicrt. Diese V erbindung zweier Beatandtheüe schildern 


B Iittera vel P quasi syllabao virlentur 
mnguntque Minos de gemina sede prnfectos: 
n:im muta iubet p^rtio coniprimj labella, 
vocaüs at intus locus“ exitum m imstrat 
* sortt»? cf. v i 9 6. «nute? cf. v 807. 810. Bi 3S . 


Dass der Hilfsvoeal im Allgemeinen c gewesen ist. verraihen v ioiss 
B nira volo vel C tibi vel dicere I) G, 

R quae sonituro eommodat bäsce si negetur, 
et labra pramentur ehnul et revincta lingna: 
li.Ki' vim tacitam spontc sun uimisque mutam 
conitmtta poh ritcin sonttus facit latentis. 


M . .™" «**" V«tsen .^ohlMsrn 

h ' ändert sieh auch das Verfüllen des Tereulinnus. 


“ *«P te ® «-hquas hinc tibi voce semiplenas 
vi\ lege solutus potc nomimtre sermo. 
luis versibus apte quoniam loqui negatnr, 
instar tituli fulgidula notaho milio: 
nt quannjue loquemur, datus indicabifc oxln 
F L M N R S X. 


«emivocales oportet segregare attentdus; 

qü ff qutde,u t I lli;l «ominatim versus indi non sinit. 

signcho numeni, |„ w dl6senu „ 

titidus <ut> praescribit iste discolor sinonide 
F LMNRSX 

rÄ‘^rri*Ä»- 
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hervorgehobenen, <Üe Versabfolge unterbrechenden Buchstahenreihc gv- 
bührt. j>rimü = F, srcu/ida, 

ex ordim- folgen* cul dut loeum sinopis (t 233}. 

= L u.sf. Auch hier ist, grade wie hei Ausonius, der Gegensatz zu 
den griechischen MM tuNA und ihren durchaus veragerechtcn Namen 
zu eonstaticreri. 

>*i si ihta loquor A^BiAVe, n? vel hispidmn 
(t> nutn iT quod GraecU commune videmur haliere 
KlnrtA et CThsa ladt, non c7r«A ct icAnn* secundo, 

Dass in dom lateinischen ABC des Terentianus, das für die Zeichen 
der vocalcs und der mutae allgemein imerkamite Namen besitzt, auch 
den einzelnen semivocule* he sondert aussprechbare Bezeichnungen nicht 
gefehlt haben können, ist selbstverständlich. Nach dem vereinigten 
Zeugnisse des Terenliäuus und des Ausonius ist r* über mehr weniger 
klar, dass diese Bezeichnungen aus irgend einem Grunde dem Verse 
widerstrebt haben müssen. Daraus ergirbt stell als unabweisbare [im- 
seijjiienz, dass die nach Donat üblichen Buchstabe nnamen KF KL EM 
KW ER 'ES IX iu einer etwas früheren Zeit entweder gar nicht be¬ 
standen haben oder doch von der damals vorherrsch enden Praxis nicht 
anerkannt worden sind. Darüber ist eigentlich kein weiteres Wort 
zu verlieren, zumal Ausonius seinem Teehuupaegnkin sonst solche 
Verse wie 

et durum nervi cum viscere consoneiant os 

bisseuss partes quis continet aequlpares? as 
die, quid signiftcent catalept.a Maronis? in bis m. 

anstandslos eingemiseht bat. Wie man die semivoeales damals wirklich 
zu benennen (nuncupare) gewöhnt war. sagt uns Tercntianus Maurus 
glücklicherweise selbst, mit denk ich unzweideutigen Worten, 806 ss 

nuilu «am ntutls facultas ad sonum edendum data est: 
labra tlxn. vineta Lingua est, exitus nullus pntet, 
nexa si non adiuvetur cuilihet vocidiuin. 
nanupie B vel C sonare, porro D G et cetera* 
quis queat, si iloti resignet labrn vocahs comes, 
syllabam lingas ut ante, litteram quam proferas? 
semivoeales videmus oris exprimi sono 
pisse vel solas, adhaerens null« vocalis licet 
exitmn plenum ministret nnncupandae Ütterae 
verglichen mit 222s 

septem reliquas hinc tibi voce semiptenas 
väx lcgi> solutus |jote n um um re sermo. 
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Also nennen kann der sermo lege solutus mich die scmivocales, freilich 
' ,x ’ das liebst nicht ohne eine gewisse Schwierigkeit und Unvoli- 
karamenbeit, soao obscuriore et im peditiore, ore semiduso, wie in 
v 92 s gut c ^ 8utert wir d. E * scheint mir darnach ganz klar zu sein, 
' . ' 11 ‘ s f uiv0CÄles ' ebenso wie die voeales, zu den littcrae per sc no- 

minatnc sive quae per se prolatne nomen suum ostendunt 1 gehören 
Jud buebstftbierte' dl* mute liCD u»f. mit ein™ conventbeeilen 
Hill>rocal (meiste), «ber man 'laoUett*' ilic semivocales, indem mau 
t ir charakteristisches Consommtengerftusch zugleich als Xamcn des 
Buchstabens gelten lies*. Der Grund des Unterschiedes ist leicht ein- 
zuselien. Die mutac sind momentane Explosivlaute, deren Geräusch 
m demselben Augenblicke klingt und verklingt, die semivocales a l«i- 
gellen kontinuierliche Geräusche vor, deren Veruehmbarkeit sieh durch 
leieuge Verlängerung der Exspiration bequem erhöhen liLsst. Dort ein 
‘ < rschll iAs ( der der Exspiration den Weg verlegt, bis er ge- 
waltsam gesprengt wird, hier eine Enge, die den Weg wohl behindert 

2- rs T "“*“ •** * *.4. «it so 22 

*• ' A.,achm.lml,kc,t»«cbib 1 . T ,. Ja* seine Verse anel, iier rhu- Stell, 
linden müssen, v 89 ss 

at eonsona quae sunt, nisi voculibus aptes, 
l>ars di midi tun vocis opus proferat ex so, 
pars 11,uta soni comprimet ora molientum. 
ilhs sonus obscurior iuipeditiorque, 
uteumque tauten promitur ore scmicluso, 
xocalibus atque est ntfuor auetiorque niutis: 
hus caeca soni vis penitus subest latetque, 
nr non labiis hiscere, non sonare lingua 
ullnmve meatuin queat explicare nisus, 
vocalia rictura nisi iuncta dmerarmt. 

Erst unter der Voraussetzung einer die mntae und die semlvoml,* 

lungwlrddr r'w ' 1 ' hysif,l °^ 8elien Ki * eäll,dt di (Toren zk-ivmb-n Behimd- 
Sl ^ ,kr bb !,uf von der lateinischen Gram- 

als vollkommen^ 11 ® a ^ mMtlitionetl hegreiflich und zugleich 
ais üiit£«mmoQ sadigemäas gerechtfertigt, 

'‘T P“ “ et per so sy 11«b»m faduat. 

Min .pme per (pijdeia praferuntur. sed |icr se 

Umtae <umr syüabam non fadunt. 

_ ' 1 ,,er “ c ProfirontLlr nee per m «yliabam (iiciunt. 

"" " U ' lr ' , ' k «-«- I 9.4 und Mte II S, 
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Diomedes sagt dafür I 423» 24 mutae dictae quod per se sine 
ttdminicvilo vocalium non possunt enuntinri {«Isen S. 764 Artrn. 2 s) und er¬ 
läutert das selbst durch die einleitenden Bemerkungen des Abschnittes 
421, 28: acoiihmt unieuique litterae tritt» »omc» %um potestas. nomen 
est quo dieitur vcl cnuntuitur. Das prftfirunütr und non proferuntur be¬ 
liebt sielt also auf die Buch staben nainc 11, von denen die Grammatiker 
statt vom Laute bei ihren Betrachtungen auszugehen pflegen. 1 Als 
diese Namen eine Umgestaltung erfuhren, indem an die Stelle der 
vorn Hosen Geräusche F L . 1 / N R *S X die vollen Silbenklänge EF EL 
EM EX ER ES EX traten» musste das traditionelle proferuitlur als un¬ 
passend empfunden werden — falsum est’ sagt der Donatcommen- 
tntor Cledonius -—- T und man ersetzte es, um tlie Definition nicht ganz 
aufgeben zu müssen, durch sonant, obwohl man in der Praxis doch 
auch fort fuhr, den Namen der Buchstaben als Ausgangspunkt gram- 
uia t i sehe r oder kiutpby sh riogfccl 1 e r Erilrte ru 1) gen teste ul jalt en. 1 

Aus der Definition der s cm ivocnlcs. quae per se quidem proti- 
runtur, sed per se svllabam nou faciunt, lässt sich auch der Grund 
erkennen, der Terentianus Maurus und Ausonins zum Ausschlüsse der 
semivocales bestimmt hat. Verse bauen sich auf aus Yerslüssen, Vers- 
fusse aber bestehen aus Silben: die Namen der semivocalcs bilden 
keine Silbe: also darf man sie im Verse nicht verwenden. Ich meine, 
der Schluss ist bündig für jeden grnnmidisdien Dichter, der auf dem 
Boden der traditionellen Schnldefinitioneii steht, und Ausonius war 
ein Schulmeister so gut wie Terenüamis Maurus. Als er den nach¬ 
maligen Bischof von Nola Paulinus (geboren 353) und den kaiserlichen 
Prinzen Graften (geboren 359) unterrichtete, hat er die Lehre von den 
Buchstaben gewiss in demselben Sinne vorgetragen, wie wir sie etwa 
bei Terentianus lesen. Die zweite Ausgabe des Tcchnüpaegtiion, der 
das Stück de litteris moiiosyllahis neu eingefugt worden zu sein scheint, 
fällt ins Jahr 390,* Seines Lehrers Douat, der, wie wir sahen, an 

3 Mim darf nir vergasen, dn^s itpapwatikh vois tpAaka kommt* Noch die beide ti 
Begrün der aller wissecscliiMichen Ijiutlebre* RKRask und JUimtu* Lrnnneci sieh 
in der TVrtniuoloEic mlr schwer von der Gewohnheit der nlU-u Grammatik* dürttn 
kümmerliche Uiit-uliagUdifcelt sie dodi selbst nht die Ersten überwinden lehrte». Rask 
sucht in seinem Buche 'ündcrsBgeb# um det gamte Xürdiskc aller Isl&mläke Spnogs 
QpruideU«\ dessen uuvergtnglichflr Birlim durch Am helleren i'Anm. der Deutschen 
GramEimlik wohl ubei^tndJt, Mier nicht verdunkelt werfen kann t ührrall tmch Regler 
for BngstavcrneA Overaringc S. *6, 5h. 47 statt lisch den Gesetzen des Lautwandels und 
(Jain31 nbersHireiht tilg Erste Buch der Grammatik \ un den Buchstaben, obwohl er 
gleieh Eingangs "paliographteclte Bctraditimgcn und Untersuchungen der lossercn Cie* 
statt der lluclirtlaben 1 als in die Diplomatik gcMrig nbweist, 

1 fragm. BobVJl 538* 30 .seniLVoeales sunt qiiio ihimctu, vocali a qpii inchoant 
dLiiiidiiiin Sonant. 339, 2 mut&c sunt qnne detracta voeali in ijiuun dt sinn nt penitus 
noiiaonnnb Ähnlich auch an den S. 763 fiusgetfchriebene« Sielten drsSi rvms mul Sergius. 

* Fk. Marx bei Paylv-Wissiswa 2, 3569. 
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den traditionellenDefinitionen noch keinen Anstoss genommen hat, g&- 
dcnkt der heilige Hieronymus zum Jahre 354: Victorinus rhetor et 
Donatus grammaticus pracceptor meus Romae insignes hahentur. Da» 
iniiLs lehrte Ausonius, wohl schon seit zwei Jaliraehnten, in Bordeaux. 
Audi die durch mannigfaltige Berührungen und Übereinstimmungen 
mit einander verbundenen Darstellungen des Charisius, Diomedes, Marius 
' iLtorinus und Dositheus, als deren Entetehungsz# man das 4. Jahr¬ 
hundert zu betrachten pliegt, sind der Tradition treugeblicben. Der 
Widerspruch, der, wie wir jetzt zu wissen glauben, eine Veränderung 
in der Praxis der Buehsfubeiibenemmng vonmssetzt, regt sich zuerst 
in der Commentarlltteratur, die sich an das Schulbuch des Donat au- 
schlißt. Der Name des Servius, den schon Priscian als Eideehelfer iur 
die Autorität der neuen Ordnung anrufl, führt zwar auch noch ins 
4- Jahrhundert, in seine zweite Hälfte natürlich, *her mftn wird hei 
dem ganzen Charakter dieser aus ,1er Praxis der Schule hervoreeganm- 
nen und der Praxis der .jeweiligen Zeit dienstbaren Litteratür, die Ab- 
.chreiher und Editoren zur Anpassung an die verluderten Bedürfnis** 
der Gegenwart gmdezu herausforderte, billig bezweifeln dürfen, ob 
dw für den Autur geltende Zeitbestimmung ohne Weiteres auch ffir 
dm Chronologie einzelner Angaben und selbst ganzer Abschnitte in 
1 ,'i '.n-liegendein tassung massgebend ist. Freilich würde es auch 
recht wohl versijindlieh sein, wenn Ansouihs, dessen Geburbmhr vom 
Uegin»'- des Jahrhunderts durch etwa ein Decenmtim getrennt war. 
am Ansgange derben sieh nicht mehr ontschHessen mochte einer 
mzw.sdmn eingebürgerten Neu. rung Rechnung zu tragen und der Gr- 
iiohi.UMg seiner eigenen Lenijahre selbst im Widerspruche mit zeit¬ 
genössischen Autoritäten treu zu bleiben v.uzog 

Ei,,.. eigrnthftmllche Mittctatellung awiaehen den Vertreten, der 
»1,™ und der ne,,™ Ordnnng „kob, ich Vrrfawer ,1er „„,er ,1™, 

r 1 ,,""; u,crl ; cfc ">‘ o .»««,«<„ „raum „nwekm m m n ssc „. 

I .e-Strll,,, hnhe ,el. arbonS 763 „„„geecbHelmn. ü(:rwuml erliche ^ 

“ «Mdm,, metra htim rtatrw- 

fur.ru,,, macht cf mich den Eta*«*. als ob der VriZr 

ssrjTi^r* L J ? *j x ™ d *- 

«ho «wischen Vcrgacgenheii und Gegenwart e ine 
Art l,«rmon»Mschen Ausgleiche, «neteebt, ahne die ab c rl( S,ten 
. mfacl, premeugebeo mul die veränderte ftwi, der Geocnwart rOekh.dt- 
taa mearmrlennen, wie « die nach der „rs *, Don«, doeiereeede“ Gh m- 

" ...m miV.vif ”''7' el l'l' lh ’ n I> ?‘ gC "' n.™ Verfahren den Probe« 

der Zeugnisse: wer noch vermittelt m *** Gh ™ 0 ‘ 

sein -,k „ 1 i, , ermirtuft, wird wohl ein wenig älter 

• S Wer den Brucl ' mit a “ Tradition endgiltig volley™ hat. 
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Deshalb glaube ich, (lass sich zunächst der Name X in EX t wie bei 
Prolms überliefert ist, und erst durch einen abermaligen Act der Um¬ 
gestaltung in IX verwandelt hat. 

Für die vocallosc Aussprache der die semivoeates bezeichnenden 
Namen ist. Terenl tamts Maum- nicht unser erster Zeuge. Dass schon 
Velins Longus sie für die Verse dos I.iu-ilius voraussetzt, hat Fr, Marx 
in den studia Luriliann 5 ss schlagend richtig bemerkt. VII 46, 15 
schnus tarnen subt iliorem facumi esse divistonem , ut vocales illae <|ni- 
dem ilicerentnr sine qtttbus syllaba ftcri non possit, cetera 1* eousonantes 
quae cum his souent; nam nihil mutatur e\ syllaba. iuvenil sunt tarnen 
• [ui et sine voeali puteiit posse syllaham fieri. nam animadvertimus 
apud comicos S et T pari t er scripta * titteras ut apud Terentium in 
Phurmione [742 s] 

non is obsecro es 

quem semper le esse dietitasti. St. quid hus metuis fores J ? 

hoc .S et T paritcr renunliat silentiuin, sed si hoc secteiitur. possin l 
i.'tiam plerasque cotisoiumtcs et oiimes semivoeales pro syllabäs ponere. 
nam apud Lucitinm in nouo, in quo de littcris disputat, u tun es vicem 
syllalmruin impLcnt , cum dieit [fr. 267 B. j 

fa n> non multum abest hoc cacosyutheton atque eanina 
si lingun dieo nihil ad 111c nomen hoc ilii est 

item |fr. 269B. | 

■S nostram et semigracce^i) 1 ’ quod dictmus sium \ 
nit erroris habet. 

ergo haec nihil aliud quam locum svllabae tenerc nee tarnen syllabas 
esse- non ergo accedeiahmi est iis qtii putant sine voeali syllabam (Lücke, 
wie der Sinn erweist) ut etinrn signitteatioiieni vocis terminent, quoniam 
Silentium den u 11 tient, et errant: 11 am et X signiiieat atiquid (sic enim 
vocamus) neque tarnen ideo syllaha aut lexis est. et hacc ipsa con- 
slul ex C et S, nee ideo et illani quisquaxn syllabam dixit, sed dupH- 
eem litteram. 

* con- es Tert-nUo, Vgl, auch Paulas ex Fest« 515,1 Th, Mlrtv ttwre 
cst t licto vertio a S tittcra t|ine initiuin et iiotu silentii est. Fßr die later- 
jeetiun ist vor allem der Zischlaut das Wesentliche, iwrw. Ayi At# engl, WA 
nhd (neben fr/.. chut nlnl. *t p»t) .10 Rim 11 DG 3,298. b «dJ Marx. 

Ist auch der Text durch recht schwere Entstellungen getrübt, so 
lasst sich ihm doch die Hauptsache, auf die es uns hier ankommt, 
ohne den liest eines berechtigten Zweifels abgewinnen. Nam et X 
signiiieat aliquid auch das X bedeutet Etwas’ — nämlich die Laut* oder 
Suel 1 stabeuVerbindung c + s, sic enim vocamus ‘denn so benennen 
wir cs nämlich mit dem Laute ,r das Zeichen oder den Buchstaben .V. 
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Velins Lougus hat also die Gewohnheit seiner eigenen Zeit im Auge. 
Kr konnte ja auch schwerlich wissen, oh Lud Uns selbst S not-trtim 
mit drei richtigen Silben — etwa als ES oder SE nostrum — ge¬ 
sprochen oder das Uonsonantengeräu.sth des Buchstabens M als Silin n- 
steÜvertreter hatte hm "inen lassen. Auf solche Fragen "ah die Über¬ 
lieferung einem Grammatiker vom Schlage des Velius Loagus (oder 
seines Gewährsmannes) überhaupt keine brauchbare Antwort. Wohl 
ist cs möglich, dass eine genauere Beobachtung der prOsudiseben Wir¬ 
kungen, der Position, des Hiatus lind der Elision, die Sache end- 
giltig nufzuklärcn gestattet hätte; aber die Auswahl der Beispiele, die 
wir wenigstens an einem sicheren Falle controlirren können, zeigt, dass 
der hier zweifellos mit untauglichem Beweismateml operierende Gram¬ 
matiker solchen Observationskünsten überhaupt nicht gewachsen war. 
Kr übertrug vielmehr einfach die Praxis seiner eigenen Zeit auf den 
alten Dichter, und soweit er damit den Luciliusverson gegenüber durch- 
komnien konnte, hatte er auch methodisch gar nicht einmal so ganz 
unrecht. Er machte also, wie ers gewöhnt war, einen Unterschied 
zwischen den einzelnen Consonantenkiitegorieii: p]crus>[ue consonantes 
ei ouincs semivocides, dh. ‘eitle ganze Anzahl von Gonsüuaoten und 
zwar alle scmivocales 1 . Wer all. Consonanten mit vollem Silben klänge 
sprach, glcichgiltig ob der Hiltsvocal dem consonan tischen Klei neu tc 
voranging oder nachfolgte, oder wer alle gleichmSssig lautierte, für 
den batte in c-iuer Erörterung über den SiIbenwerth der ennsommtes 
die Unterscheidung ja gar keine Bedeutung. W er aber die Namen 
BE und F durch einen fundamentalen Unterschied der Aussprache aus- 
ezminderhielt, musste differenzieren und specialiaiercn. 1 Offenbar hefin- 
den wir uns mitten in der Discussion einer Aporir. deren (übrigens 
im Sinne des Velius Longus ausgefallene) Lösung zum Ausschlüsse der 
semivocales, und nur dieser, nicht auch der mutae aus den Versen 
des Terentianus Maurus und des Ausonäus geführt. hat. Wenn Velius 
Longus sagt, dass hei Lu ei lins im 9. Buche omnes vieem syllabarum 
implent, so kann er auch dies unmöglich von allen Consouanten ge¬ 
mein r haben, denn die von ihm selbst aus Luciiius angeführten Bruch¬ 
stücke fr. 256s B. 

‘— —‘ --est D siet an li 

/Aie an C, non est cpiod ijuaerns ntque laborfis 


1 Ana einer Vereinigung der Zeugnisse des Velins Longus mtf des Term lins 
bcsMnis, dessen Erttrlern 1,gen VII 14,15^ 15,^ dir Bndwuljcmiiime.i BECK DE V 1 
!!, eln(! " ‘t'ndiijonell™ Iiesitt der lairiniwhed Spinrhe tehnulelfi. lässt rieh «tto eia 
Bewew dafür construiren . cW dir vun TrmUwms M.wt* vm-ausgesetirte N*roen reihe 
*r ,OD m lW Zelt 4» fntan und Hadrian bestunden Ferst und ohne Bedeak.-n (Tu 
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widerlegen jeden Versuch , auch die mutae zu lautieren. Der Gang 
des Verses fordert hinter dem consonantischen Anlaute eine Schluss- 
silbe mit vollem Vocal: Niemand kann den llexmnetemä^mg 

est 7 ) siet an B 

metrisch anders lesen als etwa den Schluss des schon aus rerentiaims 
angeführten sotadeischen Verses 209 

an Q siet an C. 

der sieh beinahe wie eine Reminiscen* aus den Satiren des Lucilius 
uiisuimmt. Es ist also >0 gut wie erwiesen, dass schon zur Zeit des 
I udUus diese eunvenfiondlen Namen der mutae bestanden haben. Deaa 
den Grundsatz wird man wohl gelten lassen, dass die später Öl di ehe«. 
Bezeichnungen, soweit sie den alten Versen metrisch genügen, ohne 
Noth nicht als junge Neuerungen diskreditiert zu werden brauchen. 
Das älteste Zeugnis freilieh . das jeden Zweifel Über die Gestaltung 
des den mutae :m.geh äugten SÜbeiicoeals ausseh liesst. finde ich erst im 

y. Priapeum 

Cum loquor, 11 na mihi peccAiur litt™: n am TK 
PK dien semper, blaesaquc lingua menst.’ 

Dagegen können wir, wie Kit. MaH* stndia LucOuma 7 gesehen hat, 
in betreff der semivoeidcs wohl über Lucilius hinaus zu einem nicht 
unbeträchtlich alleren Zeugen gelangen. Plaiitus Mercator 303 
DEM. Hodie ire in ladum oecepi Utterarium, 

Lysimaehe, tow i«n scio. LYS. Quid teil«* DEM. A. M. 0 
LYS. Tun capite cano amas. senex uequissime? 

DEM. Si canum »seu istuc rutitum sive nt rumst, amo. 

1 „ der That kommt der W itz glatt und rein erst heraus, wenn man 
nicht 'buchstabiert' A. EM. 0, sondern lautiert' A. M. 0. Der Name 
des A steht fest dureli Tnieiilentus 690 

AST. Perii, rabonem? quam esse dieam haue beltuun r* 
quin tu sirnibonem dicis? STRAT. A fu 10 lucn. 

Aus diesen Erörterungen ergabt steh ein, wie mir scheint, ge¬ 
schlossenes und verständliches Bild der ganzen Entwickelung. Dm 
Geschichte des römischen Alphabets älterer Zeit folgt, recht im Gegen¬ 
sätze zu dem früh erstarrten etruskischen und seinen Ablegern, in ge¬ 
wissem Sinne und Umfange den Wandlungen des griechischen Schrift- 
wfsens. Rom erweist sich so als eine Stadt des Fortschrittes, die 

1 Vgl 4!idi uff* 54 

V U si scrilia* tortioneinqiie io, super »data, 
qul medium le volt 9cdodfiTfl ? pktiM criL 
HJicli HvEuliMi.ttu cvtileoler Besserung (kdm iradj. 
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Von der Überlegenen Cultur de* Grfeghenthums dauernd zti lern™ 
■'it'li bemüht. Auch die physiologische Classification der Buchstaben 
in «unhcnta, hn»uka und haben die römisch™ Schulmeister fnlli- 

“^S mis derselben Quelle bezogen und daun, mit einer deutlichen 
Regung der Selbstständigkeit, die ich recht bemerk entwert li, sogar 
merkwürdig finde, zur Schaffung einer eigenen Nomenclatur des Al¬ 
phabets benutzt, die bei aller kenntlichen Anlehnung an das griechische 
\ orbild doch im W esen der Sn ehe eine unabhängige Neaschöpftmg 
ist. Für die Namen der Vocale I E1 OY lag das Muster in & (und 
ivolil auch V] bereit. Zur Bildung der Namen BE DE PE TE usf. 
mochten die mit überflüssigem Ballast am geringsten beschwerten 
können nci *e7 xcl den Anstoss gegeben haben; vermiithlieh sprach 
niiin sie damals im Griechischen noch p, phi- khe mit geschlossenem 
langem e. ä Auch scheint e sich wenigstens [ n Europa am ehesten Inr 
die Bolle eines indifferenten Yucals zu eignen, wie das Beispiel der 
kyprischen Silbenschrift lehren kann. 3 Die drei Zeichen, deren 
akustischer \\ crtli gleich oder doch nahezu gleich war, musste man 
aui eine künstlichere Weise zu unterscheiden versuchen. Als das 
eigentliche Normalzcichea wird C durch die Wahl des allen andere« 
iiiuiae beigegebenen c-Vocals vor K und Q ausgezeichnet. Es scheint 
mir evident. dass die ganze Namenreihe erst erfunden worden ist. 
nachdem sich in der lateinischen Schrift die sonderbare Umwerthung 
des alten elmlIndischen rAnna, die ich mir nur durdi den naehbar- 
hdicn Einfluss des für die Unterschiede von tenues und mcdlae un¬ 
empfindlichen Etmskertbum* erklären kann, und im Zusammenhänge 
damit die Gebniuchsheschrinkimg für K und Q' durchgesetzt hatte. 
Dlc X;im, ' n AA uml Q 1 ’ die Tiniii trotz mangelnder Zeugnisse gewiss 
ft.r ebenso alt holten darf wie CE, sind Wirkung, nicht Ursache. 
Bei den Mrnivoriilr* zeigte siel, der römische Selbstständigkeitsdrang 
:uft reinsten: das Verdienst, die nach meinem Geschmackc hässliche 

1 MurrfiftHANB-SuBW -TZEB 6, 

3 T-hiL niyHmm mis ciataaion. 

3 lin KvpriHchrt,. .las nur Silben-, k.-im- U.u^idmn kennt, imiis ein vocallos- 
sdihessirnder badcanunt regel.nissig dmrii da, Zeichen mit in Iwo, irrende«..-V«! 

dm-gestHH wenUm. Ce™ und tcr^e km«.. Schrift M umersdmideru 

Fur Aus,- 0cliniucl.5twsdirlnkiing vv.it bei Q natili lidb vlie erieelnsdie Heed 
djo fdnriA juir vor itunkelcn Vocale» zufiesü, VHiHuldiicIi wenn icl. .n.i ■ i, i 
greife t weshalb die Verbindung Q0 misgcmer/t ward« Oder sollte nn'i.M ' U 

****** - Scllrif '- diC «K-dlldT nirhu and,r.; rt K m- u'LT , ä* 

^"»7“'"’' “' ■ ■***■*< J "" *’ d,,n * r Kin«i,r,i L it.-,7.- 

SÄ-Wi:^ KÄrd.J? 

;"*? *"* s— J-< Kri,cbüMhi.n rfnn. .™„|„ , 'J1J. . 4 '''* ,’f '?'■ 
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LaillierflietlliMlp 1 erfunden und, wenn auch m bestimmt begrenzter Ver¬ 
wendung, in den Lese- tind Schrcibuiiterricht «in geführt zu liabGu, ge¬ 
bührt «h u Römern ohne jede Einschränkung, Aber an der AnsiiaJimc 1 - 
slellimgdes 1 /A, das die römische Grammatik später, ich weis* nicht seit 
wann, ganz willkürlich und ganz unverständig den muhte ziiredmete, 
merkt man wieder dir Abhängigkeit von der griechischen Theorie, 
in der, trotz aller Nruerungssnebt, der Erfinder der Lite mischen Ruch- 
stahennatnen heHmgeu war.“ Die Einführung des ionischen Alphabets 
hatte den Hauchlaut» obwohl er noch last ein Jahrtausend in un- 
geschwächter I^beuskraft ftherdauerti s'dltr, für alle Zeiten disgiuili- 
fiedert und aus der Reihe der Buchstaben ausgeschlossen; nur durch 
eine Hmtcrthür T als prosodisches Zeichen T hat ihn die Grammatik 
wieder elngefuhri* aber niemals als voll berechtigten Sprach! mit gelten 
lassen oilcr ihn in ihre Ohissjfication der Buchstaben mit einhezogen * 3 
Die lateinische Alphabet reihe, die dem H sein altes Recht dauernd 
belassen lud. schuf also eine Verlegenheit, indem sie einen BuchsiaWn 
enthielt , iür den in der griechischen Classification nirgends ein Platz 
vorgesehen war, obwohl die griechische Sprache den betreffenden 
Laut grade so gut besass wie die lateinische.* Bei F hatte der 
Erfinder völlig freie Hand, weil hier das lautliche Gorrelat, dem 
Griechischen ganz, das graphische wenigstens dem Noraudalphatcte 
abging: da konnte er sieh ohne Voreingenommenheit ein fach von 


* Hie bekannte Etymologie von rl-fwi-m-tutu t die nocli immer ihre Anhänger bub 
Ist dadurch nbgclinm; denn die Namen hüben in älterer Zeit überhaupt nidil El* EM 
EX geUntet. 

2 IHc lateinischen lluchsEaherLniinen sind hei LucHina Cicero Varro Augurs 
Neutra \dmil wohl nürb t 6 fpAwus, TO aa-.a}, tu .Um- KaiseraU Feminina (nach dein 
Gesclilirelue von htfrm). 

2 Oil«, griechisch^ A ist mir durch eine Zufälligkeit der Sehrin^esdiichtc tun 
sein gutes Recht, ;t!s bi-smiclerur l.iiil amri kaiuit zu wenlru, betrogen werden. Ose 
physiologische BelracFrtmip der Grammatiker \ajAt s^tets vom BucbsiahKiii, nicht vom 
hiinte 21115 T und nimmt den durch die Einfährniig des ionischen Alphabets geschaffenen 
Ziiämnd einfach als etwas Gegebenes um) Sdbstrersffindiiehes hin, ohne je \mst- 
heh rdir'i 1 >eim Nothw emiigkeit; und Berechtigung *u reilecticren. Oie Zeugnisse der 
Sehi’iftgi'ÄchicJue und slcr Gramomtikrr unter diesen rm&Ämkn für nachträgliche laut- 
phYsiologi^chr Feststellungen uhe.»- das wahre Wi^n der nnliken ndspi ratin ku ver¬ 
wenden (SnEt.UAfftf Aussprache ist nichts :ds ein grober Mißbrauch der Über¬ 

liefern ng, 

1 P.iss das lateinischf h in historischer Zeit, soweit es stell um du: ntirmalt: 
Aus-spriielir handelt» je eine wirkliche T Spinms\ also ein ach- oder icA-Lauty gewesen 
sei., hal meinen Erachten* auch Tii. BirtS Gelehrsamkeit (Lu dem Huche; Hur Ilirsl 
UH Pknitus und die latcmisrhr Aspiration) nicht *u erweisen vermocht. Griechischen 
Spiritus asper und Lite husch es h hat rnnn Im Alt^iihum nach dem akustischen Ein- 
drucke jedenfalls nicht unteniühmdeii können. — Ausdrücklich fordern die Grammatiker 
M HymtUOv TrrenÜu* Serums VI! 30, O. Un das passt gut T.u der griechischen 
Gewohnheit, aber schlecht Eil der Amialune 'spirantischer Aussprache des h. 
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«einem richtigen Empfinden leiten bissen, setzte den Buchstaben in 
die Klasse der seraivocales und gab ilnn den entsprechenden Kinnen. 
Bei U aber fühlte er sieh durch die hehre von den griechischen 
nnevMATA gebunden und wies ihm eine Sonderstellung unter allen 
Buchstaben an. indem er seinen Namen zwar nach der Weise der 
mutae mit einem Schluss vocal ausstattete, tibt-r mit einem anderen 
als dem normalen e« Laute. Die Wahl grade des a wird man für 
das Zeichen des httUHti* nicht unpassend timten. Das Bewusstsein 
von der durch die griechische Theorie bedingten Ausnahmestellung 
des H ist der antiken Grammatik niemals verloren gegangen; in der 
von Wunderlichkeiten nicht freien Theorie der litterae vaeuntes (quae 
eabmiuhim patiuntur), die ein für verschrobene und iiberilüssige Ge¬ 
lehrsamkeit von vornherein eingenommener Mann wie Ynrrn gewiss 
mit besonderem Belingen ausgeführt Laben wird und deren Reflexe 
bis in die armseligsten Ausläufer der grammatischen Litteratur des 
Alterthums reichen, 1 gilt H nicht als littera, sondern nach dem Yor- 
liildi- des griechischen -piritus asper als nota adspirationis." 

Die spätestens im 3. vorchristlichen Jahrhundert erfundene Namen- 
reihe des ABC hat sich im Gebrauche der Schule behauptet bis über 
die Mitte des 4, nachchristlichen hinaus. Vielleicht schon die ersten 
Nachfolger Donats aber haben mit der Lautiermethode bei den semi- 
voeales aufgeräumt und die Buchstabennamen mit vorgeschobenem 
e-Vocal eingefuhrt. wie es scheint, zunächst auch für ,Y, Doch konnte 
die nie aufgegebene, wenn auch oft bekämpfte Lehre von den litterae 
vacantes die jeder Spielerei nur allzu sehr zugänglichen Grammatiker 
leicht auf den Gedanken bringen, gerade diesen Buchstaben in eine 
Sonderstellung zu drängen nrwl ihn von den übrigen semivoeales durch 
die Eigenart seines Namens in ähnlicher Weise zu unterscheiden, wie 
das seit Alters (und zum Tbeil aus triftigeren Gründen) bei den 
anderen vacantes KQU üblich war. Schon der Wortlaut des von 


1 Serams (V 5t* 11. da*« A Wuäakns de M. Terentü Vammis Jfbrfe gnunmntids 
9j. 1J4, i»o fr, 105 Fr. Marx dndin Lariltana 9 s. Daraus liai nick gelegentlich die 
AnscUuung entwickelt, als ob die vocaniea tlITQ X Y Z sammt und sondern ei>l 
ein Neucrwerh des inteiuiseben Al|»hiil>ew in Manen jüngsten l£i 1 twjckL'tungsj)hBs«i 

seien, fragui. ..VH 53g. ra. SclUicvIfch hat m m geglaubt, dass X erst unter Auguatus 

himstigcküiiimtn Hvechiltr RLM 36* 3^ 

a Lehre ht freilic,) im£n «’ bekämpft worden, ober doch nie rmmdtodt 
Kcmacht. Der Gegensatz zwischen den Einen, die dos H als littera gelten liessen. 
iiml den Anderen, die ihm nur den Itang einer nota adspLraUonia zurrkennen wollten, 
“* skh am E,,dft in " in Bald-Haid verwandelt. CledanLua V *8, 8 // quotiem iuvot 
vornhin, cnnMmu est, quottei* «um iuvot. nnta mispimtioim (verglichen mit fmern, Bob. 

, , S3 ?', 7) ’ *", r äi ^ Sol,,,!rp K el prCndrt sieh dam, die Praxis später Dichter, die 

das b bekatmtlk-b nach Belieben ignorieren oder als pM.Itinm.blM enden CansoMijten 
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Prise Lau angeführten EtitropiuszeugtiLsses lässt erkenne», dass ein Zu¬ 
sammenhang zwischen der Sonderstellung, die die duplex X unter 
den semivocales beanspruchen durfte, uml der abweichenden Vocali- 
siersing des IX beabsichtigt war: una duplex IX, qpne ideo ab i 
iucipit, quin apud Gramw in «andern desijjii. Als Geburtshelfer bei 
dieser durch aus spielerischen Ncusehöpfting mag in der That vielleicht 
das griechische iT fungirt haben. Man hätte ja ebenso gut sonst auch 
AX sagen können. 1 

Für Varrii als Krün der der ganz modernen Namen EF EL und 
IX ist in dieser Entwicklung offenbar nirgends Raum. 1 Denn die An¬ 
nahme, dass tlie Gammen tatoreu des Donat, bei ihrer Neuerung etwa 
auf einen Jahrhunderte lang vergessenen und verschollenen Reform- 
vcrsuch des Yarro, von dem kein Früherer ehvns weiss, zurfick gegriffen 
haben sollten, isl so abentenerlich, dass wohl Niemand diesen Aus¬ 
weg im Ernste betreten wird. Zwar bezieht sich Sergius IV 520, iS. 
obwohl er einfach die übliche Lehre des spätesten Altertliums vortrfigt. 
ausdrücklich auf Ynrro: Varrq dleit consonantes ab e debere incipere 
quac semivocalcs sunt et in e debere [lesinere quac mutae sunt, ideo 
illae quia non ab t incipiunt neque in i desinunt, possunt pati calum- 
imm tit ncc litteme videantnr aut non sint necessariac. Hier Ist die 
Autorität Varros, der die Lehre von den litterae vncantes aufgebracht 
iHler doch populär gemacht hat, misbraucht wurden zur Deckung der 
ganzen Namenreibe, die ihre cudgiltige Gestaltung allerdings nicht ohne 
den ELnlluss dieser Lehre erfahren har. Es giebt keinen anderen Zeugen 
für die von Sergius behauptete Tliatsache, die sich mit dem oben aus 
Terentiunus Maurus und Austirnus ermittelten Sachverhalte scbleehter- 
dings nicht zusammen reimen lässt. Sn fällt, das isolierte Zeugnis m 
Boden und darf als leichtfertiges avtocx£a acm*. eines späten Grammatikers 
bei Seite geschoben werden. Dem Sergius rhut man mit dieser Ent¬ 
scheidung gewiss kein Unrecht und Varro befreit inan von der N er* 
antwortung für eine Neuerung, auf iLie erst eine viel jüngere Zeit ver¬ 
fallen ist. 

Bei Seite gelassen habe ich die Zeichen 1 und Z, die von den 
Natiotialgrammatikem durchaus als fremd empfunden und stets ausser¬ 
halb der Reihe gestellt werden. Nocli der gelehrte Dieb rer Aceius, 
der doch sonst bewusst graemiert» bat sie verschmäht 1 , erst in der 

’ An i'int« laittini'dinuisE'li)' l-lniirickcliiu'j vtm er nu i'j- tnag Leih uiehi ginuluni. 

Imt/. der nlLi'nfnlLx aii?jilTi}iri ! ni.lr , ii •Schreibung &ICTFÄAIA (dL fbstrühu^ 

3 Diij auf dm cistrn Btick liechende (■niubmaLiQrw die Marx in dun sludiA 
LudUina i ? verglicht Hut* schdtert au (Jen nichi l^rikkddiligtcii Zeugnissen des Te- 
rflntinnus Mnums untl tle^ Austunus. 

3 Muri tos Vi^iurimis VI ii. 
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cireronianiselira Epoche haben sie sieh lür die Wiedergabe griechi¬ 
scher Wörter im Lateinischen S d uv i Weh rauch tfngriritajrert. 1 Die 
römische Alphab et reihe sperrt sieh ersichtlich gegen ihre Aufnahme, 
hat ihnen aber schliesslich doch ein Flaschen ganz um Ende ein- 
räumen müssen 1 , nach der all gemeinen Regel, die neu aiifgennmmerte 
oder neu erfundene Zeichen an den Schluss der Reihe verweist* Den 
litterae graecae, als welche sk trotz der Rezeption die Lehre der 
Grammatlker stets anerkannt und behandelt hat, heiles* man gewiss 
auch den einheimischen Namen. Marius Vktorimis VI 34* 20 Z npud 
nos ult imam. in qua non somis litterae, ^ed rociibulum et duplex 
sylhiba esr _ graeefo tantum ctixm in tssnm veuerint uptsuti votiübus, u\ \ 
superkis, propter peregrina voeabubi recipieuuu*, wozu Kul in Ab¬ 
wehr einer falschen Auffassung Rzhbecks die sicher triftende Anmer¬ 
kung gäebt: irnmü nomen litterae sohae diayltabum yocabulum esse 
dicitur. Noch die moderne Schulpraxis hat den alten griechischen 
Namen p wenn auch nicht überall ohne Verstümmelung, bewahrt, als 
zeiüj Zffhj zei* Das griechische Y muss wie jedes mit y anlautende 
Wort aspiriert gewesen sein, also * gelautet haben. Das hat Wacker- 
nagel zuerst gesellen* und die unabhängige koptische Überlielening 
bat es bestätigt* Ich glaube, erst durch diese Wahrnehmung wird das 
volle Verständnis einer Stelle aus Servius' Commentar stur Aeiieis 
i* 744 gewonnen, deren Kenntnis ich Birts Buch über den Hiat 
bei Phiutus 129 verdanke: alii dieiint Hyadas dictas vel ab Y Ilttera 
vel Anö To? Voc, Der Buchstabe fiiess eben hy f und grade weil er 
so hiesSj lag es auch mdie Ihn nicht bloo zur Darstellung des ein¬ 
fachen y-lautes, sondern auch der I^uteoinhfnation h +■ y zu ver¬ 
werten, Bald nach der Einbürgerung des fremden Zeichens hat man 
das versucht, wie die Münzen des F* Fkiutius llypsacus 58 v.Chi\) 
durch den regelmässigen Gegensatz von aspiriertem Ihipmr und Isrhein- 


s Dies Alphabete ;mf rcptililikAimchcn Miauen schiii-s.srn mit A, Fpunn.AKMn^ 
(ifcklsclie Münzen 86 Musimsk^ Mamave-siMi 56t. 569 tcRrni.m Wiener Kumismatweh« 
Zeitschrift 32. 1900* Z auf chu Münzen der u,ei]> CftASiR nüA angu.Hli ■ischcr Zeit 
liAmu Krnr ebenduit 7C1 |EUiM 31, 4J6&]. flbar V spreche ich sogleich, 

' Fitr Maria* Yicterinus VI 54* *0 i-.i Z nn^iarum iilliinn (vgL Ruch Fulgentius 
är fick nurndi 132, 15 Jf. in postremum für QainUUjin in Stil. 1, 4, 9 aber -V* Sn^lmi 
cd. RrLKFKUwa. p„ 137 r iu.s 4 ir qimque Aii"H*tiiN m! filiimi: quoniam in quäl iiuiitmeraUilin 
ineridiinl nssj 111 je qnae ad aiu-iniLrum oportcut et esse sreret*, liaWamiis inter 

,1l,K iiütna sivis liile.i, nt mim aUqiitd smii- scribendmn erst pro uiirtqiuiqiic lltterti 
si. s i |jj i9 eh hi ü seqiiwitcjij byc inbib i pro A ß s pro I f C i'tdeincepa eadeni mliunc cetirrasi 
prn A r jiLit.nn Uttem redeundiuii mt nd dupWA 3 >i* AJphabetreüien .1 u( der. Ilatis- 
vyändc" Pnnipeiis gehen fiter X nicht hinaus. Al>iKTEiticii RliM 56. S 4 (vgl mH 
■Spitere Alpliahete sühI w«hl Ülierwicgend volhiluidig- 

.FiCric schreibt h, 11 / eoc, sc greciBca snef. ^ernlrid citi u. ,\lsu snete cj- 
sicherlich «te. ^ 
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bar) imaspiricrtem Ypsat unzweideutig beweisen/ Bei den Grammati¬ 
kern hat das wohl mehrfach Beifall gefunden, in welchem Umfange 
auch in der Praxis Nachahmung, lasst sich hei der Unsicherheit im 
Gebrauche des ä-Zeichens schwer mit irgend welcher Sicherheit fest- 
steilen/ Wie lange die Kenntnis « 1 er correcten Xnmonsform furtge¬ 
lebt hat. wciss ich nicht. Aus dem falschen Apiileius (saec. XV) hat 
Bert;l:i- 0 . i 66 eine merkwürdige Angabe hfiworgczog&u: in tenuem 
spiritum sonus ipshis (sc. Y) desintt, a grossiori incipit. Gemeint kann 
doch mir hy sein, So hat. auch Keuchlm hypsihm geschrieben/ Aber 
hei den Romanen hatte sieh schon früh ein ganz anderer Name ein¬ 
gebürgert, seit die Aussprache die Unterscheidung der i- und ft-Laute 
auf gegeben und das miauten de A hatte verstummen lassen. Denn die 
notwendige Coitsequeuz war gewesen, dass man hy und i\ die Namen 
also des 1 und des /, nicht mehr mit dem Ohre unterscheiden konnte 
und deshalb auf ein anderes Mittel der Unterscheidung bedacht sein 
musste. So isi Y [apr, i] gmem auigekommeu. rominentiim Einsidlcnsc 
uneed. Helv. VII 113, 11. sp .ygriega* prov. y gr $0 [Loys d’amors 44], 
fvz.tfgTfv t ih 1 grtm* Das angelsächsisch-isländische VJ ist eine will¬ 
kürliche Combination der beiden Vocale, zwischen denen der Laut w T 
zu dessen Darstellung das fremde Zeichen dienen sollte, in der Mitte 
lag. Schon die Alten hatten den Laut des Y gelegentlich als einen 
sonus medlus Inter u ct * definiert. 

Eine besondere Umbildung hat bei den romanischen Völkern auch 
der Name HA erfahren, den in seiner ursprünglichen Gestalt nur die 
Geraumen, Niederländer Deutsche Dünen Schweden, bis heute be¬ 
wahrt haben, während die Spanier den Buchstaben nche t die Italiener 
aroa t die Franzosen fir/u nennen. Die englische Aussprache (£fecA) hält 
wohl nur eine filtere normannische Form des französischen nchfi fest. 
Für die richtige Würdigung dieses Namens Ist vor allem zu bedenken, 
dass er einem Buchstaben gilt , der seit langem im Munde der Ro¬ 
manen verstummt ist/ Alan braucht sieh also über die mangelnde 

* BAUkl^E.nr a, a. O. 70. 3 >rr Gegensab: wird Lei Mqhsisen-Bucas 2, 196 
4] rilekLj-r 1 1 hervurgehobun, riclitiu geduuiut hat ihn Ihm n. a. O. 33.128s. 

- Notieren will ich. dass fiu * 1 * * 4 Yen an lins Fnrlguafus die Schmlmug ymntts durch 
BucksiabcxiKpidcreieii dopjteU gesichert ist. e. 1, 16,85. 6 cann.30 ed L Lso, 

1 Kendilins Briefwechsel heiuiisgegeben von LGetger 70 nr. 76. — Bei Pcntmiiiüs 

IiJiit. jedenfalls der Drucke r yjwbm+ y tjutxi ajfprllant psyhm gegeben* de itspiratiune L. 1 

fol.22. 28 (in lonimis Invinjij IVhiLmim upera ainnia ftdmn oratlone coraposita t, 2* Ve netiis 
in uediluu Aktiv i"i Awiivau sqrcn, muiise April L M-h-XlXf 

4 Hin miitdaibirlfcheH Zeugnis, das Birt rJitgftiig'<u tu sein scheint, srtcht Inden 
Versus ciLsLbiddiii Scliü de nlphuhctu (jut*t Bakubk^s Poetne Satini rnüiorea V 375 vu 
uomen habgtts vaeuum fragilem licpärtc figuram, 
ium tnsi pur versus in me um mH nltn facultas. 

Das ist eine siiisdrik: klicke Bestätigung der 8.780* vertretenen Anschauung über die. 
Praxis der gpftteu Poesie^ 

Sit 11111^5! uTiclile 1904. |]3 
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Beziehung zwischen Lautwerth un.fi Buchst» benrmmcn nicht weiter zu 
wundern. Vielleicht lässt sich seine Entstehung etwa auf folgendem 
W ege hegreiflich machen. In ein paar Wörtern und Interjektionen 
hat die lateinische Sprache den durch h bezeielmeten Hauchlaut zur 
Spirans verstärkt, itiichi nkhil ach rar/t proch. Belege giebt Biht in 
dem schon öfters eitierten Buche über den Häat bei Plaut us 13 ss 
121. 1S0; über wirkt (auch min) nirhil ist nnchzulesen Pontianus de 
aspiratiieme 1. 2 fob 30s*. 1 Brauchbare i lischriftliche Nachweise aus 
dem Altert hum findet man für mkld in de Boss is inscript. christ. Rom. I 
4 1 1 (v. J. 393) 4*5 = Bveciielek c;irm. epigraph. 676, 7 (v. J. 395) CIL 
\lils. 18742 (chrlstU. Statt rh wird auch r. geschrieben*, vermutlilicli 
hat sich also die Spirans in eine Explosive weiter verwandelt. So ist 
im Dänischen und Schwedischen die Interjecfion ach zu ak bz, acJc 
geworden’ Diomedcs 1 423, 19 erkennt auslau teil des h nur in einer 
einzigen Inteqection an, in ah, wofür schon Velins Longus und Teren- 
tius Scautus die Existenz eines berechtigten h voraussetzen. Darnach 
scheinen ca und pro’“ dm schliessenden Hauch erst seoundär erwor¬ 
ben zu haben. Nach ihrer Analogie ist es natürlich auch möglich, 
vom Buch staben nameii 11 A Über hak m hach har zu gelangen ; dies 
kne aber musste den anlautenden Hauch in romanischer Aussprache 
ebenso gut verlieren, wie alle anderen mit h beginnenden lateinischen 
Wörter. Hier setzt nun ein wichtiges Zeugnis des Pontianus ein, der 
für die Interjektionen ah vah oh de aspir&tione 1. 1 fob 2 u, 6 die 
schli essen de Aspiration als berechtigt anerkennt, für proh aber zwar 
kennt, doch misbilligt. Auch er erörtert nach bekannten Mustern die 
Trage, oh II eine richtige litt er a sei. Dabei argumentiert er bi fob 3 
wie folgt; somivoealium omnium praeteüguam quod duplex est enun- 
tiatio ab e vocali incipit. at // Hsi videtnr rpiodammodo ab a voeali 
incipen?, non leimen. exit in coqsoti nntem 7 seil spiritu suo terniänatur. 
mutar* omnes praeter /’ a sc ine!pinnt- et in votvililms des i mint, quotl 
iie // tlici uon pot&st* Mir scheint cs ipinz offenkundig zu sein, das s 
Hirn der Name des Bucb 5 tahcns a den er nk solchen nicht gelten lassen 
will, ah lautete (geschrieen vielleicht hah , wie auch dtoWörterbuch der 


* h:b habe dir Stelle schon Orthographie* 24 1 cilirl* VgL auch ilGitissai Kleine 

Schriften 7, 99 Tiber crvdtmicÄ. 

a Vgl* ?B. AusDiiiuö td. St!Hi:*itL p,LX [vriti nicily 

JGeihm DG 3, 2H5 des Neudrucks. Die cVealschfrn [nterjcctioßr'J irfirA 
knim man dwh schwerlich von da« imiteüfitrlnferfien Carreletun Immen oder gar flitf 
ein gennan ibelic-H Etymon tu El k an rikkfTi breit. 

4 ra afteed* llülvcL 171, 19 (liaochea vatk hetnntis 31 fo «4 Seitfus IV 

563* ao)* 

1 *T° B ™>™ «™. 5°‘. 7- * 06 ., 5 . 1196 , 7 . I 5 J 5 . J. — Freilich 

4 V " 1 J ‘"' , S “S““' V S- 9 . 3 ! P«~1^ S V,„,,6 
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spanischen Akademie hach? angiebt), Dies ah ist der Ausgangs] tunkt für 
it. acca sp. acht frit, ache, deren scldiessendc Voeale so umirsprünglich 
sein werden» wie die in it r ejft eile emme sp. efe eie efne. Der Gegensatz 
zwäsehen der germanischen und der romanischen Vberliefcrung findet in 
der V erschieden heit, der lautlichen Entwickelung seine aus reich ende Kr* 
Klärung. Die Germanen konnten den Namen HA fest halten» weil ihnen 
das A als Laut stets lebendig blieb, für das romanische Ohr aber fiel IIA 
mit.! Im Anlaute vollständig zusammen: so ist von ihnen die unentbehr¬ 
liche Unterscheidung ans Ende der Silbe verlegt worden. 


63 ' 
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I I 

Ober den Apoll des Kanaehos. 

Von R. K bk ule von Stuadonjts!. 


{Voigelragcn am *>4. Mär* 1904 [e. oben S. 573].) 


Das Relief, das ich in Photographie voriege, ist nicht durch Sehön- 
heix anziehend, vielmehr auf den ersten ffliek von abschreckender 
Häßlichkeit, Dazu stellt die Art der ursprünglichen Anbringung vor 
'ler Hand noch nicht fest. Um so weniger würde ich es bereits jetzt 
in seiner Vereinzelung besprachen, wenn cs nicht ei» neues Dokument 
lui- die Statue des Apoll des Kanadios ln Didyma darböte und mi- 
erwarteterweise den Gewinn eines, wie mir sch.-iut, nicht unwichtigen 
kunstgeschichtlichen Ergebnisses ermöglichte. 

Das Relief, dessen Erhaltungszustand die Abbildung mit genügen¬ 
der Deutlichkeit erkennen läßt, ist 1903 bei den von den Königlichen 
Museen unternommenen Ausgrabungen in Milet in ,1er Orchestra des 
Theaters gefunden worden. Es ist aus weißem, ziemlich großkörnigem 
larmor gearbeitet. Die Höhe beträgt 7$ rm 5, die Länge 190™', die 
Duke 33™ Die Rückseite ist roh behauen. Die Darstellung wird 
oben und links, vom Beschauer aus, durch einen sehr schlecht und 
tbieh gearbeiteten Eierstab abgeschlossen. Auf der linken Schmalseite 
s <f tc sich das Relief im rechten Winkel fort, und hier ist ein Baum 
erkennbar. Daß an dieser Seite eine Platte rechtwinklig anstieß, be* 
weist auch eine trotz der Zerstörung noch deutliche Kkmmeisimr auf 
der < iberscite und eine breite vertikale Einarbeitung auf der Rückseite. 
Rechts ist die Darstellung nicht in gleicher Weise durch einen vorti- 
kflen Kicrstab sondern durch eine gerade AnschluÜJläehe begrenzt. 
Doch hndtü sich hier auf der Rückseite ebenfalls eine vertikale Ein¬ 
arbeitung lur eine rechtwinklig anschließende Platte. Eine Klammer- 

TI* , * TfT^ ni iM<lCS iÄt hier ** Rückseite hin die 
Zerstörung beträchtlich stärker als auf der anderen Seite Am rechten 

Rrmde entlang läuft e„,c Aufrauhung von 10'* Breite. Das entspricht 
genau der Bre.te des Eierstabs links, und so kann mm, vermuten 

Ah M- ,Ml “"*? VOrl, " n ' le " "'” r ' <*" ■'bp-rUclt,; 

A1 “ Met™ sich dar die Annahmen, ,!«i! 
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Kekdlx von* STjiADOjfiTJi: über den Apoll des Kanaclios. 

das Relief als die linke Eckplntte eines längeren Frieses, oder daß es 
als vorspringender Teil innerhalb eines solchen Frieses aufzufassen sei. 
Eine Eni Scheidung ist vorderhand noch nicht zu geben. 

Xacli den Mitteilungen, die ich Hrn. Wiegand verdanke, gehört 
die Reliefplatte zu einer größeren, schon früher zutage gekommenen 
Reihe dekorativer Reliefe. "Sic stammen vom zweiten, spät römischen 
Bühnengebände, das bedeutend jünger sein muß als das erste römische 
trajanäsch- hadrianisehc Bühnengebäude, aus dessen wiederverwende- 
teu Resten das zweite, spittrömische größtenteils errichtet war. Die 
meisten dieser Reliefs stellen Eroten auf der Jagd nach wilden Tieren 
dar, einige aber auch Gottheiten, z. B. den rollenden Apoll mit dem 
Lorbeerbaum und dem Omplmlos.* 

Zu der letzten Kategorie mit GötterdarstelUmgeti gehört unser 
Relief, auf dem wir in dev Mitte Apoll, in der Vorderansicht, mit dem 
Hirsch auf der rechten, den Bogen in der linken Hand, neben ihm einen 
unregelmäßig geformten rundlichen Altar mit brennender Flamme, zu 
beiden Selten die symmetrisch bewegten Jünglinge mit Fackeln sollen. 



Über die Bronze« tu tue des Apoll von Kanachos, die in DJdyms 
au i*ges teilt war, berichtet Plinius, offenbar nach Muciamis 1 , wie folgt; 
[fecii) Conai'hvs ÄpolUnem nudum gm PhUrstw rogritmtmahtr in THdytmeo 
Aeginetica twris letnpcrohtru, csrcumgw um ita ceslüjüs suapendit, ul Uttum 
sttpter pedes Irahatur. alUrno morm cake digitkgue reimentäms solum, itn 
vtrltbralfi rfettft ulrisque in partSna ut a repuku prr t ?tws rctitiat. Pausanias 
nennt, die Statue dreimal. I, j6 fuhrt er die Statue des Selen kos vor 
der Stoa poikile an, erzählt aus diesem Anlaß allerlei von Seien kos 
und sögt dabei ; C£acy*on ag bacia^h in toTc mAaicta neieosAi ka! äaauic 
rtsecöAi öiKAioa kai npöe t 6 seTos eyccbh, toyto Mt« täp Cga8yk6c Gctin 


1 KALJkHAfiN. PilllLllH Sj. 141. 
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Ö MlAHCiolC T&* HAAKOYM KAT ATT^ HYAC ÄnÖAAldNA de BfArxiAAC, Xnako- 
«leadHTA ec "GkbAtana TA Mhaikä ytiö IdpiOY* to9to üt CeAG'f'KeJAN 
o^KicAc ktc. II. io nennt und beschreibt er eine GoLdclffeiibrmstnt.no 
der Aphrodite in Sikyon und bemerkt dazu, ihr Verfertiger sei der 
Sikyonier Kanichos, der auch für die Milesier den Apoll in Didyma, 
für die Thebäcr den Apollon Ismen ios gearbeitet habe, Vlll, 46 spricht 
Pausanias davon, daß nicht zuerst Augustus Weih geschenkt und Götter¬ 
bilder aus den Tempeln weggenoinmeu halic, Unter den Beispielen 
führt er wieder auch die Wegscldqvpung des Apoll ans Didyma durch 
Xerxes an, und daß Seleukos die Statue zurück gegeben habe, Bacia^a 
Te tön nepctiiN I^pehn tön Aapeoy, xüpjc h öca EsexöAuce toV ÄenNAluN 
Actcöc. TOYTO KtN £k Bpaypwwoc Acaaha Tcmen thc Bpaypun ac aahokta 
ÄPT^ rtiiOc, to9to a£ aitian incHErKUN AWHcioic EccaokakRcai c*ac en asti a 
AchnaEun TH € aaAai naymaxhcahtac . tos xaako9m Iaaben ätiöaawna 
TON £N ßpArxiaAic- KAl TÖK wön Vctepon Cheaa€ xp6nu C e ac yxoc xata- 
mhvrew MiahcIoic. Die letzte Stelle hei Pausaoias endlich, in der er 
sich a uf Kunstk ennerschaft beruft , ist IX. 10. In Theben ist das Heilig¬ 
tum des Apollon Ismenäos, tö aVaama *er£ 6 £i Te Tcqh tu tu BpAr- 
xEaaic £ct! kai tö eiAoe oyacs aia^öpijic öxoh■ ‘dcTic a£ tun ataamatus 
toytqjh tö feTCPON eTae ka! tök cfprACMEKCN ^nyeeTO, 0"r rt£fAAH 01 co*ia 
KAI TÖ 6TEP0N OEACAWeNfiJ KanÄXOY H0.HWA GN fflEcTACSAl. AIA^FOYCI && 
tocchae * ö m£n rAP öm Bpa™aaic xaako9, Ö aö IcwHNtöc £cti köapoy. 

Siralio XI, 518, XIV, 634 spricht nicht davon, daß Xerxes die 
\Verführung der Statue erzwungen habe, sondern berichtet., daß Xerxes 
den Tempel ebenso wie die übrigen Heiligtümer außer dem in Ephesos 
verbrannt und die Brauch iden, die ihm die Tempelsckitze überliefert 
hätten, mit sich genommen und in Sogdiana angftsicdelt hübe. Da- 
gegen weiß Herodot nichts von dein Brand und der Plünderung des 
Tempels in Didyma durch Xerxcs, sondern berichtet, daß diese durch 
Dari us geschehen sei. Otfkied Mülle« 1 hielt die beiden Nachrichten 
für vereinbar und zog daraus den Schluß, daß die Statue des Kanacbos 
zwischen den beiden Daten, also zwischen 494 und 479, entstanden 
und schwerlich vor 4S8 aufgestellt worden sei. Wie wenig glaublich 
die zweite Zerstörung und Beraubung durch Xerxes sei, hat, meines 
Wissens, zuerst Soumx dargelegt 1 , und man scheint jetzt allgemein 
darüber einverstanden zu sein, daß die Nachricht von der /weiten 
Zerstörung und Beraubung durch Xerxcs nur auf einem Mißverständ¬ 
nis, auf der Verwechselung mit der ersten durch Darius, beruhe. So 
urteilt auch I Iaussüllijer in seinen trefflichen Etudes sur fhistoire de 


a ZeiUdiriA für AUüi iumfi ( vis>rnsdmfL E S41 Nr. 69 8, 569 ff. 


789 


Ueku^K Sthadom i z: Ober den Apoll de* Kanada^ 

Milet et du Didymeiüti (Paris igOO)\ Gewiß mit Recht* Denn auch 
der Ausweg, nuf den man durch die vorhin angeführte Stelle des 
Pausanias V HI, 46 geraten könnte* daß Xrrxe* ohne neuen Kriegszug 
die WeglÜlming der Statue erzwungen habe, ist nicht gangbar. Wie 
sollte Ijf i der Zerstörung und Plünderung durch Darms die Tempel- 
statue unverletzt an ihrer Stelle geblieben sein? Wir werden demnach 
die Entstellung des Tempelbilds vor 494 an setzen dürfen. 

Für eine ungefähr* 1 Vorstellung von der Statue des Kaunvhos fuhrt 
Otfried Möller die Hfiiizbihler* am »Unter den milesiselien Münzen 
geben teils autonome — so lauten seine Worte — teils unter den 
Kaisern Augustus. Caiigula, Claudius< Nero, Domitian, Man: Aurel. 
Geta t Alexander Severus, Gallien geschlagene das Bild eines Apollon, 
der in der Rechten einen Hirsch, in der Linken einen Bogen träge, 
von solcher Eigentümlichkeit, daß man darin ein bedeutendes Götter¬ 
bild, ein TempeMol T nicht verkennen kann* Jene autonomen Münzen 
mögen geschlagen sein f als Seleukos N Stator das Standbild des Kn- 
naehos zurück gesandt hall 0. - Die Beobaclitutig ist. einleuchtend und 
die angeknüplte Vermut 1 mg ganz in Müllers Weise und so bestechend, 
daß man sie gerne glauben möchte. Doch gehen die bis jetzt be¬ 
kannten Münzen, soweit ich bisher sehen kann, nicht über das 2. Jahr¬ 
hundert zurück . 3 Nach Havssoulliers Berechnung hat Seleukos f der 
271 ermordet wurde, die Statue gegen 295 zu rückgeschickt. Im 2. Jahr¬ 
hundert war man eitrig am Bau des Tempels beschäftigt. 

Es bedarf keines Wortes, daß der Apoll unseres Reliefs dieselbe 
Statue wiedergehen will, und man wird geneigt seiu t diesem in Milet 
gearbeiteten Relief, das die Mfiiizbildrlicn so beträchtlich an Größe 
übertrifft, Glaubwürdigkeit zuzutrauen T wo nicht besondere Gründe 
dagegen sprechen. Der allgemeine Eindruck, die Stellung der Beine, 
die Haltung der Arme, ilie Beigaben sind auf den Münzbildern und 
dem Relief die gleichen. Der Gott stellt mit beiden Füßen lest auf, 
aber hat, in einer Sch ri tt* kdlung, den Unken Fuß vorg^sHzt* Eei der 
schräg gesenkten Linken halt er den Bogen, Der rechte Unterarm 
ist vorgesf reckt, auf' der Hand ist der Hirsch. Auf den .Mfmzhildeni 
sieht es meist so aus, als ob der Hirsch stehe, mitunter kann mau 
zweifeln, ob er stehe oder sitze, doch mag das vielleicht an der Un¬ 
deutlichkeit des Stempels oder der sebtei litezi Erhaltung der einzelnen 

a Vgl, Cunipk-s-reiidus dy l acnd^mic drs insmjitiuHs lyoi 

* EtKBivL l>. N. II. S. 330 ff. ; llijia* llisiumi imiiiumm S. 505; iJiiüsh 
Museum C*taJo^ae of üoinsu Irmrn 197ff,, 302 Tafel XXXII, \\XIX; Üvkruj. k, 
Kunstmythologic III (Apollon), Münztafri L 21. 2^. 24, 26; Imhoüf, Klein fi*miisdic 
Möüien ! S* 89, 27. 

3 Utaü ü. a. ü. l'ljtT d(tn ^iqdinnephorfts Aischylincis vgl. Havwiiillier el n. O* 
S* 206. 2 13 . 
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Exemplare liegen. Auf dem Relief ist, er stellend und wendet, wie 
nuf .‘dien Münzen, den Kopf nach dem Gott zurück. Auf den ;mto* 
nomen Münzen, die alle den Gott im Profil darstellen, sieht man eine 
lange Haarsträhne in den Rücken hemb, eine andere von hinten her 
nach vom über die Schulter fallen. Der Wulst, der von vorn über 
der Stirn nach hinten gebt, ist keine Binde, sondern ein Teil des 
Haares selbst, das zusam menge wunden hinten einen Knoten bildet, 
von dem die einzelnen Strähnen hembgehen. Bei der Reiteffigor fidlen 
von hinter den Ohren her zwei vierfach geteilte Strähnen vorwärts 
über die Schultern auf die Brust herab. Die Stirn ist von einer Reihe 
schneckenförmiger Buekellöekdien begrenzt. Darüber folgt ein wulst- 
artiges Band, mit Rosetten verziert, darüber ein plumpgezackter Lor- 
heerkranz, und endlich hebt ein breiter glatter Nimbus den Kopf von 
dem dahinter befindlichen Eierstab ab. Man kann sieb wohl denken, 
daß auf den Münzstempeln eine künstlicher geschmückte Frisur verrin- 
fitclit ist, sich also den Wulst mit den Rosetten gern gefallen lassen, 
wohl auch noch, zumal als zeitweilige Zutat zum Schmuck der Statue, 
den Lorbeerkrams. Dagegen ist natürlich der Nimbus für die Statue 
des Kanachos völlig unmöglich. Et kann nur entweder eine willkür¬ 
liche Zutet des Verfertigers sein, der udt Hilfe des in seiner Zeit für 
Götterdarstellungen üblichen Nimbus den Kopf bequemer von dem 
hierstab lüste . oder, was ich lieber anuehmen möchte, ein in den 
späteren Zeiten überhaupt oder bei festlichen Gelegenheiten an der 
Matue angebrachter fremder Schmuck. Die Kaisermünzen gewähren 
keine wirkliche Aufklärung; sic sind an sich charakterlos und hi der An¬ 
gabe von Haar und Kopfsc hmuck willkürlich und wechselnd. Mehrmals 
kommt StraJdenbekrünzung vor; so bei der großen Münze mit den Namen 
Balbinu-s, Pupienus und Gordian, auf die ich hernach zurück komme. 

Zur Erklärung der mechanischen Spielerei des in den I ußcn beweg¬ 
lichen Hirsches hilft das Relief nicht weiter. Nur bestätigt es die 
Anbringung auf der Hand, und zwar steht das Tier mit den ffiM*- 
iußen auf den Handballen, mit dem linken Vorderbein steht cs au f 
den gekrümmten Fängern und bebt das rechte Vorderbein frei in dir 
LuR. Man i.at allerlei ausgedacht, um die Einrichtung zu erklären. 
Nachdem schon Soudan einen Versuch dazu gemacht, diesen aber wie 
den eines ] reim des als noch nicht genügend erwogen nicht mitgeteilt 

^ *“ ne « eren Zeiten (Archäologische Zeitung 

XNN\HI f 1880, S.zzil., 19a f.) und Mahler (Journal international 

ä^ndene 


Marmodhm,^«, *. M—™ der RcC„e »XTSVii SS 

«**** li. t (vgl .Rat«-, Etoda 5, 164 k «det £*tL [ 7 l a’ ' ’ 9 

mückI, mit geMrvckt™ Vordwbdn«». Hör Kopf jatrüclJciwit.” 
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d’ureheologie mimäsnmtkptc IV, 1901, S. 107 CF. zu Tafel in darum 
bem&ht, ohm? die Sacho zur Evidenz zu bringen. Die Worte p wift sie 
bei Plinius stellen, sind nicht zu verstehen, wenigstens Ins jetzt nicht 
verstanden, da der Ausdruck ralj: nur aut' den Ti er! 1 ul'oder die Ferse 
des Menselicn , die digiti aber nur auf die Menschenhand passen. Ver¬ 
mutlich deshalb erklärt Fchtwasglkii (Die antiken Gemmen II, S r 1901 
fitr sicher 1 , daß in Plinius' Beschreibung das Reh als auf dem Boden auf- 
steheml gedacht sei. So ist die Darstellung auf mehreren geschnittenen 
Steinen (KürtwÄngler a. a. O. zu Tafel 40, 1.2), und diese hatte schon 
W elcker* f&r die Statue des iCunnchos benutzt. Da dns Relief mit 
• len Münzbildcrn in der Stelle des Hirsches ühereinstimmt, so wird 
tnan sich dabei beruhigen müssen. Denn die Auskunft, die Stelle, 
die der Hirsch ursprünglich einnahm, sei naclj der durch Seleuko.s 
erfolgten Rückgabe der Statue verändert worden, ist, nicht glaublich. 
Es gab außer der Statue des Krinarhos noch genug altertümliche St 11 tuen 
und Darstellungen des Apoll mit dem Hirsch: Muckums sah die Spielerei 
noch »11 Ort und Stelle, und es ist doch nicht anzunehmni, daß diese, 
wenn sie ursprünglich den am Boden stehenden Hirsch bewegte, nachher 
im dem au f de r Ila ml stell, er ule n w ie derh ult \s. >ri l en sei. Die ga n ze N nc I \ - 
rieht für apokryph zu erklären scheint mir nicht möglich und auch 
kein Anlaß vor/11 liegen. Schon Ü. Mru.EE schloß auf -eine nähere 
Verbindung der mechanischen und höheren Kunst in jenem Zeitalter, 
als später der Fall war-. Gewiß entspricht dergleichen der frühen 

" Seine Worte sind : h mt Ssith tun .. . in den Praerrdmgs of tim s<m. 

»f Antiqua ries a. m-r. XT, 1887, S. 251 ff. einen ..km da Ilm, Sirvrkimi in 

l.miduit ptililmert .... der wnlirsohuiulteh von einem Nkaralüoi.l ntisgosltgt Kt mul 
Blter« griechische Arbeit scheint; hier i.st dieselbe Statue Inder iviRdurgegeb.-n . ,, 

Sihth vermutet, daß die hier zugrunde Hegende Statue die des Apollon 

I'iid rsirtN des Knnmdius in seiner ursprünglichen Gestalt war: sicher ist, tlnfl in 
l'lini.is' örsiihreihutig 34. 75 das Jtuh jik auf dem Boden nu&iel.end gedacht ist; den 
Widersprach, in dem dieses Zeugnis mit den Münzen Miteis steht. 110 das Reh auf 
der Hand des Gattes ruht, sucht Cent Smith durtcii die Annahme einer r.sdi der 
,n. Stauung durch Seleukus erfolg (en Itesiaumtion da Statue au erklären, IT—-— 
griechisch, römischen ficuiinen milUtrii dann auf allere Nachbildungen der nrspriing- 
lidicu Komposition zurückgehen.- Ein geschnittener Stein mit Apoll, der auf der 
Linken den stehenden i Unsch , in der Rechten den Bogen höh: bei Frnr wäscler 

Tuf'' 1 44.57 dazu, notier S. t<jo, a 10. — O-mtien M6 lleh latte angenommen, daß 

die mr ehn rd-HvI n ■ Spielerei von dem Hirsch nuf der llatid des (Jettes zu sondern sei. 
offenbar ‘k-diatl. der Änderung tavumjuf stau remnrtqu? den Vorzug gegeben und 
bei Plinius übersetzt: .... und setzte - inen Italien daneben auf die Weise, daß ein 
l aden unter dessen FElßen durcligezngeu wurde, an welchem die Klanen des Vogels 
weclise luil hafteten und sieh an klammerten, indem die Zehen au beiden | üßer» «, 
gegliedert waren, daß sie bei der Berührung eine .tu. die andere siurttcksr,rangen.- 

Zu Mi Li.rps Handbuch S. 66 mit der Bemerkung: ■_ *u wird zugleich 

iüh: Art des Autotnats und .las Motiv, es anzubringen, was auch spater gesclicltcn 
4 cm kann, klar,« 4 


1 32 Sitzung dw jJitl.-hisL Hass« v. SS, April 130-1. — Miiihcilung v. 24. Mürz. 

Kunststufe , und Analogien würden sieh auch aus der mittelalterlichen 
und noch späteren Kunstgeschichte beibringeu lassen. 

Das Wichtigste in unserem Relief ist, daß, worauf ich schon 
liindeutele, die Figur des Apoll, trotz aller ihrer Roheit noch deut¬ 
liche Züge einer altertümlichen Kunststufc, also der des Knnaehos, 
bewahrt hat, nicht nur in der Gesamtersch e in ung , in der Stellung 
und Haltung der Reine und Arme, sondern niirli in der Formgebung. 
Daß der Bildhauer einer solehon Figur die Natur selbständig, und 
nun gar mit dem Auge und in dem Sinne eines vor siebenhundert 
oder mehr Jahren verstorbenen Künstlers beobachtet hätte — das ist 
so sinnlos, daß man es gar nicht aussprechen mag. Kr hat sieh viel¬ 
mehr bemüht, das, was ihm und allen seinen Zeitgenossen an der 
uralten Statue des Knuadios so merkwürdig. s ° sonderbar vorkam, 
auf seine Weise anzudeuten. Dabei gerät man freilich in Zweifel, wie 
viel nur seinem eigenen Ungeschick z uzusch reihe n , was als ungefährer 
Nach klang noch auf das Vorbild hindeuten könne. So ist ihm die 
Proportion der Gestalt im ganzen mißlungen, indem sie ihm, wie das 
Mißverhältnis zu den langen Armen noch besonders deutlich macht, 
zu schwer und kurz geriet, in der auffälligen Angabe der Rippen und 
Brustmuskeln, in der Gliederung der Brust und des Bauches, in den 
massigen muskrhlttrchzogeuen Unterschenkeln hat er sieb offenbar be¬ 
müht, charakteristischen Formen seines Vorbildes naclizugchen. Dasselbe 
wird man für die Form und die starke Umrahmung des Augapfels durch 
die Lider und die Angabe der Augenbrauen nnue innen dürfen. Ich werde 
hernach zeigen, daß cs uns für die Beurteilung dessen, was wir als 
im Vorbild Vorgefühl ei zu betrachten haben, nieiit an einer Norm fehlt. 

Außer auf die Münzen konnte sich 0, Müller auf eine kleine, 
im Britischen Museum befindliche Bronzefigur (Cutalogue of the bronzes 
ln llie British Museum 209! berufen, die seitdem hei jeder Besprechung 
der Statue des Kanachos angeführt wird. Das Figürchen, dessen Höhe 
iS-j-ein beträgt, zeigt den Gott in entsprechender Stellung und Haltung. 
Auf der rechten Hand hält et* ein vierfiißiges Tier ohne deutliches 
Geweih, in dem man ein Hirsch hallt oder Reh zu erkennen pflegt, 
Das 1 ier liegt mit den Hinterbeinen auf dem Handballen , mit den 
im Knie gebogenen Vorderbeinen auf den Fingern. Den Kopf hat 
es vorwärts gerichtet. In der durdilochten linken Hand wird der 
Gott den Bogen gehalten haben. Die Figur ist sehr schlank, aber 
sehr breitschultrig. Um den Kopf herum ist, nach hinten abwärts 
gerichtet, ein wulstartiges Schmuckliand gelegt. Nach vorn fallen 
jederseits drei gelüste Haarsträhnen lang auf die Brust, hinten ist das 
Haar m einen langen dicken Knoten gebunden, neben dem kürzere 
einzelne Locken herabgehen. Über der Stirn bis zu den Öhren sind 
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die Haare mich bekanntem Schema in einzelnen festen Biiekellöckchcn, 
wie es scheint in zwei Reihen übereinander, fest zusammen ged rängt. 
Die Augenlider sind stark angegeben; die Sehamliaaie bilden ein 
Dreieck. Die Bronze ist eine Wiederholung eines alten Apollotypus, 
dessen berühmtester Vertreter die Statue des Kimachos war, und 
solche kleine Bronzen werden mehr oder minder übereinstimmend 
sehr viele vorhanden gewesen sein. Sie ist nicht früh and nicht 
scharf in den Formen * 1 und stilistisch kann sie uns ftir die Statue 
des Kiinachos nichts lehren, gewiß nichts, was wir nicht anderwärts 
her besser wüßten oder voraussetzen müßten. Ein echt archaisches 
Werk ist dagegen die kleine lironzefigur aus Naxos, in unserem 
Museum, die Fhänkel (Arcltäol- Zeitung XXXVII, 1879, S. S4 fl", zu 
Tafel 7) mit der Statue in Zusammenhang bringen wollte. Daß sie 
wenigstens in der rechten Hand ein anderes Attribut hält, würde 
nicht hindern, sie trotz der Kleinheit zur Veranschaulichung des Stils 
zu benutzen, und einer ungefähr gleichen Kunststufe wird sie. wie 
auch Frankels Vergleich mit den Münzbildem bestätigt, gewiß an- 
gehören. Aber eine Abhängigkeit gerade von der Statue des Kanathos 
ist durch nichts zu erweisen. Gar nichts endlich, um diese Be¬ 
merkung hier beiläufig einxuschieben, ist stilistisch aus der Marmor- 
Statuette im Museo Chinrämonti, im Vatikan, die mitunter benutzt 
worden ist, 1 zu gewinnen. -Sic ist »eine charakterlose Kopie- und 
dazu sehr stark ergänzt (Amelukg, Die Skulpturen des vatikanischen 
Museums i S.497f., Nr. 2851. Außer der ganz allgemeinen Ähnlich¬ 
keit ist höchstens der Kopfschmuck hervorzuheben, den Ameling so 
beschreibt: -Die Haare umsäumen die Stirn üngeschelteU in Wellen 
{unterlifllilt mittels kleiner Bohrlöcher); Schultorlocken und im Nacken 
Krohylos (dieser ist hier abweichend von der gewöhnlichen Art ge¬ 
bildet, d. h. die Haare sind nicht nach oben mitgenommen, sondern 
so, daß der Schopf der Haarenden unter der dar üb erliegenden 
Schleife der aufgenommenen Strähnen hervorkommt); oben Kranz 
von einfachen rosettenartigen Blumen und hohes Diadem.» 

Von größeren Skulpturen hatte 0 . Müllek zu dem Apoll des 
Ktnnebos angeführt einen Kopf im Britischen Museum (Fhtedehichs- 
Wolters 228) und, mit Völkel den Kasseler Apoll (Bbvnn-Beuckhann 
463a, Michaelis, Straßburger Antiken S. 28), beide, wie jetzt wohl 

1 Per Abguß, den ich vor mir habe {Kau: »rhu- ns -Wolters 51), ist ofTenUir 
nicht gut, und auch dte kleine t'kuiugrajihic int Calalogun Tiifcl l gestattet kein 
sicheres Urtcii Über die Eim»lheiten. Duell sieht man, daß », Jl, die Hwe nicht 
streng wchtüseli sind, um! auch Cor.Lin kok. llistoins da k scutptu» Öreeque 1 S. 313, 
sagt! U «ij/te, vn peu mnu, accuse am Jäte bfQuct/np plus riernte jus teile Je t original 
H fif mumit nmis dtmnrr ume k£h tnacte du tafent d> Fartiste^ 

1 Zuletzt vuü Mahler a. a. D. 
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allgemein unerkannt ist, nicht mit Recht. Ouvusa Ratet hat rlie Bronzc- 
von Piombino 1 , von iler er eine wundervolle Charakteristik ge- 
jr^ben hat\ geradezu als eine Kopie der Statue des Knnachos betrachtet, 
Dio Deutung dieses Wcitigesehenkes eines Mannes, dessen Name auf 
ÄAHOC ausging, an Athen« stellt nicht fest und es ist nieht sicher» 
was er in der rechten Hand hatte. Auch wenn die Attribute nicht, wie 
Ravet voraussetzte. Hirsch und Bugen waren, und die Figur nicht Apoll, 
so würde sie deshalb {in und ftir sich sehr wohl zur \ eranschuuliohung 
der Kunststufe und des Stils des Kniiachos benutzt worden komicii. 

Aber unser Relief lehrt, daß dies nielit angeht, leb setze an die 
Stelle der Bronze von Piombino vielmehr eine andere vortreffliche 
Bronzefigur, die sich ebenfalls im Louvre befindet*, die Statuette eines 
agonisti sch ca Speerwerfers. die Hr. Kalk mann zum Ausgangspunkt einer 
ausgezeichneten Studie Über eine bestimmte Richtung innerhalb der 
archaischen Kunst genommen hat (Jahrbuch des archäologischen In- 
stituts \ II, iiSgs, S. lafel 4). Mir liegen vier Photographien 

vor, die ich mit gütiger Erlaubnis de- Vorstandes der Antikcuabtei- 
liniit im Louvre habe unfertigen hissen, und ich versäume nicht, lim. 
MtciiON für seine dabei, wie so oll mir bewiesene Hilfe meinen besten 
Dank auszusprechen. Die Photographie der Vorderansicht ist Id entliehst 
verkleinert wieda-gegeben, ihr gegenüber die Apollofigur des Reliefs. 
Kadi der Mitteilung des Hru. Mir hon stammt die Statuette aus der 
idtcii königlicln n Sammlung. Der Fundort ist leider unbekannt. Ich 
gebe zunächst die Beschreibung mit den Worten Hru. Kalkmanns, der 
die Figur nielit für ein Originalwerk im eigentlichsten Sinne, sondern 
für eine Kopie hält, wogegen ich, ohne die Figur selbst wiedeige¬ 
sehen zu haben, einen Widerspruch zurück halten muß. 

»Die Figur ist gut erhalten; es fehlt ein kleines Stück am rechten 
Ellenbogen und der linke Arm. Die Patina ist dunkelgrün. Wir sehen 
einen nackten Jüngling in gerader aufrechter Haltung, der das linke 
Bein in Schrittstellung vorsetzt: der rechte Arm ist in Schulterhöhe 
seitwärts ahgestreckt und der Unterarm erhoben, Zeigefinger und 
Mittelfinger der rechten Hand sind gerade nach oben ausgestreckt, 
während die übrigen Finger nach der inneren Handfläche zu gekrümmt 
■’’b || b Del Jüngling schwang also in erhobener Beeilten einet] Speer 
mittels eines Bandes, der Hnörvoi, das um Zeige- und Mittelfinger ge¬ 
wickelt wurde. Sein linker Arm war gesenkt, wie aus dem Mangel 
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an Patina auf der linken Körperseite ersichtlich ist* Das Fehlen eines 
Helmes und jeglicher kriegerischer Rüstung verbietet eiiu j n Schild am 
linken Arm vorauszusetzen, man kann also nicht die wie in Angriff- 
Stellung lebhaft ausse breitenden Götter archaisch er Münzen zur Deutung 
verwerten: vielmehr gibt sich dieser Speerwerfer als Paläslrit oder 
Agonist zu erkennen.» 

Als charakteristisch für die in der Figur dargelegte anatomische 
Kenntnis hebt llr. Kaufmann hauptsächlich hervor die deutliche Tren¬ 
nung von Bauch und Beinen, die gerade Aufrichtung des Oberkörpers 
mit stark eingezogenem Krem. »Neben solchen Anzeichen dafür, daß 
der Künstler im Körperbau Regel und Gesetz erkennt, fehlt es nicht 
an Details, in denen sich ein sorgfältiges Studium nach dem (.oben 
aussprieht. So sind an der Seite des erhobenen Armes dir* vier 
untersten Zacken ries großen Sägemuskels mit den Rippen angegeben, 
auf denen sic entspringen, während auf der anderen Kfirpcrseitc mir 
die Rippen dargestellt sind; auch im heben wird erst bei erhobenem 
Arm der Sügemtiskcl besonders deutlich." Drr Kopftvpns erinnert 
llrn. Kalkhann an die Köpfe des Westgicbels von Ägina. Die deut¬ 
liche Angabe der Muskelpartien ruft die Äginetische Kunst, ins Ge¬ 
dächtnis. “Auf der Brust sind deutlich gesondert die beiden großen 
Muskelpartien des großen Brustmuskeln, der zu hehlen Seiten dos 
Brustbeins an setzt; die durch jene getrennten Miiskelpnrtien bedingte 
charakteristische Zeichnung der Rru>T: ist von den Ägiiub n zuerst 
sorgfältig beobachtet,* »Der Kontur der Rippen ist zu eiuem einheit¬ 
lichen Rande gebildet, welcher die Wo Ich teile des Bauches nach 
oben zu bogenförmig einfaßt.» Die Bauchfliehe isi übersichtlich 
gegliedert. Der Bauch zeigt festes Musketfleiseh, »das durch zwei 
horizontale sehnige .Inskriptionen und die vert ikale Merlinimmic (littra r 
a/fta) in einzelne Felder zerlegt wird.« »Die Agineten haben dieselbe 
Teilung des Bauchfeldes; vor den Ägineten ist kein festes Teilungs¬ 
prinzip nachweisbar.* »Endlich zeigen auch die Unterschenkel, wie 
zuerst in der Sgmetischen Kunst, Muskel und Knochen hart und 
präzise umrissen** Aus allen seinen Beobachtungen, von denen ich 
nur einen Teil misgchoben habe, kommt 1 fr. Kalkmasw zu dem Schluß, 
daß die Figur äginctisch sei, aber auf einer etwas früheren Stufe 
stehe als der Westglebcl t also älter sei. In scharfen Gegensatz zu 
fl er äglner [sehen Kunst weise setzt er die Bronze von Piombino, »Die 
Behandlung der Muskeln verrät zwar Verständnis für ihren Bau, er¬ 
scheint aber im Vergleich zu der in der ägi ne tischen Kunst üblichen 
flau und charakterlos; es ist mehr die beiläufige Wirkung der Muskeln 
auf die Kör per ober fläche dar gestellt, als daß die Formgebung wesent¬ 
lich von der Muskulatur beeinflußt oder gar durch sie bedingt wäre.» 
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Wenn wir den Apoll unseres Reliefs mit der Bronze von Flomblno 
einerseits und mit dem Speer träger andererseits vergleichen, so kann 
nicht zweifelhaft sein, dag das Vorbild der Retie/figur auf die Seite 
des Speerträgers gehört, leb hebe hervor den kurzen breiten Hals, 
die Linienführung vom Hals in die Schultern, die hochsitzende Brust, 
die deutliche Teilung und Bildung des großen Brustmuskeln, die auf- 
ivitlige Angabe der Rippen, die Zeichnung der Linea alb», die kurze 
Bildung des unteren Teiles des Rumpfes vom Nabel abwärts, die 
scharfe Trennung von Bauch und Beinen durch die Inguinal falten, die 
starken sehnigen Unterschenkel, Bei der Relkdliguv stehen die Rippen 
horizontaler, die Begrenzung des Rauches nach oben ist enger und 
weniger rundlich, mul man könnte auf den Gedanken kommen, daß 
fliese engere und knappere Bildung durch das Vorbild selbst veranlaßt 
sei, das alsdann darin noch deutlichere Reste der früheren Gewohnheit 
gezeigt hätte als die Bronze figur. Sehr auffällig ist z, B, die enge 
sattelförmige Begrenzung des Bauches nach oben hin bei den beiden 
hochaltertmnlichen delphischen Statuen, die Hornau: im Bulletin de 
Correspondimce hellcnujue XXIV 11900} Tafel 19. 20 abgebildet und 
S- 445 d- besprochen ha! und deren eine die Kunstlerinsehrift eines 
argirischen Künstlers trägt. Erst nach und nach und mit allerlei Va¬ 
rianten geht diese enge, knappe uml harte Zeichnung der Begrenzung 
des Bauches in diu Irelere und reichere über, wie wir sie bereits bei 
der Bronze figur erkennen. Imles ist bei dieser die Begrenzung nicht 
einfach rundlich, sondern über der Rundung noch spitzer weit prgefll h rt., 
und in der Seitenansicht tritt die Begrenzungsliuie der Rippen sehr 
Viel schärfer und kantiger hervor. Bei der ReRefligtic ist <ler ganze 
obere Teil des Rumpfes verkürzt, und es ist vor allem immer fest 
im Auge zu behalten, wie meisterhaft' und reich die Bronzeftgur, wie 
Stümperhaft und ärmlich die des Reliefs ist. Ich halte es deshalb iür 
wahrscheinlicher, daß diese Abweichung nicht durch das Vorbild ver¬ 
anlaßt ist, sondern durch die Schwierigkeit, die der Verfertiger des 
Reliefs in der W iedergnbe fand. Keinesfalls aber kann eine solche 
Einzelheit den Gesamten!druck verwirren. 

Nach dem allem halte ich mich zu dem Schluß berechtigt, daß 
wir uns den Apoll des Karmchos stilistisch so zu denken haben wie 
die Pariser Bronzeßgur des Speertrflgers, und daß uns diese Bronw- 
flgni’ des Speerträgers unter allen bisher bekannten antiken Denkmälern 
die beste Vorstellung von der Kunst des Katuichos geben kann. 

Die Behandlung des Kanaehos in den kimstgeschichtlichen Dar¬ 
stellungen war bisher sehr dürftig und unsicher. Aus den litera¬ 
rischen Nachrichten allein ist nie ein wirkliches Bild zu gewinnen. 

111 "bd es erst, wenn sielt die literarischen Nachrichten mit 
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Denkmälern zusammenfiigen l*ssen. »letzt wird uns der viel ange¬ 
führte Satz des (‘irero leibhaftig und faßbar: Quis emn eantm qul haee 
minora ammadrfrhmt nott inteJUgit, CanaeM siijrn rU/uliora w quam vi 
imitentur cerilattm, Calamidis dura äta t/uidem. Sed tarnen molUora quam 
Carwchi usw. Und wichtiger ist. daß wir nun die persönliche Art 
des Kanachoa kennen lernen. Er gehört zu den Künstlern, wie sie 
gerade in den Übergangsperioden von steifer Gebundenheit zur Frei¬ 
heit aufzutreten pflegen lind von weitreichendem Einfluß sind. Jucht 
die künstlerische Gestaltung des Themas oder die Bewegung war ihm 
das alleinige erste und entscheidende Ziel, sondern nur in 1 erbinduog 
mit der genauesten Darlegung der bis ins einzelnste beobachteten in 
der Natur gegebenen Form, auch da wo sie sich dem Beschauer für 
gewöhnlich nicht oder nicht deutlich darbietet. Ls ist das Interesse 
der sozusagen wissenschaftlichen anatomischen Beobachtung der Juitur. 
das ihn beherrscht, und durch die er sich die Natur untertan zu 
machen sucht. Auch die Nachricht des PUnius. daß er die Aeg'mttica 
tempefQtüi'a aeris angewendet habe, erhalt nun Bedeutung. d\ eun er 
diese Erzmischung angewendet hat, so muß er doch das Geheimnis 
der tginetä-schen Werkstätten gekannt haben. Bei seiner engen Ver¬ 
wandtschaft mit der iiginotischen Kunst, muß er der Sik\onier \ on 
den Agineten oder müssen die Agifteten von ihm gelernt haben 
es wird 1 »eides zugleich der Fall gewesen sein. 

Ich hatte mehrfach Otfrieh Mülle« zu nennen, der bei dem 
damaligen Stand unserer Kenntnisse in manchem irren mußte, bin 
so lieber führe ich an. daß er bereits zu dem Apoll des Kannehns, 
wie er ihn sich «lachte, die Agtneten zum Vergleich heran zog, die 
mit dem Apolt des Kauachos, wie er meinte, gleichzeitig und mich 
in Hinsicht der Kunstschulen verwandt seien, und dazu bemerkt, daß 
die Künstler von Sikyott und Äginn, aus demselben .Stamme licrvor- 
gegangen. eine fortdauernde Verbindung unterhalten hätten. Ihm waren 
die wenigen literarischen Nachrichten wohl bekannt, die eine solche . 
Verbindung vermuten ließen. Des Kaimehos Bruder Aristokles von 
Sikyon war der Lehrer des Agincten Ptolielios, der wieder der Lehrer 
seines eigenen Sohnes Svnnoon war, und er stehi dadurch an der 
Spitze einer längeren Abfolge von Künstlern. In der Stufenleiter des 
künstlerischen Fortschritts tritt an die Stelle, die bei Cicero Ktmnchos 
einn imrat, bei QuintÜinn der Äginete Kalon. Der enge Zusammen¬ 
hang zwischen der älteren sikvonisch-argi vIschen und der ägineti schon 
Kunst, wie er sich jetzt durch die Denkmäler selbst darstellt, ergibt 
zugleich die einfache Aufklärung für die Vorstufen der äginettschen 
Giebelfiguren, deren scheinbare Vereinzelung so viel Not gemacht und 
mancherlei unmögliche Vergleichungen und Vermutungen veranlaßt hat. 

Siipni^krfllif 1004* W 
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Der rundliche Altar und die beiden Fackelträger, die auf unserem 
Reitet neben der Statue des Lottes erscheinen, müssen bereits um 
200 n. Chr. zugleich mit dem Apoll als W ahrzeichen tür das Heüig- 
tum in Didyum gegolten hüben. Denn dieselbe Zusammenstellung findet 
sich auf einer Münze des .Heptimms Severus 1 und auf einer mit den 
Namen mul Kopten des B&Ebinus. Pupienus und Gordiaiius 3 , also aus 
dem Jahre 238 11. Chr. Abdrücke verdanke ich, durch gefällige Ver- 
mttteluug iles Hrn, Dkessel, der Güte des Hm. Babeeos. Die MüiiüC 
des Septimius Severus. die meines Wissens noch nicht abgebildet ist. 
zeigt den Gott innerhalb eines Gebäudes, das den Tempel in Didyma 
^ orst eilen soll, und bei dem nach unten zu wohl die große Freitreppe 
vormiszusetzen i*t. Davor am Boden ist der Altar, rechts und links 
die Fackelträger. Die zweite Münze hatte schon 0 . Mllleh in einer 


freilidi wenig genauen Abbildung in den ersten Band seiner »Antiken 
Denkmäler* angenommen (Mf u.ebWVieseleh I. 4, 20): sie ist dann bei 
Kayet, Milet et lt golfe Laf mique als Vignette auf dem Titel des Tafel¬ 
bandes, zuletzt bei Peekot, Histoire de l’art VHI, S. 473, hier in Auto- 
typie. abgebildet. Sie gibt dieselbe Zusammenstellung, doch nur zum 
Teil deutlicher, da auch liier die Erhaltung zu wünschen übrig läßt 
und der Schrötling sich unter dem Stempel etwas bewegt hat. In 
der linken Hand des Apoll kann man den Bogen nur seit wer erkennen. 
Hier ist die Abeehlußlime unter der Basis der Statue. Die beiden 
Fackelträger stehen deshalb auf der gleichen Linie mit der Basis, der 
Altar ist zur Seite des Apoll angebracht vmd, da er freisteht, etwas 
zurückgerückt zu denken. Den Altar finde ich nur einmal in der Lite- 
nilur erwähnt. Pausanins V. 13 spricht von dem großen Aschenaltar 
in Olympia und fthrt fort; '£ct. K *1 4 h Ai 4 t flOK t&n M.ahc^n bcmöc, 

tSnoiH«», Vnö 1 Hpa«a 4 0 yc to<? Ghbaioy, kasä ot M.ahciqi rt frovci*i, Anö 
tüh teenu» T0? aWtoc ec oe tA ¥cT £Pft to aTm* t*n tvnkmn o*k ic 
VnecorKO« hyihkch aitön «free«. Nach dem Zusammenhang sollte man 

IL& heu«. tnvetiirtiic de ln Collectkiii Waddington Nr. r 8 t>&. 

KrKUKL. |>. N.H .S. 531. Uiflom-t Hl 173, 8051 l.’onts-■» V & l3 n. 2. 





Kneif vus StBApnsrm: Cher den Apoll dj*i Kanaobos. .Hill 

zunächst vermuten, daß, wie die Asche des olympischen Atters mit 
AlpheioMvasser. so die des miksisehcn mit dem Blut der Opfertiere 
vermischt und dadurch gefertigt worden sei. Aber das steht nicht 
da. Vielmehr besagt der Wortlaut, daß nach der Behauptung der 
Milesier der Altar von Herakles und zwar nur aus dem Blut der Opfer¬ 
ten? berge stellt worden sei. was wohl auf ein sehr massenhaftes Opfer 
hindeuten soll, und Pausanias lügt die höhnische Bemerkung zu. später 
sei keine besondere V ergrößerung durch Opferblut Imizugekomineu. 
W ie groß oder klein er gewesen sein mag: man kann nicht wohl au- 
nehmen, daß das Opferblut allein ausgereicht habe, sondern es wird 
von Anfang an das Opferblut mil Asche oder Erde vermischt worden sein. 

Die beiden Fackelträger werden Statuen, vermutlich aus helle¬ 
nistischer Zeit, wiedergehen sollen. Sie sind gedacht als FackellSufer. 
die ihre Fackeln an dem Feuer auf dem Altar, oder mit ihren Fackeln 
das Feuer auf diesem anzütiden. Es muß also wohl die Lampadedromie 
ein Bestandteil der Didymcja gewesen sein. ohne daß ich dies weiter 
zu belegen weiß. Auf den Münzbildern sind ilie Fackelträger wirklich 
symmetrisch. Auf dem Relief sieht cs aus, als ob nur der links vom 
Beschauer in genauerer Erinnerung an das Vorbild gearbeitet, der zur 
Rechten dagegen nur eine äußerlich mechanische Wiederholung des zur 
Linken im Gegensinne sei. Denn bei dem zur Rechten ist nicht einmal 
das Gewand der Haltung entsprechend richtig verändert, sondern hängt 
auf der falschen Seite herab. Die zweite Münze zeigt, wie ich schon 
anfnhrtt-, einen Strahlenkranz um den Kopf des Gottes; eine besondere 
Bedeutung wird dem schwerlich beiz umessen sein, da die Stempel¬ 
schneid er jener Zeit daran gewöhnt waren, solche Strahlenkränze 
an zu bringen, wie. um das nebenbei zu bemerken, auch die Angaben 
der Tempel auf den Münzen nicht nur willkürlich, sondern meist sehr 
gleichartig sind. Auf der Münze des Septimlus Severus ist der Apoll 
ohne Strahlenkranz , seine Haltung und Erscheinung weniger stillos und 
der ganze Stempel sorgfältiger geschnitten. 

Eine sichere Zeitbestimmung läßt sich aus den Münzen für unser 
Relief nicht gewinnen. Ich halte es für sehr möglich, daß es in dieselbe 
Epoche zu setzen ist und dem dritten Jahrhundert nach Christo an ge¬ 
hört. Aber genaueres werden erst die weiteren Untersuchungen der 
Reste lies zweiten römischen Bühnenbaue* hu Theater von Milet lehren 
können. 


Ausgegebfti] um 5. Mzii. 
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SITZUNGSBERICHTE 1904 

XXIV, 

DER 

KÖNIGLICH PREDSSISC'II EN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


28 . April. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

1 Ht. Kohlsaltscb las über eine mit Hrn. Dr. GrCuxjsen ausgeflHirte 
Untersuchung Aber d*s Leitvermögen wässriger Lösungen von 
Salzen mit zwei wer thigen tonen, und im Anschluss daran über 
Kigenthümlichkriten des Oxalsäuren Magnesiums, die er mit 
Hm. Prof. Myliüs beobachtet hat. 

Der Körper vereinigt mit einer hemomgexid giessen Ti%Hdi der Auflösung 
odei' Ausscheidung einen ibnonogn Ging de. Leitvermögens seiner Lösungen- [)i-s=e 
Eigenschaften werden üvaiwnsch&ftKch auf die Bildung complex» Mclefcille zurück- 
geführt. 

2. Hr. Walheyfb legte das mit Unterstützung der Akademie be¬ 
arbeitete Werk vor: NormentaiVl zur Eutwicklungsgesrhichte der Zaun- 
eideelise {Lacerta agilir) von Kahl Peteb, Jena 1904. [Norme ntiifeln zur 
Entwicklungsgeschichte der Wirbeltiere. Her. von Prof. Dr. F, Keiml 
Viertes Heft.) 


Ausgegeben um 5. Mai. 


Sitiuug$bericKirc 1B(U. 


Bfriia, g«Lrur b l L n lEit UH*L™tninb irri 
66 
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J 904. 

XXV. 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


5 ■ Mai. Gesaromtsitaung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. V ah lex. 

i* llr Piscnix las fl her Brui-tistückr de- Sanskritkum.n* 
ih-v Ruildliisten mis Id ykutiari, CfNnrsisch-Turbestän. 

Es wurde nnchgewirsrji. dass in den Urteil eines von LVuf, CnüntwauKL »n.- 
1 'hin»i mr 1 1 -TisrkeMiiii uiiigrluacliten HalriikckdmckeH sich ttnidistilckrt des für verloren 
gellendm S»n$kritkam>ns tler LmUhistm In -linden. Sein« und sein Verl «Im is» 

»ii Pili Ein ihjii wurde erörtert. 

-- Hr. vAK’r Hoff legte eine Mittheiiiing dar HU. R. Luther und 
F. Weioert über die Verw andlu n g des AiitJirazens in Dian- 
th rasten unter Einfluss des bi Hits vor- 

hie \ erfasse r finden, dass die polymere Venvamlhii^ des Anti mit« ns unter Ein- 
llus. 1 . d»-s J.iciilit eine iimkeilrlmr>- Kesklinn isL Dii'sdhe Lonule in eLm-ni geeigneten 
l.Ljsirugsiiditcl luRxQgLieJi der nlitvfllhnnleii {ii'neiimivsigkeii tintirsucbt wei<di»i. wobei sLrli 
im WWntlk-heii . dass in. ift.-id.^widiLo-nsimid dir Menge dr.i Dimuliram-ns 

der In der Zeiteinheit nhsorliirten Lieh [menge |imjrt>rtianji| bu. 

,1. Mi’, von Bekol n Jini in der Sitzung der physikalisch-mathe¬ 
matischen Clnsse am 14. April eine Aldi und Ui Dg von Hm . Prol* Dr. 
K, Hausshaxn in Aachen vorgelegt: Magnetische Messungen im 
Ries und dessen Umgehung. Die Aufnahme in den Anhang zu de« 
Abhandlungen des LJ. wurde heute beschlossen. 

Diii Arbeit bildet eine EigBniiing dtr um Hm. Büwco in den Abfuuidlangeii 
1903 verÜffentliclitf-Ti Umdrsiichungcn über die «eogotjitischen VerhBltnL«.- des uL. 
kesüels. Ule vetrdiiedcnen beigrgehenen Karten, inaiiesnnder* j,. tra über d| e 
den Kritta in dem betreffenden Gebiet, «eigen aulTalletide llalehungoi der mugneäsclteti 
Verhältnisse ?.n dem gi-eguestisdicu Aufbau. 

4 . Überreicht wurde von Hrn. Kosot du Exemplar der von der 
Historischen Commission der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
in Wien hertjisgegebeneh Nuntiaturberichn- aus Deutschland nebst er¬ 
gänzenden Aktenstücken — 2. Abth. 3. Band; von Hm, Sacuav das 
von ihm hcraiMgegchcne Werk IbuSaad, Biographie« Mn lmameds u. s.w. 
Bd m - TIki - Biographien der Mek kamst heu Kämpfer Midmmmeds 

Stamn^berichte 1 QQ 4 » 









SOG 


Gt^mmtsibuu^ vom Msii HW-J. 


in der Schlacht Gei Bedr* Leiden, E. J, Brill, 1904; von Hm. Engler 
Berichte über die botanischen Ergebnisse der Nyassa-See- und Kingn- 
Gebttgs-Expedition der Wkntkel- Stiftung, V. VI. Vllt von Jim. vom 
Besold Veröffentlichungen des Königlich Proussisehen Meteorologischen 
Instituts: A. Sprung und li, SChisr, Ergebnisse der Wolkenbeobudi- 
tungen in Potsdam in den Jahren 1S96 und j S97. Berlin 190 

5 . Weiter wurden vorgelegt Monuinenta Germania? historica. Ne- 
crologia Germanifie. Tom, II. Puts 3, nebst dem in den heutigen Be¬ 
richt angenommenen Jahresbericht der Centraldirection der Monument* 
Ger inanine historien. 

®* Bie Akademie hat auf den Vorschlag der vorberat}tenden Com¬ 
mission der Roer-Stiftung den Jahresertrag der Stiftung Im Befrage 
VOn I 35 ° M ; irk dem Oberlehrer am Realgymnasium in Dübeln (Sachsen) 
Hrn. Dr, Johannes Hertel zur Fortsetzung seiner Arbeiten auf dem 
Gebiete der indischen Fabel- und Mfirclienlitteratur zu erkannt. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Aller höchsten 
Erlass vom 3. April d. Js* die Wahl des ordentlichen Professors der 
englischen Philologie an der F'hiedbich -Wilhelms -Universität zu Berlin 
Dr. Ali. ns Bit an dl zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-histo¬ 
rischen ('lasse der Akademie zu bestätigen geruht. 


Die Akademie hat das correspondirende Mitglied der physikalisi-h- 
mathematischen Cliisse Hrn. Wilhelm Hjs in Leipzig am t. Mai durch 
den Tod verloren. 
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Bruchstücke des Sauskritkanons der Buddhisten 
aus Idykutsari, Chinesisch-Turkestän, 

Von H. Pischel. 


Hieran Taf. VI—VHL 


JJ(>r Überlieferung nach, an der zu zweifeln kein Grund vorliegt 1 , 
-cltlug Käsyapn unmittelbar nach dem Tode des Buddha den in Ku- 
sinagara versammelten Mönchen vor. einen Kanon des Dhanna und 
Viuoya ausammeiutusteilen. Das geschah auf dem Konzile zu Räjagrtia. 
Diese ursprüngliche Redaktion des buddhistischen Kanons war ohne 
Zweifel in der Sprache des lindes Magadha, der Mägadhi, abgefaßt 2 , 
in der Buddha selbst gepredigt haben wird, Ihr ältestes Denkmal 
ist die Inschrift von PiprävÄ, und die Wahl gerade dieses Dialekts 
aui dem Behälter der Reliquien Buddhas trägt zum Beweise daiiir hei, 
daß die Mägadhi der Heimatsdialekt Buddhas gewesen ist. Daraus 
erklärt es sieh, daß den Buddhisten die .llagadhi als die Grundsprache 
(t ’mtluhhfifä) galt, in der die Menschen des ersten Weltalters, Brahmanen, 
die vorher keine andere Sprache gebürt, und auch die Buddhas ge¬ 
redet haben" Es ist begreiflich, daß man später die Mägadhi mit 
dem Pali identifizierte. Daß aber der Piilikaium Spuren eines älteren 
Magadhikanons aufweist. Ist längst erkannt worden.' Teile dieser 
ältesten MAgadIurezenston nennt uns Asoka in dem Edikt von Bairät, 
wahrscheinlich genau in der Sprache des alten Kanons: Vinayasamu- 
kase. Aliy»vasäni, Anagatabhayäni. Monigäthä. Moneyasüte. Upaftwi- 


5 1 


Gegenüber Misajkv xtimme ich vcdLständiK Outocuehs Au-sfiihningeü ZDMG 

613 fr. wl 

. . * Die ** lc ' "lißverateadeiic Tradition *. B. in der Vilftain AtHafcmhK 

je, i> Awms. Anlmrudiirtion to Raclichnyniias Gramm« <>f tlie PÄH Langte ((■„. 

t—*****. r ***, m, 

a h'Alwis, iu r* 0- p, ÜVXL 

K. Kdhs , Beiträgt? zur Puti - Grammatik (Berlin 1875^ S s n - r \ff tlrr 
A Si.,,.lifo.l U„,„ of.lh,. tL J„: ■ * ’• '■ LL, "‘ 
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pasino, Läghulovada. 1 Sr hon sc hv fVcih spult vie «ich der Buddliisuiu* 
in zahlreiche Sektenvon «lenen manche ein m eigenen Kanon in vor- 
schieden en Sprachen zusaimnenstellten. Der uns rrinilteae Kanon in 
Pilli ist <ler der Sekte der Vibhnjy avfnlinns, einer Schule des urtlm- 
doxen StirneiraTÄda. Seim 1 schriftliche Aufzeichnung erfolgte unter 
König VattHgämam von Ceylon im i. Jahrhundert v. (,hr. Wir dürfen 
an nehmen, daß die Yihhajyavädinas von Anfang an das pSIi als heilige 
Sprache gebrauchten Nach Vamukv* gebrauchten von den vier Haupt¬ 
schulen der Vaibhüsikäs, die dem Hinayäna angehürteii, die Sthavitas, 
die sich von Kätyäyana abhiteteu, als ihn* Sprache die Paisiici, Untor 
den verschiedenen Pnisiki di nickten wird auch ein Mngadha Paisficälm 
nufgeführt, und ich habe darauf atifincrksam gemacht*, daß unter 
allen PräkriidiaIckten die Pai«lei dem Sanskrit, Päli und dem Dialekte 
des Pallava Grant am nächsten steht, und daß sie als vierte Sprache 
liehen Sanskrit, Präkrit und Apabhrmnsa hingesteilt wurde. Dem ent¬ 
spricht. daß nach \ asiljev n, a. 0 . S. 294 h die drei anderen Haupt¬ 
schulen der \ aLEOiäsikaH die drei eben genannten Sprachen verwendetem 
Die Jlulasarvästivadinas gebrauchten das Sanskrit und betrachteten sich 
als Anhänger des Räliula, des Sohnes des Buddha. Die 3 l!ihäsfmghiküs 
sali cn als ihren Lehrer Kftsyapa an und sch riehen in Präkrit: in welchem 


Dialekt, erfahren wir nicht. Die Bücher der Schule der Mahnsamnm- 
Uj-as waren in Apabhrainsa verfaßt, und diese Schule führte sich auf 
Upali zurück. Proben eines buddhistischen Äpabhmittäa hat Besball 
m Aussicht gestellt.* Ohne Zweifel war am weitesten verbreitet ein 
Kanon in Snnskrtl. Auf ihn gehen die chinesischen und tibetanischen 
Übersetzungen zurück. Die allgemeine Ansicht war bisher, daß dieser 
Sanskrit kn non verloren sei. Nur Beal' behauptete; »ft is well knowu 
tbat. in many «f the larger monasteries of China there me to be found 
not only comp He cditioiis of ihr Buddhist Script ures in (he vcnifi- 
eukr, bat also Sanaertt original», from vvhidi the Chinese Version was 
inade.* Degen diese Behauptung bat be Ghoot Widerspruch erhoben. 1 ’ 
* >E Dboot bemerkt: «Minis ne souiines Jamals pnrvenu ä decouvrir (laus 


les couvents graud chose de plus ijuc des armoires rcmplies d r 
grantle ipmititr d exempkires d ouvrages chissti iucs en nombre 


unc 

Fort 


( ^ ^ v erhÄltms dieser Titel tu m PSlilouifin liaridclt um grCkdltdiateo 
r tOMitmi, /ÖMU52, 634 (T. Vyl, auch Sklvais L£vi. Jmiriul Asiniirme IM. Site-. 

\ ti. 484 r. ( 1 H 961 . 

I tl ' V A f MUK * 1 '’ t), r Buddhismus, seine Dogmen. Gnachkiite itrtd Literatur. Ans 
Rus*.sclie,i tibemHxt |vw. Tw. &nmn| (St..Pen-r»lmrg 1860), S. jm. 

1 Gratiioiatik der IVnkrit-.Sprache 11 $ *7. 

* OkskSsMnuoeaya iSi-I'ctersbuims [ *897— 1 19021. 51. XIII, Aura. 1. 

1 Bßddliijit Script 11 rr* from llif Ctiineii: {London iüpi, t,,j. 

: r«‘le du Maliiivrm* en Chine tAmsterdam 1893I, ji. 7 AnoLl. 
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Htsenfü,: Bruchstücke ftirv ldvkutsarl. 

rv*trrints, rirhesso de müsse, non de conteuu, ne pmivnnt fmposor 
<|ua des visiteurs superficiels.« de Gboot meint, es sei im Norden 
von China vielleicht besser, Ans eigener Erfahrung »her wisse er, 
daß man auch dort auf so große Seiiwierigkeiten stoße, wenn man 
etwas anderes als die gewöhnlichsten buddhistischen Schriften suche, 
daß es unmöglich sei, die Behauptung Beaus als genau zu zu lassen. 
Ö. Pranke hat dann in seiner Anzeige von de Groots Buch bestätigt 
-tiiat in all the large monasteries of Chine so far not one single In¬ 
dian Text bas heen dbcovered, exeepr tlte only Sanserit mamiseript (?) 
Avhieli is kqpt o» the T'ien tat slum (in the province of Chekiang).* 
Ks ist daher nicht wahrscheinlich, daß wir in China viel linden werden. 
Größere Hoffnungen konnten die Fragmente erwecken» die S. von Ol- 
denbirb aus Handschriftenfragmenten mit teilte, die aus Kaschgar stam¬ 
men. Wie vox Olden uv bo zeigte 5 , hatten diese Bruchstücke Parallelen 
im ^aiuyuttanikaya, Anguttaranikayn und Itivuttaka des Pitlikonons. 
Da es sieh aber ausschließlich um Verse handelte, die leicht versprengt 
werden, konnte man daraus noch nicht auf einen Kanon schließen. 

Ich hin jetzt in der Lage nachzuweisen, daß ein Sanskritkuijon 
noch vorhanden ist. Unter den Schätzen, die GrDjcwedel von seiner 
Expedition nach Chinesisch-Turkestfin mitge bracht. hat, befindet sieh 
eine Anzahl von Bruchstücken eines Holzhlockd ruck es in zentralasinti- 
scher Bralimi,' Dieselben wurden mir von Grün wedel freund Liehst zur 
Untersuchung überlassen, und ich konnte bald festslellen, daß sic Bruch¬ 
stücke des Sanskritkanons der Buddhisten enthalten. OrTnwedel hat 
sie in Idykutsari, der «Stadt des Dakianus«, käuflich erworben. Von 
wo sic dorthin gelangt sind, konnte nicht festgestellt werden. 

Die Zahl der Blätter ist zwanzig mir vierzig Seiten, deren jede 
ursprünglich fünf Zeiten enthielt. Siebzehn Blätter tragen auf der Vor¬ 
derseite in chinesischen, auf der Rückseite in zentral asiatischen Ziffern 
die Zahlen 157 — 173 ! auf dreien sind die Zahlen Abgerissen*, Die 
zentral*sjütische Zuhlbezeiclmung erfolgt in der Weise, daß die Hun¬ 
derte, Zehner und Einer untereinander gesetzt werden. 158 z. B. wird 

100 

also, wie Tafel VII zeigt, geschrieben 50. Die chinesische, nach An- 

8 


J The China Review XXI, p, 67. 

1 UiicTO'Liiftn, Ot,i±,?i‘h i h Ihwn^«v(»pcK»r» P.vc«i«o Ap 3f en.ini*i«i f nr„ 

OßlllVCTUA Vin, 59 f.J 15! r, 

• So aeime ich die Schrift mit U 0 **xit, den, <lie Ehre nikutomt. sie entziffert 
m haben. 

* Howatr., JASß 6a, PtetelV fu,- 7 o abgegebene Zeichen i*. ™ 
unsere Brudisliickc *ngen, vielmehr = 60. Das Zeicl.ee ftn- 70 «itf Tafel VHi. Id, 
m-nce die Ziffern KatnM&th, weil ich Über ihre Herkunft nichts ansseg«, bum 


BIO Geaatmnlsitjiiiitg vom 5 . Mai 1904 « 

sicht der Sinologen nicht von einem Chinesen her rühr ende, sondern 
ungeschickt nach gebildete Aufschrift nm Ramie stellt, nie Ilr. Dr. K. 
F.W. neun zuerst gesehen hat, fest, (hiß die Bruchstücke aus dem 
Snipyuktftgnma, Band 5, stammen. Die Brälmii-Aufschrift ist auffol. 157. 
161. 17t. 172 Thtdilhabhäsitu t auffol, 15S liudflhtihhü§ita •, auf fol. 159. 
160. 162 170. 173 Bwidhabhäsitaif, wozu dmm etwa Sannjuktäfiamab 

zu denken ist. Diese Bezeichnung entspricht dem chinesischen Foskro 
in den liteln der Sütra bet Buhyiu Nanjio 1 2. B. p. 7, Nr. 16; p. 39, 
Xr. 116. 119 usw. Sic lindet sich schon, worauf ich hin weisen 
möchte, in dein Edikt von Bai rat, wo der Ltlghulouärfp — Rökufotäda 
genannt wird bhagacatS BwUttna Mäste. Leider ist keine Über- und 
Unterschrift anI den Blättern erhalten, außer tütram auf fol. 170*. Von 
fo1 * 1 57 sind nur wenige Buchstaben aus Zeile i und 2 von 157' und 
aus Zeile 4 und 5 von 157’- erhalten. Das Bruchstück ist aber trotz¬ 
dem von besonderem Interesse. Es ist nlmlictj der einzige Rest der 
rechten Hälfte eines Blattes und beweist, daß auch am Rande der 
rechten Hälfte sich genau dieselben Aufschriften in chinesischer und 
Brähmi-Schrift befanden wie auf der linken. Alle übrigen nume¬ 
rierten Blätter bilden die linke Hälfte. Am meisten erhalten ist von 
lol. 173. Wie Tafel Vffl zeigt, befindet sich in der Mitte der Seite die 
Figur einer Lotosblume, die offenbar die Stelle des Loches vertritt, 
das die Handschriften in der Mitte haben, und durch das der zu- 
sammenhaltendc Faden gezogen wird. Danach beträgt die Länge 40, 
die Breite 15$ Zentimeter. Jedes Blatt besteht aus zwei Papierlagmi, 
von denen eine jede nur auf einer Seite bedruckt ist, wie dies in 
den chinesischen Drucken der Fall ist und Nielitslnotogen am bekann¬ 
testen sein dürfte aus der von Scijiefker herimsgtgehenen Buddhisti¬ 
schen Triglotte (St. Petersburg 1859). Die Schrift ist am ähnlichsten 
der der V\ eber-MSS, Im einzelnen finden sich aber viele Abweichun¬ 
gen, namentlich in den zahlreichen Ligaturen, auch einige bisher ganz 
unbekannte Zeichen, so daß trotz des schönen, deutlichen Druckes 
dte Lesung nicht leicht war. Die Schwierigkeiten wurden vermehrt 
durch den fragmentarischen Charakter der Stücke. Wie die Umschrift 
z.eigt , stimmt der Anfang der Zeilen meist nicht mit dem Anfang des 
Worte» überein, der ergänzt werden mußte. In diesen Ergänzungen 

Ab * lC ' midl mii dm Maß beschränkt und sic absichtlich 

auch m vielen Fällen unterlassen, wo sic sicher zu sein schienen. 

'! ,,K " lW ‘ rc Buchstaben und Ligaturen .sieh außerordentlich ähnlich 
sehen, war Vorsicht geboten. Zwischen t und «, c und v ist fast 

f , ^ 1 atnlü^rie üf tlre Chinese Transbliün of tlio Bitddhtat TnEvui.t, o 

« ** BaJdhfate in China nnrf O.fonl T ' th<? &BC '^ 


SütauypaW. il. Brr/. AkatL d Wm, IflfU. 


Tqfi VI. 



Piscuel: Bruchstücke des Sanskritkanons der Buddhisten ans Idykutsari, 

Chinesisch - Turkestän. 
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nie sicher m scheiden; d und j, y und S, bd und st u. a. gleichen 
sich sehr, ln der Bezeichnung des verbundenen hingen ti herrscht 
große MamügMtigkeit. Man vergleiche st. ß. auf Tafel VI Zeile i die 
Silben dä in Tupodft und yn in ^ja<jci[mä\. Zeile 2 asthSd gütriiny < 7 , 
Zeile 4 äAa; Tafel V11 Zeile 4 /Stofirfaf] usw. Sehr merkwürdig ist die 
Schreibung des Viräroa. Seine ursprüngliche Bezeichnung ist die, daß 
das Zeichen des Anusvara, wie es B. auf Tafel VI Zeile 5 in acukti&nu 
erscheint, über und hinter den Buchstaben gesetzt wird, In Nägari 
würde also ein j=f hier aussehen wie ff*. So erscheint die Schreibung 
t. Ii. in acocat fol, i6i a , 4 und in duskrtaiu fol. 171% 5: 171 1 .3. Viel 
häufiger aber bleibt der Punkt hinter dem Buchstaben weg, so daß 
dann Anusvära und Vtrima vollständig zusammen fallen. Das ist z. B, 
der Fall in abhami fol. 159% 4; Ulrat fol. c 5 9’*, 5: anyai fol. l6o', 2: 
t6i\ 1; acocat fol. 160', 51 sgitt fol. 164* usw. Zwischen und 

^WcTTT ist »Iso kein Unterschied. Die Setzung des Viräma wird, wie 
in der Nägansebrift, meist durch Ligaturen vermieden, Mitunter stehen 
beide Schreibweisen unmittelbar nebeneinander, wie fol. 164". 5, das 
in Nägari so ausschcn würde: ftjttT Ibfil ■<}■ Auch sonst 

finden sich in der Sehreihung viele Inkonsequenzen, namentlich beim 
Anusvära, So stellt z. B. fol. 165*. 3 STUTZT STPTT-d^FT WT^^FT: 
fbi.173’, 3 nrVr-l"li: HW'4irMi:: fohiöo 1 .] Stellt *raÜT> aber fol. 166%31 
i66 h . 7 fol. 173*. 5 *^FT, aber fol. 173% 3 u. a. Von 

großem Interesse ist ferner, daß, wie in Säradä-MSS. und vereinzelt 
in südindischcQ Inschriften (Wackebbagel, AltindiseheGrammatik 42271 
auch liier in der zentral asiatischen Biälimi neben dem Anusvära auch 
der Upadllmäniya gebraucht wird. Eine Probe gibt hiryn/t pra&nasya 
Tafel \ I, Zeile 5 — fol. 158*, 5. Er lindet sieb außerdem noch in °pia- 
fiaputah pro 0 fol. lÖy* 1 , 1; ^arabhah pu c fol, i68 ri , 1; Sur/mf/ad/tüyiTh pu° 
fol, 170*, 4; °j<tkalf pra c fol. 170*, 2; narcaayäfy pra° H k , 4. Dagegen 
steht der Yisarga; fol. 158\ 1 tathägatafr param {— Tafel VII, Zeile i): 
fob [67% 2, vgl. 5 nüffuib pa°\ fol. 167*, i vpratUcriintn}} pa; fol. 167*', 4 
parirrgjakah pro®; fol. [68\ 1 Sarahhah pari 0 (gegen fo). i68\ 1 c bhah 
pfl): fol. [71*, 3 °'W* pi°i fol. 172% 5; 173% 2 $wmjadhä}/&y pu c 
(gegen fol. 170*, 4 °dAtyi 7 fr pu°); IIP, 1 dhetoh pffi Ob nicht auch 
der -Tihvämüllya gebraucht wird, läßt sich bei diesem Schwanken 
iler Seil reib weise nicht sagen. In unseren Bruchstücken steht über¬ 
all der Visarga: fol. 159 1 ’, 4; t6o b , 4; iGi\ t (zweimal). 5; 164^.4; 
165*, !; 165^,5; 166*, 2; 171“. 4; 171*2. Unter diesen elf Stellen 
sind zwei, wo ly vor einer Pause steht, fünf, in denen cs sich um 
das Wort dülykha handelt, dessen Schreibung als t. t. formelhaft ge¬ 
wesen sein kann, so daß nur vier ernstlich ln Betracht kommen. 
Ob das Fehlen des Visarga in sadrfiS $ma und funä *ma fol. 173% 5 
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ein Fehler ist, mag dahingestellt bleiben. Es kann auch ein ähnliches 
Gesetz vor liegen, wie es bei - vor s + Tennis in Yajustextcn sich findet 
[\\ ACExaxMm., Altindisehe Grammatik i 2 $jb- Sciirade», Der Karma- 
prndipa p. 5r.). Fehlerhaft ist der Yisarga in nifuiafr foL 167% 2. 51 
tf.>7 ,4 und der Upadhmaniyn in 0 pinrfapätaftpratiP fol. 16 y 1 ", t. Gegen 
die Regeln der Grammatik verstößt tsahiintt, fol. 165’*. 5 für esu avSnta' 
prariinn ahvvsuh fol. i 7 o\ 1 und moctm ihn fol. 1 7 o lj . 3, wo' tm ffir n 
stehen müßte. Mit der Sprache des Mahävastu (Srwabt I, XfY) har 
unser Werk die Eigenheit gemein, im Nominativ Sing, der Stämme auf 
-nutt und -mt zu schreiben -müm und -väip statt -man und eiin. So z. H. 
fol. 160", 3 mioüntanim numntm'äut ; fol. r6o\ 4 fii/mmtnp; fol. 162% 2 ; 
171 ,1 bhftyactinv, fübi66 ! ', 3 hluiharüm usw, tbl. 159*, 1 steht ütfusrnam 
mit «t. und iol. 139’’, 3 gegen die Grammatik hhmjannn tonn, während 
t'd.too .3 regelrecht anantunltn* ca und II*,t hhnyamrps teno Q steht. Auch 
rbese Schreibung^ist nicht ohne Ausnahme. Wir finden fol. 164*. 4 *ru- 
hn'(m und H !> , 5 äyusmm. Oh in Fällen wie emkänio, den Schreibungen 
-Hw/f, -effip, hu, canum fol.^173^4. dem ganz ungleich mäßigen Samt! hi, 
Einfluß einer Vorlage in Pali anzunehmen ist, wird später zur Sprache 
kommen. Eigenartig ist die Behandlung von aoslautendem -as der 
o-Stamme vor an lauten dem a mit folgender Doppelkonsonamt. Es wird 
nämlicj. gerade so wie vor andern Vokalen und Diphthongen in s statt o 
verwandelt, und anlautendes a bleibt erhalten. So fol. 158% 2 (Tafel YJ, 
Zeile 21 [e]kaeicaraki aslhät und fol. t 5 S b , 3 (Tafel VII, Zeile 3) prs/n 
(intükrtnm. Ein Gegenbeispiel ist fol. 173*. 1 \k\camcüpo J' }l,hml vor ein¬ 
fachem Konsonanten. Vgl. auch fol. 168*, 2 Bhagarat» {’ythihjQxanam, 
wo es sich aber nicht 11m einen a-Stamm handelt. Das Lst ein Lautge- 
^rtz, das wir linguistisch voraussetzen mußten (Wackkrnabel, Alt indische 
Grammatik si 372h: $ 285h). Ich glaube nicht, daß ein Sprachfehler 
anztmelunen [stl Abgesehen von den vorher angeführten Eigenheiten 
die meist orthographischer Natur sind, und dem schwankenden Samdhi’ 
der auf eine zugrunde Hegende gesprochene Sprache hinweist , ist das 
Sanskrit der Bruchstücke einfach und korrekt. Es wäre daher sehr 
sonderbar, wenn hier ein Fehler gegen ein ganz elementares Lantge- 
-setz des Sanskrit Vorkommen sollte. Vielmehr werden wir eine dialek¬ 
tische, altertümliche Abweichung an nehmen müssen. Audi auf vetli- 
sehein Gebiete sind uns innerhalb der einzelnen Schulen, namentlich 
des \ ajurveda, solche Verschiedenheiten bekannt. 

Ml ]»«, nun minfelist Tki der BmcIisWdto folgen und 

duM, T7„'l "f n "'' k '-' J«t .len. «st«,, nicht 

' *'! ‘•r KM “ 1 Y «Urr Zell. Hingt also 

auch .lic Zeile im Druck »n, soweit nie „liidlen irf. Brau 

rechnen, wie viel fehlt, ist fast nie möglich 


i’tscBEL; UnU'ltst Elukr aus Idyku^nri- 
&L 157* 

nya 

thä 

fol. I 57 b . 

su 

(ya) ypwa 


SIS 


fol. T 5 &*. 

nadi Tapndä tpnopaja£>ii[mu] 
lejkatrivarsikii asthüd gafcränv fitväVt 
Kokmmdasya parivräjakasva (pn?) 
tasabdam srutvä ca punar evam älia k 
mi saced avsikäsarn kurvälj prasnasva 


fol. l&\ 

tä bhavati Tatiiägntali param mai-aoijjt] 
tiiiii ßhagavatä r»i bhavati bhavati v[äj 
d iti prsta Rvyäkrtam iti vadasi 
[vajdäsi kin nv äyusman nsi jänäfsi] 
fL[i |sjt]U‘ d[r]stisthännni dratisthä 


ibl. 159 *. 

[pa]syämi ko immlyiismam Xna[ndn iti] 
ctävat pratibhüsya na harnt» 
yena Anätlsapä^daiJo jtjrhapHti^] 

[grjhapater etad abhavat atlpiätas tä[vat] 

11 v a h n tu yenÄnyati rtbikäpariv riijakäfnäin] 

fol. 159 ^. 

»1n 11 petyanyn 1 irtitikapari v räjnk;ii 1 1 
l^rhajpute sramaoasyu Gautamasya drstim 
[Bhajgavj’mi teil« lll ßrhapate bhibsasaiii[u;hnhj 
k:l bhiksosam^biisya ilrstili kirn 
vn.s tävat svakasvafkäm] 

foL i 6 o\ 

[Aimth&jpindadam grhapatlm idatu 
[a]nyat apava evam iih;i säsvata, ,. na 
[a]nantavnips ca naiväritaväm nänantavmn yo di 
[ajpara evam äh» mam» dretir naiv» bhavati 
lAjinithapmdiidnm lirhnp.-ithn idam avnent kä 


SU 


OesattimL^ii/ r img vom Fi, Mjit 1904, 
fbl* 160*. 

firrlmJpAtir ntanui bhavamto dretir bhütam samskr|tam] 

viditvä tasmsul aham imÄm dretim sarvena 

(dr]stir bhütam aamskrtam cetayitam pratity asafm utpa annra] 

[a]yam ayu^mäip duhkham evälifniibj 
loka i(km eva satvam 

61. i6i*. 

satyam mohum jinyat i[ri| 

tad dnhklmm hisinäd ayam Ayusim[m] duhkham e[välinali] 
[evamviijdi nniva bhavati naiva na bhavati Tathägata[h] 

["rhnpatijm avocat nanu ^rhapater apt <lrstif]r] 

(aiiijtyam yail anityaiu lad dulikliam tasmäd ^rliapatir »pi <lu|hkliam| 

fol. i6i l + 

^r?^ r bhütam sam.sk t'taqi crtayitam pnti[Umamutpanttam] 
in imani drstiiu särvena sarvaiji mibfayii pii^ata 
dam ntgrliva svakain vädam dlpayiitväpa|kiäntah J 
[BhagavÄmjsi tenopajagäma upetya Bba{gav«)tp»[dfm] 
[anya]tärtliikaparivräjakaib sä[rdham] 

fol. x 6 t\ 

[avojcat sihfliu .sfulhu grha[p8te| 

Bhaguvüm liajagvhe vi]iar:i[ti| 

[sammii]kham sainmodanim samranyanim kathäm i^vi[dhäi;i| 
blio Gaulama na ksamati eaäpi te 
sarvam me na ksamati api mi te 


foL ioj'v 

japra |tisandhir :mupäd;iii;mi itprädii 
stcr iipraüsundiiir anupruLunam a 
m uj>i syät tadrsa eva ye ke rijt | 
ucyante sramanä vä brä|ijnum;i| [ vä ] 
r bhavati evaipvädi 


fot. 163*. 

[evamjvadi ekatyam me k$amnt[i] eka[tyamj 
[ m md \ c Jsäya tiilsHmdvessya sarnnioj iäva 
adhyavasäuäya samvarttate yryatn 
l?nin|varttsite na santräj^ya asamdveßÄya 
y a an ß bb in fi nda nayii nu j di« ! ä| 11 äya] 
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l*iscni:t: RrodtstOcke aus IdjrkutMrl 
foL 163'', 

|ksajm;iii ekatyam me na ksamafci yat tv a 
sva na ksamaii lad asamrngaya sam[mohäya] 
nah pratisamsiksati altnm ced e 
m<- na ksamati yas caivaradiftir cv»tn[vüdi] 
[vi|i;rahaiii ca vivädam ca . pi ja 

fol. 164 1 . 

pratim].i sarge vyantiblmvn a 
Icvaiiijdrstib syslm civainvädl sarvam me na 
[c]%!iinvädi ekatyam me ksamati ekatyam 
[ajtra srutavan äryastavaka itaii 
[säjrdhatn syät vigrahah syad vivädn 

Tal. 164 ^ 

|pürvn]vad yävad apmtisandhir anupadäfnam] 
jajniiprisYinri viharrtavyam vyayä 
syanityänupaayino viharatn 
vnti käye kayaccbnndali ka 
va tisthati lisrn [ijmä [vedanähj 

fol 165*. 

[i^timäs tisru Yedanäh kimnidjimfil! j 

spar&iprabliavü s tnsyn tnsya sy 

saniami sitlbliavamti astangacchamti 

[a]$tam samaiii cäsvüdimt cädinavmti ca nih[saranain] 

[iiih]>ar;mai[i eu yathäbltütaiu pmjänam 

fol, 165*. 

[ami|pasyi viliarati kayafsya hhedät] 
ytito jivitaparyantikam veda(nnmj 
vcdayitäni apari$e$am ttiru 
hlicikir käyasya bhavisya 
[c |sai v ä ntu duli k Iiasya 


fol i66\ 

vedayati na sainyukta 
{upäjyüaebtiyo visamyukto <kilik1i[ill] 
d vyajniimn grhitvä Bhagavautam vqn[yatt] 
[vijrägam eva mrodhara eva pratini^sargain] 
iiupasyino viräganupasy i no 
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0 «tmißteitninp vßm 5 - Mai L&Ü 4 , 
foL i66 b * 

[pnrlvrfija|k;i$ya virajn vijiatatualam tlha[nnarakMih| 
[prajoomya Bhagnviiutam idam avoca[t] 
te hralimiicaFvoiji labdhavüm Dlri'Iia|nak|jaf 
[äyuJsinäiH yasyürtlie kulaputrä[h] 

[iijjn nu tnvn j/man» 


foL 167*. 

yogah Sä rtput rena 

Santi «ho nfnnnh psirivrä fakalh] 

vacfon bhäsate äjäato me sruman[anätii] 

pürvahne iiivtLsva yätracivaraiii äfdäyn] 

[ajsmini Räjagrhe Sarabho uanmli 

Toi. iäj b . 

[paäcä .1 hha]k ta pin da päta hpr:i ti k rfrntäh pa 
[(']kämtanisaiiiitäh samhahulä I«hi[ksnv&h| 
[pittraeivanijm üdäya Kn jagrkam pimläva prjavisan] 
[nnjinali parivrajakah prativasa|ti] 
[tejnopasainkninieta umi|knmpäjm ä[däya] 

foL 

[ijty iitthäya yena Sara Mm h p:i|rivrtyakah] 
tar Ehai^avjito f'Jrthüväsanain prajüalpya] 
[Bh»]gaväm Sara bh am parivräjakam iilafm ahn] 
[iüjsmriil <lharmivinaynd apakriratn eva 
tvam Sai-abltn Lim ftsi uisnim saee| t j 


foL i68 b . 

[ajpidänim SaraMiah parlvrüjako 
Ibr&11 1 )nacarin;ih Saral»ha 111 parivrnj:t[kauij 
.<iimkrrimy:iivaiji vadati vyäkuru vyä[kimi| 
[aparijpürrptm bhnvisyati vayam te 
cvüTihüd ilvir np[ trlr api 

foL 169*. 

snmyaksiimhml d ha s tarn aham 
[»|nyenänyaiii pratisacHa bahi[rdhä| 

| tusium JUmto vä syän niailj^iililj ütnli 
<1 (‘Varn vadet na iramanasya Gatt|ramtisy:i| 
fyajthä tvanj etarlii Saiahha vo me 


81 


Pjscbel; Uruelisiucke am Idykm^rL 
fei, 169^ 

gahyäm pürvavat yävsit tadyath[ä] 

[sa]m\iik stmlmifukujt itadiivä ut£liä|yiÜHixiät] 
[avo]eau tailyathsl Sarabha raabha 
mä t 1 >n rissdi s imh a 11 ä i 1 uiu 
m(?) bhaiMalikä va * (*?)i 


fuk 170k 

ndäkriniviiiibaui va (?) 

[pa ri ] v rsljak: fc sy :i s va k ä 1 1 sa 1 1 m ( 1 1» N1 ?) 
sütniiii 

Sumitgndl ] slyFl |; p 1 IS k a V i 1 }y ;1 s ü re 
tiitti gäflinm gitam auiipisyati Ui 

foL 17<A 

plndiiy; 1 prä v E si 1 n a srn usuh ,s; m 11 
j p:j Hv‘rä|jakah pmtivnsati sei ovaiii pa 
| Blia]ga van tarn hhuu avoeän ilm 
[säyä |bnc priitismidayiijiful vyufcthfifya] 
l:l drstvfl ca punar 


rok 171V 

nisadya BhagavFmi pithä 
[ajfiam antike hrahinacaryam i + 2iri|syämi | 
t [mjrivrajakalj pi ('li a»y 0 |>ari pitha 
[vs]I mM 1 layer prä 11 Innh tä 111 * i- kl vi 
[ilu|skrtam siunvrms tvlm sth;lne[siij 

füL T 7 l b . 

volnyäni grxthäij 1 bahhäse \a 
mä ca vlhcthaya prnmnah kam 
[n]sti düskrtain snmvrlas \ ri.su 
ti me sraminu Gautamas eet 
ylhain blio Gauta[nia] 

foL iji\ 

{illm?)h jiarivr^iika|li | 
babhüvji suvlrnu[kta] 

| sa inlmb u j 1 änäin Ural 1 ma nnpariy rüj a k [ än ä 111 1 
[sajmudähärn it\ apl bnihma[nAsatyäni] 
Suinlgtidhäj äh puskarinj äs Lt]I[rc] 
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Gesummtsitzun«! vom ö. Mai 1004, 
foL i?a\ 

Hu< Id hen ;irl k rü nta m fi nuscnn 
dürste eva drstvä en mimnyo 
[j»rn]jöapta eväsane nhrndya 
1 [ ms kajri nv äs l ire sa 11 misu i j in ä 
|a]smfik:ini tilio Grint;i|ma| 


. toi. i 73 ‘* 

[ejvamrüpo [*Jbhüd anturäkathäsamudAhära ity api brnhmjiuiisutyüni 
[hr fi]h m ana pn d v räj o kü nii i u Sumäi^idhiiynh puska(rinyäs tiro] 

[e]t,arln sumilsuinnüh summpritirüh trin t 

|i]tl kntumüni trini brähnmnü f vum Shujh] 

fi]ti manvunte sadrsfi sma iti mimyante liinä sma 

fnl. 

fi]ti idani prathamam brälimanasii ty mp van m&ya svaya[m] 

[sajrvam nirodhodliormakatti iti vadamana . .. nu 

[a]nudar£ino viliaramti idani dvitiyam bräjhmanasatyaiiij 
[<*va]ai ähur nu mamu kva cana kas ca na kül canam as[t]i nfi(sya?) 
[pürv«va]d yävad iti yad ntra satyatp., ,|»|bhmivisya sarvaloke amamäya 

Außerdem sind, abgesehen von kleinen Worttrümmern, noch Bruch¬ 
stücke von drei Blättern vorhanden, die ich mit I, ll t Hl, bezeichne. 
Da die Zahlen fehlen, läßt, sieh nicht entscheiden, was Vorder- und 
was Rückseite ist, so daß der Zusammenhang liier .^anz unsicher bleibt, 
\Y as ich auf gut Glück als Vorderseite mische, bezeichne ich auch liier 
mit a T was als Rückseite f mit b. Die Zahlen vorn sieben die vor* 
h an Jene Zeile an. 

I*. 

3* evam eähn 

4 . da ca dharmssja cüntidttfiriiiaui 

5, vo iu> ca xnam abhyiicaksase 

l\ 

1- [v]ädäftuvSdÄm garhasthämyo 

2- ge sa, yi tarn svätra (?) 

3* kam sadä vam 

H\ 

i- ditvä yena Bhagiivfnns tenopajäfgäma] 

2 , [sai |ibali u ] lat r auyatärthUtaparf[v r;ij a k a i h | 

3- kurväno no ca bim 

4 - vety a 


Pwcju.l: Bruchstücke «ms li ly bnUa,ri¬ 
ll". 
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2 . lifnnum 

3. ya iiivarUaiiitO itiiih|yri| 

4. yat sarvnsyäb prajäyä dirglia 
3. 1Kälanda k ani ] väpe a 111 äy 1 nfmän Äwwda [l.t] 

111*. 

ädharmah tat kasmiid ilhetoly pü 
kulajätii gudugumdi 
samsaramti 11 ns:i| re] 

{r jvniugate (oder: tarn gave) 

111 

vüsyäbliüt sa 
kac cid abani bhadanta 
vyäkaromi na r» ine kas ci[tj 
nütisarwsy uktuvadi ca 

Die chinesische Aufschrift am Rande gibt, wie bemerkt, an, daß 
dit Bruchstücke dem fünften Bande des Saaiyuktägama im gehören. 
Vasujev hat a.ß.ö, S. 124 f. zuerst gezeigt, daß der Teil des Kanons 
des llmayFma, der dem Suttapitaka des Pfdikimons entspricht, in vier 
Ägamn zeriaHt: Ekotta rik ftgama. Dirghägama, Madhyamägwna und 
Samyuktägama. Der Samyuktagama, "der gemischte Ägainu*, beschäf¬ 
tigt sich nach Vasiijev mit den Gegenständen der Beschaulichkcit. 
Dieselbe Einteilung kennt, wie Olukmserg ]i er vor gehoben hat * 1 , das 
Divyävadäna S. 333, wo das Ägamacstuatava in Ssiuyuktaka, Mn- 
dhyama, Dirgh&gama und Ekoitarikä eingeteilt wird; ferner der von 
Beal 2 übersetzte Bericht der Dbarmaguptas über das erste Kon/it 
und Bunyhj Nanjio a.a.O* S. 1270*, Nr. 542ff. Der Bericht der Dlianna- 
gujitäs sagt über den Saiuyukiägnnia, daß derselbe umfaßt hohe 
»mäsceUaneous treatises relating to tlic lihikshus, Bhikshtinls, üpä- 
snkas, Upäsikäs, tiie Devas, Sakra, Brahma, Ofära and so on« ! . 
Oldenbero sagt a.a.O. 8.654, man sehe auf den ersten Blick, wie gut 

dies zu dem Pili - Sam v uttaka stimme, welches En der Tat ein Dtva- 

- ■ 

täsiiiuyiitta, ein Mfiiitsainyutta, eilt Bhikkhusaniyutla usw, enthält. Bln- 
vii Nakjio führt das SainyuktngJimasütrn in Nr, 544 und Nr. 547 auf 
und gibt hei Nr. 544 an, daß dieses Siitra von Gckabhahra unter der 


1 ZmiG 5 j. 653 . 

1 Verfiandlimcen des fünften intenwlioiuleii * inentnlisten-KongTtiSSe. 1 Berlin iSSi) 

11. 3 , IV, S. 38. 


t. 

2 . 

3- 

4- 

2. 

3* 

4* 

5- 
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Ge^imuiLsiUuxig vüdi h r Mjis ]9Q4. 

alteren Sun-Dynastie 420- 479 n.Chr. ins Chinesische Übersem wor¬ 
den sei, daß es fiinfzig Faszikel enthalte, mit der tibetanischen Über¬ 
setzung Qbereinstimme, und daß etwa die ilfilfte dieses Sütra iden¬ 
tisch sei mit den in Nr. 542 und Nr. 543 ausführlich besprochenen 
Madliystnägamasötra und Ekuttamgamasütra (so!), Nr. 544 zu ver¬ 
gleichen mit dem Pälitext des Ssnnviittanikäya des südlichen Kanons. 
Unsere Bruch st de Le beweisen aber, daß der Sajiiyukrägama in der 
Sanskritrezeusion jedenfalls nicht identisch war mit dem Samyuttani- 
kaya, sondern duG er Stücke aus verschiedenen Nikävas enthalt ln 
anderer Anordnung als im südlichen Kanon. Es scheint fast, daß 
liier die Sütra über den gleichen Gegenstand zusamm enges teilt waren, 
so daß eine • Konkordanz der Lehre* (Vasiuev a.a.O, S, 124; gebildet 
wurde. Doch läßt sicli darüber noch nicht sicher urteilen. 

Das erste Bruchstück tbl. 157* — 162", Zeller entspricht Angvit- 
taranikäya \ . t ö3 1 cjS. Die Reihenfolge ist alter eine andere, und 

die Darstellung ist gfedritogter als im Pälikanon. Um Ähnlichkeit 
und Verschiedenheit deutlich hervor treten zu lassen, setze ich einen 
Teil beider Texte, soweit nötig, nebeneinander. 


fei- 157N > 53 - 

yma mdi Tapodä tenoptijayä\ma\ 
\c\]taäs(trahi astksd grdrärnj ä{cä?) 

Kokanadutijn puric rajuhunjn 
iaxabdaiji trutvä ca punar er am aha k 
mi saced amJtäxom kuryah prtanasyn 
(fl bhavati TaUiagatah partnp tna* 
raiiä\t\ 

iam Bhagaeatä na hhat:lati bhucati 

fl"| 

d iti prsüi u>'yähjta»t iti rudtm 1 


Afiguttnrimikiya V, i rj6_ 

Ift'W TapodtT ten upasaiilmm 

ekaetvaro aißim gattäni eukkhäpaya- 
mäno x 

Kokana/Ia 1 pi k/io parlbbäjako 

mfr ütpifttm ftkämm karafi jxtn/tas^a 
hoti Talhäyato parüm marttnä 

hoii ca na ca hoti 


1 Uarcit li&sl püblxipayamäiiö. Ith les<- wie üben mit PJi und H. J t 8 Tapwtt 
ynttam yins.iHCttM _ *. aßA&ii pSüatit ■- ttkkhäjyiyömüriiy. Vgl. V. 3. 1JD SjiU>kritE.r>tt sUujd 
vl-lkieliL aräsayttum. Zu den Abkürzungen vgl. Juimml uf ihe FUI Te\i gocjptv iSoö 
j>. 102 IT. ' y 

* P “^ 1 ktikmwfu, i.st also die riclitii^a Les*rt» Sb mc\i mit drrsdbtm 

v. L na 1 . 39 KfdriiimtM; ], 30 ÜUa-Kofomadii; M. ]J k 91 Kofonmrfo. 

1 J- gl- dnxe A. 197 iti putßa tömmifi + * ► ti cathvi mit A. Y. 393 amuäüainttt 
>1 !' Jl " ^rDJiPte E'Vage wM im Kamm außrmrdfmlljcli oft heäpmcbm, 

vii h* 1 meist die AuadH^efee eytwl'aAi und nttßkakt stellend wtaltrkehKii, Vgl. vl ß. 
jJ '' s tV- 9 375 401 f. Ganz ShfLlieb Ist unaan-r Stelle S. IV, 402 

1 xa>ntiw> nryitfoitam T .. ft' V&fy$L * 
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fol. isS 1 *. 

| vg hin liv (i't/ilsman na jttnä [.'/] 

d | V M/1 tr ,J, S r\sii*ilul}iait> tjrsiixth <t 
fol. ss9*. 

\pa\stfämt ko nütnrnjimmuii Äna\tula 

iti\ 

etiicat pratikh&Mja na ha in hi 
l/ena ÄnSthapitfdodo* yrhapatk 

[r}f\&apabr ehid ahhacat atiprütu^ 
na ahant ymSspaüfthikaparieräja- 

fol. i59 b . 

tna 4 vpcttfSnyafirt/iQcapurirrujakaU) 


AnguLt Arn [] 5 k fi vn V, 197* 

fcfiflf hi hfmram na jänffti 

.VnguttBnmiküyn V T 19 S. 

diilhtyuiä yürakT ditthitthäjia * 1 

pas&ämi ti ko rtöma- ifpa-mti .. . 
Xnando ti 

Mokwn pi no na ppalibhffstytftt 
AnguttirimikSya V, 1S5. 

ltnhapaiissa etad ahmi akäio kho 
täca 

pan nünäham petut anftatitthiynnatp 

j>arMäjttkffnaw ur.tmo 

npasaitkami upa^aitkamitvä t<hi afi fia- 
titthiyehi parMäjakfhi saddltm 


Aus diesem Abschnitt will ich noch die folgenden Stellen her¬ 
vorheben, 1 lic besonders charakteristisch sind und keinen Zweifel daran 


lassen. tlaÖ unser Bruchstück eine 
schnitte des Ahguttaxamkilya ist. 
fol. i6o' f . 

|f//■]§#(> bkütam sanjslq'hnit cHayilam 
pratityam\intitpanna/{i \ 

[atyain apmmfini duhkham tvah- 
\nah\ 

foL i6t^. 

\am\tifatn yad nnüyapi tad duhkhatn 
tasmlid tjfhapatir api iht\hkhmn\ 


Rind leie zu dem angegebene) i Ab- 

AngnLtofAntkäyft V + i #J. 
estf (Ulfhi . . „ ff um kho pana Mn ri 
hfi t v tant mntkfndata * W *njitant pt1- 
ficcasamugpannattt 

yad anircant (afft dukkham gnm duk - 
kham lad em so uyasmfi allüio 

Ar^itttarcuiikfiya \\ t8Ä. 
aniemm pad ankmm kirn dukkhmn 
gnm dukkhmn (ad (tarn ga- 
hapati allfm 


1 Vgl. auch A. \\ 1S6* 4 ff. 

1 Sn £ii losen. 

’ So heißt bekanntlich der Mann immer in der nürd Eichen Überlieferung* wfibrund 
die südliche ihn Anat&apineäkn nennt. Dies spricht auch eine Ühcr&eteiing mi> 

dein IVdi. 

4 liier entsprlobt dein atipritfo* Sm Püli nkdln. An Anderen Paralld-H teilen stetst 
slnfii i- nhftwipj, IL A. V, H* . 2^. nml dir- ', \\%srl e.< /wdteUos. diis 

liier mit atiprüfo* wieder^egebi-n ist. Man lienchtc «las korrekte Sanskrit 
de eij !mchnrischeu aiiprägtiä MtsMr^Cfi I, 5 . 4 T l a; T d mit Anm. p, 4 iS* 

% Ohne Zweife] zu ergänzen: [ t*napajaga\tna\ vgL fol. i6i\ 4.. 

Stuuug^heriohte 1004, 07 
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W er den ganzen Abschnitt im Angutliunnikäya mit unseren Bruch¬ 
stücken vergleicht, wird sieh leicht überzeugen, daß hei oft wört¬ 
licher Übereinstimmung die Verschiedenheit im Ausdruck doch so 
groß ist, daß von einer Übersetzung des Pfdi texte» nicht die Rede 
sein kann. Dasselbe beweisen die andern Bruchstücke, fol. 162* bis 
167^. 1 sind identisch mit Ulajjjhimiinikäyu I, 497- *501. Der Schau¬ 
platz ist Räjügrlifi. die handelnde Person der Bcttelmündi Dirghanakhn, 
dessen Nomen ich fol. i66\ 3 versuchsweise herges teilt habe. Viel¬ 
leicht ist ober dfrgAa\rätram] gemeint, was in ähnlichen Stellen oft 
vorkommt. Gleich am Anfang findet sich eine vom PÄLitext ab¬ 
weichende Wendung, die verdient, hervorgehoben au werden. Für 
das formelhafte Ptili sutnmotiaruyoifi katfuup sSrättiya/p p ftitaretuB hat unser 
Bruchstück; \ttaiinua)k!ta!t> tsamrnc/danim satfinr/pjarüfp kathäqt vw^d/Uiip |, 
wozu zu ergänzen ist ]ftfotaiirya\. Dies ist wieder die übliche Aus- 
dimcksw'cise der Nördlichen, wie B. Divyävadäna 70, ro; 156, [9 
zeig). Im übrigen wechselt hier wieder ganz Wörtliches mit ganz Ab¬ 
weichendem. Die Stelle über die drei Vedanns fol, r 65 *f. steht so 
nicht in II, I, 500, hat aber zahlreiche. wenn auch nicht ganz wört¬ 
liche fiel» kann wenigstens keine ganz genau entsprechende Steile 
findeu} Parallelen in andern Texten des Pälikaitoiis, [eh erinnere mir 
zu fol.!65\ 4,5 [ff]jfAi«i kantmii casBffdairi cüdinaüam ca 7 iih\paran,am\ 
nüjsaraaatp ca yathfibhfisiam prajttuaw an Stellen, wie S. III, S2 (Nr.74, 8) 
aUhitijattKtfi ca a&sSäah ca fft linacnm m nisxamtjfift ca yathSftfiütärp pqja- 
näti. die sehr oll wieder kehren. wie in dom Vedanflsamyutta S. IV, 
208 ff., wo auch andere zahlreiche Anklänge sich linden, wie p, 211 ff, 
amccSnupa^T riharafi, p. 213 sitibhaohsanli, jicitapariyantikain ccdamuu. 
käya&sa hhtdii , alles Ausdrücke, die aber auch an andern Stellen, die 
über die Vedanäs handeln, Vorkommen. Zu fol. 165*, 3 ccdayUitm 
oporiityam nirti läßt sich vergleichen S. IV, 402, 24 aparisesafji tttmj- 
jhfyya und V, all, 23 yam lajjaip vedayilam .,, tn>a nintjjkdi, zu fol. 165*, 
5 [ejfoira’ffite dvlikhasya z. B. S. IV. 43, 26 cd ec’ aniö dukkhamt und 
ofl. fol. l66 a , 2 J upfi]ymt'bhyn tm»iyakfo duhkh\ut\ entspricht wörtlich 
S. !\ , 210, 4 upuyü&ehi cisaMtlüft dukkhamm, und daß wirklich diese 
Stelle liier vorliegt, macht die vorhergehende Zeile fol. 166% 1 cr- 
(layati tut snt/iyukla wahrscheinlich, in der man unschwer S. IV, 208, 
30 sukhait» er vedatiaat r cd iyati suH üutlo naut vt'fUyoti wieder erkennt. 
Die folgende Zeile fol. 166% 3 vyajanam yffatcü Bhagavanlaip ofja- 
lyofi] weist wieder auf die Hauptstelle M. 1, 4971V., wo p. 500, 36: 
501, i steht: aya&tta Saripttfio Bhagacuto jntthito thita hoti ilhagacanttjip 
> rjamäno. wie ja fol. 167", 1 Säripafra nusdrücklieh genannt ist, und 
fol. t66\ 1 dem kasya virajo vigatamakm dha deutlich M. I, 50t, 6 f. 
entspricht: parittbUjakas&t cirajatti mtamahtm dhtnttmrtmkkhnm, wonach 
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idi ergänzt habe. Die in foh 166% 4. 5 stehenden Ausdrücke kehren 
sämtlich S. J\ , 211 f, wieder. Es wird dadurch ziemlich sicher, 
daß in der Sanskritrczenskm liier ein Kapitel stand, das inhaltlich 
3 L I, 497 A- entsprach, in dem aber der Abschnitt über die Vedanäs 
p. 5O0 durch eine Stelle ersetzt war. die in halt lieh S. IV, 204 fr. glcich- 
bam. 1 osyärthe ht!upit/i'ii\/i} foh i66 b , 4 entspricht der häufigen Rede¬ 
wendung yasd attAäjja kulaputtä sammad cm dt/ära^uiü anagSriyatp p<rf>- 
bajanti z. R. M. I. 496, 27: 513, 4; S. II. 378. 12: 279, 2 usw. Un¬ 
sicher ist die Lesung von fol. i66 b . 5 \a\pi nu taca jiimto. Es kann 
ebensogut apt tu na ra jämto gelesen werden. Aus foh t64 1 \ 1 
[pürca\t:ad yncad, dessen Ergänzung sich hier und fol. 173% 5 aus 
foL 169 b , i ergab, lerneu wir, daß das -pe- = ptyyüiom des Päliknnons 
im Sanskrit kämm durch pärcamd yScat mit dein letzten Worte oder 
den letzten Worten der zu wied erholenden Stelle nussf cd nickt wurde, 
wie auch das Divyävadäna schon zeigte, z. B. p. 128, 23. 

Für das Verhältnis des Pälikanons zum Sanskritkanon in den 
Inhaltlich identischen Stellen ist auch dieser Abschnitt sehr lehrreich. 
Es ergibt sieh auch hier, wie schon die unten aitsgehobenen Proben 
zeigen, daß der Sanskritkanon offenbar eine gedrängtere und ganz 
selbständige Darstellung hatte. Ein dein pürmmd yäcat entsprechen¬ 
des -pg- tindet sieh im Pälikanon hier nicht. Daß unser Sütra auch 
dem Ühihavastu UI, 67 bekannt ist , hat bereits ÜMiKNIiEriu; (ZD3 I(t. 53. 
661) hervorgehoben. Wie tbl, 163% 4, 5 hho Gnutama na ksamati 
e$üpi tc ... . mrcaiu tue nu ksamali api nu tc verglichen mit 
Ma,j;|hiiiiaiiikaya I. 497 aha nt hi hho <iotauui ecatprfidi erantditlhisabttatu 
utc na k ha matt fi y& pi kho (e e &8 Agyireäsana ditihi sahbarp wie na 
kham&il Ü t .-ut pi te ditthi m khamnti fi und fol. 164**, 4. 5 rati kdye 
küyavehandah ha , . . ya tkfhati verglichen mit Majjhimnnikäyn I. 
500 yn küyasmitp kuyaehanda kSyameho käyamayatü &T pahiyaÜ 
zeigt, hatte der Abschnitt vor dem Teile über die Vedanäs inhaltlich 
gleichen Anfang und gleiches Ende. 

Das dritte zusammenhängende Bruchstück, das sieh unmittelbar 
an das eben besprochene an schließt, umfaßt loh 167", 2 —fol. t 70*, 3 
und entspricht Kapitel HL 64 im Ailguttarimikäya 1 , 1S5—1S8. Daß 
toi. 167% 2, 5; [67 1 *. 4 der Visarga in nämah und fol. tü; 11 , 1 der Upn- 
dhmäniy» in °pdta $ 0 falsch ist, habe ich oben S.S13 bemerkt. Sprach¬ 
lich ist zu beachten fol. 169*, 3 madgubkütah und fol. 169’', 5 bhadda- 
ühi. Dem madtjubhüinit entspricht im Päli mauhthhido , was man zu 
Sanskrit nuihku »schwankend« stellt. madyubhfda hat auch das Di¬ 
vyävadäna 633, 24: 636, 7. Ob es eine Rückübersetzung eines ur¬ 
sprünglichen mohku nach Art von mamhitjn ~ am (ho tu ist. oder «I» 
das Päli die alte Magadhilbrm mißverstanden hat. oder ob zwei Sy* 
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uouynia voriiegen, lüfit sich nicht sagen. Jedenfalls möchte ich auf 
«las De Ai wort maffffo = pa*rüt Dcsinäimmialä 6* 111 hin weisen, das auch 
m maggamnrQ — mnajamiiuasilah 6 ? 124 stecht und i, 4 als magE unter 
den Worten aus den Landessprachen uufgeföhrt wird, die Hemacandra 
aus seiner Arbeit fUisschließt, Dieses 3 =I 3 TT Maräthl TTjirf tbe- 
hind«, »back«, »üfterwnrds*. Man sagt *to he ecllpsed or 

outshone«* ^ to be lefV in tfae back-gro und*, wie man im Sanskrit sagt 
paiedt kr «hinter sieb hissen*. »übertrtdTen*. Das ist aber genau die 
Bedeutung von madgubhüta, Ganz unbekannt ist mir die Bedeutung 
von hharfdalikü. An der Lesung ist kein Zweifel möglich. Nach dem 
entsprechenden Teile des Pälitextes. Auguttaranikiiyn l t 1S7, 33 1T., 
kann man vermuten, daß bhaddalikü Name eines Tieres ist. Abweichend 
vorn P:ilst ex t beginnt der Sanskrit toxi mit dem letzten Beispiele vom 
Stier fol. ißg\ 3: ladytrfhü Surahha rsahhn = A + L iS 3 + 6: wijyathä pi 
üvm&o Sarabha usahfm. Dem Geschlechtc nach würde hha^ßüifkü dem 
ambahamaddarl entsprechen, dessen Bedeutung mir ebenso unklar ist 
wie die von ptma&a (Katze ? vgl Skt, puspaka T das dann pu&yaka zu 
lesen wäre $ PWAIL 8.1772 und v. 1 . zu Mnhabhäsya I T 208, 2)* 
Zum Vergleich setze icli wiedereinige Proben her. 


fol. 167*. 2 , 3. 

SfiraUm miruth paru m rujük{[li] 

varam hhfimte äjhaio mr srama* 

n[ün 8 tfi] 

fol i6S\ 3-4^ 5. 

\Bhit\pai (nfi SiiruhhiUn parisrajakam 
ida\m SÄfl] 

[ta\smtfd dharmaemayää apa kränkt 
ma 

iram Sarahha kiw ad füfriifp «arv^#! 


Angutim-n niküy & L 185+3,7. 

Sarahho näma paribbSjako 

ritaim hhitstiti ah Mio mayä sama - 
nümm 

Ang i itiarnnikn y ft 3 , 1 86 B r. 5, 6. 

BAagm;ä SarüMtani parififkfjaktm etad 
(trara 

tamü dAammtmirnpä apakhmta Ui 

tcam ruite Sarahlm paril&ajuko tun hi 
ahfm 


In der Sunskritihsstmg richtet also Buddha an Sarnbha direkt 
die Frage T weshalb er schweige t wahrend in der Faüfassuiig diese 
Tatsache einfach erzählt wird. Wie das unmittelbar auf tUffjim fol¬ 
gende saret zeigt, fuhr in der Sanskrit Fassung Buddha schon hier mit 
den fol t6S\ 4 wiederholten Worten fort: saaet [ft] [apart \pHraam 
hhm'ispaä rrnpim fr \ paripErayistfämak] = A- I> iSß + iO; sace fr aparh 
jHtrmp bhenmati ahma partpür*\*s/imL Im FAli steht davor die Auffor¬ 
derung: t'üdrhi Saraldw km ii tr ahhalo samanänam Saki/aputti^rmam 
dhumm/K Dieser Abschnitt ist für die Beurteilung des Verhältnisses 
der beiden Kanons zueinander besonders lehrreich, und ich empfehle 
ilm vor allen der Aufmerksamkeit der Fach genossen. 




i’iACUKU Krutdatitekt mis lflvkiii.iarL 
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Das vierte und letzte zusammenhängende Bruchstück reicht von 
fbl. 1yo\ 4 bis fol, 17 3 >J t 5, wo die Blatter aufhören. Hier scheinen 
wieder zwei verschiedene Stücke ineinander gearbeitet zu sein. Aus 
fol. 173% 1 ff. ergibt sich, daß von hieran von den drei Behauptungen 
die Rede ist, die die Bruhtuuucn als selbstverständliche Wahrheiten, 
briihmGnasalyüni , umstellten, Soviel ich weiß, ist vou den bräh- 
»uinamn-ffui in den bisher von der Pali Text Society verölTentlichten 
'feilen des Pfdiknnons nur einmal die Rede: Anguttarnilikäyu II, 176f. 
Die Sanskrit fassang stimmt auch mit der Pülifbssung wieder in manchen 
Einzelheiten ziemlich überein. Es st-i beispielsweise hingewiesen auf 
fol. 173*. 5 | i |h mant/anh mrfriä sma Ui manynnte hinü sma verglichen 
mit A. II. 176,31 ti mtdiiaii na sadtiö ’haut asm! ti tuannati na htno 
'ham astiti ti vttiNnali, und auf fol. 173'', 4 [erojwi fihur m mnna kva 
rann kai nma kift canam = A. H. 177, ti eaittt äha nffham kca 

ra/ui basta ti kift canam tasmhn na ca tnatna kra cana kaff kn ti kift 
caimm n atthi ti. Aber der Unterschied ist hier sonst so groß, daß 
von einer Identität der Stellen nicht die Rede sein kann. Schon der 
Ort stimmt nicht. Im PäUhanon wird die Handlung an das Ufer fies 
Flusses Sappiui oder Sippinl verlegt, im Sanskritkanon an das l'fer 
des Teiches Sumägudha, Dieser Teich wird auch S. \ , 447 erwähnt; 
aber in ganz anderem Zusammenhang?. Ferner ist im Pülikanon von 
vier, im Sanskritkiinon von drei BtüIi manasatvä 11 i die Rede. Am Ufer 
des Teiches Siirnngadhä spielt auch der erste Teil fol, 170% 4 bis 
fol. 171 1 ,5, s*' daß beide Teile wohl zusfimmeiigeh6r<n. In glück lieh er¬ 
weise ist von der tJätliü fol. 171 1 ', 1 nur der erste Buchstabe t/a er¬ 
halten und die Worte mä m ti&efkat/a präninah . flie das Ende eines 
Stollens oder der ganzen Strophe bildeten. Leider kann ich auch diese 
Strophe trotz allem Suchen nicht nachweisen. Ein unglücklicher Zu¬ 
tat 1 ist cs auch, daß der Name des Barivrüjaka fol. 1 70*', 2; fol- 172*, 1 
nicht erhalten ist. Auf fol. 17 2 1 stehen noch zwei Buchstaben, die 
wie naga oder (otja ausschen, von dein Arbeiter beim Aufkleben des 
Bruchstückes auf Papier aber an eine unrichtige Stelle und falsche 
Lage gebracht und daher nicht verwertbar sind. Vielleicht sind andere 
glücklicher, die Stelle im Pälikanon zu finden. 

Von den kleineren Bruchstücken sind I* offenbar identisch mit 
Majjlximaniküya II, 127 . 4—6. P, 4 dkarnimt/a tiimtd/urrmarp ist wört¬ 
lich = dAammassa nmadharnmam ; den W orten 1 *, 5 na nt mfim abkyii- 
cakitase entsprich! tut m BAagat'antaitt tihh fitem fiUthütikkhanH . und den 
Worten P, 1 o&dänvcüdarp garkasthämtja entspricht lädärtuväda tjWay- 
hant fltftntn/t a<jQC?hati ti. 

In ü\ 5 ist wohl mpr von mir richt ig zu KSltmitahwwäpe ergänzt 
worden. I11 IIP. 2 weisen die Worte hihtjutn tßidtnjuiyüi auf Aügutta- 
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TÄnikaya 11. 312 , 5 — 7, die nach 211, 33 211 ergänzen sind: katmnü nt 
IthScJrftrwe ituihfi .... yiitja tiyatit lohn ,. taatäkulakiijülo galügundüajtjiilr ).... 
MBßBäram näticattati. Dem kniamii-yaya entspricht kaxmad dhetoh, dem 
m/psSrajii näthaUati entspricht satpanrmpti M5f«w/|jv j. Die Worte kuta- 
jätii gwfagwjxii sind danach zu ergänzen zu tmüräkulajaltt tpaiaguifttii- 
kajütidt. Außer A, II, 211h, wo tjidaguitdikajiHa steht, lind et sich der¬ 
selbe Ausdruck mich S. 11. 92: Dlpaviuns» t2, 32. worauf schon Atoam* 
hinge’«'iescn hat 1 , der im den Preliminary ßenuirks zu A. II. p. 4 über 
ilie Bedeutung gebandelt hat, und S. IV. 15S. In S. II. 92 schreibt 
p£!:n tfulifjandhikajmii ohne Angabe von Varianten, in S. IV, ] 5S ffttita- 
guii&ajmn mit den Varianten kulaipmi!uka r und iiui<Tgvn 4 ika°. Zn A. II, 
211 finden sieh die Varianten ki<hnjiu m n!ika c und (julSgutfthika®, Oldes- 
BEkG liest im Dipavanisa ohne Varianten gtdoyuaffiika Unser Bruch - 
stiick hat deutlich und zweifellos tfudagumdi mit dentalem d in der 
Silbe dl und kurzes 11 in der zweiten Silbe da. 

Der Fund, den irh hier veröffentliche. ist von weittragender Be¬ 
deutung. Es war langst klar, daß die nOnllirhe Überlieferung in Syn>- 
krit t Gathndialekt, in cliijidsisclieti und tilietniiisrhcn I bersetzüngtui, 
verglichen mit der südlichen Überlieferung in Päli, auf eine einheit¬ 
liche Tradition der Lehre ries Buddha hinwics,* Wie groß die Über¬ 
einstimmung in den Grundlehren ist, ka nn erst jetzt völlig erkannt 
werden. Daß "die nordbuddhistische Lileratnr den Pälikunon voraus¬ 
setzt* 1 , wird jetzt nicht mein' behauptet werden können. Aus Fallen 
wie fi>l. lös 1 , 4 esaiüäftfa verglichen mit Päli es’ er’ ajtio und loh 1 73 b . 4 
khi tanatn mit Pati kiü camn/i . den Schreibungen -rnä/ti und -vtfr/t für 
' mtJn und -»Sb könnte mail geneigt sein, auf eine Vorlage in Päli zu 
schließen. Aber ich habe bereits mehrmals hervorgehohen, daß die 

Annahme einer Übersetzung oder Überarbeitung des Pälikai.s durch 

den Wortlaut des Simskrilkanous schlechterdings ausgeschlossen ist, 
werden wir Mägndhismen an nehmen müssen, nicht PitUsmen. 

An die Sinologen tritt nun die Aufgabe heran, die hier v tröffen t- 
liehten Bruchstücke mit dem chinesischen Kanon zu vergleichen. Die 
Art, wie nach D, 1 -iiaske 1 die chiiiPsistlicu Übcrsclzmigen zustande 


Jimrujbl of llif Pflti Tt s! Sdidety i Süy . n. au, w» statt 0.214 zu lesm L*t 

p. auf, 

Die weHsrhicbUge Literatur Imt OuucKiisRrt, ZOMti. sj. 645 fr. in 

Belehrter und vortir(Tücher Web«- bearbeitet. Kt-gäusu-tttl verweil« ich noeli auf 
lU*x.n-v, «„imuaii-e l'ntie |t. XX VIII lT.; FIfsoall, JUA-S. 1&9B, Bfoff. (gleicJuwiti« 
e^-Uiene., ,r.u «lm.ki,,, Artikel), und b.™„der> mif die oben s. Bo« erwttmi« Schrift 

VI m Dt: llRnor. 

6-4 Atim'a*" 11 ^ 11, * llB l 1111,1 1 > a 95l S. 1, vgji, OtuEKBKfio. ZDMO.51, 

* The rbiiia lii'vit^v XXi. ji 4 g 6 t 


ri^niEi.: ßrudurtflckr aus IdykuU&H- 


m 


gekommen sind + erweckt wenig Vertrauen- Aber es scheint. daß 
zwischen dein HmayTinM und dein ^aimysma ein Unterschied m machen 
ist* * Das von Lbvi aus dem Kanon des HTnayfmn übersetzte KäJiuIa- 
Mitra 1 zeigt die größte ÜbereinStimmung mit dem Pllücmion* das von 
nF: Ghoot aus dem Kanon des Mahäyüna übersetzte Brahmajiikisütra " 
hat nichts mit ihm gemein. S.. verschieden aber iiuch die Wege sind, 
auf denen sich das Wort des Buddha fortgepflajizt lint T der Kern ist 
immer und überall der gleiche geblieben* Turkestän verkündet durch 
seine TrümmerstAtten aufs neue laut den Ruhm des Weisen von Ka- 
pilavastu und seiner Jünger. 


1 Jnilrlirtl Asirssii|lie, [X. <v\itu TmurVIf. p. 475 fl'. 

* Ltt ei>de du MnMysimi eo CMne p + 8 ff. 




t 
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Uber umkehrbare photochemisehe Reaktionen im 
homogenen System. I. Anthrazen und Dianthrazen. 

Von Robert 1a?tiibr und Fritz Weigert. 

tastbar, l.<i|irig. 

[Vorgelegt von FI nt. vau't Hovf.) 


Im Jahre 1S66 beobachtete J. Fwtzscur daß Anthrazen i» Benzol¬ 
lösung im Sou neu lieb r in ein schwer lösliches Produkt überging, wel¬ 
ches dieselbe Eierneutarzusanimenaetzung wie das Anthrazen hatte uml 
dem er den Namen Paranthrazen beilegte. Beim Schmelzpunkt, der 
höher als der des Anthrazen» lag, ging das Paranthrazen wieder in 
das Ausgangsmaterial über. Eine Reihe anderer Forscher 5 beschäftigte 
sieh später mit dieser Umsetzung, deren Untersuchuugser gebnisse in 
eiuer größeren Arbeit von Orndosff und Cameron" zusamm engest eilt 
sind. Letztere studieren die Eigenschaften des Parantlirazena genau, 
seine Darstellung uml den Einllnß des Lösungsmittels auf die Bildung 
im Lieht, die Kr ist all form, Löslichkeiten. bestimmen das Molekular¬ 
gewicht nach der Sicderaethode in Phenetol, Anisol und Pyridin und 
finden für dasselbe den Mittelwert: M. G. = 357. Das Paranthrazen 
entsteht demnach aus dem Anthrazen nach folgender Gleichung: 

zC M H to = 

Okkdobit und Cahebor schlagen deshalb den Namen Dianthra¬ 
zen vor. 

Die Rückbildung von Anthrazen wird nicht nur beim Schmelz¬ 
punkt des Dimithrazetis bei 240°, sondern auch »teilweise* in hoch¬ 
siedenden Lösungsmitteln bis zu 182° herab (Anilin) beobachtet. 


1 -i- Farme**, Juurii. f, prakt. Cfceai. wi. 337 iofi. *74 < 1869 ). 

1 OBAKfiE m. Lu:«*« mann. Lieh. Aon., Supp], f. 264(1870^. E. Scimhdt. Journ 
f. prakt. Chem. (2) 9. 247 (1874), K. Eus. ebenda (3) 44.467 (1891). LtN BB 4 ROKft , Amor, 
iheih. «Intttm. 14, 557 


1 ) v - H - F - K * ?****™, «hendii 17. 658 (1893), Ober ähnliche 

utnw(Luulimg)'[i analog koiwtitwlo-tnr Körper verliehe in derselben Arbeit- Akridin 
QntHrdem \V. B. 0 *»»t»rr and < '- L. Bus*, ebenda iS. 433 (, 890): AmhranoJ. W. [(' 
>RNtMM.ri- and II, A. Mforaw, ebenda aa. 152 (1899}! /J-Mctliylanthmsen. 
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Über die Wirkung des Lichtes werden folgende Vermutungen auf" 
gestellt; «Diese eigentümliche Umwandlung scheint mit der Absorption 
des Lichtes und der Fluoreszenz der Ant! 1 ritze11lösungen verknüpft zu 
sein. Die strahlende Energie wird vielleicht' in den Anthrazenlösmigen 
teilweise In chemische Energie umgesetzt, die das Anthrazen in Par- 
anthrazcii um wandelt, dessen Unlöslichkeit die Reaktion vollständig 
macht«. 

Die Möglichkeit, daß hier eine umkehrbare photochemisdic Re¬ 
aktion vorliegt, ist von keinem Forscher diskutiert worden. 

Da bis jetzt nur eine sehr beschränkte Anzahl umkehrbarer photu- 
chemischer Reaktionen mit Sicherheit bekannt ist 1 , solche im homo¬ 
genem System aber überhaupt noch nicht, so erschien es von Inter- 
esse, die AntUrazenver wniullung von diesem Gesichtspunkt aus, zu unter" 
suchen. 


Qualitative Untersuchung. 

Nach Vor versuchen gelang es heim Licht einer elektrischen Bogen¬ 
lampe'. in einem Gefäß aus Quarzglas in siedendem Phenetol bei iG8 ft 
Anthrazen reichlich in Dianthrazen Üborz.ufÜhrvn. Im Dunkeln ging an¬ 
dererseits eine Suspension von Diaiitliruzeu in siedendem Phenetol in 17 
Stunden unter Verwandlung in Anthrazen vollständig in Lösung. Die 
beiden Stoffe wurden durch ihre Eigenschaften: Schmelzpunkt, Löslich¬ 
keit und ihre Fluoreszenz. (Dia nt brauen fluoresziert nicht) identifiziert. 

Die Reaktion ist also umkehrbar, und zwar wird durch Bestrah¬ 
lung die Dkmthrazenhildutig, im Dunkeln die Autltrazenlnldtmg be¬ 
günstigt. 

Lieht 

— * C,* . 

Duntel 

Dieselben Resultat** wurden in Anisol bei 152° und in Xylol bei 
140° erhalten. 

Da in Phenetol und Anis©! die Löslichkeit des Dianthrazens re¬ 
lativ groß ist {bis 1.5 Prozent), so war Aussicht vorhanden, die um¬ 
kehrbar© phutochemhehe Reaktion in Jiotnogener verdünnter Lösung 
zu studieren. 


1 bi.nnt. Cham, News 65. 153 [iBvja]; bcn<siN. 2 eitsclir. f. pliys. 14, 385 

D#94l« 13. 577 l'S97]; Mahckwacu, ebenda 30, 140 f1899 t: K. Bur*, ebenda ja, 517 
D899}5 R. Lutbf.r, ebenda 30, 628 |i8i><;)i vgl. mich Lieskcanr, Arcb. f. wisaeusch. 
I‘!«uogr. 1900/01. 111. 

1 Eitlgegen den Angilben vuii < Ihsmirkf und Caiikhav cmlinU der elektrische 
Kublebogen viel chemisch wirksame Strahlen. 
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Bevor zur Beschreibung der quantitativen Ergebnisse Übergegnngen 
wird, sollen einige Beobachtungen mehr qualitativer Natur kurz er¬ 
wähnt werden. 

Im bestrahlten Zustande vergrößert sich die Keaktionsialiigkeit 
des* Anthrassens gegenübor anderen Stoffen außerordentlich stark. Bei 
Gegenwart von Sei) wefelkoh lenst oil' in Benzol lös im gen bildet sieh unter 
dem Einfluß des Lichtes ein schwefelhaltiges Produkt . 1 Der Sauer¬ 
stoff der Luft oxydiert Anthrazen unter Gelbfärbung. Die Darstellung 
eines reinen Diauthmens gelang daher am besten, wenn nur die 
siedende Autbrazenlösung bestrahlt wurde, und alle Berührungsflächen 
ulit Luft durch Ahhlendmig im Dunkeln gehalten worden, Speziell 
aus siedendem Xylol scheidet sieb das Polvmcre direkt nun in weißen 
hexagonalen BläLtehcn ab; der Schmelzpunkt kann natürlich nicht 
scharf gefunden werden, da er von der Geschwindigkeit der Erhit¬ 
zung abhängt, Bet schnellem Erwärmen liegt er zwischen 270 und 
3 So 0 .* 

Die Umwandlung von Diantbrazeu in Anthrazen im Dunkeln ist 
praktisch vollständig, so daß die Reaktion glatt zu verlaufen scheint. 

Tm Licht ist die Dianthrazenbiblutig nicht auf den gelösten Zu¬ 
stand beschränkt: die Oberfläche von Authrazoublättchcn trübt sich 
bei Bestrahlung unter Diantlirazenabseheidung. ferner konnte die Um¬ 
wandlung auch im Dampimumr beobachtet werden. 


Quantitative Untersuchung. 

Um die quantitativen Beziehungen zwischen Antbrazen und Di- 
onthrazen im Licht zu studieren, sollte untersucht werden, wie sieh 
die Zusammensetzung von verdünnten Lösungen hei der Bestrahlung 
ändert, Die Methode war folgende: 

Da gelöstes Dbuiihriizrii und Aut Lenzen ihre Eigenschaften be¬ 
sonders bei niederen IVmpcratumi nur sehr langsam ändern, sind rein 
chemische Amdys emnetliodcn anwendbar.® Ais Lösungsmittel wurden 
bis jetzt nur Phenetol und Anisol bei ihren Siedetemperaturen benutzt. 

Als Bestenbinngsiaße verwendeten wir zylinderförmige Gefäße aus 
weißem dünnen Glas von i S“" Länge und meistens 27 M,Dl äußerem 


I.iNniAHr.Fj n. 6. 0. ( erwnlint hei <li‘iu Studium des Kintfn&seü des LQsun^üinitif'Ls 
niif dir ftnaduraxenMLdiiiiK rinr; Sehivarzfärlmng in Schwefel knlileiisioir, Chloroform 
und Atiiylenbremid. 

ü, 11. C. n. a. O. gelten dun Wduiielsquiukt 2^0—*42° (in. 

_ , ^ nn, l f ' r( ‘ gUBnÜtatlv* Untersuchiinj^inetlioder) könnten die scheitibm: Ver- 

ai" in uuü iies Mii!ekeiäi<'i<wic]iL*i in den LEsnnficn um! außerdem hei via-dannUm Lö- 
svll,e<s1 “l^ktruplifitogniptiigdie und bulametrkriin Methoden zur Verwendung kommen. 
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Durchmesser (Fig.). Dieselben waren mit cingeschlilTenen oder ango- 
sdimolretien Kühlern 1 und einem durch eingeschliflenen Stöpsel ver¬ 
schließbaren Ansatzrohr versehen, durch das während des Versuches 
Proben der Lösung mittels einer angewärmten Pipette entnommen 
werden konnten. Der Gehalt derselben un den beiden Polymeren 
wurde auf die Weise bestimmt, daß zunächst bei niederer Temperatur 
das Lösungsmittel abgecLunpft und dann bei i io° Im Trockenschxunke 
das Anthrazen fortsubluniert wurde, Dianthrazcn hleibt quantitativ 
zurück, Anthrazen wurde aus der Differenz bestimmt. 



Ab Lichtquelle wurde nur künstliches Licht- verwendet, und zwar 
für die orientierenden ersten Versuche eine Nebenseh lußbogenlampe 
älterer Konstruktion mit feststehender Kathode. Die Stromstärke 
sehwankte zwischen 6,2 und 6.4 Ampere und die Spannung zwischen 
56 und 59 Volt. Die Bestrahlungsgefäße wurden derartig auigesteilt, 
daß die Mitte der Flüssigkeitssftule in einer Horizontal ebene mit item 
Bogen lag. Durch die Untersuchungen von Hallwaciis' ist luidige- 


* hie Kflhk’r waren mit kurten CliWktibiuiö rühren veHiimilcn» 
1 Hali.ivachs, Ann. d. Physik [4J 13. 38 [1904]. 
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wiesen worden, daß die photoelektrisch wirksamen Strahlen mir vom 
Koldchogcn ausgehen; dasselbe wurde für die für unsere Reaktion 
wirksamen Strahlen angenommen. Die Fluoreszenz der Anthrazen- 
lösung w«r in dieser Stellung der Gefäße am stärksten. Dem Sinken 
des Bogens entsprechend mußten die Gefäße in kurzen Abstände» 
naelige rückt werden. 

Bei den späteren Versuchen wurde eine auf Stromstärke regu¬ 
lierende Different ialbogenlampe mit feststehendem Bogen mul beson¬ 
ders langer Brenndauer benutzt. Dieselbe war uns von der Finna 
Körting und Matthiessen in Leipzig zur Vertilgung gestellt worden 
und war tUr ID Ampere und 42 Voll bestimmt. Da jedoch bei der 
niedrigen Spannung der Bogen keine Fluoreszenz erregenden Strahlen 
aussandte, wurde die Lampe so einreguliert, daß sie hn Mittel mit 
8.8 Ampere uml 53 Volt arbeitete. Als Kohlen wurden eine positive 
Dochtkohle mul eine negative Vollkohle verwandt. Die wirksamen 
Lichtstärken können nur als Mittelwerte bet melltet worden; kompli¬ 
zierte Re.gul i ervorrlehtungen auf Lieht Intensität wurden noch nicht äu¬ 
ge wendet, da es uns bei diesen Verstirben auf Ermittelung der Haupt- 
gesetze in großen Zügen zunächst ankam. 

Qualitative Versuche wurden mit einer uns von Hm. W. C. Heraeus 
gütigst Überlassenen Quecksilberbogetilampc aus Quarzglas an gestellt; 
obgleich Anthrnzen bei ihren Strahlen kaum fluoresziert, gelang die 
l mwnndhmg in Dianthraze» äußerst rasch. Die \ errnutung vonO undorff 
und Gauchos. daß die Fluoreszenz mit der Umwandlung in Beziehung 
steht, scheint demnach nicht gesichert zu sein. 

Eine stets reproduzierbare, sehr starke konstante Lichtquelle, die 
für photocbemisdie Untersuchungen eine wichtige Bedingung ist, be¬ 
sitzen wir noeh nicht: da jedoch die \ ersuche sich über mehrere Stunden 
erstrecken. so erlauben die mittleren wirksamen Lichtstärken dennoch 
Vergleiche. 

Die Art der Bestrahlung geschah auf zweierlei Weise, Die Lösung 
wurde in den Bestrahlungsgefäßen mit einigen Platintetraedern durch 
eine Flamme zum ruhigen Sieden erhitzt und 

1. frei den Strahlen imsgesetzt oder (s, I’ig,: o) 

-■ durch Aluminiumblech rohre, welche über das Glasgelaß ge- 
schoben waren, so abgcblendet, daß nur eine bestimmte Höhe I.A) des 
Flßssigkeitszylinders bestrahlt wurde (s. Fig.: /j). Ersten Anordnung 
bot aus weiter unten erörterten Gründen den Vorteil, daß die Ge¬ 
schwindigkeit der Reaktion durch Entnahme verschiedener Proben 
gemessen werden konnte, batte aber den Nachteil, daß die bestrahlte 
Oberfläche durch die Bewegung der siedenden Flüssigkeit nicht 
konstant blieb und daß sich die Lösung häutig gelb färbte, wodurch 


IL Luther h, F-Wijücrt! Ütn-r irnik ehrbare pbohjclwiuisclie Hfiikiioin'u. 

natürlich veränderte Absorptionsverhältnisse bedingt wurden: hei der 
zweiten Anordnung blieben die Lösungen farblos, die Gesellwindie- 
keit konnte jedoch nur auf dem Wege ermittelt werden, daß mit 
der Abnahme des Volumens der IÄsung durch die Probeentnahme 
gleichzeitig die freie Oberfläche durch ein entsprechendes Verschieben 
der Aluminiumrohie verringert wurde* 

Die Berechnung der Konzentration (Millimol- pro Literl geschah 
unter der Benutzung der von H, Schiff berechneten Dichten der 
Lösungsmittel bei ihren Siedepunkten 

Pfaenetoh 0.82, 

Anisöl: O.S6, 


Versuche mi Dunkeln, 


Um die Rcaktiousordmmg der Umwandlung von Dianthrflzcn in 
Anthrazeu zu bestimmen, wurden Lösungen von Dianthrazen im Dunkeln 
zum Sieden erhitzt und die Abnahme der Konzentration des Poly¬ 
meren {!)) verfolgt. 

Die Konstante K wurde aus der Formel für mono molekulare !ve;ik- 
t Urnen berechnet und innerhalb enger Grenzen konstant gefunden. 


„ _ t , c 0 
S - 4 - / k? n - 


Tabelle i* 

Versuch Nr. l» LösuojitsiairUteli PhenotoU SiedqKihkt = 


Zeit in Miimiiu t o 


14<» 

?4° 4^5 

r J 2 5 

{Jj},.' r6.3 


95 

6 /t M 

OrS 

A"- lä4* 

7-1 


8 ,c is 

6.3 

Versuch Nr. 

20 . 

L .<l> 1 l 11 ^ mi fcillvl t FhenetoL 

Zeii itt Minuten t o 


^33 

3*3 4« 

isSo* 

Wr- 1 *0, 5 


5*4 

4.09 3,64 

0.5 

K- io+ ä 


5 4 

5-5 5-9 

4-5 

Versuch Nr, 17 , 

Lüsuij^miltel: Amsol, Stedepuukt = 

Zeit tu Mituuru t 0 


S05 

tas| 2345 

3®4s 

(JV 1 ifi .58 


9-35 

7*3 3-^6 

t.lS 

K- 10 1 

i.i 


t*3 

i-S 


1650' 

c 


SJiö* 

°öS 


K.S 


Die Reaktion verläuft im Dunkeln praktisch vollständig im Sinne 
der Gleichung < ll ra — 2C 14 H,„. 


1 i,Z/) = Milllgrdimn - Mnjlcknl pro Liier. 

* Auf den Wr'Yi der G^di^indij;k«i[skoiisDuite ioitseint Feuchtigkeit katJilyilx-iL 
au wirken. Der Einfluß wurde aIk de tu Zwecke der Hnuptimtersaclmng ferner! ivge ml 
noch nicht näher studiert. 
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Versuche im Licht. 


A- Geschwindigkeiten. 

lin Lichte verändern sich die Konzentrationen von Antlirazen und 
Dinnthraxen. Es wurden die Anfangsgeschwindigkeiten der Abnahme 
der Ambrazenkonzentration bei verschiedenem Gehalt unter sonst glei¬ 
te 11 Bedingungen bestimmt. In der folgenden Tabelle i bedeuten 
J' A und t Cj dir Konzentration des Anth nuten s in Milligr.-Molekülen 
zu Beginn des Versuchs und nach t Minuten. C A bedeutet die mirt- 

&c 

Irre Konzentration und die Abnahme in der Zeiteinheit Unter 

den Bemerkungen ist die gemeinsame Anordnung der zu vergleichenden 
Versuche erwähnt: das Lösungsmittel, die Lampe (Nebenschluß! ampe: 
N.L, oder DifFerentiallampe: D. I*), die Entfernung der vorderen Ge- 
laß wand vom Lichtbogen = d (s. Fig.j und die Art der Bestrahlung 
(ganz frei oder eine freigelassene Flüssigkeitssä ule von der Höhe h). 


Tabelle 2. 


“ 1 

.C\i 

A " 


& 0 a 

Ät 

Ikmerkui^heEi 

Uä* 1 

s8. 3 

* 4 ^ 

M.ä 

00395 

iHiH^tetoä (168*); \\L; it = i6 cm * fh-ie 

*75 

3 T.e 

3*-7 

35 3 

o.ojg 

* Übrrflftehtt. 

m* 

94.6 

Ko.l 

87.4 

«034 

1 Anisot (152*1: N. L.; ,/ = iS™ 4 ; freie 

5S0 

48.4 

37-5 

43 

0.019 

S OfaerJUctei. 

aitf 

?'«3 

6z. 1 

66,7 

M 44 

1 Arnual (15s’); 1). I„; J = J6“ 1 ; l'reäe 


47 - 

38.1 

43 

O.056 

t OEigHläehe. 

1 40 " 

■Ö _ 

9 + 

86 

90 

O.OO95 | 

1 Anbei (152°); D.L.: J = 3J™; Ass 1 “ 

*35 

46.6 

40.6 

43-6 

0.00 7 2 \ 

i 2j«!' tSangMiihtel, 


Ls ergibt sich, daß die Geschwindigkeiten in einem viel kleineren 
Verhältnis stehen als die Antlirazcnkonzentrationen; bei genügender 
Entfernung vom G teichgewkhtszustand inst von den letzteren unab¬ 
hängig sind. 

Ähnlich durch geführte Versuche über die Abnahme der Dianthm- 
zenkonzentration (von reinem JJ ausgehend) erlaubten nach der vast 
l loFFsel icn Bez i e 1 1 un g 


n — 


, au , Ae 
lw A, — k »äP 


log C—«löge 

jlu Onlmujg der Reaktion D~*-A zu bestimmen und ergaben nach 

■ a ti * ,“*!* "* e Z ' 1 erW!lr t cn war, daß dieselbe monomolekular, wie 
im Dunkeln, verläuft. 
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Tabelle 211, 


t 

.Cs 

A 

Ga 

ät 

n 

Bemerkungen 

83 ’ 

M-33 

10.2 

13 .= 7 

0 . 0^04 

1 0-9 

Pbenetoi (i$8*): H-i-: <! — ft,*'': 

89 

9.6 

6,51 


e. 034 - 

A = 2'“; g = »jzr. 


Din «ur diesen Bestimmungen nach der Formel auf S. 833 be- 
m-linetcn Werte für A" sind 7 - 7 * to~ 4 und S*2*to~\ Vergleichbare 
Parallelversuch c im Dunkeln ergaben für die Gesellwindigkeitskonstante 
nahezu dieselben Werte S-S*io — ‘ und S-o*to~b 

B. Gleichgewichte. 

Bei genügend langer Fortsetzung der Versuche werden Gleich¬ 
gewichtszustände erreicht, welche von verschiedenen Faktoren abhän¬ 
gig sind. Die Konzentrationen erreichen den Gleichgewichtszustand 
unter sonst gleichen Bedingungen von beiden Seiten (es sei hier auf 
die Versuche Nr, 7 und S; und Nr. 38 und 39 der Tabelle 3 hiu- 
ge wiesen). 

Der Gleichgewichtszustand wird, wie Gesell windtgkeitsmes&ungen 
lehrten, in siedendem Phenetol schon nach 6—7 Stunden erreicht. 
Wenn durch Vorversuchc die Gleich ge wich tskonzentrfttioneii bekannt 
sind, so wird von Anfang an ein ähnliches Gemisch von Anthrazcu 
und Dianthmzcn gelüst, so daß die Änderung der Konzentration (in 
den Tabellen: A C !t ) bis zum Gleichgewicht nur gering ist. In den 
folgenden Tabellen 3 und 4 sind zunächst die sämtlichen Yersucbs- 
ergebnisse zusammengestellt. deren Diskussion später erfolgt. Es be¬ 
deuten: 

Kol. 1 die Nummer des Versuches, 

Kol. 2 die Dauer der Bestrahlung, 

Kol, 3 die Bezeichnung der Lichtquelle (Nebeiischlußlampe: N.L., 
DitTcrentiallampc: D.L.) und die Entfernung der vorderen Wand des 
Best ra h lut 1 gsgefäßes vom Lichtbogen: <i ei 11, 

Kol. 4 das Gewicht der Lösung: 0 , 

KoL 5 die Höhe des bestrahlten Flüssigkeit«!}’linderst h, 

Kol. 6 die Anthrazenkonzcntration, C A , beim Gleichgewicht, 

KoL 7 die entsprechende Diantli nizenkonzentration: P*. 

Kol. 8 die Vermehrung oder Verminderung, A C D , der letzteren 
vom Anfangs wert aus, 

Kol. 9 den Radius des Fltissigkeitszylinderst r, 

KoL io den Wort einer Konstanten: A', deren Bedeutung später 
erörtert wird, 

Kol. 11 Bemerkungen zu den Versuchsbedingungen. 
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Tn helle 3. 

Lösungsmittel: HietietoU Siedepunkte: 16 S 0 . 


I 

a 

j 

4 


ä 


. 


ID 

11 

Sn 

ha 

cfcra 

& 

cm 

Ca 

Cj, 

Min 

rau 

Ä 

Bfmt-rküngr-jj 


3 

3 

4 

6 

7 

8 
13 
Mi 
Mii 
Me 
19* 
I 9 ti 

23 

M 

3*1 

3*11 

J'l 

3Nt 

34 

36 

37 
3« 
39 

42 

43 

44 
48 

45 
5* 

51 


9 N-L.16 
9* 

5i 

10 
13 

I 6 i 

9 

ED 
IO 
l&j 
9§ 

9* 

10 




4M 

• 4J.6 

• 4 M 

3 2-5 40-5 

30 40,4 

* 4^4 

iS =§.2 

* 3-5 35-4 

* 20*3 

■ 15.3 

a 3 *5-4 

3 5-4 


«4 

Ti 

*4 

Ti 

B 

«3i 

■3i 

14 

14 

ni 

•3i 

• 3i 

'Ji 

•3i 

' 3 i 


U.L 16 


*3 


16 


*3 

ft 

t* 

16 


frei 


»3 

■3 


bjiO-6 

35 M 


halb I 

«WcR 

SS 

A = 4,9 
4-9 


2 54 
- ü -9 
25,6 

2 I. ü 

*5 5 

35+4 
*5*3 
*5* 
*5 3 
a 5 3 
»5 * 
x 5-+ 
*5o 
38.4 

35-3 

*5-3 


S 

4-i 

5 

4 - 1 

5 

5 

5 

5 

5 

3 

5 

5 

5 

3 

3 

3 


61*3 
5TT 
1 i 7.3 

29o 
sB + 6 
* 8,3 
360 
42 . a 
4*$ 
49-7 
39-8 
38 ^ 
44,6 
45-8 


3T-« 

38 -S 

78 .5 

84.3 
60.7 
4^-8 
37.1 

29.5 

29.3 
45-7 
43-9 

4^.1 

40 .? 
40-5 
jS .8 

38.9 


3^2 

4.17 

4 - S+ 

I , 09 
3-21 
3-37 
5.02 

5 - 48 
10.25 

II. 1 
3.16 
3 32 
^.76 
407 


+ 3-^2 

- 4-37 

- 3-40 

4 r E.09 

4 - ] 3 l 

- 14,15 

4 - 5.02 
4 " 5-48 
H-TO.Jj 
4 -TI.I 
4 - 3.16 

4- 3 3* 
-+- ^.76 
4 - 4.*7 


1.24 A'i 


493 

4-5 8 
ä-»7 
5 ii 
4-97 
7.27 

7 <* 

4-24 

M7 

4,89 

6-3 1 

4.07 

7*40 

50z 

4,98 

«99 


+ 493 

- 0.35 

4 - ä-ll 

- 0.76 

- 1.4$ 

4- 1.37 

- i,8f 

-+- 0J5 

“ 2 5 * 

4 - 0.12 
4 - 0.8 
4 - O.jS 

- <^5 

+■ O 04 
4 i 1.03 

-+ 057 


8 S 

7* 

* *4 


8.5 

7-3 

1.24 


: 1 *B 

4.1 
*-* 

3.5 

*■5 

2.6 

2.2 
i-9 
*5 
2 3 

2.1 

2.2 

M 

1.8 


Am Sdllu ßRÜL'kiTl%v,i; . 

lang des p-clai 14-i-a ^-n Ii 


Von rtlntfui Dtomlintr 
-MiS^ohcjjd. 

I E^SC Vcmldic wuj il. . 

] Ijl tficJiZfillLj* fl tLSgvlTlh TT 


“3* 
2.9 

37 
33 

3 3 

3* 

30 

2- 7 

*-7 

3- 1 
3-5 

3-* 
3* 

32 

Ji 

3 2 


Fonäoczuikg von 30| 

^ Kört^i-Sjntfl^ Tr?u. j f [ qji rli Ab- 
^ bfthlu-iq Urjd Slelirti flbi-r 

t 

<1 

k J uü+tt Abldtfilltidltf «Lirrüli l J U- 

< , H „ 

’ \ erslri Elt m $8 


Tabelle 4. 

Lösungsmittel: Anteil, Siedepunkt = r 5a°. 
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Bei der Bestrahlung eines ruhen den Flüssigkeit^ Volumens w ird die 
Wirkung des Uchtes an der Vorder fläche eine stärkere sein als im 
[nuern dos Volumens. Die Konzentrationen werden daher heim Gleich¬ 
gewichtszustand von Punkt zu Punkt variieren. In den von uns be¬ 
trachteten durch »Sieden stark gerührten Losungen wird sich beim 
Gleichgewicht ein mittlerer Wert ein st eilen, auf den sich die ganzen 
folgenden Betrachtungen beziehen. 

Die Diskussion der Vers uehsergebnisse wird am Übersicht!] einten 
hei folgender Betrachtung: 

Wir wählen die Gloiehgewichtskonmitrat ion des Dianthrazens f f> 
iu MiIligr.-Molekülen als abhängige Variable, dagegen als unabhängige 
Variable 1 

A. diejenigen Paktoren, die sich auf die Betrachtung beziehen. 

fl, Die Art der Lampe L: 2. die Entfernung der Vorderlläche 

«les BestrjddungsgctBßes vom Lichtbogen = </: 3, die bestrahlte Ober¬ 
fläche; 3a. der Radius der zylindrischen FlÜssigkcitssftule: 4- die Länge 
der durchstrahlten Schicht — /, j 

B. diejenigen Faktoren, die sich auf den Inhalt der Gefäße be¬ 


ziehen. 

[t. Das Gewicht G oder Volumen 0 der Lösung; 2. die Konzen¬ 
tration f'j des Authriizens in MiUigr, - Molekülen; 3» das Lösungsmittel, 
welches gleichzeitig mit der Temperatur geändert wird.] 

Indem man nur einen Faktor variiert und alle anderen möglichst 

CT 

konstant hält, kann man die Abhängigkeit von C u von den einzelnen 
Faktoren ermitteln. 

A, Betrachten wir zunächst, die Einflüsse, die mit der Bestrah¬ 
lt 11 ig zus am men hängen. 

1. C ti ist von der Art der Lichtquelle abhängig, 

2. Co ist umgekehrt proportional dom Quadrat der Entfernung 
von der Lampe und direkt proportional der relativen Lichtstärke. 

In Versuch Nr. 14a, 12, 19b ist tl = 13.5; 15; 18.401» 

1 iii 

- jl = „ : =1.37:1.00:0.66 

<f 182 225 339 

C fJ — 5.4S: 5.02 : 3.32 = i,2i : 1.00:0.66; 

In Versuch Nr. 4S und 30 ist tl = 13“" und 16"“ 

1 _ 1 1 

iP 169*256 l -5 - 1 

C „ = 7.1: 4.98 = 1.4; 1 


* Wi* Ihn jetzt vorliegenden V» reuchtier^eljnfeae erlauben die Ileslim mutig der unter 
A und 1» mif« 0 : 51 )(ten Faktoren, während die Sylißdiirfomi der IVt^irahliiugsgeriilite, 
der Druck einer Atmosphäre und eine lieihe vorher nicht dliarsehbarer Einflüsse wie 
(jedUunnUMi.'il, Wandstärke iisw. konstant gehalten wuiden. 

Sitzungsberichte 1904, OS 



Gesamnitsilzung vom A. Mai UH)4. 


838 


3, C h Ur fli* *r bestrahlten Ohcr fläch»' pmpurttonal. 
In Versuch Nr. 50 um! 51 ist h — 5 ei " und 2“ 

A = 5 : 2 = 2.5: t 
C „ = 4.98 :1.99 = 2.5 :1 


3a, Die Veränderung des Radius der Flüssigkeit »Zylinder hat auf 
Cj, die Wirkung wie eine entsprechende Veriuderung der OLorllächo 1 . 

4- Schon von einer i“ m dicken Schicht nn ist C lf unabhängig von 
der durchstrahlten Schichtdicke. In Versuch Nr, 38* ist die Schicht- 
dicke = i 1 "“, im Versuch Nr, 39 = dem Durchmesser des Flüssigkeits¬ 
zylinders 24T8. Die entsprechenden C u sind 4.24 und 4.17-, alles 
wirksame Licht wird also schon in der vordersten Schicht absorbiert. 

B. Es wurde der Einfluß des GefUßinhaUs auf C a bestimmt, 

1. C /} ist umgekehrt proportional dem Volumen oder Gewicht der 
Lösung. 

tu Versuch Nr. 23 und 24 ist <7 = 40.6 und 25,4 gr. 


1 1 1 . 

— = > : — 0.63: l, 

fj 40.6 25.4 J 

C,, = 2.76:4.07 = 0,68:1. 

* 

In VorsitcH Nr. 4S und 49 ist g = 3S.4 und 25.5 gr. 


1 _ 1 1 

^ ~ 38.4 ■ 23.5 


0.69:1, 


C'r, — 5,02 : 7 , 1 o = o. 70: L .* 


2. C Jt isl nahezu unabhängig von der beim Gleichgewicht vor¬ 
handenen Anthrstzenkonzcntratinn. 

In Versuch Nr. 3 und 4 ist C A = 57.7 und 117.2, C h ist 4.17 
und 4.84, im Mittel 4.5: in Versuch Nr. 39, 30.11, 42, 34, 3iu ist 
f'j = 29/8, 38.5, 45.7, 60.7 und 84.3; C a ist 4.17, 4.58, 4.89. 4.97 
und 5.11, im Mittel = 4.74; in Versuch Nr, 41 u. 45 und 35 ist C A 
— 3 2 -5» 52.6 und 58,9; C} t 8.6i t 8.95 und 7.9, im Mittel — 8.39. 


1 Ille Versuche Nr. 14a, b und c, sowie 41, 45 und 44 sind tiichl direkt ver¬ 
gleichbar, weil ,his Volumen nirlit konstant gehalten wurde. Die km^Untvii A'smd unter 
UeiElchsiditigmig dieser Tatsache berechnet und stimmen auch für die engeren Unfälle 
mit denjenigen für die weiteren aberem, 

i ber ^ OTB dl Sr. 38 wurde derartig ausgefHUrt, daß im Innern des BtNslrnh- 
huigsgofSJk» ein dünnes Plmtinhlcch von 6™ 1 Höhe derartig befestigt war, daß ein 
Zwischenraum von 1"“ zwischen demselben und der vorderer» inneren Gefäß wand blieb. 
l.Inttx und über dein Platlnsclilrm kufiittiujiiv.icrte die vordere dünne Schicht mit der 

* "■snintllicsisij'keäl. Durch stärkte Sieden wurde eine vollsITindi^e Durchmischung er- 
re »du. Das Innere des Volumens ivnr völlig verdunkelt. 

" a ‘ ,r /i u i“l Ä, ergibt stdi. daß hei |irn|K>rtionaler Veränderung von Obe*- 
lludie und Volumen f.,, konstant bleibt, Hg lassen sieh also uns den ohne Blenden 
bestrahlten «ylindriwhcn Gefäßen Proben ohne Ilmfluß auf C 0 entnehmen. 




t(. Luther w. F. Wfichrt: Über umkefcrbnre phüfaHihcinltdv Rejilitioiien. S39 


3, C a ist hei Verwendung verseltiedencr Lösungsmittel bei deren 
verschiedenen Siedet emperaturen verschieden. 

In Versuch Nr. 51 (Phcnetol bei LÖS 0 ) ist €, t = 1 - 99 5 * n Versuch 
Nr. 46 lAiiistil bei 15 2°) ist C$ =11,65* 

Wenn mau diejenigen Faktoren, für welche noch keine zahlen* 
mäßigen Beziehungen zu C a ermittelt wurden (Lieh)quelle, Lösungs¬ 
mittel und Temperatur), konstant setzt, so läßt sich die Dhinlhrazeti* 
konssentration beim Gleichgewicht bered inen nach: 

Lieh tstärke * Obertl äche , 

Volumen 


C D = K 


r — rr 2r}u% * — r . 1 

C " — K d'<j ” <Pfir T 

(iVkr ab^cbkuilc^ GtfSitei) (für freie OcfaLw) 

. C^d'ig rf**nr 

K ~ ~zrhs~ - 2 

Der Zahlenwert für A r ist in der K0L10 der Tabellen 3 und 4 
berechnet uml ist für die Versuchsbcdingu 11 gen i, 2 und 3 verschieden; 


dieselben sind 

fiir A*,: Nebenschlußlampe; Phenetol ft ~ i68°) t 
> JT 3 : D i fferenz i :dla mpc ; • (t = 16S 0 ), 

» K,\ * \ Anisol ff—152°). 

Wie ersichtlich. sind die Ä“-Werte bei Berücksichtigung der aller¬ 
dings ziemlich großen Fehlerquellen der Methode genügend über einst im- 
nieiuh so daß die Dichtigkeit der < diigen l'ormel wahrscheinlich erscheint. 

l'nerw&i'tet ist die scheinbare Unabhängigkeit der GleiehgcwirhU- 
konzontration des Dirmthrazcns vom Gehalt bei Anthrazen. Wenn die 
Gesamtkonzentratiou der Lösung unterhalb der berechneten Dianthrazeu- 
konzentration liegt, so kann natürlich auch bei vollkommener Umwand¬ 
lung des Antlirazens der Gleichgew ichtszustaml nicht erreicht werden. 
Nur in den Fällen, in denen die Anthrazeukonzentration verhältnis¬ 
mäßig groß ist. hat dieselbe auf die Konzentration des Dhuithrazcns 
heim Gleichgewicht mir geringen Einfluß. 

Auf die theoretische Erörterung des im obigen mit,geteilten rein 
experimentellen Befundes soll im dieser Stelle nicht cingegiuvgen werden. 


\ Die Oberfläche wurdu der Projektion des FinwijßkritayKndei* gMchgafltzt 
unlcr Veniaelilnssipm.!; des gerwidhieu Gefnflbüilens = irA. 

3 * hedeutet das qjezilvsclH; Gewicht des LBsungsmiUeb beim $iede|>unkL Dir- 
llcde mittig der niithrvn Abkürzungen ist dieselbe wie früher. 


m- 
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Jahresbericht über die Herausgabe der Monumenta 
Germaniae historica. 

Von Reg.-Rath Prof Dr. 0 . Holder 'Egg eh. 


[Yorgelegt von Hm. Mar mi eb.) 


ln den Tagen vom 14. bis 16, April iliescs Jahre* wurde die dr rissigste 
PleiMrversnmralung der Ccutraldircction der Monumenta Gertnaniac lüsto- 
rkti abgehoben. Sn- batte im nhge Laufenen Rechnungsjahre wieder einen 
adtWeren, lmersetzlichcn Verlust durch den Tod dos Hm. Prüf. Mühl- 
itAniER, der am 17. Juli {903 verstarb, erlitten und entbehrte nun- 
melir zweier ihrer ersten Arbeitskräfte, ihres Vorsitzenden und des 
Leiters der Diplomat*} Knroliiut. Mit Ausnahme des Hm. Prof, von 
Rikzj.ek uns .München, der sich auf einer Reise in Italien befand und 
sieh entschuldigt hatte, nahmen säinmrliriic andere Mitglieder an der 
Versammlung l’heil, nämlich die UH, Prof. Batest ,au aus StmssburgV 
Geh. Justizrath Prof. Brunne®, Aivhivmtli Dr. Kausen aus Breslau, Prof. 
Ritter Li semx von* Ebkngrf.utm aus Graz, Prof. Rkui.icii aus Wien, der 
nn Stelle von Prof, IVIculbacheb von der Kaiserlichen Akademie der 
\\ issenschäften zu W ien zum Mitglied!- der CcntrahUrection gewählt 
war, Gelieimmth Prof. Schäfer, der von der Königlichen Akademie 
der issensehaii en zu Berlin in die Centraldirectinn delegirt war, nach* 
dem Hr. Geheimer Oherrcgierungsrnth Prof Kosen sein Mandat nieder- 
gelegt hatte, ferner Prof Steinmeyer aus Erlangen, Prof Tastbl, der 
tüc Führung des Protokolle* übernahm, Prof Traure am München, 
Prof Zecker und der Verfasser dieses Berichtes, Unter dessen Vor¬ 
sitz musste die Versammlung wiederum tagen, denn auf die Präsentation 
von Kandidaten iür die Besetzung der Stelle des Vorsitzenden, die 
in den vorjährigen Sitzungen vor genommen und der Hohen Reich s- 
Tegierung mitgetlieili, war, war von dieser eine Antwort nicht ein ge¬ 
gangen. 

Zu Mitgliedern der CcntraUlirection wurden gewühlt Hr, Gehei¬ 
mer Obenegierungsrath Prof. Kober, welcher vor Kurzem ausgeschic- 
dci 1 war, und Hr, Prof von OrtEfrruAi, zu Wien. Hr. Prof Traube 
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[,-<rtc die Leitung der Xvdorrs antip^isirui und der AntitjvUaies nieder 
und erklärte seinen Austritt uns der Centraldirection. Diese hatte 
auch den am t. November 1903 erfolgten Tod von Prof. Tnronoit 
Mojimsen xu beklagen, der von 1875 bis 1902 dir angehört und zum 
Zustandekommen ihrer so glücklichen Neuorganisntion wesentlich mit- 
gewirkt hatte. 

Die schweren V erlöst r', welche die Mmunmnki Germania? hidorhi 
erlitten hatten, und die nicht ersetzt werden konnten, mussten stell 
notltwendig arg störend und schädigend hei der Fortsetzung der Ar¬ 
beiten fühlbar machen. Das zeigt sich darin schon, dass weniger 
Bünde vollendet wurden, ids erwartet werden konnte und angekündigt 
war. Es wurden nämlich nusgegeben: 

ln der Abtlieilung Scriptores: 

Tomi XXXI |>ars 11 . 

Witlukindi Rerum gestnrum Saxonicariim Bbri tres, Editio <|unrta. 
i’.tsi GeoMiioi Warr/ reeognovit K. A. Kehr. Aceedit libellus de ori- 
giiu; Swcvorum. <In den Scriptores rerum Germanica nun.) 

ln dev Abtheilung Lfpes: 

Legum Sectio IV. Gonstdtutiones et Acta publica impemtnira 
et regum. Torai III pars prior. 

In der Ahtheiluug AiniiquüateSi 

Neeroiogia Genna niae, Tomi II pars posterior, Edidit Slfiis- 
Ml'SniTS HeUZUERG-F BARKEL. 

Vom Neuen Archiv Bd. XXVIII, Heft 3. Bd, XXIX, lieft 1. 2, 

Im Druck befinden sieh 4 Quartbände und 2 Octavbände. 

ln der Ahtheihmg Awtorr$ aitiirpuirrimi, welche Hr. Prof. TsAVtn: 
leitete, ist ftir deren XIV. Band der Text der Dichtungen des Mcro- 
br indes, Dracontius und Kugfenfus von Toledo und ein Tlicil der In- 
dices. Alles bearbeitet von Um, Prof. Vollmes, gesetzt. Es fehlt nur 
noch die Einleitung. Das Erscheinen des Bandes darf im Laufe die¬ 
ses Geschäftsjahres erwartet werden. Da llr. Prüf. Traube seinen Rück¬ 
tritt erklärt hat, muss die von ihm übernommene Ausgabe der Van- 
datischen Gedichtsammlung des Codex Salmashmus von der Aufnahme 
in die Moimmenta ausgeschlossen werden. Bei der Vorbereitung der 
Ausgabe der Dichtungen Aldhehns hat Hr« Prof. R. Euwald zu Gotha 
gute Fortschritte gemacht. Er muss noch eine Reise nach Eng¬ 
land unternehmen, um. dort befindliches handschriftliches Material zu 
sammeln. 

In der Serie der Si.Ttptores rerum Mcroeingkarum hat Hr. Arehiv- 
ralli Dr. K kl. sc 11 für die Vita Cohatibani , die er für die im Druck he- 
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fmdUcheii Vitae mndorum awtore low neu bearbeitete, rin sehr viel 
reicheres handschriftliche* Material heran gezogen als für dieselbe Aus- 
usIh 1 im I V. Bande dieser Serie. Zu drn dort aiifgelbhrten 40 Hand¬ 
schriften kommen jetüt noch etwa 75 andere, während die früher 
srlmi] benutzten wirhtJgun Handschriften zum TJieil noch einmal ver* 
irlirhen wurden. Einen grossen Tlieil dieser Menge von Codices, die 
natürlich nicht alle für die Pextgcstaltung selbst heran gezogen, son¬ 
dern nur clastiifieirt wurden, hat Hr. PrEvatdocent Dr. Levison auf 
einer Reise nach England, auf welcher er auch für andere Abtheiluit- 
gen viel arbeitete, untersucht, eine bedeutende Anzahl anderer, die 
von ausländischen Anstalten übersandt wurden, in Breslau und Bonn 
coUaltonirt; über eine Anzahl weiterer Handschriften berichtete Hr. 
Henbi JjEd£gtte zu Paris, der auch anderen unserer Arbeiten seine 
“ M * bereite Hülfe lieh: einige erledigte Hr. Arehivratli Knuscu selbst, 
LY wandte auch der von dem BOlIflnttlskn Hrn, Aldeht Poscelet so 
glücklich aufgefundenen Vita Rirharii, die als Nachtrag zum IV. Bande 
zu geben ist, seine I hüfigkeit zu und handelte über sie iui Neuen 
Archiv XXIX, 1. Hr. Dr. Levison verglich noeb eine grosse Anzahl 
von Handschriften für Heiligenleben, w elche im V. und VL Bande 
dieser Serie herausgegeben werden sollen, arbeitete an einer Be¬ 
schreibung sämmtlicher dir die Sonores renn» Merormtjicanm be¬ 
nutzter Handschrift cn, die dem Schluss ha ml e angefugt werden soll, 
mul förderte die Bearbeitung der für einen Band der Scriptoreg rrrttm 
Grnmmiarrum bestimmten Vitae Boni/atü arrMepiseopi Mw/tmtmi so. 
dass diese nach Beschaffung noch einiger ausstchendcr Collat Ionen im 
Lutfc dieses Jahres zum Druck kommen werden. Eine grosse Anzahl 
von anderen Gelehrten unterstützte gütipt diese Arbeiten durch Mit- 
ihciluhg von Abschriften, Collafinnen und Berichten, nämlich die HM. 
Amuno d'Aiitois, t'onservutor der Bibliothek Mazarine zu Paris, p. 
1 'Y.vnz Asenstowku vom Stift St, Florian, C. Büke au, Bibliothekar in 
St.-Omer. A. Cebianj , Vorsteher der Ambroshma zu Mailand, van ms 
ibiuvs. Conaervator der Brüsseler Bibliothek. Professor Pietho üvun, 
Viccbibliotlickar der Dombibliothek zu Liieca, P. G&e gor Jacüber vom 
•Stift« Engelberg. Privatdoccnt Dr. G. Karo {Bonn), Gymnnsialdjrectar 
lb‘, Ivoiilh* (Wolfenbüttcl), Adrien Ügkk, Bibliothekar in Natnur, En. 
PoscEurr, Archivar in Mona, Cn. Poeee, Bibliothekar in Auxcrrc, P 
1 1 E:\nt Qientis zu Wroxull, Professor P10 R.vjsa {Florenz), Rjviere, 
Bibliothek B1‘ in Doual, P. Urhas vom Stifte Heiligen kreuz. 

der lhiuptseric der Abteilung Scrijitores konnte die zweite 
Halite de« XXXI. Bandes ausgegebeu werden. Der XX XII, Band soll 
die; Chronik des Miimriten SäUnibene de Adam aus Purum bringen 
weiche mit den im XXXI. Bande vornehmlich enthaltenen Chroniken 
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Sicnrds von Cremona um 1 A Iberis Hl ilioli von Reggt o- F.m il ja jit engster 
Qiullftnvef\randt$c]inft stellt uiul stets neben diesen benutzt werden 
muss. Auch der XXXII. ist wie der XXXI, Baud ganz von dem 
Verfasser dieses Berichtes bearbeitet. Der Druck s.J] jm Monat Mai 
dieses Jahres herinnen. Sonst waltete über dieser Abtheilung im nb- 
gekuifeiicn Jahre ein Unstern. Ihr Mitarbeiter Hr. Dr. Caktem.iebi war 
für das ganze Jahr beurlaubt, bis er mit dem 3t. März 1904 ganz 
austrat. Der Mitarbeiter llr. Dr. Kiaiu schied am 2. November 5903 
aus dem Leben. So war die Abtheihmg vom November 1903 bis 
Ende Mürz 1904 ganz ebne Mitarbeiter und musste für einige notli- 
weudige Arbeiten die Hülfe von Mitarbeitern der Abthcilung Legcs 
in Anspruch nehmen, von denen Hr. Dr. Krauser die Gbrrceturen zum 
Register von S.8. XXXI mitlas. Hr. Dr. Kehr war tür die Zeit vom 
April bis Qetübi r, während der er aber eine acht wöchentliche mili¬ 
tärische Übung zu machen hatte, mit der Arbeit an der vierten Auf¬ 
lage von Widukmds Res gestae Saxonteae beschäftigt, welche mit 
einem Anhänge der Schrift de origine Swevonun vor Kurzem ersehn 1 - 
nen ist. Die Ausgabe war bei dem Tode des Herausgebers bis auf 
den Index rerum et vexborum, welchen Hr. Dr. Stenüel hinzu lugte, 
vollendet. Die Arbeit, welche Dr. Kehr auf die ihm übertragenen 
Italienischen Chroniken des 13. Jahrhunderts verwendet hatte, ist gänz¬ 
lich verloren. Besseres ist vou den für die Striptores rerum Germam- 
mnuu in Aussicht genommenen Arbeiten zu berichten. 

Hr. Iloirath Prof, von Simson zu Freibiug im Breisgau hat die 
Ausgabe der Annafea JUrttenseSt in welcher der Text der Hand schritt, 
vou Durham zum ersten Mul mit Paralleldruck des bekannten Textes 
erscheint, so weit gefordert, dass sie im Sommer oder Herbst dieses 
Jahres wird ausgegeben werden können. 

Auch die Arbeiten an der Chronik des Cusnis* und seiner Fort- 
sefczer sind rüstig vorgeschritten. 1 fr. Landesarchivnr Dr. BnBritoLz 
zu Brünn, der diese Ausgabe übernommen hat, verglich in Stockholm 
die dort aufbewahrte wichtige Handschrift, eine Reihe anderer konnte 
er in Brünn benutzen. Iir. Dr. Scuxeuieh cullationirte auf einer unten 
zu erwähnenden Reise die Handschrift der Prager OapiteLsbifeliothefc. 
Somit ist das handschriftliche Material vollständig gesammelt und die 
Text Constitution eingeleitet. Ob der Druck .. vor Ende dieses Ge¬ 

schäftsjahres beginnen kann, ist zweifelhaft. Für die Annalen Awfrtar 
fiat Hr. Prof. Uiilihz zu Graz, durch Amtsgesehäfte behindert, noch 
wenig thun können, 

llr, Prof. Bi.ui'ii in Strassbnrg hat an der von ihm übernommenen 
Ausgabe der Amok* Marbacensejs sind der kleineren Elsässischen Amm* 
len, welche mit jenen verbunden werden sollen, eifrig gearbeitet. 
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die quellenkrit Gehe Untersuchung abgeschlossen« Nachdem dßs Stift 
St. Paul in Kärnthen dir grosse Güte gehübt hat, den werth vollen 
Elhmhard-Uiwlex durch ihtnSiift^arehivftr hoch würdigsten ITrn. P, Anssit n 
Achats imeli Stra&sburg zu senilen, dürfen wir holten. dass diese Aus¬ 
gabe in diesem Jahre zum Druck befördert werden wird. 

Von dem Li5fer certarum fäßtürinrum des Abtes Johannes von Vir- 
(ring hat der Bearbeiter Hr. Pr. Schneider einen Th eil des Mrmiiscriptr < 
bereits ein gereicht, nachdem er auf einer Reise nach Wien die Klosterncii- 
burger Handschrift des sogen n nuten An&nytimx Isobirnxis mul ein de na 
Stifte Sftuns gehöriges Fragment, welches gfitigat nach Berlin gesandt 
wurde, nusgeimt/.t hatte. Aber eben jetzt ist eine neue Textf|nelb 
im Münehener fieiebsarcbiv aufgetauchr, welche bei dem Stunde der 
Überlieferung dieses Werkes uotliwendig untersucht werden muss, ehe 
1 1 i e Au>gab e nl)gescb lossen werden kann. 

f ür die notli wendig gewordene gründliche Neubearbeitung der 
fhronik Otto s von Preising, deren frOhere Schtdausgjibt nahezu ver¬ 
griffen ist* hat. sieh ein geeigneter Bearbeiter noch nicht finden lassen. 

Da das immer noch nicht genügend bekannt GS. mflehte ich liier 
doch betonen, dass die in den ScripUtrt'ü rmim Germnnimmm erschienenen 
Ausgaben schon seit Jahrzehnten keine blossen Schulausgaben mit 
kürzt ein Apparat sind wie früher, wenn auch noch "hi uaum seholamm« 
auf dem Titel steht, sondern dass sie die ent sprechen den Ausgaben der 
grossen Sammlung Seriptmns geradezu ersetzen sollen. 

Hr. Prof. Seeküller zu Innsbruck hat den Druck der Hagen -Chronik 
für die Deutschem Chroniken noch nicht* wie er gehofft halte, beginnen 
können, da er noch eine Gruppe von um gearbeiteten Handschriften des 
Werkes untersuchen musste* welche Arbeit unerwartet viel Zeit in An¬ 
spruch nahm. Er hält es itir wahrsei i ein lieh, dass er im Herbst dieses 
Jahres die Arbeit abgeschlossen haben wird, um dann das Mflnuscript 
in dem Druck zu geben* Hr« Privattlocent Dr, Gebhardt in Erlangen 
hat die Thüringischen Geschiehtsquellen in Deutscher Sprache für die 
Deutschen Chroniken übernommen und wird zunächst das Gedieht fiber 
die Kreuzfahrt des Landgrafen Ludwig HL und das Leben des Land¬ 
grafen Ludwig I\ dessen in Reinhardsbrunn verfasste Latein Sache Quelle 
verloren ist, bearbeiten* 

ln den Serien der AhlheUung Ijfgm , welche der Leitung des ITrn. 
Geheimruth Brunner unterstehen, hat Hr. Prof Freiherr von Schwind 
die I extherstellung der Lex Bntmvnrjorum weitergefuhrt, Hr, Prof. 
Si.ekkt setzte die Untersuchung des Benedirftis levita fort und veröfffint- 
lichte vier Studien über dessen Vcrlndtidss zu den Capitula episeoporum 
im Neuen Archiv XXIX, 2 . Hr. Prot Tang l konnte, weil er in den 
grossen UniversLtütsfericn in Wien tur die Indices des ersten Bandes 
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drr Kiirulinger-DipLnraata arbeiten musste, die beabsichtigte Reise nach 
Frankreich zur A crvolktändigung des Materials iür die Plavita nicht nas¬ 
führen, hat aber die Bearbeitung des gesammelten Materials, soweit es 
iliui unter den gegenwärtigen Umständen möglich war. fortgefüh rt. 

In den Serien der Leyrs, welche Ilr. Prof.Z eqxes leitet, hat Ilr. I>iv 
SeuwAüi auf einer längeren Reise nach Frankreich, der Schweiz und 
Ober Italien, über deren Ergebnisse er Int Neuen Archiv XXIX, 3 aus¬ 
führlich berichten wird, weiteres Material für die CöttitiiTitiones et Aciit 
pithfiat imprraforuw et rerjüitt gesammelt, welches mm Tbeil benutzt 
wurde, uni den vor Kurzem erschienenen Halb band 111, 1 (enthaltend 
die Gesetze und Acten Rudolf - von Habsburg) abzuschliessen. Hr. l>r. 
Schwalm ist leider am t.October 1903 an das Königlich Preussiscbe 
Historische Institut zu Rom Überlegungen und wird daher den zweiten 
Llidbbund, der die Acten König Adolfs, Appen dioes und Register ent¬ 
halten soll, nur mit sehr verminderter Kraft bearbeiten können, hofft 
aber dennoch den Druck desselben noch vor Schluss des laufenden Ge¬ 
schäftsjahres zu lieg innen. Für die Stücke in Deutscher Sprache des 
IJidbbaudes ül, i hm Hr. Proft Edwaro SenttOEHEn in Güttingen seinen 
sachkundigen Rath , wie für viele andere unserer Arbeiten, freundlich st 
her geliehen. Für die Constitutionen Karl’- IV. hat Hr. Ilr. Stengel, der 
am i.Octoher 1903 als Mitarbeiter eintrat, zunächst das vorhandene 
Material nach den Regesten und Druckwerken bis 1350 7. welches die 
Grundlage für die Auswahl des Stofles bilden soll, verzeichnet, dann 
fiir die Goldene Bulle einige Exemplare, die nach Berlin gesandt wurden, 
verglichen. 

Hr. Privat docent Dr. Wekminohof»- in Greifswald lud das Manu- 
scrijit für den H. Band der t. uhcÜtu bis auf geringe Nachträge druck¬ 
fertig gestellt. Der Druck ist stetig fortgesetzt, so dass der erste Halb¬ 
band, der bis St6 reicht, im Sommer dieses Jahres erscheinen wird. 
Der Druck des zweiten Halbbandes wird unmittelbar darnach begin¬ 
nen. Einzelne Collationen lieferten dafür giftigst die INI. Dr. Bittehauv 
zu Erlangen, Geheimer Hofrath Prof, von Ulinem.vnk und Bibliothekar 
Dr. Mtt.eiisA« K zu Wolfenbüttel, Henri Qmont in Paris und die Bihli<>- 
theks'Verwaltung zn Montpellier. 

Für die I.uc Sctfirti verglich Hr. Ilr. Kbammkr sechs Handschriften 
(in zweien derselben mich die Lex RÜmaria), so dass die Mehrzahl 
der wichtigsten jetzt erledigt ist, und untersuchte die Affiliation der 
Handschriften, wobei neue Resultate sieb ergaben. Mit seiner Hülfe 
konnte Hr. Prof. Zkunfh schon einen ersten Versuch der Text her Stel¬ 
lung machen. 

Die Königliche Akademie der Wissenschaften zu Berlin überwies 
die im Aufträge der Savigny- Stiftung gemachten Vorarbeiten der IIH. 

SittimgsberltiJjs* 19 t 4 , Gii 


vom 5. Mai 


S4« 

Prof. Lehmann und Prof. Zfi >ieh für «Vir LiiVi puiionntt der Central* 
directum, wofür diese liier nochmals ihren Dank aosspricht. 

In der Abtheilung Diptomatn verlor die Serie der Karolinger 
ihr™ Leiter, Hrn* Prof. Mluilb^ohth; die Arbeiten erlitten dadurch 
eine aehwere StÖruug, Daher könnte der erste Band der Serie* deirmen 
l ext schon vor Jul irrsfrist fertig gesetzt \v:ir t noch nicht aussgegebcn 
werden. Von dem permanenten Berliner Ausschuss wurde Hr. Prof. 
I amu. provisorisch mit der I*citung der Serie betraut, die ihm in den 
( t 1 1 r ige n SI i z n 3 igi h n 11 er ()m \ 1 ra 1 d i n et io 11 > l r Ji n i t i v ü 1 >er f m l: e n w u n lo, 
Kr arbeitete sieben Wochen in Wien, um den dort befindlichen Ap- 
pantt für das Register und die Nachfrage zu benutzen* Ain i*Octoher 
1903 trat 1 Ir- Dr* Hins« h als Mitarbeiter ein* der die zahlreichen vor* 
kommenden Ortsnamen in mühevoller TIlätigkeit für das Register be¬ 
stimmte. Dabei hatte er sich auf der Knrtcmbrhejlimg der Berliner 
Königlichen Bibliothek der zuvorkommendsten Uiiterstütgung des Hm. 
Überbiblloihekars Dr. Meiskeb zu erfreuen* Jetzt ist aueli das Register 
des ersten Bandes, der in wenigen Monaten erseheinen wird, im 
Druck. Der Mitarbeiter, llr T Privatdocent Dr. Lechner, arbeitete zu 
An lang dieses Gesehätlsjcihres .111 den Urkunden Ludwig's des From- 
monij leistete zugleich Hülfe bei den ("nveturen der zweiten Auflage 
tlcs ersten Bandes von Mühlham it eh’ s Ifarolinircr-Resjesten* Da auch 
dieser Band bei des A crihssers Tode unvollendet war, wiewohl der 
grösste Fbeil des Festes schon gedruckt, der Rest des Textes druck- 
terttg war, da die Regesten im innigsten Zusammenhänge mit der 
Ausgabe der IJtpfamata stehen, und da die Vollendung des Rcgrsten- 
bandes dir diese von grösstem Interesse war, beauftragte der perma¬ 
nente Ausschuss im Einverständnis^ mii der Leitung der Uöiimkü- 
Stiftung Hnu Dr. Lecuner , die weiteren Correeturen des Bandes zu 
lesen, das noch fehlende \ erzetchmss der Afita li/uriUa und die Re* 
gi>itiT herzu&telteii. Su kann der Druck der Sehhissliefening dieses 
Bandes sehr bald begonnen werden* 

Auch die Arbeiten an den Salier-Urkunden, welche Hr. Prof. 
IhtrssLAu leitet, erfuhren insofern eine Störung, ab die beiden Mit¬ 
arbeiter der Serie, die UII. Dr. Hessel und Dr. Widel, durch Fiimb 
lien Verhältnisse gezwungen waren, längeren Urlaub zu nehmen, da 
dir ci st genannte ^ou Beginn des \\ ifiterhalbjahres an nur noch einen 
Mied seiner MTätigkeit den Monutnenta G&nußniafi hislüttwi zu wandte* 
Immerhin wurde die Bearbeitung der I 1 künden KmmVs II r welche 
rler IV. Band der Diplomata bringen soll, so weit gefördert, dass der 
Herr Leiter hofft, den Druck vor Ende dies« Itechnimgiyabres begin- 
neu zu können, obwohl er in diesem Jahre den Rectors* der Straß¬ 
burger Universität zu verwalten hat und daher diesen Arbeiten we- 
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niger Zeit. widmen kann* llr. Geheimer Regie ruugsnilh Prof. Kenn 
hatte die Güte, Photographien der von ihm im Bar berim-Archiv auf 
der Vaticana gefundenen Urkunden Heinrich** II. und Hemrkh’s III. 
Ihr ToUa Hnt, Prof. Bresslai zu besorgen. Und dieser erhielt die 
Photographie des angeblichen Originals einer Urkunde Konrad’s ll. 
fTir Rnbhio, von dessen Existenz ihm durch freundliche Mitthcihniu 
des Hin. Grafen (’lpolla Kunde zukam, durch die gütige Vermittelung 
des hoch würdigsten lim. Bischofs von R<dd>in, welcher die Urkunde 
seihst nach Mailand brachte, und des Hrn, I)r. Ratvi von der Bibi. 
Ambrosia na. Hr. Dr. Wibei. arbeitete im Winter 1903/04 vornehmlich 
au einer rntersiichung der nur durch Abschriften von (i. I\ Schott 
überlieferten Diplome. Seine Ergebnisse wird er im Neuen Archiv 
XXIX. 3 111II1 heilen. 

Um die Ausgabe der Dtptomafa schneller zu fordern, wurde be¬ 
schlossen, eine neue Serie von Lothar III. an in Angriff zu nehmen, 
deren Leitung Hr. Prof, von Ottentiiai. übernahm. 

Die Arbeiten für die Abt hei hing F.phfofai konnten im ab gelaufenen 
4 ah re nur wenig vorseltreiten, da der provisorische leitet, Hr, Prof. 
Taksl, der auch für dieses Jahr die Leitung der Abtheilung provisorisch 
beäbchalten wird, nach dem ersten Vierte-ljahr auch die Leitung Hier 
Dipformta Karotim übernehmen und diesen mehr seine Thätigkeit zu- 
wenden musste, da auch der Mitarbeiter &<x Eptetnlai:, Hr. Dr. Schneides. 
zum Th eil durch die oben erwähnte Arbeit tüv die SiTtpiores in An- 
sprueh genommen war. Doch Ist von diesem das Sinternd für dir 
Briefe der Päpste Niro laus 1 . und Hadrian II, bis auf geringe Reste 
gesammelt, mit der Textgestaltung und kritischen Bearbeittmg der 
Anfang gemacht. 

In der Abthcihing Anüquüates, welche Hr. Prof. T&auke leitete, 
hat llr. Prof, von Winterfelu zur Beschaffung weiteres Materials. für 
versificirtc Heiligen leben und die Sequenzen für die Pnttae I.atini eine 
längere Reise nach Breslau, mehreren Ländern Österreichs, der Schweiz 
und Bayern gemacht, auf der er auch mehrere Arbeiten Inr die Scrip- 
tore» erledigte, während wiederum Hr. I)r. Schwalm ihm Culiat innen 
Hir die Sequenzen in Oberitalien besorgte. Danach untersuchte llr. 
Prof, von WnrTEHFELn die Frage, welche Sequenzen von Notker seil ist 
her rühren, und beantwortete sie in einem Aufsatz, der demnächst im 
Druck erscheint. 

Von den Xtcrologia ist die lange ausgeb lieb em* zweite Hälfte des 
zweiten Bandes, bearbeitet von Ilrn. Prof. Htjizbekg -Frankel, in diesen 
lagen erschienen, und damit sind die Nekmlugien der Salzburger DuV 
ecse abgeschlossen. Hr. Reichsarehivdirector Dr. Bau mann bearbeitete 
die von ihm übernommenen Nekrologien der Däöeesen Brixen, Frei- 
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sing und Kegensburg ßir de» dritten Band unerhofll schnell, so dass 
die Brix euer bereits ged flickt sind, der Druck der Freisiugcr begonnen 
ist, die Regensburger druekfertig vorliegen, Ilr. Dr. Fastlikoek wurde 
in der Bearbeitung der Metrologien der Diöcesn Passmi durch Krank- 
beit behindert, doch hat er das von Fürstenzell ganz, das von Asbacli 
fast ganz im Mauuscript fertEggestedt. 

Nachdem das dritte Heft des XXVIII. Bandes des Neuen Archivs, 
von Ilm. Prof, Bkesslao redigirt, vollendet war. lag die Rrdaction in 
den Händen des lim. Prof. S-msam*, Es gelang noch nielil, den 
Zeitverlust, welcher im vorigen Jahre durch verspätetes Erscheinen des 
einen Heftes entstanden war, einzuholen, sondern es erschienen mir 
zwei Hefte des XXIX. Bandes. Die Uttei"i tu mach rieh feit wurden zum 
grössten i'heil von den Berliner Mitarbeitern geliefert, und diese fanden 
hei der Benutzung von Zeitschriften zu diesem Zweck hei den Beamten 
der Jourmdnbtheilung der Königlichen Bibliothek, den III I. Bibliothe¬ 
karen Prof Wi KOKBuai nnd Dr. Laue und Dr. ürro. freundlichstes Ent¬ 
gegenkommen und bereitwilligste Hülfe, 

Der vorstehende Bericht ergieht in mancher Hinsicht ein uner¬ 
freuliches Bild. Auf mehreren Gebieten ist durch Ungliicfcsfitlle nnd 
andere Umstände Mangel an Arbeitskräften ein getreten, dem nur znm 
Thcil abgehoben worden konnte. Die neu ein getretenen Kräfte werden 
aueli geraume Zoll brauchen, ehe sie zu voller Wirksamkeit gelangen, 
und noch länger wird cs wählen, ehe sich ihre Thltigkeit in den 
Publicationen docunieutirt. Ks ist ja überhaupt ein Übelst and, dass 
viele unserer jüngeren Mitarbeiter zu kurze Zelt für nn^ thntig sind, 
dass sie zu anderen Stellungen gerade dann übergeben, wenn sie recht 
eingearbeitet und zu recht fruchtbringender Tliätigkeit ftiv die Moim- 
mentn genügend vorbereitet sind. 

Sehr viel« Bibliotheken und Archive des In- und Auslandes, von 
denen einige schon oben genannt sind, haben un> auch in diesem Jahre 
ihre handschriftlichen Schütze zugcsimdl. Unter ihnen stehen wie immer 
voran die grossen Bibliotheken zu München und Paris, aber auch di<- 
Bibliotheken Französischer Provinzial städte, wie Arras, Avranches, Rouen, 
haben unserer durch den Herrn Stsmtssrcrettir des Äusseren hochge- 
neigtest vermittelten Bitte um Übersendung von Handschriften ent¬ 
sprochen, Um so bedauerlicher ist es. dass dieses sehiine Beispiel 
noch immer nicht von allen Deutschen Anstalten befolgt wird. 


AuBjUcpelhtn nm Ifl, Mai. 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


19, Mai. Sitzung iler physikalisch-mathematischen Classe. 


- Vorsitzender Secretar: Iir. Walde yer. 

1. Hr. Wabburg las Cher die Ursache des Voltaeffekts; 
uacli Versuchen von H. Grejsaceier. 

Zwei durch ein (Jas getrenme Metall plauea. von denen die eine mit Machwju.ji- 
.strhrni Rad j utH I ur belegt ist* verlialt^ti sich wio die Pole eine* galvanischen Element^. 
Du re fi Erhitzen auf iSo°in gesdilo;*simeni Run in in Ge^owart von Pbosphorpenfoxyd 
wntdu die ühiktroiTuHorische Kraft bei Zink und Magcn-Mitm gegen Kupfei-Radiuti-ilni 
lidü&hü zum Vers&liwiuden gebrach! und nahm in feuchter Luft wieder beinahe den 
ur>priliiglidicn Werlli nri. Daraus folgt in Ebei'einstimiming mit den Versuchen von 
pT. Brown + dass der Volta elfckt von coudensirten Wasserschtchten hei-rührt* 

2, Derselbe las ferner Über die chemische Wirkung kurz¬ 
welliger Strahlung aut“ gasförmige Kür per: nach Versuchen 
von E. Reges er. (Ersch. später.) 

Folgende von der stillen Kuünduug bewirkte Reacüonen werdeo auch durch 
ultraviolette Bestrnlilnng htir vorgeh rächt: Desozam&irung hei hohem Oumgehalt des 
SnuerMtofls, Zerlegung de» Ammoniaks und NUckoxydnls unter Yalimvermehruiig, Zer¬ 
legung des Stickoxyd* unter Volumvermlikdcning. 


Sitwugsberidm* 1*X)4. 
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ITber die Ursache des Voltaeffekts. 

Nach Versuchen des Hm. Grein acher mitgeteilt von E. Warburg. 


1. ILs ist neuerdings vielfach gezeigt worden, daß zwei Platten 
aus verschiedenen Metallen, wenn man das Gas zwischen ihnen leitend 
macht, sieh wie die Pole eines galvanischen Elements verhalten, also 
eine Potentialdifferemc aufweben, welche elektrometrisch, unter gün¬ 
stigen Umstünden auch galvanome t r l sch gemessen werden kann. Lci- 
tungsvermdgen kann dabei dem Gase in sehr verschiedener Webe, 
z. B. durch BEeguEaEicStrählen erteilt werden. 1 Hr, Gkkisaciivh hat bei 
solchen Versuchen mit Vorteil eine von Hin. Mabckwald freund liehst 
zur Verfügung gestellte Kupfer- oder Silberplattc benutzt, welche nach 
dessen Verfahren mit der von ihm als ßadiotellnr hezciclinetcn Abart 
des Polonium belegt war. Stellt einer solchen Platte M eine Platte 
eines anderen Metalls Jlf gegenüber, so wird der Ltiftzwischenräum 
durch die von M' ausgehenden cc-StrahJeti leitend, und die mit .1/ 
bzw. M* verbundenen Quadranten eines Quadrantelektrometers laden 
sielt zu einer PotentialdifFercnz gleich der elektromotorischen Kraft der 
Zelle J/, M\ wenn deren innerer Widerstand ie. gegen den Isolütioiis- 
widfi-staud der ilußcren Leitung verschwindet, ic af beurteilt nach ih-r 
Schnelligkeit, mit welcher das mit einer passenden Kapazität verbun¬ 
dene Elektrometer sich auflud, ergab sich am kleinsten bei einem ge¬ 
wissen Platte nabstand, welcher je nach der Aktivität von M‘ 1,5—5““ 
betrug. Dieser Plattei iahst and, bei welchem K- r jir, gleich einigen Pro¬ 
zenten war, wurde bei den Messungen gewählt, und dabei statt der 
direkten Bestimmung am Elektrometer eine Kompensationsmethode 
mit dem Elektrometer als Ntillmstrumeat benutzt. So ergaben sich, 
indem nacheinander verschiedene Metalle 31 mit M' verglichen wurden, 
Werte der elektromotorischen Kräfte, welche mit denen früherer Be¬ 
obachter hinreichend übereinstimmten. 

2. Es fragt sich nun, worauf die Wirkung einer solchen Zolle 
beruht. Die näehstli egende Annahme scheint die zu sein, daß das 


. * , »«h im .* It'hy-s. Ztsclir, 4. 4S0) genügt siigar <3 j* rmtttrlieho Lftlüinfisrer- 

u..,gen der Luft, wenn mich dte Ludwig des Klektrumetecs dabei ttuße^t langem erfolgt. 
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durch He strablurig leitend gewordene Gas G zwischen den Platten die 
Rolle des Elektrolyten im galvanischen Element spielt. Die am Elektro¬ 
meter gemessene elektromotorische Krafr e wäre dann 

t = (jlf , M ' ) -I- (Jf \ (?) -+■ (fir ( Jf). {|) 

Doch ist zu beachten, daß jedenfalls die an der Luft oxvdabeln 
Metalle mit einer Oxydschidit bedeckt sind, und daß diese nach den 
Beobachtungen Jmtoms 1 aus feuchter Luft \\ asser aufnimmt, welches 
im trocknen Raum nur zum Teil abgegeben wird. Man gelangt so 
zu der Vorstellung, daß jedenfalls die oxydabehi Metalle von einer 
Wasserhaut oder wäßrigen Lösung W bedeckt sind, so daß die elek¬ 
tromotorische Ivrafr der Zelle wäre 


e — [M , .1/') -e (Af, W) + ( W\ G ) (jjl, W) + ( W T M) { 2 ) 

ln diesem Falle würden, wenn das Glied t W, G) + (G t W) ver¬ 
nachlässigt werden kann, die wirksamen elektromotorischen Kräfte 
dieselben sein wie in einem galvanischen Element aus den Metallen M 
und V und Wasser oder wäßrigen Lösungen als Elektrolyten, und 
die Rolle des Gases käme lediglich darauf hinaus, leitende Verbin¬ 
dung zwischen den 'Wasserhäuten Wund W herzusteUeu, bzw., wenn 
sie von gleicher Beschaffenheit sind, ihre Potentiale auszugleichen. 

3 - Mit dieser Auffassung ist im Einklang die vielfach gemachte 
Beobachtung, daß dir elektromotorische Kraft der Zelle sich im all¬ 
gemeinen nicht erheblich ändert, wenn ein Wassertropfen zwischen 
die Platten gebracht wird so, daß er beide berührt. Der Versuch 
i>! deshalb schwer exakt zu machen, weil durch den Wassertropfen 
die oberflächliche Beschaffen]teil des Metalls, welche von großem 
Einfluß ist, mitgeändert werden kann. Bei den folgenden Versuchen 
wurde der Wassert rupfen abwechselnd zwischen die Platten gebracht 
und mit Fließpapier wieder aufgetrocknet, und es ist hierunter als 
Wasser wert iur verschiedene Metalle M der angegeben, welcher sich 
betin zweiten Zwisehenbringen des Wassertropfens einstellte, als Luft- 
wert das Mittel aus dm beiden vor und nach ZwiSehenbringeti dieses 
Wassertropfens erhaltenen Werten. 


3 % Zn 

hilft, r , ■ - » 1,063 — &.90O 

Wawer, -1.028 —0.910 
ItiffclMU -SOjOJJ —0.020 


Pti Si fr e 

— O.366 -O.JDJ — D.20- 

-0.383 — O.3IS -O.iSl 

- 0,017 —O.OJ 4 - 0,074 


Ca Ag p, 

"+■ Or 102 + O. E Di -l- fl, j ^ j 

Q .07 * + Q. 2 Ö& -h 0,3 70 

““ 1 ■ O.OJ I + 0. 1 t>2 - 1 - 0,230 


Die Differenzen sind hei den leicht oxydablen Metallen Mg und Zn 
andi prozentisch ziemlich klein, erheblich größer bei den edlen Mr- 
tallen Ag und Pt. 


1 WrJto, Arm. 31, 100$, 1887. 
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Mit der dar gelegten Auflassung auch im Einklang ist die Tat¬ 
sache, daß, wie fest gestellt wurde, die elektromotorischen Kräfte dev 
Zellen sieh im all gern ei neu ebenso groß in Stickstoff wie in Wasser¬ 
stoff ergaben. Plntiu hingegen wurde im Wasserstoff um ungefähr 
0.5 Volt anodischer, was den an dem Gitovttschen Gaselement ge¬ 
machten Erfahrungen völlig entspricht. 1 

4. Kirre Entscheidung über die Wirkung der Wasser haut scheint 
am besten dadurch herbeigefährt zu werden, daß man sie entfernt. 
Man kann nicht hoffen, dies dadurch zu erreichen, daß man düs die 
Platten enthaltende Geftiß evakuiert und dann mit trockenem Gase 
füllt, da nach Ihmoki a.a.O. die Wasserhaut im getrockneten Vakuum 
nicht ganz abdampft. Auch weiß man durch die Versuche von 

R. Bunskn", daß die Wasser¬ 


bau! an Glastlächen sehr 
hartnäckig lest gehalten und 
erst durch Erhitzung auf 
etwa 500 5 gänzlich vertrie¬ 
ben wird. Die Platten muß¬ 
ten daher im getrockneten 
Raum erhitzt werden. An¬ 
dererseits liegt auch, wenn 
dieser Raum möglichst sauer- 
stofffrei gemacht wird, die 
Gefahr vor, daß in der Hitze 
die Platten durch Oxydation 
d »nem il verii 1 dert werde». 
Sollte derV cmich beweisend 
sein, so war festzitstellcu, daß die etwaige, durch die Behandlung 
Lerbeigeführte Veränderung der elektromotorischen Kraft nach Ein- 
tühren feuchter Zimmerluft wieder rückgängig wird. 

5. Unzweideutige Ergebnisse wurden schließlich durch Erhitzen 
der Metallplatten in geschlossenem Gefäß in Gegenwart von Phosphor- 
pentoxyd erhalten. Der mit der radioaktiven Substanz belegte Metall- 
streifen M' sowie der Streifen M aus dem andmui Metall 31 waren 
an Platindrähte p an gelötet und diese in ein Glasgefäß eingosdimohrm 
[*■ Fig.). Während man trocknes Gas durch den Apparat strömen 
ließ, wurde Phosphorpentoxyd Angeführt und alsdann bei R und R 
zugeschmolzen. 



1 Der EiiUluQ des W«sseratnßi aut* den Voltneflfefci „ m 
Edm. L-SccqUETiri. bemerkt (C. IL 12,677. 1S4 m. 

1 Wie». Ami . 24, 33-7, 18S5, 


wurde bereits von 
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Xach Bestimmung der elektromotorischen Kraft erhitzte man den 
Apparat $—i Stunde lang auf ungefähr i8o & und maß nach dem 
Abkühlen die elektromotorische Kraft wieder; zuweilen wiederholte 
man diesen Prozeß mehrmals. Endlich Öffnete man bei R und R\ 
saugte Zimincrluft dureli das Gefti L> und maß die elektromotorische 
Kraft aufs neue. 

Von den erhaltenen Ergebnissen seien folgende angeführt: 

Stickstoff. 



Vor Erwinnen 

NarSi Env^rmpit 

Kflch Eii-iffahrarig 


und 

vöEt ZuEilDtrlufE 

Mg 

- 

-+- 0,0 

— T .22 

Zn 

“^9*7 

— ü-ocrä 

-0.7 

Cd 

— 0,540 

— o.Ois 

-0.719 


K ohlendioxy d + 


Zn 

— 0,936 

— 0.069 

— 0-936 


Zu diesen Ergebnissen ist folgendes zu bemerken: 

1. Der Widerstand der Zelle wurde vor und nach dem Erhitzen 
nahezu gleich gefunden. 

2. Die Wasserhaut des Glases konnte, da sie beiderseits mit 
Platin in Berührung war. die elektromotorische Kraft nur durch 
Ungleichheit der beiden Platindrähte beeinflussen. 

3. Im Wasserstoff sank hei der angewandten Trockenmethode die 
elektromotorische Kraft nicht so weit herab wie im StickstolK 
z. R. bei Zink nur auf 0.2 Volt. Die Ursache davon kann 
nicht angegeben werden. 

4. Bei den edlen Metallen, bei welchen nach si 3 durch Ersetzung 
der leitenden Luft durch Wasser dir elektromotorische Kraft 
erheblich verändert zu werden scheint, waren die Ergebnisse 
nicht entscheidend. 

Indessen geht aus den mitgeteilten Versuchen hervor, daß dim-h 
die angewandte Trockenmethode, deren Erfolg wohl auf der Gegen¬ 
wart von Phoephorpertoxyddampf beruht, die elektromotorische Kraft 
v-m Zellen aus oxydabten Metallen bis auf einige hundertste) bzw. 
Tausendstel Volt zum Verschwinden zu bringen ist, so. daß in feuchter 
Atmosphäre wieder elektromotorische Kräfte von der ursprünglichen 
Größenordnung eines Volt auftreten. Daraus folgt , daß diese großen 
elektromotorischen Kräfte von den Wasserschichten hemUrcn, und 
11a cli den Erwägungen des $ 3 wahrsehe in lieh an der Beruh rungsstelle 
zwischen Metall und Wasser wirken. 

6. Nimmt man an, daß durch die angewandte Trockenmethode 
die Wasserhaut wenigstens im Stickstoff beseitigt ist, so beträgt die 
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elektromotorische Kraft der Zelle aus Zink und dem Metallstreifen .1/ 
im Stickstoff einige hundertstel bzw. tausendstel Volt. Wenn aüo 
zwischen diesen Metallen und Stickstoff elektromotorische Kräfte von 
der Größenordnung eines Volt wirken, so folgen sie nach Gleichung 1 1 > 
dem Gesetz der Spminungsreihe. Einfacher ist indessen die Annahme, 
daß solche elektromotorische Kräfte überhaupt nicht vorhanden sind. 

7. Solange man Zellen kenn!, bei welchen das zwei verschiedene 
Metalle trennende Gas elektrisch leitend gemacht ist, hat mau an¬ 
genommen, daß es sieh hier um dieselben elektromotorischen Kräfte 
handelt, welche in den sogenannten Voltaschen Fundamental versuchen 
die Wirkung herbei führe». Vom experimentellen Standpunkt wird 
diese Annahme dadurch gestützt, daß die elektromotorische Kraft 
solcher Zellen ungefähr ebenso groß gefunden wird als der nach einer 
der üblichen Methoden bestimmte Voltaeffekt. Vom theoretischen 
Standpunkt ist die Erklärung eine verschiedene je nach der Theorie 
iles Voltaeffekts, welche man zugrunde legt. Nach Voltas eigener 
Theorie wirkt heim Yoltaeffckt die elektromotorische Kruft zwischen 
den Metallen , nach einer Form der sogenannten chemischen Theorie 
der Hauptsache nach zwischen den Metallen und den sie bedeckenden 
wässerigen Schichten. Man kann jene Theorie die Mctallkontukt- 
theorie, diese die Elefctrolytkontakttheoiie nennen; nach letzterer muß 
die ElektrizitätsentWicklung auch heim Voltaefifekt den FasadA bsehen 
elektrolytischen Gesetzen folgen. 

Verbindet man nun eine Zink- und eine Kupferplatte bzw. mit 
den Quadrantenpaaren aus dem Metall Q eines Quadrantelektrometers 
und macht die Luft zwischen den Platten leitend, so werden dadurch 
nach der Metel Ikontakttheorie, wenn man die elektromotorischen Kräfte 
zwischen Metallen um! Gasen vernachlässigt , die Potentiale dev Zink- 
uml Kupferplatte ausgeglichen, und die beobachtete Potentialdifferenz 
ist (Z, Q)-l-tQ, Cu) = (Zn t Cu). Nach der ElektrolyLkontakttlieorie 
werden hingegen, wenn man wieder die elektromotorischen Kräfte der 
Gase sowie die wahre, sehr kleine KontaktpotentialdLfferenz zwischen 
den Metallen vernachlässigt und die beide Metalle bedeckenden Wasser- 
nd bellten als gleich annimmt, die Potentiale dieser ausgeglichen, und 
das Elektrometer gibt die Potentuddiffereiiz { W\ Zn) -h (Cu , W) an. 

Andererseits ist wohl die einfachste Methode zur Messung des 
\ oltaeüekta die von Lad k Kt ws , bei welcher über einem einseitig 
verlöteten Doppelhalbring aus zwei Metallen eine einen Radius vom 
Ringmittelpunkt bis gegen die Lötstelle hin deckende Nadel schwebt. 
Die Ablenkung der Nadel erfolgt in dom einen oder anderen Sinne 
je nachdem sie positiv oder negativ geladen wird und gibt die zwi¬ 
schen den beiden Ringhälftcn bestehende PotenIndifferenz an, welche 
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tisch der Metallkontakttheorie zwischen den beiden Metallen, nach der 
Elektrolytlfontakitheorie zwischen den beiden jene bedeckenden Wasser¬ 
bauten liest eilt . Wenn also die elektromotorischen Kräfte der Gase 
vernachlässigt werden, mißt man liier dieselbe Größe wie bei den 
Zellen, welche aus zwei durch ein leitendes Gas getrennten Metallen 
bestehen. 

Die in 3 5 beschriebenen Versuche spreeheu für die Elcktroh t- 
kontakttheorie, welche besonders erfolgreich von Hm. J. Brown ver¬ 
treten wird. Audi hat derselbe kürzlich 1 gezeigt, daß der Volta¬ 
effekt zwischen Zink und Kupier zum Verschwinden gebracht wird, 
wenn man die Wasserhäute durch Auskochen in Öl entfernt und wieder 
erscheint, wenn feuchte Luft zugelassen wird. Insofern können die 
Versuche des § 5 als eine Bestätigung und Erweiterung dieses Browk- 
sehen Versuches angesehen werden. Das Verhalten der edlen Metalle 
Silber und Platin bedarf mich § 5 noch der näheren Untersuchung. 

* Phil. Mag. (6) 5, 591. 190J, 


Atisgegehi-» am 2. Jtitit. 
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KÖNIGLICH PRECSS3SCIJEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


10. Mai. Sitzmiif der piiilosopliisiTi-historischen Classe- 


Vorsitzender Setvettir; I Ir. V aulen. 

1. Hr. las Über die Älteste Gestalt von Goktht s 

West-Östlichem Divan. 

Die älteste itukiindliclM Führ, tum dim Jnlirfi iHi^. enthüll, im Wesentlichen 
chronühgLHch g^rdoet, etae Sammlung; von 50 Gedichten T der xu Ende des Jahre* 
ein Pro lag und zwei epilogartige Gediehe bimr-ugeftigt wurden,, 11 in da* Ganze zu einem 
Cvklus fibzuruudeit. Ein Hieil der Gedichte bildete ein jm^tisches ttcisetagehuch mit 
FomiIbn bunter Beziehung auf den Divan des Ruth. und daran ankrmpfeiad erhielt, du* 
Sammlung die Einkleidung in die Form einer fhigirtvr Rebe in den Orient, [in Ein¬ 
zelnen wird naehgewieseu v dass auch schon vor dein Abschluß Annitas zu einer cy- 
U 3 [sehen Anordnung gern acht sind unter Preisgabe des nireng chran ohmischen Principe 

2 . Hr. Harnack las über ein neues Fragment aus den Hy- 
potyposen des Clemens Ales, sowie über den Brief des bri¬ 
tischen Königs Lucius an den Papst Eleutherus* 

Er zeigte + dass das neue» von Mebmtj entdeckte Ocmcns-Fingment wahrschein¬ 
lich dem Werke des Papäas entnommen ist und des alten Bibeltests wegen eint- be¬ 
sondere Aufmrrkfuüinkeil verdient. — Ypn der vü>] Iw !i nudelten Nachricht des Fapsthitehs, 
ein britischer König Lucius hnhr nn den PapcitEliiutlierusgesrhrielven, wurde inneligewEcsen, 
das*s hier häckuwiüiirschritilirb eine Verwechslung mit Lucius Abgar von Edessii vorlie^L 

3 . Ilr. von AVn^owrö-Mo ELLEN dcjrfi- überreichte das Mauuscript 
der in der Sitzung der philosophisch-historischen Clrtsse vom 14. April 
vorge legten Abhandlung »Ein Gesetz von Sn mos über die Be¬ 
schaffung von Brotkorn aus öffentlichen Mitteln-. 

4 . lir. Conze legte vor ein zum Auflagedrutkc fertiges Exemplar 
der im Aufträge der Akademie von Hrn. Hauptmann Otto Behlet auf- 
genomm en en h gezeiel 1 net™ und h erftusgegebenen Kn rte von Perga¬ 
mon und Umgebung. Das Blatt wird einzeln und im ersten Bande 
der ■ Altertümer von Pergamon- erscheinen. 

0. Vorgelegt wurde: Die griechischen christlichen Schriftsteller 
der ersten drei Jahrhunderte. Eusebius. Bd. III. Leipzig 1904: und 
Monumente Genna niae bistoma. Scriptoram Tom» XXXI. Pars II und 
Legutn Sectio IV. Tom. 1 IL Pars L 
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Die älteste Gestalt des West-östlichen Divans. 

Von K. Bur dach. 


iXn unmittelbaren Anlaß zu naehsteh endeii,Unterauel iringen gab meine 
Bearbeitung de® Wh- st-östlichen Divans für die kommentierte Jubiläums* 
Ausgabe der Werke Goethes im Cotttuschen Verlag. Ich wurde da¬ 
durch bewogen, dieser Dichtung mich aufs neue entschiedener zuzu- 
wenden und eine Arbeit vorläufigem Abschluß en t gegen z uluh reu, tiie 
von mir niemals ganz fallen gelassen worden war, seitdem ich im 
Jahre 18BS für die große V ei mansche Goethe-Ausgabe in deren 6. Hunde 
eine kritische Edition des Divans hatte b erst eilen dürfen. Meine beiden 
Ausgaben — citiert als Jub, und W, — werden im folgenden ein für 
allemal vorausgesetzt, ebenso meine an die Edition des ursprünglichen 
Glrasels vom Eilfer stell knüpfende Abhandlung (Goethe-Jahr buch 1890, 
Bd. 11, S, 1 ff,) wie mein Fest vertrag über den West-östliche 11 Divan 
(Goethe-Jahrbuch tS9Ö, Bd. 17, S. Was ich hier biete, ist ein 

Bruchstück des lange von mir geplanten Buches Goethe im Orient’ 

Hoffentlich wird die Einsicht bald ein Gemeingut, daß die gang¬ 
baren Namen Lyrik, Drama, Epos nur Zufälligkeit®worte von höchst 
relativer Bedeutung sind mul bloß andeutungsweise Grenzwerte aus* 
drücken für sehr mannigfaltige Abstufungen, Übergänge und .Mischungen 
geschichtlich ersehe inend er poetischer Formen. Aufgeben freilich können 
wir die Namen nicht: es sind brauchbare Hilfsgrößon. Bettlerischen 
V inkeu folgend, hat ab einer der frühesten Kenner der Gesetzmäßig¬ 
keit und der unendlichen Fülle des Lebens der Poesie Goethe be¬ 
sonders tief und klar den wahren Such verhalt ausgesprochen in den 
"Noten und Abhandlungen’ zu seinem West-östlichen Divan. Er nennt 
da die drei poetischen Gattungen 'Naturfilmen der Dichtung*. 'Diese 
drei Dichtweisen können zusammen oder allgesondert wirken. In dem 
kleinsten Gedicht findet ninii sic <ifi beisammen, und sie bringen eben 
durch diese Vereinigung im engsten Raume das herrlichste GebiUl 
hervor, wie wir an den sdi ätzen* wer testen Balladen aller Völker 
gewahr wenden.’ Goethes Divan seihst bewährt die Richtigkeit dieser 
Auffassung: er ist eine Sammlung lyrischer Gedichte, in denen die drei 
Natur formen der Poesie sich mischen und vielfältig in einander über* 
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geben. Man kann Ober die Entstehung und die künstlerische Be¬ 
deutung dieses Werkes, über ilic allmähliche Ausbildung des ihm 
eigenen neuen lyrische« Stils nicht reden, ohne jene fruchtbare 
Erkenntnis, welche die Noten und Abhandlungen: 1 theoretisch formu¬ 
liere«, darauf praktisch a «zu wenden und sich so den Weg der 
Forschung zu erhellen. 

Die literarischen Überlieferungsformell monodischer Lyrik. 

(Gedicht, Sammlung, Cyktus.i 

Ein Grundproblem der Überliefrung lyrischer Gedichte, düs in 
den Literaturen aller Zeiten und Völker sich erneut, ist die Frage: auf 
welchem Wege wurde aus den einzelnen augenblicklichen Eingebungen 
des Dichters ein vielteiliges Ganzes, aus den ursprünglichen, natür¬ 
lichen Perlen eine zusammenhängende Schnur? Von geringen Aus¬ 
nahmen abgesehen, seien es etwa gelegentliche oder auch systema- 
tisehen Ldtr/wecken der Poetik und Rhetorik dienende Citate, seien 
cs sonstwie zufällig al»gesprengte Bruchstücke, ist die literarische, 
selbständige Lyrik der gesamten Welt schriftlich nur in größeren 
Sammlungen, als ein Corpus aus vielen Gliedern, verbreitet worden. 
Diese Sammlungen mögen unmittelbar oder mittelbar auf den Dichter 
selbst zurück gehn, sie mögen der Überlegung oder der Willkür 
eines verständnisvollen oder geschmacklosen Ordners entstammen: 
immer schaffen sie ein fremdes Element, das des einzelnen Liedes 
tmgehörnt Art, Sinn und Absicht seines ersten Bek enntniss es ver¬ 
dunkeil. E* tritt nun in einen größeren Zusammenhang: neue Be¬ 
ziehungen entstehen, Schatten und Lieht stuft sieh ganz, anders ab 
als bet dem ersten Aufblitzen der poetischen Inspiration. In einem 
nach Formen und Farben abgetönten Kranz wirkt die einzelne Blume 
kaum noch durch sich selbst, sondern in und mit ihrer Umgebung. 
Das einzelne lyrische Gedieht ist eiu Naturprodukt im Vergleich zu 
der Künstlichkeit jeder Sammlung und eines jeden Cyklus: die Zu¬ 
sammenfassung vermehrt die poetischen Eindrücke, und sie beein¬ 
flussen und summieren sich, steigern sich wohl auch. Aber bei der 
Entwurzelung und der Umsetzung aus dem ersten Erdreich in die 
große Nachbarschaft erlischt jedem einzelnen Gedicht ein Stückchen 
von seiner elementaren Kraft, von der Seelen wärme des inomciugc- 
lx»men individuellen Lebens. 

Und doch ist dieses Schicksal lyrischer Dichtung unabwcndlich 
nach der Natur der Sache. Hervortreten an die Öffentlichkeit kann 
ein lyrisches Gedieht wohl als ein Individuum für sieh. Dauern und 
auf die Nachwelt kommen, literarisch werden kann es nur in einem 
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geschlossenen Verband mit einander in Reih und Glied marschierender, 
-ei es auch noch so verschiedenartiger Gefährten: der einzelne lyrische 
Klang verhüllt mit der Stimme des Dichters oder des Sängers. 

Allerdings kartn die Musik ihm weittragende Schwingen leihen. 
Die Sprüche Walthers von der Vogel weide waren lange vergessen, auch 
die großen Jjedersanijnluogen, die sie verewigen, in den Binden oder 
auch nur in den Bibliotheken vereinzelter Liebhaber versteckt, als 
die musikalischen Weisen einzelnen von ihnen in den Meistersinger- 
sehulen noch das Leben fristeten und anderen wenigstens, mit Unter¬ 
legung eines neuen, als schöner empfundenen meisterstngerischen 
Textes, den strophischen und metrischen Leih retteten. Die konser¬ 
vierende Kraft der Musik ist aber eine begrenzte. Wo sie am längsten 
wirkt, mumifiziert sie, und am Ende verbleiben nur die unheimlichen 
braunen gewickelten Binder und Tücher, während Leib und Seele 
dahin sind. Auch Goethe kannte, wie Herder, Burger, Schubart und 
andere, die naturgegebene Einheit von Gesang und lyrischem Gedieht, 
und unser unübersetzbares Lied bezeichnet sie ja ungetrennt. Aber 
har die große musikalische Bewegung, die sich an die Kamen Hilfer, 
Johann Abraham Peter Schulz, Reich ardt, Zumsteeg und Zelter 
knüpft, durch Singspiellied, Lied im Volkston, geselliges Lied, kom¬ 
ponierte Ballade dem literarischen Fortleben der Gedichttexte mehr 


als vorübergehend genützt? Haben nicht schon während dieses kurzen 
musikalischen Fortlebe n s die komponierten Gedichte sich Änderungen 
und Verkürzungen, Sinnes Verdunkelungen gefallen hissen müssen? Er¬ 
leiden sie nicht, wo sie etwa in die volkstümlichen Liederbücher, 


o1*d namentlich in die studentischen. Kommersbücher, Kin^an^ jft?- 
1 linden haben, unsul Jmrfich neue Entstellungen und Verstümmelungen? 
Auch die Schöpfung des modernen deutschen Kunstliedes auf volks¬ 
tümlicher Grundlage durch den göttlichen und unaussprechlich herr¬ 
lichen I'rauz Schubert hat daran nicht viel geändert! er so wenig wie 
seine Nachfolger — Löwe, Schumann. Franz. Brahms, Hugo Wolf — 
haben es vermocht, in ihren Tönen auch dem Worte der Dichter 
gleiches Recht und gleiche Integrität, gleiche Beachtung bei den 
Sängern und Hörern zu erringen. Es ist noch nicht lange, daß unsere 
Konzertprogramme wenigstens die Namen der Dichter itir die ge¬ 
sungenen Lieder zu nennen sieh entschlossen. Und in der Tat , diese 
Kompositionen wollen mehr als ein lyrisches Gedicht erläutern, ver¬ 
tiefen oder konservieren. Sie schaffen ein neues Kunstwerk, mit einer 
anderen, im besten Fall mit. einer erhöhten Individualität. Goethe 
wußte wohl, warum er unter den musikalischen Kompositionen „einer 
Gedichte den dünnen und leeren Weisen Zelters vor Beethoven, Schubert 
Mendelssohn den Vorzug gab. Jene trugen in die Wortmusik seiner 


lirkpAin: Die alleste (Jestati de* West . üsdicliec Divans. Sfil 

lyrischen Blumen am wenigsten fremde Indivi Qualität mul neu stim¬ 
mendes Kolorit hinein. 

Von der musikalischen Überlieferung hat das lyrische Gedicht 
auf die Dauer noch weniger Schutz seines eigentümlichen persön¬ 
lichen Lebens zu erwarten als von der literarischen Sammlung und 
dem Cyklus. 

Nur in einem Fall kann die Literatur das lyrische Gedicht als 

Einzelwesen mit seiner vollen unangetasteten Persönlichkeit fixieren: 

in der uralten, weit verbreiteten und lange nach lebenden Mischung 

erzählender Prosa und daraus hervorwachsender lyrischer oder lvrisch- 

■ + 

dramatischer Strophen. Diese primitive poetische Gattung liegt am 
deutlichsten vor und ist am besten gewürdigt in ultnrahiselicr und 
altnordischer Literatur, aber auch in der indischen und in der alten 
irischen Poesie, desgleichen in der alt französischen erscheint sic, und 
vor allein dürfte sie. wie ich vermute, auch in der antiken, grie¬ 
chischen wie römischen Literatur reich entfaltet gewesen sein, von 
ivo sie dann unter Nachwirkung von des Martianus Capelia Hoch¬ 
zeit der Philologie ndt Merkur’ und des Boethius 'Trost der Philo¬ 
sophie in Dantes Vita iiuova’ und in den allegorischen, moralisch¬ 
politisch- satirisch eu .Schiferromanen der Renaissaucepocten , in Boc¬ 
caccios Niiiiale d' Araeto’, Samvizaros Arcadin’, Montemayors 'Diana'. 
Sidneys 'Arendts'. Barclay^ 'Euphormio’ und 'Argenis'. d Urfes AstnV. 
Opitzens Hercynia und anderen ihre Auferstehung feierte, während die 
naturwüchsige, ungeschriebene Tradition im deutschen Märchen wir 
eine direkte Fortsetzung des alten Piuitschatantra- Typus anmutet. 

Als Goethe seine große stilistische Wendung vom Wörther zum 
Wilhelm Meister machte, knüpfte er gleichfalls an den französischen 
Keiuiissamceroanan an und legte seinem Harfner, seiner Mignon und 
Philine Liedstropiiea in den Mund, Und ilie Romane , Novellen, Mär¬ 
chen der Romantiker von Tieck und Novalis ins zu Brentano und 
Eichendorff vermehrten und verbreiterten die lyrischen Einlagen, in¬ 
dem nun das Beispiel Goethes durch umfassende literarische Kennt¬ 
nis der sudromanischen Roman- und Novellenliteratirr (Cervantes), 
dureli die Beobachtung der volkstümlichen M flrchenerzflh 1 technik und 
durch die natürlich unvermeidliche spekulierende und diktatorische 
Kunsttheorie überboten und das Ergebnis dieser Übertrum [düng al< 
Kanon proklamiert wurde. 1 Nebenbei bemerkt : auch die bei Goethe 
und den Romantikern als typisch auftretende Technik, den Roman 
zum Rahmen für eingelegte Novellen zu machen, stammt aus den 
romanischen Keuaiasancerom&ncn und indirekt aus dem durch des 


* Vgl. rinzu den Exkurs am Etide dieser Abhandlung. 
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Apuleitis Metamorphosen belegten Alex an drin heben Romantypus, iler 
aber seinerseits — ganz ähnlich wie die gemischte Form des Ken- 
tHiivs' seine Analogie in der orientalischen Rahmenteehnik findet, wie 
sie allbekannt ist aus den großen Weltmagazinen Lür Märchen und 
Novellen ’ Pantschakuttrn*, den 7 weisen Meistern*, 'Tausend und eine 
Nacht’. In beiden Lallen, bei der gemischten Form wie bei der No- 
vi-Üeneuibure, möchte ich je einen gemeinsamen ersten Ausgangspunkt 
der Entwicklung für sehr wahrscheinlich halten. 

Der Zusammenhang der epischen Umrahmung mit den darin ein- 
geschlossenen lyrischen Elementen kann ein sehr verschiedener, ein 
innerlicher oder ein mehr oder weniger äußerlicher sein. Rahmen 
und lyrische Bildreil h können gleichzeitig, ein., für das andere ge¬ 
schaffen } der Halt men kann aber auch nachträglich hinzu komponiert, 
er kann endlich die Hauptsache und die Lyrik Beigabe sein. Für 
alle diese möglichen Verhältnisse gibt es literarische Beispiele genug. 
Mag die epische Einrahmung nun geschichtliche, Roman- «»der Mär- 
cliencraShlung, lehrende Betrachtung, Kommentar oder lediglich durch 
schmückendes Beispiel belebende 1 , endlich einfach, citierende Abhand¬ 
lung sein, es kann das einzelne lyrische De«licht In ihr seine ur¬ 
sprüngliche strahlartice Natur ungedrückt und unbesehatter wahren: 

'li - ulli 1 Linken des Moments, das tlfL^nwiirti^t 1 . Singuläre, 

Leibhaftige des persönlichen Gefühls. 

Indessen in solcher epischen Umrahmung ist die monodische* 
Lyrik noch keine selbständige Gattung. Wo sie das wird, wo sie 
als solche in der Literatur Auftritt, da muß sie für die errungene Selb- 
sMüdigkeit ihr Herzblut hmgehcii. Mit tiefstem Sinn stellte Goethe 
1S15 an die Spitze der Ausgabe seiner lyrischen Gedichte die 'Ver¬ 
klage über die Seltsamkeit. ein leidenschaftlich Stammeln auftti- 
ü, lose 1\ 1 ischc Blätter von Huus zu llaus, wohin sie ausge- 
tlattcrt waren, wieder cinzusamrncln und unter einer Decke dem Leser 
in die Hund zu gehen, was im Leben weit von einander abstand. Der 
mittelalterliche Ulrich von Lächtenstcin hat die Lücken dieser Lebens- 


1 Herder Eicht« es, seine literarischen Untersuchungen »1 diimhflechten mit 
‘ inlch ' fn [i»«*ii*niati.scli und rrlMnimtd wirkende«, nuffriuhrqdfii Blumen' so in .len 

Blttten, . Mit Hecht Well H*™ Herder i, 335 die m. .. verflltea 

'inkegrelttfehtt fanden der neueren Herder-Ausgaben: ’.MrmTerplliiukt eh,™ mit Über- 
legimK und Geschick rann. incnjjch.m. Mrm.Li. w .-r.n mm. die hmswiiftlt** .Icr 
Nimmlungon vnu den poeü«lmn Slünknc ir*ont.‘ Und irgend im „Upremcäncn 

aut Bezug auf dm Ad™™ : Ans der IW in tWic Qbr^igrlmn, Grdsnker *1 

“ m ' k * nd ™‘ ** . ho * lfel '«’. «radringlichcr za mndmn, oder hrf 

Gichten, an verwandt unMmgendn V« ree .unterer erinnern, GiehUmnen ni kora- 

wSSTneHW Gtd1ofa,e ** hl ™ e alte Ge- 

* Vü " d, r choH * chen ^f«k -=ä ihren Schicksalen M h* ; ch Iliei . otenill hb . 
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abstände seiner Minnelicder ausgefüllt, indem er sie in chronologischer 
Reihenfolge seiner Autobiographie, der durchaus realistischen Erzäh¬ 
lung seines' Frauendienstes in den Reimpaaren des hölisehen Liebes¬ 
romans, ein schalt et e. Die große Heidelberger Min nesiugerhajidsch ritt 
hob dann die ganze Liedersammhuig unverändert aus und erhielt so 
einen rein lyrischen Liebesroman in chronologisch geordneten Lie¬ 
dern, der uns ohne den Frmiendiensf genau ebenso unfaßbar bliebe 
in seinen realen Elementen und seinem geschichtlichen Verlauf wie 
die Liederbüchlein der übrigen Minnesinger. Dante hat, indem er die 
Arbeit der Troubadourbiogrfiphien für sieh seihst in eigener Person 
leistete, seine Sonette au Beatrice kommentierend umrankt mir der auf 
den spiritnnUsüsdien Höhen des ‘dolce stil nuovn 7 wandelnden Vita 
nuovah Goethe selbst dagegen, der persönlichste Lyriker. Eint im 
schärfsten Widerspruch mit jener ergreifenden 'Vorklage* seine Ge¬ 
dichte auf die Nachwelt gebracht durch Zusammenstellungen-, die frei 
von jedem Kommentar absichtsvoll äße Erinnerung an ihren persön¬ 
lichen Anlaß verwischten und ihren geschichtlichen Zusammenhang 
wie ihre genetische Reihenfolge ersetzten durch eine gekünstelte neue 
Ordnung ideeller Art. Unter dem Einfluß der 'Zerstreuten Blätter* 
Herders gibt er der ältesten Sammlung nach dem Prinzip der Ver¬ 
kettung durch ähnliches oder gegensätzliches Motiv eine Art epischen 
Zusammenhang typischen und symbolischen Charakters, 1 Mit grau¬ 
samem Wüten gegen sieh selbst schnitt er seinen Gedichten den Lebens¬ 
nerv ihrer unsterblichen Schönheit, die Wurzeln des Momentanen und 
Individuellen durch, ln dem Wahn, dieses zweifelhafte Dogma der neuen 
poetischen Wahrheit müsse auch seiner Lyrik einen höheren Adel ver¬ 
schallen. Was dann in der Folge, als die lyrische Produktion an- 
wuehs, auf diesem Wege herfluskam, zeigt die Ordnung der Gedieh t- 
bünde nach Gesichts punkten teils der poetischen Gattung, teils der 
metrischen Form, teils des Inhalts mit den höchst wunderlich sirh 
durehkreuzenden und wiederholenden Abteilungstiteln und die Grup¬ 
pierung des Inhalts der einzelnen Abteilungen halb nach sachlicher 
Verwandtschaft. halb nach dem Bestreben, einen typischen Verlauf 
menschlicher Anlagen, Bestrebungen und Erlebnisse abzufpiegeln. 

Freilich hat Goethe -elbsl eine Ergdinsung der Lücken seiner lyri¬ 
schen Konfessionen geschaffen in seiner Selbstbiograpliie und sogar an 
einzelnen Stellen in diese gleich Ulrich von Licht enstein, gleich Dante 
längst bekannte Lieder ein geflochten. Aber wenn er in seiner gegen¬ 
ständlichen, diesseitigen Auffassung der Welt und der Menschen weit 

1 Vgl. dürftber die huckst fördernde and Imlm weisende Uniorstichung ScantEH», 
Guetht'- Jahrbuch 18S3, H«m! 4. S, 51 fF., die Zabkcej; strlir ungerecht nud grudloH vet* 
5fr ht lieh ui nmclion gleicht hnt, 
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entfernt ist von Dantes aufwämblickender Begriflsmythologie, darin 
stellt er dem Magier des Neuen Lebens’ nahe, daß seine biographi¬ 
sche SelbsterklSrung »war das Leben ditrs teilen will, wie es an und 
für sich und um sein selbst willen da ist’, ‘lebend mit dem Leben¬ 
digen’, daß aber auch sie keineswegs die reale Entwickelung seines 
Lebens mit dem Wirklich keitssinn des Geschichtschreibers verführt. 
Angesehen vielmehr mit den Augen des dichtenden Naburphilosopiien, 
also auch sub specie aetemi. das heißt: nach dem Gesetz der tief¬ 
sinnigen Goet bischen Lehre von der notwendigen Metamorphose aller 
Natur- und Men sehen weit. Dichtung und Wahrheit will dichterisch 
geschautes Leben erzählen, die Dichtung als Wahrheit begreifen lehren, 
aber sie tut es, indem sie die Wahrheit als Dichtung darstellt. 1 

Goethe, der größte Lyriker, den die Welt sah, war gegen die 
Kinder seiner lyrischen Muse ein ErzsticiYater. Er nahm ihnen, als er 
sie in die Welt entließ, einen Teil ihrer wirksamsten Kräfte: die unsn- 
gelastete Natüriichkeit und Frische ihrer individuellen Erscheinung. 

Philologie, die Freundin und Deuterin des sinnvollen Wortes, des 
poetischen Abglanzes menschlichen Lebens, sie darf sich, wenn sie 
ihres schwersten, aber auch schönsten Amtes waltet, der Erklärung 
lyrischer Konfessionen, nicht auf denjenigen Standpunkt, der Geschichte 
stellen, den Goethe brandmarkte, als er ihr nach sagte: sie habe immer 
etwas Leichenhaftes, den Geruch der Totengrufth Allein noch weniger 
darf sie das reale Substrat lyrischer Gedichte zu ergründen und aus 
der künstlerischen Gestaltung herauszuschfUcn, das Konglomerat oder 
die Komposition eines lyrischen Gedichtcorpus in seine ursprünglichen 
Bestandteile aufzulösen und diese in ihrem vollen Eigenleben wieder- 
herzusteilen trachten, indem de, nach Leben grabend, Leben dichtet. 
Von ihrer Forschung wird mehr verlangt: Höheres, aber auch Schwe¬ 
reres. 

Es sind überall dieselben Fragen, die sich dieser Forschung ent¬ 
gegen dräu gen. llührt die Sammlung und Ordnung der lyrischen Ge¬ 
dichte von ihrem Dichter her? Ist sic das Werk eines Fremden? Oder 
im sic teilweise das eine, teilweise das andere? Ist sie nach chro¬ 
nologischem oder nach sachlichem Gesichtspunkt angelegt, und wenn 
nach sachlichem, nach dem stofflichen Inhalt, wobei die Beziehungen 
auf Personen eine wichtige Sonderstellung ein nehmen, oder nach der 
Form, etwa nach der poetischen Gattung, nach Metrum und Strophe, 
midi den Reimen, nach den Ged ich tan fangen, nach den Melodien oder 
ganz äußerlich bloß nach einzelnen Stich Worten des Schlusses, des 

> VpJ. das i-rat durch die WeliMrteche Goethe* Ansgmbe (Hd. £.356 ff.) be- 
kaimt gewordene Vorwort rum dritten Teil von Dichtung und Wahrheit nebst Rieh. 
M. Meyer, Jubiläum®-Ausgabe BtL « (1903), S.lXflT. Bd- 24. ü, j 6S ff. ijo. 
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Anfangs, des Refrains oder refrainartiger Responsionen? Das Prinzip, 
inhaltlich oder formell Verwandtes neben einander zu stellen, schließt 
natürlich als logische Umkehrung im gegebenen Fall auch die Kon¬ 
trastwirkung durch Verbindung entgegengesetzter Stücke in sich ein, 
wie i, B, bei Herder und Goethe. Denkbar ist auch das Prinzip, 
niemals zwei formell oder inhaltlich gleiche oder sehr ähnliche Stöcke 
auf einander folgen zu lassen. Dagegen die Annahme eines bloßen ‘Va- 
riario deleetat als leitenden Gesichtspunktes stempelt die Unordnung 
zur Ursache der Ordnung. Wir fragen weiter: sind die einzelnen ly¬ 
rischen Gedichte selbständig für sich oder, seien es einige, seien es 
alle, mit Beziehung auf einander als Cyklus oder zur Abrundung und 
Ausfüllung eines Cyklus, als Prolog oder Epilog des Ganzen oder ein¬ 
zelner leile. als einleitendes Zueignungsgedicht an eine bestimmte 
Person geschaffen, dann also zweites Spiegelbild, Rcllcx eines Reflexes? 
Sind sie gruppenweise etwa in Büchern zu verschiedenen Zeiten, als 
Einzelausgabe vom Dichter oder einem Editor zusammen gestellt, ehe 
sie in das größere Corpus kamen? Enrhielt das Corpus oder enthalten 
einzelne seiner Bücher Nachträge oder Einschübe, die erst nach der 
ersten Publikation h inzugedlebtet worden sind? Bietet die Sammlung 
Gedichte in einer vom Dichter selbst Überarbeiteten Gestalt, also in 
zweiter oder dritter Auflage? Sind die Gedichte, wie sic in der Samm¬ 
lung erscheinen, auf einen Wurf entstanden und aus einem Guß oder 
veitnag die höhere Kritik spätere An- oder Einfügungen des Dichters 
noch abzusondern? Und wenn wir, wie unsere Pflicht ist, noch tiefer 
zurück von dem Buchstaben zufälliger, erkalteter Überlieferung dringen, 
bis an den warmen Lcbcnsquell der schaffenden, umgvstaltcnden Pban- 
lasic des Dichters: welchen Anteil haben an dem Gedicht Erlebnis 
und Erfindung, literarische Tradition und — bewußte, halb bewußte, 
unbewußte — Nachbildung eines bestimmten literarischen Vorbildes? 
und wie mischen sie sich? 

Mag es sich um die altarabischen Mu&Uaqftt oder die Hamisa, um 
das prsikritische Saptagatukum oder die Sammlungen der provenzali- 
schrn Troubadour- und deutschen Minitclieder, um das Spruch buch 
Keimurs von Zweier, um die lateinische oder die griechische Antho¬ 
logie, tun das Liederbuch des Catn!! oder desProperz, die Kpigrummen- 
imsgaben des Martini, die Gedichte des Ausonius, um den Canzonirre 
Petrarcas oder um die Handschriften und Drucke der Gedichte Goethes 
handeln, die Probleme bleiben immer die nämlichen: hakende und 
aufregende, an Verheißungen reiche Probleme. Aber ach! wie selten, 
wie unvollkommen finden wir aus ihren Labyrinthen den Weg ins 
Freie, den ein täuschender Schimmer unserem kritischen Eifer, unserer 
drängenden Kombination vorgaukelt. 

gittEmg&bcridile 10(14. 
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Alle Philologie, ulte und moderne p hat nur eine Methode? ihrer 
Aufgaben Herr zu werden. Freilich wandelt sieh diese eine Methode 
nach den verschiedenen Stoffen* die mancherlei Abarten der Probleme 
erzeugen* Aber im Kern bleibt sie dieselbe. Sieb das immer nul% 
neue einzuprfigeii und nnelulrucklicJi auszusprechen, hatte ich für sehr 
dienlich. Es schärft das wissenschaftliche Selbstbewußt sc in der Philo* 
logie und ihre wissenschaftliche Autorität, steigert wohl auch den 
tibi üben an die Sicherheit und Fruchtbar keit ihrer krit i scheu und auf- 
bauenden Arbeit im Kreise der angrenzenden Disziplinen, namentlich 
derjenigen, die im engeren Sinn die historischen heißen mul die — so 
geht die Sage — zuzeiten der Philologie nicht übermäßig gewogen 
sind. Aber die einzelnen Philologien sollen sich auch hei der An¬ 
wendung der gemeinsamen Methode auf die verschiede na rügen Ob¬ 
jekte gegenseitig beobachten, um von einander zu lernen. Durch ge* 
sichertere Erträge des fremden benachbarten Feldes läßt sich die Probe 
auf die Richtigkeit des eigenen schwierigen Exempel* machen , und Er¬ 
folge auf günstigerem Terrain ermutigen zur erhöhten Energie unter 
erschwerten Bedingungen. Die Arbeitsteilung* der die größten Fort¬ 
schritte der philologisch-historischen Wissenschaften verdankt werden, 
würde zum Fluch 5 wollten wir nicht unser Bestes einander abseben 
und mit einander aus tauschen. Und nicht bloß durch Mitteilung 
fertiger Ergebnisse- Das reicht nicht aus. Vielmehr nach Möglichkeit 
durch wechselseitige Aneignung der verschiedenen Gebrauchsweisen 
und Abarten fl er philologischen Methode. 

Viel ist um! wird gespottet über die sogenannte r Goethe -Philo¬ 
logie*. Nicht bloß über den etwas dilettantisch isolierenden Namen. 
Auch über die Sache, die der anfechtbare Name doch verständlich be¬ 
zeichnet. Und es höhnen darüber nicht allein die Unmündigen* die 
über modernen Älexandrinismus 1 und Wasclizettdibrsclmng zetern und 
die ernsthafte Bemühung um das lebendige Verständnis unserer großen 
Dichter am liebsten mit Knütteln totschlügen —- es sind übrigens meist 
dieselben, die sonst die Freiheit und den Fortschritt der Forschung* 
namentlich der naturwissenschaftlichen! so gern im Munde führen und 
sich ins Zeug legen für die Bibelkritik * von der sie allerdings wohl, 
wie jeder Philologe, auch ohne Fachmann zu sein* sieht, noch weniger 
verstehen tfalls das möglich sein sollte). Auch bedeutende Gelehrte. 
Historiker* Juristen, seihst Philologen sehen scheel auf die philologische 

1 Bis Wort Alexamlrioäsnuu. sollte übrigens doch endlich seinen verächtlichen 
® tnn vertieren. Wenn unui weiß, welch iinrrmeöiiche literarische, künstlerische* geistige 
Kultur durch diesen Akxiuidriniäüius gesammelt und so fortgepilauzt worden ist» düft 
er ini Orient und Orcident durch nlle .frhrlnitidme bis ÄÜtf ihn heutigen Tug he* 
fruchtend und vnrbiltllttli gewirkt hat» dann vergebt dis Spotten ■ 
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Erforschung der Werke und der Persönlichkeit unseres größten Dichter* 
herab. Kein Geringerer als TheouOb Mohmsen , dem niemand Enge des 
Horizonten oder zünftlcr i sehen Hochmut nach sagen kann, hielt es, als 
er Hrn. Ehich Scnsnnrs Antrittsrede in unserer Akademie erwiderte, 
tur geboten, durch ein fragwürdiges 'Ne quid nimis* eine Grenze zu 
zielm, bis zu der auch auf die neuere deutsche Literatur die nl(erprobte 
philologische Methode übertragen werden dürfe. In Wahrheit gibt 
es hier keine andre Grenze ab die, welche für alle Philologien, auch 
die römische und griechische besteht: die Grenze, welche durch die 
Natur der Sache, durch das Maß des Erkennbaren und durch den 
wissenschaftlichen Takt des Forschenden gegeben ist. Am wunder¬ 
lich strn ist im Gnu nie der Protest so vieler Freunde der gegenwärtigen 
Dichtung und der heutigen Dichter seihst. Sie sind doch einig darin, 
daß es die Probe thr alle echte Poesie sei, ob sie aus der Tiefe einer 
starken Persönlichkeit li er vorquelle, daß nicht der Stoff und nicht die 
Form das Kunstwerk machen, sondern ihr Durchgang durch ein davon 
ergriffenes Temperament, nicht das Erlebnis an sich, sondern wie cs 
in einem einzigen Augenblick und in einer Beleuchtung, die so niemals 
wiederkchren, sich spiegelt in der Stimmung des Schaffenden. Sie 
wissen, die lyrische Impression ist eine Lichtwelle inneren Lebens. 
Schon auf dem Wege zum Wort und Vers verliert sie an Glanz und 
^ arme, stirbt etwas in ihr. T. nd das geschriebene, das gedruckte 
Gedicht gibt nur noch einen Auszug, einen Rest, der im Verhältnis 
zur unendlich gefühlten, unendlich momentanen, unendlich persön¬ 
lichen lyrischen Inspiration als kalte blasse Formel erscheint. Ein 
ganzer Band lyrischer Gedichte vollends ist wie eine Schmetterlings* 
Sammlung; was zuvor umheHlattcrte und hundertfarbig im Snmmer- 
somienglanz funkelte, nun starr und grau, in Reih und Glied aufge¬ 
spießte Leiber. 

Die Philologie gibt diesen lyrischen Schmetterlingen ihre Socio 
und ihre Flügel wieder und setzt sie in Sonne und Luft. Sie gellt den 
Weg zurück vom fertigen Gedichtbuch zur Ausgabe und Niederschrift 
des einzelnen Gedichts und noeli weiter rückwärts Ins zum Moment 
seiner Vollendung, ja, wenn möglich, zurück bis zur Konzeption. 
Aus den kalten Schrift zögen auf dem stummen Papier möchte sie Ihn 
wieder hers teilen, den ersten leuchtenden Abdruck iu der Seele des 
Dichters. Die sogenannte Goethe-Philologie will das mit allen Mitteln 
der alten erprobten philologischen Methode leisten fiir den persön¬ 
lichsten unter den großen Lyrikern. Nicht als Totschlägern und Toten¬ 
gräberin der Poesie, wozu Deuteboi de und Stoffhuber und der mm 
ruhende, unermüdliche wissensreiche Goethiomastix sie machten, son¬ 
dern als wahre Lehe ndi ginn ehe rin. Sollte sie es nicht verdienen, daß 
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mtlü auf sie achtet und von Ihr zu lernen sucht auch außerhalb ihres 
Kreises? Denn diese Goethe -Philologie vcrlugt über eine Fülle und 
Mannigfaltigkeit urkundlicher Quellen, Äußerer und innerer Zeugnisse, 
sachlicher und formaler Kriterien und Ansatzpunkte , wie sic keiner 
Philologie für irgend einen anderen Dichter zu Gebote stehn. 

Unter aller Gocthischen Lyrik gilt dies nun im höchsten Sinne 
vom West-östliclien Divan. Für ihn haben wir ein unvergleichlich 
sicheres und reiches Beobachttmgsmuterial, um in die Tiefen seines Ur¬ 
sprungs, seiner persönlichen und literarischen Wirkung eiuzudringen. 
Wir besitzen eine unter Goethes Augen gedruckte erste Ausgabe fiSig, 
bei Cotta} 1 und eine auf dem Fuße folgende Wiederholung (Wien, Arm- 
bruster iSzol, ftir die Goethe selbst Korrekturen beisteuerte. Wir 
besitzen eine zweite, erweiterte und redigierte abschließende Ausgabe 
(im 5. Hand der Ausgabe letzter Hand 1S27G gleichfalls noch bei 
Lebzeiten des Dichters unter seiner Teilnahme erschienen. Wir be¬ 
sitzen die über redaktionelle Fragen mit dem beauftragten Hieran s- 
gt-ber, dem Jenalschen Philologen Göttiing geführte Korrespondenz, 
Wir besitzen iur diese letzte Ausgabe das von Göttiing und Goethe 
durchkorrigierte Druck manuskript. Wir besitzen mehrere (1er ersten 
Edition des ganzen Divans vorhergehende Separatausgaben einzelner 
Gedichte, die Goethe selbst für bestimmte Zwecke ausgehoben und 
zusammen gestellt hatte, wobei er mehrfach den Text diesen Zwecken 
gemäß retuschierte, namentlich dem Verständnis erleichterte: im Cotfa- 
ischen 'Morgenblatt’ und Taschenbuch iur Damen’, in den Gaben der 
Milde“ von Gübitz, in Zelter#'Liedertafel'. Wir besitzen in den'Noten 
und Abhandlungen zum besseren Verständnis de« West-östlichen Divans’ 
einen vom Dichter selbst verfaßten Kommentar seines Werkes, und 
kommentierende Charakteristiken der einzelnen Bücher auch in der 
Ankündigung, die er 1S16 im Morgenbhitt veröffentlichte. Wir be¬ 
sitzen in seinen Tages- und Jahresheften’, in den gleichzeitigen Tage¬ 
büchern und Briefen mehr oder minder eingehende Nachrichten über 
den Divan und einzelne seiner Stücke. Wir kennen die literarischen 
Quellen, die ihn poetisch anregten und aus denen er Belehrung schöpfte, 
aufs genaueste: die Aus leih Verzeichnisse der Weimari sehen Bibliothek 
lassen es verfolgen, welche Werke und wann er sie entlieh; auch der 
Bestand seiner eigenen Bibliothek an orientalischen Büchern ist noch 
unberührt vorhanden, darunter sein Handexemplar der Hamm ersehen 
Übersetzung des Haiis, in dem vielfach Bleistifts triebe ;im Rande die 
Stellen zeigen, die in ihm beim Lesen gezündet hatten. 


In dem von mir hworgU'n 6. Bund der V\ e [manschen lloeti»! - AuskhIji», der 
dru DiTrtn emliflli, al* E brscidinet. 
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Aber wertvoller und lehrreicher als dies alles ist der erhaltene 
Reichtum eigenhändiger Manuskripte zum Divan. 

Außer einer Fülle von Konzepten aus allen Stadien der Dichtung 
in aUen Formaten, außer einem Register über den Stand der poeti¬ 
schen Arbeit mitten aus der Zeit, da säe noch im Flusse war, be¬ 
sitzen wir für den größeren Teil des Werkes die eigenhändige Rein¬ 
schrift,* 

So ist es wohl nicht zu viel gesagt, wenn ich behaupte: ein 
Studium der äußeren und inneren Geschichte der Divanlyrik liefert 
durch ihre sicheren und reichen Ergebnisse auf allen Gebieten der 
Exegese und der niederen wie der höheren Kritik geradezu ein Para¬ 
digma liir die auf Lyrik Überhaupt anwendbare philologische Methode. 
Iller kann an einem ausnahmsweise glücklichen Falle gezeigt werden, 
was sich erreichen läßt für die schwierigen Probleme, die gerade die 
literarische, exegetische und kritische Würdigung lyrischer Texte dar¬ 
bietet, Hier Öffnet sich ein Blick in verborgne Regionen des lang¬ 
samen poetischen Reifens eines lyrischen Kunstwerks wie sonst nir¬ 
gends. Und Mitfühlenden sichtbar wird der geheimnisvolle Prozeß, 
durch den der innere Eindruck des Erlebnisses im Dichter keimt und 
wächst, von literarischer Anregung befruchtet, sich zum reicheren 
Pbanta$iegehilde entfaltet und dann zum Ausdruck drängend allmäh¬ 
lich alle Stufen des lyrischen Bekenntnisses durchläuft bis zur vollen 
Ausprägung der gemäßen Form. Die zahllosen Imponderabilien, die 
mit einander die Stimmung des Dichtenden hcrvomifen und färben, 
die wichtige Grundlage aller lyrischen Produktion, sonst kaum unserer 
Ahnung zugänglich, liegen für viele, ja für die meisten größeren 
Divangedichte klar vor Augen. Wir sehen, was Tag und Stunde, der 
wechselnde Schauplatz der äußeren Umgehung hier Berka, Wei¬ 
mar, Jena, dort Wiesbaden, Frankfurt, Heidelberg und die Zwischen¬ 
stationen der Reise —, was Landschaft und Jahreszeit dem Dichter 
bringt. Wir fühlen mit ihm, wie auf seiner dichtenden Wanderung 
in das frohe, nun befreite Land des Mains, Rheins und Neckars alte 
Jugend- und Heimatserinnenmgen schlummernde Töne aufwecken. Wir 
wissen, wie ihn neue Freundschaften und neue künstlerische literarische 
Vorsätze an spornen. Wir erkennen, wie seine Lyrik in der geselligen 
Atmosphäre teilnehmender, liebenswürdiger, anregender Menschen auf* 
sprießt, wie sic von Frauenliebe durchsonnt wird. Wir spüren den 
starken politischen, volk »pädagogischen Zug dieser Lyrik und 
messen ihn an den Glück und Unglück zusammenballenden, sich langsam 


1 ln i nein er Ausgabe (Weint, Edition RtL b) als R laseiehoet, Fut alles du von 
i bii Go«ttac+Archiv zu Weimar. 
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und schwer entwolkeaden Zeitver hältnissen. Aber altes dieses ist nur 
das erste, das Einzellcben der Lyrik, das sich uns hier enthüllt, Im 
Zusammcntreten mit anderen gleichartigen beginnt das zweite, das lite¬ 
rarische Lehen. Und auch dessen allmähliche Entwicklung, die Zn- 
sammenfagung und Verselunelzung im lyrischen Cvklus, wo jedes Ein¬ 
zel lied auf die Nachbarn und das Ganze wirkt mul von beiden wieder 
Rückwirkungen erleidet, läßt sich am Divan so klar und gründlich 
wie sonst nirgend beobachten. Gibt es für das lyrische Schaffen eine 
künsilmsehe Gesetzmäßigkeit . und sie ist vorhanden — so läßt 
sie sich an diesem Spätling Goethischer Lyrik studieren und begreifen, 
in Ehrfurcht vor dem undurchdringlichen Mysterium künstlerischen 
Werdens. 

Und selbst dieses Mysterium können wir. n enn auch nicht in -ei¬ 
nem letzten Grunde, so doch in dem allmählichen Aufleuchten seiner 
Strahl™ um Divan unserem Verständnis nabebringm». Die große, kaum 
abzuschätzende Bedeutung dieses Werks ruht darin, daß es an einem 
Wendepunkt der künstlerischen Entwicklung Goethes steht 1 und einen 
neuen lyrischen Stil inaugurierte. Dieser neue lyrische Stil kam Goethe 
nicht über Nacht. Kr war das allmähliche Ergebnis komplizierter 
Mischungen verschiedenartiger älterer Stilelemente. Dieser Mischung** 
prozeß von den tastenden Anfängen bis zum vollen Gelingen und 
Fertigwerden liegt, dank dem reichen handschriftlichen und sonstigen 
geschichtlichen Divanmaterlal, ausgebreitet vor uns wie ein entfaltetes 
Tuch. Schwerlich Hießt an anderer Stelle eine gleich tiefe Quelle der 
Erkenntnis künstle rischen Werdens. [Jas darum doch ein Wunder 
bleibt, vor dem wir in Andacht uns beugen. Und in wachsender 
Liebe. Denn je tiefer wir hineinschauen in die äußer« und innere 
Lehensgescluchte eines Kunstwerks, desto inniger und vertraulicher 
wird unser Umgang mit ihm. Fest und fester wachsen uns seine 
immer klarer und ausdrucksvoller hervortretenden persönlichen Züge 
ins Herz. Immer mächtiger bewegt uns die Ehrfurcht vor der un¬ 
erschöpflichen Fülle des Men schlichen. 


2, Der deutsche Divan von 1814. 

Für den Divan, der über zweieinhalb) Hindert Gedichte umfaßt, 
sind uns auf mehr als anderthalb]modert Foliohl litten* etwa drei 
fünftel der fast ganz eigenhändigen Reinschrift erhalten. In zahl¬ 
reichen Korrekturen, in dem gelegentlich wechselnden Charakter d«r 


; Vg}. darüber meine Aiufthru eigen Goethe-Jahrbuch 1800, Lid. 11, $. ix fT.s 
oet e- Jahrbuch 1896, Bd. 17, S,®— iS und Nibzahu, Enphoiian 1895, Bd.a, S.fit 1 IT. 
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Schrifhüge und der Tinte, namentlich in den mehrmals als Nachtrag 
kenntlichen Über,schriften zeigen sich aufs deutlichste die verschiede¬ 
nen Absätze der poetischen Arbeit. Der größere Teil ist eigenhändig 
datiert, am häufigsten mit voller Angabe von Ort und Tag, manch¬ 
mal sogar der Stunde der Niederschrift.. Nicht ganz wenige trugen 
ein doppeltes Datum: das der Vollendung und ein zweites der Um¬ 
arbeitung. Ein Dutzend Blätter, das jetzt verschollen ist, konnten 
noch Eckiimuhk und Rn: heu für die sogenannte Quartnusgabe von 1836 
benutzen: sie entnahmen daraus für das Verzeichnis der Titel oder An¬ 
fänge der Gedichte die Datierungen und haben uns so ihr den späte¬ 
ren durch Sorglosigkeit verschuldeten Verlust in etwas entschädigt. 
Goethes Reinschrift gewährt aber auch Einblick in die Entstehungs¬ 
geschichte des Ganzen: in die wechselnde Gestalt, welche der bewußt 
gruppierende und typisierende Kunst verstand des Dichters ihm gab. 
Wir lernen das Corpus kennen in einem Zustand, dem die Einteilung 
in Bücher noch fremd war. 

36 Blätter der Reinschrift tragen oben rechts in der Ecke von 
Goethes eigner Hand eine schwarze Zahl: diese Numerierung folgt 
den Daten der Entstehung. Goethe hat also zunächst, als er über 
die Erzeugnisse seiner neuen Lyrik eine vorläufige Übersieht gewinnen 
wollte, chronologisch geordnet. Diese Numerierung schließt ab mit 
der Zahl 53, Sie wurde zu Ende des Jahres 1814 eingetragen. Da¬ 
mals umfaßte die Sammlung mithin 53 Gedichte. Erhalten blieben 
Ulis von ihr unmittelbar aber bloß 36. 

Die- ist der älteste sichere Kern de* West-östlichen Divans. In 
der Hauptmasse Gedichte, die zum persischen Sänger Mohamfj> Scmjk-hs- 
kpdin Hafis eine mehr oder minder nahe persönliche und literarische 
Beziehung haben. Von dieser festen Grundlage soll meine Unter¬ 
suchung ausgehn. Später wird festzusteilen sein, inwieweit sieh etwa 
auch die nicht unmittelbar und urkundlich als Teile der handschrift¬ 
lichen Sammlung von i S14. vorliegenden 17 Gedichte noch ermitteln 
lassen. 

Dabei ist hinsichtlich der erhaltenen Reinschrift (U) ein für alle¬ 
mal folgendes zu beachten. Die im Goethe-Archiv davon aufhewahr- 
ten FolioblÄtter bieten durchaus nicht ausnahmslos das Original der 
Reinschrift. Die Gedichte Elemente’ (W, S. 14) und Selige Sehnsucht 
iW.S. 18) sind uns in zwei Exemplaren der Reinschrift erhalten: das 
erste, das Original (R 1 ), war von Goethe an Zelter zur Komposition und 
zum Abdruck in der 'Liedertafel 5 frühzeitig ausgeliefert und wurde in 
der Sammlung selbst durch die demnach von eigener oder fremder 
Hand gefertigte Abschrift (&*) ersetzt. Und dieser Ersatz trägt noch 
die sch Wurzen Nummern des ersten Divans. Diese schwarzen Nuuimem 
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sind also nirgend ein sicheres Zeugnis» daß nicht hinter dem sie ant- 
weisenden Folioblatt der Reinschrift noch ein älteres, das Original, 
stehen könne. Lnd auch iür die noch vorhandenen Konzepte jsr 
eine allgemein gültige Bemerkung notwendig. Was uns von Kon¬ 
zepten bewahrt ist, erschöpft nicht im entferntesten den ursprüng¬ 
lichen \ orrat. Sehr viele der ersten unvollständigen oder unfertigen 
Gedichtniederechriften wurden offenbar von Goethe später, nachdem 
die endgültige Reinschrift vorlag, vernichtet. Namentlich die auf der 
Reise gemachten. Erhalten blieben hauptsächlich solche Entwürfe, 
die mit anderen, nicht ausgefithrten oder nicht erledigten Entwürfen 
auf einem Blatt standen. Wohl zeigen die Blätter der Reinschrift zahl¬ 
reiche Korrekturen und Nachträge. Aber dieser feilenden, klärenden, 
steigernden Arbeit, die sich hieraus enthüllt, voraus liegt eine ganze 
Stnfenreilie der Konzeption, deren urkundliche Zeugnisse, eben die 
allerersten flüchtigsten Notizen, uns verloren sind und die allein die 
höhere Kritik wieder lebendig und sichtbar machen kann. Womit 
natürlich nicht bestritten ist, daß Goethe manche der Divangedichtc 
ohne jede vorhergehende Aufzeichnung von vornherein aus dem Kopf 
in Reinschrift zu Papier gebracht hat. 

Da-s erste Gedicht der schwarz numerierten Sammlung ist, wenn 
man zunächst Xr. 1. den Prolog Hegire vom 24, Dezember 1814, 
beiseite läßt, ’Nr.s Fctwa' 1 , datiert: ‘Berka Juli 1814’. Eine Charak¬ 
teristik der Poesie des Halis durch den Mufti Kbusuud und zwar 
seine Antwort auf die Frage, nb man den Divan des Halis als ortho¬ 
doxer Muslim ohne Gefahr für Seelenheil und Sittlichkeit lesen dürfe. 
Goeihe hat das aus der Vorrede Hammers zu seiner Übersetzung 
des persischen Sängers übernommen, fast wörtlich, und rhythmisierte 
Hammers Prosa mit ganz leisen Änderungen in reimlosen fünffüßigen 
I rochäen. Gleich das erste Gedicht dieser neuen Lyrik erscheint 
also in dramatischer Einkleidung: ohne epische Einführung tritt 
der Mufti in Person redend auf. allerdings schließt er selbst seinen 
Bescheid mit einem epischen zurecht weisenden Begleitwort: ‘Dieses 
schrieb der aruie J'Jmsuud. Gott verzeih ihm seine Sünden alle’, 
das in dein Zusammenhang des poetischen Cyklus, worin das Fetwa 
nun steht, aufgefaßt werden kann als ein episches erklärendes Nach¬ 
wort des deutschen Dichters und dann das Gedicht doch zu einem 
epischen (Erzählung einer direkt angeführten Rede) stempeln würde. 


1 Die ritel gebe ich immer nndi den vrhnltnen bliiueni von R. Sie können 
“Z J v. , ' p5t bei Anlegung der zweiten, mt numerierten SaainitunR 

pfj! , ’f'S) iiachgetragen «in, l) 8a Kndi Muh mit sicherbeit oieuwU enUcheidrn. 
gfcJm. ' ra r gl! " de[ ' ‘ llH:raI! ,ji " enb.prtChwder Vorbehalt stiEsel.weigei.il *,j er - 
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■Aber weder die dramatische Einkleidung noch der doppeldeutige epische 
Schluß hat mit der poetischen Substanz des Gedichts etwas zu ton. 
Diese ist rein lyrisch. Allerdings verhüllte Lyrik, die der verständnis- 
volle Leser ■'ich heraus wickeln muß. Alle diese dreizehn Verse geben 
eine hörbare und faßliche Melodie, die aber nach dem Willen ilm* 
Gestulters gar nicht durch sich selbst, wirken soll. sondern durch eine 
in ihr mit klingende Tun folge oder auch nur durch einen laugen Orgel- 
punkt, auf dem sie sich auf baut* Dieser geheime lyrische Kern ist 
dieser. Ich bin in der Lage des Hafis; auch meine Poesie wird von 
strenggläubigen Rigoristen verfolgt; auch iur sie hoffe ich auf die milde 
Weisheit eines Ebusuud.' Mag mm auch ein nach denken der Leser 
diesen lyrischen Kern erfassen ohne weitere Hilfe, selbst ohne von 
1 Litis und seiner Dichtung das Geringste zu wissen, sicher ist: Goethe 
bat diese Hammersche Prosa nicht sieh ungeeignet, damit seine Ver- 
sifikation iur sieh allein bleibe und allein wirke. Er butt- damals 
entweder schon Gedichte in Nachbildung des Hafis oder in Beziehung 
auf ihn gedächtet oder war wenigstens entschlossen, es zu tun. Dieses 
Divangedicht aus Berka, vom Juli 1814, aus der Kpinieuideszeit, Hi 
gedichtet, in der Voraussetzung begleitender lyrischer Supplemente, 
Es kündigt etwas an, was folgen soll oder voraufgebt: eine Reibe 
von anderen Gedichten, die jene schweigend ausgesprocheneVerwundt- 
srhuft des deutschen und des persischen Dichters beweisen, den Naeh- 
folger im Wetteifer rnii seinem Vorbilde zeigen sollen, mit anderen 
Worten einen Cyklos lyrischer Gedichte, dessen einigender Mittel* 
jamkt Person und Dichten des llnlis sein muß. 

ln der Tat ist denn auch dieses erste Gedicht des Divans von 
1S14 nicht das älteste. Das folgende Gedicht: 'Nr. 3.’ Beyn&hme' 
(später im Buch Hafis, W. S. 33) ist äft.r, v„ m . ‘46. Juni 1814'' gleich* 
ialls also aus Berka und ans den Epimenidostagen. Es gibt wieder eitle 
rein dramatische Form ohne jede epische Einführung; ein 'Zwiegespräch 
zwischen Hafis und dem 'Dichter', Dieser fragt nach der Bedeutung 
des Beinamens Hafis und als er znm Bescheid erhält, er bezeichne 
Ilm als sicheren Kenner des Koran, leitet der östliche Naeheifercr 
sein Recht, sich jenem verwandt zu fühlen, daraus her: 

Haßs* drum t suj will mir sdiciinm, 

Muc-tit ich dir nicht weidtecit 

Deiiu vr&an wir wie andre irteinrji* 

Werden wir den andern ejtdcheo. 


1 Die Zahl 3 kl Schwarz durebstricheu und durch eine rechts daneben v^teliie 
schwirre 4 ersetzt, dann ist auch diese schwarz durthstrictieu und dafür links vmji 
der ersten Nummer eine schwarze 5 geschrieben. später sind alle drei mt durch* 
strichen (hei der neuen Wiesbider Numerierung). 
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Und *ö gleich' ich dir vollkommen. 

Der ich unsrer heilten BQcher 
Herrlich Hi Ed an in ich genonifiieji. 

Wie auf jenes Tuch der TEicher 
.‘Sirla des Herren Bildnis difxckte. 

Mich in stiller Brtisl tirquicklr. 

Trotz Ventdmuig, Hindnmg. Itnuligiis, 

Mil dem heilem Bild iFs i_J Eaubcns. 

Audi für dieses Gedicht Lieferte den Keim eine Xotiz in Hammers 
Vorrede über den Namen des Hafis, um! es darf wohl als das wirk¬ 
lich Älteste Gedicht des West-östlichen Divans gelten» An das aller- 
äußerlichste, den Beinamen, an knüpfend, hat Goethe, innerlich tief 
ergriffen durch die Dichtung des Persers, herrlichste Poesie daraus 
entfaltet* Und wir müssen staunend konstatieren: gleich dieses Älteste 
Gedicht des Divan äst Knlex poesie, Poesie wiederholter Spiegelung. 
Hafis ist ihm aus seinen Gedichten hervorgetreten wie ein Lebender¬ 
in dem er seine Gedichte liest, glaubt er mit ihm persönlich zu ver¬ 
kehren* ihn reden zu hören und ihm zu antworten. Der natürlichste 
Ausdruck lur diese lyrische Impression Ist der Dialog* die dramatische 
Form, Aber diese dramatische Form gibt lyrischen Gehalt: die per¬ 
sönliche, momentane Empfindung des lebenden Dichters, wofür die 
Figur und die Worte des Hafis nur Folie sind. 

Dieses älteste Gedicht gibt nun aber auch das im 'Fetwa 1 fehlende 
lyrische Supplement: liier haben wir ja deutlich ausgesprochen das 
lyrische Bekenntnis des Wetteifers und der Verwandtschaft. Die Ent¬ 
stehung* die reale Existenz des Fetwa begreift sieh allerdings sehr 
gnt T wenn ihm Beynähme vorfiergegangen war. Allein vom rein lite¬ 
rarischen Standpunkt eIcs künstlerischen Nebenemanderwirkens Ist die 
Umkehrung der chronologischen Reihenfolge, welche die älteste Samm¬ 
lung des Divan vornimmt, weit vorziizlehn. Nun schließ! sich 'Bey- 
nnhme unmittelbar an als lyrische Auflösung des rätselhaft andeuten¬ 
den Fetwa 1 » Und es ist nicht unmöglich, daß dieses * Fetwa' von 
Goethe bereits gedichtet wurde* um als Präludium des'Zwiegesprächs' 
zu dienen. Jedenfalls durchbricht die älteste Sammlung des Divan 
von iS 14 gleich hier* am Anfang* das Prinzip rein chronologischer 
Anordnung zu Gunsten des Cyklus* 

Nun haben wir allerdings noch ein ausdrücklich rüs Bestätigung 
lies Fetwa -ich gebendes lyrisches Supplement auf demselben Blatte 
der Reinschriftj darunter stehend* ohne Überschrift (später im Buch 
Halis Der Deutsche dankt . W. S, 37): Heiliger Ehusuud p hast* ge¬ 
troffen. Aul dieses weist das zweite Dutum am Fuß des Blattes: 
Jena Dccembor 181:4’ und es wird dies noch näher bestimmt als der 
iS, Dezember durch die Tagebuch iiofciz zu diesem Tage: 'Fetwa und 
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Antwort* An tltxn b etwa selbst kzum Goethe iJamuU nur redigiert 
haben* Das uns erhaltene Blatt der Reinschrift, zeigt freilich nur 
eine Korrektur: V, 2 unauslöschlich’ aus 'unumstößlich' (Hammers 
Wortlaut}. Aber möglicherweise ist es bereits eine Umschrift des 
ersten Berkaer Originals aus dem Juli, die erst damals auch alle 
übrigen Abweichungen von Hammers Fassung eingeführt und dann 
uatürlieh gleich von vornherein in den Text gesetzt haben könnte* 
Ob nun das Antwort gedieht erst am iS, Dezember oder schon früher, 
etwa gar gleichzeitig mit 'Fetwa’ geschaffen wurde, laßt sich nicht 
mit Sicherheit entscheiden. Notwendig war es zur lyrischen Ergänzung 
jedenfalls solange nicht, als der Dialog 'Bcynahme’ unmittelbar dem 
h etwa' folgte und eine solche Ergänzung herstellte. 

Gewiß ist nur eins, was, wie sich später zeigen wird, aller¬ 
höchste Bedeutung besitzt: die letzten vier Verse des Bestätigung* - 
gedichtes ‘Heiliger Ebusnud, hast- getroffen mit dein äußerlich von 
llatis zur eigenen Person überleitenden 'Und so kann der alte Dichter, 
die den Charakter des Angetliekten deutlich zur Schau tragen, müssen 
am iS. Dezember hinzu ge tilgt worden sein wegen der Einführung des 
Paradieses und der Ilouris’ (s. unten). Allerdings darf dabei nicht 
verschwiegen werden, um auch den peinliehen Erdenrest des Zweifels 
pflichtgemäß zu tragen: dieses lässig an fügende Und so’ führt ja 
auch die acht Schlußverse im Gedicht. 'Keynä hm e' ein (s. obeiu. Wer 
diese aber ftlr eine spätere Zudichtung erklären wollte, schnitte da¬ 
mit dem Gedicht das Herz aus und erregte den crnstUdisten Zweifel, 
ob das Gedicht als ein solcher blutloser Schemen jemals bestanden 
hüben kann. Einen Schein von Berechtigung erhall die Auffassung, 
die in den letzten acht Versen eine Zudichtung etwa ans dem No¬ 
vember oder Dezember 1814 erblickt, durch die Anspielung auf das 
Luch der Veronika: Meister Wilhelms Bild hat Goeth. wahrscheinlich 
im September-Oktober zu Heidelberg in der Gemäldesammlung der 
Brüder Eoisseree gesehen. Aber er konnte doch darüber schon früher 
von Sulpiz bei dessen Weiniß rischem Besuch gesprächsweise, auch 
durch Nachzeichnungen Kenntnis haben und er kann schließlich auch 
ohne solche künstlerische Anregung des Süßeren Auges auf das schöne 
Gleichnis verfallen sein. So möchte ich denn zwar in Beynähme’ das 
Und so’ als ursprünglich schützen, immerhin aber diese äußerliche 
Nachtragsibrmel, wo andere Indizien bestätigend dazutreten, als ein 
Kriterium der späteren Zudiehtung verwenden. 

Nr. 7. Buchstabe Sin. Gasele XHF 1 (später 'Elemente’ im Buch 
des Sängers, W. S* t 4 ). Die Überschrift ist fehlerhaft, statt 'Sin' soll 


3 Vgt. W. -/II 15,23 S, 366 f. f Jtlb, /II S. 9 . 
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cs 'Schm heißen. Sie bezeichnet das zugrunde liegende Ghasel, zu 
dem Goethe ein Gegenstück dichtet. Datum: Weimar den 2 2,Juli 1S14’. 

Alis wie vielen Eb-mcntei) 

Soll ein achtes Lied sich nähren? 

Ganz allgemein gchaknes Programm lur die Gegenstände eines 
singbaren Liedes: Liebe, Wein, Lob der männlichen Tapferkeit, 
Schelte des Unleidlichen und Häßlichen. Also Anakreontik, Vater¬ 
ländisch-Heroisches, Satire, Die Keime des Ruch'* der Liebe und 
Suteika, des Sehcnkenbuehs, des Buchs des Paradieses, des Buchs 
des Unmuts. 

"Weiß der Singer dieser Viere 
Urgewalten Stoff r.n mischen. 

Wird er wie Hafis die Vötcker 
Kwlle freuen und erfrischen. 

Die Beziehung auf Halis ganz äußerlich an das fertige 'gesellige Lied 1 
an geknüpft. Derselbe Gedanke des Wetteifers wie in 'Bey nähme'. 
Das Gedicht erschien 1S1S in Zelters Liedertafel, ln dein diesem 
übersandten Blatt der Reinschrift ist in V. 23 die alte Betonung noch 
nicht verbessert, es muß ihm also vor dem 2.—5. November 1814 
zugegangen sein. 

Nun folgt ein poetisches Reisetagebuch, Früchte dreier lieder¬ 
reicher Tage, des 25,, 26., 27. Juli, auf der Fahrt von Weimar bis 
Hanau. Die chronologische Anordnung ist liier nicht streng bewahrt, 
sie ist etwas verschoben zu Gunsten einer sachlichen Gruppierung. 
Wan sieht: der erste Schritt vom poetischen Tagebuch, dem reinen 
lyrischen Wirklich keitsbekennt 11 Is zu einem künstlerischen Cyklus 
ideellen Inhalts wird getan. 

Vom 25. Juli 1814, dem ersten Reisetage, der ilm von Weimar 
bis Eisenach brachte, datiert ist ‘j j. Seltnes Meteor’ (später Phänomen’ 
W. S. 17 im 'Buch des Sängers 1 ): der Nebelregenbogen ab verheißungs¬ 
volles Vorzeichen Ihr eine glückliche Reise des Gealterten, dem der 
Regenbogen nicht mehr in Farben leuchtet. 

SSi»d gleich die Haare ivfiB, 

UlicIi wirst «ln lieben. 

Kein Wort von Halis. 

Vom gleichen Tage ist'Nr. 12, Bunte Felder’ (später 'Liebliches' 
im Ruch des Säugers’, W, S. 18): aus dem Morgemaebel tauchen nun 
doch undeutlich bunte Farben hervor: 


Jo es sind die bunten Mohne. 
Die lim Erfurt sich erstrecken- 
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Beziehung auf llatis stellen zwei ersichtlich nach der ersten Konzep¬ 
tion . aber noch vor der ‘trqjshiisehen Betonung von Hafis (d, h. vor 
An&ng November) eingeschaltete Strophen her: 

isind es Zelte des Vedres? usir. 

Sind es Typpiche des Festes? uäw* 

■ ■ ■ D och wie feü u i mt t II n fis, [)rj n Schi ras 

Auf Nordens trohe Gmiein 1 

Wenige Stunden danach entstand Nr, 13, Sollt einmal durch Er¬ 
furt fahren 1 iim Divan erst nach Goethes Tod, W. Aus dem Nachlaß’ 
S. 2 78): das flüchtige iederschon der vertrauten Stadt weckt Jugend¬ 
bilder, Erinnerungen an frühe Liebeständeleien auf, Die Einkleidung 
des lyrischen Kerns ist episch, hn flotten Erzählten, die Wendung 
zu Hafis wieder sehr äußerlich angcfliclrt in der Schlußstrophe: 

Und so wollen wir he£täiidi£ 

Wctt/jieifern mit 1 Infixen. 

Uns il*ir Gegenwart erfreuen* 

Das Wrgangn^ jiiitgenießen + 

Schwerlich völlig gleichzeitig mit den ersten drei Strophen, die höchst 
handfeste Gegenwart auf eine shakespearische Metapher, Ophelia« 
Wort von der Backerslocbter Eule, anspielend, humoristisch gestalten. 
Die Schloßstrophe enthält aber den Keim zu dem am nächsten Morgen 
in Eisenach gewachsenen Gedicht Im Gegenwärtigen Vergangnes* 
i. S. 30 ), das, wenn uns auch die Reinschrift und somit der urkund- 
IHte Beweis für die Zugehörigkeit zum ältesten, schwarz numerierten 
Divan fehlt, doch ohne allen Zweifel schon darin gestunden haben 
muß. Mim heachte hier: sei nun die Schlußstrophe dem Erfurter 
Gedicht erst nach dem Eisenacher Morgengedicht angehängt worden 
oder schon vorher, also noch am Tage der Konzeption, jedenfalls 
leitet von einem zum andern Gedicht ein cyklischer Faden* sie 
sind mit. einander vom Dichter ganz kurze Zeit’nach ihrer Entstehung 
in eine geistige, künstlerische Verbindung gebracht worden. 

Vor diese drei Gedichte (Nr. ti. 1a. nun hat Goethe gegen 
die Chronologie bereits Ende des Jahwe 1814, als er seine Sammlung 
numerierte, zwei Lieder vom folgenden Tage gestellt. Sie finden 
sich in der Reinschrift auf der Vorder- und Rückseite eines Blattes. 
Das eine: 'Nr. 9. Vision', das später noch vor dem Druck aus der 
Sammlung flusge schieden und im 3. Bande der Gedichte (Abteilung 
Lyrisches 1 ) mit dem Titel Der neue Copemicus* veröffentlicht wurde 
(W. 3, 55), beginnt: 

Art’gtt* Ififaffchtu hat? ich klein, 

Ufld ditriii verstecket 

Bin ich vor der Sonne Schein 

Gar bequem bedecket 
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Es ist der große Reisewägen* dessen liausartige Behaglichkeit Goethe 
auch In seinen Brieten öfter rühmt. 1 Der darin Sitzende glaubt zu 
träumen : ihm ist, als tankten an ihiu Wälder und Felder und Berge 
vorbei, und er erwartet das Geschrei herbe leitender Zwerge, Doch 

Wenn ich's recht bemditen will 
Und es ernst gewahre, 

Stellt vielleicht das alles still b 
Und ich selber führe, 

Kein Zweifel kann bestehen* warum dieses Lied den drei anderen 
von Goethe vonmgcsefczt wurde: es liefert einen kommentierenden Pro¬ 
log zu den folgenden poetisch gefaßten Reiseerlebnissen; es erzählt 
uns, daß der Dichter im Wagen gemächlich dahlnfahrt f einer schönen 
frohen Zeit entgegen* mit geschwellten Erwartungen, Es erzählt uns. 
Es ist ein Stück epischer Einrahmung* die der Dichter seihst um 
seine rein lyrischen Konfessionen gelegt bat. Die alte Weltform für 
die Fixierung lyrischer Gedichte, 'der Kentaur** ersteht wieder. Und 
wenn hier die epische Umkleidung nicht als Prosa, sondern selbst 
lyrisch erscheint, in strophischer Form, so erinnert uns das daran, 
daß auch die 'gemischte Form 1 die Neigung hat, die Strophe oder die 
Vers form auch auf den epischen Prosarahmen auszudehnen und daß die 
Epik in fortlaufenden gleichen Versen wahr schein lieh aus dieser Über- 
truigung her vor gegangen ist. Und es lehrt uns diese Beobachtung 
noch etwas weit Wichtigeres; Lyrik und Epik sind relative Begriffe. 
Ein Gedieht in epischer Form kann seinem künstlerischen Sinn nach 
reine Lyrik, reines persönliches Bekenntnis des Augenblicks sein. Ein 
Beispiel das Kürenlnerglied; Ich zöch mir einen valken** Umgekehrt, 
kann ein Gedicht von lyrischer Form im Zusammenhang mit andern 
eine epische Rolle übernehmen* sich künstlerisch in Tatsachenbericht, 
in einen sceiuirischen Wink mttsetzen oder einen solchen vertreten. 
Das andere* gegen die Chronologie vorxmgestellte Gedicht vom 
aß, Juli 1S14: e Nr. 10. Liehe und Krieg' (später "Zwiespalt 1 im Buch 
des Sängers, W + S« 19) hat gleichfalls einführenden Charakter* Es 
malt das Entsetzen über den gleichzeitigen Klang der Flöte Cupidos 
und der Trommel des Mavors und äst durchaus eine Allegorie. Die 
Zeit * in der wir leben das will es sagen — zerreißt mich durch 
ihr ewiges Kriegsgetöse. Wie soll man den Musen leben* wo die 
Durchzüge von Truppen, die blutigen Schlachten, Siege und Nieder¬ 
lagen nie auf hören? Das soll die folgenden Gedichte in ihrer geteilten* 

1 > 5 , B. ah (Thmtiaiie g 1 *ich*cUig T Iteiseberielii vnm 18. Juli 1&14, Weimar. Ans« 
&nhy.- Briefe 25, S. 1: Z» fordern also muii ich die chnrnmnte Persou Loben, welche 
iuicIl düÄ L'&hrhiuscheti za betraten Im- wegen, hey der gniBen Hitze, dem Staub 
und dergleichen] wörc ich sonst vergingen/ 
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wechselnden Stimmung begreiflich machen: auch .sie sind zerrissen, 
voller Unruhe und Unzufriede nh eit. Hafis' Name wird nicht genannt. 
Aber das zu 'Elemente’ angeführte 13, Ohasei des Buches Sch in hat 
Goethe durch das Zeitgemäße und Analogische eines Gedankens die 
Anregung gegeben: 

- ■ + Wer btin ei tu & icher 

IlEciEiteu vor des Himmels lEaubäuotiE, 

Wenn dort S oh re [Venus] L&uic schlaget 
Und Merih [Mats) die Wulfen traget. 

Hammer paraphr&stert in der Anmerkung: 'Wie ists möglich, hienieden 
ruliig zu seyn, wenn Venus beständig mit ihrer Laute lärmet und 
Mars mit seinen Waffen klirret, Liebe und Krieg das Leben der Sterb¬ 
lichen unter sich theilen.’ Möglich, aber keineswegs notwendig» daß 
ein bestimmter einzelner Reiseeindruck noch dabei im Spiel war. 

Nr. 18. Locken und Zöpfe (später im Jiueli der Liebe'Gewarnt, 
w - s - 53). ohne Datum: Vergleich mit Hafis in Liebesdingen, beiden 
sind die braunen Locken gefährlich; Schelte über die ketten artigen 
schweren neumodischen hoch aiifgesteekteu geflochtenen Zöpfe, die den 
Liebenden ab schrecken. 

Schwere Kelten furchtet. 

Reftiit in leichtr Sehlingen. 

Es folgen 'Nr. 19, Rath' ('Höre den Ruth, den die Leier tönt', 
später ohne Titel im Huch der Betrachtungen, W. S. 67) 'Nr. 20. 
Wohlauf’ (dann umgestellt und als 22 beziffert., später Buch des Un¬ 
muts ohne Titel, W. S. 100), Nr. 23. Geschärftes Urteil’ ( So lang man 
nüchtern ist', später ohne Titel im Schenkenbuch, W. S. 205), 'Nr. 24. 
Dichten (später 'Derb und Tüchtig im Buch des Sängers, W, S. 24c 
sie sind alle am selben Tage (26. Juli 1S14I entstanden und tragen de>- 
halb deutlich die Einheit der Stimmung zur Schau. Der Dichter denkt 
heiler und duldsam über den Weltlauf: man soll einander in seiner 
Eigenart leben lassen. Die Rigoristen und Sittlichkeitspfoffen werden 
ahgewk-sen. Im Hintergrund stellt. Hafis als Gesinnungsgenosse, als ana- 
kreontiseher Freund des Weins, des heitern und weisen Lebensgenusses. 

Und ihr Wein, th^r treue Maun* 

Dt'i' ent*weit am 

Hut doch über solche Zeug 
Hafk Auch gesprochen > + , 

*,. Wie man getrunken hat 
Wet(ä man das Ui'dite . T 
Werna uuin ntelst trinken kan es 
S oll man nicht liehen T „.. 

Wenn nimi iiiclit Heben kann 
Soll man nicht trinken. 
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Bichim ist cm Übermnlh 
Niemand schelte mich, *. 

Monchlem ohne Kupp" und Kun 4 
Schwab nicht auf mich ein! ... 

Wenn des Dichten «Mühte geht, 

Halle sie nicht ein! 

Lkwi wer einmal tms versteht. 

Wird misi auch vcrzcihn. 

Aber noch am selben läse wird die übermütige Stimmung un 
freundlicher- Nr. 26. Selbstgefühl* (später im Buch des Unmuts ohne 
Titel. W. S. 97) zürnt über Selbstsucht und Überhebung der Gleicli- 
stehenden, der verschiedenen Generationen, der Völker gegeneinander. 
Der Anfang klingt sehr harmlos: 

Keinen Reimer wird innn ändern 
Der sieh nicht den besten hielte. 

Ahn bald greift die Betrachtung in Tiefstes; 

lud wo Eich die \ ülkcr trennen 
Gegenseitig Im VeraehEcn, 

Keip.H von beiden wird hu kennen, 

Daß *de nach demselben lrechten. 

Eine politische Grundübe rzeugung Goethes, die ihn fern hielt von allem 
I eutonisnitis der Zeitgenossen. 

Am nächsten Tag (27, Juli) Aufbruch in der Frühe von Fulda. 
Das Tagebuch mehlet hinter Schlüchtern: Des alten Plmsauentraums 
gedacht’. Aber das Freudige dieser Erintming an die italienisch« 
Reise hielt für den Tag nicht vor oder sie war vielleicht keine un¬ 
getrübt freudige, sic verband, sich mit dem verdrängenden Bewußt¬ 
sein der vielfachen Behindrung und Lähmung durch übelwollende 
uiler kurzsichtige Kritik. Jedenfalls, ein schlimmer Ausbruch erfolgt: 
Xr. 27. Landsleute (später im Buch des Unmuts ohne Titel Als wenn 
das auf Namen ruhte, W. S, 102). 

* - ■ *o]| ich hikSUii, 

Auch dnzu bin kti erbfttig, 

Hasse gleich in pinzen Messen« 

Man erinnre sich des Programms in Kr. 7 ('Elemente''): 

llntiii t,uK urt »Kt imerlliällch 
Daß t|*r Dichter manchen futase. 

Die Philisterkritik, die Phrasenhaftigkeit und oberflächliche Hast der 
Tagespreise bringt Hin in Harnisch. 

Und dl 4 MorgenfoJatt es kann sich 
MEi Freytrtruhigem vereinen* 

Und rite Elfi^nnte dann sich 
AlEcnfaiK die b^te sdibmtn, 

Lnil (1™ Schluß macht ein resigniertes 'Also war es und wird bleiben.’ 
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Die nächsten Tage leiten den Dichter auf den alten geliebten 
B"ilcn der Heimat. Er gelangt nach Hanau und von da Abends nach 
Frankfurt. Das Tagebuch berichtet: ‘Herrliche Abeadbeletichtimg der 
Dörfer und Villen des linken Ufers’ [des Mains]. Die lang entbehrte 
rheinische Sommerglut umiangt ihn. Das Tagebuch erzählt: 'Ein Ge¬ 
witter tliürmt sich auf. I in sech.se [nachmittags] von Frankfurt, wenig 
Reuen. Um eilf in Wiesbaden.* An diesem'29. Juli 1814 unterwegs 
in der Nacht 1 dichtete er ‘Nr. 28. Staub (später 'Allleben’ im'Buch 
des Sängers , ^ . S. 26). Eine wundert 1:1 re symbolische, naturphilo- 
sophisehe Improvisation über den vom Gewitter gelöschten Staub. 
Lehrreich für das Zusammenwachsen momentaner, rein znfälliger Sinnes- 
cindrürke mit dem poetischen Bilde des literarischen Musters, Das 
Gedicht gibt die zu fälligen Assoziationen der durch einander spielenden 
Gedanken des nächtlich Reisenden getreulich wieder. Es ist heiß und 
staubig und der als Vorbote des kommenden Gewitters sieh erhebende 
^ macht das sehr bemerklieh. Dies der erste, höchst triviale 
Anstoß. Da schießt dem von Staubwolken Umhüllten wie ein scherz¬ 
hafter Trost durch den Kopf: welche wichtige Rolle spielt doch der 
Staub in des Hafis Liebespoesie! Da ist er ja ein unentbehrliches 
Requisit des erotischen Panegyrikus: der Staub auf ihrer Schwelle 
Ut dem Teppich vorzuziehen des Sultans. Staubwolken von der Lieh- 
>ten Pforte vorübergeweht sind Hafis lieber als Moschus und Rosenöl'. 
Dieser literarischen Vorstelluiigsassozkitiou gesellt sich eine andere, 
wieder persönliche: eine Erinnrung an ähnliche oder noch stärkere 
früher erlebte Staubwolken, an Italien, das Land des fußIn-hcn Staubes. 
Und die Pforte der Liebsten des Hafis, von deren Schwelle die Staub¬ 
wolken vorüberweben, ruft ein zweites Bild wehmütiger persönlicher 
Erinnerung hervor: 

ÜLicli schon iäiigsl, daß lieht: Pforten 
Mir mif [hren Allein scJi wiegen* 

Aber dann setzt mächtig die Wirkung des Augenblicks wieder ein, 
alle Erinnerungen und literarischen Vergleiche mit dem Donner des 
Gewitters zertrümmernd, allen Staub drückender Vergangenheit ab- 
spülend. Und das Gedicht atmet tief auf gekühlt und erquickt, und 
wird ein mystischer Hymnus, ein sehnsuchtsvolles Gleichnis der zeu¬ 
genden Naturkraft, die in Staub und Fein-htuug, also in der Ver¬ 
einigung polarer Elemente, in der auf die Diastole folgenden Systole 
_ l ’'■ 1 nendes Lh • ben 1 1 t'fvorbringt. Ein poetiselies Frag ment aus (.11 jetj 1 ► ■ s 
mtiurphilosophischer Meteorologie. 1 

Diese natursymbolisel 1 e Mystik hält Goethe fest. 

1 VgL meine Ainnerkun^ ja i GfsJieht in Juh, 

Simmgshünditt 1004. - k> 
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Wenige Tage damirh. am 31. Juli 1814, entsteht in Wiesbaden 
Nr. 39. Selbstopfer’ (später Selige Sehnsucht 1 , Buch des Singers W. 
S, 28}. Schon die Nebenschrift Buch Sad Gasele 1* weist auf BtBs 
als Vorbild (Hammer 2, 90f). Vgl. W. S. 372. ,)ul>. m S. 16. E_s ist 
ein Gleichnis h erak li tei sch-pln tonisch-su fischen Ursprungs in Goethes 
naturphilosophischem Sinn; alles echte, gesunde heben ein ewiges 
•Stirb itiid Werde', eine fortgesetzte Metamorphose. 

Etwa einen Monat später fällt das erste Wort über einen Cyklus. 
Aiu 29. August an Riemer: »Die Gedichte au Hafis sind auf 30 
angewachsen und machen ein kleines Ganze, das sieh wohl aus¬ 
dehnen kann, wenn der Humor wieder rege wird.* Also: 'Gedichte 
an Hafis heißt der ( vklus und er ist nicht fertig, sondern im Kristalli¬ 
sation s prozeß begriffen, der ... guten Stimmung abhangt. Der 

teste Mittelpunkt, an den aller Zuwachs an schießen kann, ist die 
Beziehung auf Ha Eis. 

Die Ausdehnung des 1 kleinen Ganzen’ geht zunächst vom Orphi- 
seheu ah lenkend wieder in der Bahn des geselligen Liedes weiter, 
Man glaubt die Nähe Zelters zu spüren, mit dem Goethe in Wies¬ 
baden zusammen lebte. Nr. 31, Unverwehrtes 5 (später Unvermeidlich 
Buch der Liehe, W. S. 61) und Nr, 32 Liebchen’ (später 'Geheimes 5 
Buch der Liebe, W. S. 62), beide aus Wiesbaden vom gleichen Tage 
(31.August 1814) datiert. Die ersten erotischen Klänge des Divans. 

Wer bim gebieten den Vugd(i T 
Still stiv sebj mif dr*r Flur? 

Wer will mir wehret! t.u singen 
Nnch Lust TMiu HiEiimei hinan* 
llt* ei Wolken zu vertrauen, 

W ie ]ieb sie iritrs nngethm , J 

I>ie beiden Anfangszeilen, wörtlich aus Hafis, geben das Motiv des 
Ganzen, Das andere Gedicht spinnt aus zwei Versen des Hafis (T'in r 
meines Liebchens A enge ln Staunen alle tJuerfahrnc') ein zierlich inniges 
Liebes]iedehen heraus, dem Schuberts schöne Komposition allgemeine 
Verbreitung gegeben hat. 

Nr. 34. Herrenreellt und Dienstpflicht’ (sjiäfer ohne Titel im Buch 
der Betrachtungen, TV. S, 86), ohne Datum. Beziehung auf Halis fehlt. 
E« ist ein ganz persönliches Gelegenheitsgedicht, 

1 Imt 1 tu l 3 Elidel wir ^icbs findet* 

EJribi nur bunitT Din^r. 

l)as wird den Dienern hoher Herren mul den Hohen Gott gegenüber 
■■mgirsebärft: es ist echter Islam, d. h. Gnttergebenheit. Die einfitche 
"itn, üer viertüßige Irodiäen überselilägend gereimt» erstrebt in¬ 
sofern bereits orientalischen Reimgleich klang, als die zweite und dritte 


Uranien; |)ie (tteste Gcsmli dt> West-östltrlicn Dieons. 


383 


Strophe denselben Rclmausgaug'Gi.riuge; guter Dinge’ an korrespon¬ 
dierender Stelle wiederholen. Dies der erste bescheidene Ansatz zur 
Nachahmung orientalischer Versleehnik. Aber Anlaß und Bedeutung 
des Gedichts haben mit Hafis und dem Orient nicht dns mindeste zu 
htu. Zum 23. August hatte der zurück kehrende Herzog Karl August 
Goethe nach Mainz kommen lassen und beide waren dann während 
der nächsten 'Inge in Wiesbaden zusammen gewesen, bis der Herzog 
am -6* August endlich nach Hause reiste. Ks war das erste Wieder¬ 
sehen nach dem glorreichen Krieg. Karl August kam von den Sic- 
festen in England und er kam erfüllt von der wie eine Offenbarung 
wirkenden Schönheit der Londoner Eigin Dhrrhles. als ein Bote des 
neuerhöhten Ruhms antiker Kunstlierrllchkeit. Wie viel hatten die 
beiden sich damals zu sagen. Die Gefahr für das Herzogtum war 
beseitigt, der Wiener Kongreß stand bevor, eine Erhebung des Her¬ 
zogs zum Lohn für seine Mitwirkung im Kriege der Befreiung in Aus- 
sieht. Das Wiedersehen an einem solchen Wendepunkt mußte Goethe 
zu einer poetischen Hürksehau auf sein einzigartiges Verhältnis drängen. 
S(l ^ nt-stand als sein Begrüßung*- und Festgedicht diese Huldigung, 
<5ie !1US Jem persönlichen Erichen langer Jahre ein Bild allgemeiner 
Pihclii mit bewegter und bewegender Symbolik gestaltet. Ich ver¬ 
mute, schon am 26. August, gleich nach‘der Abreise, wurde das Ge¬ 
dicht einem im Tagebuch notierten Seiireibcu an Serenissimus beigelegt. 

Al> Nr. 33. 36. 37. 38 präsentieren sich vier Schenk engedichte. 
Alle datiert ‘Oetüber 1814’: Erträgnisse des Heidelberger Aufent¬ 
halts (24. September lös 9. Oktober 1814b Die Gestalt des jungen 
."v henken stammt aus Hafis, der in seinem Divan ein eigenes Sclienken- 
buefi hat (SatinameL Das erste zeigt den Schenken eifersüchtig auf 
de- li raun lockige Geliebte des Herrn (Du mit deinen braunen Locken’, 
W S. 2090 das zweite, ein Dialog, den Schenken besorgt um des 
Dichters Katzenjammer (‘ Welch ein Zustand! Herr so spJteVw.S. *131, 
das dritte nach einem Kuß des Herrn begierig (Neunen dich den 
großen Dichter, W. S. 216); Jas vierte den Schenken v,„i Mal.l- 
mt oiii Schwänchen (Geschenk von Näschereien) für den Schwan nut- 
helunrl f Heute hast du gut gegessen’, W.S. 215). Durch Boisseree 
ti r 2641 wissen wir, daß liier der kleine Sohn des Heidelberger Pro¬ 
fessors Paulus mit seinem Schwänchen von Pfirsichen, Kirsch Wasser und 
Mandeln Modell gestanden har. An diesen schreibt Goethe im nächsten 
JnhM t?. März) einen anmutig belehrenden Brief, der sein Verhältnis 
zu dem Knaben gut beleuchtet, Ich habe dir, mein lieber kleiner 
Freund, vor einiger Zeit beinah He und be reimte Blätter 1 geschickt, 

■ Uns waren dneh wohl einige dieser SehenkeqÜedftr mit goldener und fnrbiiici- 
Omnmatu^ mn^enbrn imcJt pt*rsi*d^r Art. wie Go#(he Ans druimJs Kbtr. 
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um dir dadurch vorläufig auzudcuten, daß ich oft und gern deiner 
gedenke. Mit dem Gegenwärtigen aber erhältst du eine Sendung [eine 
Sammlung von Mineralien], welche dir angenehmer und nützlicher seyn 
soll.’ Also auch hier wieder ein Schwänchen. 

Die nächsten erhaltenen Nummern bringen einen Umschwung. 
Nr. 41 ('Wer wird von der Welt verlangen', spater im Buch des Un¬ 
muts, W. S. 107) und "42. Wandrers Gemüthsruhe (später im Buch des 
Unmuts, W. S. 106): das erste ohne Datum, das zweite datiert: 'Wei¬ 
mar, den 19. November 1814. Wir sehen den Dichter wieder zu Hause 
und wieder verbittert. Es ist Fauststimmimir, 

Wer wird von der Welt verlangen. 

Was sie seltal veimlBt und trfininet? 

... Und was du vor Jahren brauchtest, 

M Odile sie dir heute getan. 

Uber* Niederträchtige 

Niemand sich beklage; 

Dean cs ist das Mächtige. 

Was inan dir auch söge. 

Die letzte Strophe des zweiten Gedichts weicht in der Reimart 
ab. ln den ersten beiden Strophen V. 1 . 3 'Niederträchtige’: 'Mächtige’, 
'waltet cs’: 'schaltet cs r * Hier dagegen; 'solche Noth*: 'trocknen Köth\ 
Da nun diese dritte Strophe aus der Übersetzung des Buch des Kahn* 
von Diez und einer dagegen gerichteten Kritik Hammers stammt, wor¬ 
auf Goethe nach dem Zeugnis seines Tagebuchs erst am 11. Januar 
aufmerksam wurde’, so kann diese dritte Strophe nicht vor dieser Zeit 
entstanden sein, also noch nicht dem ältesten Divan angehört haheii. 
Sie wurde hinzu gedichtet, um den cyklischen Faden straffer zu knüpfen. 
Die Selbstanrede ‘Wandrer’ wirkt wieder gleichsam als epische Direk¬ 
tive, indem sie die poetische Einkleidung in die Reise betont. Da¬ 
mals wird wohl auch erst die Überschrift hin zugefugt sein. 

Nach längerer Pause setzt die Produktion erst wieder ein wahrem! 
eines Aufenthalts in Jena. Es ist als ob die Entfernung von Hause 
dieser Lyrik des Reisenden neue Schwingen gäbe. Nr. 43. Mystische 
Zunge* (später'Offenbar Geheimniß’ im Buch Hafis, W. S. 4t), datiert: 
Jena den 10. Decembcr 1814*, will Hafis nicht als 'mystische Zunge 1 
gelten lassen und grollt gegen die Obskuranten, die ihm diesen Namen 
aufgehängt hatten, die ' Wortgelehrten', die ihren imlautern Wein* 
in seinem Namen verschenken wollen. 

Du aber bist mystisch rein, 

Weit sie dich nicht verstehn. 

Der du. ohne fromm zu rein, selig hist! 

Dos wollen sie dir nicht ir.ugrstclin. 


1 Siehe meine Anmerkung zu diesem Gedieht in der Jubiläums,Ausgabe. 
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Ohne fromm zu sein, selig! Das wollte auch Goethe sein. Und für 
sein Dichten plädiert er liier gegen zelo tische Kritiker. 

Als folgende Summer schließt sieh unmittelbar an: 44. Wider¬ 
ruf’ {später' Wink im Buch Hufis. W, S. 42), Der Dichter straft sein 
letztes Gedicht selbst Lügen; 

Daß tun Wort nicht üinlkch gelt«« 

L>ns inußEt? zieh wohl von seUvsi verstehn* 

Das Wort ist ein Facher. 

Hinter diesem Fächer blitze wie ein schönes Angenpanr der zweite, 
der symbolische Sinn hervor. Eine auffallende Meinungsänderung! 
Wann fand sie statt? Die nächste Nummer (45) ist vom folgenden 
Tage (Jena d. 1 i.December 1S14) datiert. Also, wie es sc hei nt, sofort? 

Die Sache liegt doch anders. Das sieh anschließende Gedicht 
Der Winter urnl Timur* (spfiter im Buch des Timor, W, S, 1371 ist ein 
aus der arabischen Chronik des Um Arabschah nach der lateinischen 
Version von Jones übersetztes Fragment, Die grausige Drohrede des 
winterliehen Dämons, die dem Welte roherer den Untergang auf seinem 
Zug gegen Cf timt anfcündigt. Jener'Widerruf 1 , der rückwärts auf die 
Frage nach der symbolischen Auslegung der Gedichte des Hafis deutet 
und die im vorhergehenden Gedicht gegebene Antwort berichtigt, deutet 
also zugleich auf das folgende. Das Gedieht Der Winter und Timm’ 
tritt unverkennbar als Beleg auf für die neugewonnene Ansicht, daß 
zwischen den Fächer-Stäben des Wortsinns eines Gedichts ein zweiter 
tieferer Sinn Idndurchblickt: in diesem Fall natürlich der russische 
Wmterfeldzug Napoleons und seine verhängnisvolle Wirkung. Es hat 
neuerdings ein scharfsinniger schweizerischer Schriftstdlcr in einer von 
dev Tagespreise wie üblich weit über Gebühr belobten Schrift das 
Problem Goethe und Napoleon' behandelt, unter allerlei versteckten 
hämischen Peitschenhieben gegen Goethes politischen Charakter and 
darin die wunderliche Behauptung aufgestellt, Goethe Imbc seine Nach¬ 
dichtung jener arabischen Chroniksteile gar nicht gegen Napoleon ge¬ 
richtet, Für jeden Kenner bedarf das keiner Widerlegung: Goethes 
Aussagen im Gespräch mit BoisscKe, die Worte der Ankündigung im 
Morgenblatt 1816', die Anfang-istrophc des Gedichts ' Uegive 1 sprechen 
deutlich genug. Immerhin ist’s sehr willkommen, daß nun auch diu 
nachträgliche Einschaltung des undatierten 1 Widerrufs’ die symbolische 
Absicht, die von Goethe gewollte Beziehung auf Napoleon bestätigt. 
Nachträgliche Einschaltung: denn unmöglich kann dies Zufall sein, 
daß Goethe am to, Dezember mit Leidenschaft die mystische Inter* 

'• 'Tini(Browne, Rudi des Timm 1 fissi ungeheure WeklieKebenheiteri wie in einem 
.Spiegel auf. worin wir, ml Trost und Uni post, den Wiederschein eigener 

Schicksale erblicken.' 
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pretation des Hafis bekämpft, dann nach am selben oder nächsten 
Tage widerruft und nun gerade auch auf der Stelle ein so schlagendes 
Beispiel findet fÖr seine neue gegenteilige Ansicht vom Doppelsinn des 
W urts. \ ielmehr hot ihn der zufällige Fund jener prachtvollen Apo¬ 
strophe des Winters in dem Buch von Jones gepackt durch den er- 
staunUclien Parallelismus mit der Napoleonischeu Katastrophe in Ruß¬ 
land und ihn zur dichterischen Nachbildung angeregt. Dann erst sah 
er sich gleichsam selbst durch die vollzogene Tatsache eines Besseren 
belehrt über die Frage nach dem symbolischen Sinn der Dichtung und 
verfaßte nun — ob gleich nachher oder erst bei Numerierung des 
ältesten Divan (Kode e S14) bleibt dahin gestellt und ist auch ohne 
Ih-Ung jene Palinodie, Sie ist also nicht durch eine selbständige 
innere Regung, auch nicht durch fremdes literarisches Vorbild her- 
1 fugetuten worden, sondern sie entsprang dem Zusammenstößen der 
beiden mit einander unvereinbaren Gedichte vom 10. und 1t, Dezember 
™ C . vklu *- Zwischen ihnen mußte eine Brücke geschaffen werden. 

iederum also haben wir hier ein Stück einnihmendcr, wenn mau 
will kommentierender oder epischer Lyrik, die dem Leser hinweghüfc 
über einen Gegensatz und ihm berichtet, wie in den Gedanken des 
Dichters dieser Gegensatz sich ausgleicht. 

Das Gedicht W inter und Timur* bedeutet für die Geschichte des 
Divans einen bedeutungsvollen Schritt vorwärts. Neben llafis tritt hier 


zum erstenmal ein ganz anders geartetes Stück orientalischer Dichtung: 
volkstümlich realistische historische Epik. Und Goethes glänzende 
Nachdichtung fuhrt ilm auf den \\ eg zum neuen lyrischen Stil 
seines Divans. Es ist. als ob die Kraft der Jugendpoesie in ihm aufs 
neue hervorbricht. Der Geniestil lebt wieder auf, gemeistert aber 
durch einen gereiften universal geschulten Kunst verstand, Wegge- 
blasen die flüssige Anukrooutik des Hafisierenden geselligen Licdes'aus 
den ersten Anfängen des Divans mit ihren lässigen Keimen, ihrer glatten 
Singb.tr keät. Der Stil des Moria k Ischen Volksliedes *yoii der edlen 
brauen ries Asan Aga scheint sich zu erneuen. Und doch ist es 
ein anderer Stil. Wuchtiger, gedrängter, wortsparender, schärfer 
in der \ ersinnliehung. Auf dem Asyndeton und steigernder Wieder¬ 
holung baut er sich auf. Es ist eine treue, wörtliche Übersetzung 

r ' ! aU:illLsc!ien Pl10SftVf!r &i° n hi viersilbigen reimlosen (spanischen} 
Trochäen, dem romantischen, dem Vers der Cidnunanzen, und doch 
* 11 ^ 1 '^ c Wi’fin.glTigigeii Veränderungen und Verschiebungen der 
sprachlichen Ausdrucksmittel stilistisch ein völlig Neues geworden; 

lisebe^Tt tpi>l ' llH lyrische Stil des Divans, der Stil, in dem symbo- 
V . 'rastische Epik den lyrischen Kern einkapsclt, der Stil der 
' erjüngung, verjüngter Reife. 
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Dns Gedieht äst ater ferner eine ungeheure Erweiterung des in¬ 
haltlichen Gesichtsfeldes. Es ist ein Scitcnstück z um Epimenides: 
politische, nationale Dichtung großen Stils, die Einlösung der Forde¬ 
rungen der Kaiserin Maria Ludovika von Österreich und des anonymen 
Rezensenten der neuen Ausgabe von Hermann und Dorothea. 1 Und 
es wird sich zeigen: diese politischen Gedanken arbeiteten in Goethe 
weiter, nach künstlerischer Gestaltung drängend. Der Divan sollte 
auch ein 'Weltenspiegel' werden, Goethe suchte und fand den dafür 
gemäßen Stil: den Stil geschichtlicher volksmäßiger Epik, den er här¬ 
tete im Feuer seiner eigenen persönlichen Lyrik. Und er fand auch 
wenige Tage nachher den Meister, dem er dabei nachstreben, dem er 
den großen Ton nationaler, knnst mäßig veredelter Epik und einer 
mächtigen selbstbewußten Individualität ahhiusehen wollte. 

Immer nöch itt Jena wachsen am 15, Dezember zwei neue be¬ 
trachtende GedieJite hinzu: 'Nr. 47 Fünf Dinge unfruchtbar' (später 
'Fünf Dinge' im Buch der Betrachtungen, W, S, 68). aus dem Pend- 
nämeh des Ferideddin Atiar, und ’Nr. 48. GftnsespieV (später ohne 
Titel im Buch der Betrachtungen, W. S. 82). Eh sind harte und 
schwere \\ elterkenntöisse, ohne jede Spur des Goethe so gern nncli- 
gesagten Optimismus, 

Aber schon der Abend dieses Tags und der folgende Tag |ib. Dr- 
zember 1S14) beweisen, daß diesem Kenner der Allgründe des mensch¬ 
lichen Lebens zuiu Trost und zur Bettung niemals lange der Auf¬ 
schwung zum Göttlichen versagt blieb: er schuf ein Gegenstück zu 
den pessimistischen Fünf Dingen’ : 'Fünf andere’ (Buch der Betrach¬ 
tungen W. S, 69), darunter ncVn den unfruchtbaren 'Müßiggang , 
Harren und Dulden' die kräftig und mutig positiven Thätfgkcit 1 , 'Nicht 
lange besinnen’, Sich wehren’, und er schuf das später Söramernachl’ 
betitelte herrliche Gedicht* (Nr. 49, im Schenkenbuch, W. S. 220), 

Es ist völlig commatidirte Poesie’. Goethe hat sie nicht ge¬ 
staltet in einer rheinischen Juninacht unter blühenden Rosen und Nach- 
Ei gal len sang, wie man zunächst gern an nähme.* lief im Winter viel¬ 
mehr, im Thüringerland, aber Sommer und Sonne im Herzen. Durch¬ 
aus also Reflexpoesie, aber als solche höchster Bewunderung würdig. 
Und hier erscheint bereits der neue Divaustil in voller Ausprägung: 

1 Vgl. meine Anmerkung *11 ' Oer Winter und Tinmr’ in der Jubiläums - Ausgabe. 

1 ln der ReinsrlmÜ datiert 'Jena den t6. Uecenslier 1814', nber nach der Tage- 
huchnotbt zum 15, Dezember * Sommernacht' schon mn Abend vorher konzipiert. 

1 Höchste?« die erste ^tr«phe könnte. dn sie mich einzeln in H 10 riberliefei-t 
ist, selbständig schon vor dem 26. Juli 1814 konzipiert sein; s. W. zu j» S.435 und 

8,475 Pitmlipt.'na Nr, 13h, vgl, aucli 8.34a, die Im Kinklang mit von boeptr ge- 

äußerte Vermutung, das ganze Gedieht sei schon Juni 1814 entstanden, muß ich ft]!™ 
lassen. 
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Reim Strophen, jedoch ohne Spur mehr des gemächlich fließenden ge¬ 
selligen Liedes. Zusammcngedrilngte Fülle des Gefühls, gepreßte Kraft, 
kfilme starke Worte, nie gehörte zum Teil, fremdartige Reime, Er¬ 
habenes, X:iives, Süßigkeit und Scherzen dureheinnndergemischt. Das 
prachtvolle Zwiegespräch zwischen Dichter und Schenken zeigt die 
Pädagogik des Dichters in lebendiger Ausübung, in ihrer Wirkung 
auf den zutraulichen, liebend lernenden Schüler, den Schenken, in 
einer dramatischen Seene, die in herrlicher Bewegung Dämmerung, 
-Nadil und Morgenrot der nordischen Sommernacht vorüberlührt. Die 
lustige Hereinziehung geistreicher antiker mythologischer Paralle- 
Icn, die Verbindung so heterogener Namen wie Bulbul und Hesperus 
zeigt, daß der Schauplatz im Norden* gedacht ist. Der mit dem 
Orient vertraute nordische Dichter kennt von seinen Reisen das Griechen 
voik, kennt natürlich die nördlicheren Länder und ihre kurzen Nächte, 
T r, d *>ch überrascht ihn das Anhalten des abendUdien goldnen Schim¬ 
mers im W •■-ten. Der Knabe, als Perser unkundig der langen nor¬ 
dischen Dämmerung, harrt vergeblich auf den Einbruch der vollen 
Nacht, um früherer Unterweisung des geliebten Lehrers eingedenk, 
ihm das Aufleuchten der Sterne anzukünden, daß er nach seiner Ge¬ 
wohnheit das Drohen schaue und das Loblied der Lichter des Firma- 
mente vernehme: 

Und dits hdüsti* will nur sagen : 

Jtüzfi glSn*' ich meiner Steiles 
Wallte Gr>u L-iiirli mehr betagen* 

Glan ziel ihr wie teil su helle- 
Denn vor (5 au ist nlles herrlich* 

Ehen well er ist der 

W.dil haben schon ältere Verse Goethes die stille Sprache der 
Stemennaeht zu singen gewußt, voll vernehmbar allein fühlenden, er¬ 
fahrenen Seelen, in denen die Sternen liebe glüht: Mahomets Hymne, 
das heilende, sühnende Elfen lied im Faust. Das sind Laute, die nie 
vergehn: ewig und niemals ausgehört, wie die Sphärenmusik des alten 
Glaubens, Aller die Klänge dieses Divangedichts sind noch farbiger, 
noch jubilierender, berauschender: Garten -Sommmluft und Nach¬ 
tigallen saug tönt darin mit.* 

Hat nur der wolkenlosere reine Himmel des sonnen reicheren 
•eiui die un gewohnten Geleise des vlelgesclijiftigen Weimnrischen 


iMielit L N ' , 'ilh t ü:*,. iw Ori«clieal»nd* dann die «struaamfadu! Differem der Sommer- 
S3 f"'" 1, T 7 ßd * hr V01 " 40 . hb ran. jß.nüHlialien Brsha- 

TOS r r™r%'r ,lem ^ ,,nd 40 ° ni ™ tawsMicb«. 

sm de* OeiL '7 i rr . 1 “ **" audl htt sein volle* Recht im 

dach IfcstT V " ! ' Pricl,t “ Var ,licht ra* 1 i*Ösch«. Tagesausdruck, «her 
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Lebens so rascli wieder verdüsterte Stimmung Goethes aufgeklärt? 
Es war noch eine andere Marin dabei im Spiele. 

Das 1 agebueh meldet in seiner lakonischen Kürze zum j 5. De¬ 
zember i8ij: Ferdousi Schabname. Abends für mich. 'Sommer¬ 
nacht/ Bis Verona Reise vorgelesen‘ und zum 16. Dezember: 'Per¬ 
sisches Paradies. Bey Knebel: Persisches vorgezeigt.’ 

leli glaube mich nicht zu täuschen: wir treffen hier auf einen 
prägnanten Punkt in Goethes Seelenz ust and, auf eine folgenreiche 
Wendung zugleich seiner poetischen Produktion. Es sind die Tage, 
da in ihm der Plan eines geschlossenen Divanovklus eine reichere 
Gestalt gewinnt. Am 14. Dezember hatte das Tagebuch berichtet: 
Deutscher Div:m r , war zum erstenmal das entscheidende Wort filr die 
künstlerische Abrundung und Zusammenfassung seiner neuen, durch 
Hafis angeregten Lyrik gesprochen und der enggefaßte erste Titel 
'Gedichte an Hafis’ aufgegeben. Nun, am 15. und 16. Dezember 
wachsen ihm aus zwei starken Eindrücken neue Schwingen für die 
Fortführung dieser poetischen Arbeit. Er hat das Manuskript seiner 
italienischen Reise bis Verona abgeschlossen und kann es v. riesen. 
Indem das Bild seiner damaligen Rettung aus unerträglichen äußeren 
und inneren Verhältnissen wieder voll und lebendig wie eine außer 
ihm stellende objektive Wirklichkeit auf ihn eindringt, schöpft er 
Blut, Vertrauen, Hoffnung, auch den Schrecken der gegenwärtigen 
Zeit, die alle geistigen und bürgerlichen Güter zu zertrümmern droht, 
entrinnen zu können. Er hat .las Gefühl: es gibt eine mögliche Be- 
frehing wie damals durch Flucht, durch Flucht in die poetische Welt 
des Orients, die das Alte. Ursprüngliche, Ewige der Menschheit dar¬ 
stellt und bewahrt. Es ist als hörten wir ihn schon in jenen Tagen 
leise summen ein tröstendes: 'Flüchte du in reinen Osten, als leuchtete 
\u ihm schon damals der verheißungsvolle Titel des künftigen Pro¬ 
logs: Ilegire , Und diesem kräftigenden Eindruck der eigenen litera¬ 
rischen Darstellung seiner ersten Flucht gesellt sich ein anderer, der 
von außen herantritt. 

Der große nationale Dichter Persiens, der Schöpfer des iranischen 
Heldenepos, der mitten in der arabischen, islamitischen Kultur die 
reichen alten Überlieferungen angestammter, das heißt arischer 
mythischer und geschieht lieber Sage den Persern zusammen fassend er¬ 
neuert und sie mit seiner tiefen und gewaltigen Persönlichkeit durch¬ 
dringt. er trat damals zuerst wirkend in Goethes Gesichtskreis. Hier 
war mehr als Hafis, mehr als heiße Anakreontik und glühende Mystik 
und berauschende Fülle und Pracht empfiudungstrunkener, künstlich 
verschlungener Worte. Hier traf ilm der Atem uralter Vorzeit, wirk¬ 
lich ein Hauch aus den ursprünglichsten einfachsten Zuständen der 
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heroischen Zeit des Orients. liier erhob „ich vor seim-n staunenden 
Augen die überragende Genialität eines Wettdieliters, der in der Ge- 
wült und Größe seines Seliaffcns etwas Gigantisches hat. Goethe 
w;ir geblendet, hingerissen. Der Eindruck lEt lA ihn für Monate nicht 
los. Und nach seiner Art rang er mit der Übermächtigen künstle¬ 
rischen Erscheinung. Kr wetteiferte mit ihr wie mit Hafis. Hier 
tfiml er das Vorbild für jenen Teil seines Programms des begonnenen 
Divaticv k Ins , den die \ er>e des oben besprochenen Gedichts Elemente’ 
so ankündigten: 

WaJFenkSflJig wird auch iicfnid+ut. 

Daß auch die Drommete seFirncttrc; 

Daß, wenn Glück su* Flu eii men lodert« 

Sieh ins der Held vergöttrt*. 

Hier stand ein doppelter Held vor ihm. ein Held :th Mensch und 
:ds Dichter und ein unvorgleiclilieber Künder tausendfacher Helden¬ 
taten und gab ihm, gab ihm alles was er brauchte. 

Bei Hafis ergriil ihn die Ähnlichkeit des Zeitalters mit dem 
seimgen, wo bei Zerstörung aller Sicherheit des bürgerlichen Daseins 
der Mensch sich auf flüchtigen, gleichsam im Vorübergehen ge¬ 
haschten Genuß des Lebens beschränkt’. 1 Firdusi sollte ihm nun den 
Stoff und den Stil liefern, diese Zerstörung selbst als geschieht lieb¬ 
politisch es Ereignis im Divan west -östlich nbzuspiegeln. 

Wie hei Halis, hat auch bei Fipdusi der Sinn des Namens und 
das Verhältnis der Dichtung zu den Geboten des religiösen Gesetzes, 
ihre Anfechtung durch strenggläubige kirchliche Zeloten Goethe durch 
die Kraft der Analogie mit eigenster Lebenserfahrung zunächst am 
tiefsten erregt und poetisch befruchtet. 

Der Gärtners sohn Abul Kasina Mnnsur ist uns gleich Hafis be¬ 
kannt nur unter seinem ehrenden Beinamen: Firdusi, das heißt 'der 
Paradiesische’, Wie man das verstand, erläutert folgende Überlieferung. 
Ais er in seiner Vaterstadt Tns gestorben und man Hin dort In einem 
Garten begrub* verweigerte ihm der höchste Scheich von Ttis aus 
religiösen Bedenken die üblichen Zeremonien und Gebet*', weil er diu 
Anhän ger der alten persischen Religion, die Feueranbeter, die Parsen, 

* Noten und Abhandlung Abschnitt 'Warnung' W. j.S.iog, Zelle so—23. 
Aus .li^er Vorstellung dichtete er nueli das erst von mir am« dem Nachlaß (\V. o, 
a ' 5 ) piihllsirrtc, eclit west-fatlfclie Gedicht, dns vielleicht einmal als Pmlög oder 
Mnttü geduckt Wür: 

Sn rlcr Westen iv ir dtr Oüleit 
GthniL Meines dir zu kosten» 

LnB dir G rÜIcts, laß dtc Schilf, 

Setze dich zum graJku Muhte; 

Magst auch im Vocöb ergehn 
Dic&G Sclifl*sd nicht TenKhfflikiu 
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verherrlicht habe. Aber in iler nächsten Jfackt tmumte Ihm, er schaue 
den Verketzerten im Parmliese, umhüllt von einem grünen Gewände, 
eine Krone von Smaragden auf dem Haupte. Der Paradieseswlehter 
aber gibt als Grund, warum er den als Irrgläubigen erst Zurück* 
gewiesenen doch einzelnsten habe, an: Zur Belohnung für die Verse, 
die er zum Lobe Gottes gedichtet: 

Das Höchste in der Welt sowie das Tiefste bist du: 

Ich weiß nicht» was du bist, doch was ist, das bist du/ 4 

Erwacht begab stell der Seit eich eilends an das Grab des Fi r< bist und 
erwies ihm die tags zuvor versagten kirchlichen Ehren. 

Wie tief Goethe hiervon erschüttert wurde, wie das in ihm lauge 
na eh wirkte, tritt uns höchst überraschend, obzwar begreiflich, ml- 
gegen. Er selbst fühlte sieh mit Firdusi in gleicher Lage: gleich Hirn 
durch Fürsten gi in st er! toben und gelegentlich auch durch Fürst en- 
ungunst bedrängt, gleich ihm ein Künder der echten Gottes herrlich* 
keil, aber verkannt und verketzert von geistlichen und iiiehtgeist- 
lieben PJallem Auch er glaubte das Anrecht zu haben auf das Paradies. 
Und er wollte cs in seinem Divan poetisch sich erkämpfen* 

Ohne Frage dachte Goethe damals daran, dein ersten politisch- 
geschichtlichen Gedickt über Timur in Zukunft verwandte andere 
folgen zu lassen* Kr studierte Firdusi, in allen ihm erreichbaren 
damals vorliegenden Ul Ersetzungen (von Jones, Champion, Hagemami T 
IIammer, L11dolf, \Vah 1), rlie fredich fragmeilteriscl i und poesich i>, 
nur einen kongenialen Dichter die geniale Größe des Schahnaine 
fühlen ließen: er las Spezialschriften und Rezensionen in gelehrten 
Zeitschriften (von Wallenhourg und Wahl); er stellte Stücke des 
•Schal imune sich aus den Übersetzungen zusammen t stilisierte sie mit 
feinstem Nnchcmpfinden um s und trug daraus, Erläuterungen hiiizu- 
iügend» bei ILofe *ler Herzogin, vor. Erhalten hat sich davon ein von 


41 So bei Hammer, Geschichte der schonen Kftlckijnste Pcs-siens. Wien iSiS. 
5 . 53. Schack, Heldensagen des Firdusi, Band i, Kiiileitung (i’istc^s Bibliothek der 
Weltliteratur 8,44) übenfttxt “doch was du bist* <I*£ H*l du . Goethe -schöpfte im 
Dezember 1814 seine ende liefergel icnde Ki-iuUnL* de* Firdusi aus einer der alteren 
Uti'irtüdfiflben Quellen, die Hammer a. n. 0 . S. 36 Anmerkung verzeichnet* Die sonst 
für den Beiuätiien Firdusi überlieferten licadeiningeu sind vffllig albern und haben 
auf Goethe, wenn er davon gewußt haben sollte, sicher nicht gewirkt 

1 Die zuerel von mir nuigeteilte Umarbeitung der Übersetzung Ludolfs |W* 
S, 463f*) hi für di« Entwicklung des neuen Lyrischen Stils. Goethes vun größter Be- 
d+nitung» Über die Firdusi - Stadien ebenda (die Tagebuctminizcn vom 15. und 
^o. Dezember iSi 4 1 vorher S + 391 f T verzeichnet * sind durt verdient! ich ausgelassen). 
Wie die Erzlhkmg von der Vernichtung Sobald aus dein Schn lumme wnr mich das 
persische Volkslied Aber den Untergang der Zend-Dynastie» das Goethe danm!* 
(Tagebuch 33.Deicmber) nadi VVaring stilislriie (ebenda S* 4 6SfJ t ftir den politischen 
Teil des Divan bestimmt. 
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mir zuerst bekannt i'emacijtes Stück, das bisher die verdiente Be¬ 
achtung nicht gefunden Iujt. Fnd doch ist‘s nichts Geringeres als ein 
Seitcnstück zum Winter und Twnur': der Sturz de» Welt beherrsche t> 
und Tyrannen Sulmk durch den vereinten Kampf der Jünglinge vmtl 
Greise', der 'Bürger und Krieger' 1 unter Führung des neuen nationalen 
Königs Feridun. der Kampf der Freiheitskriege in persischem Spiegel¬ 
bild. Unter den dankbaren Zuhörerinnen war damals Charlotte von 
Schiller, Da» geschah Ende Dezember und ini Januar und Februar 
des nSchsten Jahres. Jetzt, um 15.Dezember und während der nächsten 
Tage, beschäftigt ihn der Parailiesesgedauke, Es bildet sich ein 
neues poetisches Motiv de» Divan», das längere Zeit lebt und fort- 
wächst, auch auf den Schluß de» Faust mit ein wirkt, seine Voll¬ 
endung aber erst nach Jahren (1820) in den vier herrlichen dialogi¬ 
schen Nach Schößlinge» zum Buch des Paradieses gewinnt. Jeder ge¬ 
denkt der unsterbliche» Worte iiu Gedieht 'Einlaß' an die Paradieses- 
w ächter in; 

Nicht so vieles FtbtSerksen! 

Laß mich immer urir herein: 

Ikon ich bin eiii Mensch gewesen 

Und das hciÜt du Kämpfer *ein« 

Mit diesem Motiv des durch Dichtung verdienten Paradieses verknüpfte 
sivh aber Sn jenen Dezember tagen Ruch schon der Vorsatz r dns ? m 
ein Eiferer Firdusi mit Recht oder Unrecht vorgeworfen hatte, gleich 
diesem selbst zu tun: den Glauben der alten Perser, den Lichtclienst 
y.u verherrlichen- Schon 12. Dezember verzeichnet^ dns Tagebuch 
Studium de* grundlegenden Werks über die persische Religion von 
Thomas Hyde* Tbc AiisfiUmmg, das prachtvolle VermÄchtnill alt- 
persischen Glaubens*, gedieh erst im Mfirz 1815, lallt also über die 
Grenzen der DaratdLUmg de* ältesten Divuns hinaus, 

Zurückblickcnd auf da* Gedicht Sommernacht* hären wir nun 
in den tiefen Worten 


Denn vor Gült iat &lle$ berrtfeb, 

Efcen weil er \st der liesu- 

einen geheimen Ton aus Flrdusi und der Legende von seiner lies tat- 
timg leist* mitklingen. Dhs Pfir:iiliesmotiv wirkte dann sogleich auf 
ilie Divanarbeät der nächsten Wochen höchst fruchtbar ein. 

Am Vortage des Weihnachtsabends beschwichtigt der Dichter, 
nach Weimar in geh uh euer Stimmung zurückgekehrt, »eine Furcht vor 
dem Uelien mit tapferen Worten i' Nr. 50. Worauf kommt es überall uti . 
später 'Dreistigkeit 1 Buch des Sängers, \V, S. 23): der Schall soll zum 
Ton sieh runden! Die Bahn von allem Störenden befreit werden 
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Eh er friti# und eh er «ufhört» 

Muß dtT Dichter leben. 

Und so tnift des Lei«; ns Erakkng 

Durch die Seele dröhnen 1 

Fflhlt der Dichter sich dm Hera bmjg, 

Wird sidi seihst versöhnen. 

Das war Pin befriedigender Abschluß; du froher, gefaßter Ausblick 
in die Zukunft, ein mutiger Entschluß, mich schwerer pem voller Zeit, 
jtufs neue zu leben uml im Diehteii die Versöhnung zu suchen. Dm 
Jahresende stand vor der Tür. So mochte denn der von der Reise 
hdrögehrachte poetische Schatz mit den in Jena und zu Hause dazu 
gewachsenen Stücken, nachdem die für den zu Zahlensehematismus 
Neigenden bedeutungsvolle Zahl 50 erreicht war, bei der ersten ruhi¬ 
gem! Überschau sieb von selbst bereits zu einem künstlerischen ein- 
lieit liehen Bild zusammen ziehen, Iis hörte bereits auf* eine zeitliche 
Reihen folge loser poetischer I rkuiiden über einzelne persönliche Le¬ 
bensmomente zu sein* Die einzelnen (r erlichte fangen an p als Indivi¬ 
duen abzusterben. Alter in der Phantasie des Dichters taucht aus 
der versinkenden Vielheit ihres wirklichen Daseins immer bestimmter 
schon die Totalität einer neuen, höheren Existenz empor: alles drängt 
hin auf die Abrundung zum künstlerischen Cyklus. 

Am Weihnachtsabend 1814 wird deshalb zunächst ein Prolog 
hin zu gedieh tei: 

und Weil und Süd E^rs^littma. 

Throne berste^ Rdche zUtem, 

Flöchte du, im reinen Osten 
Pnt-ndieses Luft /M k^lrn* 

Unter Lieben, Trinken* Singen 
dicli Chisein Quell verjüngen. 

( r Xi\i. flepre', später Buch des Sängers, W* S. 5-> Diese ersten 
Verse entrollen schon ein förmliches Programm des Inhalts der nach¬ 
folgenden 50 Gedichte, und die weiteren Strophen fuhren es näher 
aus. Auch der Titel dieses Prolog mutet an wie eine Eingebung 
f les Tags, da Goethe in sein Tagebuch mit gehobener Stimmung den 
Abschluß und die erste Vorlesung seiner einstigen h Jucht nach \ erotiu 
eintragen durfte. Und das eine Wort dieses Titels, Ucgire. das ist 
'epochemachende Flucht’ wirkt wie ein Sei bekommen tar des Dichters; 
hier, seht, ich flöchte mich, wie einst auf der Höhe des Lebens nach 
Italien, nun als Greis ln die alte ewige, ursprüngliche Welt des Ostens, 
in die Heimat und die Jugendzeit des menschlichen Geschlechts, um 
selbst wieder jung zu werden, uin einen neuen fruchtbaren Lebens¬ 
abschnitt, eine innere Wiedergeburt ein zu lei teil, uml ich lade Euch 
ein, mir zu folgen, Euch an der Ernte meiner zweiten Iledschra zu 
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Iahen wie vorzeiten an den Frachten der ersten. Mit dem Datum 
'Sylvester [814 setzte er dann als 5t. Gedicht ein Schluß- und Be¬ 
gleitwort hinzu, das die ungewohnten Lieder und ihren tiefen Sinn, 
den weitabgewandten Aufbau einer neuen Welt, einer geliebten Per¬ 
son mit einer moralischen Nutzanwendung :111s Herz legt, 

Mußt lischt vor de ist Tuge flfebm 
Denn der Tlg, den du ereilest» 

Ist nicht besser nis- der heutige; 

Aber wenn du Froh verwettest, 

W n ich mir die Welt besdl^ 

Um die Welt sin midi 7M liehen, 

Bist du gleich mit tntr geborgen: 
lledt isl heute, morgen morgen T 
l in! wi.h folgt find wiiis vergingen, 

IfciLn nidit liitk lind bleibt nicht bongen, 

BEciln» du, mein Allerliebstes; 

Den» du bringst c* und du gäbst es. 


Im vollendeten gedruckten Divan eröffnet dieses Gedicht .las achte 
Buch, das Buch Suleika, als ProÖmium. Marianne von Wltlemer konnte 
aber am Sylvester 1814 seil Werl ich schon mein Allerliebstes’ genannt 
werden. Audi auf den Herzog Karl August, an den das Gedieht als 
Neujalirahuldigimg und Dedikation gerichtet zu sein scheint 1 , passen 
die Worte nicht gerade zum besten. Ich vermutete daher früher, daß 
die beiden letzten Verse 1814 noch der Schluß Widmung fehlten und 
erst hinzutraten, als das Gedicht seine Holle tauschte und aus einer 
Schlußwifliming des Ganzen au Karl August in eine Introduktion des 
von mystischer und persönlicher Erotik durch glühten Buchs Suleika’ 
sieh wandelte. Da> geschah, da wir diis Datum der ersten Einte düng 
in Bücher aus seinem Tagebuch kennen, nicht vor dem 6. Oktober 
1S15. Zu diesem läge heißt es nämlich: 'Entschluß zur Abreise. 
Divan in Bücher eingetheilt.’ Und nun erst glauben wir auch jenes 
'Bleibe du mein Allerliebstes, denn du bist es und du gibst es’ voll zu 
verstehn. So konnte Goethe damals aus der Feme zu Marianne 
sprechen, die ihn eben verlassen, die durch ihren Mühenden Liebreiz, 
ihre demütig innige Neigung, ihr Mitempfinden und M milchten das 
SuleikabucU geweckt und mit gleichgestimmten Tönen erwidert hatte, 
die nun auch die wehmütig-süßen Nach klänge dieser Liebespoesie 
anregt, in teilnehmenden Briefen ihm nahe und seiner Phantasie ge¬ 
genwärtig bleibend. T],r rief jenes Bleibe: sie war damals in der 
lat sein Allerliebstes, und sic gab es. Ich glaube jetzt trotzdem. 


lHt „ 1 ^ «wd imos djii-aaf des Herzog ürirf von, 
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daß jene beiden Schlußversc auch schon im Gedieht standen f als es 
noch für Karl August bestimmt war: sein Dantbricf nennt, cs ^lam * 
und nur auf den letzten Zuruf paßt das: auch entspricht der zwei¬ 
wertige geteilte Keim Allerliebstest gibst es J einer orienUilisierenden 
Technik, die Goethe gerade in dem Dezemberfa^en des Jahres 1S14 
aiifinmmtd 

Das 52. Gedicht des chronologisch geordneten Deutschen Divans 
ist uns in der alten Nummerierung nicht erhalten* Aber das 53 - 
('Gute Nacht*) ist der allgemeine Epilog* das Begleit wort des Cyklus 
an das Publikum und zugleich mit dem Abschied des Dichters ein 
Plaudite: 

Sun so legt euch liebe Lieder, 

An den Btuen meinem Volke! »+* 

DaB die L-nzah) sieb erfreue! 

Und da dieses Schlußwort sieh auf das treue Hund lein der Sieben- 
sch!äferlcgende bezieht t wird es unmittelbar nach dieser, die das Da¬ 
tum des 29. Dezember LS14 trägt, also gleichfalls m Ende des Jahres, 
entstanden sein* Die Legende seihst aber, ein großes stilisiertes Stück, 
ist aus der Beschäftigung mit dem persischen Paradies hervorge- 
wachseiu Wodurch sie Goethe an zog und was seine Poetisiermig der 
alten Wehsage ihm bedeutete, das verraten die Schlußworte über den 
Siebenschläfer, der durch die eingesunkene Mauer die Höhle verläßt, 
um, wie er fürchten muß, sein Leben wagend, Brot lur die Genossen 
zu holen* und dann von Urenkeln. Volk und König als wunderbar 
geretteter Ahnherr eines mächtigen Geschlechts erkannt und geehrt 
wird. 

Nicht 7.11 in König, nicht ssm» Volke 
Kphrt der Ausenvlblte wieder: 

Denn dit Sieben* die von lang her 
Sich von nlter Welt gesondert* 

Gabriels geheim Vermögen 
Hat gemäß dem Willen Gottes 
Sie dem Paradies geeignet 
Und die Höhle filier venu altert. 

Wer anders isi «ler Auscrwfihlte :d^ der Dichter selbst f als Epiineiiules- 
Goethe P der im laugen Schlaf Erhöhung seiner Sehergabe gewonnen 
und davon dem Volke gekündet hatte? Der nun als Verjüngter". 
Neugebomer seinem Volke die entdeckte Ur Weisheit des Orients heim¬ 
bringt? Der als Lohn wie Firdusi das Paradies begehrt? Daran 
knüpft dann das Gute Nacht" des Abschieds von den Lesern an; 

1 Tiegin?' V. 17. 18 "dort warb r Wort war' 34.Deccmber, "Dreistigkeit' V, i. 3 
"filiendl iq f : T Schall an . ' Lnuf slürth ' aufhört . ^ErzJtbag 1 : ' Herz bang r 33, 1>e?,em- 
bvr, 'Sommernacht V. 35. 35 ' Mitternacht sein": Pracht svirT 16. Dezember 1814. 
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Höfe Gtbfidl die GJivdrr 
Des ErtuFldt'ieo gdU%; 

Dali etf frädi utid wclUhehaltcn 
Froh ul* immer, j^em gesellig 
*l«g£ FekenWttfte spalten* 

Uro des PnnüÜ^f's Weiten* 

Mit 11 +roen aller Zetten 
l<u Genüsse j.ü durdbscbrdten, 

Wo (In* Schßfre, stets das Nene 
Immer wichst von allen Seiten, 

Der Schlaf in » 1 er Höhle bezeichnet nach der mystischen Erklärung 
ib*r Siebenschläferlegcnde die gottschanende Begeisterung der Weisen 
und Frommen. Auch Epimerndes erlangt seine Propheten!;rai! durch 
den Schlaf in der Höhle. Die Schläfer in der Grotte’ heißen sprich* 
wörtlich in persischer und arabischer Auffassung die wahrhaft Be¬ 
seligten, von Gott Begnadigten. So nimmt dieses Gute Nacht’ den 
Antang und Aus klang des Prologs vom Weihnachtsabend wieder auf: 

FlöcJiie du* im rdruro Ojsien 
Paradieses Loft 711 kosten 
■ ■ ► ^ isset mir, dziß Dinhterwm-tc 
Um dt-;® Paradieses Pforte 
Immer leim klopfend schweben* 

Sieh erbittend eiv'gc* Leben. 

Diese drei Gedichte des Deutschen Divan von 1S14. alle eine 
FrueJjt iles in der Mitte dos Dezembers aus Firdusi empfangenen 
neuen Phantasiekeims, hängen also aufs engste miteinander zusammen. 
Sie sind nicht wie die Mclirzuhl der übrigen chronologisch geordneten 
einfache Spiegelungen der Eindrücke von Erlebnissen oder von litera- 
rischer Lektüre. Sie sind durchaus Reflexe zweiten Grades, die den 
Eindruck zurück "eben, welchen die Reihe der eigenen Lieder nun im 
Zusammenhang als Ganzes auf die Phantasie des Dichters machte, und 
diesen Eindruck dem Leser erklären wollen. 

Diese drei Gedichte de» chronologischen Deutschen Divan» von 
iS 14 sind aber genau besehen doch nicht» weiter als ein epischer 
Rahmen, wenn auch in lyrischer strophischer Form. Die Vielheit 
dev einzelnen lyrischen Konfessionen binden sie zum Strauß, indem 
»ic ihnen einen epischen Faden durchziehen. Dieser Faden ist das 
im Prolog eingeiuhrte, im Epilog symbolisch ausgedeutete Motiv der 
Heise, gleichfalls die Frucht jenes Eindrucks aus der Mitte des De¬ 
zembers, da er von seiner Italienischen Reise den ersten Abschnitt, 
die Flucht von Karlsbad nach Verona, u (»schloß und vorlas. 

Will üiIfIi unter Hirtm mengen* 

Midi durch Blöteahllscluj draiLgen* 

W itl mit Camviiinn ’.vntitlLrn* 

■Shjiivt, I hltise iiud Moschus handln. 

Jmesi Pfjid w i 11 ich betreten* 
y ” n der Wüsie zu deti Stidteo. 


J'i’ftu.v. 3! ; Die rtlitstu d« Weit - Ostlif h«>n Dir.iri*. 
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Diese V itl’ und die in \ , 8. 15. 31 berichten mehr ein bevorstehendes 
Geschehen, als daß sie wie echte Lyrik ein gegenwärtigem Gefühl sm.s- 
"praehen, Sic kündigen an, daß der Dichter die Rolle eines die Welt 
durchstreifenden Handelsherrn übernehmen werde, verzeichnen die 
Schauplätze (Wüsten, Oasen, Städte mit Bädern und Schenken, Straßen 
und Felspfadc) und das Personal (Hirten, Maultiertreiber, Räuber, Ambra - 
locken schüttelnde Hetären ( der zu erwartenden poeti.se hen Reiseerleb¬ 
nisse. Man sieht: der Prolog gibt scenarische Bemerkungen zu dem 
folgenden lyrisch-dramatischen Cyklus, Und dadurch nähert er sich aller¬ 
dings in seiner künstlerischen Substanz, in seiner künstlerischenAufgahc 
epischer Dichtung, deren Grundwesen die Mitteilung, die Aufklärung, die 
erläuternde entfaltende Belehrung In Bezug auf bestimmte Tatsachen 
und Geschehnisse ist. Dieser Prolog spricht nicht bloß lyrisches Ge¬ 
fühl aus: er bereitet vor, daß in den nachfolgenden Gedichten euro¬ 
päische Gegenden. Personen und KulturbegrilFe genannt werden kön¬ 
nen, daß der Reisende kein Orientale ist, aber sieh in Tracht, Le¬ 
hens weise, Anschauungen der islamischen Welt, akklimatisiert, wie 
seine geschichtlichen Vorgänger Marco Polo und Pietro della Valle. 
Kr motiviert, er belehrt, daß der Reisende doch ein Dichter blciht 
und die irdische Geschäftsreise aufwärts strebende Gedanken, die 
Sehnsucht nach dem Paradies, das Firdu-i beschiedcu war, umspielen, 
nach jenem Paradies, um das die werbenden Worte des Dichters 
schweben, sich Unsterblichkeit erbittend. So entdeckt der Prolog das 
Ganze von vornherein als Allegorie: dieses kaufmännische Urahnr- 
ziehn und Stichen nach Gewinn, diese Fahrt in den Orient, dieser 
Aufblick zum muslimischen Himmel, den die Huris bevölkern, diese 
Geschichte von den Siebenschläfern und ihrer Entrückung ins Para¬ 
dies — alles ist symbolisch zu verstehen. Der Dichter reist nur i in 
Geist in die Heimat des Menschengeschlechts, in Wahrheit in seine 
eigene. Und er findet hier nicht die Jugend der curopäisehen Völker, 
Mindern die eigene wieder. Er sucht nicht nach materiellen Schätzen 
und nicht nach Handelsbeute, sondern nach künstlerischer, wissen¬ 
schaftlicher, menschlicher Bereicherung. Das Paradies aber, in das 
der Kugel Gabriel, 'der Bote Gottes an die Propheten’, ihn empor- 
trägt und dns er mit den Heroen aller Zeiten im Genüsse durch¬ 
schreiten soll, aus dem (las Schöne in ewiger Neuheit nach allen 
Seiten hervorwächst, das Traumland der Dichtung und Kunst, das 
Elysium der großen Geister der Menschheit. In dns der unsterbliche 
Dichter Antritt mit seinen Werken, das ihn nufnlmmt gleich Fir- 
dusi, gleich Faust, den ewig Strebenden, und das ihm im Fortschritt 
seiner irdischen und nach irdischen Entwickelung immer höhere Sphä¬ 
ren eröffnet. 


iSätzuHgsburidire 10*14. 
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Prolog uml Epilog dieses allsten, chronologischen Divans ver¬ 
treten» mögen sie auch der Form midi noch lyrisch sein, vom Stand¬ 
punkt der vergleichende» Poetik aus betrachtet, die Stelle dir weit 
verbreiteten Urform der epischen Schnur filr die einzelnen lyrisch'-n 
Perlen. Jene 'gemischte I orm’ T jener Kentaur, wie ihn Latinn irnimn-, 
ist in W 'ahrheit ein tief notwendiges, im Wesen dei Lyrik ab der 
Hek enntn isdlditung wurzeln des Grundphinomen. lud wenn die epi¬ 
sche Schnur oder der epische Rahmen hier im Divan selbst nicht in 
Prosa, sondern midi in strophischer, also lyrischer Form Auftritt, su 
erinnere ich noch einmal daran, daß mich in der modernen arabischen 
oder der südsibiri sehen Misch form fortwährend Übergänge der Prosa 
in die Vers form stattfinden , und daß aus der konventionellen Fixie¬ 
rung dieses Übergangs wahrscheinlich die Epik in fortlaufenden, im- 
strophischen Versen sich entwickeln kann oder hier und da» wo riidu 
gar überall, sieb entwickelt bat. 


Exkurs. 

Die Mischform aus Prosa und Lyrik. 
iZ*t S. 861.> 

Orientalische Literamr: von Hammur» Gaschlclile der (ysmaiiischen DiL-hiktitk^E. 
IV^i 1836. i, 8,23t vun SfiLftck, Poesie und Kuost der Araber in Spanien and Sizilien, 
Berlin 1865, 2, S*6oi. 1 J« WelEiuiusen, Letzter Teil der Lieder der Hudliailiteu (Mki/^vn 
ituii Vorarbr-iirn e i. Berlin 1887; Pj-yni lind A< Sucln. Kurdische Sammlungen (Frv !h - 
hinten und UeEliT). 3, Abteil, St, Petersburg i%q, S. XIX f. (vgl, z. B. Nr. XXXII: 
Prosa texl mit Strophen lytischen I 1 duilts , deren genetische Beurteilung durch Socm 
den lehret j einer universrilen* empirischen Poetik widerspricht); A, S.riuu Diwan ui* 
Zentral arobleii. II Teil, Fbersetxiing (Ahh. d, phil.-iht. KL d, Sielt*. Gc>. cIWUvenv.-L 
XIX , Nr, 2), Leipzig 1900; HadlofT, Proben der Yülkslitemhrr der türkischen Stämme 
SOdsHnriens. St-Petersburg 1866—1873. L 1, S. 22 Q tT. II1 1 S- EöS sT. ]\\ S, 1 2 ft 301 IF,; 
Lnssen, Indische Altertumskunde. Leipzig i86i + 4, S< 8lft; 1 L Oldenji^ko, Zdt&chr der 
I Jeu Ischen ujoigenÜnd* Gesellschaft 1SS3, BtL 37, S* 54 fiL 1885, 39» S, 52 ft: Geldtier 
und Pischel, Vcd* Studien II. Stuttgart 1889, 8.243—395 , dazu El. Öldenberg* Göttinger 
gelehrte Aitia-igen 1890, 8.417 A- “— Irisch: W*Windifcb ( Verhandlungen der 33+Wr- 
sunmltuif; deutsch. Philologen» Leipzig 1879. S. 16 f. 38 und Irische Teste- Leipzig t£8o, 
S. 63. 1 14. 203,— AI lnurdiM-h ■ MTdlenlmlT, Zeitschrift IÖr dcuLsi-lie.i Altertum* 1879 
Band 23, S. 151 (als gememgenuaulsch und als ÜEwrgangNlbfe von dm* vorauszu- 
Äctee-uden ältesten Fvrm * der reioen Prosa * zur späteren cptadien Erzählung in fortW 
fendtiQ \mm erschlossen). — AI ifrn n*0 &i g cli (Koimh von Atics&dn imd NkcdetN i: 
W. HeTte.Kpidinanosbudi. Stuttgart 1886, s, 3 6t (liier zuere« aUgemriuere Würdigung 
dir Form und Ableitung an* ohh malischem Vorbild'). — Prinzipiell nh Vorstufe 
(1 “ ™ neB l ' : l> £,Ji ilfc «♦■bundüiier Form zuerst gefaßt von FWliL Berlin 

rSBB - S l + f - < ohn * BerOtteichllpiiig von Hem). Ebenau dann \m Herte t Spielraums 
..ich 2. Auflage. Stuttgart 1900, S. 48 f- 435 f.s KliertItaM» typMic Fiirm. welche 

«nt Bcdkr» Ulrich .lehn. .Ineubs. nl (P r unter Ignorierung Stflll«,l,u(r s mul Stlu-rars und 
oll^rii^rnjiuiBcheu Aital^Mu.!). - \V mu \^r. <h& ir «u siek .Wm.tikou EMU« 
,n der «S*"“"'*“ Mw, 'PI«.^ho,. .Satire uidu mtatamt Varrc. Senreas Apoholokyutoalt.. 
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hnmnius, Martianus Capri In, Uoethins, woran dann «Ile Iien»]«antr^iehter oller linder 
aej knüpften. In diesem Fall welligsten* wird wo hi von vornherein iihnnnd tu behaupten 
wagen < daß die nntikr KunsÜbim das Mittelaller hiuduroh andauernd iu der KecaiSMmee- 
einfach natrirKrh fotigdebt habe. Vielmehr ! iahen wir hier r. anscheinend selbstän¬ 
dig primitive Entwicklung bei den verschiedensten Völkern. ohne erkennbaren geschieht- 
ljciinn Zusammenhang, 3. bewußte literarisch 1-gelehrte Nachahmunga]£trfr&iachcr Muster 
durch die humanistisch gebildete« Dichter. Aber so ganz glatt fügt dir Entwicklung 
steh dieser Auffassung doch nicht, Bei Aucarssm 1= omh r Ai-KAsIm] wirr Nkrte 
nhniung arabischer Kunst nicht undenkbar. Anderseits dichtete schon im [3. J.-ihrbun 
dej-l Hildqbert von Tours seinen "CoullictuB carnis et Spiritus* in der Misd tfurin de* 
Bneihliis: soll das mm Zufall sein, daß hier auch die literarische Einkleidung de* In- 
Units jenen griechischen Typus der Me mppekdieü Satire daretrilt, wie et- erscheint sei 
dem 'Wettstreit de* Limtunpurees und der dicken Linsen' von Meleager. dem Lands- 
inaun und Nachfolger des Meuippcs (vgl. da7.11 M. Haupt Über die Erfctik+ zum Apub 
hukiiis. OpuscuEn IFL S, to f + \ von WilamoiA itz, AutJgoiios von Kurv* bis, Berlin i&äi t 
^ ?95 und S. 299 Ahiil 5), iu der römischen Literatur nach gebildet windle und aus diu 
mittelalterlichen Conflictu* und Certiuisina bekannt iM? liegen die völlige ScHm iliidig. 
keit des antiken und des orientalischen Stroms der Misdiform macht mich in an eh 
hcdeilkl!ch+ Überzeugend erschließt Heinde (Hermes Bd. 34, 8,494 fr.) ans Pt- 

trons pavmlistisehein erotischen Hofüfttt innen patlieliseh -cmtisdien Roman der Griechen 
als jüngeren Bruder der hellenistisch eeu Giedhiditsdireibuug + Aber unglaublich ist mir 
sein Satz: Tetmn war der erste, dir dm Roman zur Saturn machte 1 (8+518 Anm. p 
und die Ansicht, Petron habe in seiner Dichtung zwei streng gscbledone Cnttungen, 
den pnrod Ist Indien Roman und dio Saturn Mtmippeo, verechinofacu und *mSt seinem ge¬ 
lauterten Stilgefühl in der hervorstechendsten Eigentümlichkeit der Meuippeisdnm Satire, 
Mischung von Frost und Vors, gerade rin erwünschtes Mittel gefunden zu besonders 
eigenartiger und kunstverständiger Wirkung (8+519), Was lte'm/.f mit Recht Erwin 
Solide vorwirft, daß vv m konstruierend den griechischen Roman auf löse in drei ge¬ 
trennt« Kinn [lournti-'Ei, begeht er liier selbst. Freilich stein seine Auffassung im Ein¬ 
klang mit de m» was I|r. von Witamowiiz Uber einst aus führte: 'Wo Pro*a 

und Vers vermocht wird t wo der Suk rat [sehr Dialog in seiner eigenen Manier per- 
Alliiert ward, da war für eine Seite de* Barockstils allerdings di r voUfeoimnenste 
Ausdruck gcTunden. Noch der Überwindnng jeder formellen Schwierigkeit und der 
KiNchoplimg allertirfcti r Themen spielt man mit lnhn.lt und Form» mul in künst¬ 
ln sißlu; er 8 til Verletzung sicht mau den vollkommensten Sieg des stilistischen 
Könnens Dem gegenüber möchte loh in der Mlsdribrin keine sülKtische Flösse 
oder spielerische Erfindung künstlerischer Dekadenz, keinerlei raffinierte Pikanten? 
erblicken* Die populäre, primitive Enihlform trat einfach von der Straße in die 
Literatur. eine Darstellungaform, die der sltheUcnbidm und altmousLrhi Impro^i- 
switor auf otlen[Steilem Markte , w ie üiu Goethe in den * Noten und Abhandlungen 1 
rmn Divnu (Alwiclinitt *Niituribnneu der DichtungW+ S-119) für das moderne 
Italien chamkteiißiert, an wendete, und die natürlich kynischer Literatur tesoudere 
adat'ifiiat und willkomineu sein mußte. Darin waren epische tiEid mimladwdramatische 
und lyrische Elemente diireheinniider gemlsdit, Roiu£iti + Mlrclicn, Novelle, Ge- 
sch ich Lsenähluag , RollendaratLdlung keim artig uDlhalten+ 1 ei dieser Sphäre suck 1 ich 
die älteste Konti des grieohlsdien Afltnus, den QeunrdSngs Hettnann Reichs Ncharfetn- 
nige und gelehrte Forschungen m beleuchten sudnui. Hici- gediehen wohl seit un- 
denklicher Ei it die improvisierten Weclssetrrden und mtsebtreite f die literarisch ver- 
*-rti-lt in den So kritische n Dialogen uadikliügen t dramatisch aiusgestaltet auf der Dfilmc 
und, In Inn-leskiT, purodl*ch*r ALaicht in der Menippefechco Satire fonlebcu. Auf der 
grußen Bruck« wrstüsdiclier Kultnrgcmuinsdmft r in Syrien, wo sowohl Menippos 
ks Meleagms m Dause waren t entgLaod — mürfiic inh wrinaten — dina ein festerer 
Typus erhülstcr Erdlidang geschichtlicher, rottnu- oder loirchonhaftee Art am ProM 
und lyrischen Einlagen, der durch Vermittelung der verlorenen griechischen Literatur 
in die arnhi^clse kam. Ins Abendhind trügen ihn dann vfdJricht im Zeitalter der 

n* 
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VölkemmideriiDg die wandernden j<»culatores und mimt, eine internationale Gesell¬ 
schaft, die lange in der Sphäre der ungeschriebenen Produktion bleibt, deren lebr- 
rrielister literarischer Repräsentant im zwölften Jahrhundert da* Lied des 7z Sprachen 
wissenden Meister Trougeinitnd (= anb. ilra^aman) ist, worin wunderbar uralte in 
Indien nachweisbare kultische Kristäk oder, wenn man will, ein kultischer Miums fort- 
znleben scheint. Auch bei dem fahrenden Anonymus, den man früher Spervogel 
nannte, und dem manche den Kamen Uerger geben, finden sich frappierend drama¬ 
tische Ansätze. Bei näherem Zusehen sicht jedenfalls die von MOllenhoff ■•rsclilossem; 
altgeraianischr Mfechforai «uf unsicheren Füßen: die nordische Ausprägung könnte 
samL ihrem lateinischen Ableger in der Chronik des Sasa Grammntimis auf münd¬ 
lichem Austausch mit sßdeuroplbchcr KunstÜbung beruhen, verniiitell durch weo- 
de rüde Märchen- und Geschichtenerzähler, eben die Minien des mittelalterlichen 
Sprachgebrauch*. zum Teil aber wohl auch schon auf literarischer Übertragung, d. h. 
auf dem Unterricht in der lateinischen Scbulpoeiik (aber diese siehe meine Aus- 
fülmtilgen in den Verhandlungen der Kölner Pluto Eogeti Versammlung von 1895. Leipzig 
1896. S.iAöf. und Zeitschrift fllr deutsche Philologie. Band iS, S. 533). Dasselbe gilt 
vom Irischen. — Die neuen Dar.--Lehmige 11 der persischen Literatur von Ethc (Geiger- 
Kuhu, Grundriß der iranischco Philologie. i.Band, Slraßtairg 1896—1904.. S. 3t jfT.l, 
Horn (Geschichte der persisdu-H Literatur, Leipzig igoi) und Browne (A LitCrary lii- 
stoi-y of Pcrsiii. London iqoij sowie der arabischen Literatur von Broekdmann (Ge¬ 
schichte iler arabischen Literatur, 1, Band. Weimar iSgS, und Geschichte der araU- 
sehen Literatur, Leipzig 1901) bleiben dem nirh[Orientalintischen Literarhistoriker auf 
solche Fragen leider die Antwort schuldig. — Man wird sich gewöhnen müssen, die 
Kultur und das literarische Lehen ries abendländischen Mittelalter* in viel köhriTm 
Maße als bisher in seinem internationalen Charakter, als Erben hellenistischer (aleonn- 
•Irintscherl Bildung und ihrer persisch-arabischen Umformung aaiujehen. Daun erst 
werden die nationalen Elemente der mittelalterlichen Kultur, deren Geschichte Jnkoh 
Grimm und Müllen lind sclmu vor Jahrzi-huieu zu schreiben sidi getrauten, wirklich 
sicher hervor treten und von der historischen Forschung du rges teilt und cliarakLi-rmi-it 
IVerden können. Nicht einmal das ist bisher ermittelt worden, woher der mittdalter- 
licbe romantische Begriff des MinnedimsUm und sein konventioneller literarischer Aus¬ 
druck bei den sAdfratizirsiscbi'n, deutschen, italienischen Minnesängern, woher die 
Motive und der romantische Idealismus der mit!eialteHichta liitterroin&tu- stammen. 
Ich finde hoffentlich bald Gelegen heit, meine [Ikm'Ugaqg zu begründen, daß auch 
hier mittelbar dir alexnndrinische lioftlichtuog und ihre Fortsetzung und eigentümliehe 
rtmianlLsch-märchenhafte Umbildung durch die Perser im Zeitalter der Saasa n iden 
■lnd im Zeitalter Firdusis uml der persischen Restauration unter Mnchmud von 
Glinznit. umnittethnr die atttbisi'ln- Situ* der Hnfdichtcr und der konventionellen Pnne- 
gyrik zur Ehrung regierender mul hochgestellter Frauen sowie das ins Arabische 
übernommene Schema des persischen Liebesromans srhr wesentlich mit gewirkt 
Im boiL 
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Ein neues Fragment ans den Hypotyposen des 

Clemens. 

Von Adolf Ha knack. 


Mekcatu J-f T'n frümmtmtn ddk Ipotiposi di Clemeatit Äkssandtinv (Koin 19041. 

p fc 15 * gr + S°* 


lA k r Evangelien-Codex S (= vun Soden e 89), der in der Vaticana 
mifhewahrt wird (Nr. 354I und zu den ältesten datirten Handschriften 
des Neuen Testamente gehört (geschrieben vom Mönch Michael ■um 
6 Uhr am Donnerstag den L. März 6457 in der 7. lnrfictlon- = p. t'hr. 
949), ist in neuerer und neuester Zeit öfters verglichen bez. einge- 
sehen wollen. Merkwürdigerweise hat man dabei ein Srholion über¬ 
sehen, welches zu Matth. 8, 2 am Bande steht (foL 30 reetu); jetzt 
hat es Mkr( ati nn's Lieht gezogen, Ks lautet 8 : 

Kahugntoc 

£k thc l tön. ^noTYrnkcewN, 

kai tön achpön ^aePAntvcefä kai ^.irrCN Adiow ceAYTÖN toTc lepevcis 

CiC HAPTYPIÖN, ÄlA TQIA^TNN HAPÄAOCIN, ”£eOC cTkCN Öl \$P£\Q AYNÄMCJ 

eeov Aenporc Sacöai hmöpaic taxtaic. to?tdn oyn tön a£ttpön ttoaaö xfAnu 
WH ÄYNHOÖNTEC IÄCACÖAI ' ToYTQN Q^AGlC TäCGTAI H ^ONOe ö XPICTÜC 

t*H Ih'-OH. nOAAÄ ToiNYN ACH&iKTOC TO? AGnPD? Ü CWTKP 4ttIC IT A A TXN f- 

ceesc !acam£noc aytön |sic], aiX to?to eine n■ Hnewe« kaI aeiion 

CEAVTÖN TQIC !gPE?GTN £10 ttAPtYPIO«, ÖTI et T£eePAn£YTAl o^töc t e+ 3 ot 
efpjHKATG ‘ OyüGsC iAA H Ü XP3CTÖC »ÜNÜC A?TÖN Cod + AfTic IÄCGTAI* H AÖ-CN 
b XPIGTÖC, Ka\ rtlCTGYCATC A*TÖ. 


L 

Obgleich der Name *Kamhgntoc* nur in zwei Buchstaben gegeben 
ist (ka), so ist doch mit Meucati an der Deutung auf Clemens Alexau- 
drtnus nicht zu zweifeln; denn nicht nur hat er bekanntlich »Hypn- 
typüseii“ verfasst, sondern dieses Werk behandelte auch gerade Im 


1 Die Sperrungen sin d von mir. 
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6 4 Buch (s. Zahn, Forschungen III S. 72 ff. 1 50) die Evangelien* Wo 
unser Codex geschrieben ist, scheint bisher nicht ermittelt zu sein, 
wenigstens habe ich darüber nichts linden können. 1 Ein Schreiber 
und Mönch Michael aus der Zeit um 949 äst sonst nicht nach gewiesen 
(vergL GA«DMAL5*fflK |, s Grieche Paläographie S. 331 unter «Michael-). 
Unser Michael aber ist nicht selbst der Schreiber, der das Scholien 
und die elf anderen eingetragen hat, die sich in der Handschrift sonst 
noch finden: denn Mekcau bemerkt ausdrücklich, dass sie von einer 
■maus alia Antiqua- herrühren. Ein gelehrter Kruder bekam den 
Codex in die Hand und trug die Scholien ein, Mebcati hat sic jetzt 
sämmllicli (S. 13—15) — ein Theil war schon früher bekannt — ab¬ 
gedruckt. Auch sie sind nicht unwichtig* aber sie tragen weder zur 
Erklärung unseres Scholions noch zur Ermittelung des Compilntors 
dbiaer Anmerkungen etwas bei. Nur so viel erkennt mau, dass der¬ 
selbe frühestens im 7* Jahrhundert gelebt hat; denn er benutzt den 
Commentar des Petrus Laodicetms, der wahrscheinlich im 7* Jahrhmi- 
dert abgefesst worden ist* 


2. 

Dass Clemens in seinen Werken «ttapaäöcem:* verwerthet hat t be¬ 
zeugt er selbst, und wir finden auch noch solche »nAPAAÖccic« in seinen 
uns erhaltenen Schriften (s, die Zusammenstellung in meiner Litte- 
rattirgesch. Tin 1 S. 291 fl'}. Am wichtigsten ist die Mittbcilung des 
Eusebius (h. e.YI, 13) in Bezug auf die verlorene Schrift des Clemens 
TTep) to? itAcka: £K 0 iAceH*Ai öwoAoreT 5 Kakmnc) up6c tün ctaipun, 
tryxe n a p ä tön AexAfWN npecenfepciia Äkhjcqüc ttapaaöceec fpaph 
tü3C mctA tayta nAPAAo?NAi P sowie die andere (h. e. VI, 14), Clemens 
habe in den Hypotyposen eine ttapAa&cic twh jU^ascn rrpecBv- 
töpüjh Über die «täsic« der Evangelien mitgetheilt. 2 Ausser den «hapa- 
äöceic* allgemeiner Art nennt Clemens noch eine besondere Schrift 
■ rTAPAütfccic Matoiqy*. über welche meine Lltteraturgcsch. Th. 2 Bei, 1 

53^ f- 595 zu vergleichen ist, Sic ist liier natürlich bei Seite 
zu lassen. 


1 Der BiWtext gebürt *n der Ü nippe E I G 1UCM U V T A TT be*, so 
t G El U V, von iir.nnkRt n- in üauck's Kenieircjk.top. Uri. Am nächsten 

ei + uti den Atlios 7x1 (len km. 

Sirln* nuch Han -fertur it. LrmliÜEinibiis» in den Ailiimbrn linnen (= Hypo* 
tyiiosdo hei Zaus. Forschung m y. 87, GrnnU wgt Erndnü» (h.e.VI, , j) t da« 
leaien> in den Hy|*rtjpwen ONOMAeri 6c aiaac*Aaoy toy ffAMTAiNOY HHHAONfffa, is- 
""J 11 /™ K *' ™pa 4 <Skic tefltamu (vergLV T n), Phndu^ (Cod. 109] I»- 

r . 1 Jl, ‘ «ypotyiioscn üiaaambAhqtq neri Phtöm tikün tÜc tc ruMjKc ka! h 4 ac 
rp**Hc, wn ie*l k*ami»a*S [ 6 c] aR*n daftmew tc ka’i ^pmhnciah noie™. 
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Die »riAPAadceiC *, welche Clemens zur Verfügung stunden, sind 
gewiss von verschiedener Art und verschiedener Herkunft gewesen. 
Dass ein Thiil derselben auf Kleirmsien und damit auf die Prcsihvter- 
fi herlieferu Eigen bei Papias zurAckgeht, habe leb (a. a. 0 . Th. 2 Rd. 1 
S. 67 if. 6S 5 iT. 1 wahrscheinlich gemacht. Ich sehlose die Ausführungen 
mit den Worten: »Es kann nicht wohl bezweifelt werden« dass zu 
Clemens eine astatische Tradition gekommen ist (dass Clemens den 
Melito benutzt hat, sagt Eusebius ausdrücklich), die, von der pa- 
p in n Ischen nicht unabhängig, das 4. Evangelium um seines theo¬ 
logischen Inhalts willen hoch * ja spezifisch Aber die anderen erhoben 
hat,* Audi von der zu Clemens gekommenen Überlieferung über die 
Entstehung des Marcus-Evangeliums zeigte ich* dass sie nicht unab¬ 
hängig von der des Presbyter Johannes bei Papias ist. 


3 . 

Mit Recht erklärt Mebcati, dass die nrrAP*aQcic«, welche Clemens 
in unserem Schollen mitrheiU, eine schriftlich fixirte gewesen Ist. 
Dies ist an und für sieh das Nächstliegende und wird durch den be¬ 
sonderen, von dem dem ent mischen ab weich enden Sprache härakter der 
Sätze bestätigt. Dieser Sprach Charakter trifft mit dein lucan Ischen ein 
paarmä l zusammen; 

£eoc — bei Lueas (Ev, und Act.) zehnmal, in den übrigen Evan¬ 
gelien nur einmal (bei Johannes). 

föcBAi *—- bei Lueas siebenmal f fehlt bei Marcus t bei Matihaus steht 
es einmal im Citat (aeFATre^eiN lieis-t es sonst), bei Johannes 
einmal und dann noch einmal im Citat. 

ta*taTc — h. Act. 12, 21 : takth n*cpa + In den Evangelien 
fehlen Parallelen. 

ooaaw xpöisüj — s. Lue- S, 29: hoaaoTc xfünoic, Act. 8, 11: ikanu xpökw. 
Sonst fehlen Parallelen in den Evangelien, 1 
Mi hcati, ohne sieii sicher zu entscheiden 7 nimmt an, dass unser Stück 
aus ein ein 0 pok ry ph en Evan gell u in geilos* e Ji i st. Allein 1 icreit s d ie 


1 Zum Stochen 6 xpictäc cäm £aoh Yergl. Job. 4 ., 25 . — Sprachlich kielet, der 
Text, wie er Überliefert ist* zwei Ahscüää*: ocuthf dniciiAArxNiceeic* iacA«choc attön, 
ai k totto eintw ist nicht erträgliche entweder ist lACAWENet in das Verb* finit, zu rer- 
wandeln, was freilich auch nicht gan* befriedigt, oder mnn hat anzunehmen T da*.s 
Girmen.* de cs Text, den er vvtad ergab* verkflnteü iv eilte und dabtä inccirreci gesebrte- 
heu bas. Auf eine Verkürzung deutet vielleicht auch das nachhinkrnde wv nicTctcAic 
A"rT& (rs gilt dm Priestern)* Auf Grund desselben! muss mnai nnnelimea, dass die 
Worte von ön es teoepattevtaI: an bis znns Schluss &L Fortsetzung der Heile Jesu 
gelten s&Ilexi, Will man diese Amnüiwe vermeiden, so ist Clemens hier aus dur Ccm- 
structlon gefallen, indem er die Aufforderung zu glauben in direcler Hede giebt. 
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Kinftihniu gsform(-1 i »fTApAaocic») macht «la» etwas un wnhrsclumdich 1 ; 
eine genaue Prüfung aber verbietet fliese Annahme. Augenscheinlich 
ist unsere -ttapA&ocic* entstanden, um Schwierigkeiten, welche die 
in den drei synoptischen Evangelien erzählt«* Geschichte von der Hei¬ 
lung des Aussätzigen dem christlichen Verständniss bot, zu heben. 
Zinn Anstoss gereichten die Worte Jesu: AcTson cgayton to'c t€f»e9c«N 
efc «APTYPiONi. \\ ie konnte Jesus «len Aussätzigen, den er geheilt hatte, 
zu den Priestern schicken, und was besagen die Worte de iwt9pioh? 
Die llaggada — eine solche ist die Anekdote —, die hier gegeben 
ist, musste last mit Noth Wendigkeit entstehen, sobald jene Fragen 
einmal aufgeworfen waren. Die Priester haben diesen Aussätzigen 
bereits früher gekannt; sie batten ihn vergeblich zu heilen ver¬ 
sucht 5 (dazu musste dann das Märchen erfunden werden, sie hätten 
an bestimmten Tagen die Krad von Gott erhalten. Aussätzige zu 
heilen —, stetig konnten sie natürlich diese Kruft nicht besitzen). 
»Zum Zeugniss« durfte nichts Anderes heissen als -zum Zeugnis#, 
dass Jesus der Christ sei«. Nun stellt«* sich das Mittelglied von selbst 
ein: die Priester hatten nach vergeblichen Versuchen. diesen Aus¬ 
sätzigen zu heilen, erklärt, «lass ihn nur der Messias, wenn er kommt, 
zu heilen im Stande sein werde. Jesus kam. heilte ihn und schickte 
ihn zu den Priestern zurück mit «ler Aufforderung: »Glaubet mm an 
mich; denn ich halte den Kranken geheilt, den nach eurer eigenen 
Aussage Niemand anders als der Messias heilen konnte.« So ist - 
ftir die Gläubigen jener Zeit — Alles in’s Reine gebracht und jeder 
A i istoss beseitigt. 

Woher stammt das Stück? Hin in nitsem Evangelien überliefer¬ 
tes Herrn wort ist liier durch eine »Paradosis* erläutert. Wir kennen 
nur eine Schrift, in die das Stück vortrefflich sich fugt — die 
5 Bücher Aoriwa kypiakün tiHröceuc des Papias. Auch nach dem jüng¬ 
sten Ausleger des Prologs zu diesem Werke, den uns Eusebius th, «*. 
111 , 39) erhalten hat 3 , hat Papias die zu erklärenden Herrnworte den 
k uno ui scheu Evangelien eut nommen und die Auslegungen vornehmlich 
aus mündlichen Überlieferungen der Presbyter geschöpft. Da Clemens 

1 Das* Jesus in der ErZGliltmg 0 cutäp liefest, sprich« auch tiiclil für du Evan¬ 
gelium (». indessen das A«>»ypH*r-Evangclinni, St »oh, III, 9, 63g «Inch könnt«! Clemens 
seihst Jesus hier so hexeichuvt und den ursprünglichen Ausdruck verwischt habe». 
An und (Br sich kann auch das, wes »ns eine«» »pokryphen Evangelium summt, als 
•nvtaoot. Iwzeichttt't werden, s. Orig. in Mnuli. X.» 17: Ck ttapa&üccuc öpcu&mcnoi tcy 
inirerPAMM^HOr kata ntmm eforre/wgY, 

Man vergleiche dsui Marc- 9, »8 und Matth. 17, 19. 

- E*t:ua ScnwASTi, Cher den Tod «ItrSSbM 2 ÜadU. Ein Hfiti sir xm-(,«*.<di, 
.les Johann«*s- Evangeliums. 1904 (AMiuidl. de. Köt.lgl. Gesell«!,. «I w Wissenseh. au 
1«, film um, 1 lulot.- linUorische nasse, Rd. 7 Nr. 5h 
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(s. oben) kleinem tische Überlieferungen und wahrscheinlich auch das 
Werk des Pap ins gekannt hat, da ferner unsere Erzählung beghiu* 
hinten Fragmenten aus dem Werk des Pnpäas ähnlich ist\ so liegt es 
sehr nahe, in ihr ein Bruchstück aus diesem Werk zu erkennen. Den 
Namen des Fapius zu nennen, hatte Clemens keine Veranlassung; denn 
nicht dass Papias das berichtet, war wichtig, sondern dass er eine 
Überlieferung wiedergiebt. Dennoch will ich natürlich nicht he* 
haupten, der Ursprung des Stücks aus dem Werk des Papias sei ganz 
gesichert.* 


4 , 


Es erübrigt noch, den der Anekdote zu Grunde liegenden Bibel¬ 
text zu betrachten. 

Zum Bibeltext gehören folgende Sätzchen: 

TTOAaX TOC TÖ? AEfTPQY (i> Cöjftp) dmcnAArXNICÖEiC - E?nCN T 

'ÄneAae ka! aeTiqn c€AvrdN toh: l£pe?eiH efc «aptypion, 

1. Dieser Bibeltext ist ein gemischter fs. Matth. S T t — 4; MttrC, 
i f 40 — 44: Luc, 5, 12 — 14); denn a) das nur von Marcus (1,41) ge¬ 
botene cnA*rxNiceeic kehrt hier wieder, verstärkt durch Cni; ich wcäss 
nicht t ob £ mcrrAArxNiiec^At noch anderswo vorkommt nls bei Svmmaehus, 
wo es Deuter* 13 N S [9] Übersetzung von tan ist: b) das ^ehoentoc findet 
sieh nur Luc. 5,1z (£acAch), Marc* schreibt ttapaicaaUn t Matth, rtpoc- 
EK^wei aetün; e) das Aficrtae findet sich nur hei Lueas; XneAedjN aeTiün: 
d\ mit Matth, und Marc, nennt unsere Anekdote den Mann einfach 
• einen Aussätzigen-; Lucas vermeidet das und schreibt: Xnhp fiahphc 
ACnpAC. Es ist also ein harmonisirter Text, den wir vor uns haben. 11 

2. Das Verwa ndtechaftsiverhält nbs mir. den ältesten Zeugen ist 
folgendes: 

ff) rtoAAÄ wird von keinem Zeugen sonst vertreten, 

J Ilift Presbyter de* Papia* erfühlen ausser neuen Herrnwarf etii die sie jtur 
Erklärung der kithutlischiu hcrnnsdeheii, auch PaüsTinrnsi.sdirt. S-o wissen sie Nä¬ 
heres vom Tods de* Judas und berichten von dem Zustand des Grundstücks, auf dem 
er begraben Itegt is. tuer nie Sainroliini; der PDpiRsftagmente. Patr. Apost. Opp. irdil. II 
Pars L j p+ 93 f.% Has stimmt vortrefflich z n der Fabelei, die jftdi&cheii Priester in 
Palästina bitte ei die Kraft besessen t na bestimmten Tagen Aussätzige zu heilen.- — Das 
bei Georgia* Hamartolos (wahrscheinlich verslO inmeU) vorliegende Pn|iinsfmgment N 
dem miserigen ftirmoU ähnlich; denn es wird dort ein den kMiiunisidien Evangdteü 
entnommene-* Herrn wort (Marc. io ¥ 35 ff.) durch eine n*PÄaoac ilk-r den Tod des Ja- 
cobuJ und Johanne* erkürt. 

1 Geslreilt liai auch Mehcati ip, 7) in seiner Erklärung des Fragments dns Werk 
des Papias be/- dir *Übeiiief^rtuige 11 < des Presbyters Johannes bei Papi&4+ 

1 Der gelehrte Abschreiber lial die ■ PiLradosls* Matth. S H - gestellt; der Text- 
fnssung nach bitte er sie besser an Luc. 3, 11 f* stellen sollen; denn mit dein Lucastext 
ist die Fassung am meisten verwandt. 
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/ij toT c Tgpcycin — fast alle Zeugen (mich Marcion) t*Ji tepeT (auch 
tu? XpxiepeT kommt vor in einigen Minuskeln und |im Mare,] In der 
Vulg* aber Tatian (Ephraem p. 145; Zaun, Forsch. HL S, 160) 

Ins tdic iepe?em und ebenso der Syrus Sinatt* bei Lucas (bei Mattln 

las er tu !epsT t bei Marc, ist hier eine Lücke), ferner der Syrus CureL 

bei Matth, und die Peschiltho in allen drei Evangelien» endlich ff 1 
im Marcus, g* und gat ebenfalls iin Marcus {aber »prlucipibus succr- 
dutum*)» Die ayro * lateinische Lesart toTc lererem ist in unserer ■Pars- 
dosis* zum ersten Mal griechisch belegt* 

e) "ArreAee kai — dass das ättcaöcTn lueanisch ist» wurde oben 

bereits bemerkt (Mare, und Matth, bieten ¥nAre); während aber fast 

alle Zeugen bei Lucns acTioh bieten, bieten D a e wie unsere 

* Paradosis * auga*? ac ka\ agTiom , und Tat) an T viele Itala-Codd*. Vulg. 
und Syrus Sinait. lesen acTzon, Audi liier aUa bezeugt unsere 

Anekdote eine uralte Lesart. lÄneAee). 

d) Am auffallendsten ist, dass sich in uaserm Test weder aytoTc 
nach piapt^pion findet, noch die Worte mltgctheilt sind» die in allen 
drei Evangelien nach tq?c Iepe^cih tü fcpeT) und vor de mapt¥piön ste¬ 
hen j nämlich ka'i frPoceKGrxe nepi tov KAäAPicuoY cot aa^c .V- npoceTA- 
iE€is Müjyckc (bez. kaI nPOcCKfi-KON tö awpöh ü npßceiAieN MloycncI. Zu 
etc naptypiqn aytosc ist noeb zu bemerken, dass der Syrus Sinaitlcns 
»dass es ihnen ein Zeugnis* sei* (Matth.! bez. »dass du Ihnen zum 
Zeugnis* werdest- bietet, der God* D aber Tha eic waptypiün h ¥a?n 
to^to- Diese Lesart (»vobis«) findet sich auch (mit unbedeutenden 
Varianten) in den Codd. a b c ff 1 1 q ! » ferner bei Harcidn, TerttiUism 
und Ambrosius." 

Merüati sucht zu zeigen» 1. dass dem Schreiber unseres Frag¬ 
ments die Worte *kai npoetNerice kta*« und * aytoTc* noch nicht be¬ 
kannt gewesen sein können» 2. dass die Lesart »vKih« aus unserer 
Erzählung (mcTrfCATc!) entstanden sei. Die erste These hat etwas 
Verlockendes: in der Thai ist die Entstehung unserer exegetischen 
Anekdote leichter verständlich bei der Annahme» der Verfasser habe 
die Worte »kaI npoc^hrence nep| TüV kaqapu:hq 9 cqy kaoüc (X) upOC^taien 
Mu¥cnü- noch gar nicht vor sieh gehallt. Allein die christedogi&che 
Deutung der Worte *efc hapt^piqn* konnte ihm doch auch kommen» 
obgleich er jene Worte Ins. Die Beziehung des maptypion.^ und 
des 'AtTqso in dem vollständigen Text ist ja keineswegs ganz klar 
Uumal nicht nach dem Text des Matthäus und Lucas: deutlicher ist sie 
nach dem Text dea Marcus). Soll man *t 1 c mapt 9 p\qh« zu *ttfoc£ta3e»" 

1 Ih b. iui Vercdhs Veron., ColbcrL, CorbeL, Kchdig. und Momtc. 

a Tnliari h:ti AfroTc gelesen; im Vorhergehenden scheint idur sein Text: »acut 
pmecepil vübisü Mopm* gelautet zu haben. 
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ziehen (wohl das Richtige) oder zu »npoceMerice« oder zu i&cTgo« tü teeeT«■? 
Bezieht sich • a^toTc* auf \epe\* (als Gattungsbegriff gedacht) oder 
auf das Volk (welches ans den Worten *opa hk^cn! hh&en «Tnse* zu 
entnehmen ist)? Ist »etc waptypioh* zu paraphmsiren: 'Zum Zeuguiss 
für sie, dass ieh (Jesus) das Gesetz nicht aiifiöse, sondern beobachte*? 
oder *Zum Zeugnis, dass der Aussätzige nun wieder in den allge¬ 
meinen Verkehr aufgenommen werden kann“ ? oder »Zuin Zeugrdss, 
dass ich (Jesus) die Aussätzigen heilen kann, also der Messias bin"? 
Da die letztere Deutung auch hei dem vollständigen Text (und zwar 
in allen drei Evangelien) eine mögliche ist und da in unseren Text 
auch die Worte fehlen: »Üpa whaeni mha£h elnnc * , so hat man keine 
Sicherheit, dass der Verfasser unseres Stacks die Worte »kaS npo££K£r*Lt 
kta.* und »aytoTc* nicht gelesen hat. Damit fallen aber auch die 
Schlüsse dahin, die Meecat: an das Fehlen der Worte geknüpft bat. 
Es ist nicht gewiss, dass die Worte *xAi rrpaeesEnee kta.* ein späterer 
Zusatz sind; es ist vielmehr wohl möglich, dass der Erzähler (vielleicht 
sogar erst Clemens) sie willkürlich weggelusscn hat, weil sie für seine 
Erklärung bedeutungslos waren. 

Was aber die Entstehung der uralten Lesart “tmu- betrifft, so 
scheint es mir sehr kühn, sic mit Mebcatx aus unserer Anekdote 
abzuleiten und somit zu behaupten, schon z. Z. des Marcion .müsse 
diese (also auch die Schrift, aus der sie stammt) vorhanden gewesen 
sein* Mercati lehnt die entgegengesetzte Annahme (p> gf.) mit einer 
kurzen abschätzigen Bemerkung ab. Aber wenn es gewiss ist, dass 
der plötzliche Übergang zur 2. Person, der in unserer Anekdote (»nicTcv- 
cat£■) und in der Lesart »tdN* enthalten ist* eine Wurzel haben 
muss — hierin stimme ich Mercati bei — , so liegt doch die Annahme 
sehr viel näher, eben das »ymTh* habe den Änstoss zur Paraphrase 
»TTiCTtvCATG* gegeben. Keiner der alten Texteszeugen verrftth sonst 
auch nur die leiseste Kenntniss unserer Anekdote; wie seltsam wäre 
es daher, wenn sie nur das ■ ■ für »a^toTc* ihr entnommen haben 

sollten! Umgekehrt aber wird der Übergang in die 2. Person und 
die Paraphrase »niCTe+cAre* in der Anekdote leicht verständlich, wenn 
die evangelische Perikope dem Verfasser in dem Wortlaut »etc rapty- 
piok vorlag- Clemens mag in seiner Wiedergabe der Anekdote 

das »tttTtt* aus dem Texte weggelassen haben, weil er es in seinem 
Texte nicht las* Will man das nicht annehmen, so musste man ur- 
theilen, der Verfasser der Anekdote habe weder »y^Tn* noch »aytoTc* 
vorgeftmden und sei zufällig in seiner Paraphrase *mcTEYCATe« mit 
dem »MTn-, welches schon Marcion las, ziisammengetroffen. Das tet, 
wie schon an gedeutet p die un wahrscl 1 einl i eh ere Annahme; also ist es 
wahrscheinlich, dass er ebenso mit Marcion und den Ocddcn- 
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talen gelesen, wie er ja auch mit den Oecidentalen ine^se und nicht 
AngAdÜM in seinem Lucastext gefunden hat. 

Man darf also nicht mit Mercati behaupten, unsere Anekdote 
müsse alter sein als Marcion, da dieser einen Bibeltext biete, der 
nur aus der Anekdote erklärt werden könne, Die Anekdote setzt 
vielmehr höchst wahrscheinlich diesen Bibeltext (»*mTk.) bereits vor¬ 
aus. Dieses »**Tn» hat aber nun allen Anspruch darauf, mindestens 
im Text des Luc ns als die ursprüngliche Lesart zu gelten, da sie das 
Zeugnis» des Marcion, des Papias — oder wer sonst der Aufzeichaer 
unserer Anekdote ist — und der alten Oecidentalen tut sieh hat und 
gegenüber * aytoTc* die schwierigere ist. 

Nicht so günstig wird über den Plural »toic te^erciN* zu urtlieilen 
sein, da Marcion den Singular bezeugt. Auch steht fest, dass die Lesart 
unrichtig und spilter ist: man verstand den Singular (»den zuständi¬ 
gen Priesters) nicht mehr, und auch das »aVtoIc» |>n?n) schien den 
Plural zu fordern. Allein dass die Lesart uralt ist, bezeugt die oben 
mitgetheilte Zeuge «reihe, in der Tatian, der Sy ms Sinait., der Svru> 
Curet. und ein paar alte Lateiner stehen. Das ist eine vornehme Be¬ 
zeugung! Dennoch würde ich Bedenken tragen. sie, sei es in den 
Matthäustext, sei es in den Lueastext, als die ursprüngliche Lesart 
aufzunehmen, weil sie für kein bestimmtes Evangelium stark be¬ 
zeugt ist. Sie gehört woid einem vortatia ui sehen Mischtext der Syn¬ 
optiker an. 

Immerhin zeigt unsere Anekdote durch das »niCTetcATfi* {= *mTnK 
das »yo?c lepcfci« und das »XneAee», dass sie, ihren Bibeltext anlan¬ 
gend, sich neben unsern ältesten Zeugen sehen lassen kann. Von hier 
aus spricht nichts dagegen, dass sie dem Papkis zuzuweisen ist. 
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Der Brief des britischen Königs Lucius an den 
Papst Eleutherus, 

Von Adolf IIarnack. 


ln dem Liber Pontificnlis (unter »Kleutherus») 1 stellt eine Mittheihmg, 
die m der Ökonomie des Buches einzigartig ^ und die der Ausgangs¬ 
punkt einer grossen Legendenbihlung in England von den Tagen ßedii’s 
an geworden ist, 1 Die Worte lauten: 

»Hie [Eletttherus] acceplt epistula(m) a Lucio Brittanio | sie] rege,, 
ut eliristianus ctfieerctur per eius man da tum.* * 

Dass die Nachricht gänzlich unglaubwürdig ist, darüber herrscht 
Einverständnis*. Eleutherus war von e. 174 bis e. 189 römischer 
Bischof. Damals gab es keim* britischen Könige, und hätte es welche 
gegeben, so würden sie nicht. »Lucius« geheissen haben. Audi kann 
eine so wichtige Nachricht nicht wahr sein, die erst einige Jahr¬ 
hunderte nach dem Ereigniss zum ersten Male auüaucht; ihr Anspruch 
auf Glaubwürdigkeit ist schon durch ihre Jugend gerichtet. 

Aber wie und wo ist die Legende entstanden? Haddam , Stüubs 
und Mosimsek meinen, sie sei in Kom aufgebracht worden im 5. oder 
6. Jahrhundert : /.immer schiebt sie nach Ih'kariun : Böhmer urtheilt. 
sie sei erst in einer Zeit entstanden, da man bestrebt war, den römi¬ 
schen Ursprung der britischen Kirche und, im Zusammenhang damit, 
ihr Obed.ienz verh ältniss zum hl. Stuhl zu erweisen, also zwischen e.603 
und 680. Zurückhaltender bekennt Hr. Duchesse 1 , nachdem er einiije 
Th a tauchen dafür angeführt hat, dass man um das Jahr 500 in Rom 
Britanien nicht vergessen hatte: »Tont cela peut semr k montrer 
que les Romains de la fin du V c siede et du commencement du siede 
suivfint n'avaient perdu de vue ni la Bretagne ni les Bretons; mais 

1 Dvchü^k, Liber Pnntif. I (>.t36. Momnsem , Liber Pontif, I p. 17. 

* Der Liber pontiC kümmert sieb in seinen ältere 11 Partien nicht um ausser- 
italtantsclie Verhältnisse. 

* Nachweise Ober die W ucherungen tl,-r Legende, seit sie IMn in seine 
Kij't'lienyvacliidiii’ fttifjtenotiimcu hat. fmdt-i man bri ti.innA* und Stuuus. hei Gaümkr 
( im Di«, ef Christ, Biogr. 111 p. 754 ff.), IWett es.su, /immer, Momksss, Böhmer 
(IIal'ck's REocvklop. Bd. 5 S. 387 fr.) 11. A. 

‘ L. e. p. CUf. 
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j<* m'cmpressc de reeonnitftre qu'il n'v a pus Iri uw» es pliratton 
süffisante de l'asscrtion prccise» quoique fauase, de not re autfcur 
sur la lettre du roi Lucius au pape Eleu liiere. D'oti l a-t-il tiree? 
C'est ce que, dnns Fetal actuel des dominant», je dois me reslgaer 
ä ignorer.» In der That, nicht dass die Bekehrung Brltitmcti» Li> 
im's Ende des 2 . Jahrhunderts gerückt worden ist, ist hier das Para¬ 
doxe — solche Schwindel!]»fte Behauptungen sind ja im frühen Mittel- 
alter zu Dutzenden in die Welt gesetzt worden —, sondern die be¬ 
stimmten Angaben: ■ Eleutherus episeopus Rom,*, »Lucius Britta- 
nius[?] n'x« und ein Brief, den dieser an jenen geschrieben haben soll. 
Solange diese Angaben nicht erklärt sind, ist nichts erklärt. Sie aber 
haben bisher jeder kritischen Bemühung getrotzt. 1 

Durch einen Zufall hin ich, wenn nicht Alles trügt, jetzt auf 
die richtige Erklärung geführt worden. Als ich das neu entdeckte 
Fragment der Hypotyposen des Clemens untersuchte, stless ich bei 
Zahn, Forsch, lil p. 70 auf das (angeblich) diesen entnommene Frag¬ 
ment über die Grabstätten der Apostel. Da heisst es: 3 »Petrus et 
Paulus Romae sepulti sunt; Andreas Parrae civitate Acaiae; J&cobus 
Zebedaei in arce Marmarica; Joannes in Epheso; Philippus cum tilmbms 
suis in Hiempolt Asiae; Bartholomaeus in Albone, civitate maioris 
Artneulae; Thomas ln Cnlaminia civitate Indiae; Mattliaeus in montlbus 
Parthorum: Marcus Alexandria# in Rucolis (diese beiden Worte fehlen 
in M); Jacobus Alphaei iuxta Temphun; Thaddaeus et Judas in 
Britio (Berufe P) Edessenorum ms. w.* Dieses »Britin (Beruto) 
Edessenorum * rief mir die Nachricht im Papstbuch in das Gedächt¬ 
nis» ®, und was sich dann ergab, will ich nun mittheilen. 

(1) Soweit unsere Kenntnisse reichen — und sie sind in diesem 
Fall schwerlich lückenhaft — hat cs am Ende des 2. Jahrhunderts 
nur einen König und demgemäss nur ein Königreich gegeben, welche 
christlich wurden — den König Abgar IX. und sein kleines Reich 
Edessa. Abgar IX. bar Manu regierte von 179 — 0. 216, war also ein 
Zeitgenosse des römischen Bischofs Eleutherus. Dass er Christ ge¬ 
worden ist, ist eine Thatsaclie. die nicht mehr bewiesen zu werden 
braucht. Wann er es geworden ist, ist nicht ganz sicher auszu- 

1 llr. Mn «hskn luit sich immer wieder mit der seltsamen A r»^nl>e beschäftigt 
imd mich mich dein imiihmatLssliehcn Ursprung gefragt, tdi vermochte ihm aber 
keine Auskunft m 1 gehen. 

- \ «i. «tun 1 rxt (M*s. M und P) Lmto». f>ie npokr. Apostelgeschichten 1 W. 114; 
11 , » -S. 161 iimi I’>^anKiiiigHh.niii S, 17. 

5 Sie diat dies, weil ich schon lange gemutlunanAst kalte, die rStlisslliafte XoiLt. 
hinge irgendwie mit Eides» Misainnien; ich fand ol«sr frtÜWV keinen Beweis für diese 
Annahme. 
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machen. Gctscusu» >pib »ungefähr 202.3« an. Gewiss listr er schon 
geraume Zeit vor <ler Taufe der Christ liehen Gemeinde in Ede&sa 
nahe gestanden. 1 Begegnet uns also irgendwo und irgend¬ 
wann eine Nachricht, am Ende des 2. Jahrhunderts und 
zur Zeit des römischen Bischofs Elcntherus habe sich ein 
König dem Christenthum genähert, so haben wir in erster 
Linie an den König Ab gar IX. von Edessa zu denken* 

{2) Abgar IX. von Edessn hiess aber nicht nur Abgar har Ma'nu, 
sondern sein voller Name lautete: Lucius Aelius Septimius Megns 
Abgarus IX. [hur JHa 1111]; die Namen Lucius Aelius hatte er zu Ehren 
des Commodus angenommen.* Kr ist der einzige Ab gar, der den Namen 
Lucius geführt hat. Damit haben wir den »König Lucius«, den 
wir brauchen. 

13 t Beziehungen zwischen diesem Abgar und dem römischen Bischof 
sind nicht bestimmt zu belegen; indessen ist doch eine verworrene 
Nachricht in der Legende über den Ursprung des Chris teil thums in 
Edessa (Acta Addaei) nicht zu verachten, die Palut, den ersten 
Bischof Edcssys mit dem Bischof Serapion von Antiochien, diesen 
aber mit dem römischen Bischof Zephyrin, den zweiten Nachfolger 
des Eleutherus (c. 200—217), zusammenbringt (Palut soll In direct 
von Zephyrin geweiht sein, weil dieser seinen Con secrator, den 
Serapion, geweiht habe).* Viel wichtiger aber, weil ganz sicher, ist, 
dass schon im Ost erstreit (tun d. J. 19OI »die Gemeinden in Osrhoüne 
und den dortigen Städten« nach dem Zeugnis* des Eusebius ein 
Schreiben nach Rom gerichtet haben. 4 Ferner darf darauf hin ge¬ 
wiesen werden, dass Lucius Abgar unter Septimius persönlich in 
Rom gewesen ist. Es ist doch sehr wahrscheinlich, dass der dem 
Christenthum nahestehende oder vielleicht schon getaufte König da¬ 
mals auch zu dem römischen Bischof in Beziehung getreten ist. 

(4) Dass Lucius Ab gar, König von Edessa, an Klent her us in 
Bezug auf seinen bevorstehenden Übertritt zum Christenthum ge- 


1 N&cli der wohl gleichzeitigen lantragiirig in der cde^eni-ScJieii Chronik zu.ni 
,1.515=201 p. Chr, («. Haluer, Unter«» aber die edesseuische Chronik, in den 
Testen und Unters, Bd, IX* H. 1. S. 84* 8ti) hat die grosse Fluth dieses Jahres 
■ das Utiligtlmm der christlichen Kirche* zerstört. Also bestand das Chmttntbnra 
dort schon + und zwar als öffentlich anerkannt. 

5 Z ei rZ eit des Papstes EEeutherus führte er nho diese Namen auch nie hi; aber 
das int natürlich gleichgültig: in spaterer Zeit war er unter dlesirn Namen bekannt 
und er wurde mit ihnen auch in Bezug auf solche Ereignis bezeichnet, die vor die 
Zeis, da er sie angenommen halte, fallen. 

1 Siehe meine Litt.- Gesteh.* Teil I S« 504» 54 °* 597 und mein Lehrbuch iler 
Dugmengesch. Bd« I + 3 S- 4.5,3 f. Dieselbe Angabe steht noch in den Akten des Schcrbtl 
11 Eid ßarsantjt« 

1 Siehe meine Büssion-<g)«rhichte S, 441 > 
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schrieben hat mul dies also die ursprüngliche Nachricht ist, ist mm 
wohl schon wahrscheinlich; aber wie hat sich Lucius, der König 
von Edessa, in einen britischen König zu verwandeln vermocht? 
Hier verweise ich auf die Fassung der oben mitgetheilten geo¬ 
graphischen Notiz »in Britin (Benito) Edessenonun«. Gewiss — sie 
lautet zunächst ganz dunkel und seltsam f aber nachdem die Glei¬ 
chung Lucius = Abgar gefunden ist* wird schwerlich Jemand zweifeln, 
dass in jenem -in Britin* p das so stark m *Bri tarnen * anklingt, die 
Erklärung der Thnteache steckt t dass der König Lucius aus Edessa 
nach Britanien versetzt worden ist. Mag das »in Brifio* was immer 
bedeuten, mag es ganz verderbt sein: ein »in Britio* sagt uns genug, 
um — für die barbarische Zeit des frühen abendländischen Mittel¬ 
alters —- die Übertragung einer Legende von Kdessa, das man kaum 
mehr kannte t auf Brltanien, das man gut kannte und ihr das mau 
nach alten Nachrichten suchte, sehr natürlich zu finden. 

Aber was bedeutet: »in Britio (Benito) Ed essen or tun*■? Hier 
sollen die Apostel Tliaddneiis und Judas bestattet sein. 

Über keinen anderen Apostel giebt es so verworrene Legenden 
wie über den Apostel Judas Jacob i, Bekanntlich wird er bald mit 
dein Apostel Thaddäus (Addäus, Lcbbäus), bald niii dem Apostel 
Thomas iEi der späteren Überileferung äderctificirt, bald von ihnen 
unterschieden- Ltpsius hat in seinem grossen Werk über die apo* 
kryphen Apostelgescbi eilten die Legende n über dm -— speziell au eh 
über sein Gmh — sehr Öeissig gesammelt 1 und zu sichten versucht; 
aber er ist in der Aufgabe stecken geblieben und hat au dem wichtigsten 
Punkt Traditionen als selbständige neben einander bestehen lassen, 
deren seeundfirer Charakter evident ist. 

Die älteste Überlieferung — s. auch Lrcsrus II * 2 8*154 — weiss 
es nicht anders, als dass der Apostel Judas (Jacobi) = Thomas in 
Edessa* wo er gewirkt hat, begraben liegt. Dort hat auch die 
Füge rin Silvia Peregr* <\ 19) sein Grab gesehen. 

Eine jüngere Überlieferung lässt ihn von Edc&sa aus in die 
weiter östlich gelegenen Gebiete gehen, zuletzt aber merkwürdiger¬ 
weise hi Berytus in Phönizien sterben. Die armenische Über¬ 
lieferung lässt ihn nach Armenien gehen und dort in Ararat (Amt, 
Ardaz) sterben. Daraus ist 111 spätester Überlieferung Aradus in 
Pliönizien geworden. Anderes mag hier bei Seite bleiben* 

Liesres betrachtet die Tradition, Berytus betreffend r als eine selb- 
ständige; allein nicht nur die etwa gleich zeitige Umsetzung Ararat (Ariit) 
in AradtLs (Pliönizien) macht stutzig, sondern auch die Erwägung, ihiss 


1 Stehe Bd.l S» 19, aisffi» 119. Bc!„ It, 1 S..154—163. KrgTüami^nd S-17. 
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der sonst mit seiner Mission stets in den Osten und Norden (Mjoso- 
potamim* * Armenien) versetete Judas schwerlich absichtlich oder in 
primärer Überlieferung zuletzt nach Fhönizieii fBerytus) gebracht sein 
kann- Dazu kommt r dass in den sonst parallelen spät-syrischen und 

griechischen Berichten über den Ort des Todes des Judas Edessa 
immer noch mit Berytus wechselt. Endlich — auch solche Be¬ 
richte, die Berytus nennen, machen es durch den Zusammenhang* in 
dem sie es nennen, klar* dass ursprünglich das pkönizische 
Berytus gar nicht gemeint war; denn sie hissen den Judas unter 
Abgar von Edessa in Berytus sterbend 

Die Lösung ist einfach* Unter »Berytus* kann das bekannte 
phönkischc ursprünglich nicht verstanden gewesen sein. Also hat 
man ein lautlich mit Berytus verwandtes Wort erst später irrthümlfch 
auf Bcrytus gedeutet und nun dem Judas in der Todesstunde noch 
eine Mission mich Phönmen andichten müssen. Aber wie lautete die 
Nachricht ursprünglich. Da helfen um die LatcsjEper: Im »L&tereuluä 
Hpostülorum* (s. oben), der als auf seine Quelle auf Clemens’ Hypo- 
typosen verweist", liest inan, Judas sei gestorben in "Britio 1 Edessc- 
norum». In dem »Breviariurn appstolonim', äm mit dem Latarcultm 
verwandt ist 4 , heisst es: »scpultüs est in Veritö Anneniae urbe- 
(dafUr schreibt ein Codex -in mente Armen Ute urbis-b Bei Rfeudo* 
Isidor 1 ist daraus »in Ethnerico [Ncrico] Armeniae urbc* geworden. 
Der Timt bestand ist klar: »In Britto Edessenortml« ist die älteste 
Form der Nachricht 15 , die wir erreichen können. Sie lässt den Judas 
in Edessa, wie die älteste Überlieferung, begraben sein: aber 
sic hat eine Lokalität in Edessa angegeben 1 ; diese Lokalität ist 

* Siche Pseudo-Dtimsh fuss Iö^aac . T * Gaccchnoec km ttäch th Mecqttqta^'a 
S tyiPris t 6 EYArreAiCiN tüy KYpiöv^ £n] Ae A^rAcov haciaeük: £aicCh»&h ETeAcrTHceN en 

km 4 kz\ eÄnrrTAi £kaöiqjc + Wie wunderlich! Judäa ist unter dem K&Eiii; 
Abgar von Edessa in dem phdn irischen Berytus gestorben und begraben! Ebenso 
Pseudo-Epiphnmiis* Pseudo-Hippolyt (bei Cnrobefis). Dagegen Pseudo - Dnr-nthens Bi 

IOTäAC . . + RÄCH TH MeCOTtÖTAwi^. KHpflAt TÖN XPKTäN T£a£IOvTAI EäCCCH KAI 

\L££t aknizTM ietle! «hcn*o Pseudo - Hippolyt (bei LaoardeH keTtn in Tph, tiöaef. 

ln den Berichten, die Berytus nennen* ist mit Ausnahme eines rinrigea (Schobon Sn■ i 
Laüahiji;) niuiitäls *Pliönizien■ zu Berytus binzugdtlgt 

3 Alit welchem Recht hisse ich hier dahingestellt sein, abe?r die Verweisung 
zeigt initiier!Lin eine nicht unverachtUcbn K+rtiltniis. 

3 £ks der Cod+.Mirviaii*, der Baris, liest Berulo; aber die Form «Briilo- wird 
durch die anderen Zeugen besüitigt- 

* Siebe Lirsins Bd. I £. 21 z; 1!. t t6u 

* Siehe Lirsius Bd* i 8 * 314 ; II, 2 S. 16 i + 

* Da** danei ETir Edessa «Aiwnurn- geschrieben worden ist* ist leicht ver~ 
sliindtiriu 

T So schreibt elren dieser Latertulus ja auch Ü# n,); »Marcos i'-sepuluis est) 
Alcxaiulriac in Ihieolis, Jacnbus Alpliaei itixu lempLam, Jscobus Zebedaei in 
nrce Mnnnfiricjn» 

StUUfigübenche IDOh 
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als ißerytus* verstanden worden, und sei ist die Legende ent* 
standen , Judas sei in Phönizien gestorben. Die Wcstsyrer haben ihn 
sieh nun erobert f wie sie ja mich in Bezug auf die ParaBelsage Arat 
(Ararat) in Aradus verwandelt haben. 

Welche Lokalität aber wird unter -in Britio Ede^enorum« zu 
verstehen sein? Nun, dies Britium Edcsscnrmim kann doch wohl 

— wenn Birtha nicht einfach Stadt zu setzen ist 1 — nichts Anderes 

sein als Birthzi (ketts) die Burg von Edessa (vergl. »arx Marinaden-V 
Welche Rolle der Burgberg in Edessa gespielt Imt T ist bekannt und 
öfters dargelegt worden, vergL z. B. Haluer, ei, n. Ü. S. 84: *hn Süd- 
westen trügt der Vorsprung des Gebirges von Ede&sa die Burg, auf 
der der IVmterpalast des Königs Abgar IX. hur, und zu der man auf 
der hohen StraÖe, der sog. Ueth SabrftvcS aus der Senke zwischen 
dem Burgberg und der nordwestlichen Stadt gelangt* t s. die Angilben 
über die Bauten Abgar 'k IX. auf dem Burgberge in Folge einer furcht¬ 
baren Überschwemmung der unteren Stadt im Jahre ,S 1 j " 201 |u Chr. 

In der 9. Eintragung der eäessenisehen Chronik (Malliek &.qi\ heisse 
es weiter zum Jahre 517 = p. Chr. 205 6: >£s baute Abgar die Palation 
(Birtlia, PL) in seiner Stadt**“ Brr Apostel Judas-Thomas war also 

— das besagt die Angabe — auf der Burg von Edcsszj oder (Burg = 
Stadt) in Kdessn bestattet. 

Der Name ► Birtha* in Bezug auf Edessa muss so technisch ge¬ 
worden sein, dass dm auch die Griechen brauchten; denn du- An¬ 
gabe, Judas sei ■in Britto Edessenorum* begraben, hat sieb sogar in 
lateinischer Fassung erhalten. Ferner, die Birtha von Edessu ist 
mit dem Könige Lucius Abgar IX,* eben dem Könige, der sich zum 
Christenthum bekehrte* aufs engste verbunden; er hat dort grus>e 
Neubauten ziuftvdiren lassen* Nun können wir zu unserer Notiz im 
Papsthiich zurück kc]ireu: »Ebutbenis accepit epistohiin a Lucio Rrit- 
tanio rege, ut ebristhmus efliceretur par eius m and nt um.* In * Lucius - 
steckt, wie wir gesehen haben, Lucius Abgar, und ln dem «Brittuiiio 
rege- steckt das * Britinm 1 Kdessenoruni)* der Judas-Thomas-Legende. 


s .Man weis* r \\ le ^cßiti£g lj*-i di-o Syrern dieser IMrminsmus ist. Die Auf¬ 
schrift des Ahgnr* Briefes an Jesus (Fltiseb., h + e. L 13) lautet x. IL: 3 IhCöy ojtüpi Ana- 
«an^nti Ch tq-hw kpocCArr^N, Frmcr sei bmu^rki, dass in dm von L.ioahd» l i'^nsut, 
Apftst 1S62 |3 r 20i fT.) veröffentlich h-<i Rnechisdtrn Sclmlti^i smJsUekkc Städte eitffnhnt 
werden, aber nur hei Bin ei um! bei tAessn -h fiöaie* nusd rück Lieh sonn Namen hinzu* 
KcfilgL UkL 


1 Das* en in dem Reich von Eiiesaa (OsHiü&ad) midi eine Stadt Namens Birth* 
hat, sei nn gemerkt (s. IVui.v-Wissowa II! Pul. 49S); aber au sie wird nicht 
tu denken se] ei. Judns ist der Apostel der Hauptstadt. d. b. Eilessas selbst, und dort 
IÄl Grub vnm 3. Jahrhundert aji gezeigt wurden. 

l ber das Ita Latium in Odessa «ehe auch die interrssanteil Aligmbe-u der Silvilu 




H*»scx: Hw Biief des hritisrlifn K'migs Liirtm .in den l'apst Kleutherus. Ü 15 

Wie die ursprüngliche Überlieferung wörtlich gelautet hat, < 1 . ]i. in 
welcher Weise sieh in ihr das Wort Birtha fand, das lässt sich 
natürlich nicht mehr ermitteln 1 : aber dass «Brltium« ans «Birtha* 
entstanden ist und dass es Anlass gegeben hat, [der einen König 
Lucius von ßrifanieii zu vermut heu lind llugs zu statuiivu, scheint 
mir mm eine gebotene Annahme zu sein — sn wahrscheinlich 
wie die, dass in dem Berytus der Legende cl>eiifalls die Hirtha von 
Edessa steckt. 

Woher aber mag die zum Couipllator des Papstbuches oder viel¬ 
mehr zu einem seiner Gewährsmänner gelangte Angabe stammen, 
der König Lucius Abgsr habe in der Absicht, zuin Christenthum über- 
zutreten. an den römischen Bischof Eleutherus einen Brief gerichtet? 
Ha man schwerlich an eine Erinnerung der römischen Gemeinde denken 
darf, die stHi ein paar Jahrhunderte hindurch fort gepflanzt habe, so 
liegt die Annahme am nächsten, dass sic aus dem Kec™ des .Julius 
A fr kan us horrOhrt, der. wie bekannt, in diesem Werk von Abgnv 
mnnclierki berichtet und das Archiv von Edessa tur die cdessc- 
n[sehe Königsgesi-hiclite cingcsohen 1 1at_~ In der Chronik des 
Julius kann sie kaum gestanden hüben; denn Eusebius Latte sie schwer¬ 
lich übergangen. 3 

Die Angabe selbst scheint mir keineswegs unwahrscheinlich, 
sondern sehr glaubhaft. Trat, wie feststehl. Lucius Abgar zum 
Christcntlmm über, su wird er auch Verbindung mit dem römischen 
Bischof gesucht haben, und Elourhenis regierte zu der Zeit., du er den 
Übertritt erwog. Dass der römische Bischof Victor, der Nachfolger des 
Eleuthmis, Beziehungen zu Edessa hatte, haben wir oben gesehen: die 
Gemeinden von OsrhoPne haben um da-. Jahr 190 au ihn ein Schreiben 
im Osterstreit gerichtet. Da wird man einen Brief des Königs an 
Eleutlierus nicht in's Reich der Fabel verweisen dürfen.* Seihst die 
spezielle Inhaltsangabe des Briefes des Lucius Abgar sin Eleutlierus: 
*ut christianus efficerotur per eius mandntum« kann wesentlich 

“ Zu verum Hirn ist: - Elvuth ems iiCuepil «|>istnlnni ft Lucio rege Hinkt [Ede_SSi*m>- 
nunj, ul eie.» Diese Fassung würde die Verwechselung trefflich erklären. Mit Recht 
utft di E mich Iir. HiHstrHnrUj auch darauf aufinerltttua. dass die Stellt mp der Worte 
• ji Liicln liHuanio rege- und die Unfnnu .Brill an 10» m di alle ml int, Man erwartet 
-n Lucio t-fRe Brituninc*, und so hat mich Beda die Notiz mit ihrem nuffnlh'ntlcn 
.Rrititmio- enmglrt. Darf man nicht in den seltsamen Werten -a Lucio Rritunio 
rej!,e- niwli eine letzte Spar des werdenden Quid pro i|iio*s sehen? 

* Siehe Haiukk. a. a. 0 . Ud. 9 11 .1 S.ji. meine t’hmiuilngie Bd. 1 S,i 6 t . 

a Aber den Übertritt des Altgar zum Christel ithuni hat Afrieaiuis in seiner Chronik 
vermerkt. Von dort ist die Notiz in die Chronik EusehV ühergegnnpcti |s, z, nnn, 32351. 

4 N'iii- mit aller Zurückhaltung werfe ich die Fmgc auf, ol< etwa der wirkliche 
Brief des Lucius Atigar au Eleutlierus von Horn etwas zur Kutstchim"; des gefälscht *n 
Briefwechsel* zwischen Ahgnr und .lesus im 3, Jahrhundert kieigi-tragrti hat. 
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richtig, wenn mich eine etwas tendenziös*» Modificatlon Am wirk¬ 
lichen Brief! nhsdtes sein, 1 der von dem Übertritt zum Christ ent hum 
gehandelt hat. 

Wann die Umwandlung des Briefes des Lucius Abgar in einen 
Brief eines britischen Königs Lucius vor genommen worden ist, bleiist T 
wie bisher, dunkel. Die Beantwortung der Frage hängt von der 
Entscheidung der anderen Frage ab, wann die älteren Viten des 
Papstbuches ihre jetzige Gestatt erlangt haben* Dieses Problem ist 
noch immer nicht widerspruchslos gelöst. Nicht tauge vor dieser 
Redaction -— um das Jahr 500, vielt eicht erst erheblich später — 
wird das Quid pro quo vollzogen worden sein, welches England 
einen christlichen König Lucius um das Jahr 180 geschenkt bat* 
Eine Möglichkeit bleibt bestehen, dass es aus Unkenntnis^ geschehen 
ist; das seltsam lautende »ÜrittaM®- könnte dafür sprechen; wahr¬ 
scheinlicher ist doch eine bewusste Absicht. Zur völligen Evidenz 
lässt sich die Vertauschung Birtu, Britin. Britt&nio, Britüume nicht 
erheben; die Gleichung Luein> Luc in» Ahgnr scheint mir aber auch 
ohne sie gewiss* Doch hat jene Umsetzung an dein Birtio Edesseno- 
rtim der Apostel-Legenden eine starke Stütze, und wer Yemuischüiägen 
wie Birta, Rritio, Reryto, Brittanio für un walirsdidnlich oder gar dir 
unmöglich lillt, dem werden noch viele Freuden und viele Enttäu¬ 
schungen bevorstehend wenn er sieh zum Studium geographischer 
Namen und ihres Übergangs :*us einer Sprache in die andere in Am 
Ma 11 uscript e n ■ I cs frü l l en M ä t r e l al ter s entsrh li esst. J 

1 Die Werte *prr mandntum ems* trugen den Stempel einer spätere cs Zein 

3 Eine Parallele sd hier noch iiiitgetJidkt die um der Ähnlichkeit des Nninnis 
willen v mi lniür^t' ist. lii clrn SubseripUojmii des XiEvinivclieu < oüc5!s k r.v >-fc 
p. LV t meine Mission sgesek. S. 4471 liDt rin Bischof einer {unbekannten 1 Stadt in 
Arabien nach den, lateinischen Zeugen sn Tiutenceiclmctj 'Rpbcopu* Beretünetwsb, 
Hriiumcnsis + Beresntiinn, Bcreüurtms* Berthaucnsis, Brirtaucrisis, ViiriUnensis. Bcnfca- 
nenaLs*. [Ke syrischen Zeugen schreiben Br[n’wa und Brnij , letzterts kann ohne Weitei es 
in *l£ritaniae* anf^elöst werdet. 
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Ein Gesetz von Samos über die Beschallung von 
Brotkorn aus öffentlichen Mitteln, 

Von Theouqr Wiegand und V. von Wil a wo vvi tz~ Mo ellenkorff. 


(Vorgfelegt am 14 . April 1904 |s. oben S. 737 ].) 
Hierzu Taf. IX. 


JJ ie Urkunde wurde im Frühjahr 1903 in Tignui innerhalb des alten 
Sradthereidis von Samos gefunden, als man nach Bausteinen grub. 
Dank der Fürsorge des Präsidenten der Sam i sehen Regierung T lim. 
Dr. Themistokles SoruuLis, wurde sic alsbald in dm Kastell des Lo- 
gotheten überführt und in einer Kapelle ns cd er gelegt. 1 Ir, Soiunps 
hat sie dort Lut Juli 1903 im Trr. Wiegand gezeigt und in freund¬ 
lichster Wvise gestattet, daß dieser Abschrift und Abklatsch nahm, 
aus Zeitmangel nur von dem Haupttexte A t da die Namenlisten der 
Seiten B und C vereintest waren. Von diesen hat Mi\ Dr. A, Reiim 
spater Abschrift und Abklatsch genommen T als er im Herbst desselben 
Jahres von Milet aus Samos besuchte. Die Abschriften hat U* v.Wiu- 
Muwm nach den Abklatschen revidiert-, die Erläuterungen hinzugefögt 
und das Ganze redigiert. 

Der Text steht auf dem Unterteil eines rechteckigen Märmor- 
pfbilers , dessen Ahlaij (profil erhalten ist., Obau befindet sich eine roh 
behauene Fläche, indessen war das antike Werkstück hier sicher be¬ 
endet* da sich darin ein Dübellodi mit Gußkaual befindet, falls dieses 
nicht von späterer Verwendung herrührt Der Pfeiler ist noch 123cm 
hoch, die Vorderseite ist 43.5 cm* die NVhenscitcii sind jetzt 44 cm 
breit. Die Rückseite mit dein Spitzhammer bearbeitet* Das ist ge¬ 
schehen, als zu einer neuen Verwendung <les Steins diese Seite und 
ein Teil der beiden anschließenden weggehauen ward. Der Haupt- 
text A steht auf der linken Nebenseite, B auf der Vorder-, C auf 
der rechten .NebenSeite. Falls nicht oben der Stein sehr viel länger 
war, oder ein gleichfalls beschriebener amseUte* war auch die vierte 
Seite einst beschrieben, denn cs fehlt wohl mehr als wir haben. Die 
1 cm hohen Buchstaben sind sorgfältig emgeliMien, aber die Schrift 
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ist ziemlich ungleich, sowohl in der Bildung mehrerer Zeichen wie 
in der Buch stuhen zahl der Zeilen. Eine Probe gibt die von dem Ab¬ 
klatsch genommene Photographie von Zeile 77—90 auf Tafel IX. 

A 

♦ n ty n e?rr oputatun, thn aö XnÖAEiim nosEsceu'cAN 

TOY rtHNÖC TO? KfONHJKOC £h THI AEYT^PAI TUN EK KAHCi- 
öh, c ysa rCT lü ca n ü£ thn ökkahcKan ol nPYTÄN£l c in Tut 
oeätpui kaI keaey^tucah toyc £ k k ahciäionta e ka- 

. TA X 1 ALACTYN KAeil£lM T CHflÖi'A nölHCANTEC KA| T ÖtlON 
AIOP4CANTEC feKAETHI TUN XIAIACTYUN ' ÖC &’ AN XrTEi- 
ÖHI KAI flH KA^ilH CH Tfil ÖAYtQ? XIAIäCT?! p iHftlOYTU- 
CAH CT A-THPI TTATPiUl. EÄn AE ÄAiKUC ClHWtUCÖAI * *ßl t 
FT APA r PA YÄ C 0W j KAI H KpiCJC riNCCOU EN TÜl TTOAITIkQI Al¬ 
te XACTHPiUI CN Mfl^PAIC eTkOCI. riKCCaU Ai KAI H TU PO BOA 1^1 
KAI H XfilPÖTOHiA TH' A?TUM TUN XIAIACTApUN. £n TAYTHI 
AE THI CKKAHCI AI ÜQK1Mi*i£tuC AN At XIAIACTYGC KAI TA 
YHOertflATA Ka! TÜ?C iir?ÜYC- 1 A & AN AGKIflÄCUCIN Y- 
tTÜ*£flATA KAI OYC AN AOKinÄCUCIN £rr?OYC KATAfFA- 
ÜJ *£tUCAN Ol HPYTAnESC elc TÄ AHflfrplA 1-PAAi-lATA. fr- 
flOtUC ß£ KAI TOYC ATTOa£IK 0£NTAC ttEAEAUNOYC KATA- 
XUPHiTUCAH SIC TA AHflÖCIA TPAflflATA, ÖTAN A£ b 
xeiPOTONIA M^AAH nNCC&Al, fr THC ttÖAEUC KNPYI £TI £ f Y- 
1ACBU* TO'lC XCIPOTÖNHCACIN Q?C NOflllGYClN B&ATICTA 

neoCTHceceAi tüh xphmatun aacinoh eTrtAi. ot ne Xno- 
aeixg£ntec £tcnPAcc£TucAN tön tökon hapA tun ac- 
nANeicwiNUN kaj aia r pa#etucah toTc in 1 to? citöy HE¬ 
XE £PO TON HW E NO IC ÄHAPÄC1N. IkgTnOI AE XrOPAlETUCAN 

cTton ton Xnfr thc efcoerfle X rro w et p o?.he n 0 n * 

« thc EI ÄNAiUh s AIAÖNTEC ThI GEÜi Tl AHN AH IaÄCCONA 

HC TIPÖTCPÖN fr AfiflOC TiTAXEN.* TTäNTE Kä1 AY* ÖBQ- 

aoyc. tÖ ni VrrePATPGN Xpeypeon, k£n mb a6hhe tkh ah- 

flUI CJTUNETn , THPCiTiüCAN AYTqI flEXPI frTOY ETePOt ATTOAEI- 

xeöüM im to? citoy' cTten aiatpa*ctucam ^keSnoic, ihn ni 

3 n AQT Hl CI TUN EIN , A ü 0 AI AI" P A* 4 t Lü C AN HAPAXPhAA TÜS KE- 
xeiPOTONHPlilNUl CiT^NH. Okeinoc a£ XropAi^Tu TÖN di- 
TON ix THC J^NAICmnoe X^PAC Ön TPÖnON AN NOflilH 
ayciteaCctata katacthcein THI rrÖACi t nti noeEN Aaao- 
SEN AYClT£A4CTePON 4AiNHJAl Tßl AÄflUI CITUHETn. cf üi flH f f£- 

1 Utr SEi^Tt ETfYOY + C, 

* Vor item lei/,len nüw ffinf Stellen Ivr]. \{as\n. 

1 Die säfcbeu Strllen lint der Schreiber freigebsseo. 
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Ta,\ViEoijö>t» u. von Wujtwowö« -Mof.llehddhf^: Gesetz von üauios. *^0 

25 nEcBU ÖN TPÖTTON An AÖ3H TÜI AMWU-I. rPOTte^T'ü)]C*N Ai ncp[l 
TOYTOY BAö’ EKASTON €KI AYTON ot TIPYTÄN^eiCj Ol TÖ N HHNA TOM 
ÄPTfHlCiWNA tTPYTANE’toNTCC, TTp! HC *H6NOI nPQrPASHN. A- 
nOAeiKNYTU. AO & AHMOC KAB* &CACTON E NI AYTÖN CN THI TIPUTH 
TWN ÄPXAIPECIÜN rtCTA TÖ KATACTHCAI TAC XOIPÖTONHTAc 
40 APXAC ÄNAPAC AYO, El EkATEpaC *YAHC ENA, TOtC EcÖ* 

M£NOYC ElTJ TOY CiTQY, M H EaACCÖNA O+CIAN ix QKTA EkATCPQN 
TAAANTUN TP1ÜN* OYTQI iE T1ÄP A A ABÖNTEC TÖN TQKDN TTAPA 
TÖN HCACAUNÜN AiAÖTieCAN THN TlHHN TOY ClTOY KaI i- 
AM Tl ÄAAQ AAflANHHA TINUTAI , TTAPAHETPeTCBUCAN *6 

Kai tön cTton. ÄTTOAeiKtriria ae kai ciTbsnhn t> ahniqC En 

1 THI AYTHI EkKAHCIAI, MH EAACCÖNA Q^ClAH IxONTA TA- 
aantujn A'fO. mtEcou a i t eah aöshi. kai HfceitfCIC toö Ap- 
typIq y TO? £K tq9 tökoy. £an tingc bOyawntai ^ttqsEha- 
TA AÖNTEC AsiOXPCA kai il£frYHCANT£C TTFOAABElN 
„ KA) AYCITEAECTEPQN KATACTHCAI TÖN cTtON- TÄN iE A I- 
errvHCiN ttoieIcöüjcan oi anapcc ot xeipotqnhbentec en : i 

T09 ClTOY KINA^N w]I TUI ÖAYTÜn, TÖN iE C YN AI"OP ACBEn- 
TA HANTA ilAWGTPetTlilCAN Tote HOAITAlC KATA X1AI- 
ACTYN TQ?C CniiHHOYCIN, rtETPOYNTOC EkActüJI TÖM HH- 
;5 NA AUPOÄN HOTPA AYO. apxECBUCAN it THC AlAHCtPJ^C E- 
UC AIHNÖC neAYClWNDC KAi METPClTUC AN E1HC C® ÜCOYC 

AN EKnoifil nhnac * ctcpoi aE Vttöp EtEpoy ah METPeiTuc/«, 
j"iR tic äppucthi" noiCiCflucAN aE tän mEtphcin Xnö 
NßYMHNiAC OWC AEKÄTHC, Tote iE AnOAH«09CIN EAn EaOU* 

I» CIN OWC TPlAKAAQC- XtIQAIAÖTUC AN aE AÖrQN KAB iEKACTON 

JAHNA TUH W .£TPHCAMÖ NUN EHJ TÖ tiETACTHPiON rPA*ONT£^ 

satA xiaiacttn kaI hpoctibÖntec TA Önöwata tun wetph- 
caaiCnwn. csOycSa ai öctw tö?C xiaiactRpcin tön a'S'TÖn «e- 
A 04 WNÖN Anoie iKN’j'EiN cpühc eo 1 £th hEntc. Ean a£ tic t£in 
ts AANeiCA«ENWN HH AnOiiaoT TÖ AprtPlÖN fi HÄN ü «EPÖC Tl t TÖ 9- 
TtÖaEJAA Ahoaöcbw k xiaiactyc, ka] Ean tic Wtepoxh rtNHTAT 

ÄnOAÖTW 1 TÜI Tlb YTTÜÖCrtA AÖNtl. ^AN 4^ TI «HN nPAI.N 

noiHCÄcew Ex toy err+oY. tön ae tökon aiaötu tön Enie*AAO ! N- 
TA H kiaiact^c toTc EttI to9 cItqy XeiPOTONHBeTciK, EÄN aE 
5 « AÖi, HÄ AlAHeTPESCBWCAN 0^ XIMACTHPEC TÖN iniBAAAON- 

TA chöN H6XPI rTOlÄCUCIN TA ALKAIA. EAn aE tic tön xeipqtö- 
N HO ENT UN «EAEAUN&N AABÜN TÖ APCYPSON 6 AEJ AYTÖN AA- 

NEICAI hh aakeIchi Xaa’ a^töc katacxh En’ AaikIai. Ö*eiaEtu 

Tfil nÖAEl APAXHAC PIYPIAC ‘ ÖKOlUC AÖ KAI CAn TÖN TÖKON HH 


1 Dst j beiden faxten Stellen frei. 
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7i ArrOatfi toTc £tti töy cStoy xeiporONHoeTciN Anapäcin drtiAä- 

Till TÖ ICOH nPÖCTtriOK, KAI AN A FP A YÄ t UCAN AYTü9 TJHN OtClAN 
Ql €2 ST ACT AI TNi XI Al ACT TL T1PÖC T Q APrVPJDK 0 KAflRlCON ftN A'f" 

TOH XrtCÄOYNAI r frP&C *£ TO nPGCTIN.QfcL ÄNArPAYÄmCAN XtIMQN, 

KAI £CTW EÜC KATAflAAHl ÄTIrtOG, MH AiA*ETPdceWCAK AHÄ t 

h* pt XJAlACTHPeC TÖN eniSÄAAONTA CIT0N öl ÄTTÜ AC« ANTEC TON ME- 
AGAÜ3NÖN TÖM rtH KATASAAQnTA T* XPhMATA. EAN A£ BO^AWNTAI ■ Ql 
XlAiAtTHPeC KAT ABA AüfiN TA XPhMATA H TTAHTCC ft TlNEC AYTÜ N 
npöc |W€PQC T X b MeA£AWNQC OVK Än^ALMCEN Th+J TiÖACI ft Ö AAN£lCAM £~ 
HOC j ClQYÖfi AYTO?C £CT[|] p KA^ I^C AN KATABÄASjJGfM AlAM£TPCfeeirt- 
S$ CAN TÖN CLTON XV QY AN KAT AS A A U CIN, Mft älOYCIA AÖ €C- 

TCi5 nneeHi EiC mh0£h aaao kphcacsm toTc xphmacin toytoic 

HHAt TÖ1 ThTTTONTI A* AtTfciN XaA = ElC TÖN AUPCXn AIAMCTPOYM £* 

NÖN cTtON- tÄN A4 l TIC ft TTPYTAHlC TtPO^ftl ft PhTWF EilTHI H EUICTXth C 

e n ith#-lchi r d>c aei npoxpHCAceAi etc äaao ti ft MeTüNerKeTN, xna- 

90 T^Kj^TW ISKACTOC APAXrtAC WYPfcAC, ÖM-üiüC AE KAL £ÄN TAMlAC fi rt£~ 
AEaIUNOC ft T£jn Eni TOY CiTDY XEIPQTQNHOENTtiiN H OTüJNHC aö- 
cln rt rrPDXPftcwciH €fcC Xaao tj kaI mh esc töh a-wpeAn alawe- 

TPOYM£N0N. 

Die Schmalseiten sind verstümmelt, als der gansse Pfeiler zu 
neuer Verwendung zugelumen ward. Die Breite läßt sich niclai: 
schätzen; wie die Ergänzungen zeigen t war sic nicht unbeträchtlich, 
nlier die Anordnung der Namen ließ meistens viel Platz frei. Hinter 
jedem Namen meistens freier Raum. 

B 

ÄlQNYCÖAÜP QC p . . - 
ÄPHCHC 1 AeONTj AAOY * * , 

XapEaHMOC Aco MT p , - 
Ahhmtpiqc Äpt EM 
S KAI YfTEP TOY y!üY Äp~T€rt * * - 

AeINJAC AwPOY Ek[atÖN KAI IfTttP TÜN yTÜN 
Aioaüjpoy kaI Acin iOY , . , . , 

AftMO^üiN '8riLKOTPO Y ... 

ka\ YnCP TOY yIoy £mx oypoy . . . 

IQ XAlPITTIteC XAPMSFTTOY . . . 

Eyaiklun ATncoy ALAKO ClAC 

6y*PaT 0C ÄlN^OY AlAKOciAC 

ApHTQC "EpiHNQPQC KAL P TOY YlQY 

s l,tsiin^ widit!r‘ äphchc, wcöm koatmtsEert ay.^ äphccac, ai^r überhaupt he- 
iVeindlicb. 
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“Aphtoy neNTAKOdAC T , * 

«& 'Bpühnopoc fexATÖN '£pshnup KAI 
luiAOC APTewI^lüPOV Al AK odAC 
Xapmiwn XapiähmOy ArAKOC IAC 
CüJtHPiKOC A^qmycioy Srnc? a^[to9 1 ka'i tov 
vTüY MaHAPÜNOC AlAKOCiAC 
w AiaNYCrOC CcdTHPiXOY frKATÖ N 

4>ia£0hpgc TToACrtÄPxov Ekat ön 

MDaHOC OeAICkQY AEAKQCIAC 
AmWHTPIOC" ÄftOAAOÄ^POY S^KaTÖN 
OlAICTiÄHC ÄfTQAAUNlOY ^KAT Ö|M 
as OlA^NL^HC ^lAECKOY feKATÖN 

ÄCKAHHIÄANC^ AckaHHIÄAGY .... 

MENfAHMQC MeNeAÜFLQY MyKAA€ YC 4 - ► ■ ■ 

^ApKANAPOC fontm feKATÖN 
n&AAIO "AoHNArOPOY £KATdN 

lö Ap.CTaPxOC ly Bi OY A!A«ÜC=A : C 
ÄKTIKÄPHC MeN€*HMOY €KATÖN 

Aycan.ac Aycikaeoyc ÄIAKO ClAC 
Kpitün O^aiaaoy £ katön 
Ö eoAypoc öto^ypOY Ckat gn 
11 ^nrrCöNAKTIAHC '£pMtOY feXATÖN 
CirtiAC L lrrnyNAKriAOY 6 K at6[h 
AlOr^NHC YHAHCiOY YHdP ay tq9 ka'J TUN VtÜtt 
L YaS.HCiOV KAE 0PACVAAOY Tf[TPAKOciAC 5 

Ahihütfioc Mhtpdaupoy 
^ Anai^anapoc ÄAHPiT[ay .... 

AhWHTPiOC J £niKPÄTOY ^[katon 

AiöAUPOC AiockoypIaoy 

TIflUN KAAAir^MOY £X ATÖN 
^iaSckoc Kicco? £kat!6n 
4' ÄPXCAiSTAl XaLPI^GNO YC . , - 
ÄfiAPöeertJC MeNUPtoc . . . 

Ichun "EkataIoy t;«*T ök 

Ctpatun l 6kataioy ... 


1 fW letzte Bndtstnl» nur in der Abschrift. 

1 tpsoc auf Rasur* 

* Hinter dem ersten Ac ein Buclittüihe radiert, 

* Also eiti Untertan ans dem festllndlselien Besitze, der Einser den Bürgern er* 
&r hei nt. wie in AÜicü ein CaaawInioc uder BAtYoePfiYC. 

1 Vom Setzten Buchstaben zeigt der Abklmseh nur eine ilasta« würde also auch 
TPiAKöDAC gestatten. 
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UthCpaC ÄPTBWrÄ[ÖPOY *.. . 
se MeNewAxoe moc . , . 

CüJC &iQC CwtlWNO C + T , 

KAI YHCP TQ'if r30Y Ctü *+* 

'GniKAHC "£tfllCAfiöYC . . . 
kai ynep to 9 vfa9 '8 hik aCoyC 
? Bcnckgc FTveoACü ai akociac 
FTpÖNOYC rfpOMOV AIA KOCI-AC 
MenEKPaTHC KlHGIBlQY. 

TaypCac Mikkaaöy £ka ton 
HpÖäOTOC ‘‘HfOiOTOY + * - . 

£* AiATOPAC ArOPAKPiTOY . . . . 

Aa^UN Cii>CQY tKATb N 
AlÜNYCtGC MhTPOAiJü PÜY 
Ai6äu]POC € YiCHiÄOY aWocUc 
0£Ü9IAOC AArtWNöfc! £ K * TÜN 

** X J-iNO*OTOC . . . . ..... 

VaAlHiaaC Xh KO AGT Q;Y A i AKOCiAC 
AnYiHaTPOC ÄPtnnAT-POY + + * 

FTvppoe ManapokaeIoy c 

ÄA£iANAPOC ftplCT^O Y . , * * 

7* kai Yrrsp to 9 vbv dcorcNoyc aj-akociac 
0HFAMhHC HpOAOTÜY AlAKOCliAC 
OaNHC "GpHiOY AlAKQCi AC 

Attgaaünioc EytyXOY £KAT6n 
Aciclöeoc 0o9* ekat6n 
73 AiDGKDYPlAHC MntpöAÜPOY £KAt[ÖN 
1 ATPOKAHC iMaIÄHAPDY SkaTON 
Ma ANAPGC IaTPOKAOOYE AjAKQC (AC 
0£ OAANAPPAHC 'PoAWNOC feKATÖN 
GjYAlOC CiJTeOY iKAlÖH 
*> rToceiAiTTTioc rfücetALnnoy £katq h 
TTacefAirmoc ^iat&d eka:t6n* kai 

YH£P T09 y!üY 4>iAT^ü) kKATÜN 

CtiiciäLOc CuriuMOC VnilP Cwei&kw 
ro9 ncsceiAUHioY kKAiän 
«3 EpwuN AnOAAti>HfOY £KaTÖM 
Mimnl^n MeaAhta" öicat6n* 


0üyc wohl rin Lartaciirr Kiir/mimf ßc Tadyc Hagvc, 

3 Her iah-iahe Name iTheoplirasta Vftter hieß MeUnüist hst ssyinpr Flexi im 
befahlt. 
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C 

* * * + IAOV £k[at 6 h l 

* . * 4 kJat 6 n 
, . . . o]y £ k atö h 
, . . , . ♦ * tKATÖtf 

S TiejHTAKoTdAC 

SKATEN 

* * . p 1 o[y tKj atön 

« . , OY £KAT*ON 
...OY ttfATÖN 

«* . . . üi £kaTön 

- . . YTQY ÄlAKQClAC 
. . . nONTÖC n£HTAK[OCiAC 

* + UOV ÄIAKOCIAC 

* . AÜPOY GKATÖM 

iS - . O Y tpCATÖH 

. . ümoc £kat 6 n 

TTYAA TOPOY n£NTAXOCI äC 

. , TT YAArdPOY FTENTakq cäac 

+ + + tiOY fiLAKOCiAC TT-E^HTÜKflriTA 
M ... 10 V AlAKOtSAt n € N VflH [ KO nta 

. . YÄttfoY* nCWTAKOClAC 
. Ä AlCT^Ov CKATON 
. . KA£ 0 CTpAT 0 Y feKATÖN 
. . . TOY feKATÖK 

*1 . . . . '‘Hpo&Cpieäoc ÄIAiecdiAC 

. YKAEiGVC JÜIAKO CiAC 

p . p * "VöAHClOY £*AT 6 n 

* - . , MeweKAeioYC £kat[ök 
.... HantaTN iiiTOY £k atön 
s* T , , T C TTaycANiOY £KATö"n 

.... ^AOC L HrertON£iiJC TlejNTAKQCiAC 

p * ♦ Ä PICT^tOC CKATÜM 
. . . TOC ItdiAOY KIAÜC 
* „ * POKAtiüYC feKATÜN 
3S . . . . A ICXPIWNOC kKATON 

J 

.... PÜC T Ift^OY fcKATÖN 3 
. + H , 'Bkataloy aiakccUc 
, . . ee wrc leHOKAcfoYc £katön 

ek fehll auf dum AbkktscJi* 

£vähiov dtc Abschrift 

Tirtcov e«A bi Hisur; unter ka sie fit man oc. 
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. , . a';UPOC BUaJNOe tKATQH 
*<i AlHrtHTPIO C C(*>TA thlATÖN 

KAl vn^P Töj« ¥11 ÜN CuTA tKATbM. Ah«HTp[iOY 
TPIAKOt'A C AhAO*!A0¥ TPIAKOC IaC, 


Übersetzung. 

„ . , 4) je Ernennung liier neaeüjnüi | sollen sie (die hiaiacthpec) im Monat 
Ivroniün in der zweiten Volksversaromlung vornehmen. Berufen sollen 
die Volksversiimmlung die Prytanen im Theater und den reilnehmeru 
be fahlen , sich nach Tausend schäften zu setzen, und dazu für jede Titu- 
sendschaft Zeichen aufrichten und einen Platz abgrenzen. Wer un¬ 
gehorsam ist und nicht in »einer Tansendschaft sitzt, den sollen sie 
um einen Stator ult hei misch er Art büßen. Behauptet er zu Unrecht 
gebüßt zu sein, so soll er Einspruch erheben und das Urteil soll 
binnen zwanzig Tagen beim Bürger ge rieht 1 gefallt werden. Die Be¬ 
anstandung und die Abstimmung darüber soll von den Tiuisendschfift- 
lem selbst erfolgen. 5 

In dieser Volks Versammlung sollen die Tausciidschafteu sowohl 
die Pfänder als die Bürgen prüfen, Die Prämier und Bürgen, die 
die Prüfung besteben, sollen die Prytanen in die öffentlichen Bücher 
ein tragen: ebenso sollen sie die erwählten Pfleger (neAeAwNpl) in die 
öffentlichen Bücher eintragen. Wenn die Wahl vor sich gehen soll, 
soll der Herold der Stadt beten, daß es den Wühlern gedeihe, wenn 
sie diejenigen wählen, denen sie Zutrauen, die (leider am besten zu 
verwaltet!- 

Die erwählten (Pfleger, meacäuinoV) sollen die Zinsen von den 
HypothekenSchuldnern eintreiben und diese Zinsen an die Korn- 
verwalter (tqTc 6 ni to^ citoy) überschreiben. Die (KornVerwalter) 
sollen das Korn an kaufen, das vom Zwanzigstel aus Anaia cln- 
gebt, und zwar darf der Göttin kein geringerer Preis bezahlt wer¬ 
den, als er früher vom Volk festgesetzt ist, nämlich fnni (Drachmen) 
und zwei Obolen. Das üb erschießende Geld sollen sie, wenn das 
Volk keine weiteren Getreideankäufe beschließt, seihst auflieben. bis 
andere Kornvcrwalter ernannt sind: dann sollen sic es an diese über* 


1 Da» tioArnsÖN tiiKACTHPiüN sieht Yfiiitiutläch im Gegensätze zum icnikön, in 
«kt# Richter «aUcti, di« aus einer am [ein Stadt erbeten waren. 

* Ausdruck mackst niuht klnr, ob der upjmUiereilile Tö önOjm td9 rrPYTÄheyc 
npoaAAAiTAL, oder der Prytrnu öhgma töy äaijcovntoc» d* ln ob die aüfrrlegc* OrdDuiij**- 
üinsfc üdür di«j angemeldett Appellation dngegen dnrcli tiiie Abstimmung der v«am- 

iiktiUeik IMiiliastys IteHtuiig* werden uuilke; wnliracWmlicIi ist des erste 
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sdireibend Wird aber Aukfiuf beschlossen , so sollen sic es sofort an 
den ertvjilitten Kurnkiuil'er (citwnhc;i definitiv übers rh reibend 

Der soll das Getreide aus der Ijind schart von Anaia einkaufen 
so wie er es der Starrt am billigsten einmriehtcu glaubt, es sei deim P 
daß der Demos es irgendwo anderster billiger bekommen zu können 
glaubt« In diesem Falle* soll es nach dein Beschlüsse des Volkes ge¬ 
schehen. Eine Vorlage hierüber sollen alljährlich die Prytanen des 
Monats Artemision machen und vorher auf die Tagesordnung setzen, 
in jedem Jahr am ersten Tage der Bearatenwabkn nach Ein¬ 
setzung der VYahlbeamten soll das Volk zwei Minner, aus jeder Phyte 
einen , als Kornverwalter austelleu, von denen jeder nicht weniger 
ab drei Talente Vermögen besitze* Diese sollen von den Pflegern die 
Zinsen übernehmen, den Preis des Kornes und was sonst an Ausgaben 
erwächst, bezahlen* und auch bei der Ausmessung des Kornes mit- 
wirken* In derselben Volksversammlung soll das Volk auch einen 
Kornkäuffer anstellen T der nicht weniger als zwei Talente Vermögen 
besitzen muß* 

Es soll, wenn es !_ r ir scheint, auch eine Ausleihung des aus den 
Zinsen erwachsenen Geldes statt finden, falls Leute gegen Stellung hin¬ 
reichender Hypothek und Bürgschaft das Geld vor Wegnahmen und su 
das Getreide nutzbringender machen wollen. Die Verbürgung sollen 
die Korn Verwalter auf ihre eigene Gefahr treffen* 

Das gekaufte Korn sollen sie den Bürgern nach Tausendsehaften 
zumessen, soweit sie ortsanwesend sind, einem jeden Bürger monat¬ 
lich kostenlos zwei Maß* Beginnen sollen sie mit der Zumessung 
im Monat Pelysion und so weiter zu messen t so viele Monate cs 
reicht* Einer statt des andern sollen sie nicht zumessen, es sei 
denn, daß einer krank sei* Vornehmen sollen sie die Messung vom 
Neumond bis zum zehnten Tag; für die Abwesenden* falls diese zu* 
rückkomrnen, bis zum dreißigsten* Ober die Empfänger sollen mc 
in jedem Monat beim Rechnungshof Nachweis führen, geordnet nach 
Tausendsehafi en und unter Beifügung der Namen der Empfänger. 

Die Tau&endschaftler sollen das Recht haben, denselben Pfleger 
fünf Jahre hintereinander anzustellen. 

Wenn einer der Hypothekeiisclmldiier das Geld nicht entrichtet, 
ganz oder teilweise, so soll die Tnuscndschaft das Pfand verkaufen. 

1 Eifirin liegt vielleicht nur die Aufreizung der Übergabereehmmg; aber in:in 
pflegte eine sälchc Sinn nie bei iduem Bankier zu deponieren, so daß die Übergabe 
wirklich ein Überschreiben auf einen andern Namen ist. 

a AnoalArrAeELM UeKeidmel mit der zweiten PrlßtisUicm* daß die Funktion der 
Beannen gleichzeitig. nlsu vor Jnlxn^chluß, erlisch u 

a Ein vortreffliches Mnsterl>cbpiel fHr die Erstarrung von -ei r.H; der negative 
Bedingungssatz. der vorhergeht, gibt gerade dieselbe Bedingung nn wie diesem 
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Entsteht ein Überschuß, so soll er dem Pfandsteller übergehen werden; 
fehlt aber etwas* so soll die Titnseudschaft das Eintreiben hei dem 
Bürgen vornehmen. Den fftjligcn Zins soll die Tausendschaft den 
Kornverwfiltern zahlen; zahlt sie ihn nicht, so sollen diese Tausend- 
schaftler das iUllige Korn «ich nicht ausmessen lassen, bis sie ihren 
Verpflichtungen nach gekommen sind. Wenn einer der erwählten 
Pfleger das Geld, das er ausleilien soll, nicht ausleiht, sondern selbst 
in doloser Weise behält, so soll er der Stadt zehntausend Drachmen 
schuldig sein. Gleichermaßen soll dir. welcher den Korn Verwaltern 
die Zinsen nicht zahlt, die gleiche Buße schulden, und sein Vermögen 
sollen die Rech n un gsbeamten der Tausendschaft zusehreiben in der 
Höhe des Betrages, den er abzuUeiern verpflichtet war. 1 nd zu der 
Buße sollen sie ihn auch als ehrlos aufschreiben. und ehrlos soll er 
bleiben, bis er bezahlt har. Die Tausendschaftlci', welche den Pfleger 
erwählt hatten, der das Geld nicht ablielcrt, sollen ihr Koruantcil niciit 
ausgemessen erhalten ibis er bezahlt). Wenn aber die Tausend sch aftler 
alle oder einzelne teilweise das Geld zahlen wollen, das der Pfleger, 
den sic gewählt hatten, der Stadt nicht abgeliefert hat oder der Hypo- 
thekcnschuldner nicht bezahlt, so soll ihnen dies freistehen, und ent¬ 
sprechend ihrer Zahlung sollen sie Korn zugemessen erhalten, vom 
Zeitpunkt der Zahlung ab. 

Niemand ist ermächtigt, diese Gelder oder ihre fälligen Zinsen 
anders zu verwenden als ihr das kostenlos »uszumessemle Korn, 
Wenn ein Prvtnn auf die Tagesordnung setzt oder ein Redner bean¬ 
tragt oder ein Epistat zur Abstimmung bringt, daß das Gold vorweg 
för anderes verbraucht oder auf einen anderen Zweck übertragen werden 
solle, dann sh dl jeder zehntausend Drachmen zahlen. Ebenso wenn ein 
Schatzmeister oder Pfleger Haler KornvenvaUer oder Kornkäufer cs weg¬ 
gibt oder vorab verbraucht für irgend etwas anderes als <1us kostenlos 
nuazumessende Korn. 


Erläuterungen, 

Die Schrift des Steines wird man auf den allgemeinen Eindruck 
hin in den Anfang de* 2 , Jahrhunderts setzen. Das bestätigt sich 
dadurch, daß als Ordnungsstrafe der rrÄiPiße ctati^p erscheint (8). woraus 
folgt, daß neben dieser alt heimischen eine ändere Münze kursierte, 
kn 2. Jahrhundert hat Samos neben den gewöhnlichen Ditlrachmen, 
die man also noch Statere nannte, Silber mit dem Ale Stand er köpf, 
also königliches, geschlagen. 1 

1 fii/ti, riuiH, j l1,t dich neue Mitim- mit der Lmtierunn durch Philipp«' 

jo 5 in \ friiimluim iiml filier knrin sltü frrflirh nicht sein. Daß unsere Erkunde 

< h L l llokftit i.<Hi‘ln i- Anilniimni,' i'lfjilit kein (‘Jnvilllthigiscln’.< Mmmi'iil tun lidug. 
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Die Orthographie stimmt zum Anfang des 2 , Jahrhunderts. Da* 
Iota der Diphthonge mit hm gern erstem Vokal ist 1 unter a und u 
fest., fehlt aber hinter h, namentlich in Verhalfnnncn f iS, 33, 33 - 
67, 73; einmal hinter einer nominalen, 31, und einmal, in hpoboahi. 
io, ist es fälschlich äuge fügt, In "ANAiciTtaoc, 32. Ist ei für 1 ge¬ 
schrieben: das geschieht öfters (z, B. in den delphischen Liedern), um 
die selbständige Aussprache des > zu sichern: sic sprachen Aneltis. 
Falsche Aspiration findet sich außer dem gewöhnlichen £*’ Ith 64 in 
Ao’ a^tön 87; tnan sprach eben das Heta nur im Inlaute, und daher 
verwirrte mau An’ a^tük und A* ayt&n. Der Stammvokal in ^n6se*A 
äst meist gekürzt, wie damals gesprochen wart], aller einmal ist 
die historische Orthographie yttöshma bewahrt, 14. Gekürzt ist der 
Diphthong ui in dem Konjunktiv aoT 65, 75. tue regiert den Kon¬ 
junktiv ohne an 79. Die Sprache ist gut hellenistisch: von älterem 
bemerkenswert, daß cs noch wgxpi qtqy lautet. 28: das indefinite 
Relativ ist altionisch, 

Der Schreiber hat. seine Sache sehr korrekt gemacht 1 ; Lücken 
oder Rasuren innerhalb der Worte sind Selbstkorrekturen ohne Belang; 
dagegen ist verhängnisvoll, daß 26 das Nominal des Preises nicht 
ausgefiUIt ist. Gelassen hat der Schreiber den Raum für die sieben 
Buchstaben von apax*Ac, und es kann kaum etwas anderes fehlen: 
vermutlich stand in dem Konzepte, nach dem er arbeitete, das in 
der Kursive geläufige Drachmen Zeichen. und er war unsicher, wie er 
cs auf Stein wiedergeben solhe. 

Der Inhalt ergibt sich zwar aus dem erhaltenen Teile ohne Mühe, 
aber cs wird gut sein, ihn kurz zu summen zu fassen. Samos besaß 
aus alten Zeiten Land auf der gegenüberliegenden Küste bei Anaia.' 
Es gehörte eigentlich der Hera, die daher von den Bebauern den 
Zwanzigsten in natura erhielt. Dieses Korn sollte nach Volksbeschluß 
zu dem festen Preise von 5T Drachmen (.auf den Scheffel, wie tu an 
u mich men wird) abgegeben werden. Es versteht sich, daß sich Leute 
finden mußten, die das zahlten, und der Zwischenhandel dem Kon¬ 
sumenten mehr abnehmen mußte. Daher wünschte man der Göttin, 
deren Schatz am letzten Ende doch dem Staate gehörte. einen sicheren 


1 Nur ctti einer Hielte dfirfte er doch geirrt hüben: 58 £r epoi vnip erspar 

(HH M€TP£iTti>CAN 1 WO es korrekt CTCPOG Vn^F fTFPOY IlCÜVh IMLlti Nur ULlI IvOstfU ite-* 

Kon^ipieiitert kann der Steimm-iz Hnilnstrt werden. 

1 Olt die Ländereien Art der Mykide* um die steh der immerwKlireade Streit 
mit Priene dreht* dnzu geboren, muß die l^kalfbrschung testatelten» Fnlb* die In- 
sclirift vom Aimxtempel, Magnesia 94* wirklich mugneÜseh ist* Im trlnmil magaetisehe* 
Gebiet stell 7, wischen Aon in und die Mykide gescholH>m Aber die Zuteilung isi keines¬ 
wegs ausgemacht; daß ein Sohn eines Patl&inias Küster des A»ax gewesen und 
ein anderer einmal MUnxbeamter Ln Magnesia. beweist nichts. 
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Abnehmer mul zugteieli den Bürgern billiges Bcofckora zu ytrachalFeii» 
Bairuin wollte der Stellt, das war die Summe der Burger, das Kom 
selbst erwerben und unter die Börger gleich mäßig verteilen; natürlich 
nur an die Bürger, die sieb meldeten, so daß dabei auch eine Unter¬ 
stützung der ärmeren Bürger herauskam* Aber das notwendige Geld 
hatte der Staat nicht* und die erforderlichen direkten Steuern waren 
gegen das demokratische Credo t oder vielmehr die Form, sie mfm- 
rrlegen war die Einforderung * freiwilliger Beitrage-. Die sind denn 
auch diesmal gezahlt und stehen auf den Seiten 11 £h sie sind nicht 
übermäßig hoch t 100 Drachmen das Gewöhnliche, nur einmal kommen 
tausend vor; allerdings erhöht sieh häufig der Beitrag dadurch, daß 
Väter für ihre Sühne besonders zahlen. Die Summe der Zeichnungen 3 
soviel wir sie erkennen, darf auf 20000 Drachmen geschftt&t werden, äst 
also nur ein sehr kleiner Teil, denn man rechnete noch auf einen 
Überschuß ans den Zinsen des gezeichneten Kapitals; der Zinsfuß 
war ohne Zweifel in dem verlorenen Teile bestimmt. Das Kapital 
sollte in gewohnter Weise hypothekarisch angelegt werden* kam also 
als sehr erwünschtes Betriebskapital in die Hände solcher, die ge¬ 
zeichnet hatten/ Um nun die Begebung der Hypotheken und die 
pünktliche Zinszahlung sldicrzustellen, griff der Staat auf seine Unter- 
tthteilungen, die Tauscndschaften, zurück. Jede Tausendschafi sollte 
die FrästunzfihigkeH derer prüfen« die sich (aus ihrem Gebiete offen¬ 
bar) um ein Darlehn meldeten; sie sollte, falls die Zinszahlung unter¬ 
bliebet das Grundstück suh ha stieren, aber auch mit dem eigenen 
Vermögen für den Ausfall haften, widrigenfalls die Getreidespeude 


1 In. der klonischen Zelt. die das 11 y pwIhekeriw hw n zuerst jtoigt T isl ili« iSi'- 
Iflsunig des Grundstücks eine KuEaniitlt; nicht viel anders denkt man in der ipin^en 
üCiLsrltn-ji Zeit. In der hellenistischen ist dü-t-s i^rmz anders; die Leute sein ich -sich danach 
Geld m MU%sn Zinsen anfneliiiien y.u können. Die entwickelte Wirtschaft braucht 
HetrfckgkftpltaL (Sehr belustigend ns der delphischen Urkunde DriTKNn«iiOEii Sylt* 306») 
llrr Hauptmangel der damaligen Volkswirtschaft ist. daß in den erdverbunden Münden 
das mobile Kapitol fehlt, und die Schlitze an den ZcntralateHen„ den Königlichen 
Kassen* brach liegen oder tiriwifii$chaftLich vergeudet werden, Hie Börse fehlt Immerhin 
war m den griechischen Städten, soweit *de wirtschaftlich autonom woran T in sSiiC- 
timgyn eine sehr grabe Masse Kapitol vorhanden* das gegen Hypothek misgftlichrn 
vor. All dieses hat d«r fremde Wucherer* der römische Senator oder Bitter oder 
auch der ha liker, den der Senat mit hin bangen ließ* aiitgefressen; manches auch der 
mitbradjitlsche Krieg Seit Sulla gibt es mir verarmte Gemeinden ohne wirtschaftliche 
Lehtu-rflhlgkeit und einzelne reiche Leute, denen auch dos Land meist gehört An 
diw.r MuülÖ&eftK hängt dir etöHui* oder erernpU, Diu scheinbare Blüte der Röiiht- 
ist die Bl Eite dkser kleinen Zahl; die römische Verwaltung hat nichts geüui für 
die Gesundung de* wirtschaftlichen Lehens. Daher der rasche U tick fit II in Hörigkeit 
sind fkilwireir l>äc Kniscraeit hat nicht nur keine Fhir.se gcsohnlfen * sic hot auch die 
hellenistischen Ranken verfallen lassen, und eine Landwirtschaft* die sich durch 
Hypothek Betriebskapital schallt, existiert auch nicht mehr- 
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ffcr sie Aussetzern sollt©. 5 Als Organ für die Zinseintrcibung, aber auch 
für di© Mitwirkung bei der Korn verteilt mg, wühlt sie besonder© Tie* 
amte, die Pfleger, rteAeAtimoü, wie sie liier mit einem Namen heißen, 
der in Athen unerhört ist (da sagt man iirme/tHTAif, aber aus dem 
Ionischen in die Volkssprache gedrungen ist und durchaus nicht so 
poetisch ist wie er klingt. Die Chiliastys muß als Verwaltungstkörper 
ziemlich außer Aktion gewesen sein, denn man trifft besondere Vor* 
k eh rangen für die Ordnung ihrer Versammlungen und hält sie un¬ 
praktisch er weise alle zugleich im Theater ah. Der Staat wählt vier 
Beamt©, die schwerfällig genug oi tnä to? cItoy kc* s i poto n h m 4 n q< änapcc 
heißen. Deren Aufgabe ist., von dem Oelde, das ihnen die Pfleger 
einhändigen, das Korn der Göttin zu dem festen Preisecinzu kaufen, 
und sie assistieren der Messung des Kornes hei seiner Übergabe aus 
der Hand der Tempel Verwaltung in die ihre (nAPAMeTPeTcoAi 44; die 
Beobachtung des Genus verbi und die Präpositionen sind ganz scharf). 
Es ist nun vorausgesetzt, daß die aus den Zinsen ein kommende Summ© 
größer sein werde als der Bedarf für das Koro der Göttin. In dem 
Falle hat der Staat zu bestimmen, ob der Überschuß für nächstes 
Jahr auf bewahrt, oder noch weiteres Korn anderswoher gekauft 
werden soll, wobei wieder zuerst an die Äcker von Anaia gedacht 
ist. Der Beschluß hierüber wird im Artemisiön gefaßt, dem attischen 
Munich Ion entsprechend, also sobald der Ausfall der Ernte sich 
einigermaßen übersehen läßt, von dem einerseits dis Zwanzigstel der 
Hera, andererseits der Preis des sonst zu beschaffenden Kornea ah- 
hängt. Für den Einkauf des Ergänzuiigsgetrcides wird ein besonderes 
Kornkäufer bestellt, Un Zinsen gemeiniglich alle Monat gezahlt wer¬ 
den, die Ankäufe aber nur einmal im Jahre, nach der Ernte, zu er¬ 
folgen hatten, Ing das Geld zürn Teil monatelang brach: daher wird 
den in1 tö<? citot imheimgegeben, cs zinstragend anzulegen, aber auf 
ihre eigene Gefahr. Die Lieferung des Kornes an die Bürger beginnt 
mit dem Jahresanfang und reicht, so lange Korn da ist. Ea erhält 
jeder Bürger zwei »Maß- den Monat; leider ist kein© genauere Be¬ 
zeichnung gewählt: auf die Kopfzahl der Familie ist keine Rück¬ 
sicht genommen. Natürlich wird über die Lieferung genau Buch 
geführt, ebensowohl wie die Rechnungen au die PrÜfungsbehördc 
(©seTACTftnONt wie cs mit verbreitetem Namen heißt, attisch AorscrupiCN) 
gehen. Die Verteilung wird in der ersten Dekade des Monats ge¬ 
leistet; nur wer verreist war, kann seinen Anteil bis zum Ende des 
Monats erhalten. 


1 Bezeichnend ist, <lnß auch filr ilUsi-n Fall damit gerechnet wird, es würden 
tÜttiliic Mitgliednr tTir di« Tausaadseliftlt dnspriDgfin. 

Sltuingshgrichta IfÄ H, 
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i>iiO Sitzung der phil.-bist, Hasse v, 19, Mai 1904. — Mluheilung v. 14, April. 

Dl« ganze Institut Ion muß «intiml in großen Zusammenhang ge¬ 
rückt werden, wozu hier nicht der Orr. ist. Die Verteilung des Ge¬ 
treide* an die Bürger oder doch die bedürftigen Bürger {denn es 
brauchte ja nicht jeder sich sein Teil zu nehmen » und das wird auch 
nicht erwartet) erwächst hier daraus, daß der .Staat, d, h. die Summe 
der Bürger. Anspruch auf den Ertrag des Gemeindelandes hat, das 
hier als heiliges Land erscheint. Von Almosen oder Fütterung de* 
Pöbels ist keine Bede. Die Regierung eines Landes, das Brotkorn 
nicht mehr hinreichend erzeugt 1 , hat die Verpflichtung» diesen Handel 
zu regulieren. Das hat Athen früh getan, aber nichts Vergleichbares 
versucht; Getreide Verteilungen sind dort Aus nähme falle; man übte nur 
eine starke Einwirkung auf die Großkaufleute, die Getreide ein führten, 
geriet aber doch in Zeiten der Teuerung in Abhängigkeit von ihnen.” 
W eint aber in Uoni die Demokraten Korn verteil ung oder doch staat¬ 
liche Xornverkaufe zu billigem Preise durchgesetzt haben, so ist das 
Erste, daß wir uns klar machen: auch hier haben die Römer Insti¬ 
tutionen der hellenistischen Kulturweh übernommen, das Zweite aber, 
■laß wir dein Gedanken der Graccben Gerechtigkeit widerfahren lassen* 
Rom batte in Asien dte ungeheuren königlichen Güter geerbt, die den 
Attaliden teils Zinsen, teils Erträge in natura, also Kom, geliefert 
Italien: war es wirklich verwerfliche Demagogie, wenn jemand meinte, 
dieser Ertrag gehörte den römischen Bürgern und nicht den Steuer- 
pnrhtern oder denen, die den ager publicus okkupierten? 3Ian darf 
die Gctrcidege.se tze von den Ackergesetzen und denen über die Pro¬ 
vinz Asia und über Capua und Karthago nicht Losreißen. Nur die 
Entfernungen und die Größe der Verhältnisse überhaupt machten es 
unmöglich, für Rom durchzuführen, was auf einer griechischen Insel 
anging, soweit nicht auch dort der Eigennutz der Besitzenden und der 
Schlendrian der \ erwaltung alle Gesetze bald bat einselilafen lassen. 
Aber es war ganz im vermeidlich und keineswegs verwerflich, wenn 
die Gedanken der griechischen Demokratie ebensogut in Rom ein- 
drangen wie die der griechischen Monarchie. Auch auf diesem Ge¬ 
biete wird die römische Geschichte vom Hellenismus her erst wirk¬ 
lich verständlich. 

Gewinn, der nebenher nbfallt. ist, daß der snmisdie Killender 
ergänzt und definitiv fest gestellt wird; Biscmms Aufstellungen (Lcipz. 
Stud- \ H 90) werden nur gesichert, nicht, berichtigt. Das Jahr fängt 
nie da* itllieftiache mit dem Sommersolstiz an (was wohl Nachwirkung 
der attischen Herrschaft sein wird): denn der Monat Knmiim (Skiro- 

1 t>ie feWgc Ia»d gnivilirt s*Uwi heule ihren etwa toooo Uewolmi-m nicht 

«MW zu luiireichBiidcni KOrnertmu, 

AristuL und AlWn. 1 119. J| 3^4, 
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phorion)* Iß dem die Wahlen statt finden, isf begreiflicherweise der 
letzte, mul der Fclyskm* mit dem die tietrekleverteilmig beginnt* der 
erste. Ergänzt wird der Artemision, den man erwarten durfte. De¬ 
finitiv festgestdlt wird auch die Zahl der Phylen auf zwei, wie das 
durch Themistrignra* von Ephesos (Et, M, Äctvttaaaia) gegeben war 
und nicht bitte bezweifelt werden dürfen. 1 Die Phylen heißen nach 
der karischen Stadt Xticiciet 3 , am Flusse X^cioc und Vorgebirge XAcion, 
die eine, nach J AcTYnAAAiA, der Stadt Samos * die andere. Ganz ver¬ 
kehr* ist es, das Vorgebirge Cheaion und den Chesios imeli dieser 
Hauptstadt und an den Fluß Imbrasos m rücken; denn es ist aus¬ 
drücklich an dein Bergstöcke Kerketes lokalisiert, der seinen Namen 
Kepjci behalten hat, also auf dem westlichen Zipfel der Insel 1 . Offenbar 
sind diese Phylen erwachsen aus der Vereinigung von zwei Städten 
und Staaten zu einem oder vielmehr aus der Inkorporierung des kari- 
sehen Cliesion, eins dann als Stadt verschwindet. Sie haben also mit 
dm gewöhnlichen Phylen als Unterteilungen zu Yer\va|twuigszwecken 
nichts zu tun. Denen dienen die xiMActyec, die dem Umfange nurh 
sieh sehr viel besser mit den attischen Phylen als mit den Demen ver¬ 
gleichen lassen i was sie hei der Verwaltung des Rurncs zu tun haben, 
würden ja auch in Athen die Pliylen besorgen. Und so werden sie auch 
den Phylen z. B, von Ephesos Kyzikos Pcrintli entsprochen haben. 

1 L* war gimlich inumulmtliseli. atis Ilerodol 3+2b eine *yak AbcnaNu ztmi- 
fügen* weil vf Leute dieser *yah als Besiedler der kleinen Oase nennt. Laß bei 
iliui *ta 4 mein technisch zu nehmen ist. die *yah Atr^ÄM in Spart* 4, 149: 

beide- Male i>t ein Geschlecht gemeint; es kannte ebcnsogtil uAtph stehen. 

- Erwflhot von Apollodur im ersten Buche, nLso bei der Itegiih-bnig der Insel 
durch die Ionier. S. i.56 Jjlcühi. Schon das swingt, die beiden Phylen Sn die Grüii- 
dungsselt 7.u rucken. SehnL Xäkmu 1 -t Alex. 151 XncieTc np^TON katüikhcan Ca^ui. 
cTta Actyttaaai e?c. Weh Saimi* uns den Xhcieic nm Xticioe und deu ÄcmtAAAiec am 
iLtibi^sos ziuttnrnengfewachscn l*l h craHilfc Apollon ios (Athen.;, 283*) von einer Heroine, 
Jnfl ihre Litern tnihrnsös und die Nymphe nieslas nnreu. LUcsnhdms deutet die Ge¬ 
lehrsamkeit des KalLimndins 3. 228, wenn er die Artemis ntiredet XhoAc IrfHPACil-g das 
folgende Epitheton tiPtüTeopdNe verstehen wir nicht, aber es geht auf den samisehen 
Arfcintetaupd (llerüdül 3, 4&L von dem KalHinadios cnfXtüt, daß Agnmenmcm dort 
i-in Steuerruder geweiht hätte. Die Artend* ist natürlich die ku rische Göttin* die vs 
auf allen Inseln gibt. Her* die aus Argus atiftuwimdortß HcSLcnin. 

1 Nik ander Alex. e_|S crräblL daß eiu Bock den Nta*Ai Xkctaacc die xsinischc 
weiße Enk te Kcpket du hi*Aentoc Yrri cxcKN^AeciN ö*oaec, wqiii die Eiteren Scholien 
(Wesme&L, Aid*, der Gott. Ges. XXXVIII 411 lauten, t 4 öpoc Ih ui t 4 Xhciöh Ker- 
k£tiqn. Den modernen Namen üibt Ross* Insdrrisefl II 14°- Dort muß mau ein*’ vor- 
"Tiechiache Siedrhtug suchen: dann hat man Cheskit und bat nsnn Rarer. 


Ausgcguben am 2. Juni. 


lVil.ii . gninfrll Ln J** Rdf&*4t^*Lrt-rl- 
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2 . Juni. Geßtmmtsiuung. 


Vorsitzender Secretar: f Ir. V ah len. 


1. Hr. tak't Hoff las eine weitere Mittheilung aus seinen 
Untersuchungen über die Bildung*Verhältnisse der oeeani* 
scheu Salznblu gerungen. XXXYU. KaliumpentakalzhintsuHat 
und eine dem Kaliborit verwandte Doppel Verbindung. 

Gemeinschaftlich mH Um, f.lfcUJEft wurde ein neues Uopptbulfnt von der ’/m- 
samtaensclKuiiK yi t-lclies zwischen Anhydrit und Syn^emt liegt, unter- 

sucht; geFtccin^clmfdicli mit Hra. Lichtkmrxin rin Doppelt),>nit Mg, K,B„ 0 l7 , ioH,l>, 
dessen ‘Ä iisKuniiungetiixi'ig mit thujciiigeu des Kalifen L> in Beziehung steht, Dir be¬ 
treffenden Verbindungen wurden bisher nicht jiIs Natnrprädiikte nufeefnnden, wiewohl 
besonders das Auftreten der erste«n als solches wnhrseheinSieh ist. 

2. Hr. ButtDACH sprach »Über den Ursprung des mittelalter¬ 

lichen höfischen Minnesangs, Liebesromans und Frauen- 
d i e u s t e s.« ( Ersdtei nt *j >ät t- r . i 

Dife St^lhin^ e |m \ytiAchm Hofdteldcrs und der eooventioneJte LidH^begnJT in d*_r 
hüfischm LrUiMaiixr d?-> i ?. Jahrhunderts sind eiu Novum« «las, oh will in der Form 
t. k icn!H festen Jitttir Arischen SclienitiK jvtafLietend. sich weder uns der früheren Poesie 
Frankreichs und hriitsehhuMis noch aus eui liker Tradiiion abKrten lässt, Es wird die 
Möglichkeit daf^legU dass die benachbarte arabische Hofdichtung caiit ihrer erotisch 
gdärbkn FimHßvi’ik tai Ehren regierender oder boebgöltilher Frauen im Verein mit 
dein oriefttnÜüichen rogMio tischen Liebesromnn t>efruchtend ringe wirkt bat* 

3 . Hr. WalKevkr überreichte das yoh der Akademie unterstützte 
Werk von Prof, Dr. 0 . Lehmann: »Flüssige Kristalle sowie Plastizität 
von Kristallen im Allgemeinen, motekukire Umlagmmgen uiul Aggregat- 
zustands 5 ndemngen. Leipzig 1904.« 

4 . Die Akademie hat Hm. Dr. tluco Bhetzl in Strassbcrg i. E. 
zur Beschaffung des handschriftlichen Materials tur eine Ausgabe der 
botanischen Werke des Tbeophrast 2400 Mark bewilligt-. 


Seim* Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 29. Mai d*,Js. die Wühl des correspondirenden Mitgliedes 
Siaungatiericlue 1904. TS 
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Graauimtsiteuiig vom 2. Juni LÖ04- 

der physikaHsdi-matbematiscben Cksse Sir Joseph Dalion Hodkeä in 
Sunningdale zum auswärtigen Mitglied derselben Classe zu bestätigen 
geruht. 

Die Akademie hat in der Sitzung am 5. Mai den Professor an 
der Universität Götti iigen Geheimen Bergrath Dr< Adolf von Koexen 
Zlim correspondirenden Mitglied der physikalisch-mathematischen Classe 
gewählt. 


Die Akademie hat das correspond irende Mitglied der physiknHsch- 
matheraati sehen Classe Hrn* Alex ander William Williamsün in High 
Pitfold, Haslemere, am 6. Mai durch den Tod verloren* 
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Untersuchungen über die BildungsYerhältnisse 
der ozeanischen SalzaMagerungen. 

XXXVII, Kahumpentakalziumsulfat und eine dem 
Kaliborit verwandte Doppel Verbindung. 

Von J, II. vax’t Hoff. 


Beim weiteren Verfolgen der durch die Bearbeitung der Salztager- 
mineralien gestellten Aufgabe, die sie!) nun mehr wesentlich auf die 
Kalk salze und Borate beschränkt, wurden zwei bis jetzt nicht be¬ 
schriebene Verbindungen erhalten, welche möglicherweise auch bei der 
natürlichen Salzbildung eine Rolle gespielt haben, und zwar i-iu Kal- 
ziumkaliumsulfat und ein Magnesiumkaliumborat. 

1 . Das Knliumpentakalziumsultat K,t.a s (SD + bH a O. 

S (rrtiirinst’liJil'l liolt mH lirtl. GtiqER.) 

Wird pr&zipitierter Gips hei ioo° während ! bis 2 Tagen 

mit einer gprozentigen Kal i u insu Hat lös img u6o L 'i behandelt, so ver¬ 
wandelt derselbe sich in wohlausgebildcte Kristalle, die bei Zusatz 
von Gips mul KaHumsulfat im Verhältnis wie sie die Verbindung 
enthält, auwaehsen und zu den bestkristallisierten Doppelsalzen des 
Kalziums ult als gehören. Die Form erinnert etwas an diejenige de» 
Gipses, was zu einer Verwechslung führen könnte, jedoch sind die 
End Winkel spitzer; entscheidend als Merkmal ist die Verwandlung in 
Berührung mit Wasser, welche zur Bildung von Gips führt, allerdings 
erst sehr allmählich bei gewöhnlicher Temperatur. 

Bei der Reindarstellung zur Analyse ist sehr darauf zu achten, 
daß der angewendete Gips sich vollständig umgewandelt hat, was 
die mikroskopische Beobachtung ausweist. Die Entfernung der Mutter¬ 
lauge findet dann in üblicher Weise statt durch Absaugen» schnelles 
Durchsaugen von Wasser, 5oprozentigern Alkohol und Alkohol. Nach 
Trocknen ergab dann die von Hrn. Geiger ausgeführte Analyse; 

9.2 Prozent K 23 Prozent Ca 65.2 Prozent SO, 2.1 Prozent H a Q, 



SHlf> 

was zur Formel: 


Gesa mintHt min: vom 2 , .Hmi 190 J. 


KXnASOX^O 

fiilirt mit: 

8.97 Prozent K 2 *.96 Prozent Ca 66.01 Prozent SO, 2.06 Prozent H, 0 . 

Von den bis jetzt beschriebenen Knliumknlziumsuliäten ist diese 
Verbindung also ganz verschieden, indem Syngenit der Zusammen¬ 
setzung CaK,(SO^),lIjO entspricht und eine von Ditte * 1 gelegentlich 
erwähnte Verbindung die Zusammensetzung Ca, KjSO,i ä 311,0 aufweäst. 

Von Ilm. Geige« wurden dann weiter die Bildung^ Verhältnisse 
lur 83° verfolgt., um eventuell auch die Verbindung von Ditte ein- 
reihen zu können. Letztere zeigte sieh jedoch im ganzen Gebiet nicht 
und ist wohl hei 83° nicht stabil. Folgende Löslichkeitshcstfotuniingrn 
waren entscheidend, bei denen nur das Kaliumsulfat bestimmt wurde, 
weil Kalzium-siiltVit kaum in Lösung geht: 

Miilfkult 1 KüliüIEL^ultkt 

Sättigung an: auf |qoo Mal. H a (V 

I. Kal iu insu] hi t 23.1 

3 , KalimusLilfat und Svngenit 22.6 

3. Syngenit und Pentasalz 9.9 

4- Penhisalz und Anhydrit 1.3 

Aus diesen Bestimmungen geht hervor, daß zur Darstellung der 
neuen Verbindung bei 83° sich eine zwischen 3 und 4 liegende 
KaKuinsulfatlösiitig am besten eignet, also mit der Zusammensetzung: 

1000 ILO 5.6K,SO r 

Tatsächlich hat mau hierin nur die zur Bildung nötigen Bestandteile 
in richtigem Verhältnis zu geben, um bei S3 0 , allerdings erst nach 
drei bis vier Tagen, ein wuhlausgebildetes Produkt zu erhalten. 

Anderseits verwandelt sich Syngenit in dieser Lösung ganz glatt 
in das neue Salz, wobei die Gefahr einer Verunreinigung mit Gips 
a 11 sgesd 1 losscn ist. 


II. KaliumtnagnesiumborM aK.OaMgOi lB.O^oII.O. 

(Genieinüclmfil ich mit Hm. Licbt*s*t*(S.) 

In der Mitteilung über die kirnst,lieht- Darstellung von Kaliborit 5 
wurde erwähnt, daß Einwirkung von Chlorkali umlÖsung auf Piunoit 
(MgB,Ü 4 , 3U,Uf in der Kälte die Bildung eines Kid'iumuiijgnesiuuibornls 


1 rümpf, nsnch 84 , M ( 1877 },, 

1 Difst* Sitzung bflmhtij 1902^ iooS 4 
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veranlaßt, das dem Kalihorit ähnlich Aussicht, mir griißer kristallinisch 
iiusgcbildet ist, auch ungefähr dieselbe Menge Kristallwasser enthält, 
sich jedoch von Kaliborit unterscheidet durch Löslichkeit in warmem 
Wasser, aus welcher Lösung sich heim Kochen Magnesiumborat ans- 
scheidet; auch ist der Kaligehalt (l 3.3 Prozent K,Oj bedeutend größer. 

Keim Verfolgen dieses Gegenstandes mit Hm. Lichtensteh« zeigte 
sieh aufiallenderweise, daß, wiewohl eine Darstellung aus den beiden 
Boraten möglich sein sollte, eine rasche Ausbildung nur erzielt wird 
hei Anwesenheit von Chloriden, wie es ähnlich hei Pinnoit und Kali* 
horit beobachtet wurde. So zeigte sich dann als geeignete Vorschrift 
amorpher Pinnoit 1 mit der zehnfachen Menge einer kalt gesättigten 
Lösung von ChlorkaUiun und Borsäure bei 40° zuKiiimienaubringen 
und mit dem Doppelborat zu impfen; nach eintägigem Rühren wird 
die Losung durch eine neue ersetzt, in der sich die Umwandlung 
innerhalb weiteren zweitägigen Rührens vollzieht. Als Merkmal dient 
die mikroskopische Verfolgung der Bildung von wohlerkennbaren Rhom¬ 
ben und die Löslichkeit in warmem Wasser, die erst vollständig wird, 
nachdem sämtlicher Pinnoit sich um ge wandelt hat. Ahsiiugeü, Aus¬ 
waschen mit Wasser und Alkohol gibt dann ein analysenreines Präparat 
(. 1 aus 20* Pinnoit) von der Zusammensetzung: 

l 3-5 Prozent K .,0 5.9 Prozent MgO 25.7 Prozent 11 , 0 , 

also 54.9 Prozent B/),, 

Die Formel: 

2K,Q 2 MgO t 1 B M 0, 2oH,0 

verlangt: 

13.48 Prozent K ,0 5.74 Prozent MgO 25.73 Prozent H ,0 

55.03 Prozent B,U ä . 

Dieselbe steht in entfernter Beziehung zu demjenigen des Kaliborits; 

K,04Mg0i [B.OjiSHA 

1 Erimln*u dtireii teilweise biiLwSsKcmng iiei ttnC des Okialiydrits Mg UiO<. SH s O, 
das sieh aus komerntriurter Borax* mul Msgiirsiijmchlnridluaung 14 hi et. 


Aiwgcgeben nm 9. Juni. 


Fkrtlii |ninirkt iü .Lrr htteUidMrhTnl. 

TT 


Sitzun^bürichtt; 1904. 
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XXIX. 



ZUNGSBERIC'UTE 


DER 


KÖNB :iJC] I PUEUSSISIII TN 


AKADEMIE DER WISSEN SCI IA FTEN. 


ft. Juni. Sitzung der philosophisch'historischen Qasse. 


Vorsitzender Secretar: Up. Vahle»; 

*|. 1 Ir. Roxtoe berichtet üIht ein neues Fragment tlea mit tel- 
nieder 1 findisollen Uenout van Montalbacn. 

Tias in GQiiiä (Ungarn) vom Stadtirddvrr Acncser fia ra-dcue Bruchs tflck ist da* 
durch besonders interessant t dass es auf einen Hltem Tüsctiustand mk weit unreinere« 
Reimen zurück fährt als die bisher bekannten Fragiiic-uie des iiiittubuedorlRndbdieii E[u*s* 

2 , Derselbe le^f. Beobachtungen über regelmäßigen Sinnes- 
eins eh u i tt i n m itte IU Och Jeu tsch e n lyria eitlen St röp h e n vor. 
(Etsch* spÜrcr.') 

Sehr viele mitleüiodtdiiutscbe Stnipktt zeigen mich mi.sser de« durch die SUdlviL- 
sdilibe gehn teilen AbsntE.ru das Gesetz oder doch die Neigung T Ssi'llen ihirdi 

Sntzseliluss »uHztizeivhitrn- Dieser feste Satz-schlns :. ms dt*m sieh filr [vriiik H lutfir- 
pnrtatinn und sj-ntaktisdir GUßdening Gewinn /.leben lässt r wird auf musik alisi-hr 
Grfi nde ziirltehgefü h rL 

3 , Hfl Cosze legt Jen Jahresbericht über die Tbfttigkeir 
<li-s Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts im Rech¬ 
nungsjahre r 903 vor. 

X. II r. Diltuey überreichte Von Kant’ s Gesammelten Schriften 
Rd. Ilf. Erste AhthHlimg: Werke. Dritter Band, Berlin 1902, 

5. Hr. W- ScniTLZE legte ein Exemplar seines eben vollendeten 
Werkes: Zur Geschichte lateinischer Eigeinumien, Berlin 19(14, vor. 


■ KnrrbrilH ÜH itssi Sfi3iri«rai ikr ALvklpir 

^InLüLgülufriclitc ItiÜ-t. 
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Jahresbericht über die Tätigkeit des Kaiserlich 
Deutschen Archäologischen Instituts. 

Von Alex an (>k ti Conze. 


Im Rechnungsjahre r 9 o 3 vollzog sich ein Personenwechsel In der 
Zeni iviltlir"cktion. indem an die durch Hm. KiRufiiioFF’ä Rücktritt frei¬ 
gewordene Stelle durch Wahl selten* der Akademie der Wissenschaften 
deren Mitglied Hr. Krman eintrat. Der Eintritt des Hm. Lücke 
:m Stelle Felis Hmsm’s konnte schon im vorigen Jahresberichte vor¬ 
greifend erwähnt werden. 

Das Institut verlor durch den Tod sein Ehrenmitglied Uru. von 
Keui>eli. (f 27. April 1903), dessen freundlichen Verhältnisses zu 
titis, zumal während der Zeit seiner Botschafterstellung in Rom, wir 
dankbar gedenken. Durch weitere schwerwiegende Verluste wurden 
die Reihen unserer ordentlichen und korrespondierenden Mitglieder 
gelichtet. 1 jiEOEüR Mommsen (y 1. November 1903) ging hoefibetngt da¬ 
hin. den wir als einen Archegeten des Instituts verehren, Uleicii Köijleh 
\f 21. Oktober 1903), unter dessen Leitung unsere athenische Zweig- 
anstalt rasch ihren Platz in der wissenschaftlichen Welt gewann, erlag 
.seinen Leiden, und wenn wir die anderen uns Genommenen nennen, 
so sagen es schon die Namen, wie wir in ihnen Männer verloren 
haben, die dem Institute lange und meist- in besonders naher Mit¬ 
arbeit verbunden waren: Christian Beiges 30. Oktober 1903), Max 
l'nÄNKEL ('[■ 10. ilnni 1903), der als Herausgeber unserer Berliner Zeit¬ 
schrift mehrere Jahre mit Hingebung wirkte, Gangolp von Kiesebitzsy 
(f IO. Januar 1904), der die Sammlung der sfidriissisclicu griechischen 
Grabreliefs übernommen und weit geordert hatte, Abtudu 
(T 7 - Dezember 1903), dessen Name mit der Herausgabe der Karten 
von Attika verbunden bleibt t A. S. Muksav vom Britischen Museum 
( 1-6 März 1903) und Hans von Paorr (f 13. September 1903}, dessen 
erschreckender Hingang das athenische Institut einer so hoffnungs¬ 
reichen kraft beraubte. 

Neu InnzutraUM. als H«w,l W |«fc, die HH. von Bu.pt- R om, 
Kamuaw-Barliu, TO« Sum*,*.*». a i s oMeutliche Mitglied,-,- die 
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HH. Amelung - Rom 7 Graehee-B ielefeld, Halbberk* Rom, HÄurwis-Rom, 
Keil-S traßburg. Röstowzew-P etersburg, Sauer- Gießen, Sie- Amster¬ 
dam, Strz veov, sm - G raz, Wmc res -Halle und Zahn -Berlin ; als korre¬ 
spondierende J>IilGlieder die HH. Conrad*-H altern. von Fritze- Berlin, 
üi ansopoulos- AImyros. Krönavkb -Czemowitz, Piuuie-P etersburg, 11. 
ScnösE- Königsberg und Seehoubu-B onn. 

Oie ordentliche Gtesamtsitzung der Zentraldirektion fand vom 20. 
bis 23. April 1903 statt. 

Die Stipendien für 1903/4 erhielten; das Jahresstipendium für 
klassische Archäologie die UIJ, Altmann. Kiesm.iisu und Kolbe, das 
Halhjahrstipeudium für Gymnasiallehrer die 1111. Bölti: mul Weicher, 
das Stipendium für christliche Archäologie Hr. Michel. 

Das »Jahrbuch* und der »Anzeiger* erschienen wie bisher unter 
Mitwirkung der IIII. Bkakdis und Ghaef. Hrn. Rasnoi.ids Register zu 
den ersten zehn Bünden ist im Manuskripte fertig, die Drucklegung 
im Gange. Ftir ein lieft der »Antiken Denkmäler* ist durch Ent¬ 
gegen kenn men der Athenischen archäologischen Gesellschaft rin ge¬ 
eignetes Material :ms den Funden von Thcrmos in Atollen gewonnen. 
Als fünftes Ergänzungsheft des Jahrbuchs ist von den HH. Gustav 
und Alfred Körte der ausführliche Bericht über ihre Ausgrabungen 
in Gordion erschienen. 

Aus den Zinsen des Iwanoff-F onds ist Hrn. Ruuolf IIehzog-Tü- 
bängen abermals eine Beisteuer zu den Kosten seiner Untersuchungen 
auf Kos zuteil geworden, wozu auf Ansuchen der Zeutraldirektion 
eine Spende des Hrn. Reichskanzlers, das Unternehmen wesentlich 
fordernd, hinzutrat. Eine Bewilligung der Königlich Württembcrgi- 
schen Regierung, ein Beitrag der Freiißlsdien Akademie der Wissen¬ 
schaften und Geschenke der HI 1 , Sieglin und von Kissing Schlüssen 
wich an. Über alies, was iin Sommer 1903 damit wissenschaftlich 
gewonnen w urde, hat Hr. Herzog im »Anzeiger* U903, S. 186 ff.) 
einen vorläufigen Bericht erstattet. 

Der Generalsekretär war zur Teilnahme an den Ausgrabungs¬ 
untersuchungen dreimal in Haltern, dann um der Antikenausstdlmig 
im BurlingtondüL willen in London, endlich im Januar mit. den HH, 
Hirsciifeld und Loescitcke zur ersten Sitzung der Römisch-Germanischen 
Kommission in Frankfurt und im März zur .Tahressitznng des Gesamt¬ 
vorstandes des Römisch-Germanischen Zentralmuseums in Mainz. 

Unter den Serien Publikationen ist hei der Sammlung und Heraus¬ 
gabe der »Antiken Sarkophag-Reliefs« unter Leitung des Hrn. Robert, 
dank dessen unausgesetzter Hingabe an dieses in seiner Art älteste 
Iustitutsuntemehmen, der sichtliche Fortschritt durch Erscheinen des 
Bandes 1 U, 2 (Einzclmyilieiu Hippolytos -Metcagros) zu verzeichnen. 
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Außer den Herren, welche diesem Abschnitte des Werks ihn Unter¬ 
stützung haben zuteil werden lassen und im Vorworte des Bandes 
dankbar genannt sind, hat ganz zuletzt noch Hr. Qua«uati in Tarent 
durch seine Mitwirkung unsern Dank verdient. 

Audi die Sammlung der -Antiken Terrakotten- bat unter Leitung 
des Hm. Kohle von Sthauonitz einen erheblichen Fortschritt erreicht 
durch das Erscheinen des sogenannten Tvpenkatalogs von Hm.Wumrn 
(Band III i und 2 : Die Typen der figürlichen Terrakotten). Die Heraus¬ 
gabe der Sammlung der «Campana-Reliefs- von Hm. von Roms» soll 
ebenfalls in zwei Bänden erfolgen, zu dessen erstem die Tafeln größten¬ 
teils, der Text etwa zu einem Viertel druck fertig vorliegen. Für die 
völlige Fertigstellung und ihr die Förderung des zweiten Bandes ist 
wie bisher llr. Wisst m,t> tätig gewesen. 

Dü- Herausgabe der Karten von Attika- ist abgeschlossen durch 
das Erscheinen des Gesamtblattes 1 : 100000 mit den antiken Orts¬ 
bezeichnungen nach Angabe des Hrn. Muchhöfeb. 

Von den mit. Unterstützung des Instituts im Aufträge der Kaiser- 
lieben Akademie der Wissenschaften zu Wien heran ^gegebenen ** Atti¬ 
schen Gralirdjtfs * ist die zwölfte Lieferung erschienen; für die nächsten 
Lieferungen Ist die Ausarbeitung stark fortgeschritten. Die Heraus- 
gäbe d er -Südrussischcn griechischen Grabreliefs • hat durch den Tod 
Gasgolf von Ruseutuly’s eine empfindliche Störung erlitten, deren 
Beseitigung hoffentlich dieses Jahr bringen wird. Hr. Pfuhl hat 
die Sammlung und Herausgabe der »Griechischen Grilbrcliefs Klcin- 


asiens und der Inseln« in die Hand genommen, das Material in Athen 
gesammelt, dann auch Klein Asien und einige Inseln bereist und in 
Konstantiu<>]>el unter außerordentlich geneigter Unterstützung der Di¬ 
rektion des Ottoi»aniscltcn Museums den dortigen Bestand aufgeiiom- 
inen, endlich auch Italien ausgebeutet. 


Die von Hrn. Gustav Köhtf. übernommene Fortführung der Werke 
der «Etruskischen Urnen« und «Spiegel« hat im vergangenen Jahre 
gegen die vorerwähnte Herausgabe des Werks über Gnnliou zurück* 
stehen müssen, wie auch von anderen im vorigen Jahresberichte 
aufgef&hrfcen Unters uch ungen kein er lieblicher Fortschritt aufzuweisen 
iüt. Die Bearbeiter sind durch andere Verpflichtungen behindert ge¬ 
wesen, Für Hrn. von Domaszewskj s Sammlung der römischen Militiir- 
rcliefs ist aber durch Gewinn einer großen Zahl von Photographien 
aus Ungarn das Material auch für das Illyrische Gebiet im wesentlichen 
vollständig geworden. Es fehlt hauptsächlich noch Italien. 

Dber die «Ephcmeris cpigraphica« berichtet Hr. Hmttnmm r daß 
»ach .l, m .rate» bereite erachte»«,.. j* zwelto (| „ „ Cu „ te „ 
Bandes in kürze zur Ausgabe gelangen wird. 
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Das römische Sekretariat hat Band eS seiner »Mitteilungen« 
herausgegeben. Von der Sonderausgabe HFlsen : Die Ausgrabungen 
auf dem Forum Romanum f 8yft 1902 * ans Rund 1 7 der * Mitteilungen * 
wurde ein zweiter verbesserter Abdruck veröffentlicht. Erschienen ist 
ferner die im Aufträge und unter Mitwirkung des Sekretariats von 
Um. Walther Ameling verfaßte Beschreibung der »Skulpturen des 
Vatikaubehen Museums», Band I tBeriin 1903V Für den abschließenden 
zweiten Band sind die Photographien hergestellt und der Text weit 
gefördert. Endlich gab das Sekretariat eine zweite Arbeit des 11 ni. 
Rxciiakij Delbrück heraus-: ■'Das Capitüllum von Sigma« Der Apollo- 
teuipei auf dem Marsfelde iu Rom» (Rom 1903). 

11 r. Mao setzte die Bearbeitung eines dritten Bundes des Renl- 
k a ta 1 «■ >g s d 1 r röm i sei t en 111" 1 i tut sh ibliotli ek 1 > ■ r \. 

Die Sitzungen landen regelmäßig statt T mit Fast ausschließlich 
di ni - her Vortregsspraclic und dabei zalih richem Besuche und merklich 
lebhafterer Beteiligung an den Verhandlungen» 

Vortrüge hielt der erste Herr Sekretär über altüalisclic Kunst, 
veranstaltete auch einmal einen Besuch von VcjL Der zweite Herr 
Sekretär trug im Institut und vor den Monumenten über Topographie 
der Stadt Rom vor und verband damit epigmphische Unterweisungen. 
IlriL Mao's Führung in Pompeji hat fh den zwei ersten Woehen des 
Juli in gewohnter Weise stattgefimden. 

Der Kursus iür Gymnasiallehrer aus Deutschland fand in schon 
gewohnter Weise statt, vom 30. September bis zum 7. November, unter 
Führung der Herren Sekretäre> in Neapel und Pompeji auch des Hm, 
Mau und in Florenz unter gütiger Beteiligung dos Hrm Brock 11 aus. 
Es nahmen teil aus Preußen sechs T aus Bayern zwei* aus Sachsen 
ebenfalls zwei, ans Württemberg einer, aus Baden zwei, aus Hessen, 
um & Mecklenburg-Schwerin, uns Oldenburg, aus Braunschweig t aus 
Elsaß-Lothringen je einer und aus Hamburg zwei Herren. 

Eine Reise führte den zweiten Herrn Sekretär nach Dalmatien 
zum Studium der römischen Denkmäler in Spalato und Snlona. 

Auf Reisen, soweit sie nicht durch den Kursus für Gymnasial¬ 
lehrer gefordert wurden, verzichtete der erste Herr Sekretär um so mehr, 
als er im Einvernehmen mit den italienischen Leitern des Unternehmens 
der Aufdeckung der Reste eines so wichtigen stadtrömisch™ Monu¬ 
ments, wie der Ara Paris Augustae seine Aufmerksamkeit widmete. 

Die lustitutebibllüthek in Rom vermehrte sich um 420 Nummern* 
Dank den Regierungen und wissenseilafüichen Gesellschaften! welche 
seit Jahren mit ihren Spenden für unsere Bibliothek fort fahren, dank 
auch privaten Gebern ist ein erheblicher Teil dieses Zuwachses ans 
als Geschenk zugegangen. Als für eine besonders willkommene und 
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wertvolle Einzelgabe möge Hm. F. W, von Btssise ausdrücklich ge- 
druikt sein Itir ein Exemplar der Jahrgänge 1 —XIV des Jahrbuchs 
der Kunstsammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses (Wien). Im Aus¬ 
tausche erhielt die Bibliothek wiederum 43 deutsche Gymiundalpro- 
gramme von der VerlagshamHimg B. G. Teubner und als Geschenk 
32 Dissertationen und andere Schriften von deutschen Universitäten, 
im Austausche von der Gesellschaft der ftollamlistcn ein vollständiges 
Exemplar der *Ada Smctorum* , Die Stiftung des Hm. Fr. Baebeker 
in Leipzig, den n wir bereite in den zwei letzten Jahresberichten dank¬ 
bar Erwähnung getan haben, ermöglichte auch im Jahre 1903 die An¬ 
schaffung einer Anzahl kostspieliger Werke, 

Die Sammlung von Photographien wurde um 147 Nummern ver¬ 
mehrt, darunter Geschenke des Königlich Preußischen Ministeriums 
lur Kultus und I nterriebt, der Gesellschaft lür lothringische Geschichte 
und Altertumskunde in Metz und des Hm, H. Ecskb in Wien. Neuord¬ 
nung und Katalogisierung wurden unter bereitwilliger Mitwirkung der 
HH. Alte ans und An kling fortgesetzt. 

Das Sekretariat Athen erlitt einen schweren Verlust durch den 
jähen Tod seines Hilfsarbeiter* Hans von Prott. An seine Stelle trat 
vom November bis zum Schluß des Rechnungsjahres ilr. Ettunger. 

Von den »Mitteilungen* wurde das Schlußbeft des Jahrgangs 
1902 und der ganze Jahrgang 1903 herausgegeben. 

Das Gesamtregister zu Band I—XXV der »Mitteilungen» ist im 
Manuskript von Hm. Barth fertiggestellt; der Druck beginnt. 

Es wurde im vorigen Jahresbericht erwähnt, daß Ilr. Wolters 
die Leitung der Herausgabe der Akropolisvasen und der Funde im 
höotLschen Kahi reu heiligtu ui weiter behalten hat. Die Scherben der 
Akropolis vasen sind bis auf einen geringen Rest vollständig in Zeich¬ 
nung oder Photographie aufgenommen; der ganze Apparat soll jetzt 
von Athen mich Berlin überfuhrt, werden, um dann die Bearbeitung, 
in welche die 1111 . Gkaef und Hartwig sich teilen, energisch zu for¬ 
dern. Von den Funden im Kahircnhciligtum Hegen 35 Tafeln tu Auf¬ 
lage vor, 8 Inteli) sind noch herzu stelle 11 und der Text bedarf, so 
weit er vorliegt, noch redaktioneller Dureharbeit. 

Die Sitzungen landen unter stete reger Beteiligung, auch von 
Mitgliedern des Griechischen Königshauses, regelmäßig statt. Der 
Sitzungssaal wurde auch zu zwei außerordentlichen Sitzungen zum 
Besten eines internationalen Frauen-Helms benutzt, in denen Vor- 
t rät.f antiquarischen Inhalts vom ersten Herrn Sekretär und vom 
Direktor der französischen Schule, Hm. Homoix«, gehalten wurden, 
ortrfige in den ordentlichen Sitzungcu hielten außer den Mitgliedern 
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des Instituts uuHi die Hm 1 «« Sekretärin; des Österreichisclien athenischen 
Instituts, sowie von griechischen Gelehrten die II H. Kawajuas, Kera- 
MOPULOS , LaHBROS, SoTTOAlU.S und StoroNos. 

Vorträge landen von seiten des ersten Herrn Sekretärs in dop¬ 
pelter Form statt, Jur ein größeres Publikum und für deutsche Ge¬ 
lehrte. Je nach dem Wetter wurden die einzelnen Baurestc selbst 
erläutert oder im Instituts hause allgemeinere Fragen behandelt. Der 
zweite Herr Sekretär trag erst gegen Endo des Winters in den Mu¬ 
seen vor; außerdem kam den Institutsangehörigen die Teilnahme an 
den Epigraphs sehen Vorträgen des Hrn. Wilhelm zugute. 

Im Frühling 1903 wurden unter Führung des ersten Herrn Se¬ 
kretärs die seit mehreren Jahren üblichen drei Studienreisen auf 
dem griechischen Festland, auf den Inseln lind nach Troja misge- 
luhrt. ln Korinth übernahm llr. Schräder die Erläuterung der durch 
die amerikanischen Ausgrabungen in neues Licht gesetzten Ruinen. 

Unter den Ausgrabungsarbeiten des Instituts standen auch dieses 
Mal die in Pergamon obenan. Sic wurden von dem ersten Herrn 
Sekretär vom September bis November geleitet, unter Assistenz des 
Stipendiaten Hm, Altm-ai™ und des Architekten Hm. Sursös. Uber 
die Ergebnisse der dies* und vorjährigen Kampagne wird der Bericht, 
hu zweiten lieft der diesjährigen »Mitteilungen« erscheinen. Eine 
kleinere Ausgrabung fand unter Leitung der IIII. Weicher und Böt.te 
in der Hafenstadt von Megara statt, Hr. Dörpfeld benutzte seinen 
Sommer Urlaub um auf Kosten des lim. Goekoop in der Ebene von 
Nidri auf Leukas Ausgrabungen vorzunehmen. 

Der erste Herr Sekretär hatte die Ehre im April Seine Kaiserliche 
Hoheit den Deutschen Kronprinzen und Seine Königliche Hoheit den 
Prinzen Eitel Friedrich auf der Fahrt nach Eleusis, Korinth, Delphi 
und Olympia zu begleiten und bereiste im Spätherbst im Anschluß 
an den Aufenthalt in Pergamon in Begleitung mehrerer Stipendiaten 
Ephesos, Magnesia am Mäander, Priene, Milet und Didyma. Der 
Stipendiat Hr, Schröder wurde zu einer Bereisung Lakoniens veranlaßt, 

Die Anschaffungen für die athenische Iristitutshihliothck mußten 
in Ermangelung außerordentlicher Mittel eingeschränkt werden, doch 
hielten sieh die Schenkungen erfreulicherweise auf früherer Höhe, 
so daß im ganzen doch ein Zuwachs von 190 Nummern zu ver¬ 
zeichnen war. 

Die Sammlung der Photographien nach eigenen Aufnahmen ist 
auch im vergangenen Jahre erheblich gewachsen, sowohl die der 
Negative als auch die der Positive und Diapositive; daß die Samm¬ 
lung von Nutzen ist. erhellt aus der Zahl bestellter Bilder, über 4000 
im Jahre 1903. 
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Die römisch-germanische Kommission des Instituts ist 
mit der ersten Sitzung in Frankfurt fl. M. am 4 - Januar 1904 in 
vol^s Loben getreten, nachdem ihr Direktor bereits seit. Oktober l9 oi 
seine Amfctätigkcitmit Verlegung seines Wohnsitze* nach Frank türt 
begonnen hatte. Die Kommission besteht nunmehr gemäß § 2 ihrer 
Satzungen durch Ernennung seitens des Herrn Reichskanzlei ans 

1. dem Gon oral sekretar des Institut* und den von der Zcntml- 
dxrektnm aus ihrer Mitte gewählten HH. Hrescnretn und Löksiiicke, 

2. dem Direktor der Kommission lim. Du äsen nun ft, 

3 - vom Herrn Reichskanzler berufen, den HH. Ajuckes-F rankfurt, 
Imu'ard Meyer-BctHii. Scni'»AriiEii- Mainz, 

4. von ihren sechs Regierungen berufen, den IIII. Fa ntueirs» Frei- 
burg für Baden. HuMMiNo-Straßbmg für Elsaß-Lothringen, vom II™- 
rulungen für V flrlteiubcrg, Jacoui-H amburg iür Preußen, Ranue- 
Münchet» für Bayern, Soldak-D armstadt für Hessen, 

5. von der Zentraldirektion vorgescUagen, den IIH. vom Doiba- 
^zi.u skj- Heidelberg, Onu:NsciiLAOER - München, Ritteulisg-W iesbaden. 

1 '** L c miARDT ■ Hannove r* \Y ol ff - Frankfurt n . M.. 

Unter den wissenschaftlichen Untersuchungen des Jahres stand au 
erster Stelle die Erforschung des Röm erlag®rs bei Haltern an der Lippe, 
bei welcher die römisch-germanische Kommission die Altcrtumslcom- 
mission für \\ est feien in diesem ihrem Unternehmen mit Geldmitteln 
und auch dadurch unterstützte. daß llr. Dragenoosff mit dem Vorsitzen- 
JerAItertamstoirnnfesIoii, HnuKouT-Munster, die Leitung der Aus- 
gralmng teilte. Diese richtete sich auf die weitere Klarlegung des soge¬ 
nannten Uferfcastellfi auf der »Hovestadt« und stellte verschiedene Pe¬ 
rioden dieser Anlage fest; sie wird noch fernerhin fort zu setzen sein. 
Audi wurden einige kleine Nachuntersuchungen am großen Lauer vor- 
getiommeu. 

Ebenfalls mit der Altertumskommissioi; (Tir Westfalen fördert« 
die röm.-genn. Kommission die Untersuchung de* sogenannten Römer¬ 
lagers bei Rüthen. 


Dem Altert umsverein« zu Xanten trat die röm.-germ. Kommission 
zur *?* hei D^ßhRihrung der Untersuchung des dortigen Amphitheatern. 

r orner widmete sich llr. Dbagekdoeff der Beobachtung der bei 
‘-egcBlieit der Kannüsntionsarbeiten in Trier gemilchten Rümerfunde, 
beteiligte sich auch in Trier an der Führung im Gymnasiallchrer- 

„T S T Wtagate “‘ m dt “ m Haimucr Geschiehtsveroinc trat er zur 
Lntersuclmng vorrfmfccLer Wohnpllltze in Verbindung. 

™" ' l "' T,,n IIra - 0«-—«« i» Aufing, ,1,. 

*>* • Rami - 
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Durch zahlreiche Helsen war der Direktor bestrebt, sein Arbeits¬ 
gebiet allseitig kennen zu lernen, die Beziehungen zu Vereinen und 
Personen zu pflegen und sieh an Besprechungen zu beteiligen. So 
nahm er an der Versammlung des Verbandes west- und süddeutscher 
Altertums vereine teil, auch an denen tles Gesamt Vereins deutscher Ge¬ 
schieht*- und Altertums vereine und der deutschen anth ropologiscl ■ ea 
Gesellschaft. Vorträge hielt er auf den erstgenannten beiden Ver¬ 
sammlungen, Außerdem auch in Haltern, in Gießen, in Bonn und in 
Basel auf Aufforderung dortiger Vereine, 

Die im vorigen Jahresberichte bereits ausgesprochene Hoffnung 
auf ein für die heimische Altertumsforschung, zunächst auf altrömi- 
sehem Boden, ersprießliches Zusammenwirken beginnt sich zu erfüllen. 

Die Stadt, Frankfurt, hat uns geistlich willkommen geheißen, indem 
sie einen Jahresbeitrag für die Kosten der Tätigkeit der rüm,-gerat. Kom¬ 
mission ausgeworfen hat, wofür auch an dieser Stelle zu (hinken ist. 

Der Verwaltungsrat der Dampfech i ffah rts - Gesellschaft des Öster¬ 
reichischen Lloyd und die Direktion der Deutschen Levante-Linie be¬ 
günstigten die lieisen unserer Beamten und Stipendiaten auch im 
vorigen Jahre in dankenswertester Weise durch gewährte Preisermäßi¬ 
gungen. 


AiLs^c^ulteit ei ui 16 . Juni* 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


U. Juni. Stteüng der physikalisch-mathemsiisdien CliLS.se. 


V ersitzender Socretnr: llr. Wai.ueyek. 

K Hr. Helmert fas; -ZurAbleittnig der Formel von C. F.G aiss 
f«f den mittlcren Booba cli tuuIVli lcr uud ihrer G cnau igk ci l«. 

Dies« Ableitung wird einfacher, wenn anstatt der unmittelbar mittrc Rinden Un¬ 
bekannten amltw eilige fuhrt werden, die sich durch die reduciiten Norandgh-icliungeii 
im Anschluss nn tYm Theorie der atj ui i-q| entern Beot]Jie]iiuri-j;en ergeben, 

' 1 . Derselbe legte vor eine Übersichtskarte der Breiten- und 
Azimuthstationen in Europa und Nordafriea, welche für die .Ver¬ 
handlungen der Internationalen Erdmessung In Kopenhagen. 1904- 
iin Geodätischen Institut unter Leitung von Hrn. G eh ei in rat li Albkeoiit 
durch Hm. Geometer Förster bearbeitet worden ist. 

Während die Kerle Tön 189; (Verb. in Brtissel) nur 3K0 Stationen nufwi.s. 
Wäg 1 die neue Karte 1081 .Stationen, auf denen die geogr. Breite oder das Azimut li 
oder auch beides genießen ist. In einigen FJ 3 ch*li$Uldten sowie auf einigen meridio- 
nidi'ii Linien treten die Stationen dteilt zusammen: hier sind Spcrinliratersuchungcn 
filier die Figur der Erde ansgefiilirt (11. A. tu der Schweiz, der Umgebung von 
Moskau, im centralen Ti teile des preußischen Staates itml auf den Meridianen de* 
Bi'iirkctis und der Schneekoppe). 

3. Hr, F. E. Schulze legte vor: Dr. uuul. .Ions Siegel. •Beitrage 
zur Kennt»iss des Vaccineerregers«. 

V erC. verfolgt die von Ooarhibri in der lloruhaut talt Pockeulymplie geimpfter 
Kaninchen gefundenen Körperchen, welche Gytortfcitvt r vritJnr brimmü und fast all ge. 
mein als die waheschetnliehen Erreger der Vaccine ungesehen werden, in den inneren 
Organen der mit Pocken lymphe geimpften Kaninchen. Unter Benutzung bisher bei 
diesen Untersuchungen noch nicht mr Anwendung gebrachter FRrhungsmethoden findet 
«r in den inneren Organen, besonders in den Nieren Gebilde, die als Sporen von Spo- 
rozoen in verschiedenen KtitiviekhragwiiM landen und als Cysten mit Dan empören ge* 
di ntet werden- Lelxtere sind identisch mit den von QtfAustern in der Cornea ge- 
Srlntrißn Korperdien. 







Or*(l SiteEing ihr phj--«ikBlisch'mallirinj|ÜiwJi^ii Qassp vom EL Juni ISfcU-1. 


Zur Ableitung der Formel von C, F.Gaüss für den 
mittlerenBeobachtungsfeMer und ihrer Genauigkeit 

Von F. K. Hbldiebt. 


1. 

Nach dem kw eiten Teil der Th cor ja Cotiibinationis, Art. 39, Ist das 
Quntlrnt des mittleren Fehlers der als gleich genau vuraiisgrscLKteti (bzw. 
auf gleiche Genauigkeit reduzierten! Beobachtungen 


u 1 = 


!>->•] 

7? — Hi 


(0 


wenn dir » voneinander unabhängigen Beobachtungen / ilir in I n* 
bekannten xyz ... bestimmen und a ihre von der Methode der kleinsten 
Quadrate geforderten Verbesserungen bezeichnen, so daß 

X, =s — /j -1- a^x -hAy-t- Qs -*--•• • ■ — 1 ■ ■ ■ n {2) 

Die "Koeffizienten u /*■.,. werden hier als streng'gegeben vorausgesetzt. 
Der mittlere Fehler der Bestimmung von 4* aus (!) ist 

üf=±| ' * H- ; m— ||«m-hA.- 3-H Cy-4 . . d'll ■ ( 3 ) 

1 n—w in — irty 

Hierin bezeichnet ■■■* den Durchschnittswert der 4. Potenzen unendlich 
vieler wahrer Fehler der betireffendeu Beohaehtimgsart (in gleich er \\ eise 
wie u 1 den der 2. Putensen); ferner sind * * * durch die Ausdrücke be¬ 
stimmt: 

4; — [*/|. \J — Iß/), Z SÄ [yf] usw. (4) 

Gauss gibt dann noch einen Näherungsausdruck für 13) sin. 

Ich habe die Altsicht, diese wichtigen Formeln im Anschluß im 
meine Theorie der äquivalenten Beobachtungen herzu)eiten, wodurch 
eine Vereinfachung erzielt wird, 1 

Auf dem Wege zu dieser Entwicklung war auch Jordan; er führt 
jedoch nicht die charakteristischen 1 nlickumiten in dte FeblergleUdmn- 
gen ein, sondern bildet nur verwandte Systeme reduzierter Fehlerglei» 
ehungen. Er leitet auch nur Formel (1) ab und begebt dabei eine 


1 Die Aosgleichun(?#riedmimg nach d«r Methode der Uleiastei, Quadrate, 
1^73, H. 164 ts T f. 
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klein*- Unrichtigkeit; ich erkenne aller gern an. daß mich seine Ab¬ 
leitung zu der meit»gen veranlaßt hat. 1 

Von sonstigen Arbeiten dieser Art ist mir nur die Abhandlung 
von Ü. Bruns »Uber die Ableitung des mittler» Fehlers** bekannt ge¬ 
worden (durch gefällige Mitteilung des ITrn. Prof. Dr. KnCtnm vom Geo¬ 
dätischen Institut). In dieser sehr allgemein gehaltenen Abhandlung 
wird die Frage nach der günstigsten Berechnung von u* diskutiert 
und gezeigt, daß Formel (l > nur für ^ = 3^ die günstigstt Berech¬ 
nung gibt, daß diese Formel aber immer als praktisch be*[urme zu 
benutzen ist, da die günstigste zu verwickelt wird. Der \on tnii im 
folgenden behandelte lall erscheint in dieser Abhandlung nur -ib 
zialfall; infolgedessen tritt aber die für ihn mögliche Vereinfachung 
der Entwicklung nicht hervor. Auch ist die Endformel nicht auf 
die einfachste Form gebracht, wovon weiterhin die Rede sein wird. 


2. 

Iter Einfachheit halber nehme ich im folgenden an , daß die Felde r- 
gleichungen durch Multiplikation mit den Quadratwurzeln aus den Ge¬ 
wichten auf gleiche Genauigkeit reduziert seien; die (2) seien diese 
umgewandelten Gleichungen. Dazu gehören die Nonmdglcichungtn; 
(on|a- -I- ] ah]tf ■+■ [(kJ* *+*■-■ = W] 

[ah 1-r+ \Vb\g -t- [k] * +... = \ hl] tS) 

l«c] J‘ -+- j -I- [ficjrr I fr ^ 1 

und die reduzierten Normsdgkichungen: 

(fiu]je -+- (ff/jjy-+-|"c|-H- ... = \ui\ 

[fii-i |// + |/>e*i|~-t- - - - ” [W-t| (6) 

j/v* 2 j* -4- ... = (ri* 2 1 
usw. 


Die linker Iland stehenden linearen Funktionen benutzen w ir zur Ein¬ 
führung neuer Unbekannten tt,... ti„, indem wir setzen*. 

l"*l t ,A <*I 


jr-i-: ;iM-f •; s-h ... — u t 

M M 

ifcc-i] 

»+\ü,Ti } *+»*=* 

Z -+- ... =S it J 
USW. 


( 7 ) 


* Handbuch der Vermessungskunde 1 , Stuttgart 1^77, S. 36 — 39; 4. Auflage 
i 8*>5, S. 84 — 87. S. 87 u. wird unnötigerweise l«] = o gesetzt ! es wird übersehen, 
daß l« 4 ' 1 = o ist. 

* Leipziger Umversilats schritt von 1893/93. 


■*5- der physikalisch-umtbcutftlhdicn Clnsso vom 9. Juni 19 h4. 


Aus den Fdolergkärtamg^n denken wir uns hiermit 
■*?/£ ■ - ■ eliminiert, Hs folgt dann ans (z)i 

der Reihe nach 

\ — — VH- n.ttj + b-u M «h (*i w, -fr- —, 

(8) 

wobei 

Mi r M / kcl 

'-«-“pp - 

( 9 ) 

r" — ,/ ./1 ^ ' 1 ! 

(IO) 


ilsw. 


Zu |H) gehören die Noriualgleicliungen: 

[oa]«, 4 - [at'l«, -h [im"]u } 4 -... = [«/] 

M«* 4-1 /,'//] u, *4- 4^ .. — {Kt | (ii) 

[«>, + [4Vl« a + L^*lii k +... _ \cV) 


Nun ist. aber na eh (9): 

= [&V] = [&-!], J^VJ —[oc*i], [&7[ = [«.i], 

[ C 7f = [cJ*i] uaw. I3) 

und nach (10) und (12): 

V = V— f>i j^J, Also [pV'J = [fV-i] = [ac*2] 

[r7J = [W|-|47| [J£J = IW. 1 I = \d- 2 1 

asw. 

Hiermit ist nach (6) mul (7): 

[™K = |tr/| 

[b'b']», *= [ 47 J 
fcV'K = [c"t] 


(13) 


(14) 


Diese Gleichungen müssen mit den ln) für beliebige Werte der 
rechten Seiten übereinst im men, 

Hs ist daher; 

[ü//| = o — |äc"j = [*V] ustv., (15) 

welche Beziehungen auch direkt aus (9) folgen. 

Dü* Aufstellung der NormaJgleidiungen (14) zeigt, daß die l’imk- 
tionen « der ursprünglichen Unbekannten :r tjz .. . aus der Ausgleichung 
wie voneinander utiabhängige Beobachtungen hervorgehen, indem die 
Bcobachtilägen w, = HJ'M . «. = L*'f| = [*'*1 imw. (mit Rücksicht 
14 VT Ül "" äU< J ÜUC ' 1 tIie Nonrmlgleicli ungen (14) liefern würden. 
lc ‘ h,i)e lS ' 2 <liese ■äquivalenten» Beobachtungen unter anderem 
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zur schrittweisen Ausgleichung verinittulinier Beobacht ung<M mit Be- 
di i)gungsgleid i ungcn benutzt. 

Die äquivalenten Beobachtungen sind ein spezieller Fall der 
von T. X. Tiiiku: nach Oppermann hct rechtsten* gegenseitig »freien* 
Funktionen von Bcobaehfungsgrötfcii /. auf die er sogar eine ganz neue 
Entwicklung der Methode der kleinsten IJuadrtte gründen konnte* 1 


8* 

Sind U t l-\ U 2 * , * die wahren Werte der Unbekannten ti und be¬ 
zeichnet £ die wahren Verbesserungen der / t so ist entsprechend (8): 

f. = —^ 4 + a i t- 1 H- 'j H- r/ t 7 j ■■+- *»< t (16) 

was mit (8) gibt: 

K — £ ( H- 4 (u t — ZT*) -4- A/— f/J H- — ir\ -t-- { l 7 ) 

[[ier/u gehörete mit Riirkbieht auf (15) die Normalgleichungeii: 
[aa\(l\- K ) = \a,] 

[ 4 * 61 ( 17 .-«J = [»’.] (18) 


Nun ist aller ans (17) mittels (15) und (18): 

|XÄ| = H-Lo.UP.-u, |~((,'£](?,-«,)■ 


oder 


M = M~ 


w p-r 


M 


i-r 

WT 


{19) 


Hieraus folgt. leicht- Formel (i) T wenn mthter Hand der Du reit schnitt 
unendlich vieler Fülle genommen wird. Es wird zunächst 


[Aä] — nu* — u’ — u,' — u 1 —... (nt), ( 20 ) 

womit sich ergibt. Voraussetzung i>i, dttß der Durchschnittswert 
des r,- einer Beobachtung /■ tur unendlich viele Frille gleich null ist, 
wie bekannt lieh Dalss ziunimmt. Sonst wird über das Feldergesetz 
nichts vorausgesetzt. 


4. 


Zur Vereinfachung setzen wir mm 


1 [tröj 



r 

1 . ■ 


l [rV'J 


= £ IISW. f 


Ui) 


1 ßlciiLviitaer J-igtLniit‘lsesla('rr. Kol^nSnivn 1^)7. — TLiifrry t>f Obsiurvntiuiis. 
bürtdüiti 19&J. (Im iveseiitlk-hL-ti l 1 1 icnietMing dt* von^iM S + 5^ , Jr f. 






»r>4 

womit 


ätttuii» der phytiknlisek-nuxUittiiiatücliffA l'lasjw: vuid <t, Juni 1004, 


[xa] = i u j—t«*r ——i ff r—.... (22) 

Ks ist 

jrt’J = ( = jb'l — [c l J USW. , { 23 ) 

sowie nscli (15) 

Jfit) — o = [ac| s j 6 r| ukw. ( 24 ) 


l’m «las mittlere Fehlen) uh timt M* in der Bestimmung von u 1 
iiiidt (i) m erhalten, is( ih r Durchschnitt von 


f - i VZ-n --*j M 

fiir unendlich viele Fülle zu bilden, vgl. (22). Ein vorgesetztes 1 ) 
nulge die Bildung dieses Durchschnitts bezeichnen. Zunächst ist leicht 
ersichtlich, daß 


M , = 

(n — »d* 


(26) 


Weiterhin ist zu beachten, du Li wegen Dl«) = o auch D^f^e,) = o. 

D(e* «.**) — <> sowie Ufa$) 1=0 ist, da alle diese Werte l)(i) als 
Faktor enthalten. Nun ist 


flfM—ja»] 1 —[kr—[«r—...|>=D[efl J -t-D [re]* + ... |- 

Hierzu findet sich zunächst ohne weiteres: 


D[ff] a = iw 4 -*-■»(»—i)g 4 . (28) 

lid Bildung von D}}nej ! |b s |‘{ braucht man nur die Glieder, welche 
lediglich gerade Potenzen der « enthalten, zu beachten und erhält diesen 
Durchschnitt gleich 


[a T {?’]/-+-{[a*][6*] — [a a &*|)Li 4 4 - 2 ([abl a -[nVD^, 
d. i. wegen (23) und (24): 


[<(*&*].«-g«, (29) 

Dh nun ferner, wie aus vorstehender Entwicklung leicht zu er- 

mhm ist, 

D \ flE l J — ( v * — 3^ + ) [< J + 3 f*S ( 30 ) 

so folgt mit gehöriger Anwendung von (29) U[l d (30) auf die ver¬ 
schiedenen Koeffizienten rt, b, t usw.: 


7>[t<te| a -H [6r| J = («* — 3 g*)[[ a »n + i b o + | f 


-4 
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Endlich ist 

2 7 )J [ei] ([ö£ j 1 -f- j tlfJ* -f- [c £ ]* + ,.. 

= 2 (v*H-(/i— I S [ <> a | -I-1 £> a J [t a l -+-, ..{ 

— 2 m(y* Hh (« — I )/*'). ^ ~' 

Durch Einführung von (28), (31) und (32) in {27) ergibt sich 


D\ [irj — [nt]' — [bt]’ — [cs ] 1 — = (« — 2 W)/ 

-t- (/;(« — ]) — 2 m (»—t) m (m +2))^ 

(w* — 3M*) tM + ■+■ [t 1 1 *f - ■ 

+ 2h' — 3 W ')}(a 1 h‘] + [u’c*] + [bV] -1-...[. 


Die heulen letzten Glieder lassen sich zusammen^i eben, und es folgt 
mithin aus (26): 

y 4 -— a u 1 -— v 4 

" = + („-,„r t«—[(«•+ 6 - + C-+...)■)(. ( 33 ) 


Es Jftßt sieh leicht direkt mittels Vergleichung der (2) und tS), 
wo {4) und (14) /u substituieren sind, zeigen, daß fit I ge nie in 


dr-hl'^C,-= <t4 ,+hßi -4-tv *( 34 ) 

ist und also mit tj) Übereinstimmung besteht. Dies möge übergangen 
werden. Denkt man sieh übrigens die GAUsssehe Formel (3) auf die 
Fehlcrgleichungeii (8) ungewandt, so ist die Übereinstimmung un- 
m ittelin 1 r erste] 1 tlich. 


5 . 

Am einfachsten wird die Ableitung von Jf‘, wenn die Ausglei- 
chungsaufgabe in der Form bedingter Beobachtungen gestellt wird. 
Sind «■ Bedingungsgleichungen zwischen <teu » Beobachtungen l ge* 
geben und bezeichnen die 1 irgendwelche Verbesserungen, so Lahe man 

O = \p t (;,+«,)] 

0 — + 1=1.. .n (35) 

o — [i)( 4 +o] 

> 1 * f i 

In diesen Gleichungen sind etwaige konstante Glieder mit den l 
vereinigt gedacht, gerade so wie dies stillschweigend bei den Fehler* 
gleiehungen (2) angenommen worden ist. Auch denke ich mir die 
/ auf gleiche Genauigkeit reduziert. 

Die rechten Seiten verwandeln wir zunächst in gegenseitig freie 
Funktionen mittels der Koeffizienten der reduzierten Normalglelchungen 
SLciixugsbtrithte 1901. 





J)5G 


Kitzuug drr jiltysikaliM-h -mmLem* tischen ('Ijubw mm 9, Juni !9U4. 


\PP\ I ml [H 

[«*>J [? r ‘ fl¬ 
irr* 2 J * *. 

usiv. 

um! setzen nach Analogie von (9) mul jio): 




11SW. 

Ks wird damit aus (35) erhalten: 


0 — ■+■ OJ 

0 " [ Vi ( 4 '+*%)] 

o = [rr« + OI 


( 36 ) 


( 37 ) 

w 


( 39 ) 


PaffiT schrei ben w ir nach Division mit ^[pp], \f\qq* i] = VtffVli 
)f[rr. 2] = V[r”r"\ usw. in die 1. bzw. 2. und |l Gleichung usw.: 

O IPi ((If + £j)| 

° — *«)] ( 40 } 

0 = Ir £ (^+0J 


* ■ * ’fi. m 

Es ist nun wegen [pq*] — O — !;>r"| = |yV"j usw. 

M = 0— [px] - (qr| usw.; ( 4l ) 

feiner wird 

[pl = 1 — fo*) — [t*l USW. ( 42 ) 

In (40) können wir mm unter den t eäniUid die wahren Ver¬ 
besserungen, dann aber auch die plausibelsten Verbesserungen Ä ver¬ 
stehen. Mit 


= fplj 
10, - fqll 
». = [tq 


( 43 ) 


folgt dann 

— ®. = [*>*] — [Pt] 

—= 1^3 = M 

= [tA| ^ [tt] 


I>ie Rorrelateugleich ungen sind 


( 44 ) 


■+■ q« f, ■+■ t, fj *+-... 

und die Normal gleich ungen infolge (41) und (42); 


(45) 


Uklm rrt j Mi iti er^r üeol um?] itiiqgftfeftler* 
f,* 4 - W, = O 

f. H- U), — O 
fj-i- ii > 3 = o 
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(46) 


M:in hat daher endlich ans (44) und (45): 

[>^| — n>; -t- n?;+n>, . (47) 

oder 

|AA| ^ IH’ (qej^ ■+■ [Wj- +- (48) 

Hieraus leitet man unmittelbar ab. daß im Durchschnitt 


oder 






m 


(49) 


(5°) 


i^t, was mit (1) fibereinstimmt, «1 b «t = (« — m) Bcdingungagleichungcn 
aus n Fehlergloichungeii mit m Unbekannten hergeleitet werden können. 
Analog wie bei (25) und (26) ergibt sieb nun 

M * _ p i M 1 +11 1 ] 1 -+- M 1 + ■--!’ 


— M 


(50 


Ans (31) kann man unmittelbar entnehmen, lediglich indem mau tu 
durah <r ersetzt, «laß 


aiW+M’+W+.-l- ~ 

«■{«■-+-2)^*-Hv‘ — jfWty* + (| , + r , + l ,.)«]. 
Dies in (51) eingesetzt, ergibt 


oder 


j n — 


2 f* 4 

<7 


3 U< — v 4 
_ 


W + ? + * + 



|tr— [{p'+ q* + t ' + .,.)% 


(52) 

(53) 


6 . 

Wenn die «r Bedin gungsgle ichungen im vorigen Abschnitt den u 
Fehlergleicliungen mit m Unbekannten im zuerst betrachteten Falle ent¬ 
sprechen , müssen die Formeln (53) und {33) für M' dasselbe geben. 
Ks bilden aber die KoefJizienten 

4,6,1,,p,(|,T| -.. 

rt =M,... 

ii 3 bjtj... ... (54) 


?s* 








,f3ö Sitzung |ihjaiknli«h-mnlltutiimiitlirti CWe vom 9. |jmj, 

dir Koeffizienten einer orthogonalen Substitutfoü. penn es ist nach 
dem vorhergelienden erstens 


fo’j = i =|b'j =M 

\r\ = < = m = m «... 

NI = o = f«l = [6c] — ... 
NI =o = [pr] = \qt] = 

zweitens ist auch 

NI = o = |&fl = [cj>] ^ ... 
NI = o — fbqj — [cq] = ... 
NI —o — |6rJ — [tri — ... 

tisw* 

Denn wenn die Bedingengäßleichungen 


o = [/M/. + A.H 

° — I 

ü — \ r i K + Af)] 
vi-sw. 

d en Fel ilergloilehmigen 


f > — — t-f- -+- Kh 3 + r-’tt -i- ... 
entsprechen sollen. so muß 
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(57) 

15 «) 


M — o — [AjpJ = tfp\ = ... 

N'J = o = |*V 3 =,[eY] = ... 

N"l — O — |* V’ I =: [e Y'J = ... t59> 


sein, am welchen Gleichungen die (56) durch einfache Division her- 
Vorgehen. 

Bekanntlich ist nun auch im System (54): 

^ + *1 + • ■ ■ + io- + qj *+■ r* ■+■. .. = i . (60) 

Hieraus folgt: 

|(p* -b q* r* - 1 - .. .)*] = | ] 1 —(d* + \f‘ r ’ + _ .jj-j 

= »— N) 

Damit gibt. (53): 

a/, _ 3 ^ — ^ * 

n—m (n—rn) m l 17 —” + i(o’+b’ + t , + ...)■](, 

-i-tv 

““<* mdir —. »<» ob«, '£*:äSÜ“ 4 
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7 . 


Da sich die Ausdrücke fvir J/ 3 in keiner Form zur praktischen 
Auswertung eignen, leitet schon Gauss Grenzwerte ab, innerhalb 
deren J/ 1 eiugescblossen ist. Aus irgendwelchen Gründen nimmt er 
die Grenzen nicht .so eng, sls <\s möglich ist. Sie möglichst eng zu 
nehmen f ist über ganz nützlich, weil man dann erkennt, daß die 
Nähe ru n gsfor in el 


31 * = 


i> 4 H- jüt 4 

2 (ri — m) 


(62) 


praktisch genügt. 

In (33) bezeichne ich jetzt a- 4- 6| 4- f, T 4-.., mit Nun ist, 

(tfl.fl ;-h b.bj 4- . *.)’! — 6*1^1 + tJl^l + ■* ■ 

4- 2fl,l\|rtl'|4- 2 ii,t,[flr| 2 &,r ( |('c| -i-,.., 


il, i, nach (23) und (24) gleich a?-i-6j4-tf4-—, also gleich Es 
ist daher 

= ^ + ( 63 ) 

wenn <rj die Summe [(fl^ 4 - Mf +C,Cf ■+■ - - ■)’J oline das Glied mit 1 — 1 
bezeichnet, 

(63) gilt offenbar auch tiir jeden anderen Index statt 1; er’ ist. 
immer eine Quadrat summe. Setzen wir statt 1 den allgemeinen In¬ 
dex i t so folgt nun aus (63); 

*<='=*= |/ | ( 64 ) 


Hiernach liegt /, zwischen null und eins: 

o<ti< 1. 


(65) 


Die i t sind somit echte Brüche, 

Da mm (£}= (a*]-!-[.$*] 4 -.., =f/f ist, muß sein, 

da da* Quadrieren echte Brüche verkleinert. Also ist. 


[(ft* 4- fc 1 4- r 3 4-.. ,) 5 1 < w. 


( 66 ) 


Andererseits ist |/'] offenbar ein Minimum hei Gleichheit der / f , 
weil die Nebenbedingung |/;| — m besteht. Mithin ist 

[(0* ■+■ &* 4- C* -kr ,, ,)*] > ^ . ( 67 ) 

(66) mul (67) getien für M* die Grenzwerte 


** — f* , ^M , 3J**^r' *» 
und 4- • . 

»—m ti—m n—m » 


(6S) 


Dieselben Werte ergehen sich aus (53), da [(p* 4- i)' 4 - 1' 4- .. ,)*J zwischen 
<7 und tr 1 :n liegt. 
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Beira G Aussehen Gesetz isr bekanntlich v 4 = 3 u‘. In praktischen 
Fällen ist etwas abweichend davon oftmals v* zwischen und 
gelegen. 1 'Gr - 4 ~ 3^ fallen beide Grenzwerte zusammen. Auch für 
andere Fälle ist ihr lintcrschied nicht von Bedeutung, wenn nur wi 
wesentlich kleiner als « ist und zugleich annähernd / — 3M * wird. 

ist allerdings v* = 2u* und in.n = so ist die obere Grenze 
um 50 Prozent größer als die untere. In bezug auf M selbst sind 
beüie Grenz werfe um rund 25 Prozent des unteren verschieden. 

In der Geodäsie kommen viele Fälle vor, wo in:n annähernd ± oder 
noch größer ist. Man schreibt anstatt (68) dann besser als Grenzwerte 


3 ^—* und 

2 i n — m ) 2 (n—m) 2 (n— nt) 2 (n— in) 

Hiervon gibt 162) das arithmetische Mittel annähernd extremer Fälle, 
indem bei m = n das 2. Glied, der zweiten Grenze entgegengesetzt 
gleich dem 2. Glied der ersten Grenze wird. 

Schreibt man dagegen die Grenzwerte wie folgt: 


**-*"**>* 3g + — v* n—2 tu 


n 


• <69) 


und 


2 in* 


_ 3 fP— v* 

tt—m fi—m n — m 

so erkennt mau, daß der Ansatz 

2id 


$fi* — v* ft—m 

n — m n 


ü/ 3 - 


n — m 


169*1 


\JO) 


etwa doppelt so ungenau ist, als 162). Er empfiehlt sich aber dadurch, 
daß er die Kenntnis von v* nicht voraussetzt, und außen lern gibt er 
in der Regel Jf’ nicht zu klein an. 




(70 


8. 

Liegen für g 1 mehrere Bestimmungen vor* so sind diese» dem 
Geiste der Entwicklung von (1) entbrechend, tisch der Formel zu 
vereinigen: 

zjpq 

wi) T 

worin i die Summierung der den einzelnen Bestimmungen zugehö- 
1 enden [sj-, ] und (n—- m) auzeigt. 

Dies ergibt sich aus der Betrachtung, daß man sich alle Einzel- 
<usg eiel.ungeu in eine einzige zusnmmengesdirieben denken kann Hn- 
Hbba..g,gkeH der Beobachtungen / undVerschiedenheit der Unbekannten- 
7£Xrr~**- n “ ilc FaMcrglai.l und 

ÄTT” in ,inW ~ -* Einest™,, und 

"'"1 du fec mt ,„ llln * der Quadrate dar X glaicl, dar S,dar 
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einzelnen |aX], ebenso die ganze Differenz (n —»«) gleich der Summe 
der Einzel werte. 

Die Einzelwerte von g' werden in (71) so miteinander verbun¬ 
den, als wären ilu-e Gewichte gleich den zugehörigen i* — »»)- Eigent¬ 
lich sind sie aber umgekehrt proportional ihren 3 / 1 zu setzen. Das 
gibt nur liEbcnings weise (»—m), wenn nicht v* = 3U 4 ist, also ins¬ 
besondere das GAOSssehe Gesetz gilt. Hierin liegt ein Widerspruch, der 
sich dadurch erklärt, daß nach Bauss bei andern Fehlergesetzen, wo 
v* ^ 3 ti* ist, Formel (1 ) nicht den günstigsten Wert im Sinuc der Me¬ 
thode der kleinsten Quadrate gibt. 

Tm folgenden möge tiir einige einfachere Fälle gezeigt, werden, 
daß hei der günstigsten Berechnung von g Widersprüche nicht cin- 
treten. Der Einfachheit halber setze ich dabei bedingte Beobachtun¬ 
gen voraus. 


9 , 


Liegt, nur eine Bcdingung&gleiebung vor, so kann g* nur aus darum 
Widerspruch ;r bzw. \v bestimmt werden, indem man von der Be¬ 
ziehung —tu = lp*] ausgeht- Es folgt 

(72) 

mit dem mittleren Fehlcrtpiadrat 

M m = 2 ß* — (3 g 4 — **) |p 4 ], (73) 


wobei p* = p( : V\ pp] »st. 

Sind zwei Bedingungsgleich ungei 1 gegeben, mit Beobachtungen 
derselben Art, aber verschiedenen Beobachtungsgruppen, so gibt jeder 
Widerspruch eine Besti mm ung von g 1 - Man kann ansetzen 


= m* — ,P ‘ mit M\ = 2 g 1 — (3g* — v 4 )[p 4 j. 

Ipp) 

n! = luj = mit M) — 2g 4 — (3g 4 —id)|q 4 l, 

wobei p, = Ih-Yipp]* ih — <}rWn\ bt. 

Zu einem Mittel vereinigt, folgt 


g? 


i 4 


M* ~ 


m; Mi 


mit M* = 


( 74 l 


( 73 ) 


11 11 

Ml Ml Ml + Ml 

Diese Formel tur g’ macht seine Bestimmung nicht mehr von 
|AA] — U’J-i-luj abhängig. Man kann nun nach weisen, daß man die- 
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Bestimmung erhalt, wenn bedde Eedingungsgleichungeii in eine 
Ausgleichung zimmmengefafit gedacht werden. 

Bekanntlieh ersetzt um dann to'. + ml durch die nHcemeinere 
11 ii ;i < Iratiscli c F ortn 

dm* -+- -+- , ( ? 6) 

deren Koeffizienten dflC SO Ztt Mahlen sind, daß sieh eine möglichst 
günstige Bestimmung von u 1 ergibt. 

Ks ist nun -n>. = M und -1D, = [<| ( ], der Duiäisclmittewert 
ioij IV, und toj somit (j.\ Der Durch sei mittswert von le.tt», = |r*£| Iq £ j 
ist dagegen gleich null wegen [|X|[ = o, Der Durchschnitts wert von 
(76) wird also (d + il )Es ist daher 


_ A\v] -+- Btol+- Cm, iv 3 
A + B ; 

hierzu gehört das mittlere Fehlen] uadrot 

M 1 = u \ 

1 A+B 

ABC sind so zu bestimmen, daß Jp möglichst klein Mini. Zu¬ 
nächst erkennt man leicht, daß V null anzunehmen ist; denn wegen 
< cs Uhlstmidra, daß In \pi} und [iis| nur verschiedene £ Vorkommen 5 
verseil Minden von den Gliedern mit C im Durch sei märt' alle Glieder mit 
-D und HC, und es bleibt nur das mit C l , nämlich abgesehen vom 
V-nncr A + l> du Crlieil DjC>]'W|, 9U Ja ß .,!■ mit C=o am 
kleinsten wird. 

(78) schreiben wir nun 

JT = D !± *!M -“‘) + !i 

) pin-fi) 1 j* 

Da aber Z)|[p«I*Iqi]t = .u\^j = M\ und = J/;. 

ho folgt mit A-bB s= Konstante, wofür 1 genommen werden darf; 

= (So) 

Di™ wird in bezug auf A + 3 MCgen der Nebenbedingung \ + B 
~ 1 cm Minimum für AM\ = BM'„ d. h. für 


177 ) 

17 S) 


A : ( i/;■*“ i/;)’ u ~ + <*'> 

«..«rrtis taö .. . 

eunmüri ; 7 >rstdlcn,Ic ß«traebttmg kann leicht auf mehr als 2 Heil in- 
»ä* Bcow,,t '“ 8 ™ - 
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10 . 


Ich nehme jetzt au, daß 4 Bedinguugsgleichungen gegeben sind, 
die in 2 Gruppen zu je 2 zerfal len, so daß in jeder Gruppe die Gleichun¬ 
gen durch die Beobachtungen Zusammenhängen, während die beiden 
Gruppen unabhängig voneinander sein sollen- 

Für die einzelne Gruppe gellen wieder die Formeln (77) und (78h 
nur wird für die günstigste Bestimmung C nicht null. Wir brauchen 
indessen die günstigsten ABC gar nicht aufzusucken. Es genügt zu 
wissen, daß IP nach Maßgabe des Ausdrucks (78) ein Minimum werden 
muß jn bezug auf ABC mit der Nebenbediiignng d-i-Ji gleich einer 
Konstanten. 

Unterscheiden wir die beiden Best immun gen durch die Indiees 
a und ll r SO geben die Gruppen einzeln mit Rücksicht darauf, daß 
sowohl to, und w, als auch lü, und 10, gegenseitig freie Funktionen 
sind: 


d.to* -+- £„n£ + <7,10,10, 
dg+ ß, 

A,\v] + IhK + 

dj + ß* 


(82) 


= 


und 



Werden alle 4 Gleichungen zusa nun enge faßt, so tritt an die Stelle 
von {76) ein Ausdruck von der Form 



wo It die Produkte der ko der t. mit denen der 2. Gruppe enthalt. 
Der Durchschnittswert von IS4) ist (A, -b JB,-b » 4 *-i-/?*)!*** Es zeigt 
sieh »her auch leicht wie im Falle (77), (78), daß wegen der Unab¬ 
hängigkeit der heulen Beobacht uiigsgruppcn voneinander die KoefU- 
zienieu in B fürs Minimum null sein müssen, so wie dort C null 
wurde. Somit folgt. 



, (85) 


(A,[ps j ' -b 4 - C a | pE | |qs |i ■+■ (-M t ,£ !' + B± Jf*T 




A a -A- Bq -•- d* -b Bf, 


wobei nun »her die ABC andere Werte wie in (82) und (83} bähen 
könnten. 
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In gleicher Weise wie heim Übergang von (78) zu (So) sieht man, 
daß anstatt (86) geschrieben werden kann, wenn inan A „ + 2? s - h /I r , -+- II 
= JV setzt: 


j¥’ 


; li H-u ut +r-+- cav*\w k -1. + ns u* ( 

, <871 

JJ t (AM+Btft]’ + Q w ][s E J)'-(d 4 ■+■ 


indem die doppelten Produkte der in (87) übereinander steh enden 
runden Klammem sieh gegenseitig auf heben. 

Vergleicht man mit (83), so erkennt man, daß für die Minimal¬ 
ste von SP einerseits und von Ml, SP andererseits die Verhältnisse 
: : C a : (d„ + 7 / ü ) bzw. : H ti : C ,_: (d 4 -+- //.,} dieselben V\ erte haben 

müssen. Da nun in M\ und , 1 /jt überhaupt mir diese Verhältnisse Vor¬ 
kommen , kann man anstatt (87) schreiben: 


M a == 



Ihr JV = Konstante muß im Mini m al fa lle »Iso sein: 


( 88 } 


Am "+" R« 

1 

fl 1 \ 

ViY 

m: z 



1 

( 1 tV 

N 

Ml : 

U: + -i/ü 


womit sich aus (85) und (82) ergibt: 


(89) 


mit 



190) 


Die Gesamten sglcichuDg gibt hiernach dieselbe Formel zur günstig- 
sten Bestimmung von g*, als die Verbindung der beiden Binzeiwerte (82) 
nach Maßgabe ihrer mittleren Fehler. 

Dasselbe würde sieh ganz allgemein ergeben, wenn es sieh um 
voneinander unabhängige Einzelwerte handelt. Ein Widerspruch ist 
somit hei günstigster Bestimmung nicht vorhanden. 





Beitrage zur Kenntnis des Vaccineerregers. 

Von Dr. med. John Riegel. 


j Vrirgeli’gt vCiq Hrtlr F- E* ScjU'I.^k.) 


Im Jjdur 1892 stellte Guahniehi durch Impfung der Cornea gveigne- 
tcr Tiere, besonders der Kaninchen, mit Vacciiielymphc fest, daß in 
der Umgebung des Impfst icltes neben dem Keine der Corneuepit hel¬ 
zellen nach 48 Stunden eigentümliche Körper, welche er Cltoryctes 
variohie 1 nannte, 211 finden waren, die er für lebende Organismen und 
für identisch mit dem gesuchten Erreger der Vaccine erklärte, weil 
sie nur hei dieser spezifischen Impfung gefunden wurden, und weil 
die Größe derselben regelmäßig zunahm konzentrisch zum Impfst ich. 
Ich will liier auf die weitere Entwicklung der Ansichten über die 
Bedeutung dieser Körper, welche eine sehr ausgedehnte Literatur her¬ 
vorriefen , in der Bestätigungen und Ablehnungen der GcAssiRRLsehco 
Deutung nieder gelegt wurden, nicht weiter eingehen und verweise 
nur auf die sehr gründliche kritische Zusammenstellung des ganzen 
hierher gehörigen Materials von Wasielewki's, welcher 190 t in der 
»Zeitschrift für Hygiene« zu dem, wie mir scheint , woIdbegrundeten 
Schlüsse kommt: »es müsse als sehr wahrscheinlich bezeichnet wer¬ 
den, daß die Vaccmekörperclien selbst die Vaccine erreger sind». 

Seit von Wasielewski’s Zusammenstellung sind wiederum eine 
größere Reihe von Arbeiten erschienen, welche sich mit den Kör¬ 
pern der Vaccine befassen. Auf einige der bemerkenswertesten will 
ich hier kurz eingehen. Calwette und Gikhin beschrieben 1901 in 
den »Annal, de Hustitut Pasteur« stark liehtbrechende, sehr kleine Kör¬ 
per in der Lymphe, und Dombeowski beschäftigt sich 1902 in der 
»Zeitschrift für klinische Medizin« eingehender mit denselben Körpern. 
Besonders Konstatiert er zwei Arten der Bewegung: due schnellere 
Pcndelbewegung und eine langsamere progressive. Sie sind ursprüng¬ 
lich sehr klein, nehmen aber später an Größe zu und sind dann gelb¬ 
lich geßirbt; Farbstoffe werden von ihnen nicht aiifgeiiommen. Bose 

1 Die italienische Schmtart lautet «war Citoryclra, wes in Deutschland allgc- 
nieiu in Cvtorycti'* nmgeweeddt wurde. De aht-r das Wort von fiij-yrrfn abgeleitet wirrt, 
hnltc ich ein« Änderung in Cytorhyote» für geliutcn. 
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beschäftigt sich im »Centralblatt fifr Bacteriologie ■ 1903 wiederum sehr 
eingehend mit den Einsehliksen der Epithelzellen bei Sdiafpocken und 
ffibt eine größere Seihe farbiger Abbildungen, midi denen die Guab- 
MKiusehen Körper in Sporen zerfallen sollen. Anna Foa [.Archiv de 
Parasitologie 1903.) lehnt dagegen auf Grund morphologischer und ex- 
peri mente Her Untersuch ungen die Bedeutung der Vaccinekörper als Er¬ 
reger der Krankheit ab, indem sie hÖehsn u> zugibt, daß durch unsere 
l-orsehimgsmittel nicht erkennbare Einschlüsse der GtiAUWEKisehea, Kör- 
per die wahren Parasiten sein könnten, 1903 und 1904 erschienen 
im .Journal of medical research- Arbeiten von Councilman, Magrath 
und BsntCKEaiiOfK, welche EinsddÜssc außer in dem Plasma der Epi- 
thelzellcn auch in den Kernen lieobaehtetvn. Ihnen folgte der 7am>- 
hige Calcins 1904 in derselben Zeitschrift mit einer Untersuchung, 
welche unter Benutzung von Analogien aus dein Gebiete der Sporozocn- 
klasse und Betonung der rhythmisch sieh folgenden Generationen des 
Cytorhyctes in Plasma und Kern der Epithelzellen einen geschlossenen 
Entwieklungskreis konstruiert mit allerdings sehr vielen hypothetischen 
Stufen. Gibt er doch selbst zu: -The first development in the host 
is miknowru* 

Alle diese Autoren sind, soweit sie den Cyforhyetes tür den Er¬ 
reger halten, einig, daß es sieh um Protozoen handeln müsse. Die An¬ 
nahme, daß Bakterien in Betracht kommen könnten, ist schon gleich 
im Antaug der Beschäftigung mit diesem Gebiet verlassen worden, 
nachdem sehr gründliche Versuche zur Anlegung von Kulturen, auf 
die ich hier nicht weiter eingebe, fehl gesell lagen waren. 

Das Resultat aller bisherigen Untersuchungen kann man wohl 
mit den Worten zusammenfassen, daß unter Annahme der Wahrschein¬ 
lichkeit der spezifischen organisierten Natur des Cvtorhyct.es sowie der 
Voraussetzung, daß manche als Speditionsvorgänge gedeutete Tei¬ 
lungen desselben richtig beobachtet seien, wir seit Giarniebis erster 
Entdeckung in dem \ erstand tiis des Vaccine er regers nicht wesentlich 
weiter gekommen sind. 


Als ich meine Untersuchungen im Zoologischen Institut der Ber¬ 
liner Universität von Prof. F. K. Schulze begann, benutzte ich wie 
meine Vorgänger zunächst Vaccinelymphe und CorneaepRhel als Ma¬ 
tena! und konnte konstatieren, daß die besonders von Cauirttk und 
Glkrin sowie von Donkrowski beschriebenen glänzenden Körper in 
jeglichem bakteriell absolut sterilen Impfmaterial jedesmal in großer 
. eugr vorhanden sind. Ihre Beschreibung soll später folgen. Außer» 
ivin am ich bei der Untersuchung einer .sehr großen Anzahl geimpfter 

'T Srf,ni " so ' ,ic im *—»“• *• KPW..U. J H. 
k Mal cidm, Ausstrich, »clcliar mich von dein Vorhandensein einer 
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Sporulation überzeugt haben würde, wenn ich solche Präparate öfter 
erhalten hätte. Die nebenstehende Photographie (Fig. J> zeigt ein scd- 
dies Bild aus dein CmneRitusstricb, in welchem sich iü in liehe Gruppen 
öfter nach weisen ließen. Neben einer schwach gelblich gefärbten, zu- 


samruengefallencn Hülle siebt mau etwa ein Dutzend stark glänzender, 
ovoiilt'i' Körper grüngelblieb gefärbt, die Lisenliämntoxilin stark aut- 
nehmen und den Eindruck machen, als ob Sporen aus einer Zyste 
ti ei wen len. Die Länge dieser Körperchen beträgt im Durchschnitt 2 ß. 
1 Bester einzelne Bef und genügte mir jedoch noch nicht, bekommt aber 
seine Bedeutung im Zusammenhang mit den später angeführten Unter- 
suclnmgsresulteten. 

Nachdem ich mich narb längeren Versuchen, auf diesem Wege 


%. A 



IbnHulIJiiwtraf'iJPrH *<1* Jet Cyiteidifill* 
jiufiilliTrtt riibsanR Rlv-itl.iraituililiii. FlM-togu^le. 
VEfj^n’.fifnmn J«», 


weitere Resultate zu erhalten, über- 
ezeugt hatte, daß das Cornea ge web 
ebenso wb das der Haut zu Aus¬ 
strichen -- und solche müssen vor¬ 
handen sein, wenn kleinste Gebilde 
in brauchbaren Umrissen und Fär¬ 
bungen dargestellt werden sollen, - 
sich nicht besonders gut eignet, 
ging ich zu einer anderen Unter¬ 
sucht! ngsm ethode über, welche sich 
auf folgende Überlegungen stützte. 

Von L. Pfeiffer, van her Loeff, 
Monti. Freier, Vahselow, Fuoscu 
und anderen {siehe besondere: Be¬ 
richt zur Prüfung der Impfstoffrage 
1896: Berichterstatter P. Fnosea) 
war nach gewiesen worden, daß »der 
Vaccinekeim innerhalb einer be¬ 


stimmten Zeit im Organismus (des Kalbes) kreist und zwar immerhin 
in solcher Menge, daß beinahe mit jedem Organ Impfpusteln erzeugt 
werden können*. Ferner war durch von Wasielewski gezeigt, daß 
Impfungen von Kälbern und Kindern mit Lymphe, die von vacrimerien 
Kaninchen gewonnen war, fast regelmäßig gelangen. Hiermit war also 
die vollkommene Identität der Erkrankung der Kälber und Kaninchen 
dnrgelegt und somit mußte auch in jedem Organe des Kaninchens der 
Krankheitserreger zu finden sein. 

Bet Benutzung der inneren Organe des geimpften Kaninchens 
mußte Aussicht vorhanden sein, sowohl feinere Schnitte herzustellen 
als auch Ausstriche, welche zu den distinktesten Färbungen uns¬ 
ren: hten. 
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Ehe ich zu Jen weiteren Re&ulf uten meiner Untersuchungen über* 
gehe, will ich noch kur/ über die angewandten Methoden berichten. 
Gewühlt wurden zunächst Kaninchen verschiedener Größe; später aber, 
nachdem ich beobachtet zu haben glaubte, daß die Impfungen um 
so intensiver aus fielen, je jünger die Tiere waren, nahm ich zu meinen 
Untersuchungen Kaninehen so jung wie möglich* welche sieh jedoch 
schon selbständig ernähren konnten. Es wurden etwa 50 Kaninchen 
geimpft und eine Reihe von Meerschweinchen p bei denen dieselben 
Resultate gefunden werden. Letztere eignen sieb aber wogen der zu 
wenig hervortretenden und verhältnismäßig kleinen Augen nicht be¬ 
sonders gut /ai Impfungen. Die Art der 
Einführung des Impfvinis — als Lymphe 
wurde ausschließlich solche aus der König* 
Heben Lvmpliaivstalt zu Berlin benutzt — 
geschah stuf dem Wege uherttäehUcher 
Impfung der Cornea mittels Stiches oder 
mehrfacher Strich düngen oder durch sub¬ 
kutane und nitra peritoneale Injektion. Da 
ich aber außer einem etwas schnelleren Ver¬ 
lauf bei beiden letzteren Methoden keinen 
besonderen Vorteil sah und außerdem auf die 
Erkrankung der Cornea verzichten mußte, 
die bei dlesen Methoden ebensowenig wie 
die einer anderen Stelle der Hautdecke auf- 
tritt 1 wählte ich schließlich nur die cnrmmla 
Impfung. 

Die Tiere wurden In verschiedenen 
Zeitint«CY«llen getötet, n«h 6 Stenden, 
Uri,, «urt «ist*!«* öehrewiirien 12 Stunden, 24 Stunden, 48 Stunden USW, ; 

für besonders günstig zur Untersuchung 
der inneren Infektion erwies sieh die Zeih nach 24 Stunden, 
Urgansaft wurde stets vom lebenden Tiere entnommen und so* 
wohl im hängenden Tropfen nls auch in Ausstrichen untersucht. 
Außerdem wurden Schnitte angefertigt. Als FSrhungsmittel diente 
für Schnitte VorHrbuiig mit ühksaches Ilfimutoxiliu und NnehfUrhung 
mit Boraxmethylenblnu sowie ICisiudmmotoxilin nach Miitonhain. 
fiiv die Ausstriche schließlich nur Giehsas Kosinazur. Nur letzterer 
F&rbungstttethode sei 1 reibe ich die Auffindung manches feineren 
Delsiils zu, hei dem alle anderen Methoden im Stielic ließen. Zur Be» 
sichtigung wurde benutzt ein Ziuszsdies Mikroskop mit npochroioati- 
schem t »ltnuneralonssystem und meistens Okular 12. (Vergr, 1500.) Als 
Kontrolle gegen etwaige Täuschung durch mitein geimpfte bakterielle 





9 fiil 


.L SinfjKL: Bfjträ^h- ulit Kenntnis <1 <js Vjictineerregers. 


Verunreinigungen wurden berfaßt sämtlichen Impftieren einige Agar-und 
Blutserumröhrehen mit Organteiien beschickt. Sie blieben ausnahmslos 
steril. Erwfilmen will ich noch, daß zunächst süintlidieOrgane durchsuch! 
würden und daß einzelne Formen überall, wenn auch in verschiedener 
Menge sieh fanden. Da nun über in Milz, Knochenmark und Ly mph- 
drüseii bestimmte Formen fehlten und die Lunge vecnwldüssigt. wurde, 
well die Luftbrnriie einer Infektion von außen nicht verschlossen sind, 
blieb Leber und Niere übrig; beide zeigten alle Formen, aber zu den 
(MKMsAßrlumgen eignete sieh besser die Niere, weil die Ausstriche 
der Leber häufig einen sehr feinfleckigeii Niederschlag zeigten» in 


Fh. 3 . 


Ar. L 



SqjiiMndf t«llwg «bwr ►t-fVF n i- 
lijüieu Sjmipt- Solar s-lfl r» 
i-hft&crL ^ftr^UiETL 


W« iiru^p^Lltlrtp« fbfltirfjMeii SfMimi* twOi mit dem lüstern» 

Kutin B3iriti3.ibi1.-r. &ffar Ü*.tk VcrsrB&ert S^eniiUlmi 


dom clie Flecken (vielleicht Glykogen) sich sehr störend blau färbten. 
Ich beschränkte mich daher auf die Niere, welche in jeder Beziehung 
genügte. Die folgenden Beschreibungen beziehen sieh alle auf Nieren- 

gewebspräpa rate. 

Die sich in «dien untersuchten Organen , besonders zahlreich in der 
Niere findenden kleinsten beweglichen Körperchen (Fig. 2) sind mit den 
schon obenerwähnten, von zahlreichen Forschern, zuletzt von Galmette 
und Guemr sowie von Dost uro ws ki beschriebenen, in der Lymphe befind- 
liehen durchaus identisch. Ihre Länge betrögt 1-1.5 M» wechselt, aber 
etwas, besonders da der vordere Teil anscheinend veränderlich ist: die 
Breite mißt uur einige Zehnte) g. Sie bestehen aus zwei sowohl am 
lebenden wie am gefärbten Objekt deutlich sich abhebenden Teilen. 







Sitzung der phyni k tilLwh-miüieuuilisclieii CIo-mc vom <». Juni I9H4, 

Drr hintere, wie icli ihn nach der wnlirsrbeiuliebcn Bewegiingsrich- 
tumj benennen will, beträgt etwa zwei Drittel der Gesamtlänge, ist 
Walzen förmig und häufig nach hinten etwas noseh wellend. Bei Giemsa- 
fHrbiing. die einzige, welche gute Bilder liefert, nimmt das stark licht- 
breebende Ektophsmn eine schwach bläuliche Färbung an, während die 
im Innern gelegenen scharf begrenzten iUmkien Flecke, welche ich für 
Kerne halte, (es sind gewöhnlich zwei in der Längsrichtung atiein- 
amlergereihte, seltener ein einzelner) bei besonders gut geratenen Piä- 
paraten eine rötliche Karbe zeigen. Der vordere Teil hebt sich so¬ 
wohl am lebenden wie um gefärbten Präparate durch einen scharf 
hervortretenden helleren Grenzzone vom hinteren ab. Die Färbung 
des vorderen Teiles ist dunkler als das Plasma des hinteren Teiles. 


%- ö. 
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Jbuppckzr E.injpk’iiiii.g f'mrt -bcw*glit(iedi SfrfiftSehr alarJt ^TTjrflLMrL 
SclicfflUuicTi 


Dios<>r 'Feil ist tu verschiedener Weise beweglich. Zunächst sieht man 
ilm ziemlich schnelle Knirkhewcgungen (etwa 4 in 1 Sekunde) voll¬ 
ziehen, die zu dem starren Ktimpfleile deutliche \\ inkelstelluug mar¬ 
kieren. Außerdem aber scheint er auch das Vermögen amöboider Ge- 
staItsVeränderung zu besitzen, wenn diese Änderungen nicht vielleicht 
auf Drehungen zu beziehen sind, was bei der Kleinheit des Objektes 
schwer ZU entscheiden ist. Man sieht diesen Teil abwechselnd spitz 
oder rund oder auch abgeplattet, üb der ganze Körper in einer b<^ 
stimmten Ivichtung vorwärts bewegt wird, ist zunächst schwierig zu 
cst.imnu 11, diuiit bei der Kleinheit desselben folgt er jeglicher auch 
noch so geringen Strömung im Präparate. Er ist so klein, daß er, 

l»l * St rr 111,11 '^ tS K 1U,Z f<‘^t anEpreßt, noch ausreichend 

,..hr det ’ um seine g.teraelise bequem austiihnru 

Zel ZT i mtZ f7 r ^bachtungssehwierigkeiten glaube ich aber 
1 “ 1 ' ^ l»ng,lauerutEen Pnir„„,,.„ . . , r 
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J, StKfrtL: Efitrage zur Keonlrib ilrn VnnjinMinger*. 



Hg, ‘J. 



im Brtjfiff .bfWTglieLe SjH*- 

Ttii* jii tiHJfu. &elir «Eark Tclf^Ti‘l-i»-n lotfcr eap &»[jurrtli'LftHni* <riij£i'Li.i in ln üiiiiirrii lfr Teilung. Sctir stark Tert£nVßi j Tl_ 

sSriii-KPHfiUn, 


rieht ung seiner Bewegung diejenige in <ler Richtung des beweglichen 
Teiles ausspFcehen zu können, welches ich daher das V orderst ück 
benenne. 

tJewisse Ähnlichkeit zeigt dieser Organismus hinsichtlich der 
Körperiorni mit einer Gregarine, die ein Protoraerit besitzt, aber im 
übrigen wieder erinnert die Art der Knickhewrgungen an die Ookineten 

Sitr.angslieiiditr BÖ 
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der Malaria, wahrend die angenommene Amöboid Veränderlichkeit des 

Vorderteils dagegen an die Amöboidkeime der Myxosporidien denken 
läßt; auch die häufige Zweikernlgkeit zeigt nach dieser Richtung. 
Icli will aber mit solchen Vergleichen absolut nicht etwa Homologien 
konstruieren, sondern führe sie nur an, um an bereits Beschriebenes 
anzuknüpfen. A on 12 Stunden nach der Impfung an findet man 
dieses kleine Körperchen, welches ich vorläufig «bewegliche Sporen» 
nennen will, in lebhafter Teilung und zwar, was nebenbei gegen die 
Auffassung als Bakterien spricht, in UngsteUung. Das Gebilde schwillt 
etwas an und zerfällt rnu vorderen Kn dt- an fangend in zwei Liiugs- 
teile, die mit dem hinteren Ende ähnlich den sich teilenden Trypa- 
mosoineu und Spirochäten 1 stehe Scüadoinns letzte Arbeit über Spiro» 


//. 



NirwiLzdlvri^ijPinrridi »ehr itarfc llifiairK. Sdir Haf* rt 

StlinulutrrL 


chfite Zimumni) in Zusammenhang bleiben, indem die Winkelstellung 
der beiden Teilprodnkte alle (trade aus machen kann (Fig. 3}, Meist 
findet man sie in einem sehr gestreckten Winkel. Da die hinteren 
verklebten Enden sich spitz ausziehen, so tritt häufig die Hantetfcrm 
aut Itig. 4). Ihre Ueivegimg in dieser Phase ist eine sieb um die 
Längsachse langsam rollende. 


Nicht: selten findet, bevor eine Trennung der beiden Teile vor 
■»ich gclit. eine weitere LängsteÜtwg statt, so daß imimiehr eine 
bigur entsteht, wie cs mir gelang in nebenstehendem Photogramin bei 
3000i'aeber \ ergroßerung zu fixieren (Fig. 5b Der Deutlichkeit wegen 
gebe ich eine schematische Zeichnung daneben (Fig. 6). 

Neben dieser Längsteilung verdankt die -bewegliche Spore- noch 
einem anderen \ erniehnmgsmodu* ihre Entstehung, "ich will denselben, 
da er tatsächlich mit den bei den Coceidien und Hämospoiidien »Schizo- 
gonie« genannten Prozessen eine sehr große Ähnlichkeit bat, auch ebenso 
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bezeichnen. Ir» den Ausstrichen nach 24 Stunden rindet man zunächst 
nicht seiten Häufchen und Ketten kleiner, 1-2 g großer Kügelchen, 
deren Hauptmasse entweder gar nicht, oder nur in den Rand Partien 
ringförmig schwach blau gefärbt ist, während regelmäßig im Innern 
ein verschieden großer stark sieh färbender Kern zu erkennen ist. 
Dieser befindet sieh meist etwas randständig und zeigt vielfach be¬ 
ginnende Zwei- und Vierteilung (Fig. 7 und S). 

Seltener gelingt es, dicht, aneinandergelagerte abgerundete Haufen 
solcher Kügelchen, welche ich Sporenzysteu nennen will, zu finden, 
die sich aber auch noch in Nierenschnitten, wenn auch nicht so deut- 

flg. 12, 


Uff. 13 . 



Si^rr'liAii^triulj. Ihuu'npurn uil>I Erj-lhrotyiL FJrbUil£ 
Plnpiiü[£ti|jnir^ V^rg^iöwwc 


lieh wie im Ausstrich nach weisen lassen (Fig. 9). Charakteristisch für 
diese Haufen ist ein fast immer ungleichmäßiges Ent wieklungsstad ium 
der einzelnen Individuen. Wenn die fortgeschrittensten schon eine Vier* 
tciluiig des Kernes auf weisen, die schließlich, wie nebenstehende Ab¬ 
bildung zeigt, zur Bildung von vier Sporen führt, sind einzelne noch 
mit den Anfimgsemscbnürungen des Kerns beschäftigt (Fig. 10). 

Die nebenstehende, nach einem Ausstrich angefertigte Zeichnung 
gibt ei ne Vorstellung, wie zahlreich stellenweise die Infektion der Nieren» 
zellen ist (Fig, 111. Zum Unterschiede von den C<>rneaepitl 1 elzeüetiinfek- 
tionen rinde ich die im Zellplasma liegenden Keime nicht mit einem un¬ 
gefärbt eii Saum umgehen, wie ihn Sei mitte der Cornea zeigen. Wie mir 
scheint, ein Beweis, daß diejenigen recht haben, welche, wie von Wa- 
sielkwski, die Entstehung dieses hellen Saumes einer Schrumpfung des 








‘1*4 Sitzung der phyalkidlseh-iiiathettiwfachen Clos» vom 9. Juni 1904. 

Cornea 2 eil plasmas zusehreiben; denn wenn e* .sich um einen Teil des 
infizierenden Organismus handelte, müßte sich dieser Saum auch in 
den nicht geschrumpften N ierei iausstrtchzellcn wied erfinden. 

Neben diesen zunächst als »bewegliche Sporen« bezeichnetcn Ge¬ 
bilden fand ich in einzelnen Ausstrichpräjtarnten Körperchen. die mit 
Dauersporen die größte Ähnlichkeit haben. NebenstehendesPhotogramm 
Fig. i 2 zeigt seine ovoide Form und seine Größe an dem nebenliegenden 
I.rytbrockten. Sie linden >ich int Ausstrich meist einzeln, seltener in 
kleineren Gruppen. Ihre Größe Ist nicht immer ganz gleich, wohl aber 
die Form und das übrige Verhalten. Sie nehmen den GEemsa-Farbstoff 
nur in der äußersten Schicht bläulich auf. während das übrige trans¬ 
parent bleibt. Ihre Eigenfirbe ist schwach gelblich. Auch in Schnitten 
iimd ich dieselben in EpitheUelleo und in den Harnkanälchen liegend. 
Färbung mit Eisenliämatoxi 1 in lassen sie dort deutlicher hervortreten: 
am besten ist Konirastforbung, schwache Vorfärbung des Nierengewebes 
mit Hämatoxilin und Nachfärbung mit Boraxmethylenblnu, wobei die 
Zellkerne blau und die Dmiersparen rötlich werden. 

Diese Gebilde zeigen eine außergewöhnliche Ähnlichkeit mit den 
im Anfang dieser Arbeit beschriebenen, so selten zur Darstellung ge¬ 
brachten Sporen im Ausstrich der Cornea. Schon ein Vergleich der 
I icuf I mit f igur 13 und 13 ergibt dasselbe, und somit wäre denn ein 
Zusammenhang zwischen den Cyrorbycteskörpem der Cornea und der 
Niere gegeben. 

"Weitere Ent wicklungssI adien habeich bisher nicht linden können. 
Man sieht, cs fehlt noch manches Glied, um einen geschlossenen Eut- 
wickbmgskreis zu konstruieren. Vor allen Dingen fehlt die Entstehungs¬ 
geschichte der Dauerspüren. Vorläufig erinnert manches an den Ent- 
u icklungskreis der Goecidivn und Mämosporidien, andererseits der 
Myxosp'iridieu. Ich verzichte daher ausdrücklich auf den Versuch 
einer systematischen Einreihung. 


AuÄgegfsben nm lUJimi 


IWläp, ««Weht 1t, acErli.d.«rkp«| ! 


LiDraryll sr.Ho.2fdvi. 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 


1 ii. Juni, ßesaffimt^itziüig. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahles. 

I. Hr. Schäfer Ins über il;is Wormser Concordat. (Abfkd 

Er führte iiii.s , «lass 2 ilU:iu der kaiserlichen Urkunde dauernde recht] idbc GiiUift» 
keil Kimierkennen Ut. dass dagegen die |wl|xstliehet mit dem Ableben Heinrichs V* 
Üire i-cchllidm Bedeutung verlor. Nur diese AnEfawimg emir^lidit ein richtiges Vcr- 
ständniss der Stellung t’&u .Staat und Kirche zu den (kutschen Bischofs- und Abts- 
wri I l! e ti des 13 . Juhrhufidcrta- 

2 * Hr, Sachau legte zwei weitere Bände der Ausgabe des Ihn Smul 
vor, in. 2: Biographien der Me dilti sehen Kämpfer Mubam* 
in t d> ni der Sch Ist eilt hei Btdr p hermisgegeben von Jos Er Hokqvitz, 
und VIU: Biographien der Frauen, heniusgegrbeii von Prof I>r. 
Ca hl GßOCEEXWANN* Leiden 1904. 

£. Die Aufnahme der von Ilni. Klein in der Sitzung der phj*si- 
Lrii&ch-mathematischen Chisse vom 9, Juni vorbei egten Abhandlung des 
Hfn. Dr. Julius Romberg "über die chemische Ztisnmmensetzuim 
der Erupt legest eine in den Gebieten von PrcdiUzo und Mo n- 
/oni* in den Anhang zu den Abhandlungen wurde genehmigt 

Vert belichtet än der Abhandlung über mm Beobaclituikgen in dem Arbeits- 
grbhHp Lriti^i Analysen der von ihm untersuchton iH-shünu mul vergleicht dieselben 
mit anderen aus dem nämlichen* wie auch au* fremdem Gebiete. Die geologisch 
naebgewieseueu Abspa I Ltu npen aus dem Ursprungwiiagroa werde» durch die ehe m Esche 
Z 1 isa ui tn rnsetJAUig hestii E E^i, 

J. Zu wissensehaftlichcü Unternehmungen hat die Akademie be¬ 
willigt 

durch die physikaliscli-imathf , m:dbche Classc Hm. Englku zur 
Fortsetzung des Werkes »Das Pflanzenreiche 2300 Mark; Hm* Wäh¬ 
rung zu einer Untersuchung über die spezifische Warme der fbisc hri 
hohen Temperaturen 1020 Mark; Hrn> Prof Dr, Leon Asiieh 111 Bern 
zu einer Arbeit über das Verhalten di s Ihimu plsliels bei den verschie¬ 
denen Ernährung^ Vorgängen 300 Mark; Hin. ProfDr.F riedrich Dahl in 
SEizLingiiWKctuti 1904. 


St 
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üi-saainiisi innig vor« 16. Juni 1904. 


Berlin zur Fortsetzung seiner Untersuchung der deutschen Spinnenfktma 
650 Mart; llrn. Prof. I)r. U. Hfckek in Potsdam zu erd magnetischen 
Beobachtungen hei Gelegenheit einer wissenschaftlichen Reise im In¬ 
dischen und Grossen Occau 750 Mark; Hm. Prof. Dr. Walteb Kaimans 
in Bonn zu einer Untersuchung über die eiettnimagnetische Masse 
der Elektronen 1000 Mark; der Assistentin aut Zoologischen Institut 
der Universität Bonn Dr. Gräfin Maria vos Ljwdes zur Fortsetzung 
ihrer Untersuchungen Über die SclimHtoriingsfarb.stofre 500 Mark* 
IImi. I rii utildCciiti'n Dr. SiEofMEn Passarge in Berlin zur Herausgabe 
eines Werkes über die Kalahari 2000 Mark: 

durch die philosophisch -historische (‘lasse llrn. Dikls zur Voll¬ 
endung der von Um. Mümmsin begonnenen Ausgabe des Codex Theo, 
dosiantis 1000 Mark; Demselben zur Fortführung der Arbeiten an einem 
Catalog der Handschriften der antiken Median 3000 Mark; llrn. 
Kostn zur Fortführung der Herausgabe der Politischen Corres]»ondenz 
FniE»Bir ii s des Grossen 6000 Mark ; Hm. yokWu amu wetz- Moelüesdokff 
zur Fortführung der Sammlung der griechischen Inschriften 5000 Mark; 
der Deutschen Commission zur Fortsetzung der von ihr begonnenen 
Unternehmungen 11500 Mark: weiter für die Bearbeitung des The¬ 
saurus liuginu latinne über den etntsndfcssigcii Beitrag von 5000 Mark 
hinaus noch 1000 Mark und zur Bearbeitung der bierogK phischeu 
Inschriften der griechisch-römischen Epoche für das Wörterbuch der 
uegj’ptisehen Sprache 1500 Mark: endlich llrn. Privatdoeentcn Dr. Mark 
Lidzbakski in Kiel zur Herausgabe des innndfiischcn Jolumuesbuchcs 
800 Mark, 


Ausgefallen am 30, JiioJ. 
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23 . Juni. Sitzung iltr physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Seeretar: llr. Waxdeyer. 

L Hr. von Üii■ kthofen las üb«*r fine toi- ridionnlf Bruchzotic, 
welche in unp?cfslir 1O4 0 fistl. von (Ir. die tibetische Hoden- 
schwelle als eine höhere Staffel durch zehn ßreitentfrade von 
den östlich angrenzenden herab^esenkteri Wehle ton trennt. 

Es wurde untersucht, mwicwdt restlich von den früher iiachgcwU'-M’ittrii Liviln'ti 
von lAndstaffdnhfoUcü Ustnsiens jUudmhe Abfälle h^trfieo. MorjiliogTmpEiteHi crkcuul-inr 
vför seit lingeincr Zeit tun disn Mrridmit von Lim - TSidiou - fu + stwlsr-hen den BraHfti- 
^radun von UaiJg-ischeu-fn und Ti-tan *tehmi + ein msdicr Abfall der hohen Nnro 
schau - Kelten fiegt n ihn: mir noch in niederen fttusrn fiorkKtmvLsenrirn^ r. r Th. noch 
NO iinibiegenden Fortsetzungen, Viel weiter sOcUirli la&üi sieh in der Nähe desselben 
Meridian* xwlürljcTi d+'u Breiten von Tschöiig-lu-fu und rurg^LScJiwan-In ein luv 
iteotendrr, 3 locken welsn in Staffeln sich vollatnliwider Abfall des tibetischen Hoch- 
Undes aus der fnmhirmlioiL viT&oluedtriifT Heoimelitnngen nbleiten. Jeglicher Anhalt 
fehlte bisher Hir du# 400 km messende Zwischenstück T wo die Gebirge der täbelisehco 
Anschwellung in dtitn breit angescUXcu Tsmling-Gdhirgä sich weit nach Oateil fort- 
geizen, Es wurde erwiesen, dass duri t östlich von Kin-ling-scluin und Min-schul* 
dieselbe lirttchzimc der Anföcpingslinic entlang das ganze Uehirgsbnd quer durchzieht 
und mit ustiidmr Absenkung verbanden Kt* Wie die Anderen Meridian bruchc Ost- 
sisieiis* so Lnt ALirh dieser vmi den Gnfägtliufcn des inneren Gebirg^brme* uunbliüngig. 

2. llr. Klein las: ■ MiUlifcilungen über Meteoriten*. 

In der Abliuidlung wird tinrbgewieseu, dass der heutige Stand der Universität^* 
-Sitnm d ting 4 70 Vo r k o so tu c s 1 m i i 25 4901 Kr $ U e w i c h t !>e trägt- Ks werdvci eln ec Ine, 
besonders interessante Stücke hcs|iracheD v wie die Meteoriten von Victoria West 1862. 
Lance 1873 und Willameltc. Oregon 1902. 

3 . IIr, vaw*t Hoff gab eint- weitere Mittheiluug aus seinen Untersu¬ 
chungen über 1! 1 e BI Id u 11 ,u r * v er hü 11 u i sse deröceanisehe n S alza Mn- 
gerungen. XXXVIII. Die Identität von Msimauit und Poly hulit . 

GmnchksdiäfUit-h mit firn. Vubhun wurde festge^teHt, chrss im sogen An n len Mn- 
uuLTii i kein selbständiges Minend sondern ein unreines Ikdvhnlit voiiiegt* 

4 . Vorgelegt wurde das mit Unterstütziiiig der Akademie herans- 
gegebene Wert: Gustav Fritsch, Ägyptische Volks typen der Jetztzeit* 
Wiesbaden 1904. 


Sl 








Mitteilungen über Meteoriten. 

Von C. Klein. 


L Einleitung. 

Dir* mir zur Vervollständigung und Bearbeitung der Meteoriten Sammlung 
der Königlichen Fricdridi-Wilhelms-Universität zurVerfugung gestellten 
Mitlel bube ich in erst er er Hin sieht mm in oliv vollständig verwandt. Die 
Sammlung besitzt heute470 Fall- und Fundorte mit 254901T5 (Je- 
w teilt, K> ist somit gegenüber dem Katalog vom 21..Januar 1904 — 
diese Sitzungsberichte 19048,114 153 — eine Vermehr! mg um 20 nein 1 

Vurkotnmen und eine Bereichcrung des (i 0wie ht s (d 11 re li 11 e ucre 
und durch ältere Vorkommen) von 8864^ ein ge treten. 

Hit-rinit ist da* erworben, was mit den vorhandenen Mitteln und 
dem vorhandenen Angebot zu erwerben war 1 , und es werden in der 
Folge die Zugänge langsamer iliessen. 

\\ri-; die für die Bearbeitung der Sammlung bcreitgcstclllcn Mittel 
anbingt, so sind iur sie alle Anschaffungen erfolgt, die zu jenem Zwecke 
nöthig waren. Vieles ist in Hinsicht auf die Bearbeitung such schon 
ausgefölirt worden, 

Bezüglich der Aufstellung der Schau Sammlung tlieile ich mit, dass 
sie nach dem erweiterten RoSK-TscnrutniAK-BREziN.Fsehen System mit 
den Abänderungen erfolgt ist, die ich im letzten Bericht 1904 auf 
S. 133 — 137 vorgenommen habe. 

IHj habe mich nach langen I Imrlegungen für das genannte System 
entschieden, nm meinerseits auch dazu beizutragen, eine gew isse Einheit¬ 
lichkeit in die Sache zu bringen, ohne welche ein Verständnis* un¬ 
möglich ist, 1 

Vorher waren die Meteorsteine und MeteoreLscn chronologisch 1 an- 
geordnet. 


* Mührfich traten. «n, die Str,i Ctll r ttäena«, , ll3 d Stärke 

gttkmiil werde». 

s Der i-invL^ Punkt, in dum ich imrh ee -tii] jwiiiflr \ r i- 
.St Lei den Uiteraic-difiren ClwndriWn, die nicliL Ci, M11 ,i,- r 
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hei&tP II, 
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H Zusammenstellung der Fall- und Fundorte, sowie der Fall- und 
Fuudzeiten der Meteoriten und ihrer Gewichte, 

Ihn Gnwicht bt hi Gramman angegeben. Gewichte unter 0^3 sind mehl angeführt. 
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L Meteorsteine. 1 






Chömlrite* 





Etwa 1730 

* Ogi, Prrsv. Hfcdv. Japan . .«.. 

Ctr 




1 MtUoVll.i)6ö 

Alhnrcto* Modenn, Uni teil 

Ct 

Zuwachs 

3 -5 


7* YTIL iSi* 

x Agm I Pi'ov- Doah, Ostindien „ * *.*. 


i 

a 


\'I i iSü 

V iijriTK Mniin' et 1 oäiv Präflkrrich , 

Tw 

Zuwachs 

6 


15. UL 1865 

Ckywnirjv Vcrnon Ci>. T Wisconsi n, N. A menc.i 

Ck 

Z Li wir di * 

8 


vm. 1865 

Si-iilitulja, Autn&te, rpöstanütie, Alfter- - **, - 

Ow 

Zuwachs 

3^-5 


21. V. 1868 

K S 3 avetlc, zw. Agram mul Jnska, Orontien .- 

Cg 

3-5 

3 5 


jo. XIJ. »871 

K-imhnus, Goernnrueh, Preauger, Java ...... 

Cw 

Zuwachs 

10.5 


13. IX. 1873 

"Khairpnr* Bh&wa]piii% Mmdun, Uitlndiea + . 

Ck 

5-5 

5-5 


31. t. 1879 

La Beende, Dtp. Intlrr, Frankreich ........ 

, Cw 

Xtiwaclis 

1 | 


18.11. 1880 

Toke -1 irhi - irmrti * V< hfug< he. Ta ittLa« J n pn n.. 

1 ( ' k 

Analysu 

— 


to. XL tStio 

Mru’ liilt, ISipporu Japan _ _ ____ 

Cw 

Zuwachs 

8.5 


9. V. 1895 

^Nagy-JWiivt, Liptauer Cürnibit, Ungarn .. 

Cg 

r 3"5 

iJ -5 


30- XL 1901 

* i.'Si erveil'!?., 1 *a | w/.] e> \\* i '□ nt. Wandt * S c h weh ; 

(’ck 

t 

t 


17. VIL iyoi 

y Mmin l Iij-ii pur. MiE pn ri n kn P Xmi - Sild ■ Wn les. 






AkLSli-nlieti .... 

Cc 

9 

9 


VI1. 1872 

Ln n iv, 1 #oi r rt Cher, Frankreich *.. > , 

Kr 

Zuwachs 

&i -5 



II. Mesosidcrite. 





f.au- 
feude ! 

Erwähnt, 

G c Lmadi-a oder 
3^e>ch riebe ü 

F 11 ei d o r t und l' a 1S 0 r t 

Art 

Cf e w 

i c h t 

N mu¬ 
nter 

d. Ilnnpt- 
itiEcu 

im 

GülLCfl 



III. Meteoreisen mit Silicaten. 
PaHmtlp, 

HÜ vin-Pallnsite. 





1885 

Brenltiim'lWiisliip« KkcuvbiCo.p Kansas, X. Anu rma 

ro 

Zuwachs 

6130 


1 I>3o iiEiuen Fnnborisenycrbiiiigcii sind mit * tircckdttMt- — Wo tu ■ iticm vorhandenen Fundort ein 
GewTchtsuiwadug au Ve rmerkpn bt T fi1 1 JmL sich dies iJlig^^cbctL 
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Lnn- 

fmde 

N r ,L]U- * 

m*T 

Erwähnt, 
Gefunden oder 
E«chriob« 

F 11 n d ci r t lind F al 1 0 r t 

An 

Gewicht 

d. ] lanpt- 
fltüülu 

IUI 

Ginnen 



IV. Meteorei sen. 






ti + OkttiPdtWchr Mtieorrieen. 





i 7 s 4 

* Sierra tic ]ns Ailargas h, ILuejiujirilltu — Nuch 






Cuncqttkm* Stswit CE1il111n.l1 tin T Mexico, gebmcht 

Oin 


6g 


'm 

"Pmnilaiinii, Sm*röcartn, .1 avn ***.**,. ..**.-*. 

or 

*■5 

J'S 


1840 

Siiiiihville, l>e Calb Co*, Teiiflessee, N. America 

Og 

Zuwachs 

41J.5 


1647 

* MurfreeslHiiti T Rutherford Co,* Tennessee, N, 






America ... i + . 

Om 

'S 5 

'55 


1850 

Pi Osburg. Allegh&ny Cu., Prim*ylvamen T N\ America 

Og 

UmstdluDg 


' Ä 53 

Union Co. T (Jeor^iu N. Amerla . _ *. 


UmÄldlong 


185s 

Central Missouri t N, America 


Umstellung 


i86o 

Nehmi * \t am Eentuckj, X. America + -*.. . + * *, * *, 

Ö !W 

Umstellung 


fießülno? 186:3 

* Vh’tnrEzL West. Kripkulnulc» >% Afrika ...,*... 

OfV 

43 

+6 


i ®*3 

Dakota, Indian TerötnrY* N. America 

Ogg 

Umstellung 


J *73 

i'lni\ .L[i[tue-.-. * 'Jji i 1 »:trne t ’o. , A In 1 1:111 li h N . A ei u-rica i 

1 )m 

Zu wachs 

37 5 


>®73 

* Ssy romo U tio w s A iptsbr* irk Kesli m a, A ngu rn. 






Crüuv. Jenusri, Hibirteh... + + , 

Oin 

2 

a 


Um 1S75 

■ < anyon City, Trinily Ca, CaKftinifrn ** 

Om 4 % 

35^-5 

35*5 


l»8o 

IvexingtDxi tu +t S. Carolina. N> America. . *, .. ; , 

Ogs 

UinsLdhlug 


1KB5 

*Lucky Hül f Sl KHsnbclb , Jairsruca *...*« **. *. 

Om 

|8-5 

64 


i8go 

*N*gy-VikKSmiy* Vcszpnmer CVnnIUit + Ungarn .. 

Om 

5-5 

55 


1*93 

Kl Ca j 11 ta n, Neu - Mexico. N, America - 

Om 

Zmvarlis 

305 


1902 

*PürsimnKM Creek bei Hot Ihmsc, Clmrnkeii Co-* 






N* Carolina * N. America +....*4*+.**,«**»«. 

I.MT.t.P, 

^ 0-5 

22.5 


I9C2 

’ WÜInmettc, ClaekauiD« Co,. Oregon, N. Ammen 

Off 

981 

1009*5 



k IIexaedrisefte M* fmrem'n . 





[H^O 

“Sinmnit , Blount Co., Akhnma. N, America * * . 

i Ith 

16 

t6 



r. Dichte Nfimreisen* 





1867 

*San Francisco de! Mc^nUal, Duiangn, Mexico 

Oby 

30 ^ 

30.5 


1872 

NenntiimnELsdctrf f Pirna H Sachsen. 

!)by 

UuiHtellung 


1898 

K \Veavur Mu ei um in h. Wickenbiirg, Amona, N. 






America , *. .... .* . 

D\m 

97 5 

97-5 

\ 



Aufelyse 
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EU. Bemerkungen. 

* Meteorsteine, 

t'brr die neu erworbenen Chondrite von <liri 173°’ Agfa 1822. 
Slavetic 1868, Khairpur 1873, Tiagy Borovr 1895, Chervcltaz 1901. 
.Mount.Browne 1902 ist, abgesehen von ihrer oben gesehenen Ein¬ 
reihung iifs System, nichts Besonderes zu bemerken. 

Y011 den schon vorhandenen, nunmehr meist an Gewicht ver¬ 
mehrten Vorkommen von: Alharcto 1766. Anders 1 S’2, thy water 186g. 
Senliadju 186g, Baudoug 1871, La Borusse 1879, Toke-uclii-inura 38K0. 
Mru'nic |SS6 und Lance 1872 Snteressireu: 

Toke-uchi-muru durch eine Analyse des Uni. Dr. Lisdxer und 
Lance, letzteres, weil es von dein bei WöLttKO, Meteoriten 1S97 S. 1 gy 
mifgefiihrten Stück von 3 k ‘ stammt, was noch im Besitze der Familie 
Bovsseulh - de laTaille aut" Schloss Blauchamp war. Hr. Böhm in 
Wien* den ich darauf aufmerksam machte, erwarb das .Stück und 
liess uns 61^5 davon uh. 


Die Analyse 

Ton Tnkc-ud.it- 

in 11 m erg:tl>: 


SiO’ 

= 3^34 

Cr’tP 

— 

0.42 

MgO 

= 20.91 

NiO 

— 

0.30 

FeO 

= I 4 - 7 6 

Fc 

= 

16.58 

CaO 

— 247 

Ni 

= 

1.S2 

MnO 

= O.15 

Co 

= 

0.05 

K*ü 

— 0.28 

s 


2-75 

Na’O 

= i.tS 

p 

= 

0.08 

Fe’O’ 

— 0.36 

FeCr’O 4 


o -95 



Summa 

— 

99.40 


Spoe. Gew. 

= 3 - Sl 5 * 

m 



Pallasite. 

Wir verdanken Hrn.WAttD ein grossesPrachtstück des Vorkommens 
von Brenliam Townsliip 1885, welches, 6230*' schwer, die Structur 
dieses Olivin -Pa llasiten sehr scliün zeigt. 

Meteorelsen, 

Die neuen oktaedrischen Eisen von Sierra de las Adargas 1784. 
Prnmbanuu 1797. Murfrees boro 1847, Victoria West t S62. Ssyrumo- 
lotow 1873, Canyon City 1875, LuckyHill 1885, Nagy-Vazsony 1890, 
Persinimon Creek 1902 und Willnmette 1902 sind nach Ihrer Art be¬ 
stimmt und eingetragen. 
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ÜberPersimmon Cxeek handelt eine besondere MiUheilimg — diese 
Sitzungsberi eh te 1904 57 * —■ 

Bezüglich Willaractte ist m bemerken, «lass von diesem ta*h 
seine Grösse sich nuszeichiienden Eisen mir grosse Platten die Zu- 
g(j|ifirigkeit zu Og erkennen lassen« Kleine Platten lüliren in der 
Deutung irre, da die Lamellenzügc sein- unterbrochen sind. 

Zuwachs haben erfahren: 

Stnitliville 1840, Chulafinnee 1873, El Ca pi tan 1893. 

Eine rmstelluQg erfuhren Pittsburg 1S50 (nach gefl. Mittheiluug 
von Prof. Cohen), Union Co. 1853, Central Missouri 1853, Nelson Co. 
1860, Dakota 1863 (alle vier nach geil. Mittheilungen von Hns. Dlreetor 
Ühezina) und Loxingtoii Co. 1880 durch Messung der Ijimcllenbreite, 
dir selten tur Og. läufigst lur Ogg in Anspruch zu nehmen ist. 

Zur Erkenntnis» der durch die 11 H. Cohen und Büezina verbesserten 
Artenbemchnungen waren unsere Stücke z.Th. zu klein, /. 1 h. zu un¬ 
deutlich. um das Richtige auf Grund der Beobachtung an ilmen zu 
erkennen. Man braucht eben du ich aus grosse Platten, die hier nicht 
vorhanden sind. 

Zu den hexaedrischen Mete0reisen ist Suromit 1890 getreten. 

Die dichten Meteor eisen haben eine Bereicherung durch San 
Francisco de Mesipiital iSÖ7 und Weavcr Mountain bei AYiekenburg, 
Arizona, N. America 1898 erfahren. 

Von Letzterem fertigte Hr. Dr. Lindneu eine Analyse. Dieselbe 

ergab: 

Fe 80.78 Kein Kohlenstoff, 

Ni — 17.92 Kupfer, Chrom. 

Co — 0.84 Mangrrn. 

S — 0.15 
P — o. 12 
Grauer Rückstand, 
in Säuren unlöslich ~ o. 15 

99-96 

Spec, Gew, 7.108 bei 2i°C- 

Auf Grund der Untei , sucbunixm an grftessereu Sturk™ i&t Nennt- 
mumisdorf 1892 von Prof, Coura den dichten Eisen iiii^eretht worden. 





Klkin; Meteoriten. 




IV. Stand der Sammlung, Art der Erwerbung, Geschenkgeber, 

Tausch. 

Am 21,Januar 1904 — diese Sitzungsberichte 1904 S. 153 
zählte die Metcoritensaiumlimg der Königlichen Friedrich -Wilhelms* 
Universität; 

], 251 Fall- und Fundorte von Meteorsteinen mit 76Si3 Kr 2 


2. 12 » ■ 

3 - 1 3 * 

4 - 1 7 4 ■ 

m 

fr 

* 

• Mesosidcritcn « 

■ Pallasiten 

■ Meteorcisen » 

505 -- 

16082.- 

147175-3 

450 Fall- und Fundorte mit .. 

246037^5 

Im. Durchschnitt kamen 5^&.'7 

auf den Fundort. 


Der heutige Bestund ist; 



1. 25S Fall- und Fundorte von Meteorsteinen mit 

7695 S s, 7 

2* 1 2 * » 

fr 

* Mesosideriten * 

503 -- 

3 - 13 ■ 

* 

» Pal las i ten * 

22313.- 

4. 1S7 . 

V 

• Meteoreisen 1 

149665.8 

470 Fall* und Fundorte mit ............. 

*54901*5 


tm Durchschnitt kommen jetzt 542*134 auf den Fundort.. 

Die Meteoriten wurden in der Hauptsache von Hrn. Waw> in 
('l)i(igo, der in < merk oimens wert bester Weise uns viele Double (ton 
seiner reichen Sammlung von 603 Vorkommen fihurliess, dann von 
den ITH. Dr. BimziNA und .L ltön>. in Wien gekauft.. 

II r. Prof. W ard schenkte <l<-uMet etirstein von Bimdong 1S 7 1 mit L 0^5. 

Vertauscht wurden an Hrn. Prof. Ward, Chicago; 

1. Sierra blau ca 1784 ................. 1V5 

2. Sierra de In Terriern 1S91.. 1**5 

und dagegen: 

Willamette 1902 .. 2S*'5 

erhalten. 

Desgleichen wurden an Hin. Prof. Tkaix, Mus. of Pract. ticölogy, 
1.011 don, abgegeben: 

1. Nogoya 1879. 22 ^ 

2. Timoschin 1807 .. 27*' 

und dagegen erhalten: 

Victoria West t S62 ................ . 43** 

Lueky Hill 1S85................... 64*'. 

Die Zu- und Abgänge sind bei Aufstellung des neuen Bestandes in 
Rechnung gezogen worden. 
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Untersuchungen über die Bildiingsverhältnisse 
der ozeanischen Salzablagerungen, 

XXXVIII. Die Identität von Mamanit und Polyhalit. 
Von «J. H. van’t Hoff und G. L. Voerman. 


ln i 366 wurde von Gokbei.* unter dem Namen Mamanit ein Mineral 
beschrieben, das hei Maman in Persien neben Steinsalz, uiul KaruaUlt 
auf! ritt und sieb durch seine Zusammensetzung als Tripel sulfat von 
Kalzium. Kalium und Magnesium neben dem Polyhalit stellt, Die 
Analyse fiihrte jedoch zu einer vom letzteren verschiedenen Formel: 

Ca,K 1 Mg s tS0 4 ) 4 3H,ö I 

während Polyhalit: 

Üa : K a MgtS0^2lI,0 

entspricht. 

Hei mehreren Versuchen zur Darstellung einer der obigen Formel 
entsprechenden Verbindung, welche Darstellung bei den anderen Tripel- 
sulfateil. Poiybalit 5 und Krugib 1 gelang, wurde auch unter den an¬ 
scheinend günstigsten Umständen keine Verbindung von der Zusammen¬ 
setzung des Mamanlts erhalten, was schon einige Zweifel an dessen 
Existenz auf kommen ließ. 

Darauf wurde in St, Petersburg bei llrn. Menoei-kekf um eine 
etwa noch vorhandene Probe Maman it angefragt, and dureli freund¬ 
liche \ ennittelung des Hrn. Kubnakovf, denen beiden hiermit unser 
Dank ausgedrückt wird, bekamen wir das Verlangte unter Etikette 
■Polybalitfihnliehes Minerat Mammut stücke aus der Kollektion Goebi-x*, 

Diese Probe enthielt einige Gramme des, vvie CtOEbjil beschreibt, 
»weißen, seidcnglänzciidcii Minerals von blättrig faseriger Struktur«, 
welche, äußerlich zersetzt, in den inneren Teilen eine einheitliche 
Struktur aulwieseu. Sie zeigte sich als Tripelsulfat von Kalzium, 
Kalium und Magnesium mit: 

' Hulletiti de 1 'AciuHmk’ de St.-WtcrsÜMjurg, 1866. 1, 

| Bascü, Siuengsbcr. ,1, K. lVeufi, Akad, di r Wimeuacli,, tw», 1084, 

Lerkjks, a-ltMncEsiL 1904, 1123. 
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?*«'t Hof?: Ocennisdie SnlKnliliigLTiirigeu, XXXV Ml, 

Ca M|f Sö 4 H,0» 

12.8 Prozent 5,6 Prozent 61.2 Prozent 6.1 Prozent 

12.4 Prozent 5.3 Prozent 61,2 Prozent 6.7 Prozent, 

was von der tiOEüELselicn Formel nicht weit entfernt ist, welche 
verlangt: 

13.7 Prozent Qi 3.5 Prozent Mg 65.7 Prozent S 0 4 

6.2 Prozent 11,0 8.9 Prozent K 

mit alleiniger Ausnahme des Kaliums, das mich Differenz ans obiger 
Analyse berechnet sieh viel höher, auf 14 Prozent, stellen würde, 
was wiederum den Polyhalit in Erinnerung bringt mit: 

13.3 Prozent Ca 4 Prozent Mg 63.7 Prozent SO, 

6 Prozent 11,0 13 Prozent. K. 

Der höhere Magnesi umgeh alt blieb immerhin auffällig. 

KristallogiapJiisch ließ sieh die Entscheidung nicht herbe Muhren, 
JJie diesbezügliche Beobachtung, Itir welche wir Hm. Klein* zu großem 
Dank verpflichtet sind, zeigte* ein« sphriroli rische Ausbildung, wie sie 
auch beim Polyhalit verkommt, jedoch war in den optischen Ver¬ 
hältnissen ein Unterschied vorhanden, der sich ebensowohl durch Aus¬ 
bildung der Sphärolätlumstroh 5 cn nach verschiedenen Richtungen als 
durch wesentliche Verschiedenheit erklären ließ. 

In demselben Sinne fielen auch Versuche Ober diu Geschwindigkeit 
der Zersetzung durch Wasser aus. Unsere Polybulitprohm wurden 
dadurch wesentlich schneller angegriffen, was jedoch auch mit der 
kHstallographiscliUii Ausbildung Zusammenhängen kann. 

Sn blich mir die Entscheidung durch chemische Hilfsmittel übrig. 
In erster Linie sind die Da rste Illings vor suche neu flufgen (Humen. Die 
inzwischen gemachten Erfahrungen hatten dargetan, daß die Ver¬ 
zögerung, welche derartige Darstellungen erschwert, mit der Anwesen¬ 
heit zweiwertiger Metalle als Sulfate steigt und daß Kristallwasser 
diesbezüglich ungefähr den Sulfaten einwertiger Metalle entspricht. 
Die beschriebenen Doppelsulfate ordnen sich demnach in bezug auf 
Schwierigkeit der Darstellung folgender weise an: 


Polyhalit 

(GiS0 4 ),(MgS0j 

iK.SO^all.O 

( 5 : 5 ) 

Mamanit; 

(CaSOjJMgSO,), 

(K»S0 4 )3H.Ö 

15 = 4) 

Krugit 

(0ftS0 4 h{MgS0 t ) 

(K.SfyaH.0 

(513) 

PcutakalziumkaliumsuUat 

(CaSÜ 4 ) s 

(K*S0 4 )H,0 

(5 * 


Dem entspricht die Tatsache, daß Krugit ungleich schwerer darzu¬ 
stellen ist als Polyhalit. Mainau ii. als zwischen beiden liegend, muß 

1 Die Probe wurde *tir Entfernung einer gcriiigeti Verunreinigung dureli Chlor- 
lUtriuon, mit Wasser, 50 prozen tigern Alkohol und Alknhd geWasclinn. 
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sieh also voraussichtlich durch ent-spi'reln-iuh; Versuche erhalten lassen 
und in der Bildung vii-J weniger verzögert werden als das voi kurzem 
erhaltene Pcutakalziumknlmmsulfiit. Djwii sind Polyhalit und Magno* 
sinmsulfat in einer an beideu gesättigten Lösung, deren Zusammen¬ 
setzung llr, Oeigkb für die Temperatur von 83° ermittelte; 

j oooll T 0 3,5K,S0 4 9 2,3MgS0 4 

imeli Einimpfung mit etwas unseren Mammuts längere Zeit auf 83° 
erhitzt, bei weicher Temperatur letzteres sich unverändert hält. Noch 
nach vierzehn Tagen war alles imgeändert geblieben, während Krugit 
sieb in entsprechender 'Weise schon nach ein paar Tagen merkbar bildet. 

Noch ein zweites indirektes chemisches Merkmal wurde an gewendet, 
indem der eben erwähnten Untersuchung von Ueigvh eine Lösung 
entlehnt wurde, die sieh bei S3 0 zur Bildung von Polyhalit besonders 
eignet, von der Zusammensetzung: 

1oooB.O 9,71t, SO, 45,3 Mir SO,. 

Tu Berührung mit derselben verwandeln sich Kalksnlzc, tiips. Anhydrit, 
Syngeuit, das neue Pen tnkidzi umkuli umsulfat. alsbald hei S3 0 in Poly- 
halit; dies wäre demnach auch ftlr den Mamanit zu erwarten. Die 
mikroskopische Verfolgung zeigte jedoch, daß Proben von diesem 
Mineral sieh während eines Monats vollkommen ungeändert halten. 

Nunmehr blieb kaum anderes übrig als 'Wiederholung der Analvse 
mit einer möglichst tadellosen Probe, die von dem etwas grau .ge¬ 
färbten Cfauggesl ein sorgfältig befreit war. Nach Ehtfornung der Spur 
Chlornatrium in der früher beschriebenen Weise wurde die Kalium» 
bestiimmung jetzt auch direkt durch ge führt und für Wasser da> Mittel 
der obigen Bestimmungen genommen; so ergab sieh: 

14,1 Prozent Ca 13,1 Prozent K 4.2 Prozent Mg 

61,6 Prozent S0 4 6,4 Prozent 11 , 0 , 

was mit dem Polyhalit: 

13,3 Prozent. Cn [3 Prozent K 4 Prozent Mg 

63,7 Prozent S 0 4 6 Prozent 11,0 

last vollständig übereinstimmt. Der hohe Kali um geh alt schließt die 
l ornjel des Maiuanits (mit 8,9 Prozent K) endgültig aus. Auch der 
höhere Magi LeaiutDge] mit, in letzterem gefunden, ist nicht mehr vor¬ 
handen und rührt offenbar vom tinnggeztein her. 


AMSRCRelwn um 30. J irni. 
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DKIi 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


23 . Juni. Sitzung tler philosophisch-historischen Cla-s.se, 


Vorsitzender Secretar: lir. Yahlen. 

1. Hr. Meyer las über Ägyptische Chronologie. (Abh.) 

I> 5 i> Rraiilläte iltrr Untere ich nng sind folgende? i- Die Regidirtuu: ilf* ibiyp- 
tiwdieti Kalendern and der ^Sothisperiode fnlli in dsvs Jahr 4245 v, Chr» (l.Tboth = 
io, Juli jul. 16. Juni gregor + * d-h- elfter Anfang dtT Cherub wruimungu 2. Alb* 
Sathkdülen sind cykliscb zu verstehen* <L lu nach dem Kalender berechnet * nicht fistro- 
fjmiLjsrh beahiLchlet, 3. Versiicli einer Rectmütnictiun des Turiner Papyrus und Yer- 
gleicli seiner Daten mit den KüiugaüsU'n und den Deiikiiiälenn ergiid-r sich fiir 

iHroes etwa 3320 w Chr,. für die Zeit dar Pyrmnidenerbaaer (I)yjjiLst-h* 4^ 5, '<■» Slh- fria 
iiii> Ountis etwn 28 45,—2545* for das Ende des Allen Reiches etwa 2365 v • "Ur. Dm- 1 \ 
nvnasiie beginnt um 2165 v. dir. 

2 . tlr. Sohmolleä überreichte den zw eiten Theü seinem Grundrisses 
1 1 er AUgemei nen V ol ksw irth &e 1 1 aftsl eh ve* 14* i | mi k i 904. 


Ausgaben am BO- Juni. 


Shincgsberichta 1904 . 


IltrUh. in Jit |£ r JrLn|ru i'h »<f i 
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UNGSBERICIITE 1904 



KÖNIGLICH PREUSSLSCIIEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


30 , Juni. Öffeutlic he Si tasun g zur F ei er des Lei h s (zisch e i i Gedacht ni sta ges. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Dikls. 


Der Vorsitzende eröfFnete die Sitzung, welcher das Ehrenmitglied 
der Akademie, Seine Exccllenz der vorgeordnete Minister Hr. Dr. Stldt 
beiwohnte, mit folgender Festrede: 

Es ist das erste Mal, daß die Akademie den dem Andenken von 
Leibniz gewidmeten Festtag nicht mehr an der Statte leiert, die durch 
ihn für alle Zeiten der Wissenschaft geweiht worden ist. Es ist das 
erste Mal, wo jener astronomische Turm nicht mehr auf uns herab- 
hlickt, der vor zweihundert Jahren auf das unablässige Treiben des 
Gründers unserer Gesellschaft, erbaut worden war. Er ist gefallen, und 
an seiner Stelle sind nun hundert geschäftige Hände tätig, den Boden 
zur Errichtung der neuen Gebäude herzu richten. Nur wenige der 
Lebenden haben diesen ältesten, abgelegenen Teil unseres akademischen 
Besitztums betreten. Mit einem Schritt gelangte mau aus dem lautesten 
Lärm der modernen Großstadt in die selten von menschlichem Fuße 
betretenen Bäume des Turmes, dessen düstere, verfallene, winklige 
Treppen wie in einem verwunschenen Märchen schlosse emporführten 
zu dom ältesten Sitzungssaale der Akademie, der noch die alten, von 
dem Staube zweier Jahrhunderte bedeckten Schriften der Akademie ver¬ 
wahrte. Einst mochte der Raum einen ganz, stattlichen Eindruck machen 
wenigstens auf unsere Akademiker, die niemals durch den äußeren 
Glanz ihrer Räume verwöhnt worden sind. Von der gewölbten Decke 
grüßten Sternbilder und astronomische Emblem. , von den Friesen 
schauten die Medaillons berühmter Astronomen des Altertums herab, 
und die ganze unberührt gebliebene Ausstattung versetzte den Geist 
ohne Mühe in die ersten Zeiten der Leiuniz sehen Akademie, wo unsere 
Sozietät mit unsäglicher Muhe um ihre Anerkennung und ihre Subsi¬ 
stenz kämpfen mußte. 

Ssumigsbtridite 1904. 
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Die Wissenschaft beginnt mi allen Orten, ivo sie irgend Fliege ge¬ 
funden hat, in Babylon und in Ägypten wie in Griechenland, in China 
wie in Mexiko mit der 11 immelsheo bucht u ng. So war es auch bei uns die 
Astronomie, die in der ersten Epoche unserer Akademie vorzugsweise, 
ja zuweilen allein gepflegt ward. Bildete doch der akademische Knien¬ 
der lauge Zeit ihre einzige dürftige und schwankende Einnahmequelle. 
Die emsigen Beobachtungen, die zu diesem Zwecke der alte Kikch. seine 
gelahrte Frau Mähte Mahaaretiie und deren Kinder damals auf dem 
Observatorium an s tellten, gereichen der jungen Sozietät zur besonde¬ 
ren Ehre. 

Nicht ohne Absicht also hatte ihr Leibxiz die Devise mit auf den 
Lebensweg gegeben: Coyrnto ad sUltra tt'ndil. Es ist die Umschrift 
auf dem von ihm entworfenen Siegel, das einen Adler im vollen Flug 
viin der Erde zu den Gestirnen zeigt* Ans einer Besehreibung des 
Wappens, das Letestz damal - veröffentlichte, ergibt sich, daß damit 
der Brandenburg!sehe Adler gemeint ist, der zu dem gleichnamigen 
Sternbild des Himmels emporfliegt. 

Aber, erklärt der Erfinder, dieses Siegel hat auch einen geheimen 
Sinn. Der Adler bedeutet auch den menschlichen Geist, der vom 
Himmel geboren wieder zu seinem Ursprung zurück kehrt, erbedeutet 
vor allem den Geist der Akademie selbst, der auf den Bahnen der 
Wissenschaft zum höchsten Lichte, zum göttlichen Wesen aller Dinge 
empordrtngt. Indem ih r Philosoph die Verwandtschaft des Menschen 
mit. den Sternen so stark betonte, deutete er auf den innersten Kern 
seiner eigenen Lehre, die geheimnisvolle Wechselwirkung, in der 
jede individuelle Monade zu dem Universum steht. Der Mikrokosmos 
ist ein Spiegel des Alls. Wie im Zentrum eines Kreises unendliche 
Radien zusammenlaufeu, so ist die menschliche Seele durch unend¬ 
liche Strahlen mit dem Universum verbunden. Zahllose unsichtbare 
und unbewußte Fäden spinnen sieh zwischen den Einzelwesen und 
dem unendlichen All, das von den Gesetzen der Harmonie durchflutet 
wird. Es gibt keinen Sprung, keine Lücke in der Natur, Eine 
kontinuierliche St ufen reibe von Monaden [Energien oder Kruft Zentren 
würden wir heute sagen) erstreckt sich von dem niedersten bis zum 
höchsten Wesen und sie alle sind miteinander durch das Hand der 
Verwandtschaft verknüpft. Wie Lrunsiz von Swammerhaiihs Entdeckun¬ 
gen der anatomischen Verwandtschaft zwischen Pflanzen und Insekten 
ausgehend Verbindutvgstbrmen forderte, welche die Wissenschaft, erst 
spater im Tierreich wirklich aufgefiffiden hat, so betrachtet er auch 
den Menschen nicht als den Abschluß und die Krone der Schöpfung. 
\ icknelir darf er nur eine mittlere Stellung auf der unendlichen Leiter 
des Universums beanspruchen. Es wäre ein metaphysisches Vakuum, 
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wenn man keine höheren Wesen zwischen Men$c]i und Gott denken 
wollte. Diese Genien uh Mittel wesen der inlisch en und himmlischen 
Welt, die schon in der antiken und christlichen Philosophie eine so 
bedeutende Rolle gespielt haben, sind eine Liebling Vorstellung selbst 
des rationalistischen achtzehnten Jahrhunderts geblieben r bis der Voll¬ 
ender des Rationalismus Kant, dessen diesjährige Totenfeier die ganze 
gebildete Welt weit- über Deutschlands Grenzen hinaus pietätvoll be¬ 
gangen hat, mit der Metaphysik auch diese Dämonenlehre aus dem 
Reiche der Philosophie verbannt hat. 

Und doch ist diese Verknüpfung des menschlichen Daseins mit 
dem Himmel und seinen Sternen einer jener Urgedsinken der Mensch¬ 
heit, der unausrottbar ihr ein geprägt erscheint und überall auftritt, 
wo sieh die Kultur ami Erforschen des Übersinnlichen erhebt und 
die ersten Wissenschaft liehen Versuche an stellt. 

Wir umspannen jetzt in gesicherter historischer Kontinuität die 
Geschichte von fünf Jahrtausenden und vermuten davor eine ebenso 
große, nur schichten weise ahsehätzbare Periode menschlicher Kultur, 
In Ägypten reicht die Einführung des an den Sot hi Sättigung gebun¬ 
denen Somienjahres wahrscheinlich tausend Jahre vor den ältesten tun 
33OO v, Chr. datierbaren ersten König, und diese astronomische Tat 
ersten Ranges setzt ganz gewiß eine wissenschaftliche Kultur von 
Jahrtausenden voraus. Ebenso finden wir in den ult babylonischen 
Ausgrabungen zu Nippur eine unermeßliche bis ins dritte Jahrtausend 
vor Clir. zurück gehciule Priesterbibliothek, deren mir zum kleinsten 
Teile bekannt gewordenen Texte u. a. detaillierte Stern he rer h nungen 
enthalten. Die Stenibeobachtung und Sterndeutung der Babylonier ist 
mit ihrer Religion auf das innigste verbunden, und da die Grund¬ 
lagen dieser ult babylonischen Wissenschaft, wie Sprache und Schrift 
aus weisen, auf eine viel ältere, dort ansässige sumerische Kultur 
zurückgelit, deren erste Anfänge weit hinter dieser Epoche liegen 
müssen, und da auch die alt chinesische Astronomie in ihren Beob¬ 
achtungen bis zum Jahre 2697 v. dir. reicht und natürlich ebenfalls 
eine geraume Periode der Vorbildung dazu voraussetzt., so blicken 
wir wie durch einen Spalt in eine uralte Schicht orientalischer Wissen¬ 
schaft hinein, die uns mindestens bis zum vierten und fünften Jahr- 
tausend zu rück fül 1 rt. 

Viel später als die. Bewohner Ägyptens und Mesopotamiens sind 
unsere Urahnen, die Iudogermaneu, wo sie nun auch ursprünglich 
gesessen haben mögen, sei es in Zentrnlasien oder in Deutschland, zur 
Kultur und zur Wissenschaft gelangt. Und doch beginnt auch liier der 
Anfang höherer Betrachtung mit dem Zählen und Messen der Gestirn- 
liuifc. Der gemeinsame, uralte Name des Mondes ist der »Messer«, 
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Der Glaube freilich an einen mystischen Zusammenhang zwischen 
den Gestirnen und den Menschen, den die religiöse Auffassung des 
Orients früh ausgebildet und mit der fortschreitenden exakten For¬ 
schung immer raffinierter ausgestaltet hatte, stieß hei der Begegnung 
mit der indogermanisehen Wissenschaft des Abendlandes auf Wider¬ 
stand. 

Die ersten Vertreter dieser abendländischen Wissenschaft, die 
ionischen Physiker de> sechsten vorchristlichen Jahrhunderts, wollten 
von Stemdienst und Sterudeutung nichts wissen. Dies begreift sich 
nicht etwa bloß aus dem Rationalismus jener ersten Philosophen, die 
ein rein physikalisches System ohne religiösen Hintergrund auf /uh teilen 
wagten, nicht bloß aus dem ebenfalls bereits rationalistischen Denken des 
ionischen Volkes, wie es uns die homerische Dichtung enthüllte, sondern 
vielmehr gerade aus dem tiefsten Grunde indogermanischer Religion, 
die wohl ihre Götter im geheimen Wehen der Wälder, im Rauschen 
der Quellen, im Leuchten, Donnern und Blitzen des Himmels scheu zu 
erkennen und treu zu verehren weiß, aber nicht wagt, wie die ba¬ 
bylonische Religion, den Lauf des Helios und der Selene in ein Reeheij* 
exempel zu fassen und das Fatum der Gestirngöttcr durch das Horoskop 
zu erforschen. Daher ist der Dlondkult in Griechenland unbekannt und 
der vereinzelte Sonnenkult, wohl nirgends ursprünglich gewesen: die 
Sterndeuterei hat ihren Einzug in Griechenland erst gehalten, als das 
echte Griechentum ausgestorben war. 

Freilich hat sich dort eine andere Znhlenmystik früh und aus 
denselben Anfängen wie die ionische Wissenschaft selbst entwickelt. 
Der Ionier Pythagoras spielt seine hieraus entlehnte mathematisch - 
astronomische Anschauung auf das Metaphysische hinüber. Die Zahlen 
gelten mystisch als die Prinzipien des Alls, und das ganze Weltall, 
das sich in Stufen von der irdischen Unvollkommenheit zu immer 
höherer Vollkommenheit der Sphären erhebt., wird durch eine unsicht¬ 
bare Harmonie (das ist der alte Name) zusammen gehalten. Die da¬ 
mals entdeckte Proportion der schwingenden Töne ist nur das irdische 
Uclio der himmlischen Sphftrenhannonie, die in dem rollenden Reigen 
der Planeten erklingt. Und Hand in Hand mit dieser mystischen 
Physik entwickelt sich eine nicht minder mystische Psychologie. Unsere 
Seele (so lehrte man am Anfang des fünften Jahrhunderts im Osten wie 
im Westen von Hellas) ist wesensverwandt (»homogen« sagt der Hellene) 
der «ätherischen Allseele, die das Universum bildet und die Gestirne 
zu ewigem Laufe beflügelt. Auf Eiden erscheinen diese Gestirnseelen 
sichtbar als Sonnenstäubchen. Der Körper, der mit der Seele zusarumen- 
gyjocht ist, fällt im l ode zu Staub, die Seele aber schwingt sieb zu 
lichten Höhen, wo sie wohl als schöner Stern erscheint. So begrüßt 
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Aristophancs den pythagoreisch angehauchten Dichter Ion aus Chios, 
den Freund des Sophokles, nach seinem Tode als Morgenstern. 

E.s half nichts, daß die exakte Naturwissenschaft damals aus 
dem großen Meteorsteinfall bei Aigospotamoi die wirkliche Natur der 
Gestirne erschlossen hatte, die poetische Vorstellung von den Sternen 
als den Gefilden der Seligen taucht immer und immer wieder auf, be¬ 
sonders auch in der Akademie Platons, der mebruiid mehr die Astronomie 
zu einer theologischen Wissenschaft entwickelte und die volkstümliche 
Daemonologie als Verbindungsbrfleke zwischen Diesseits und Jenseits, 
zwischen populärem Glauben und philosophischem Denken ausgestalf.ete. 
Diese Theosophie fand bereitwillige Aufnahme in der späteren Stoa, 
die sie wiederum der Philosophie der Römer, des christlichen Mittel¬ 
alters und der Neuzeit überlieferte. Wie sich Augustin dachte, daß 
die frommen Menschen nach ihrem Tode in die himmlischen Geister- 
scharen einrückten, um die durch den Abfäll Satans entstandene Lücke 
ausmfullen, so war es für Goethe, der sich dabei bewußt an Leidniz 
anlehnte, ein tröstlicher Gedanke. sich die Mensehenseelco oder, wie 
er gern aristotelisch sagte, die Entflechten, auf andern Weltkörpern 
fortdauernd und fortentwickelt zn denken gleich den Seligen Knaben 
am Schluß des Faust. 

Stärker noch als dieser sanft harmonische Gedanke des Pythn- 
goreertums hat die furchtbar dämonische Kraft der Astrologie dm-fh 
die Jahrlausende fortgewirkt. Geboren in den sonnen durchglühten, 
sternklaren Ebenen des Zweistrcunlandes hat diese c bald frische Wissen¬ 
schaft von Alexander an, gleichsam als Vergeltung für die Eroberung 
des Orients durch die Griechen, auf das Abendland seinen fanatischen 
Einfluß ausgeübt. Die Propaganda schlich im stillen, die Literatur 
verbarg sich. Trotzdem haben die neuesten Forschungen überraschend 
zahlreiches Material aus den Winkeln der Bibliotheken hervorgezogen, 
und glänzender Scharfsinn hervorragender Forscher hat die Entwick¬ 
lung dieser Pseudo wissen schart auf griechischem Boden zu erhellen 
begonnen. Man steht, wie eine mystisch-gelehrte Literatur etwa vom 
zweiten vorchristlichen Jahrhundert an aus Ägypten sich mit großer 
Schnelligkeit über den ganzen griechisch -römisehen Bildungskreis wie 
ein unheimliches Flugfeuer verbreitet und die arme sündengeptagte 
und erlösungsbedürftige Menschheit mit den Banden eines grausamen 
Fatalismus umstrickt. Zahllose, ebenso geldgierige wie fanatische 
Adepten der chaldäisch - ägyptischen Lehre durchziehen die Länder 
und jagen mit ihren Horoskopen der Bevölkerung Schrecken ein. 
Kaiser wie Bettler verfallen unrettbar seit dem ersten Jahrhundert 
unserer Zeitrechnung dem unseligen Gestirn glauben. Ein nicht un¬ 
begabter Dichter stellt seine Leier dem Aberglauben zur Verfügung 
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und widmet sein astrologisches Gedieht dem Kaiser Tiberlus* der 
selbst der Lehre zugeneigt war. 

In diesem Gedichte des sogenannten Man i Lira zieht sich die 
cognatio hominis et mundi als Leitmotiv durch alle Bücher. »Wie 
könnten die Menschen«, heißt es, »die eit erkennen, wenn nicht 
in ihnen selbst die Welt wäre!« So ist also kraft dieser Wesens* 
Verwandtschaft der irdischen mul himmlischen Natur das Schicksal 
des einzelnen an die Gestirne gekettet. Die Konjunktion der Planeten 
bestimmt die Geburtsstunde, und wer jene kennt, der kennt die 
Zukunft. 

In der römischen Reichslifdftc hat sich von Christi Geburt an 
diese Lehre von den Planeten und den sie regierenden Göttern so 
unmerklich und unheimlich rasch verbreitet T daß sich im Laufe des 
ersten Jahrhunderts die Zählung der Tage nach den sieben Planet:en- 
göttera durchsetzte und sogar in dem gewöhnlichen Markt verkehre 
Aufnahme fand. l)ie Reihenfolge dieser Tngesgötter Satumus, Sol. 
Luna. Mcreuriuf*. Jupiter und Venns ist nicht die in der Wissenschaft* 
liehen Astronomie übliche Ordnung der Planeten, sondern die jener 
astrologischen PseudoUteratur. Daher also muß diese Zahlung stammen, 
die bis auf den heutigen Tag in allen Ländern Europas üblich ist. 
Das Eifern der Kirchenväter und der Päpste konnte gegen diese chal- 
dÜLsche Abgötterei nichts aus rächten. Hei uns heißt selbst der heiligste 
Tag der Woche, der dein Herrn geweiht sein sollte, streng heidnisch 
nach dem Sonnengotte- Deutschland hat diese Benennung der Wochen¬ 
tage vermutlich um das Jahr 500 vom Obcrrhein her aus dem römi¬ 
schen Reiche erhalten und zäh daran tVs(gehalten. 

Ganz anders der Orient. Obgleich dort die Wurzel der Astrologie 
keimte, obgleich gerade dort stets der Hauptsitz der ehaldiischcn 
Weisheit war, gelang es doch 1 lein Christentum und den scharfen 
Angriffen der Apostel gegen diese emporgekommene Plaueterirecliniing 
wirksam iiufzulreten und in christlichen Kreisen des Orients und 
Griechenlands den Greuel der heidnischen Wochentage atiszutreiben. 

Eine klägliche Rulle spielt in jener Zeit, die \V Issenschuft- V iel¬ 
leicht ist es richtiger, diesen hehren Namen für anderthalb tausend Jahre 
seit Chriati Geburt ganz aaszustroichen, da während dieser Zeit kein 
selbständiger, fortwirkender wissenschaftlicher Gedanke auf griechisch- 
römischem Gebiete gezeugt ward. Aber derjenige, der nach der all¬ 
gemeinen Schätzung noch am meisten Anspruch erhellen könnte, als Ver¬ 
treter der Wissenschaft in römischer Zeit betrachtet zu werden, Claudius 
Ptolemaeus, dessen Bild in unsenn alten Observatorium an bevoiaugtcr 
Stelle angebracht war, dieser Manu war A.strolog. Mit tiefem Schmerze 
müssen wir gestehen (die neuere Forschung läßt darüber keinen 
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Zweifel), daß der berühmte Verfasser des Almugöts zugleich auch 
die Tetrabiblos verfertigt lmt, das Grundbuch der astrologischen 
Afterweisbeit, in dem die Gescliicke der Völker wie der einzelnen 
;m die Berechnung der Gestirne angekuüplt und die Wahrheit und 
Nützlichkeit dieser Trugwissensehaft gelehrt und beredt verteidigt wird. 

So bat der chahläisehe Irrwahn die Besten umnebelt und nwh 
anderthalb Jahrtausende die Menschheit genarrt und gequält. Ein 
schönerer Tag brach mit der Renaissance dem Menschengeschlecht an: 
allein die Astrologie blühte nur um so mehr. Das christliche Gewissen 
fand die Kraft, die Tradition der Kirche abzuschütteln: aber die Stern- 
deutung fand selbst in dem feinen Geiste Melanchtjiuns ihren Vor« 
fechter. Unser großer Ketler, der die wahren Gesetze der Gestirn- 
bewegung enthüllte, hat wenigstens äußerlich noch dem Glauben an 
die Astrologie gehuldigt und Wallen stein Natlvitäten berechnet. 

Selbst in den astronomischen Kalendern, die unsere Akademie 
unter der Leitung des wissenschaftlich durchaus auf der Höhe seiner 
Zeit stehenden Kitten herausgab, finden sieh noch stets zu jedem Tage 
die Planetenaspekten und das daraus mutmaßlich zu entnehmende Wetter. 
Ja, in den Anhängen zu den ältesten Jahrgängen findet sich slets ein 
Gespräch zwischen Göttlich! dem Geistlichen, Sternfreund dem Astro- 
uumus oder Sternkundiger, Deutrecht dem Astrulögus oder Sterndeuter, 
Künstlich dem Bürger und Erdmanti dem Bauern, worin die Himmc-ls- 
und IVettererseheinungen des künftigen Jahres in biederem Tone er¬ 
örtert werden, Astronomie und Astrologie stehen hier durchaus voll¬ 
berechtigt nebeneinander, nur daß jene als Gewißheit aassprethen kann, 
was die Stcrndeutung mir als Mutmaßung geben darf, da die Inßuentz 
der Sterne von den kalten oder hitzigen, feuchten oder trockenen Auf¬ 
dampfungen, teeiche die Witterung der Luft verstärcicen oder sc/acdehen, 
verändert wird. So gibt denn unser Deutrecht folgende Prognose für 
den 12. Januar 1702: »Am 12 . Jan, halten ztcar Jupiter und Venus 
eint Zusammenkunft, so auf ein fein gelinde mit Wolcken und Sonnen¬ 
schein vermischt Gewitter ziehen, aber du Sonne wird von dem halten Sn- 
turno durch einen GrseehHensehem bestrahlet ; daher diese nicht ico/d durch- 
dringen, möchte. Ja ich furchte vielmehr alsdann heftigen Frost. * Natürlich 
wirken die Gestirne auch auf Gesundheit und Krankheit der Menschen 
ein, wofür sieh unser Deut recht auf Eitles beruft. Ein Beispiel seiner 
Prognostik aus demselben Jahre 1702: »Der f t. Martii ist 5 0 1 Ju¬ 
piter in Konjunktion mit Sonne). Das ist seiner Art nach ein guter 
Aspcct, aber diese Iteyde gute Planeten werden von dem hitzigen HI arte 
durch einen schädlichen Gceierdtensrhdn bestrahlet; daß sieht also gefähr¬ 
lich aus, dürfte treffliche Bewegungen der Feuchtigkeiten und giftige Fieber 
erwecken, da man icohl Vrsache hat sieh in acht zu nehmen, sonderlich 
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um diese Jahres-Zeit, da sonst alles rerjf wird; un»l am Ende des Winters 
kommt noch da~u die b© (Konj. Saturn* Sonae), so für einen rechten 
Verstörer der Lebensgeister gehalten wird, — Du wird der Todt seine 
Sckäjfgen ai w ig te B.« 

Neben diesen astrologischen Beigaben, die damals der Bürger 
und Bauersmann nicht missen wollte, wird ab und zu auch das Ho¬ 
roskop gestellt, wenn fürstliche Personen die Astronomen fkmilte auf 
unserem Turme darum ersuchteu. So berichtet Frau Makiv, Margarete 
hocherfreut im Jahre 1709 an Lmsm, daß sie lür eine am 1 t. Mai 
dieses Jahres geborene Prinzessin das Thema habe aufstellen dürfen 
und der große Philosoph wird, wenn wir ihn recht kennen, keines¬ 
wegs ungehalten gewesen sein über die occulten Bahnen, auf denen 
der akademische Adler zu den verwandten Sternen tlog. Denn eine 
Randnotiz seiner Hand vermerkte auf dem Briefe gleichsam als Be¬ 
stätigung eine astrologische Bemerkung aus dem Mercure historiqtte et 
politiqtie dieses Jahres. Leujniz war im Grunde seiner Seele viel mehr 
mit dem Irrationellen als mit dem Rationellen beschäftigt, weil ihm 
jenes das für die Zukunft Fruchtbare bedeutet. Daher hat er und 
seine Akademie noch nicht den Zauber der Alchimie und Astrologie 
gebrochen. Dies blieb der friderizi an ischen Zeit Vorbehalten, vor 
deren energischer Aufklärung die Hexengeister wie die Gestirngeis rer 
endgültig verschwanden oder sich versteckten. 

Freilich eine geistige Krankheit, die seit tausend und abertausend 
Jahren die Menschheit he im suchte, kann nicht auf einmal spurlos 
verschwinden. Im Orient, namentlich in Persien, Indien und China 
steht die Astrologie noch heute in hohem Ansehen und auch bei uns 
in Deutschland fehlt es nicht an Rückfällen, die beweisen. daß der 
alte Irrwahn ab und zu noch einmal in einzelnen Schwarmgeistern 
aufleuchtet, wie noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ein mutiger 
Bekenner der Astrologie, J. W. Pfait in Bamberg literarisch aufge¬ 
treten ist. Ks würde? nicht der Mühe lohnen in diesem Kreise von dem 
letzten Astrologen Berlins Friedrich Adolf Schneiden zu reden, wenn 
die Akademie nicht, seiner Leidenschaft für diese orcidte Wissenschaft 
dieses Gebäude verdankte, 111 dem sie zur Zeit ihrer Heimatlosigkeit eine 
unzulängliche. aber zur Not erträgliche Freistatt gefunden hat. Obgleich 
die Geschichte dieses Gebäudes und seines Lrhaiiers merkwürdig genug 
ist und noch bis in die Zeiten unserer Jugend hinein ragt. ist sk doch in 
dieser raschlebigen Zeit fast verschollen, und der Harne des wunder- 
liehen Gelehrten hat keine Aufnahme in die Walhalla der .Deutschen 
Biographie, gefunden. So mag es gestattet sein heute wenigstens für 
einige Augenblicke seiner zu gedenken und ihm zu danken, daß er 
uns dieses l>;tumumk ranzte Asyl geschaffen hat. 
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Wer vor etwa vierzig Jahren an diesem Gebäude vorüberging, 
dem fiel sein schöner Garten nicht allzusehr auf. da sich damals 
deren noch viele in der Potsdamer Straße jenseits der Brücke befanden. 
Alter wohl haftete sein Blick an der hoch oben an dem Hause an¬ 
gebrachten Inschrift, die von dem blauen Grunde sich in goldenen 
Lettern abhob: 


ASTROMETEÜROLOGäSCHES INSTITUT 

* □ o 


Diese rätselhafte Inschrift rührte von dem Erbauer dieses Hauses 
her, dem Königlichen Rechnungsrat Friedrich Adolf Schneider , der 
hochbetagt im Jahre 1S69 hier verstorben ist. Als Kassierer bei 
der Generalkasse des Kultusministeriums angestellt, war er mit den 
Vertretern der Wissenschaft in Berührung gekommen und sein nach¬ 
denkliches Gemüt hatte ihn getrieben, die ihm eigne rechnerische 
Begabung iu den Dienst der Astronomie und Meteorologie zu stellen. 
So hatte er zuerst begonnen die damals in Gärtnerkreisen lebhaft 
ventilierte Frage wissenschaftlich zu beantworten, ob der Mond auf 
das Wachstum der Pflanzen irgendwelchen nachweisbaren Einfluß 
hätte. Diese Frage war nicht neu. Schon das Altertum hatte sic 
eingehend ventiliert, und Poseidonios, der große Beschützer aller 
occultcu Wissenschaften, war im Interesse seines stoischen Fatalismus 
fiir den Einfluß des Mondes auf das Wetter, sowie auf das ganze 
Pflanzen-, Tier- und Menschenleben mit Eifer ein getreten. 

Dieser Glaube, der sich in den weitesten Kreisen bis auf den 
heutigen Tag merkwürdig zäh erhalten hat, re ran hißte nun unsem 
Schneider drei Jahre hindurch genaue Eftrometerbeobaeh tungen m um¬ 
stellen und diese mit den Mondphasen zu vergleichen. Die Resultate 
dieser Observation ließ er 1S35 in einem Quart lieft unter dem Titel 
erscheinen: - Versuch tim Mitemßuß des Mondes mtf dm Sttmtl des 
Barometers mrhztttveism^ Es versteht sieh von selbst, daß die Zahlen 
durchaus der vorgefaßten Meinung entsprachen. 

Inzwischen aber trat ein bedeutender Umsc hwung seiner persön¬ 
lichen Verhältnisse ein. I111 Jahre 1S34 hatte er das Glück in der 
preußischen Lotterie das große Los zu gewinnen. Das schien dem 
frommen Manne ein Wink vom Himmel. Sofort kaufte er das große 
Grundstück an der Potsdamer Straße und errichtete hier das stattliche 
Gebäude, in dem wir uns befinden. Auf dem Dache wurden zwei Obser- 
vntionstürme errichtet, die auch jetzt noch in ihrem ursprünglichen Zu¬ 
stande sich erhalten haben. Im September 1 $56 war alle? vollende! und 
vom 2. Oktober desselben Jahres ab wurden die Barometermessungcn 
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verbunden mit Gestimbeobaehtungen regelmäßig fortgesetzt. Seine 
OpferwilMgkeit für die Zwecke der Wissenschaft und sein*- Arbeit*- 
energie fanden anfan gs Anerkennung und Aufmunterung auch bei 
einzelnen Fachleuten wie dem Astronomen Mäuler. Allein gar bald 
siegte die astrologische Mystik. Schjotoer berichtet über diese ver¬ 
hängnisvolle Wendung selbst in einer seiner späteren Publikationen 
{Berechnung der Temperatur r om 7 . Mai bis 6". September 185 fh hob S. zd 
mit großem Selbstgefühl folgendermaßen: «HVrtfrf Wissenschaftern kiinmn 
den Moment ihrer Entstehung vollkommen genau angeben. Für dh Ent - 
strhwig der Astro -Meteorologie - dies ist wirklich etwas ganz cigentfm r- 
lirhes — kann der Tag, ja sogar dir Stunde angcgcEn werden , wo sie 
bis Leben trat. Es war der 23 . November I 83 r, um 21 Um i) Mm., 
wo der Unterschied des Barometerstandes von (>.50 Linum gegen den Tages 
zuvor, um 3 Uhr 27 Min., den fragenden Gedanken in mir lurwrrüf: 
Sollte dieser große Unterschied wohl von einer Planeten-Consteltation her¬ 
rähren? Bas Berliner aslronotnischc Jahrbuch für J 83 H zeigte hi seiner 
Abteilung , Erscheinungen und Beobachtungen 1 , wo dir Conxteltolionm der 
Zeitfolge nach verzeichnet sind, am 22 . November JO Uhr 28 Mm. f rermts 
in Quadratur mit der Sonne SCI 0 . Dies sehen und den Plan entwerfen, 
wie die Planeten zur Entdeckung eines Geständnisses ihres Miteinßusses auf 
unsere meteorohgisdan Erscheinungen zu examinieren seien, war das Werk 
desselben Augenblickes. Und gleich darauf begannen auch die Arbeiten, welche 
t on so gesegnetem Erfolge begleitet wurden, daß Über den berechenbaren Mit- 
ebifiuß aller Planeten auf unsere Witterungserschrinungm gar kein Zweifel 
mehr herrschen kann.* 

Die Entdeckung jenes Tages schien ihm so bedeutsam, daß er 
die astronomische Formel, welche die Quadratur des Uranus mit der 
Sonne ausdrflekt, auf jenes Schild des Hauses mul auf seinen Grob- 
stein setzen ließ. Je mehr er in dieser Astromcteorologie, wir können 
kürzer Astrologie sagen, Fortschritte zu machen glaubte, je mehr 
ihn das Glück, das ihm nach großen Verlusten zum zweiten Male das 
große Los in den Schuß warf, zu begünstigen schien, um so mysti¬ 
scher ward sein Ton. So sagt er an einer andern Stelle: * Man dem 
liehen Herrn Jesus bin ich im Jahre 1832 auf eine tcunderlsire Weise 
zur Thiitigkeit für die Verbesserung der meteorologischen Forschungen ge¬ 
führt worden, ward dann von dem Hehn Gott am 22 . November J 8 .it, 
ebenfalls in wunderbarer Weise berufen, die Astronteteorölngie ins Leben 
za rufen. In dem Maße, als ich auf seine vernehmbare Stimme hutschte 
und müh durch sie führen Heß, machte die neue Wissenschaft reißende 
Fortschritte. Die AstrouieteoroUeji, ist also mein unantastbares Eigentum 
und so erklirre ich, daß niemand sie treiben uttd benutzen darf als der von 
mir die Gerechtsame zur Benutzung und Weiterführung erkauft hat. Ich 
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sehä mich ctc äir±;er Erklärung veranlaßt, damit eins- Gr^lkchaft. tfü* skdi 
zu ihrer Ausletttung »rhindrt. in ihn tu Eigentum^rn'ht ge»rJiiiüt bk ihr. 
An Gurtes Segen ist Alks gelegen .* 

ScriNEiDEii brauchte nicht zu besorgen. daß seine Wissenschaft 
unreelltmäßigeewieiae von illoyalen Bewerbern ausgebeutet werde, 
Senn trotzdem er das Interesse des Kulturministers Ejcbuohs and 
der aüeriidehstcn Kreise zu erregen wußte; bis zu Alexander von 
Hcmboedt gelang es ihm trotz hoher Fürsprache nicht vorzudrhagen. 
So blieb ihm die Mitwirkung der Akademie, die er so sehnlich st 
wünschte, versagt. Seine unglaublich mühevollen BeobachtungstabeiIeii 
fanden keine Verbreitung. Niemand wollte sie schließlich seihst als Ge¬ 
schenk annchmen. Im Jahre 1864 mußte er endlich enttäuscht gestehen: 

- Die sehr mühsame A rhdt ist vergebens gewesen und die sehr bedeutenden Kosten 
Karen unnütz verschwendet* Denn noch heute liegen die Hefte als Maculatitr 
auf dem Boden , . . * Bald danach starb er und hinterließ außerdem 
Besitztum und den unverkäuflichen Broschüren ein Kapital, das <'j- 
dem Könige vermachte, um aus dessen Zinsen einen geeigneten Mann 
mit. der Fortführung der astromcteorologißchen Rechnungen zu be¬ 
solden. Auf ein Gutachten Doves hin ward dieses Vermächtnis des 
Sonderlings xurück gewiesen. Pie Muse Urania verschwand aus diesem 
stiften Haine, doch zog im Jahre 1882 dafür die Muse der Tonkunst 
ein, bis auch sie nach zwanzig Jahren gedeihlichen Wirkens in einen 
eigpiis zu ihren Zwecken erbauten Neubau übcrsiedcln konnte. 

Vom vorigen .Jahre an haben nun die akademischen Musen zeit¬ 
weilig ihren Tempel hier aut geschlagen, Urania aber ist dem Dunste 
und Lärme der Weltstadt ganz entflohen und hat auf einem geeigneteren 
Gefilde die astrophysi italischen, meteorologischen, magnetischen und 
geodätischen Arbeiten aulgenommen. die in wissenschaftlicher Weise 
der Devise Leibs izCüs Cognata ad sidertr tmdit zu entsprechen suchen. 

Nachdem im Jahre ^£47 auf Anregung Alfs asdeks von Hoiholdt 
die meteorologische Erforschung organisiert und das Königliche Preußi¬ 
sche Institut hier begründet war, gewann unter unserrn Dove die 
neue Forschung bald die hervorragendste wissenschaftliche wie prak¬ 
tische Bedeutung, hi den siebziger Jahren gelang cs denn auch die 
Meteorologie national und international zu organisieren und in den 
nächsten Jahrzehnten auf dem Tclrgraphenbcrge zu Potsdam die durch 
die Fortschritte und die Ausdehnung der verwandten Wissenschaften 
gebotenen Observatorien zu errichten. 

Hier hat sich mm Preußens Adler in ganz anderen Bali neu den 
verwandten Gestirnen nähern dürfen. Neue Methoden gestatten es 
der Erde in ihr inneres Eingeweide zu schauen und am Himmel die 
uns umkreisenden Planeten wie die fernsten Fixsterne nach ihrer Zu- 
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siimmensctzung* Temperatur und Bewegung zu fragen P Die Verwandt¬ 
schaft der Stoffe t die hei den Himmelskörpern vermittels des Spektro¬ 
skopen fest gest rill wird* gestattet der Grundfrage nach der einheitlichen 
Entstehung der Materie auch mit überirdischem Materiale näher zu 
treten, und die Beobachtung der elijährigen Sonnenfleckenperioden 
zwingt die allbekannten Beziehungen dieser Wärmequelle zu den 
Schwankungen unseres Klimas in geordnete Bahnen. Aber der kühne 
Mensch begnügt sich nicht mehr mit der Beobachtung mif der Erde, 
er versucht es sogar dem Adler in die höchsten Luftregionen nueh- 
zufliegen, und in Höhen; weit Über den höchsten Alpengipfeln gelingt 
es ihm wissenschaftliche Beobachtungen zu registrieren. Alljährlich 
laufen in unscrni Institute von allen Seiten die Ergebnisse vielseitigster, 
fruchtbarster Forschung und Beobachtung ziisammen» AUjährlicI i cr- 
scheinen in unserii eignen Schriften Abhandlungen, welche die fernsten 
Gestirne uns näher bringen und die terrestrischen Vorgänge unerwartet 
auf klären* Wir wissen &war noch wenig Sicheres über die Beziehungen 
der Erde zum Universum im Verhältnis zu dem* was wir wissen 
möchten. Aber wir versuchen doch nicht mehr mit astrologischer 
Mystik die Lücke unseres Weltsystems ausziififllen. Unsere Forschung 
äst mühseliger und bescheidener geworden* Trotzdem würde Leibxiz, 
wenn er die heutigen Arbeiten unserer Wissenschaft sähe, z öge stehen, 
daß der akademische Adler auch jetzt der alten Devise treu bleibt: 

Cotpmla ad sidtra tendü* 


Darauf hielt Hr* Zehner folgende Antrittsreden 

Die modernen keltischen Sprachen, wie sie von drei Millionen: 
Seelen in den entlegensten Strichen der britischen Inseln und der 
Bretagne geredet werden, sind hülbverdorrte Reiser au eüiein Stamme^ 
der im 3* Jahrhundert v» Chr* seine grünen Äste vom Galaterlnnde In 
Kleinasien über Mittel- und Westeuropa bis nach Irland ausbreitete. 
Kelten bilden also zu mehr oder minder beträchtlichem Teil das Völker* 
substrat der heutigen Völker romanischer und germanischer Zunge Mittel¬ 
und Westeuropas, Der deutsche Altertumsforscher speziell der sich 
mit den Strichen westlich einer Linie von der Wesermündung über 
Harz, thüringer Wald. Sudeten bis zur Donau beschäftigt T stößt fort¬ 
während auf die Spuren keltischer Zunge. Diese Kelten kamen schon 
truh in MussilSa mit der höheren Kultur der Mittelmeerländcr in Be¬ 
rührung und wurden ihre \ iTinittler an die Germanen. Zahlreiche ge- 
meingennanisf }ie sprachliche Entlehnungen, die zum Teil über die Zeit 
der ersten germanischen Lautverschiebung hinanfgehen, legen Zeugnis 
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dafür ab, wie tief vorn 6, bis i. Jahrhundert vj.hr. der Einfluß der Kelten 
auf die Germanen gewesen ist, 

Jahrhunderte spater, um die Mitte des i. Jahrtausends, ist kel¬ 
tische Sprache durch romanische und germanische Zunge auf Irland 
und die WesthBlffce Britanniens eingeschränkt, Germanen hatten die 
alte Welt in Trümmer geschlagen, wobei griechisch-römische Kultur 
und Christentum an vielen Orten, vor allem im Mcrowlngerreicb, vom 
Schutt mitbedeekt wurden. Nur in Irland fand die in die Formen de® 
Christentums gegossene antike Bildung in jenen Zeiten Heimstätte und 
Pflege. Ton Irland zogen im letzten Viertel des 6. Jahrhunderts kel¬ 
tische Mönche ins Frankenreich, wurden Missionare unter Franken, 
Alemannen, Bayern* und ihre Missionsstationen waren Bildungsstätten 
für germanische Jünglinge* Ihre Nachfolger* die vom Ende des S. Jahr¬ 
hunderts an aus Irland in das christliche Frankenrekh der Karolinger 
kamen + übermittelten als Lehrer den Germanen und Romanen das in 
Irland bewahrte geistige Erbe des Alterturas* Kenntnis des Griechi¬ 
schen ist in jener Zeit der höchste Ausdruck christlich-antiker Bildung: 
verstand jemand im Laufe des 9. Jahrhunderts im Frtrakenrriche Grie¬ 
chisch, so steht er unter dem Verdacht, ein Ire m sein, oder hei 
einem Iren in die Schule gegangen zu sein. So haben Iren vom 7- 
bis g + Jahrhundert als Schulmeister West« und Mitteleuropas die Grund¬ 
steine unserer abendländischen Kultur gelegt. 

Steigen wir einige Jahrhunderte weiter hinab, so sehen wir Er¬ 
zeugnisse der Phantasie eines anderen keltischen Volkes bedeutenden 
Einfluß auf das Geistesleben des Abendlandes gewinnen. Vor dem An¬ 
sturm der Sachsen im 5. bis 7. Jahrhundert nach Arcmorika flüchtende 
britische Kelten nahmen in die neue Heimat die britische nationale 
Heldensage mit , die mit anderen Sagenelcmentcn des Volkes verschmel¬ 
zend zur romantischen Artursage wurde. Deren Stoffe ergriffen die 
Phantasie der romanischen Nachbarn und wänderten von ihnen nach 
Norden, Süden und Westen. Unsere bedeutendsten höfischen Epiker 
um die Wende ries 12, und 13. Jahrhundert*— Hartmann von Aue, 
Gottfried von Straßburg, Wolfram von Eschenbarh — verdanken so im 
letzten Grunde der Phantasie der bretonischen Kelten das Rohmaterial 
zu ihren klassischen Werken. 

Bei dieser Bedeutung des Kcltentums tnr die Altertumsforschung 
West- und Mitteleuropas und der Rolle, welche einzelne neukeltische 
Völker im Mittelalter in der Kulturentwlekdung und dem Geistesleben 
der Völker des Abendlandes gespielt haben, ist [las lebhafte Inter¬ 
esse verständlich, das man in Deutschland bei dem im ersten Vier¬ 
tel des 19. Jahrhunderts beginnenden Aufschwung der historischen 
Wissenschaften der Erforschung der über ein Jahrtausend sieb er- 
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streckenden Sprach- und lifceraturgeschielitc der beiden Zweige des 
Insel keltischen cntgegeubradite, Leider blieb aber die keltische For¬ 
schung selbst fest du Mensch enfdter von dem Aufschwung« der histn- 
l ischen Wissähscheifteji unberührt. Wühl darf die liier in der Aka¬ 
demie 1S3S gelesene Abhandlung »Über die keltischen Sprachen vom 
Ui sichtspunkt der vergleichenden Sprue!Liorschung * zu den glänzend¬ 
en Proben von Bofps Scharfsinn gerechnet werden; aber als Anstoß 
zu einer Neugestaltung der keltischen Studien reichte sie nicht aus, 
zumal Borr selbst fernerhin, keine Muße fand, seine Kraft diesem Ge¬ 
biete zu widmen. Die Arbeiten deutscher Gelehrter wie Radloff, 
Kr.FEHSTEDt, SpAftscatm, Mone und deren Genossen ln England und 
Frankreich mußten keltische Sprachforschung in den Augen philo¬ 
logisch geschulter Männer der Lächerlichkeit preisgeben: der Begriff 
eines Keltologen fiel mit dem eines Keltom arten zusammen. 

Eine keltische Philologie wurde geschaffen durch das Werk 'Grtrai- 
matica C elften, c moninnenfts vetustis tarn Hibemicae lingune quam 
Britannlcarum dialectorum Cambricae Cornkae Aremoricae eomparatis 
Gallicae prisene reliquiis eönsiruxit J. C. Zeuss, Lipsiae 1S53- 

Auf einen Wurf war liier unter Benutzung zahlreicher bisher 
unverwerteter alter Denkmäler irischer und britannischer Zunge mit 
einer auf diesem Gebiete ungewohnten methodischen Sicherheit unil 
Klarheit eine historische Grammatik der erhaltenen keltischen Dia¬ 
lekte begründet; die Laut Verhältnisse dieser Dialekte untereinander 
und zu den Überresten des Alt keltischen wurden klar dargelegt, und 
damit die bis dahin fehlenden festen Normen für die keltische Ktymo- 
higie gewonnen. Die Bedeutung des Werkes für die keltische Philo¬ 
logie hat vor mehr als 40 Jahren ein noch lebender hervorragender 
englischer Keltist durch das Wort eines Orp hi sehen Dichters levc 
Xpxh, levc Aiäc a t*. häkta tätyictai treffend gekennzeichnet. 

Auf den von C- Zeuss gelegten Grundlagen arbeitet seitdem ein sieh 
immer mehr erweiternder Kreis von Forschern deutscher, englischer, 
französischer, italienischer und skandinavischer Zunge am Ausbau der 
keltischen Sprach- und Altertumsforschung, und allmählich ist es 
ihnen gelungen, die durch das Treiben der Keltomanen in der Ge¬ 
lehrten weit hervorgrrul'cne Keltopbobie zu bannen und der jungen 
Wissensehaft der keltischen Philologie die Aufnahme in den Kreis 
der älteren historischen wissenschaftlichen Disziplinen an einzelnen 
Hochschulen zu verschaffen. 

Soll ich, wie es Sitte ist, von meinem Anteil an der keltischen 
Forschung liier reden, so darf ich sagen, daß ich bemüht, gewesen 
bin, keltische Philologie in möglichst um fassendem Sinuc zu nehmen. 
Ich halie versucht, Fäden bloßzulegen, die keltische Sprach ersehe!- 




Antrittsrede und Erwjdcmng. 


1(103 


nungen mit der i 11 dogcnnanisc 11en Btt sis veiknüpton, und h a I andere 
durchs geselliehtliche Leben bis in die Neuzeit vr-rfotgt. Neben dem 
Problem der Wirkungen des Akzentes auf die äußere Form im Alt- 
irisclien hat mich die Frage nach dem Gebrauehsunterscliied der ver¬ 
schiedenen Präteritalbi hl ungen dieser Sprache beschäftigt. Alt irische 
Glossen habe ich gesammelt und andererseits das \ erständnis der alten 
irischen Sa gentexte zn fördern gesucht. Die Fragen, wie Christentum 
und antike Bildung nach Irland kamen und welche Schicksale ein 
Werk des irischen Häretiker- Pehigius hatte, haben mich ebenso inter¬ 
essiert wie die Einflüsse des Aufenthaltes unserer nordischen Vettern 
in Irland -im 9. und 10. Jahrhundert, auf irische Sage und Sprache. 
VntersuchuEigen über Entstehung, Geschichte und Quellen der Historia 
Britonum liefern Beitrage zur Literaturgeschichte der Inselkelten im 
Mittelalter. Die am Ausgang des 19- Jahrhunderts auf dem Gesamt¬ 
gobi et des modernen K eit ent ums stark ei nutzende Bewegung für eine 
Wiedergeburt des keltischen Volkstums schien mir der Beachtung 
keltischer Philologie nicht unwert. Daneben habe ich die Bedeutung 
des Kdtcntums für die geschichtliche Entwickelung iler Kulturvölker 
West- und Mitteleuropas bei meinen Arbeiten nicht ans den Augen 
verloren. 

Auf meinem Studien weg, der, um nur die Hauptetaftpeu zu 
nennen, mich vom deutschen Altertum über indische Philologie und 
indogermanische Sprachwissenschaft zu den Kelten führte, haben vor 
anderen hehrem drei durch ihre Werke, Vorlesungen und die im 
persönlichen Verkehr gegebenen Anregungen entscheidend auf meine 
geistige Ausbildung eilige wirkt: Kami. MOutKsnoiT, Wuhelh Scheues 
mul Johanns:* Schmidt. Die mir zuteil gewordene Ehre, in diesen 
erwählten Kreis ein treten zu dürfen, dem sie viele Jahre als Zierden 
angehörten, wird mir ciii Ansporn sein, im Geiste ihrer wissenschaft¬ 
lichen Bestrebungen nocli mehr wie bisher meiner Forschung inner¬ 
halb des Gebietes keltischer Philologie keine Grenzen der Zeit oder 
des Ortes zu ziehen. 


Hierauf antwortete Hr. Unxs als Secretnr der philosophisch-h Ls in- 
risehen Classe: 

Der Beginn des neuen Jahrhunderts und die damit zusammen- 
fallende Jubelfeier unserer Akademie hat ihr die Möglichkeit, gegeben, 
längst erwünschte Erweiterungen und Ergänzungen ihrer Organisation 
durchzufnhrcm Das Streben der philosophisch-historischen Klasse war 
dabei hauptsächlich auf das Deutsche gerichtet, dessen wissenschaft¬ 
liches Studium schon von Leisniz als ein Hauptziel unserer Tätigkeit 
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bezeichnet worden war. In dem ersten Berichte, den er im Jahre 
i JQ2 dem Könige von den Forschungen der neugegründeten Akademie 
gibt, beißt es wörtlich so: *Mmi hat in dem Altertum der teutschen 
Sprache nicht wenig entdecket, dos Celtische mit dem Teutschen zu¬ 
sammengehalten , alte fceutsche Mamiscripte nützlich angewendet, auch 
Monumente der teuteeben Historie ans Licht gebracht und hofier., der- 
maldeins zu einem rechtscliaJTenen Wörter-Schaz gelangen zu können.« 
Trotr, dieser vortrefflichen Anregung und mancher schätzenswerten, 
ja genialen Einzelforschung hat die Akademie sowohl des achtzehnten 
wie des neunzehnten Jahrhunderts den Prospekten ihres Stifters nur 
wenig entsprochen. Um so mehr hofft die des zwanzigsten die alte 
Ehrenschuld einzulösen, und der Lmnmcn als letztes Ziel vorschwebende 
»tcutsehe Wörter-Scbazi soll auch unser Endziel sein. 

Vor allem wichtig erschien es bei der Ausgestaltung dieser deut¬ 
schen Abteilung auch des Volkes der Kelten zu gedenken, die so oft 
und so innig in die Anfänge und den Fortgang unserer deutschen 
Geschichte vcrtlochrcn sind. Es gilt dabei namentlich auch die über¬ 
triebenen Vorstellungen einer über ganz Deutschland ergossenen Kelten- 
Überschwemmung auf das richtige Maß zurückzufüInen. Es ist noch 
nicht lange her, daß sieh die Halloren hei dem früher üblichen Neu¬ 
jahr semp fange als »Halles treue Keltenschaar« dem Kaiser vorzustellen 
pflegten. Gegenüber solchen Phantasmen ist die neue Forschung be¬ 
müht, die wirklichen Einflüsse des Keltentums im Altertum und Mittel- 
alter mit den Mitteln der strengen Historie und der noch strengeren 
Sprachwissenschaft abzugrenzen. Als Vertreter dieser Wissenschaft 
strengster Observanz haben wir uns glücklich geschätzt. Sie, Ilr. Zimmer, 
Ihr eine der durch die Huld Sr. Majestät neugegründeten Stellen ge¬ 
winnen zu können. 

Ihre Forschung, verehrter Herr Kollege, ist von Hause uns mit 
der Methode und den Zielen der deutschen Philologie vertraut, Ihre 
wissenschaftliche Bildung hat von den großen Meistern dieses Fachs, 
die unserer Akademie am Ende des ab gelaufenen Jahrhundert* zur 
Zierde gereichten, die maßgebenden Einflüsse erfuhren. Mit einer preis¬ 
gekrönten Schrift über germanische Nomlnalsuflixe haben Sie Sich 1876 
glänzend in die Wissenschaft eingefuhrt. Mit seltener Vielseitigkeit 
wandte sich darauf Ihr besonderes Bemühen der indischen Philologie zu. 
und wiederum trugen Sie mit Ihrem »Altindischen Leben« den Preis 
davon. So schritten Sie von Sieg zu Sieg zu dem schwierigsten Ge¬ 
biet der indogermanischen Sprachwissenschaft vor, der Keltik, die 
von nun an Sie hauptsächlich, wenn auch keineswegs ausschließlich, 
festhielt. Sie vertieften sich in die mannigfachen Brechungen der 
keltischen Sprach Überlieferung und verfolgten mit unermüdlicher, über- 
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all die Quellen erschürfender Forschung, linguistisch, literarisch wie 
historisch gleichmäßig interessiert, die Sprache und Kultur des ult- 
sonderlichen Kelten Volkes von den ältesten Zeiten durch das christ¬ 
liche Mittelalter hin durch bis zu der modernen Erneuerung des alten 
Bardentums in Wales, Schottland uud Irland. Besonders sei hier 
Ihres jüngst erschienenen Buches »Pelagius in Irland* gedacht, das mit 
ganz neuem Material die gelehrte Arbeit der irischen Mönche, der 
Väter unserer deutschen Bildung, an einem besonders interessanten 
Punkte in ein helleres Licht setzt. 

Schon vor zwanzig Jahren hat die Akademie die Bedeutung Ihrer 
keltischen Studien anerkannt und unterstützt. Ihre von Mokbsek 1S91 
vor gelegte Abhandlung »Über die frühesten Berührungen der Iren mit 
den Nördgcnnanen* bildet eine Zierde ihrer Schriften. Sie freut sieh nun¬ 
mehr in der Lage zu sein, geehrter Herr Kollege, Ihrer Wissenschaft eine 
Stätte in ihrer Mitte zu bereiten. Möge Ihre Gesundheit Ihnen, recht 
bald gestatten mit voller Kraft Ihrer wichtigen und interessanten Auf¬ 
gabe Sieb zu widmen! 


Hr. Schafes hielt folgende Antrittsrede: 

Der Pflicht, die den Im Laufe des Jahres neu Eingetretenen er¬ 
wächst, an diesem Gedenktage der Akademie Rechen sch oft zu geben 
über ihre wissenschaftliche Persönlichkeit, werden wolsl (liebt allzu.- 
viele genügt haben ohne eine gewisse zagende Befangenheit. Die 
unübersehbare Fülle gelehrten Könnens und Wüllens, die sich in einer 
Körperschaft wie in der der Berliner Akademie vereinigt findet, möchte 
wohl auch hochentwickeltem Selbstbewußtsein Zweifel erregen, ob die 
auszufÜIlende Stelle so besetzt werden kann, daß die Harmonie des 
Ganzen und die Kontinuität der Entwickelung gewahrt bleibt. Gegen¬ 
über meinem Vorgänger, der durch klare Aufgabenstellung und ebenso 
geistvolle wie scharfsinnige Durchführung Meister war in der Lösung 
von Problemen mittelalterlicher Einzelforscbimg, könnte ich nur auf 
wenige Belege verweisen, die einen Anspruch zu begründen vermöchten, 
auf diesem Arbeitsgebiete neben ihm genannt zu werden. Wenn er 
in seiner Antrittsrede bin weisen konnte auf die umfassenden und grund¬ 
legenden Verdienste, die sich der Mann, dessen Gedächtnis die Aka¬ 
demie beute feiert, um die Kenntnis mittelalterlicher Geschichte er¬ 
worben hat . so liegt darin eine weitere Steigerung der Empfindung, 
daß die übertragene Ehre auch eine starke Verantwortung in sich 
schließt. 

Nach ungewöhnlich schwieriger, doch aber freudenreicher Jugend, 
die den Besuch irgendwelcher höheren Bildimgsanstnlt nicht zidicfi, 
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uutl nachdem ich schon fünf Jahre an Volks- und niederen Mittel¬ 
schulen als Lehrer tätig gewesen war, bezog ich in reiferem Alter 
die Universität, um im Hinblick auf weitere Ausübung des Lehrer» 
bcnitk klassische Philologie und daneben Geschichte und Geographie 
zu studieren. Adolf Schmidt in Jena, Henuuca von Trejtschke in 
Heidelberg wurden Anlaß, daß ich mich bald ganz überwiegend der 
Geschichte zu wandte, nicht ohne die Überzeugung gewonnen zu haben, 
die mir dauernd geblieben ist, daß zur Einführung In die Geschichte 
und zumal in die mittelalterliche das Studium der alten Sprachen einen 
nicht nur gangbaren, sondern höchst empfehlenswerten \\ cg darstellt. 
IIein bich von TttitTscitKE hörte ich in der hochgespannten Zeit vor drin 
Ausbruch des Deutsch-Französischen Krieges, konnte den Worten lau¬ 
schen, mit denen er seine Schüler ins Feld entließ, Worten, die nie¬ 
mand vergessen hat, der sie vernahm. TBEiTscmovS Art zu lehren, 
seine innere Hingebung an die Sache senkten sieh lief in meine Seele 
und sind mir, als Ich später selbst das Katheder besteigen sollte, bis tu 
Äußerlichkeiten hinein ein nie völlig entschwindendes Vorbild gewesen. 

Nach dem Kriege habe ich in Göttingen meine Uuiverslt&tsstudlen 
abgeschlossen. Was in den historischen Übungen von Georg W aitz 
(»S eminar“ hat Waitz nie gehalten) gelernt werden konnte, ist oft 
erörtert und gepriesen worden. Mir ist der volle Eindruck davon 
geblieben. Mit Tbeitschue teilte er die staunenswerte Fülle klaren und 
sicheren Wissens auf dem eigenen und manchem benn eh barten Gebiete, 
die beide Männer hoch hiuausbob über die meisten der mitlebenden 
Fach genossen. Kam das bei Treitschke mehr in Vorlesungen und 

schriftstellerischer Tätigkeit, zur Geltung, so wurde diese Überlegenheit 
bei Waitz in den Übungen eine überaus reiche Fundgrube der Anregung 
und Belehrung. Tn der Handhabung der Kritik blieb 1\ aitz unüber¬ 
troffen. Sic war bei ihm im besten Sinne konservativ, getragen von 
der Achtung tur die Überlieferung, durchdrungen von der Notwendig¬ 
keit, zunächst diese nach allen Seiten hin verstehen zu lernen, ehe 
man dazu schreite, sie auf Grund von Möglichkeit^- und Wahrsckein- 
lichkeit&erwägungen oder durch Heran tragen von Analogien oder gar 
zugunsten von Konstruktionen;, die dem Gehalt der Dingt* Gewalt 
antun, beiseite zu schieben. Was ich später in dieser Richtung selbst 
habe arbeiten können, hat die dort gewonnenen Überzeugungen zu 
Fleisch und Blut meiner wissenschaftlichen Persönlichkeit werden lassen 
und auch, wie ich gestehen maß, mich mit lebhafter Antipathie er¬ 
füllt gegen die, wie mir scheint, Sn neuerer Zeit «teigende Neigung, auch 
in der Wissenschaft stets das Neueste iur das Beste zu halten. Heinrich 
von Tbeitsciike und Grob« Waitz sind vielfach als Antipoden zweier 
Richtungen einander gegenübergestellt worden, und cs ist ja auch zwi- 
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sehen den beiden Männern ein bewußter Gegensatz gelegentlich zum 
Ausdruck gekommen. Ich möchte diese Gelegenheit nicht vorüber¬ 
gehen lassen ohne das Bekenntnis, daß ich beiden Lehrern unaus¬ 
löschlich dankbar bin, nicht, zuletzt mich für das Vorbild, das sie 
durch die unantastbare Integrität ihres Charakters allen näher in ihr 
Wesen Eindringenden gaben. Aus der Förderung, die die eigene Ent¬ 
wickelung durch sie erfuhren hat, ist mir auch die Überzeugung er¬ 
wachsen und gehlieben, daß die Sonderung in Schüler gruppen, wie sie 
teils Brauch geworden ist , teils nngcstrebl wird, akademischem Geistes¬ 
leben kaum förderlich, der Entwickelung fester Eigenart abträglich ist. 
Schon in Heidelberg hatte ich »len Entschluß gefaßt, eine Preis« 
aufgube zu lösen, die anläßlich der 500jährigen Jubelfeier des Stral- 
sunder Friedens unter dem Titel »Die Hansestädte und König Walde¬ 
mar von Dänemark» von vier norddeutschen Gesellichtsvereinen gestellt 
worden war. Die Eindrücke meiner in engster Verbindung mit Wasser 
und Schiffahrt verlebten Kuabenzeit und die Liebe zu den geschicht¬ 
lichen Gestalten meiner sächsisch-friesischen Heimat, die mir ans den 
verschiedensten Quellen zugeüossen war, ließen mich den Gegenstand 
mit innigster Neigung umfassen. Das nähere Eindringen in den StolY. 
das erst in Güttingen erfolgen konnte, ergab doch bald, daß eine 
wesentliche Vorfrage nicht gelöst war, und so entstand die quellen- 
kritische Untersuchung über die dänischen Annalen und Chroniken und 
einschlägige sch wedisehe und deutsche Geschiehtswerke, die mich in 
die wissenschaftliche Welt ein führte. Sie wurde ihrerseits aber wieder 
Anlaß, daß mir, als ich nach beendigtem Universitätsstudium wieder 
zum Lehrerberuf zurückgekehrt war, seitens der damaligen Leitung 
der Europäischen Staatengeschichte der Antrag gestellt wurde, Dahl¬ 
manns Geschichte von Dänemark. die am Beginn der Neuzeit stehen 
geblieben war, fortzusetzen. Das kleine Nachbarland war damals noch 
nicht so sehr dem allgemeineren deutschen politischen Interesse ent¬ 
rückt, wie es in den folgenden drei Jahrzehnten als notwendiges Er¬ 
gebnis der Verschiebung der Verhältnisse der Fall geworden ist. Noch 
war es in klarster Erinnerung, daß vor dein Deutsch-Französischen Kriege 
nie eine große politische Frage die öffentliche Meinung Deutschlands 
sn einig gefunden hat, wie die Schleswig -holsteinische. Dazu kam der 
Reiz, das wertvollste Gesell i eilt sw erk eines Dahlmann ibrtzusetzen. So 
fiel die Entscheidung in bejahendem Sinne. Sie bedeutete zugleich 
eine endgültige Abkehr von der Geographie, die bis dahin mit den 
historischen Neigungen stark in Konkurrenz geblieben war, obgleich 
ich ihrem Studium in der Universitätszeit nur in Güttingen unter 
WaitXus hatte nachgehen können. Indem ich die Bearbeitung der 
4. Auflage von Gern es »Lehrbuch der Geographie», die dann Hermann 
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WA6REK übernahm, ablehnte, war die letzte Lockung, dieses so inter¬ 
essante und mit der Geschichte in so engem Zusammenhänge stehende 
Wissensgebiet nachdrücklich anzuhauen, übersifiuJeu- Doch ist mir 
von diesen Neigungen das dauernde Bedürfnis geblieben, die Vor¬ 
stellungen von den gen graphisch en Grundlagen historischen Geschehens 
zu möglichster Klarheit herauszuarbeiten, und ich habe diesem Bedürf¬ 
nis auch wiederholt in besonderen Vorlesungen zu genügen gesucht. 

Es war mir möglich gewesen, die begonnene Preisarbeit neben 
der LchrsmtetÜtigfceit fertigzustellen. Ob sich aber mit dieser Stellung 
eine umfassendere wissenschaftliche Beschäftigung werde vereinigen 
hissen, mußte zweifelhaft erscheinen. So entschloß ich mich, nicht 
ohne schweren Kampf, denn der Lehrerberuf war mir in zehnjähriger 
Betätigung lieb geworden, und äußerlich betrachtet bedeutete der Schrit t 
rin nicht unbedenkliches Wagnis, der Schule den Rücken zu keinen. 
Ich übernahm vom hansischen Geschichtsverein die Herausgabe der 
dritten Abteilung der Hanserezesse, deren Zeitgrenze ich nach ge¬ 
wonnener näherer Einsicht in den Bestand des Materials selbst be¬ 
stimmen durfte, und deren Veröffentlichung jetzt bis zum 7. Bande 
vorgeschritten ist. Schon nach Jahresfrist ist mir dann durch Beru¬ 
fung in die an der Universität Jena neu geschallene Professur dir mittel¬ 
alterliche Geschichte auch wieder ein festerer Halt fiir die äußere 
Existenz gegeben worden, ln der akademischen Tätigkeil, die ich 
seitdem aus üben konnte, haben Sich daun die Auffassungen von der 
Aufgabe des Geschiehtslebrers, über deren Ar» und Ursprung ich 
eingangs Rechenschaft zu gehen suchte, fester und fester herausgebildet. 
Ich glaube in der Übung des neu«» Berufs keinen Anlaß gehabt zu 
haben, die frühere Schularbeit zu bereuen. 

Die eingehendere Beschäftigung mit der Geschieht e der Hanse 
war wohl geeignet, den Gesichtskreis nach verschiedenen Richtungen 
hin zu erweitern. Umfassende Reisen verschafften mir eine Kennt in* 
des 11m Ost- und Nordsee sieh gruppierenden Europa, die die An¬ 
schaulichkeit meiner historischen Vorstellungen außerordentlich gefor¬ 
dert bat. Der Blick lenkte sich bald auch auf kolonisierende und 
merkantile Tätigkeit überhaupt, und ich habe mich dieser in Vor¬ 
lesungen und Veröffentlichungen mit Lebhaftigkeit und Befriedigung 
zugewandt. Sie hat mich in steigendem Maße angezogen, seitdem sie 
in unseren Tagen durch völlige Aufteilung di r bewohnbaren Erde gleich¬ 
sam auf einen toten Punkt gelangt und. nach menschlichem Ermessen, 
vor schwere Entscheidungen gestellt ist. Die Beschäftigung mit der 
nordischen Geschichte führte mich vielfach in Fragen, die entlegen 
genug waren, um bei ihrer Bearbeitung neben der Neigung ein starkes 
Pflichtgefühl zu erfordern. Doch haben sie mir auch die gewaltige 
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Gestalt Gustav Adolfs na ho gebrach t . der seine Zeitgenossen in einer 
Weise überrage, wie es sonst nur noch von Napoleon gesagt werden 
kann, und sie haben mir dadurch ein tiefes Verständnis vermittelt für 
die Bedeutung der Persönlichkeit in der Geschichte. Unsere skan¬ 
dinavischen Stammes verwandten Indien nicht nur den Retter des Pro¬ 
testantismus ;oi^ ihren Reihen liervorgeben sehen, sie haben auch durch 
ihr tmteritalEsche* Reich die politische Lage geschaffen, ohne die wir 
uns das Emporkommen des Papsttums nicht denken können. Wenn 
auf dem Gegensatz zwischen Kaisertum und Papsttum im Mittelalter, 
auf dem zwischen Katholizismus und Protestantismus in der neueren 
Zeit das rege Geistesleben des Abendlandes gegenüber der Starre des 
Orients wesentlich beruht, so haben die entlegenen uordge[-manischen 
Stämme tief einbegriffen! in den Gang der Weltgeschichte. Ich kann 
die eingehende Beschäftigung mit ihrer Vorzeit trotz mancher Opfer 
und Bedenken nur als einen Gewinn betrachten. 

Die Arbeit, die ein Material von dem Umfange des hansegcschicht- 
lielien Urkunden- und Aktenbcstandes behufs Vorbereitung zur Ver¬ 
öffentlichung orfrTdcrt, kann man wohl als trefflich geeignet bezeich¬ 
nen, um mit den anerkannten Regeln historischer Edltionsteciinik und 
mit archivalischer Forschung überhaupt eng vertraut zu machen. Es 
liegt filr den Gesellichtslehrer in der Regel schon in den Aufgaben 
seiner UniversitätsStellung, daß er sielt der landschaftlichen Geschichts¬ 
forschung, die sich ja im letzten halben Jahrhundert so mächtig ent¬ 
wickelt hat, nicht völlig entziehe. So ist es mir in Jena zugefallen, 
den Pinn zu entwerten und die Anfangs arbeiten zu leiten Lür die 
Regest* diplomatica neenon cpistolnria bistoriae Thuringiae, die sich 
in ihrer weiteren Entwickelung durch ihren überaus fleißigen und tüch¬ 
tigen Herausgeber zu einem der bedeutendsten Quellenwerke mittel¬ 
deutscher Geschichte ausgewachsen haben, ln Tübingen konnte Ich 
als Mitglied der neubegrundeten Kommission ivir die Landesgeschichte 
neben anderen Arbeiten die Reihe der AVrni;tcmbcrgischen Geschichts- 
quellen * eröffnen und für ihre Bearbeitung Grundsätze festlegen, die 
fiir andere landschaftliche Editionsunternehmungen Richtschnur ge¬ 
worden sind. Mehrfach ist die Arbeit in dieser Richtung auch dem 
Ausgangsgebiet meiner historischen Spezialinteressen, den Landschaf¬ 
ten der deutschen Küsten, zugute gekommen. Doch würde ich ein 
falsches Bild erwecken, wollte ich nicht hinzufügen, daß diese Ar¬ 
beiten und Unternehmungen ganz überwiegend verschiedenen äußer¬ 
lichen Anlässen und Antrieben ihre Entstehung verdanken. Trieb und 
Neigung drängten von jeher zur Darstellung; sie erschien mir stets 
ab letztes und allein würdiges Ziel alles geschieht*wissenschaftlichen 
Streben*. 
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Uml mit dieser Auffassung «teilt eine andere Überzeugung in i-iii?- 


slem Zusammenhang. Wie ich schon im Vorwort zu meiner Gesell ichte 
der 1 Iiuiscstädtc und Körnt; Waldemars bekannte, hat mir stets I)aiil* 
manss Wort sonderlich gefallen: »Andere wissenschaftliche Betriebe 
mögen den Mensehen lehren, sieh außer der Zeit zu stellen: die Ge* 
&ch ich (Schreibung, welche nicht stark in die Gegenwart dringt, wird 
in Phantasterei «der wüstem Sammlerlleiß ersterben.» Um Grane 
Warn, der ja auch einer der Ihrigen war, gerecht zu werden, möchte 
ich die Bemerkung nicht unterdrücken, daß es diese Äußerung Dahl¬ 
manns war, die Anlaß gab zu »Schleswig-Holsteins Geschichte* und 
damit Waitz auch unter den Geschieht sch reihern einen vornehmen 
Platz sicherte. Teil habe mich nicht überzeugen können, daß Dahlmanns 
Auffassung als eine überwundene an zu sehen, daß sie durch Rankes 
Art überholt worden und durch sic zu ersetzen sei. Selbstverständ¬ 
lich kommt es mir nicht in den Sinn, die übliche Einschätzung Rankes 
kritisieren zu wollen; ich meine, nicht niedriger von ihm zu denken 
und nicht kühler fTir ihn zu empfinden als seine wärmsten Verehrer. 
Alter ich habe nicht den Glauben gewinnen können, daß seine Art 
nun die Gesell ich t Schreibung überhaupt sei, auch nicht den, daß sich 
Regeln von allgemeiner und dauernder Gültigkeit au (stellen lassen lür 
das Maß der Zurückhaltung, das der Darsteller sieh aufzuerlegen hat 
gegenüber seinem Stoff, oder gar daß der Darsteller hinter seinem 
Stoff* völlig verschwinden darf oder soll. Zeiten mit starkem Wollen 
werden sich nie das Recht nehmen lassen, die Geschichte aul zu fassen, 
wie sie sich ihnen darstellt, und es wird ein vergebliches Beginnen 
sein und bleiben, die Geschichtschreibung himiufHickrn zu wollen in 
Höhen, in die der Wechsel und Widerstreit menschlicher Ideale nicht 
hinaufreicht. Eine Geschichtschreibung, in der eine Persönlichkeit nicht 
mehr erkennbar ist, erscheint mir wie ein Körper ohne Seele, und 
darüber sind wir wohl alle einig, daß cs Ranke völlig fern lag, in 
dieser Weise Geschichte schreiben zu wollen oder daß er es je getan 
hätte. Das, worin er uns Meister ist und worin wir ihm nachstreben. 


die Achtung vor den Tatsachen, die Wahrheitsliebe und Gewissenhaf¬ 
tigkeit der Forschung, das ernste Bemühen, die Zeiten zu verstehen 
ans sich seihst, fremde Impulse und Motive nicht iintcrzusdnchcn, 
das alles kann bestehen neben dem berechtigten Anspruch der eige¬ 
nen Zeit und der eigenen Persönlichkeit, in Darstellung und Auf¬ 
fassung zur Geltung zu kommen, ln meinen beiden Bänden zur Ge¬ 
schichte Dänemarks konnte ich an einer bescheidenen Aufgabe mit 
Erfolg versuchen, den in wichtigen Fragen scharf voneinander ab¬ 
weichenden Auffassungen der beiden Kationen gerecht zu werden, ohne 
mein eigenes Urteil zurückzusteilen oder den Dingen und Personen 
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die innere Teilnahme zu versagen , die sic beanspruchen können. Die 
Gegenwart Lat unserem Volke nach innen und außen Aufgaben ge¬ 
stellt , die an welthistorischer Bedeutung kaum zurückstehen möchten 
hinter jenen, die zur Lösung gelangten durch die Begründung des 
Reiches. Ich kann mich nicht davon überzeugen, daß deutsche Ge* 
Schichtsforschung und Geschieh tachreibung diese Sachlage übersehen 
können, ohne Einbuße zu erleiden an dem Einfluß, den sie auf die 
Entwickelung unseres Volkes oft üben konnten und stets üben sollten. 
Historischem Verständnis kann ein starkes Interesse an der umgeben¬ 
den Gegenwart nur förderlich sein, in dieser Überzeugung habe ich 
wiederholt zur Feder gegriffen, um in größeren oder kleineren Schriften, 
je nachdem mehr wissenschaftlich oder mehr populär, auf das histo¬ 
risch-politische Denken und Empfinden der Mi liebenden einzu wirken, 
leb glaube damit nichts getan zu haben, was seihst Vom Standpunkt 
strengster Wissenschaftlichkeit aus getadelt werden könnte. 

Noch eine Frage möchte ich berühren, um auch in ihr hier 
Stellung zu nehmen. In meiner Tübinger Antrittsrede habe ich mich 
über das Arbeitsgebiet der Geschichte ausgesprochen und später in 
dem Schriftdien Geschichte und Kulturgeschichte meine Ansichten des 
weiteren zu begründen versucht. Veranlaßt wurde ich dazu durch 
die Beobachtung, die sich mir in der skandinavischen Geschichtslite- 
tatur noch mehr als in der deutschen aufdrängte, daß unter dem Lo- 
suflgsraf Kulturgeschichte Anforderungen an unsere Wissenschaft ge¬ 
stellt wurden, die geeignet waren, sie ihres Inhalts zu entkleiden und 
von ihren Grundlagen abz»drängen, nicht so ganz selten, um Trivia¬ 
litäten in den Vordergrund zu schieben. Meine Ansicht kann ich kurz 
dahin zusammenfassen, daß es eine Kulturgeschichte, die an die Stelle 
der Geschichte treten oder neben ihr eine in sieh geschlossene Gesamt- 
nufgabe lösen könnte, nicht gibt und nicht geben kann. Was immer man 
unter Kultur verstellen mag, nie wird man in Abrede stellen können, 
daß Staat und Kirche ihre mächtigsten Faktoren sind und von jeher 
waren. Keine andere Institution greift so tief wie diese in das Leben 
des Einzelnen wie der Gesamtheit, auch nicht die Gliederung mensch¬ 
licher Kreise, die man sich neuerdings gewöhnt hat unter der Be¬ 
zeichnung der Gesellschaft zu summe nzu fassen. Der Ergrümlung staatli¬ 
cher und kirchlicher Verhältnisse hat sich aber geschichtliche Forschung 
von jeher ganz überwiegend zugewandt. Daß ihr neues Licht kommen 
kann von allen Seiten, wird niemand bestreiten, auch nicht, daß bei 
der bisherigen Betrachtung Seiten übersehen calci- vernachlässigt sein 
können, deren hellere Beleuchtung das Gesamtbild verdeutlicht. In 
dieser Erkennt nrs wird jeder die zahlreichen und wertvollen Forschun¬ 
gen, die zu einem tieferen Verständnis der verschiedenartigsten Ent- 
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wickelungsreihen menschlichen Lehens geführt haben und fort dauernd 
fuhren, als Quellen eines erwünschten Fortschrittes dankbar begrüßen. 
Aber Ziel und Mittelpunkt historischer Arbeit wird sein mul bleiben 
müssen die tiefere Einsicht in den Werdegang von .Staat und Kirche, 
in Grundlagen und Bedingungen ihrer gedeihlichen Existenz und Ent¬ 
wickelung. Diese Grundansdmumig scheint mir völlig vereinbar mit 
der größten Hochachtung vor dem Wert und den Ergebnissen histo¬ 
rischer Disziplinen, die sich der Erforschung anderer wichtiger Seiten 
des geist igen oder materiellen Lebens der Völker zuwenden. Ich würde 
etwas übergehen» was mir wesentlich erscheint, wollte ich nicht hin** 
zufugen, daß mir diese Anschauungen befestigt worden sind durch 
die Erfahrungen der eigenen Arbeit. Ich habe der hansischen Ge¬ 
schichte nicht nur Jahre, sondern Jahrzehnte meines Lebens gewidmet. 
Wirtschaftliche Verhältnisse spielen in ihr eine hervorragende Rolle: 
aber je mehr meine Studien sieh vertieften, desto klarer wurde die 
Einsicht, daß auch in ihr die Entscheidungen fielen durch die Ent¬ 
wickelung der politischen Lage, die Verschiebung der Macht Verhältnisse» 
die sich unter den in Betracht kommenden Staats wesen vollzog. Es 
scheint mir darin eine der wichtigsten allgemeinen Wahrheiten zu 
liegen, die man der Geschichte überhaupt abge winnen kann, und Ln 
der Gegenwart ein Fingerzeig tür die Einschätzung aller Maßnah m en 
auch des inneren Staatslebens in ihrer Bedeutung für den Bestand 
des Ganzen. Wenn ich hinzu lüge, daß im Verfolg meiner geschicht¬ 
lichen Arbeit mir die Überzeugung erwachsen ist. daß den ethischen 
Kräften eine kaum zu überschätzende Bedeutung im Völkerleben inne¬ 
wohnt, daß die Erhaltung der Fähigkeit, das Ich hinzugeben lür die All* 
gemeiniieit, entscheidend ist für den Bestand der Staaten und Völker, so 
glaube ich der Pflicht, Rechenschaft abzulegen über meine Stellung in der 
Wissenschaft, die ich vertrete, im wesentlichen genügt zu haben. Ich 
darf schließen mit dem Wunsch*, daß es mir vergönnt sein möge, 
Arbeiten zum Abschluß zu bringen, vou denen ich hoffen darf, daß 
sie dessen, was aus dieser Werkstatt gelehrten Schaffens hervorgegangm 
ist, nicht unwert möchten befunden werden. 


Hr. Mf.yeh hielt darauf folgende Antrittsrede: 

W enn es fiir einen wissenschaftlichen Forscher keine höhere An¬ 
erkennung geben kann, als dass eine zu freier tTelehrteuarbeit ver¬ 
bundene Körperschaft ihn ihrem Kreise einreiht, so wird Niemand 
den Dank wärmer empfinden, als ein Historiker, den die Pceussische 
Akademie in ihre Mitte aufnimmt. Sind doch von Niewphr an alle 
die grossen Geschichtsforscher und Geschichtsschreiber, die den Stolz 
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Deutschlands bilden uml ihm eine fahrende Stellung in den historischen 
Wissenschaften gewonnen haben, in ihr heimisch gewesen, und noch 
vor einem Jahre hat (1er letzte der gewaltigen Reibe in der vollen geisti¬ 
gen Kraft, die er sich bis in’s höchste Alter erhalten hatte, an dieser 
Stätte gewirkt. Lu die Traditionen eintreten zu dürfen, die solche 
Männer geschallen haben, erfüllt mit freudigem Stolze: zugleich aber 
steigert es die Verpflichtung, mit Anspanmutg aller Kräfte den grossen 
Aufgaben zu dienen, welche der Geschichtsw issenschaft gestellt sind. 

Man hat das vergangene Jahrhundert wohl ein Jahrhundert der 
Naturwissenschaften genannt, und Angesichts der beispiellosen Revo¬ 
lution, welche In seinem Verlauf die Naturwissenschaften und vor Allem 
die naturwissenschaftliche Technik nicht nur im Denken, sondern in 
der gesummten Lebensweise der Culturvölkcr, in den materiellen Grund¬ 
bedingungen der menschlichen Existenz geschaffen haben, erscheint 
diese Bezeichnung gerechtfertigt genug. Aber noch tiefer wird doch 
sein innerstes Wesen erfasst, wenn wir es ah das historische Jahr¬ 
hundert bezeichnen, ln der That, niemals zuvor hat die geschichtliche 
Betrachtung in diesem Umfang alle Seiten des geistigen Lehens durch¬ 
drungen , hat man so ernsthaft und so erfolgreich sich bemüht, die funda¬ 
mentalen Probleme des menschlichen Daseins auf geschichtlichem Wege 
in ihrer Wurzel und ihrem Wesen zu erfassen, und nie zuvor hat die 
geschieht lieh e Theorie so unmittelbar und so tief in das Leben der 
Völker urul die Gestaltung der Gegenwart einge griffen. ln keiner Zeit 
ist denn auch die Geschichtsforschung in solchem Maasse zugleich 
erweitert und vertieft worden, wie In dieser Epoche. Äusscrlieh tritt 
das am sinnfälligsten hervor in der Verschiebung des Anfangs der 
Gesell icli te über Homer und die ältesten Bücher des Al reu Testaments 
hinauf um mehr als zwei Jahrtausende, wodurch der Umfang des ge¬ 
sicherter historischer Erkenntnis* zugänglichen Zeitraums nahezu ver¬ 
doppelt worden ist. Aber es gieht keinen Abschnitt der Weltgeschichte, 
der nicht eine innerlich gleichwerthige Vermehrung des Materials sowohl 
wie vor Allem des historischen Verständnisses erfahren hätte. 

Dieses gewaltige Material zu ersddiesaen und zu verarbeiten, die* 
richtige Methode der Behandlung und Interpretation der Quellen aus¬ 
zubilden , die Probleme richtig zu erfassen und ihre Lösung zu ver¬ 
suchen, erforderte die hingehende Arbeit einer unübersehbaren Schaar 
von Gelehrten und wird sie in alle Zukunft weiter erfordern. Denn 
so reich auch die Ernte an gesicherten Ergebnissen gewesen ist. auch 
hier hat sieh gezeigt, dass die wissenschaftliche Discussion ihrem 
Wesen nach unendlich ist, und dass wo eine Generation schon geglaubt 
bat fast am Ziele zu sein, die nächste in ihren Resultaten nur neue 
Probleme erkennt und gerade bei dem einsetzt, was jene als selbst- 
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verständliche Voraussetzung betrachtet hat, dass sie von hier aus auch 
die alten Fundamente nachprüfen und oft genug den Bau von Grund 
aus neu auflühreu muss. Die Arbeit, die hier auf dem unendlich er¬ 
weiterten Gebiet zu leisten war, überstieg und übersteigt weitaus die 
Kräfte des Einzelnen: ans der Einheit der Universalgeschichte er* 
wuchsen zahlreiche Einzel wissen schäften, und auch diese haben sieh 
immer wieder von Neuem getheilt und verästelt. Arbeitstheiluäg, Be- 
sebränkung des Forschers auf ein einzelnes Gebiet und weiter auf einen 
Brüclltiieil dieses Gebiets, nnd als nuentbebrliebe Ergänzung dazu 
d:is organisirte Zusammenarbeiten Vieler an der Sammlung und Verar¬ 
beitung des Materials iür jeden einzelnen Zweig der historischen W äs- 
sensrhalten wurde auch hier die Losung. Neben, ja geradezu an Stelle 
der Universalität eines Ramie und Duoysf.n, die den Blick immer auf 
das Ganze und die allgemeinen Zusammenhänge gerichtet hielten, trat 
der Special ist. Und Gewaltiges Ist auf diesem Wege geleistet worden: 
die grossen Unternehmungen, welche diese Akademie tu s Lehen ge¬ 
rufen hat, und die auf keinem anderen Wege hätten geschaffen werden 
können, sind ein unvergängliches Zeugnis* dieser Entwickelung und 
des unermesslichen wissenschaftlichen Gewinns, den wir ihr verdanken. 

Aber wir dürfen nicht verkennen, dass damit nur die eine Seite 
der Aufgabe der Wissenschaft erfüllt wird. Neben dem Gewinn haben 
auch die Schattenseiten sich fühlbar gemacht, die Isolirung, die Auf¬ 
lösung des ln seinem innersten Wesen doch einheitlichen Arbeitsgebiets 
in Zusammenbaugslose ThcUe, die Unterdrückung der lebenskräftigen 
Individualität des Forschers, die («Hahr, dass die Detailarbeit den 
Com pass verliert, den ihr allein der Zusammenhang mit dem grossen 
Ganzen gewähren kann, aus dem sie erwachsen ist, und dk 1 noch 
viel grössere Gefahr, dass die Wissenschaft, die der Culturwelt die 
Ergebnisse ihrer Forschung crsehliessen will und soll, die Fühlung 
mit dieser verliert und die Wirkung nicht mehr ausüben kann, die 
zu übeu sie berufen ist. Ich glaube mich nicht zu täuschen in der 
Annahme, das* in der Gegenwart die Thateache klarer »um Bewusst¬ 
sein kommt, dass die Specialisirung und die orgnnisirte wissenschaft¬ 
liche Arbeit, wenn die höchsten Aufgaben der Wissenschaft erfüllt 
werden sollen, der Ergänzung bedürfen durch eine lebendige zusammen- 
fassende Gestaltung, Diese kann immer nur auI gebaut sein auf die 
sorgfältigste und gewissenhafteste Detailarbeit; aber wenn dies der 
Nährboden ist, auf dem sie erwächst und der allein ihr den wissen¬ 
schaftlichen Charakter zu verleihen vermag, so hat sie auf der anderen 
Seite das Recht und die Pflicht, die Probleme, die jene an dem Einstel- 
fnll erkennt, in ihren grossen Zusammenhang zu stellen und von hier 
aus ihre Lösung zu versuchen. 
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Durch den Entwicklungsgang* der mir bcsebieden gewesen ist, 
habe ich mich von Jngeud auf auf diese Seite gewiesen gesehen. Ich 
habe in meinem Lehen Vielen und für Vieles zu danken; wenn ich 
aber an dem heutigen Tage einen Dank atissprechen darf, so gilt er 
dir Erziehuugsanstalt, aus der ich hervürgegangeu hin, der Hamburger 
Gelehrten^ulc* einer Anstalt, die in ihren Vorzügen und auch in den 
Gebrechen, die nach menschlicher Art damit verbunden waren f der 
jfingern! Generation schon jetzt als unverständlich und als ein Mythus 
erscheinen wird* Sie wollte eine Yorbcreitungsschiile sein ftir das 
Universitätsstudiuin, nidit mehr, aber auch nicht, weniger. Was ihre 
Schüler ihr verdanken. ist die Erziehung zu ernster wissCELsehaftliclier 
Arbeit und zu früher Selbständigkeit und geistiger UnnlihSngigkeit. 
Dass das GcsrhichtsstLidium mein Lebeusberuf sein müsse. Hat für 
mich festgestuuden, sobald derartige Fragen überhaupt in mir lebendig 
wurden: und immer ist es mein Strd.ru gewesen, die Gi sebichte als 
Ganzes T als Universalgeschichte zu erfassen. Eine Beschränkung erwies 
sich allerdings alsbald als not!iwendig. Dass ich mich der Geschichte des 
Altert hui ns zuwandte, war lür den Sohn eines Philologen, dem hier von 
Anfang an die Quellen in reichem Umfang zu Gebote standen ,, begreiflich 
genug. [Me Versuchung, der so mancher Andere erlegen ist, zur neueren 
Geschichte überzugehen, ist an midi nie Herflüge treten: der gewaltige 
Reiz, den der (Gegenstand selbst ausübte, wurde verstärkt durch ein leb¬ 
haftes Interesse iiir das Sprachstudium und vor Allem für die Probleme 
der RLdigionsgesdlichte* Der Gedanke, die Geschichte des Alterthums in 
ihrem ganzen Umfang durchzuarbeiten und einheitlich dArzustellen f ist 
sehr früh in mir lebendig geworden; während meiner Studienzeit durfte 
ich mich dann ganz der unentltehrlieben Vorberdtuiig, dem Studium der 
orientalischen Sprachen t widmen. So konnte ich alsbald daran gehen, mit 
der Ausführung meines Planet zu beginnen; und dieses Werk w ird auch 
in Zukunft, meiner wissenschaftlichen TMtigkeit die Richtung geben* 

Um jedoch einer derartigen Aufgabe emigeranassen genügen zu 
können, ist die allsein ge Anregung und Förderung unentbehrlich, welche 
die G ruiu Hage deutscher Gelehrte na rheit s der rege geistige Austausch 
gewährt, den die freien Verkehrs formen des UniversitRtslcbcns bieteu. 
An den Stätten, wo ich bisher zu wirken berufen war, habe ich diese 
Anregung und Förderung im reichsten Maasse gefunden. Dass mir 
die Akademie eine neue Stätte solcher gemeinsamen Arbeit und 
lebendigen wissenschaftlichen Austausches eröffnet hat, dafür fühle 
ich mich ihr zum wärmsten Danke verpflichtet. 

Den II1L Sch AVer und Meyer antwortete Hr* Vahles als Secretar 
der philosophisch-bis tori sehen Classe. 
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Hierauf sprach Hr. W. Schulze: 

Die indogermanische Sprach Wissenschaft hat In der Berliner Aka¬ 
demie eine so ruhmreiche Tradition, dass sie den Neuling, der als 
ihr Vertreter in diesem Kreise seinen Platz emzunehmen sich anschickt, 
nothwendig bedrücken muss. Die glücklichsten Entdecker, die stärk¬ 
sten Anreger und die erfolgreichsten Forscher, die die noch kurze Ge- 
schichte seiner Wissenschaft nennt, haben der Akademie angehört und 
ein Krise hinter hissen, dessen Reich th um seinen Verwalter zu Grösserem 
verpflichtet, als ich zu leisten versprechen darf. Doch die Wissen¬ 
schaft braucht viele willige Hände und Arbeiter von mancherlei Art 
und Begabung: sie gönnt, grade nach grossen und folgenreichen An¬ 
fängen, wohl auch der geringeren Kraft die Freude fordernder Mifc- 
Arbeit, wenn sie nur geleistet wird in dem Bewusstsein des lebendigen 
Zusammenhangs mit dem Ganzen. 

Die Grammatik, wenigstens im CuIturkreise des Mittelmeers, bat 
sich entwickelt am geschriebenen Worte; die Umwandelung der Bilder¬ 
schrift in Lautschrift war selbst schon eine der ersten und grössten 
grammatischen Leistungen, indem sie die menschliche Rede in ihre 
letzten Lmitclemente zerlegte. Denn alle Grammatik ist im Grunde 
nichts als Zerlegung, ein Wicderauflöscn des von der Natur kunstvoll 
Zusammengefügtem Griechen fanden Jahrhunderte später die Analyse 
des Satzes und bestimmten die Functionen seiner einzelnen Th eile in so 
vorbildlicher Form, dass ihre Terminologie sieh, freilich in lateinischer 
Entstellung, dauernd behauptet. Aus der indischen Wissenschaft aber 
stemmt die Kunst, auch das Einzel wort selbst, vor dem die europäische 
Grammatik in vollkommener Kathlosigkeit Halt gemacht hatte, in die 
natürlichen Elemente seines Aufbaus zu zergliedern. Fea#z Bore, den 
wir als den Begründer der indogermanischen Sprachwissenschaft sin- 
zusehen gewohnt sind und mit Recht als einen der grössten wissen¬ 
schaftlichen Entdecker preisen, verdankt grade dieser von den Indern 
gelernten Kunst seine stärksten und erstaunlichsten Erfolge* 

Die Grammatik als Analyse ist nur eine Vorläuferin und Dienerin 
der Sprach Wissenschaft, der Wileklm von Humboldt Ziel und Weg vor- 
nusscjinuend gewiesen hat* Noch thut sie die ersten Schritte auf diesem 
Wege und sieht ihr Ziel nur in der Ferne; denn ungestümen Fragern 
versagt sich die Sprache und weigert dreister Neugier die Antwort, 
ln langer geduldiger Arbeit gilt e& die unabsehbare Fülle des Spracli- 
stoffes von allen Enden der Welt zu beschaffen und jede Sprache und 
Sprachen gruppe durch alle Mittel der Beobachtung und Untersuchung 
zu allmählicher Offenbarung ihrer äusseren und inneren Zusammen¬ 
hänge 7 .u zwingen. Am weitesten gefördert scheint die Arbeit auf 




Antrittsreden und lÜrvridenmgetu 


iou 


dem öeliiete ilfr indogermanischen Sprachen, durch Keinen gewaltiger 
und nachhaltiger als durch den Mann, der als der Erste diese Aufgabe 
der Wissenschaft in grossem Sinne, den Muth zum Höchsten und die 
Liebe zum Kleinsten glücklich vereinend, ergriffen hat, durch Jacob 
G Kimm. Xirgendwo anders sind aber auch die Bedingungen für den Er- 
lolg günstiger. Denn das Object der Untersuchung, das heisst liier die 
ganze indogermanische Sprachbngruppe, zeigt eine so reiche und glück¬ 
liche Gliederung der Tlieile, dass jeder vom andern Lieht zu em¬ 
pfangen und an ihn zurücksstigeben scheint, und eine unendliche Kette 
schriftlicher Denkmäler gestattet die Entwickelung von Jahrtausenden 
ans einem Punkte der Betrachtung zu überschauen. Die Eigenart ihres 
Stoffes fordert von der indogermanischen Sprachforschung, wenn ich 
die ihr durch die Gunst der Umstünde zu gefalle ne besondere Aufgabe 
recht verstehe, dass sie sich zu allererst als eine historische Disciplin 
fühle. Die unter einander verwandten Sprachen durch alle Stufen ihrer 
geschichtlichen Entwickelung vergleichend zu verfolgen, den Voraus¬ 
setzungen und Wirkungen jeder besonderen Entwickelung nnchzu- 
spürcn, die geheimnisvoll« Xothwoiuligkeit und Gesetzmässigkeit, die 
in aller Sprachgeschichte verborgen herrscht, beobachtend aufzu- 
decken, ist ihre vornehmste Aufgabe, die schriftliche Überlieferung der 


Vergangenheit ihr dankbarstes und aufschlussreichstes Untersuch ungs- 
material. Hier berührt sich die Sprachforschung mit der Philologie, 
mit der sie den Stoff ganz uml auch einen beträchtlichen Tlieil der 
wissenschaftlichen Interessen gemeinsam hat. Denn ohne Zweifel ge¬ 
hört die Sprache, als unmittelbarster Ausdruck der nationalen oder 
individuellen Eigenart und als litte rar isihcs Kunst mittel, auch der Philo¬ 
logie, und vielleicht muss die Sprachforschung sogar eine der feinsten 
und zartesten Aufgaben ohne Concurrenz für immer jener überlassen, 
den Nachweis, wie sich die Einzel Individualität in dem überlieferten 
Sprach Stoffe ausprägt und wie die bedeutende Persönlichkeit ihn um¬ 
prägt und bereichert. Aber unmöglich kann die Sprach Wissenschaft 
sich auf die Dauer auch von der Pflicht selbständiger Durchforschung 
der Überlieferungsraassen entbinden, die sie aus leicht begreiflichen 
Gründen bisher noch auf weiten Gebieten der so viel alteren Philologie 
hat überlassen müssen. Die Wissenschaft duldet keine mechanische 


Arbeitstheilung. Jede Abhängigkeit bedeutet Hemmung und Beschrän¬ 
kung. Ich brauche das Wort nicht zu scheuen, dass <Uc Sprachfor¬ 
schung sich überall von der Philologie unabhängiger machen muss 
als bisher; denn ich weiss, dass sic diese Unabhängigkeit nur ge¬ 
winnen kann, wenn sie von der Philologie so viel zu lernen sich be¬ 
müht, wie sie für ihre besonderen Zwecke braucht. Das erst wird 
die rechte Art des Zusammenftxbeitens sein für die beiden schon durch 
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die Gemeinschaft des Stoßes en^ verbundenen DiscipUnen, zugleich 
die Überwindung der Gegensätze, die sie etwa trennen. Die Freude 
des Beobachtern, die einst düs Genie Jicon Ghimms beflügelt und in 
raschem Siegeslauf von Triumph zu Triumph gerissen, scheint nicht 
immer auf demselben Boden zu gedeihen mit der Lust und Kunst des 
Systematisirens, der die Sprachforschung der Gegenwart so bedeutende 
Förderung verdankt Wenn ich mich nicht tfiusche, hat diese Kunst 
des Ürdnens und Bauens schnellere mul entschiedenere Fortschritte 
genweht als unsere Thntsacben kennt niss, die docli unendlicher Er¬ 
weiterung und Vertiefung fähig und dringend bedürftig ist. Mancher, 
der heute voll Liter und Begabung aus alten Bmi st einen Immer neue 
spraebgesehicht liehe Constructinnen auffülireri hilft, bedenkt nicht, 
welche Fülle ungehobener Schätze Überall in den tiefen Schachten der 
l berlieferuiig schlummert und des Arbeiters harrt, der sie zu Tage zu 
fördern willig und geschickt ist. Von diesem Reäehthum, der sieh nur 
den vereinten Anstrengungen Vieler erschliesscn wird, zu borgen und 
för die geschichtliche Forschung nutzbar zu machen soviel sich meinen 
Augen und Händen erreichbar zeigt, ist das Streben meiner Arbeit, 
deren Richtung wesentlich mit bestimmt worden ist durch frühe Be¬ 
rührung mit der Philologie. 

Von verschiedenen Seiten und auf vielen Wegen zugleich muss 
sich die indogermanische Sprachforschung ihrem Ziele nähern. Nur 
wenige kann der Einzelne betreten. An der Sprache Homers hübe ich 
zuerst das Problem der sprach gesell lehr liehen Entwickelung von ferne 
zu ahnen begonnen, und wenn ich mich lockenden Seitenwegen nicht 
immer widerstanden habe, bin ich im Herzen doch den Griechen treu 
geblieben, deren Sprache mir. ieh frage nicht ob mit Recht oder mit 
Unrecht, heute wie immer als die höchste Manifestation des sprach bil¬ 
denden Menscheageistes erscheint. Meine Arbeit wird im Innern zu- 
sammeEigcli ulten durch den freilich nie rcalisirbaren und docli wie 
ein Sporn wirkenden Wunsch, die Geschichte dieser Sprache* ihrer 
Anfänge» ihrer Grösse, ihres Verfalls, als ein Ganzes zu fiberschauern 
Doch in der Schule Johankcs Schmidts hübe ich gelernt, dass keine 
Sprache aus sich selbst, jede nur aus der Gesnmmtheit aller verwandten 
verstanden werden kann. So weitet sich das Studium einer einzel¬ 
nen Sprache mit innerer Noll i wen dJgkeit zum vergleichenden Sprach¬ 
studium, unterdessen vollerem Lichte sich oft die verworrensten Ver¬ 
hältnisse wie von seihet zu dem Eindrücke der Ordnung und Gesctz- 
iiMxdgkeU zu re eh brücken. Dies Licht, das gleichsam den sprachlichen 
Erscheinungen iiincwohnt, doch gröberen Sinnen nicht wahrnehmbar 
^hd. cinzufangen und auf den Punkt zu ssunmedn, an dem es die 
seiner Natur gemässe ordnende Wirkung luervorbringen muss, das ist 
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<lie Ivunst f die in, ihrer Vollendung den grossen Sprachforscher macht. 
Johannes Schmidt hat sie besessen und geübt wie ganz wenige vor 
ihm und neben ihm. IuEtinctartig fühlte er hinter der verwirrenden 
Buntheit der Erscheinungen die strenge Einheit des Gesetzes und zog 
sie durch die zwingende Kraft seiner Untersuchung aus allen Hüllen 
siegreich uns Licht. Den vollen Ertrag lebenslanger Arbeit glücklich 
einzubriugeh ist ihm versagt gebliehen, aber in dem, was er hinter* 
lassen, lebt die erzieherische Wirkung seiner Lehre und seines Bei¬ 
spiels kräftig fort und wird sieh mich in der Zukunft an vielen .Jün¬ 
gern der Sprac h Wissenschaft stets von Neuem bewähren. Die Lücke, 
die sein Tod gerissen, kann ich, den das Vertrauert der Akademie 
auf seinen Platz berufen, nicht aus füllen: doch der Wissenschaft, tu 
die er mich obige führt, in seinem Sinne, wenn auch auf anderen 
Wegen nach meinen Kräften dienen zu wollen, darf ich versprechen, 
und ich glaube meinen Dank für die Aufnahme in die Akademie durch 
nichts Anderes besser bet listigen zu können. 


Hm. W. Schulze erwiderte IIr. Diels: 

Wenn die alte Sitte der Akademie, die Einführung der neuen Mit¬ 
glieder und zugleich die Ehrung der hiiigesehiedenen auf den Lqbnjz- 
Tag verlegt, so hat dies eine innere Berechtigung. Wir fühlen uns 
dem Stifter bei seinem Feste besonders nahe, wir überlegen im Ställen, 
ob er wohl zufrieden sein dürfte mit der Entwickelung seiner Schöpfung, 
und mit ihm denken wir Leute alle Heroen der Wissenschaft uns geistig 
nahe, die den Hu hm unserer Akademie seit zwei Jahrhunderten aus- 
machen. Audi ihr Auge fühlen wir in dieser Stunde prüfend auf 
uns ruhen, ob wohl der Nachwuchs, der sieh heute feierlich d.-r Aka¬ 
demie und der Öffentlichkeit vorstellt, um in die entstandenen Lücken 
einzutreten, den großen Traditionen der Vergangenheit entsprechen 
werde. 

Diesen prüfenden Blick der Unsichtbaren fühlt jeder Neueintretende 
auf siefi ruhen. Sie haben daher einer natürlichen Empfindung Aus¬ 
druck verlieben, Hr. Kollege, wenn Ihr erster Gedanke den großen 
Toten galt, die vor Ihnen an dieser Stätte tätig waren. Gerade diese 
jüngste unter ihren Schwestern, die Sprachwissenschaft, ist beinahe 
ganz eine Errungenschaft unserer Akademie. Die universale Richtung 
der Forschung, die über die Kuli Ursprachen liinaiisgreifend alle mensch¬ 
liche Rede belauscht und ihren gemeinsamen Gesetzen nach spürt, bat 
hier in Wilhelm von Humboldt ihren Ausgangspunkt: weiter die spe¬ 
ziellere Richtung der indogermanischen Sprachvergleichung hat Boi-i-, 
der Köpernikns dieses Gebietes, genial begründet und 45 Jahre hin- 
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(Uiroh ln unserer Akademie glänzend vertreten; endlich die idler-.pi*- 
ztellsti' Erforschung 1 di r trauten Hriiuntsprftche hat unser Jacob Gmmm 
mit urdeutechem Gemütc erfaßt und mir universaler Gelehrsamkeit 
durch gelüh rl. 

Urnen reiht sich würdig ein jüngerer Forscher au, dessen Lehens- 
fiulen die neidische Parze leider viel zu früii Abschnitt, Jo hasse« 
Schmidt, auch er einer von den Hehlen Ihrer Wissenschaft, den mau 
immer im dichtesten ScldaehtgetÜmmel, wo um die Entscheidung ge- 
fochten wurde, als Vorkämpfer erblickte. Ais nach Hopps Tode jene 
»Katastrophe- der vergleich enden Sprachwissenschaft herdnbmcli, die 
Schmidt selbst mitherbeifuhren half, ab das ganze Fundament des indo¬ 
germanischen VofealUuius zusammoustürzte, du hat er mit einer sel¬ 
ten™ Vereinigung von kühnem Wagemut und behutsamster Umsicht, 
mit umfassendem Überblick über das Ganse und mit treuester Ver¬ 
senkung in das Kleine und Einzelne den Neubau an erster Stelle ge¬ 
leitet und mit herber, bisweilen allzu herber Strenge die Mitarbeiter 
am Bau zu solider Arbeit angehalten. Durch diesen Umschwung 
der Wissenschaft kam das Altindische, das bisher auch io Schmidts 
Studien den Vorrang behauptet hatte, ja das Hinter treffen und das 
Griechische mit seinem ursprünglicheren Vokalismus trat luden Vorder¬ 
grund. Die Bibel der Hellenen ward auch die Grundlage der Sprach¬ 
vergleichung. So war cs noch nicht, als ich bald nach Borps Tode 
als erster Schüler zu den Füßen von Johannas SrnmDT sitzen durfte. 
Aber immer deutlicher erkannte und predigte er cs seinen Schülern, 
daß ohne gründlichste Kenntnis der wichtigeren Einzel sprachen alle 
Mühe vergebens sei. 

Dies fiel bei den Jüngern auf empfänglichen Boden. Hieraus er¬ 
wuchsen Ihre Quaestimes rpw, ein Werk ganz Sch muh scher An. 
kühn vordringend und zugleich vorsichtig, eine unerschöpfliche Fund¬ 
grube der Belehrung für Linguisten wie Philologen, da Sic beiden Seiten 
der Behandlung gleich mäßig gerecht zu werden verstanden haben. 

Jetzt 'Überreichen Sie beim Eintritt in die Akademie ein zweites, 
noch gewichtigeres Werk Zur Geschichte lateinischer Eigennamen, das 
Ergebnis langjähriger, entsagungsvollster Arbeit, das Sie auf italischem 
Sprachgebiet nicht minder umfassend und nicht minder kühn vorwärts 
strebend zeigt als Ihr erstes Homer gewidmetes Buch, flir neues Werk 
isi ein bedeutungsvoller Versuch von der Vertiefung in die Sprache 
aus die Geschichte Roms und Italiens nuizuhellen, ein Beweis, daß 
Sie als Sprachforscher sich vor allen Dingen als Historiker fühlen. 
Weitab weisen Sic die willkürliche Grenzreguliening, welche die eigent¬ 
liche Historie wie mit einem Pthhlgmbpn vor dem Einbruch der Un* 
guisten und Philologen schützen will. Nein, Sprachwissenschaft und 
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Philologie sind auch da, wo sie nur mit der Sprache selbst zu ar¬ 
beiten haben, vor allem historiaehe Wissenschaften. Nur in der ge- 
s< hitJillithcn Entw ickelung enthüllen sich die imiuänrntcn Gesetze der 
Sprache und der darunter verborgenen Volksseele, Sn hei rächtet ist 
Sprachen- und Literaturgeschichte nur ein Teil der GesamtentWickelung 
des Menschengeistes, die zu verstehen die Aufgabe der wahren Historie 
ist. Es gibt Epochen , wo die Menschen schweigen und die Steine reden. 
Es gibt aber ancb andere, wo die Steine und die Vasen und die .son¬ 
stigen Kulturerzeugnisse stumm bleiben, und die Geschichtsforschung 
vor einem Iiilfcscl steht, solange es nicht gelingt, die Menschen zum 
Heden zu bringen, So steht es mit der sogenannten nicke ruschen 
Zeit. Möchte es Ihrer soeben an den Italikern bewahrten Forschung 
gefallen und gelingen, die alten, bisher stummen Namen von Hellas 
erklingen zu lassen und dadurch die immer verworrener werdende 
Geschichte der vorhomerischen Kultur aufzuh ollen. Hiev winkt Ihrer 
borsclnmg, die ja die Liebe zu den Griechen noch oben betont hat, 
ein hohes Ziel. 

Dndi sei es, daß Sie diese onomatologischen Forschungen fort- 
setzen. sei es, daß Sie andere, vielleicht noch dringendere Aufgaben 
zu lösen sich anschicken, die Akademie wird sich freuen, wenn Sie 
ihr die Früchte Ihrer Arbeit darbieten. Denn sie kennt den Raum, 
der sie her vor bringt, und den Gärtner, der ihn pflanzte. 


Sodann sprach Hr. Rrandl: 

Indem die Akademie zum ersten Male einem Vertreter der eng¬ 
lischen 1 hUoIogic die Pforten erschließt, wendet sie diesem noch [uti- 
gen Fache eine Anerkennung zu, für die zu danken mir eine freudige 
Pllirht ist. Obwohl ein Landsmann aus Heidelberg, den der dreißig¬ 
jährige Krieg nach Oxford vertrieb, zur sprach vergleich enden Auf¬ 
hellung des Englischen den Weg zeigte — ich meine den Polyhistor 
Josros —, und obwohl Jakoh Gkium in seiner deutschen Grammatik 
dem Angelsächsischen den gebührenden Platz eiurilumte, ist. das eng¬ 
lische Studium in unserem Vaterlande doch erst seit einem halben 
Jahrhundert zu wissenschaftlicher Selbständigkeit gelaugt. Ja, die Ver¬ 
bindung linguistischer mit literarischer Forschung, die wir Philologie 
nennen, trat erst in unserer Zeit durch ten Huink in die Erscheinung, 
den cs mich drängt, an dieser Stätte sogleich mit Verehrung zu nennen! 
Durch die Wahl in die von Lfjbnlz geschaffene Akademie vollendet 
sich jetzt die Einbürgerung der Disziplin in unser Gelehrten System. 

Da meine Lernjahre noch in die Zeit fielen, in der das anglüstt* 
M-ho ImiversltÄtÄstudium nicht misgebildet war, hatte ich mit klassi- 
^ilatungÄbcrJcbtfl 1904. 
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sclier und deatscher Philologie .aniu fangen, hin aber heut« froJi. daß 
ieji dieses Umweg machen mußte. Vielleicht- wären mir in meiner ttroli- 
schen Heimatstadt die Hindernisse zu groß erschienen, wäre mir siebt 
mi Awn* Pichle« ein väterlicher Freund befreiend und bereichernd 
*ur Seite gestunden, In Wien lernte ich durch Hkjnzel, was alt- 
germanische Philologie bedeutet, und gewann durch Schotee ei ne Vor¬ 
stellung von den vielen Lockenden Aufgaben. die nuf angliatischem Ge- 
biete noch zu lösen wären. An der hiesigen Hochschule hatte ich 
das Gluck, drei Männer vereinigt zu finden, die auf eine nie dage¬ 
wesene H eist- die germanistische Gelehrsamkeit um spannten: Mullen- 
11 off war nicht bloß ein Kenner, sondern eine Verkörperung des alte» 
Keckenwesens; Zuhtza gab exakteste Seliuluug im Altenglischen; 
Wilhelm Scheuer endlich dehnte mit bewundernswerter Energie die 
deutsche Philologie, die er von den sprachgescliichtJichen Grundfragen 
an beherrschte, bis zu den Dichtern des Tages herab aus und wurde 
mir besonders dadurch vorbildlich för die eigenen Unternehmungen 
auf englischem Gebiete, Nach seinem Beispiel vertiefte ich mich zu¬ 
nächst in die ältere Sprachperiode, durch die kritische Ausgabe einer 
mithelenglisehen Romanze, und ging dann zu einem Problem der neueren 
Literatur über, zu dem Einfluß, den unsere deutschen Klassiker auf 
die englischen Romantiker susühten, woraus eine Monographie über 
S. T, Goleridge erwuchs. Für Palls Grundriß versuchte ich es. die 
Denkmäler von der normannischen Eroberung bis zur Reformation nach 
Dialekten zu ordnen und ihre literarische Entwicklung zu skizzieren, 
sowie eine Geschichte der englischen Volkspoesäe zu geben. In der 
Erkenntnis, daß alle Fäden des Faches bei Shakespeare zusammen - 
laufen und durch ihn das meiste Interesse erlangen, wandte ich mich 
hierauf tf ir ein Jahrzehnt fast ausschließlich ihm zu, entwarf ein po¬ 
puläres Bild seiner Persönlichkeit, veröffentlichte unzugängliche dra¬ 
matische Vorstufen, ging auch seinen Beziehungen zum Altertum und 
semen Tlipaterverhältnisscn mich, um seine künstlerischen Schaffens- 
bedingungeu etwas mehr aufzuklären. Der gewöhnlichen Gefahr, über 
der Matitiigfaltigkeil der behandelten Fragen die Genauigkeit der Aus¬ 
führung leiden zu lassen, bin ich dabei nicht entgangen. Um so er¬ 
wünschter war ps mir, im Kreise der Deutschen Shakespeare-Gesell¬ 
schaft Unterstützung und Mitarbeit zu finden. Wird auch die individuelle 
Leistung immer fite wertvollste bleiben, so macht doch das stete Wachs¬ 
tum aller VY issenscbsiften, wonebett die Kraft der Menschen nicht wächst 
oine Mehrheit von Helfern mehr de Jemals notwendig Ä 

, dl ® en « ljsche Philologie erst, recht durch die Fühlungnahme 
g*‘w!!uLf°wM der Akn ^e praktische Förderung 


Antrittsreden und ErividierunRen. IÖ2ä 

Nüdi eine Erwägung möchte ich bei dieser Gelegenheit ausspre- 1 
H'hen. \\ enn jetzt breitere Massen und lateimmkundlge Univorsit&ts- 
liijrer sieh zu den englischen Studien herandrÄngen, so ist dies nicht 
ohne Gefahr für die l iefe der Forschung. Und doch sind viele Piiu- 
Kii*ien der Sprach- und Ljteraturgcsohächte am besten in den modernen 
1 h i Udogi en aufznhellen, wo man die Sprache noeli hört und die Autoren 
unmittelbar beobachten kann. Daß der Anglist vor lauter Sprechübungen 
und Realien und Ähnlichen gewiß nützlichen Dingen nicht aufzuhören 
b-Lt. I Jiilologe zu sein, konnte durcli nichts kräftiger betont werden 
als durch seine Aufnahme in die Akademie. Solch moralischer Unter¬ 
stützung iu kritischer Zeit gilt mein wärmster Dank. 


Um. Brandl antwortete wiederum T Ir. Diels: 

[)ir Akademie begrüßt in Ihnen, Hr. Bkandl, nicht nur den Ge¬ 
lehrten reicher Frucht und reicherer Hoffnung, von dessen Wissen 
und Kraft sie vielseitige Förderung ihrer Bestrebungen erwartet, son¬ 
dern auch vor allem den Vertreter des Faches, das”allzulange in un¬ 
serer Milte tm vor treten war. Denn die englische Philologie hat sich 
in den letzten Jahrzehnten mehr durch deutsche als durcli heimische 
Forsch erarbeit so reich und so mannigfach entwickelt, daß sic jetzt 
zumal f wo sich der germanische Kreis Innerhalb unserer Akademit- 
ab rund et, nicht länger ohne Schaden fehlen darf. Wenn es in der 
Natur der modernen Entwickelung liegt, die antiken, vordem allein 
wissenschaftlich gepflegten Sprachen in den Hintergrund zu drängen 
und die neuen Kulturen mit gesteigerter Aufmerksamkeit zu betraeh- 
tcn. so kann es keinem Zweifel unterliegen, daß England unter den 
modernen Völkern lür uns jetzt Hi«- wichtigste Stelle eimnmmt. Wie 
die nltcnglisehe Literatur zu dem nur allzu kärglichen Schatz alt- 
gennaiiisdier Sangcsktmst hei weitem mehr und wertvolleres bei¬ 
steuerte als davon iu Deutschland selbst erhalten ist, so hat Englands 
durcli die Renaissance befruchtete Poesie und Philosophie unter allen 
Völkern Europas den allerbedeutendsten Einfluß auf Deutschland atis- 
i:eriht. Welche ungeheure Anregung ging von Sn kusceare und seinen 
Genossen aus, tlie mitsamt der englischen Volkspoesie das wirksamste 
Ferment der Erneuerung unserer eigenen Dichtkunst bilden; welche Um¬ 
wälzung der Wissenschaft knüpft sieb an die Kamen Bacon, Newton und 
Bentlet, die nicht; etwa darum so bedeutend wirkten, weil sie atles- 
iiberragende Genies waren (unser Lfjuniz konnte als einziger den dreien 
zugleich die Spitze bieten), sondern deshalb, weil diese englischen 
I uTscher nicht allein standen, weil sie eine Nation hinter sich hatten, 
die sie verstand I So ist von hier aus der moderne poetische Stil 
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und die moderne wissertadiaftliehe Anschauung über Europa ausge- 

sfcrftint t weder unsere klassische Poesie noch unsere klassische 

Philosophie ist ohne die großen Engländer des 17, und iS. Jahr¬ 
hunderte denkbar oder verständlich* 

Seitdem ist Deutschland in den Stand gesetzt worden p wa> es 
4lein Inselvolke direkt oder indirekt verdankt, in gleichwertigen Lei¬ 
stungen zuriiektuzahlen. und es kämpft jetzt mit den beiden großen 
westlichen KuUurnatiomui unter annähernd gleichen Bedingungen um 
den Preis, Aber je heftiger sich dieser friedliche Wettkampf auf allen 
Gebieten entwickelt, tim so nötiger ist es, die Stärken der Rivalen 
und ihre Waffen kennen zu lernen t um so wichtiger ist es über «melk 
in die Tiefe zu grüben und die gemeinsamen Wurzeln zu untersuchen, 
ans denen dieser Sproß germanischer Abkunft empc^gewachsen und 
in insularer Abgeschlossenheit zu einer durchaus eigenartigen Bildung 
gelangt ist* 

Diese Bildung erstreckt sich jetzt soweit das hrltisrbe Banner 
wellt, d. h r über die ganze Welt. Das unvergleichliche Kolonisation^ 
gesddok dieser Weltkaufleute hat überallhin über die Erde englische 
Sitte und Sprache verbreitet, und in ihrer ehemaligen Kolonie jen¬ 
seits des Ozeans* die seitdem selbständig entwickelt und zu unge¬ 
ahnter Bedeutung emporgetUohcn ist, hat dieselbe Sprache und Kultur 
einen neuen Siegeslauf angetreten, dessen Ziel und Kode uhansteckvn 
niemand sich vermessen wird. 

So verdient auch diese neueste amerikanische Phase der eng¬ 
lischen Entwickelung die größte Aufmerksamkeit, zumal dieses jugend¬ 
lich aufstrebende Volk immer mehr auch zum Wettbewerb um geistige 
(ult er mit den europäischen Kulturnationen in die Schranken tritt und 
mi* großem Sinn und großen Bütteln die Wissen sc halt zu fordern ent¬ 
schlossen ist. 

Diesen neuen, nach seiner geschichtlichen wie geographischen Aus¬ 
dehnung fast unfibersdibarea, für die moderne Welt* besonders aber 
für Deutschland in erster Reihe bedeutungsvollen Kreis der englischen 
Kultur und Literatur in den Zusammenhang unserer akademischen 
Fächer ciuzuoidntn und der jungen Wissenschaft durch Strengt der 
Methode und Bedeutung der Ergebnisse Ansehen unter ihren älteren 
Geschwistern zu verschaffen, das ist die dankbare* aber nicht leichte 
Aufgabe ihres eisten Verlrcrers. nU welchen wir Sic, Hr. Rbandl, den 
um alle Epochen und Richtungen der Anglistik gleit-bmäßig bentttliten 
und durch vielseitige Leistungen erprobte n Gelehrten* will kommen beißen. 
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Hierauf hk-li Hr* iliKsenraai eine Cledäriitaissredc auf TiiEonott 
Mohhsek. 


Schliesslich erfolgte die MiUheilung des Preisausschreibens aus 
dem Eli, mdsch en Legat für 1909, der Frei sauf gäbe der Cuahlottl :s- 
Stiftung für 1905, der PreLsvi rgebung der Diez-S tiftung 1904, 
der Preisäussehreibiing der Graf LorBAT-Stiftung für 1906 mul des 
E G ic k n A m ü-S t i 1 j e 11 il i 11 na s für 1905. 

Preisnussrhrwü ew fiux lieg"«/. 

In der Leibkiz-S itzung des Jahres 1898 [30, Inm) hat die Aka¬ 
demie füllende, bereits am 3,0. Juni 1892 "erteilte Pn issiufgalie, jedixdt 
in abgeSnderter Form, von Neuem iiusgesclirieben: 

^Es s 1111 eine neue Methode zur Bestimmung der Sobärcon staii tr an- 
gegeben, oder eine der bekannten Methoden soweit verbessert werden, 
dass in den zu verschiedenen Zeiten des Jahres äuge stellten Beobach¬ 
tungen der Einfluss der veränderlichen Entfernung zwischen Sonne und 
Erde unzweideutig erkennbar ist. 

Die gewählte Methode soll durch ausreichende, mindestens drei 
Perlheilen und drei Aphelien 11 mfassende Beohaehtüngsreihen geprüft, 
werden*» 

Es ist auch diesmal keine Bewerbungsschrift eingelauten, und die 
Akademie zieht die Aufgabe nunmehr zunick. 

Sie schreibt dagegen folgende neue Preheufgaho aus; 

«Die Akademie verfangt Untersuchungen über die imsern Süss- 
wasse Hi sehen schädlichen Myvosporidiem Es Ist alles, was von der 
Entwicklung dieser Parasiten bekannt ist, übersieht Hell m&axnmcnzu- 
stelhm und mindestens bei einer Speeies der vollständige Zeugungs¬ 
lareis experimentell zu ermitteln.« 

Der iiusgesdirte Preis beträgt viertausend Mark. 

Die Bcwerbu Umschriften können in deutscher, lateinischer, franzö¬ 
sischer, englischer oder Udiänisriier Sprache abgefasst sein. Schriften, 
die in störender AYebe unleserBrli geschrieben sind, können durch 
Beschluss der zuständigen ('lasse von der Bewerbung ausgeschlossen 
werden. 

Jede Bewerbung!? Schrift i>t mit einem Spnieiiwuri zu bezeichnen, 
und dieses auf einem beizuiügenden versiegelten ? innerlich den Namen 
und die Adresse dos Verfassers an gebenden Zettel äusseriieh zu wie¬ 
derholen- Schriften, welche den Namen des Verfassers nennen oder 
deutlich ergeben, worden von der Bewerbung ausgeschlossen- Zurück* 
Ziehung einer eingdieferten Pretsscbrilt ist nicht gestattet. 




Öffentliche Sitzung vom 30- Juni 100-4. 

L>ii> Bfc-worbung&scbritten sind bis zum 31. December [909 bi 
Bureau der Akademie, Berlin W.35, Potsilatneratrusse 1 *b T efnzuliefern. 
Die Verkündigung des Urtheils erfolgt in der Leiuniz -Sitzung des Jah¬ 
res 1910- 

Sammthche bei der Akademie zum Behuf der Preisbeivczbung 
eingegangene Arbeiten nebst den dazu gehörigen Zetteln werden ein 
Jahr lang von dem Tage der Urtheilsvbrküudigung tib von der Aka¬ 
demie für die Verfasser aufbewahrt. Nach Ablauf der bezeichnet«>n 
Frist steht es der Akademie frei, «lie nicht abgefbrderten Schriften 
and Zettel zu vi'michfcen. 

Preisnufgttbe der Cuahlottes - Stiftung 1904 . 

Nueh dem Statut, der von Frau Ciiahlutte Stiepel geh, Freäin 
VnN Hoppes amen errichteten Cbablptten-S tiftu ng für Philologie wird 
am heutigen Tage eine neue Aufgabe von der ständigen Commission 
der Akademie gestellt: 

>AIs erste Vorarbeit zu einer kritischen Ausgabe der Biogra¬ 
phien Plutarch s soll die Geschiehte unti Überlieferung derselben 
vom AltertImm ab so weit verfolgt werden, dass die Bildung 
dm einzelnen Sammlungen und die Zuverlässigkeit des Testes 
><» w ei« kenntlich wird, um zu bestimmen, welche Handschriften 
vornehmlich zu vergleichen sind. Es genügt, wenn das für 
die einzelnen Gruppen an Stichproben gezeigt wird. 

Ausser dem gedruckten Materiale, das in Ausgaben, Einzel¬ 
schritten und Katalogen vorliegt, hat Hr. Stadtsdmlrath Dr. 
Michaelis den von ihm zusammen gebrach teil Apparat freund- 
lieb zur Verfügung gestellt. Er kann auf dem Lesezimmer «ler 
Königlichen Bibliothek benutzt werden.* 

Die Stillung d«T trau Ghaklötte Stiepel geh. Freiin von Ilorri- 
« [Arten ist. zur Förderung junger, dem Deutschen Eeictu: Angehöriger 
Philohigcn bestimmt, welche die Universitätsstudien vollendet und den 
philologischen Doctorgrad erlangt mior die Prüfung für das höhere 
Schulamt bestanden haben, aber zurzeit ihrer Bewerbung noch ohne 
teste Anstellung sind. Privatdocenten au Universität!n sind von der 
Hi ur ibiiji^ nicht siusge.sdiloss^n. Die Arbeiten der Bewerber sind bia 
^im i. Marz 1905 an die Akademie cinzusemlen. Sic sind mit einem 
Denkspruch m versohenpin einem versiegelten, mit demselben Spruche 
bezeu-lnieten Umschläge ist der Name des Verfassers amcugeLcii und der 
. #c liteis zu liefern, «lass die statutemnäissigeu Voraussetzungen bei dem 
■ Werber zutreffen, Schritten, w«dche den Namen das Verfassers nennen 
^><U.r deutlich ergeben, werden von der Bewerbung ausgeschlossen. 


Pmsmifgnbtn, 
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ln der öffentlichen Sitzung um LEtBHiz-Tagü 1905 ertheilt tli<* 
Akademie dem Verfiissei der des Preises würdig erkannten Arbeit 
ila*' Stipendium. Dasselbe besteht in dem Genüsse der Jahreszinsen 
(1050 Mark) des Stiftungscapitals von 30000 Mark auf die Dauer von 
vier Jahren. 

f*reh der Ihm-Stifiung. 

Der Vorstand der Dmz-Stiftung bat beschlossen, den aus der Stif¬ 
tung im Jahre 1904 zu vergebenden Preis im Betrage von 1 Soo Mark 
Ilm. Di*. h)tit Lew, ausserordentlichem Profqpsor d0r romanischen Philo¬ 
logie an der Universität Freiburg in Baden, für die ersten vier Bände 
des von ihm verfassten »Provenzalisrhcn Supplement-Wörterbuches«, 
Leipzig 1894—1904, zuzuerkciLucm 

Preimtnssrhfihhung (tue der flraf Lih/bat-S tiftung. 

Die Akademie wird am Ln ns 12-Tage im Juli 1906 aus der Graf 
Lgubat-S tiftung einen Preis von 3000 Mark an diejenige gedruckte 
Schrift uns dem Gebiet der ptiieeolumbi sehen Altert humskundc von 
-ganz America (Nord-. Central- und Südamoriea) zu erlhcflen bähen, 
welche unter den ihr eingeaandten oder ihr anderweitig bekannt 
gewordenen als die best« 1 sich erweist. .Sk* setzt demgemäss den 
r. Januar 1906 jds den Termin fest. Ins zu welchem Hew r erbiings- 
sebriften an sic eingcsamlt und in Berlin emgetroQeii sein müssen. 
Statutenmäßig dürfen nur solche .Schrillen praemiirt werden, welche 
innerhalb der letzten zehn Jahre erschienen sind. Als Schriftsprache 
wird die deutsche mul die holländische zugHa&en. 

Stipendium der Huvahu G&miiW)-Stiftung, 

Das EnuARi> Gebhaiui- Stipendium war in -der Letuniz-S itzung des 
Jahres 1903 (2. Juli) mit dem Betrage von 4S00 Mark ausgeschrieben. 
Drei Bewerbungen sind rechtzeitig eingegaogcti, indess bat die Aka¬ 
demie keiner derselben Folge geben können. Das Stipendium wird 
daher von Neuem ausgeschrieben, und zwar nunmehr mit der Summe 
von 7200 Mark. Bewerbungen sind vor dem 1. Januar 1905 der Aka¬ 
demie e inz uraiehen. 

Nach §4 des Statute der Stiftung ist zur Bewerbung erforderlich; 

1. Nachweis der Rciehsnnimhörigkeit des Bewerbers: 

2, Angabe eines von dem Petenten beabsichtigten durch Reisen be¬ 
dingten nrcbaeologischen Planes, wobei der Kreis der nrchaen- 
h«gischen W issenschaft in demselben Sinn verstanden um) un- 
zuwenden ist, wie dies bei dem von dem Testator begründeten 
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Archäologischen trist it u I geschieht. Die Angabe des Plaues muss 
verbunden .sein mit einet» ungefähren sowohl die Reisegelder 
wie die weiteret) Ausführung» arbeiten ej nach lies senden Kostcn- 
nugpftbg. Falls der Petent für die Publirntion der von ihm be¬ 
absichtigten Arbeiten Zuschuss erforderlich erachtet, >o hat er 
den voraussichtlichen Betrag in den Kostenanschlag aulznneh¬ 
men, eventuell nach ungefährem Überschlag dafür eine ange¬ 
messene Summe in denselben ei »zu stellen. 

{besuche, die auf die Modalitäten um! die Kosten der Veröffent¬ 
lichung der beabsichtigten Forschungen nicht entgehen, bleiben un¬ 
berücksichtigt. Ferner hat der Petent sieh in seinem Gesuch zu ver¬ 
pflichten; 

1. vor dem 31. Dcermber des auf das Jahr der Verleihung fol¬ 
genden Jahres über den Stand der betreffenden Arbeit sowie 
nach Abschluss der Arbeit über deren Verlauf und Ergebnis* 
an die Akademie zu berichten; 

2, falls er während des Genusses des Stipendiums an einem der 
Pnlilientage (it. April) in Rom verweilen sollte, in der öffent¬ 
liche« Sitzung des deutschen Instituts, sofern di{s gewünscht 
wird, einen auf sein Unternehmen tazüglicheu Vortrag zu halten: 

3 * j e ^ L ‘ durali dieses Stipendium geförderte Publication auf dem 
litel zu bezeichnen als lii-rnnsgegebrn mit Ihibülle des Eduahu 
Gkuiiawii -Stipendiums der Königlichen Akademie der Wissen¬ 
schaften; 

4. drei Exemplare jeder derartigen Publication der Akademie ein¬ 
zureichen. 

\ 



AtiigftgfflHüi in ei 7 , Juli. 


Sn .tn H-r ii fe,%.il 1 m kii-1%, 





























*A book (hat is ßhui i& bat a Nock™ 


^aeolo G/j 


c 


'v: 

GOVT. OF INDJA 
Department of Archaeology ip 


NEW DELHI. 


Please help us to keep the book 
clean and moving. 


m. 


S»9. t 34&. hU DELHI« 


'v ./ 


-.5 f . 








